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Sieb der Welt, auf die du wirft, 
die Richtung zum Outen, fo wird der ruhige 
Rhythmus der Zeit die Entwicelung bringen. 


Sdiller, 


Vorbericht. 


Merestung alles Dafeynd, Berfihönerung ded Lebens, ift dad große 
und hohe Ziel alles Wiffend und Könnend; alles. aud) dad mühe= 
vollfte Streben, dad darauf nidt hinauögeht, muß mehr oder weniger 
feiht und marflos erfheinen. Die Wiffenfhaften alle faft reifen denn 
wirflic aud), befonders in neuerer Zeit, dem mit immer erleuchteterem 
Bewußtfeyn entgegen: der Iehte nody feimende Halm einer früchte= 
Yeeren Scholaftif ift größtentheild verdorrt, die Philofophie, die früher 
einzig und allein nur in den Iuftigen Regionen ded reinen Spealid- 
mus fi) herumtrieb, erwächft feit einiger Zeit immer inniger mit der 
belebenden Anfhauung der Natur und wird fo zum ädıten Lebend- 
baume menfchlider Erfenntniß; in den Naturwiffenfhaften gatten fi) 
rationeller Empirismud und geiftvole Speculation immer traufer 
zufammen; die Gefdichte entrüct fi den fteifen langen Linien dür= 
rer Stammbäume und wird mit zunehmender Treue der wahre gei= 
flige Spiegel aller Zeiten; die Theologie, fo fdroff fi aud jeht 
nod) die einzelnen Partheien in ihr gegenüber ftehen und fo vielfältig 
nur geift= und. Iebendleere Wortftreite den Gegenftand ihrer Forfhung 
audmaden, fo wendet fie nach und nad) body, und ziemlic) aller= 
feitö, ihren Bli, der früher einzig und allein nur hinauf gen Him= 
mel gerichtet war, immer mehr zurüc auf deffen erfte Pflanzfchule, 
dad Leben; mit einem Worte, wohin der forfhende Blick fi) jelst 
richtet, überall reift nußbare Frucht am Baume ber Frkenntniß; ded 
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Wiffend Harmonie ift gefunden, in energifcher Einheit firebt ed hin 
zur Bereicherung und Beredlung ded Lebens, zur Berherrlichung des 
Dafeynd; — nur die Kunft, fie bleibt zurüd, weiß diefe ihr nicht 
minder zuftehende hohe Richtung noch nicht zu vereinen mit freiefter 
innerfter Selbftftändigfeit. Alle fyone Kunft muß ein Inneres zum 
Ausdruck bringen in finnlid, volfonmener Erfheinung; auf der ing 
nigften Verfhmelzung von Idee und Form beruht daS eigentliche 
Wefen einer Kunft. Diefe Lehre wird von Vielen zwar auögefprocyen, 
und e5 weicht immer mehr vor ihr zurück die Anficht, nad) welcher 
die Kunft nur ald eine Dienerin der Luft, ein gefälliges Mittel zur 
freud=gefelligen Unterhaltung erfyeint; allein man ergründet ihn 
nit weiter den tiefen Geift, der ihr den höheren Adel verleiht, fie 
erft zu dem erhebt, wad fie — fie fielle num ihre Gebilde dar in 
Formen oder Farben, Gebehrden oder Tönen — feyn fol, namlich 
zur wahrhaften Dichtung; im Gegentheil ift man meiftens fon zus 
frieden mit den bloßen Spiel fehöner Weußerlicfeit, wenn nur der 
leibliche Sinn ded Hörerd oder Schauerd dabei angenehm gereizt und 
gefhmeichelt wird, ob Geift und Seele aud), über der formellen Aeu- 
Berlickeit hinaus, in Tebendigften Anfprucd) genommen werden durd) 
die eben dargeftellte Idee, Fimmert wenig. Und das ift c& doc), 
wodurd) der volle Zauber der Kunft alles Schaffen und Wirfen mit 
deutlichen DBewußifeyn durddringen, wodurd fie, die Kunft al 
fein, mit der ihr inwohnenden vollen Kraft dad Leben der Menfch= 
heit verfhönen Fann! — Bon dr Mufit dürfen wir dag nicht 
weniger, ja eigentlich nod) mehr ald von allen übrigen fönen Kün= 
jten fagen. „ Schlendrian ”, fagt Drieberg treffend in feiner pract. 
Mufif der Griechen, „ift der Neueren Mufageted” ; wenige Audnah- 
men ungerechnet erfcheint die Inftrumentalmufif 3> B., wie fie un3 
jet geboten wird, meiftend nur al3 ein bloße® Spiel mit fdhönen 
Zonfornen, in weldes, zufällig oder ungefucht, nur fo viel Eha= 
racteriftifhed fid) etwa eindrängt, als da natürlic) haftet an den ge= 
braudpten Kunftmitteln. Ohne irgend eine li'ytere Begeifterung von 
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ergreifenden Ideen reihen die Componiften, wenn fie ein Tonftüd 
and Licht fördern wollen, die Töne an einander, die ihrem äußeren 
Sinne unbeftimmt fehmeicheln, ordnen die Structur ded fogenannten 
Ganzen nad) einer zun Theil rein conventionellen Norm, und nene 
nen e3 dann Sinfonie, Sonate, Concert ze. ıc. Ob dabei Folge und 
Abtheilung der einzelnen Tonfüke höherem Gefeße entfpredhen oder 
nicht, das Fümmert nit: eine Unfumme von eitler technifcher Fer- 
tigfeit, fehulgerechte aber fteife Combination der Nccorde nad) alten 
herfömmlichen Regeln einer längft verjährten Practif, oder wohl gar 
eine mit Tünen verzeihhnende Malerei äußerer reeller Gegenftände, — 
das find meiftend nur die Aufgaben, die Die Eomponiften, Beiftand 
befdhäftigend, glauben löfen zu müffen, während Die reine Mufit 
doc), in Gegenfase zu allen diefen üblien $ormen, ftetd eigentlich) 
erfcheinen fol al& wahrhafte, Kunft ber Seele, denn Töne find un= 
willführliche Zeichen des pfüchifchen Ausdrudd und werden angewen= 
det nur allein zur Offenbarung innerer Regungen; unmittelbares 
Naturgefeß nennt Herder die Sprade der Empfindung, Die in den 
Mobificationen ded Toned Viegt; aus dem Herzen Fommt der Ton 
de3 wahren Gefühld, und ypflanzt, wie ein electrifcher Funfen, durd) 
eine unficdytbare Kette die gleicye Empfindung fort in Die fremde Btuft, 
und nur diefe göttliche Beftimmung des Toned faßt die wahre Mufif 
auf als ihr höcftes Grundgefeh! — ob die Stimme ded innerfien 
Rebend dabei zugleicd) hervortritt mit entfernt umfchreibendem "Worte, 
ob befeelender Athem dahinftrömt Durd) dad melodifche Nohr, oder 
ob von zarter Empfindung berührt Die harmonifde Saite erbebt, dad 
gilt im Ganzen eigentlidy gleic viel, denn überall fol ja der innigfte 
Raturauddrud nur idealifirt erfheinen zu characteriftifch fyoner Tons 
Xunft, d.h. zur poetifhen Sprade be& Gefühl. Die Urfadhe, warum 
Died biö jeßt nur in fo fehr vereingelten Sällen gefhah, liegt haupts 
fähjliy wohl darin, Daß ber fünftlerifchen Ausbildung meiftens nod) 
Die allbelebende harmonifche Einheit mangelt, und Daß aud, auf ber 
einen Seite, die Kunftlehren, welde bie mufitalifche Literatur und 
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Darbietet, nicht, wie jede andere wahre Wiffenfhaft, Ideen ind Le- 
ben fördern, die mehr oder minder eine beftimmte Richtung haben 
auf die weitere Entwidelung und Fortbildung der Menfden felbft, 
wad aber nur gefhehen fann, wenn fie, ald ein organifd) vollende- 
td Ganze, alle ihre einzelnen Theile gleihmäßig befdauen und wür- 
Digen, und nicht einfeitig auf einen beftimmten, und dies trifft ge= 
wöhnlid den rein practifchen oder tedhnifdh = medhanifhen, Theil fich 
befchränfen, vielmehr die, zwar verfchieden zu betrachtenden, aber 
dod) nur ald Zweige eines Stammes aufzufaffenden, einzelnen Ges 
genftände in fleter MWehfelwirtung und allfeitigfter Berücfihtigung 
abhandeln. Natürlich) muß dabei ausgegangen werden vom Leben 
felöft, der Quelle aller Kunft, auf die fie aud) wieder zurücwirft. 
Die erige Wahrheit, daß die höchften Ideale, Fünnten fie in der 
Theorie aud) nocd) fo anfhaulid, hingeftellt werden, in der practifchen 
Ausführung nimmer zu erringen find, hätte von der Aufftelung 
einer folden bezeichneten allumfaflenden Kunftlehre um fo weniger 
abhalten dürfen, ald die mufifalifhe Gefammtcultur fidyer dody nod) 
weit entfernt fteht von einen fchönen erreihbaren Ziele.  Hievon 
überzeugt nun und überhaupt mit diefen Anfichten von der Kunft im 
Allgemeinen und der mufifalifhen ind Befondere, ihrer Wiffenfchaft 
und Ausübung, faßte ich die, aud) formell in Berückfihtigung der 
jeweiligen Zeit = und anderer Umftände erwachte, anerfennungswerthe 
Idee ded Verlegerd auf, ein Univerfal = Lericon der Tonfunft 
oder eine Encyclopädie der gefammten mufifalifden 
MWiffenfhaften ind Leben zu rufen: ein MWerf, dad, neben den 
Biographien aller für den Mufifer merfwürdiger Perfonen, aud die 
Erklärung und Erläuterung aller anderen , der Mufif in irgend einer 
Weife nur zugehörigen, Gegenftände und Sachen enthalten follte. Mit 
welden unermeßlihen Schwierigkeiten die Realifirung diefed großen 
Gedantend verbunden feyn mußte, leuchtet Jedem ein. Nirgend wäre 
wohl weniger der Ort, mit einem Uebermaaß von Befcheidenheit 
von fid) zu reden, ald bier, und ich geftehe, obfhon nidt Mufifer 
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von geftern, obfhon im den unbegrenzt weiten Gebiete der Ton- 
Funft ziemlid) fo geftellt, daß ich e3 in allen feinen heilen und Be- 
reichen leicht und Flar überfchaulid vor mir liegen habe, fo erfhien 
mir die geftellte Aufgabe dennod) aldbald ald eine folde, zu deren 
Löfung mehr denn eined Menfhen Kraft gehört; und id) erfenne 
Daher hier dankbar an die reiche Unterftüßung , weldye mir von Sei- 
ten der, auf dem Zitel theilmeid genannten, Herren Mitarbeiter, auf 
die an fie ergangene Einladung, willig geboten und audy zu Theil 
wurde. Schwierigkeiten jedody, die in der Sache felbft begründet lie 
gen, waren aud) damit nody nicht gehoben. 

Mad zunädft die Biographien betrifft, fo boten mir 5. B. 
die Werfe von Walther, Laborde, Gerber, Reichardt, Baini, Bur- 
ney, Hoffmann, Forkel, Müller u. U., und dann nod) die große 
Schaar von Zeitfhriften und Journalen, unter denen befonderd wohl 
Die Leipziger mufifal. Zeitung namhaft gemac)t zu werden verdient, 
eine reiche Quelle dar, aud der id) fhhöpfen Fonnte; allein der höchfte 
Zeitpunct, bid zu welden fie heraufgehen, ift, die leßteren abgerechnet, 
1800, und weldyes Heer von woirflih verdienftvollen Künftlern und 
Kunftgelehrten hat die Zeit nad) 1800 fdyon wieder aufzuweifen gehabt ? 
— Ueberden find faft alle jene Werke nidt3 ald critiflofe Nomen= 
elaturen von den Perfonen und Werken der Componiften und Schrifts 
fteller, untermifcht mit einigen, meiftend nod) fehr unrichtigen, Erzäh- 
Yungen von Lebendbegebenheiten 2c. Dergleichen aber genügte für den 
Zwed vorliegenden Werfed nicht: neben dem eigentlih Hiftorifhen 
der Perfon mußten die Biographien aud) eine Furze Beurtheilung der 
einzelnen Werfe wie ded ganzen Künftlerdjaracterd ihred Verfafierd 
enthalten, wenn fie ander, in Hinficht auf dad oben befprodjene 
Defen der Kunft, für den practifhen Künftler wirfliden Werth haben 
follen. Die reine Unmöglicyfeit nun aber, alle Werke eines Compo= 
niften oder Schriftitelerd einzeln fo genau zu Fennen, um ein gereifs 
te8 Urtheil darüber fällen zu Fünnen, hat, gepaart mit der Präcifion, 
Genauigfeit und Beftimmtheit, weldhe überhaupt der Abfaffung. biefed 
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ganzen Werks zur erften Bedingung gefelst wurden, die Veranlaffung 
gegeben, nur da einzelne Werke ald befonderd merfendwerth und ge- 
Iungen namhaft anzuführen, wo mwirflid eine verftändige Anz 
fdauung zu einem folden Urtheil berechtigte, im Uebrigen aber fich 
nur allgemein zu halten oder Die Quellen und Umftände anzugeben, 
aud, unter und nad) weldyen man urtheilte; eben fo fi) da aud 
alles NRaifonnementd und aller Angabe lieber ganz zu enthalten, 
wo Fein beflimmter und zuverläffiger Grund dafür vorhanden war. 
Deöhalb Fann ed audy nicht auffallen, vielleidyt mandyen Kunftgenof- 
fen bier zu vermiffen, der e8 nidyt weniger ald viele andere, wirklic) 
angeführte, werth gewefen wäre, hier unter der Neihe der Würdig- 
fen und Beacdhtungswertheften, denen nur allein unfere Aufmerffam= 
Feit gefchenft feyn Fonnte und follte, aufgezählt zu werden. Denn 
erftend, eine genaue Grenzlinie zwifchen mehr oder minderen Werth, 
zwifchen Würdig oder Unmwürdig, zu ziehen, läßt fid) bei der Unzahl 
von Competenten gar nicht ermitteln; ferner entrüct dad Nomaden 
leben mandyer Künftier fie von felbft fyen aller genaueren Kenntnif 
fowohl ihrer Perfon al ihrer Leiftungen, und endlidy hält ed aud) 
bei den Befannteften oft nicht wenig fehwer, ausführliche und getreue 
Nachrichten über fie einzuziehen. Diefe bittere Erfahrung, deren 
Grund ich hier nicht näher unterfuchen will, machte fehon der fleifige 
Walther und Gerber, und aud) ich vermochte nicht, felbft durd) die 
auögebreitetfte Correöpondenz, weldye id) in faft ganz Europa an= 
fnüfte, mid) ihr zu überheben. &o hoffe id) denn, daß einen jeden 
Mangel, der in Diefen Theile des Werks wahrgenommen werden 
folte, die Nadficht zu Theil wird, auf weld)e er in Berücdfihtigung 
der vorhandenen Umftände Anfprucdy machen darf, und fordere hie 
mit Jeden, der im Stande ift, durd) genauere Ortd- und Perfonen= 
Fenntniß vorfommende Serthümer zu berichtigen und Qücden zu ers 
feßen, angelegentlihft auf, mir feine Mittheilungen zu einer derarti- 
gen Benüßung in einem unfehlbar dem Werke zuzugebenden Nad) 
trage, fehon un der guten Sache willen, gefälligft zufommten zu laffen. Der 
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Zeitabfchnitt, bid zu weldem Die hiftorifhen Angaben reichen , ift 
immer die neuefte Gegenwart; wo von diefer Die Nede ift, ohne daß 
fie dur) Jahr und Tag näher bezeichnet wäre, darf immer bad 
Erfyeinungsjahr eines jeden Bandes ald mit ihr übereinftimmend 
angenommen werden. — 

Der fähliye Theil diefes Werk, der neben feinem eigent= 
lichen Zwede, encyclopadifc) über Alles in der Mufif zu unterrich- 
ten, zugleicd) al® ein Grundzug entweder einer ausführlichen allum- 
faffenden Theorie der Tonfunft oder der mancherlei verfchiedenen 
größeren Kunftlehren angefehen werden darf, ift, fo weit er wenig 
ftend mid) ald Mitarbeiter und Nedacteur angeht, die Ausbeute einer 
Herz und Sinn belebenden lange und vieljährigen Wanderung dur 
dad weite, unermeflicd) weite Reicy der Töne. Bei den Anfichten 
und Erfahrungen, welde id), wie vorhin bemerft, in ber Kunft 
gemacht habe, ließ ich mir deffen möglicyft viel= und alfeitigfte Be= 
arbeitung befenderd angelegen feyn: theoretifh) und praftifch, fo wie 
aber aud) hiftorifdy und äfthetifh. Ich glaube nämlid) unfere heilige 
Kunft, die die ftummt beredte und allgemein verftändliche ätherifche 
Spradye ded Herzend und ded Geifted feyn fol, nidyt wie vielleicht 
viele Andere bloS mit dem Mefftab ded trodenen, regelfteifen General= 
baffes oder deffen, was man gewöhnlid) unter der Theorie der Tone 
feßfunft verfteht, erforfchen zu müffen, fondern in und nad dem 
Bewuftfeyn der durch fie in mir, in dem Innerften meiner Seele 
aufgewadpten Negungen , auögehend dabei, wie fhon gefagt, vom 
Reben feldft, von der Quelle, aus welcher die Töne hervorgehen 
und almäctig wirfend wieder in fie wie in einen ewigen unergründs 
lichen Born zurüctrömen follen. Laffe id au, wenn id) ein mu= 
fifalifyed Kunftwerf befdhaue, fo wie bei den Werfen der Bildhaue- 
zei, Feine, aud) unbedeutende Abweiung in den fogenannt gramz 
matifalifjen Proportionen unermittelt, fo gefhjieht das doc) nur fletd 
in dem rücfichtölofen Hinblide auf jened eigentliche , nimmer einzig 
nur in Regelwert befangene, Urwefen der niufitalifhen Kunft felbft. 
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&o weit die gewöhnliche Grammatif den Weg bahnt zur höher wif- 
fenfdyaftlihen Wefthetif, fo lange und in fo weit halte id) fie für die 
Kunft unentbehrlich; jedes derartigen weiteren Zield fi enthaltend 
aber, in fid) felbft abgefchloffen, fdyeint fie mir völlig nußlos für 
den hohen Beruf der eigentlihen Mufif, und find in ihr au die 
einzeln Lehrfäße nod) fo fpikfindig, mit nod) fo viel Scharffinn und 
Eonfequenz der Gedanfen durchgeführt worden. Soldyen Beftrebun= 
gen befonderd dienlic) hätte man ja auch die Werke eines Ariftoteles, 
Ariftoren, Boethius, Plato, Athenäus, Guido und nod) vieler ande= 
zer alter mufifalifher Schriftfteller fo bundertfältig auögefchrieben, 
Daß jedes neue Unternehmen der Art ala völig überflüffig erfdheinen 
müßte. Um nun jene meine Abficyt, bei der großen Mannigfaltig- 
feit ded Stoffes, aud in einer gewiffen Einheit und Selbftftändig- 
feit zu erreichen, theilte ich das Ganze, fo viel e8 fi) thun lieg, 
nad) Theorie und Gefhichte, nad) Wefen und Form, in die fid) er= 
gebenden verfchiedenen Fäcdyer, und fudhte, wo möglich), für ein jedes 
derfelben einen — wenn idy mich fo ausdrücken darf — Hauptbear- 
beiter zu gewinnen; fo ift 5. B. der Herr Profeffor Dr. Marx in 
Berlin der Verfaffer der dem Eontrapunfte vorzugsweife angehören= 
den Artikel; Herr Profeffor Weber in Göttingen der Berfaffer der 
Aruftit; Herr M. Finf in Leipzig bauptfädhlic) der einzelnen hifto= 
rifhen Theile; Herr Nauenburg in Halle derjenigen Artifel befon= 
derd, welche in die Kunft des Gefanged eingreifen :c. ; id) felbft be= 
hielt für mid audfchlieglidy die bebräifcye Mufit und, um mit der 
erften Zendenz und dem, nad) Mufgabe meiner Anfiht von der 
Kunft, beftimmten Hauptcharafter diefes1 Theild des ganzen Merts 
in feine Collifion zu gerathen, die Aefthetif. Bei folder, meines 
Eradıtend forgfältigen, Vertheilung des zu bearbeitenden Stoffes 
Tann e5 denn nicht auffallen , daß ein und derfelbe Artikel, je nad) 
der DBerfchiedenheit der Weife und des Standpunftes, von welchen 
aud fein Gegenftand aufgefaßt werden mußte, oft 2,3, janod) mehr Bere 
fafler hat. Die Gründlichkeit, befonderd aber die Einheit des Gau 
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zen machte dad nothwendig. MUebrigend blieb feine Schule dabei uns 
berücfichtigt; ale Parthei ald foldie verfhmähend fuchte id überall 
nad Kräften auf eine genaue Würdigung der Anfihten der verfchies 
denen Kunfttheoretifer hinzuwirken. in enged Bertrautfeyn mit 
den Werken von Türk, Andre, Albrechtöberger, Forfel, Weber, Kody, 
Rameau, Rouffenu, Kiefewetter, Thibaut, Dalberg, Drieberg, Logier, 
Koh, Kirnberger, Kretfhimar, Jean Paul, Schubart, Bouterwed, 
Heidenreih, Marpurg, Rodlig, Heinfe, Martini, Tartini, Neidhardt 
36. ze. unterftüßte mid) dabei; wie weit id) jedod meine Abfiht hierin 
erreichte, muß ic) dem Urtheile anderer Sadjverftändiger überlaffen ; 
dafineinemUniverfallericon, in einer Encyclopädie der gefammz 
ten Wiffenfdaften einer. beftimmten Kunft nit einer einfeitigen Apolo= 
getit gehuldigt werden, nicht bie Stimme der Partheien die vorherr= 
fdjende feyn Fonnte, und feyn darf, ift meine fefte Ueberzeugung, in 
der mic) aud) der fon erfahrne heftige MWiderfpruch felbft einiger meiner 
achtungdwertheften Herren Mitarbeiter nit wanfend madjen foynte, 
die ald firenge Beethonnianer, Mozartianer, Badjianer, bald ald ans 
tiquitätö=, bald ald novitätdfüdhtige, oder bald ald deutfhthümelnde, 
bald ald franzifirende, bald wieder ald italienifirende Mufifer da, wo 
e8 5. B. die Aufftellung von Mufterwerken galt, nur Compofitionen ihrer 
ZeitzHeroen, Style, Schulen oder vaterländifhen Meifter angeführt 
wiffen wollten. Nidt' weniger thöridt und unverantwortlid) blind 
yartheiifh, ald ed feyn würde, auf Koften der alten Kunft nur bie 
neuere allgemeinhin ald die beffere und volltommnere obenan zu ftel= 
Ien, wäre ed aud), auf Koften diefer nur Werfe jener hodjgupreifen. 
Bad), Beethoven und Mozart waren Meifter, Tonhelden, wie feinen 
unfere Zeit befißt; follte deshalb aber unter den Lebenden fein. Com: 
ponift, Fein Birtuod feyn, der, au nicht im einzelnen Stüden, Nadı 
ahmung verdiente? — So benfe, wer da will und mag, id) nicht, 
der ich gleichwohl die Kunft heut zu Tage mehr auf dem Jrr= und 
Rüd:, ald auf dem geraden Ziels und Vorwege erblide, aber offe 
nen Ginned gewandelt bin an der Quelle ded Schönen. Mit folden 
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Augen, mit folcyer reinen Unbefangenheit und vorurtheildfteien Erges 
benheit der Kunft im Allgemeinen mödjte id) denn aud) von jedem 
Lefer dad betrachtet wiffen, was diefes Werk enthält. — „Die Welt 
der Zonfunft fol,” fo lag ed in der erfien Anlage und dem Plane 
deffelben, aud in der Abfiht des Verlegerd, „darin in allen ihren 
einzelnen DBeftandtheilen zergliedert und in ein Ganzes dody wieder 
vereinigt werden, fo daß ed ein unentbehrlidies Hülfsmittel feyn wird 
für Alle, eigentliche Gelehrte, Künftler und Mufiter fowohl, ald Di- 
lettanten und Inftrumentenmadjer aller Art, denen neben der practiz 
fhen Ausübung der Kunft aud) die pofitive Wiffenfhaft der Mufit 
nicht gleihgültig ift; ed fol ein ficdherer Leitfaden feyn, fi über Al 
led und Alles zu belehren, wa in der Mufif-Kunft vorkommt, feine 
Kenntniffe und feinen Gefchmadk zu bilden und fid) vor fehiefen Ridye 
tungen und falfyen Urtheilen zu bewahren.“ Mühe und Sorgfalt, 
dad Werk diefen hohen Zwede entfprechen au maden und anzupaf- 
fen, babe idy nicht gefcheut. An Vollftändigfeit wenigftend — dies 
darf ich mir wohl dreift geftehen — übertrifft ed alle Werke der Art, 
in welder Wiffenfchaft oder Kunft und in welden Landen aud) die= 
felben erföhienen feyn mögen. Nur Seltenes, höchft Seltenes oder wohl 
gar ganz Alltägliches und der Tonkunft nicht als folder allein Anz 
gehöriged möchte e8 feyn, wornad) man vergebend darin fuchen 
würde; ald erftes feiner Art fteht e8 da, überall und binlänglicy 
belehrend. 

Einem uralten Herfommen nad) empfehlen ficdy alle Betrebungen 
in dem Gebiete der Kunft gern dem Schuße einer heilbringenden 
Schwefter; dem Univerfallericon dert Tonfunft bleibt feine an- 
dere Wahl, ald die Nachficht enzufprechen, die der große Gegenftand 
von der Billigfeit fordert. 


Stuttgart im Februar 1835. 


Dr. Guftan Schilling. 
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(Bemerf. Mit der Borrede, welche mit der Teßten Lieferung de3 erften 
Bandes ausgegeben wird, erfolgt zugleich der Haupttitel, der Yanıı 
nebft jener ftatt diefes Schmußtiteld vorzubinden ift.) 
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or Ariftoren, dem erften mufitalifhen Schriftfteller, welcher 340 Jahre 
vor Ehriftus Iebte, bid zu dem Benediftiner Guido von Arezzo im eilften 
Sahrhundert, wurden die Töne der Mufif durdy die Buchjftaben des Alpha= 
bet3 bezeichnet, fo daß der tieffte, oder erfte Xon „A“ genannt wurde, 
Guido erweiterte dad Tonfyftem, fügte aucd in der Tiefe noch) einen Ton 
hinzu; des A hörte auf, Bafis zu feyn, an feine Stelle trat fpäter dann 
C, und die noch jeßt gebräuchliche Benennung der fieben Haupttöne, nad) 
welder A die fechfte diatonifche Stufe der modernen Mufif oder die A0te 
Saite der diatonifchschromatifchen Zonleiter unferd Tonfyftems bildet, ward 
begründet. (BVergl. d. Art. Alphabet und Gef. d. Mufif.) Der 
Bofal A ift befonders gefchidt, das Stimmorgan zu bilden, da fid) der 
Mund durd ihn, ohne Ründen, Zurücziehen u. f. w. öffnet, wie die bei 
den übrigen VBofalen der Fall ift; man Flagt daher mit Recht über die Sol- 
mifation mit den deutfchen Buchftaben der Zonleiter, die dad A nur zweis 
mal, hingegen den Bofal E, der weniger zur Stimmbildung geeignet ift, 
fünfmel in fi) faßt; wie denn felbft da3 fremde „ut (do) re mi fa sol la 
si,“ wenn gleidy mehrere Bofale in demfelben enthalten find, wenig dazu 
teugen möchte. Ueberhaupt aber ift das Auöfpreden eined Budyitaben oder 
Wortes auf jedem Tonflange, befonders in Pallagen, zu fehr Rede, um 
Gefangsbildung feyn zu fönnen. Ed giebt Sänger, die den Bofal A fogar 
in O verwandeln, und wieder andere, denen das Athemholen vor demfelben 
befonders eigen ift, wodurch die jedesmalige Dichtung fehr gefährdet wird; 
daneben ift e$ unangenehm, ftatt Aderr „Oder,“ ftatt Bater : „„Booter,‘ 
wie audi: „Hals“ ftatt Ad, und „Halle“ ftatt Alle zu hören, und was 
durch foldhe Unachtfamfeit nod) weiter entftehen Fan. Höheres Mipfallen 
erregt jedoch der Vokal A, wenn ihm die Sylbe men folgt, und unfere 
Kirchencomponiften das „Amen, den Schluß der geiftlihen Meife, zur 
Fuge machen. Died unaufhörlidhe Anfangen mit „A, dies in mancherlei 
Geftalten fich bildende Spiel ded doppelten Gontrapunftes, wie auc) dad 
nur zu oft auf einem langen Xonfuß fallende „men“ wollen Feineöweges 
die, durd) den eben geendeten Gotteödienft, in und erweckten heiligen Ge= 
fühle nähren und ftärfen, im Gegentheil fie verwifchen wieder. ©. den 
Art, Stimmbildung, und au Angeben den Xon. ®. 
Der Ton A kann, mathematifch berechnet, in der Durtonleiter von C 
eigentlich nicht in feiner völligen Kreinheit ausgeübt werden; ald große 
Serte de Grundtones C nämlic) follte er dann eigentlich in dem Berhälts 
niffe %/s gebraucht werden, d. h. die Länge der Gnite A folfte genau gegen 
die von C in dem Lerhältniffe von 3/s von 1 ftehen (f. den Art, Ber 
bältnif), allein in diefem Falle würde der Ton A zu dem Tone D eine 
Quinte ausmaden, die um das fyontonifche Komma 3%gı zu tief ift (man 
vergl. nur alle mit dem Art. erhältniß in Verbindung ftehenden Art.) 
1 % 
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amd unfer Ohr Fann einen folhen Mangel oder Ueberfhuß um ein ganzes 
Komma, zumal bei einem Intervalle wie die Quinte, deifen Verbhältnif der 
Unität fo nahe ift, durchaus nicht ohne empfindliche Beleidigung ertragen. 
Deshalb muß denn der Ton A, nad) Maaßgabe der „Edition und Subs 
traction der BVerhältniffe, um das geringe Verhältniß vor 16%/,6, höher ge= 
nonmen, und ald Serte zu C in dem Berhältniß 6 ausgeübt werden, 
wodurd der Bortheil gewonnen wird, daß A al Quinte zu D in dem 
Berhältniß von 198/,54 erfcheint, in weldyem ihm nur noch das geringe Ver= 
bältniß von 461/46 mangelt, um völlig reine Quinte zu feyn (f. den Art. 
Temperatur). Diefen Fleinen Unterfchied wahrzunehmen ift unfer Ohr 
faum fähig; es hält die Quinte D—A und die Serte C—A für völlig 
rein, obfhon diefer etwas zu viel zugetheilt ift, und jener etwas mangelt. 
D. Red. 

a, ital. Präp. auf, bei, nad, in, zu, gegen, mit, über, 
bisin, bid zu. Mit den Artifen il, P, lo ımd la zufammen gefekt, 
bildet diefe Präpofition den ital. Dativ; von il heißt der Dat. Sing. al, 
Plur. ai oder a’; von P heißt er im Sing. al, im Plur. agli; von lo 
beißt er im Sing. allo, im Pur. gleichfall® agli; von la heißt er im 
©ing. alla, im Plur. alle Diefe Präpofition Fommt in der Kunftfpradhe 
in vielen Zufammenfeßungen vor, 3. B. a tempo, a piacere u. f. w. 
(f. d. Art.) 9. 

Aaron, Abt des Schottenflofterd St.: Martini und St. Pantaleon 
zu Cöln, lebte in der Mitte des Alten, nacı Andern des Aäten Jahrhunderts, 
und fand in dem Aufe großer Heiligkeit. Um die Mufik muß er fich, 
wenigftend fo weit fidy feine Wivffamfeit erftrecten Fonnte, Fein febr unbe 
deutendes Verdienft erworben haben, da fich in der dortigen Bibliothef zu 
St. Martini noc, ein Fleiner Tractat im Meanufeript von ihm vorfindet: 
de utilitate cantus vocalis et de modo cantandi atque psallendi (vergl. Oliv. 
Legipontii dissert. philolog. pag. 312.), und er auch der erfte war, welcher 
den vom Pabft Leo IX. erhaltenen fogenannten Gregorianiihen Nachtges 
fang (f. dief. Art.) aus Italien nad) Deutfchland brachte und in feinem 
Klofter einführte. 23, 


Uaron, Pietro, geb. zu Florenz im Tekten Viertel des 15ten 
Sahrhunderts yon geringen Xeltern, wurde Mond des Ordens von Ierus 
folem, oder des fogenannten KreuzträgersOrdens, beichäftigte fic) mit der 
damals erft in Italien mit dem Flor der Wiffenfchaften eigentlic auflebenden 
contrapunftifchen Tonkunft fo glücklich, dag ihm feine mufifalifche Thätigreit 
die Zuneigung des Funftliebenden Papftes Lev’s X. erwarb, welcher ihn in 
die vömifche Kapelle aufnahm und bis an fein Ende begünftigte. Aaron 
hatte gegen 1546 eine Mufiffchule errichtet, die bald in Aufnahme Fam und 
nicht wenige Schüler zählte, Endlich wurde er Canonicus zu Rimini. An 
wichtigften ift er.uns feiner mufifalifch = theoretifchen Schriften wegen; 08 
find folgende: Compendiolo di molti dubbj Segneti, e Sentenze iutorno al 
Conto fermo e figurato da molti eecellenti e consumati Musici dichiarate, 
vaccolte dall’ eccellente e scienziato Autore F, Pietro Aaron ete. Milano per 
Gio. Antonio da Castilione. Ohne SJahrzahl, in &. Befannter und gewöhnz 
lich unter folgendem Titel angeführt ift das Werk in der lateinischen Leber= 
feßung eines Freundes Flaminio, der dem Meifter nicht nur beim Une 
terricht in ferner Mufitfchule treffliche Dienfte leiftete, fondern auc, die Terz 
fentlichFeit eines Streites verhindert haben fol, der zwifchen Aaron und 
Sranhinus Gaforius auszubrechen drobete, Srandı. Gafor hatte nänlic) 
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in ein ihm überbrachtes Exemplar des genannten Buches mehrere Fehler 
angezeichnet, welces Unterfangen unfern Autor dergeftalt erhißte, daß er 
öffentlich gegen den Berichtiger auftreten wollte. Ylaminio ermittelte den 
Zwilt dadurch, daß beide Theile es fich gefallen ließen, Die ftreitigen Punfte 
für Druckfehler zu erflären. Der Xitel der Ueberfeßung lautet: Libri tres 
de institutione harmonica editi a Petro Aaron Florentino , — interprete Jo. 
Ant. Flaminio, Foro-Corneliensi. Bononiae. 1516 (8). 2) Trattato della natura 
e cognizione,di tuttigli(Turni di canto figurato non da alteni piü scritti. Vinegia. 
1525 in Fol. — Laborde gibt fchon vom’ Jahre 1527 eine neue Auflage an. 
Das Werkchen enthält nad) Forfel 26 Cap. auf 23 ©eiten. 3) Toscanello 
della Musica, erlebte vier Auflagen 4523, 1525, 1529 und vermehrt 1539, 
welche fammtlic) fehr felten find. Die fünfte Auflage erfchien in Venedig 
1562 in Fol. unter dem Titel: Toscannello Opera dell’ eccellentiss. Musico 
M. Pietro Aaron, Florentino, dell’ ordine Hierosalimitano et Canonico di 
Rimini. Nella quale dopo le laudi, la origine, la difinatione et la divisione 
della Musica; con effatissimo et agevolissimo trattato s’insegna tutto quello, 
che alla pratica del contare, et del comporre canti in Musica, et a divenire 
perfetto Musico, & neccessario. — Dad Werk zerfällt in zwei Theile, de- 
ren erfter eine Lobrede der Mufif, ein Berzeichniß ihrer Erfinder und Er- 
Hlärungen mufifalifher Kunftwörter und mufifalifcher Zeichen enthält; der 
andere Theil befchreibt die griechifchen Klanggefhlehte und erweitert die Ne= 
geln de Eontrapunft (oder der Harmonielehre), deffen Hauptregeln nicht 
mehr ald 8 angegeben wurden, bis auf zehn. Ueber diefe Erweiterung wäre 
jedoch noch eine genauere Unterfudyung anzuftellen, wenn mit Zuverläffigfeit 
behauptet werden follte, ob fie wirklic, eingreifende und wefentliche Ber 
mehrung grammatifcher Kunftregeln enthielten, oder ob Die Bahlvermehrung 
der tromanifchen Gefeße nur einer möndjifchen Spisfindigfeit zugufchreiben 
fey , welche die Kunftgebote wenigftens der Zahl nach den mofaifchen Grunde 
geboten gerin gleich geftellt fehe. Den Beichluß des Werfes macht eine Furze 
Erklärung der arithmetifchen , geometrifchen und barmonifchen Verhäftniffe 
binfichtlich der Abtheilung des Monochorals nad Guido’s von Arezzo Grunde 
fäßen. — Die Italiener fchäßten diefen ihren Landsmann überaus hod) und 
fteiften ihn unter die vorzüglichften XTheoretifer der Zeit, uhter die erften, 
welche die einflußreichen Lehren der Niederländer, die fhon längft in Stalien 
als die tüchtigften Praftifer und Theoretifer geblüht hatten, begriffen hatten. 
E3 waren nämlid) fhon feit 1470 in Stalien Lehrftühle der Mufit errichter 
umd mit Niederländern befeßt worden, denen Italien erwiefen die neuern 
Kenntniffe im Fade der Konfunft verdanft. In Keapel hatten um 1470 
bereit3 Joh. Zinctoris, Guil. Guarnerii und Bern. Hyeuert Mufitunter- 
richt ertheilt, vom König angeftelt. Diefem Inftitute folgten bald mehrere, 
von den Fürften' des Landes eingerichtet, deren hauptfächliche Ehre eö 
war, Förderer der Künfte und Wiffenfchaften zu feyn. Eingeborne, die fich 
von jest an in der Tonfunft bervorzuthun befähigt zeigten , wurden doppelt 
beachtet. So genaß denn aud) Haron die Ehre "daß fein Bild in der Gals 
Yerie zu XosFana unter bie berühmten Mufifer geftellt wurde. Hawfins hat 
im zweiten XTheil feiner Gefhichte der Mufit ©. 34 eine Kopie des Holzs 
fchnittes geliefert, der dem Merfe Aaron’s il Toscanello vorgedrudt worden 
war. E3 ftellt den Meifter im Lehrftuhle unter feinen Schülern fißend Dar. 
GW. Fink. 

Ybaco, Evaristo Felice dal’, ein zu Anfange deö vorigen Jahrz 
bundert3 rühmlichft befannnter Biofin-Birtuos und auch) Eomponift ; Dar 
zu Berona geb., im Sahre 1726 Goncertmeifter an dem Hofe Maximilian 
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Emanueld, und zuleßt um’3 Jahr 4738 Ehurfürftl. Baier’fcher Rath, als 
welcher er aud) in einem’ der nächften Jahre geftorben zu feyn fcheint. Für 
und ift er nur noch befannt geblieben durch: XII Sonat. a Viol. e Basso. 


op. 1. — X Conceerti a 4 für die Kirche. — XU Sonat. A 2 Viol. Vilell. 
e B. cont. op. 3. für Kirche und Cammer. — Son. a Viol. solo e B. cont. 
op. 4 — und VI Concerti A 4 Viol. Alt, Tag. o Violell. e B. Cont. op. 5, 


welche fämmtlich zu Amfterdam im Druck: erfchienen, und, nad) ihrem rein 
gehaltenen Style zu fchließen, in damaliger Zeit wahrfcheinlich fehr hoc) 
gefhäßt worden find. Ueber die SInftrumentation derfelben muß man frei= 
li) ftaunen, 41. 

Abaco, Sreiherr von, war ein zu Ende des vorigen und zu Anfang 
deö jebigen Jahrhunderts fehr befannter und allgemein berühmter Biolonceltift, 
geb. zu Verona. Nad) den Manuferipten zu urtheilen, welche fich ‚bie und 
da noch von ihm vorfinden, hat er mehrere gute und zu feiner Zeit gewiß 
brauchbare Sachen für fein Snftrument gefchrieben; im Drude aber ift 
unferd Wiffens nid)ts davon erfchienen. 41. 

A battuta, nach dem Xaftfchlag, nach dem Zeitmaaß, wird in 
einem Necitativ gefeßt, wenn der Sänger nicht mehr feiner Wilführ oder 
nur dem Wort-Aeccent folgen, fondern, bauptfächlich bei Iyrifchen Stellen, 
dem Xafte gemäß fingen muf. Iebt wird häufiger dafür a tempo oder 
arioso gefeßt, welches Ießtere der bezeichnendfte Ausdruc dafür zu feyn 
Tcheint. %. 

Abassamento dimano » da3 Sinfenlaffen der Hand beim 
Taftfchlagen, abassamento di voce, dad GSinfenlaffen der Stimme; entge= 
gegengefeßt dem alzamento, Erhebung. Beim Uebereinandergehen der Hände 
beim Clavierfpiel druckt abbassamento auc, aus, daß die Hand, zu der e8 
gelebt ift, unter die andere gehen foll, N, 


Abbatini, Antonio Maria, ein zu Tiferno um’3 S. 1605 geborz 
ner römifcher Componift, der fid) dort, zu Rom, einen ausgezeichneten Ruf 
und großes Anfehen erworben haben muß. Schon nad der Herausgabe 
feiner eriten Motetten, im I. 1638, ward er Mufifdireftor an St. Giv: 
vanni, dann im Laterano, darauf zu Gt. Lorenzo in Damafo bei den Se= 
fuiten, und endlic, 1649 an Sta, Maria Maggiore, wo er wahrfcheinlid) 
gegen dad J. 1680 geftorben ift. Außer jenen genannten Motetten follen 
auch noch mehrere andere Werke von ihm erfchienen feyn, in denen er feine 
tiefen mufifalifchen Kenntniffe wie feinen äfthetifchen Sinn beurfundet babe; 


fimmigen Sa von feiner Arbeit an, als Mufter der Klage und des 
Schmerzes, Wir geftehen übrigens, daß nichtö weiter davon und zu Ge- 
fihte Fam, N 39, 
Abbe lain &, Philippe, Pierre de Saint Sevin genannt, und deifen 
Bruder A. cadet, ebenfald Pierre de St. Sevin genannt, wei auögezeichnete 
Violonecelfpieler bei der damaligen großen Oper zu Paris, welche beide 
vorher Mufifmeifter an der Pfarrfirche zu Machen geweien waren, zu 
diefer Zeit aber ihre Steffen niedergelegt und ala Virtuofen hier ihr Glück 
verfucht hatten, Philipp wurde fon 1727, Peter aber erft 1730 dafelbft 
angeftelt; doch, übertraf diefer leßtere noch den erftern in feiner Kunft, 
er fol einen folchen fchönen gefangreichen Ton feinem SInftrumente zu ent= 
Iocen gewußt haben, daß wohl ihm am meiften die Schuld der Abnahme 
und ded Verfall der Biolo da’ Gamba zuzufchreiben if. „Wenn uns 
Abbe Peter in den Eonzerten fpielte,« lautete ein Bericht aus jener Beit, 
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„fd war dad Publifum fehon zufrieden und entfchuldigte affes andere, umd 
wenn, beißt e$ an einem andern Orte, ein Vergleich mit neueren Bir 
tuofen auf diefem Inftrument ftatt finden darf, fo möchte wohl nur Romberg 
und Bohrer ihm an die Seite zu feken feyn.” Wie bemerft, entfagten fie 
gleid) nad) ihrem Abgange von Aachen nad) Paris dem geiftlihen Stande, 
doc) behielten. fie den Namen Abbe für ihr ganzes Reben bei, er. tcn ihn 
fogar auf ihre Nachfommen fort. So war aud) der feiner Zeit fehr be= 
rühmte Biolinfpieler und Componift für fein Inftrument Abbe fils, Joseplı 
Barnabe 8. Sevin genannt, ein Sohn des Philipp A.; Derfelbe wurde geb. 
zu Yachen am A1ten Juni 1727, und folgte 1731 mit feiner Mutter feinem 
Vater nad) Paris. Den erften Unterricht in der Mufif und namentlich 
im Biolinfpiel erhielt er von feinem Vater, und zwar mit fol’ glänzendem 
Erfolge, daß er 1739 fchon, im 11. Jahre feines Lebens, fich nicht allein um ein 
im Orchefter der franzöfifchen Comödie erledigte Bioliniftenftelle bewerben 
durfte, fondern diefelbe auch, nad) abgelegter Probe, erhielt, und darin dei 
damals fehr hochgeachteten Violiniften Brande und Mangean vorgezogen 
wurde. Auf den berühmten Leclair machte dies einen außerordentlichen 
Eindruc, und er erbot fich fogleich, unentgeldlic für die weitere Ausbildung 
des Knaben zu forgen und felbft ihn ferner im praftifchen Spiele zu unter- 
richten. Natürlich Fonnte die Erfüllung diefed Anerbietend nur fehr wohl 
thätig und sortheilhaft auf den jungen W. wirken. Am aften Mai 1742 bereits 
Fam er an die Seite feines Vaterd in die Gapelle der großen Oper, und 
in den 20 Jahren, in denen er hier ald erfter Biolinift wahrhaft glanzte 
(bi8 1762), hat er durd) Eoncerte, welche fein weit verbreiteter ehrenvoller Ruf 
ftets mit Zuhörern füllte, und durd) mehrere viel gefuchte und gefpielte Com= 
pofitionen , ein foldyes bedeutendes Bermögen fich erworben, daß er gegen 
4770 ein eigned Haus fich erfaufen, feiner Stelle entfagen, und in Auhe 
mit feiner Familie, für welche er ohne Bernacläffigung feiner Kunft ganz 
und gar lebte, die Früchte feines Xalents und Zleißes genießen Fonnte. 
Sein leßtes und faft bedeutendfte Werf: Principe de Violon — eine vortreffz 
fihe Schulcompofition — erfhien 1772. War der Künftler A. einer der gez 
achtetften und gepriefenften, fo war er als Menfch noch mehr der hödften 
Achtung würdig, da er als folcher wohl eine der feltenften rühmlichiten 
Ausnahmen machte von der zumal cehedem unter den eigentlichen praftifchen 
Mufitern leider zur Regel gewordenen Reichtfertigfeit deö Charakters. Er 
war ein vorzüglicer Gatte und vortrefflicher Vater. Möchte diefer fpät 
ehrende Nachruf zugleich Die wirffamfte Aufforderung zur edlen Nachahs 
mung feiner feyn! — bbb. 


Abblafen. Eine alt hergebrachte deutfche Sitte‘, nach welcher der 
Stadtmufifus jeden Tag dreimal, Morgend, Mittags und Abends, auf 
den Xhurme der Kirche, oder fonft einem öffentlichen Gebäude, ‚einen 
Choral bläst, meiftens drei= oder vierftimmig mit Pofaunen oder Zinfen, 
Der gleichfam das Morgen-, Tifch= und Abendgebet bildet und nicht Teicht 
von Jemand (wenn er nicht gar zu fahlecht geblafen wird) ohne Rührung 
gehört werden fann, der nur einigermaßen ein für fromme Mufik A 
Gefühl befist. Das Hiftorifche diefer wirflid) fAönen Sitte-ift nicht woht 
zu ermitteln, zu bedauern aber ift, daß die Abbläfer felbft oft fo wenig 
Werth darauf legen, und um bie Reinheit ihrer Tone dabei fi) Kesir 
befimmern. I. 

Abbreviatur, Abkürzung, Fommt in Schriften und Noten 90% 
fomit auch bei den in der Muftf gebräuchlichen Wortbezeichnungen, 
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T. Bei dem größten Theile der Abfirzungen in der Notenfchrift felbft 
bedienen wir und der die Achtel, Sechzehntheile, Zweiunddreißigtheile be 
zeihnenden Querftriche, womit die fenfrechten Striche der gefüllten Noten 
durchftrichen find. Xreten Biefe Querftriche ; zu Noten 'mit ungefüllten 
Kopfe, alfo zu halben oder ganzen, fo wird baburch die Bedeutung diefer 
Tonzeisyen etwas verändert, eben fo wie aud) ihre etwas veränderte Anz 
wendimg bei Noten mit gefüllten Kopfe eine veränderte Bedeutung herz 
vorbringt. 


3) Abkürzungen bei Wiederholung ein und defjelben Yonez : 
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2) Abfürzungen bei a Gruppen von je zwei Noten: 
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Die letstere Mbfürzung ift zwar nicht gebräuchlich, Fünnte jedod) mit dem- 
felben Nechte aufgenommen werden, als die andern. 

3) Abfürzungen bei wiederholten Gruppen von drei oder vier Noten. In 
diefen Fällen wenden wir bald ein allgemeines, bald befondere Zeichen an. 
Das allgemeine AbFürzungszeichen bei Wiederholung von Notengruppen ift 
ein Diagonalftrid) mit einem Punkte an jeder Seite deifelben ('/.). Die 
befondern Abfürzungszeichen in diefem Falle, welche nur bei Wiederholung 
von chtel=, Sechzehntel= 2. Gruppen gebraucht werden, bejtehen in Wies 
derholung der Querftriche mit Weglaffung der Noten, z.B. 

ou 
REGEN N 
uch bei der Wiederholung der aus mehreren verfchiedenen Noten beftehen- 
den Achtel=, Sechzehntel= 2c. Gruppen bedienen wir uns bisweilen folgender, 
nur danın zu empfehlender Abkürzungen, wenn segue (d. bh. folge eben fo 
nach, fahre eben fo fort) oder simili (d. h. ähnliche sc. Figuren) hinzus- 
gefügt ift, 
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Weit mehr zu empfehlen würde in folchen Fällen folgende Darftellungsweife 
feyn, welche jedoch biß jeßt nicht eingeführt ift: 
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4) Gehört e3 zu den Abfürzungen in der Darftellung ber Notenfarift, 
wenn, im Falle zwei Stimmen octavenweife gleichzeitig und in gleichen 
Zwifchenräumen fortfchreiten follen, daß man nur die eine Stimme hin= 
fehreibt und dabei bemerft c. 8. ober c. 8'%, d. b. con ottava., Steht diefes 
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c. 8. über der mit Noten dargeftellten Stimme, fo wird die höherliegende 
DO:ctay dazu genommen; fteht e$ darunter, die tiefere Dctav. Häufig drückt 
man diefed beftimmter noch fo aus: ce 8Y% a (con ottava alta, mit der hohen 
DO:ctav) oder c. 8va b. (con ottava bassa, mit der tiefen Octav). Um nun 
aber nicht über jede einzelne Note das c. 8. zu fchreiben, bedient man fid) wies 
der eined andern AbFürzungszeichens, namlich einer Wellenlinie (A), 
oder einer Reihe von Punkten (.........- ), welche man fo weit über oder 
unter der mit Noten ausgedrücten Stimme fortlaufen läßt, ald die Stim= 
men octavenweife mit einander fortfchreiten follen, oder man feßt über oder 
unter jede folgende Note einen Fleinen Querftrih (—). Mitunter fest man 
auc) in beide octavenweife fortfchreitende Stimmen die Anfangsnoten, fährt 
dann fort, nur die eine Stimme mit Noten auszufchreiben und feßt ftatt 
der andern über oder unter die gefchriebene Stimme bloß die Wellenlinie 
oder die Fleinen Querftrihe, 3 B. 





Shreibart. 


Ausführung. 

















5) Much das gehört zu dem mufifalifchen Abkürzungen, wenn man eine 
Stimme, welcye auf ihrem Syfteme fo hoch oder fo tief zu ftehen Fame, 
daß fehr viele Nebenlinien zur Darftellung' derfelben erforderlid) wären, 
wodurd die Deutlichfeit und Ueberficht beim Lefen fehr vermindert werden 
würde, im erften Falle eine Octav tiefer und im lebten Falle eine Octav 
höher fehreibt, mit dem Bemerfen: 8. oder sva darüber oder darunter, wie 


ed erforderlich ift, oder im 8va, oder auc) beftimmter in 8va alta, oder 
bassa, 3. ©. 
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Sihreibart. 


Ausführung. | ——— 
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Aucy bier feßen wir über oder unter die Notenreihe, fo weit fie um eine 
Dctav höher oder tiefer ausgeführt werden foll, hinter sva eine Wellen 
linie, oder eine Reihe von Punkten; und da, wo die Ausführung wieder 
in derfelben Tonhöhe beginnen fol, welche durd) die Noten felbft bezeichnet 
wird, feßen wir zu der Stimme: loco (an Ort und Stelle). 

6) Zu den Xbbreviaturen der Tonfchrift gehört ferner, wenn in Bars 
tituren nicht alle oetavenweife oder im Einflange und gleichmäßig fort 
fhreitende Stimmen verfchiedener Inftrumente audgefchrieben werden, fon= 
dern bei den einen auf andere verwiefen if. Wenn 3.3. die Flöten mit den 
Biolinen im Einflange fortfchreiten follen, fo feßen wir auf dad Syftem der 
Flöten: c. Vni oder c. VV., d. b. coi Violini. — c. B. h, col Basso u. f. w. 

7) Ferner ift e8 eine Abfürgung, wenn Componiften und Notenfchreiber 
bei unveränderten Wiederholungen größerer Abfchnitte nur die Hauptftimz 
men in den Partituren auöfchreiben, und die Syfteme für die Begleitungs= 
ftimmen leer laifen, mit dem Bemerfen: come sopra (wie oben). Diefe 
Abkürzungen find für den Orchefterdirector oft fehr unangenehm und daher 
follten Notenfchreiber fich derfelben nie bedienen, wenn aud) die Compo= 
niften, um Zeit zu erfparen, diefelben zwectmäßig in ihren Handfchriften 
anwenden. 

8) Zu den mufifalifchen Abbreviaturen gehört ferner das Einfchließen der zu 
wiederholenden Tafte oder ganzen Theile eines Vi durch die BES 

; I 


== 7 2 
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I 
Sind die zu wieberholenden Abfchnitte Furz, vielleicht nur aus einem oder 
mehreren Taften beftehend, fo Fann man diefe Tafte auc) burcd einen 
Bogen einfchliegen, unter weldem man die Zahl der Wiederholungen durdy 
bis (zweimal), ter (dreimal) u. fı w. bemerft, ' 








12 Abbreviatur 


9) Auch die Generalbaßfchrift gehört zu mufifalifchen Abfürzungen 
(f. d. Art.) N 
U. Eine zweite Gattung von Abbreviaturen, welche in der Tonfchrift 
gebräuchlicd) find und von den Aömern gleic) ihren übrigen Scriftabfürs 
zungen notae genannt wurden, befteht in der verfürzten Darftellung der 
gebräuchlihften Benennungen und Kunftwörter, 3. DB. Accel. 
gleich accellerando, Ado gl. Adagio, ad lib. gl. ad libitum, Allo gl. Allegro, 
Alltto gl, Allegretto, Andte gl. Andante, Andno gl. Andantino, Arp° gl. Ar- 
peggio, a. t. gl. atempo, B. gl. Basso, cal. gl. calando, Cello gl. Violoncello, 
Clar. gl. Clarinetto, c. gl. con, col, collo, colla, cogli, colle; Cor. gl. Corno, 
eres. gl. crescendo, D. C. g[. Da Capo, D. S. gl. Dal Segno, Decr. gl. de- 
crescendo , D. gl. destra (sc. mano), dim. gl. diminuendo, dol. gl. dolce, 
espr. gl, espressivo, Fag. gl. Fagotto, Fl. gl. Flauto, f. gl. forte, fl. gl. for- 
tissimo, fp. gl. forte-piano, FP. gl, Fortepiano (Inftrument), fz. gl. forzando, 
leg. gl. legato, Magg. gl. Maggiore, M. D. gl. Mano destra, M. S. gl. Mano 
siuistra, manc. gl. mancando, mez. gl. mezzo, m. f. gl. mezzo forte, Min. 
gl. minore, Mod. gl. Moderato, m. v. g[. mezza voce, Ob. gl. Oboe, Ova oder 
gva gl. Ottava, Ped. gl. Pedale, perd. gl. perdendosi, p. gl. piano, pp. jl. 
pianissimo, pizz. gl. pizzicato, pf. gl. poco forte, P. F. gl. Pianoforte, rall. 
gl. rallentando, rf. oder ıfz. gl. rinforzando, Rip. gl. ripieno, rit. gl. ritar- 
dando, scherz. gl. scherzando, seg. gl. segue, sf. oder sfz. gl. sfor- 
zando; sim. gl. simili, smorz. gl. smorzando, Sopr. gl. Soprano , Sord. gl. 
Sordino, s. v. gl. sotto voce, sost. $l. sostenuto, stacc. gl. staccato, t. s. al. 
tasto solo, ten. gl. tenuo, Ten. gl. Tenore, Timp. gl. Timpani, trem. gl. 
tremolo, tremolando; tr. gl. trillo, tromb. gl. trombone, U. C. gl. una corda, 
unis. gl. unisono; V, Viol° gl. Violino, Var. gl. Variazione, V. S. gl. volti 
subito, 12 gl. prima (se. volta), 2° gl. seconda (sc. volta.). Ginige von 
diefen bier angeführten AbFürzungen Fünnen anders gedeutet werden und 
werden fehr häufig anders verftanden, 3. DB. mf. gl. meno forte, pf. gl. 
piu forte; jedod) find die obenerwähnten Bedeutungen die gebräuchlichern. 
UT. Aud) die vereinfachte Bezeichnungsweife der Tonarten, Intervalfe 
und Hecorde in mehreren neuern theoretifchen Werken gehört zu den bier 
zu erörternden mufifalifchen Abbreviaturen. 1)" Durd) die bloßen, mit lateini= 
then Buchftaben gefchriebenen Namen der Töne unferes Tonfyftems werden 
fehr haufig die TYonarten diefer Füne bezeichnet. Sind die Tonnamen 
groß gefchrieben, fo bezeichnen fie die großen oder Dur-Xonarten 
find fie Flein, die Fleinen oder Moll-Xowarten, € gl. Cdur, 
e gl. emoll, Es gl. Esdur, es gl. esmoll u. f£.w. 2) Große, Fleine 
übermäßige und verminderte Intervalle werden durch Punkte, 
welche oben an die linfe oder rechte Seite der, da3 Intervall bezeichneten, 
Ziffer gefetst find, dargeftelt. Ein Bunft dan der rechten Seite bezeich- 
net ein großed Intervall, z.B. 2° gl. große Secunde; ein Punkt von der 
Tinfen Geite ein Fleinen Intervall, 3. ®. "3 gl. Heine Terz Zwei 
Punkte an der rechten Seite bedeuten ein übermäßiges und zwei 
Punkte an ber linFen Geite ein verminderted Intervall, z.B. '"5 gl. 
verminderte Quint, 6° gl. übermäßige Serte. 3) Um bei umgefehrten 
Hceorden die Entfernung der einzelnen Intervalle von dem Grundbaife 
näher zu bezeichnen, bedient man fich der Lateinifchen Anfangsbuchftaben. 
P bedeutet Grundprime; O gl. Grundoctav; T gl. große, t Kleine Grunde 
terz; Q große, q Fleine Grundquint; S große, s Fleine Grundfeptime ; 
N große, n fleine Grundnone. 4) Ein deutfch gefchriebener Tonname 
bezeichnet den Dreiflang Diefes ones, ohne Bezeichnung auf eine beftimmte 
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Xonart. It der Name groß gefchrieben, fo ift der Dreiflang groß, 3. ®. 
E gl. große Dreiflang von C; ein Feiner Tonname bezeichnet den Fleinen 
Dreiflang, 3. B. € heißt Heiner Dreiflang von C. Der verninderte Drei= 
lang wird durch einen Fleinen Namen, mit vorgefeßter Fleinen ° bezeichnet, 
3. 3. D beißt der verminderte Dreiflang von d. Einen übermäßigen Drei= 
Fang-würde man analog am zwedmäßigften durch eine ° auf der rechten 
Seite de3 Buchftabend bezeichnen, 3. B- TO gl. der übermäßige Dreiklang 
von F. Ein Geptimenaccord wird bezeichnet durch einen deutichen Buch 
ftaben mit binzugefügter ” an der rechten Geite deflelben, 3. ®. &7 Heißt 
der Septimenaccord von G. Um die Accorde mit großer, Fleiner 
und verminderter GSeptime gehörig zu unterfceiden, feße man ber ? 
die vorhin erwähnten Punkte hinzu. °H°"7 würde demnady bedeuten: der 
verminderte GSeptümenaccord von H oder der Septimenaccord 
von H mit Fleiner Terz, Fleiner Quint und verminderter Septime. I’- 
oder aud) A? durdhftrichen gl. Accord mit großer Xerz, großer Quint unb 
großer Septime von A. Den Dominantfeptimenaccord, mit großer Terz, 
großer Quint und Heiner Septime, den gewöhnlichften unter allen bezeichnet 
man in der Regel blod durch einen großen deutjchen Namen mit hinzuge= 
fügter 7, 3. ©. E89? oder E17 gl. Septimenaccord mit großer XPız; 
großer Quint und fleiner Septime von Es. Diefelben Grundfäße Fünnen 
wir befolgen bei der diesfalfigen Bezeichnung der Nonenaccorde, 3. D. 
DBeg-’°- oder blof DBeg>- würde den Ptonenaccord Des-f-as-ces-es 
bezeichnen; eben fo @&: 7-9 den Nonenaccord E-gis-h-d-f, alfo mit großer 
Xerz, großer Quint, Fleiner Septime und Fleiner None, Diefe Bezeich- 
nungsweife der Aecorde ift die fpecieltfte.. 5) Will man die Mccorde mehr 
verallgemeinert, und in Beziehung auf die Konart gedacht, barjtellen, fo 
bedient man ficd) dazu der römischen Zahlzeihen. Eine große römifche 
Ziffer bezeichnet den großen Dreiklang, eine Fleine den Kleinen, und zwar 
den Dreiflang der durd) die Ziffer felbit angezeigten Zonftufe einer Xonz 
art. 3. ®. I gl. großer Dreiflang ber erften Stufe; ı gl. Fleiner Dreis 
lang der eriten Stufe, ovII gl. verminderter Dreiklang der fiebenten Stufe. 
Dei Septimen= und Nonenaccorden wird den entiprechenden römifchen 
Ziffern 7 und ° an der rechten Seite hinzugefügt, nebft den erforderlichen 
Hunften, zB. V? gl. Dominentfeptimenaccord, OIL‘'7 gl. verminderter 
Septimenaccord der zweiten Stufe, IV 7°9° gl. Nonenaccord der vierten 
Stufe mit großer Terz, großer Quint, großer Septime und großer None 
u. f. w. Soll diefe Beziehungsweife wieder mehr Bejtimmtheit erhalten, 
fo fügt man die Bezeichnung der Tonart felbft hinzu, z ®. a: ıv gl, Fleiz 
ner Dreiflang der vierten Stufe von a moll (d-f-a); Cis: (Cy:) VL’ gl. 
Septimenaccord der fechiten Stufe von Cisdur mit Fleiner Terz, großer 
Quint und Fleiner Septime (ais-cis- eis-gis);' £: V°9 oder f: V'7.9 gl. 
Dominantnonenaccord von £ moll mit großer Terz, großer Quint, Fleiner 
Septime und_Fleiner one (c-e-g-b-des). Die bisher erwähnten verfürze 
ten Bezeichnungsweifen der Accorde find von G. Weber in feiner Theorie 2c. 
vorgefchlagen und gebraucht worden. 6) U. Andre fhlägt in feinem neuen 
Lehrbuch der Tonfesfunft nocd) eine andere vereinfachte Bezeichnungsweile 
der Hecnndevor ID gl. Dreitlang, DI gl. Sertenaccord, II gl. Quartz 
fertenaccord. I gl. großer Dreiflang, IN und Dr deffen Umfehrungen. 
DI gl. Feiner Dreiflang, II Br deffen Umfehrungen. DS gt. vers 
minderter Dreiflang, > Br deifen Umfehrungen. DD übermäßiger 
Dreiklang, DS ip Peifen Umtehrungen. U) gl. Septimenaccord, L] gl. 
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Quintfertenaccord, gl. Zerzquartfertenaccord, 4) gl. Secundquart- 
fertenaccord, F), [Di], [J), [il gl. Septimenaccord mit großer Xerz, 
großer Quint und Fleiner Septime und deifen Umfehrungen. [X] gt. 
Geptimenaecord mit großer Xerg, großer Quint und großer Septime. 
[2] gl. Septimenaccord mit Feiner Terz, großer Quint und großer GSep= 
time. gl. Septinenaccord mit Fleiner Terz, Kleiner Quint und Kleiner 
©eptime, gl. Septimenaccord mit großer Terz, Übermäßiger Quint 
und großer Septime. gl. verminderter Septimenaccord. [_]] gt. 
Nonenaccord. | _]]] gl. Undecimenaccorb. LIT] gl. Xerzdecimenaccord. — 
Der Nuben der Abbreviaturen in der Yonfchrift ift mannigfaltig und groß. 
Durdy diefelben wird nicht bloß Raum und Zeit erfpart; die meiften er- 
leihtern und befördern aud) eine fchnelle Ueberficht. Die bier aufgeführten 
mufifalifchen Abbreviaturen find die gewöhnlichen, Fönnen täglich vorfom- 
men, und eine genaue Befanntichaft mit denfelben ift für einen Jeden, 
welder fi) mit Mufit befchäftigt, nothwendig. Ein weit ausgedehnterer 
Gebraud von den Abkürzungen wird jedodh im der mufifalifhen Stenos 
grapbhie (f. d. Art.) oder Schnellfchreibefunft gemacht, auf deren Aus- 
bildung die neuere Zeit fo viel Fleiß verwendet, und in welcher die Zahl 
der Abfürfungen weit größer ift, al3 die der bier aufgeftelften. RR 


Abbrud. Die beim Militär üblihe Benennung einer Blasmanier, 
wodurd) die Feldtrompeter der Cavallerie das Zeichen geben, das Seiten- 
gewehr in die Scheide zu ftedfen. E3 gehört diefelbe zu den unter dem all- 
gemeinen Namen Feldftüce begriffenen militärifchen Commando = Mufit- 
ftüden, f. daher dad Meitere beim Art, velditüde 


Abediren ift eine Singübung bei Anfängern, wobei der Schüler 
jeden Ton mit der Bezeichnung der Tonftufe, alfo 3 B. mitedefete. 
fingt, wa3 im italienifchen Solmisare (felmifiren) (fiehe diefes) beißt. Diefe 
Hebung hat aber meiftend dem Solfeggiren (fiehe diefes), wobei jeder Xon 
mit einem offenen A gefungen wird, oder in neuerer Zeit auch der lebung 
Plaß gemacht, wobei man den Grundton jeder Sala mit 1, die Secunde 
mit 2 uf. w, afo12345678 und dann von vornen an fingt. 
(Bergl. Zahl und überhaupt d. Art. Solmisa tion.) DIR 


Abeille, oh. Ehr. Ludw. — audgezeichneter würdiger Tonfünfte 
ler, Pianift und Componift, geboren dem 20. Februar 1761 zu Baireuth 
fam im A1ten Jahr nad) Stuttgart in die hohe Carls - Schule, wo er den 
Unterricht der Capellmeifter Boroni und Säimann genoß. Im Jahr 1782 
trat er aus der Afademie und wurde wirkliches Mitglied der Hofmufif des 
damaligen Herzogs Carl von Würtemberg, zu der er fchon einige Jahre 
vorher gerechnet wurde, Nac) Zumfteegs Tode im SIahr 1802 trat er in defz 
fen Stelle ald Eoncertmeifter, und bekam fpäter nod) die DOrganiften= Stelfe 
in der Hof= Kirche und die Direktion der Stiftömufif; welche Wemter er 
bis in fein Tiftes Jahr mit der ausgezeichnetiten Thätigfeit, Sachfenntniß 
und Umficht verfehen hat. Im Jahr 1832 wurde er, nachdem er 50 Jahre 
bindurh 5 Würtembergifchen Fürften gedient hatte, von König Wilhelm 
unter Verleihung der großen goldenen Fonigl, VBerdienft = Medaille gnädigft 
penftonirt, indem fehwere Kcrankheits Anfälle ihr zu fernerem Dienft un= 
fähig machten. Geine Kompofüitionen fürs Cflavier zeugen aufs fprechenfte 
von feiner eigenen großen Fertigkeit auf diefem Inftrument; feine Compo= 
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fitionen für Gefang zeichnen fi (auch nah K. M. v. Merberd Zeugniß) 
durch fließende Melodie aus, und verdienten zum Theil mehr befannt zu 
feyn, al zu werden fie dad Glück hatten. Hauptfächlic, genannt zu werz 
den verdient: das Afchenmittwochlied für vier Stimmen, die Opern: Anzor 
und Pfyche, Peter und Aenchen, einige Sammlungen Lieder, md mehrere 
Eonzerte und Triv’3 fürs Clavier, weldye bei Breitfopf und Härtel, 
Gombart und Andre erfchienen. 4. 


Abeille, Me., von dem Borigen wohl zu unterfcheiden, den von 
ibm vorhandenen Nachrichten zu Tolge ein zu Anfange des vorigen Jahr- 
bundert3 lebender Parifer TFonfünjtler; allein die in dem Recueil d’ains 
serieux et A boire (Parid bei Ballard 1710) pag. 54 von feinen Arbeiten 
herausgefommene italieniihe Arie für Sopran, mit Begleitung von zwei 
Biolinen, zwei obligaten Hobven und Baß, mit zwei Xheilen und da Capo, 
italienifirt fo fehr und fo auffallend, daß man wahrlic) in VBerfuhung Fommt, 
ihn entweder für einen wirklichen Italiener, oder, in Berücfichtigung feis 
nes Namens, wenigftens doc) für einen feiner Nation ungetreuen Frangofen 
zu halten. In gleihem Fall führt die in demjelben Werfe pag. 143 nod) 
von ihm vorfommende Air A boire ald Duett für Sopran und Baß. —g- 


Abel, Earl Friedrid), einer der größten Componiften und Birtuofen 
de3 vorigen Jahrh. Er wurde geb. zu Köthen im 3. 1725. Den erften 
Unterricht in der Mufif, und befonderd im Gambenfpiel, worin er nachher 
eine fo ausgezeichnete Fertigfeit erlangte, erhielt er von feinem Vater, 
dortigen Capellmufifus ; nachher befuchte er die Thomasfchule zu LXeipzig 
und ftrebte hier, unter Anleitung des großen Seb. Bach, nad) der höchften 
Kolfommenheit in feiner Kunft, und Fam darauf, 1748, in die Königl. 
Yoln. Eapelle zu Dresden, wo er in der bfühendften Periode von Haffend 
Zeben und der dafigen Mufif Überhaupt in einem Zeitraume von beinahe 
10 Jahren Zeit genug fand, das fich vorgefteckte Fünftlerifche Ziel zu er= 
reichen und feinen Gefchmack zu bilden. Wie ed aber nicht felten gefunden 
wird, auch nicht gersde für ein böfed Zeichen gehalten werden darf, fo 
vereinte er mit den ausgezeichnetften Kunfttalenten, mit dem Genie zugleich 
auch ein nicht geringes Maaf von Gelbitvertrauen und einen gewilfen 
weniger bedächtigen Leichtfinn in fich : fchon 1758 ging er, aud Veranlaffung 
eines geringfügigen Zwoifted mit feinem Director, auf gut Süd und mit 
3 Thalern Geld in der Tafche von Dresden weg, und wanderte, mit fed)& 
Sinfonien beladen, zu Fuß nad) Leipzig. Mochte eö Glück, Zufall oder 
Berdienft feyn, daß er hier einen DBerleger für jene Compofitionen fand, 
er erhielt 6 Ducaten dafür, und war nun nur um fo Fühner, fich dem 
blinden Ohngefähr und feinem Gambenbogen zu vertrauen; er wanderte 
von dem einen Hofe zum andern, von einer Stadt zur andern, gab Con- 
certe, und fand denn auch wirklich, alfenthalben faft, in Anerfennung feiner 
Kunft nicht allein gute Aufnahme, fondern auch reichliche Belohnungen. 
Das machte ed ihm zu eng im Paterlande, im nächften Sahre fehon, 1759, 
wandte er fich nach Rondon; einige, vielleicht an fich von ihm wenig ge= 
achtete, Empfehlungen führten ihn zum Herzoge von Norf, und diefem ger 
fiel fein Spiel fo fehr, daß er fogleich die erfolgreichiten !nftalten traf für 
feine Anftellung an der demnächit erft zu errichtenden Künigl. Hofcapelle, 
und bis dahin felbft ihn reichlich unterftüßte. A. wurde Cammermufifus 
der Königin mit einem Gehalte von 1400 Kthlen. , und hatte dafıir weiter 
nichtö zu thuur, als in den Hofconcerten die Sambe, bin und wieder auch 
wohl den Bad, und, wenn Bach oder Schröter abwefend waren, den Zlüs 
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gel zu fpielen, welder Iehtere zum Meecompagnement gebraudyt wurde; 

es blieb ihm alfo noc) Zeit genug übrig, feine Einfünfte durd) Privatcons 

certe, Unterricht und Eompofitionen zu vermehren; für 6 Sinfonien be= 

zahlten ihm dafige Mufifverleger 700 Athlr. baar als beftimmte Sunme, 

und was er fonft fic) erworben haben muß, Täßt fich leicht überfchlagen, 

wenn man den allgemeinen Enthufiasmus bedenft, mit welchem er in Lone 
don aufgenommen- und gehört wurde. Bei feinem erften Exfcheinen fchon 
nahm fein Gefhmack und feine pathetifhe Manier de8 Ausdruck beim 

Bortrage feiner AMdagio’3 die jungen Birtuofen fo fehr ein, daß fie bald, 

mit wenigerem Yufwande von Noten und glüclidyerem Erfolge, alle feiner 
Säule folgten, er war der Schiedörichter in allen ftreitigen Yunften tiber 
Gefhmac, als das infallible Orafel wurde er angejehen; bei der höchften 
Vertigfeit auf feinem Inftrumente verftand er zugleih aud die Kunft, 
durch freie Yantafieen, die gelehrteften, Fühnften und überrafchendften Mo= 
dulationen feine Zubörer in Berwunderung und Staunen zu verfeßen, und 
fie fo gleichfam an feine Vorträge zu feifeln; und dod) war fein Alter, nur 
in Folge feines Leichtfinns, von den zerrüttetften Rebensumftänden begleitet. 

Ueber Alles und nur zu fehr liebte er die Freuden der Tafel; die freund- 
fchaftlichfte Aufrrahme in dem Haufe eines reichen Generalpachters zu Paris, 

wohin er alle Sommer reifte, war ihm, nach feinem eigenen Geftändniffe, 
nur um deswillen fo höcht angenehm, weil er dort ftet3 einen ganz vor= 
züglichen Xifeh) und die auögefuchteften rothen Meine genießen Fonnte. 
Diefe nämlich trank er fo gern, und daher aud) öfters in folchem Ueber- 
maaße,-daß ihn Cramer einmal bis zur völligen Sinnlofigfeit betrunfen im 
Bette fond. Im I. 41782 trieb ihn eine Art Heimweh nad) Deutfchland 
zurüc;, er gab Concerte an verfchiedenen Orten, und zeigte felbit als 
Mann von 60 Jahren noch die größte Kunft, den mächtigften Ausdruck 
und den fchönften Yon im rührenden VBortrage; der damalige Kronprinz 
von Preußen befchenfte ihn nad) einem fofchen Eoncerte mit einer Foftbaren 
Dofe und 100 Stück Louisd’or. Einige Jahre nachher aber ging er, feiner 
wirklichen dürftigen Umftände wegen, über Paris wieder zurüc nad) Lon= 
don, und ftarb dafelbft nach einem dreitägigen Schlafe, ohne die geringften 
Schmerzen, am 22ften Januar 1787; fein Inftrument, die Gambe, die ihn 
einftmald von "einem tödtlichen Dlutjturze geheilt haben foll, folgte ihm, 
im wahren Sinne des Wort, ing Grab, — e3 Fam fein Sambenfpieler 
wieder; vergl. den Art. Sambe. Als Menfh hatte U. große Fehler, 
als praftifcher Künftler jedoch hat er fih große Berdiente um die mufifa- 
fifche Welt erworben, infonderheit durd) feine zahlreichen (27) Inftrumental-" 
Eompofitionen. Die beten darunter find Op- 2. VI Sonat. for the Harps. 
with accomp., — op. 5. VI Son. £ th. Har. w. aec., — op. 6. VI Solos for 
a German Fl. w. a Base, — op. 11. VI Edne. £ tb. Harp. 2 V.a.B. — 
op. 42. VI Quart. £. 2 V. a Tenor and Vile. , und op. 15. VI Quart. f. 2 V. 
A.etB., welche fanmtlich in London erfehienen, nachher aber auch in Paris 
nachgedruckt wurden. Die übrigen Werke find ebenfalls in London, einige aber 
auch in Berlin und noch andere in Paris herausgefommen. Sie alle tragen 
durchaus den fanften Charakter feines Inftruments an fich, und zeichnen fich 
durch füßen, mit Fräftiger Harmonie verbundenen Gefang aus, ohne die Regel 
des reinen Sabes im Geringften dabei zu verleßen. Deshalb Fann man 

füglic) unter die Zahl der Wenigen feken, welche das Meifte zu der außerz 
ordentlichen Vermehrung unfrer Dilettanten beigetragerhaben. Das Schönfte, - 
was er je gefpielt und eompomire hat, foll ein Solo feyn, welches er wenige 
Tage vor feinem Tode fertigte und zur höchften Entzücung und Bewunde- 
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zung aller Anwefenden vortrug — fein Schwanengefang alfo, Unfere 
Bratichenfpieler dürften wohl einiges Verlangen darnach hegen! — 
D. ©d. 


Abel, Elamor Heinrih, Cammermufifus zu Hannover in der Iek- 
ten Hälfte ded ATten Iahrh., wenigftens erfchien 1674 zu Frankfurt a. M. 
der erfte, 1676 der zweite, und 1677 der dritte Theil von feinen „„Erftlingen 
mufifalifcher Blumen, ” eine Sammlung Inftrumentalftüde: Allemanden, 
Eouranten, Sarabanden, Giquen 26, net hertusgegeben zu Braunfchweig 
41687, Bon feinem Leben ift außer dem Umftande, daß er in Weftphalen 
geboren wurde, „wenig oder gar nichts befannt; nichts defto weniger aber 
laffen die von ihm felbft verfaßten und unter feinem Bildniffe befindlichen 
Berfe, welhe uns von Walther aufbewahrt wurden, einen tieferen Blick 
thun in fein, Schidfal, und geben zugleich einen treffenden Beweis von den 
gründlichen und vielfeitigen Kenntniffen diefed verdienten Mannes. Wir 
feßen die Verfe hieher mit dem herzlihen Wunfche, daß in diefer Hinficht 
nicht eine fo große Verfchiedenheit ftatt finden möchte zwifchen ihm und den 
Mufifern (Cammermufifern) unferer Zeit: 

Westphala gens vitam dedit, arx Hunefelda salutem, 
Arx Ippenburgum commoda mille mihi. 

Nunc studio est, superis servire, pioque favorem 
Brunsuici- obsequio conciliare Ducis. 

Multa almae patriae, magnis quoque multa Patronis, 
Plura Duci magno debeo, cuncta Des, : 

Abel, Leopold Auguft, erfter Violinift an der Herzogl. Eapelfe zu 
Schwerin, geb. zu Cöthen 1720, älterer Bruder bed Carl Friedrih; ein 
würdiger und mehrfeitig gebildeter Schüler Benba’s. Zuerft befand er fic) 
in Braunfhweig am Nifolinifhen Orcefter; 1758 aber Fam er in Fürftl. 
Schwarzburgifche Dienfte ald Concertmeifter nad) Sonderöhaufen, wo er 
fi durch eine Neformirung ded Orcefters und bie vorzüigliche Leitung 
deifelben in großes Anfehen feßte; 1766 wurde er wiederum ald Concerts 
meifter in Marfgräflih Schwedilche Dienfte berufen, zog diefen jedoch) fehr 
bald die ihm ebenfalls angetragene oben bezeichnete Stellung vor, und 
tam fchon 1769 nad) Schwerin, wofelbft er ein fehr hohes Alter erreichte. 
Nachrichten über feinen no mehr berühmten Bruder Carl Friedrich 
fieye oben. 

Abell, Kohn, ein englifher Tonkünftler, Altfänger und Lautens 
Spieler, aud dem 17ten SZahrhundert, deifen Leben durd) alferhand bi8 ans 
Mährchenhafte grängende Begebenheiten merfwürdig geworden ift, Er war 
in obiger Eigenfcyaft an der Capelle des Königs Karl I. von England angeftellt, 
und ftand hier in fo großem Anfehen, daß einft der König, überzeugt von ber 
Bortrefflichkeit des Sängers, beichloß, ihn In Gefeltfchaft ded Subdecans feiner 
Gapelle, Mr. Goftling, auf das Carneval nad) Venedig zu fehieten, um den 
Stalienern zu beweifen, daB Huch) England fhöne Stimmen hervorbringen 
Fönne; doc) unterbfieb dad ganze Projekt, weilGsftling ungern an die Reife 
gehen wollte. Unter der Revolution 1693 verlor A. ald Papift feine Stelle; 
ging darauf aufs Feftland, nad) Holland, Hamburg und andere bedeutende 
PH äße, und erwarb fich durd) feinen fdönen Gefang und fein Tiebliches Spiel 
nicht nur ausgezeichnete Achtung, fondern aud) ein beträchtliches Vermögen. 
Sn Cajfel, wo er 1698 und 1699 angeftellt war, erhob man ihn zu der noch 
heuen Würde eines Intendanten der Mufit, welde Ehrenftelie aud) nad) 
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ihm Niemand weiter befleidete. Hier war ed, wo Matthefon ihn unter 
dem Namen Jean A. fennen lernte, und auf biefe Zeit find denn die 
Morte zu beziehen, welche fi) in deifen vollfommenen Capellmeifter 
pag. 95 vorfinden: „ed war aud) vor einigen Jahren ein engländifcher 
„Sänger, Stamend ., in vieler Hochadtung, und ließ fich fowohl in Hol= 
„land ald Hamburg u. a. DO. mit großem Beifalfe hören: derfelbe befaß 
„einige Geheimniffe, feine zärtliche und natürliche Altftimme auf das reinfte 
„bis in’3.fpäte Alter zu bewahren, wozu die ungemeine Mäßigfeit und Wahl 
„im Effen und Trinfer fehr viel half,“ denn fpäter dürfte von diefer „„unge= 
meinen Mäßigfeit”‘ wenig zu rühmen feyn. Das anhaltende Glüd machte A. 
übermüthig, er fpielte den großen Herrn, fuhr in eigener Equipage und vwer= 
fchwendete durd) allerhand Lurus fein Geld fo fehr, daß er nachher mitun= 
ter fid) genöthigt fah, ganze Provinzen mit der Laute auf dem Rücken zu 
Fuß zu durepwandern. Mührend diefes Herumfchweifens Fam er endlich 
fogar nach Polen, wo fein Aufenthalt in MWarfchau wegen eined Borfall3 
mit dem Könige vornehmlic, interreifant bleibt. Al nämlich der König 
feine Ankunft erfahren hatte, verlangte er fogleicy ihn zu hören; W. aber 
weigerie fidy und machte allerlei Ausflüchte, reichte auch, auf die Verfiche- 
rung, daß er im fernern Weigerungsfalle Alles von der Königlichen Ungnade 
zu befürchten habe, eine jchriftliche Entfehuldigung bei Sr. Maj. ein. Darauf 
erhielt er die Weifung, an einem ber nächften Tage den König in einer 
weiten Halle ded Vallaftes zu erwarten; M. Fam, ıieß fi) auf einen ihm 
angewiefenen Gefjel nieder, und wurde nun auf einmal zu einer beträchtli= 
hen Höhe mit demfelben binaufgezogen; ihm gerade gegenüber auf einer 
Gallerie erfchien der König mit feinem ganzen Gefolge, und unten in den 
Saal wurde eine Anzahl wilder Bären eingelaffen. Auf die harte Anrede 
des Königs, ob er fingen oder unter die Bären herunter gelaffen feyn wolle, 
wählte er natürlic, das Erftere, und fang, was er felbjt nachher verfichert 
haben foll, fo hön wie noch nie in feinem Leben, daß fogar die Bären 
oftmals ftumm md ftier zu ihm hinauf fchauten. Achnliche Auftritte, 
die ihm aber, wenn anders fie wirflic) wahr find, noc, weniger zur Ehre 
gereichen, foll er mit dem Könige von Franfreid) und dem Churfürften von 
Beiern gehabt haben. Im Jahre 1701 erhielt A. die Erlaubnif zur Nüch- 
for in fein Vaterland; er ging wieder nach ondon, blieb aber nicht bier 
fondern wandte fich nach Cambridge, wo er, unerachtet der nicht fehr an 
fockenden Aufnahme, dennoch 1714 fih noch aufhielt. Er erreichte ein 
hohes Alter, wie lange er übrigens gelebt hat und ob er in Cambridge 
auch geftorben. ift, weiß man nicht. Das erite Merk, welches von 
U. erfchien (in Amfterdam bei Aoger), waren die, auch von Meattbeion 
angezeigten: les airs d’Abell pour’le Concert du Duole. In feiner zu Lone 
don in verfcehiedenen Spracen darauf herauögefonmenen Collection of Songs, 
welche er aud Dankbarkeit für die erhaltene Erfaubnif, fein Vaterland 
wiederfehen zu dürfen, dem Könige Wilhelm dedicirte, wird die Compofition 
des Gefanges von Prior: Reading ends in melancholy etc. als die bejte und 
fhönfte gerühmt. ‚Andere melodifch vortreffliche Gefänge finden fid) au) in 
den Pills to purge melancholy. vol. IV. a 


Abendmufif, fd. Art Notturno und Serenade, 


Hr Aben epiac it 0 (ausgefprochen a beneplatfchito), nad) Gefallen. 
(©. d. Art. A, ital, Prap.) Der Componift überläßt damit dem Gefühle 
des Spielers oder Sängers die Beftimmung des Bortrags. DR 


Abentheuerlih it alles falfhy Wunderbare, dem felbit die 


Abererombie. — Abfallen 19 


poetifche Wahrfcheinlichfeit fehlt; von biefer Art Fann nun in den fhönen 
Künften im Allgemeinen feyn fowohl der Stoff, den der Künftler zu feiner 
Darftellung wählt, ald auch die Art und Weife diefer felbft, oder die Fünft- 
Yerifche Behandlung und Anordnung jenes Stoffd. Diefer, der Stoff, ift 
abentheuerlich, wenn er die Zeichen de3 Munderbaren und Ungewöhnliden 
in einer folchen Ueberfpannung an fid) trägt, daß alle Wahrfcheinlichkeit und 
Möglichkeit dadurd) vernichtet und in der Wirfung deffelben nur nod, das 
Gefühl ded Komifhen allenfalls erwect wird. Ed leuchtet ein, daß in folz 
her Beziehung jener Ausdruck von der Mufif nicht gebraucht werden Fan, 
auch abgefchieden von ihrer Leiftung und nur in Betracht ded Gegenftandes 
ihres malerifhen Ausdrudes und ihrer Darftellung , denn gerade das Feen- 
bafte, das Reich der Geifter fcheint in deren Kreis zu gehören (f.d. Art. 
Zondichter u, a. &.). Die Darftellung felbft aber, die Behandlung irgend 
eines Stoffes Fann audy in der Mufif abentheuerlich werden, und zwar, 
wenn die Einheit ded Ganzen durdy aufgehäufte und oft entfernt liegende 
Modulationen, durch zu öftere Zerftücelung ded rhythmifchen Zufammenhanz 
ged, Störung der rhythmifhen Reihe, fich zu oft wiederholende Bredhung 
des melödifhen Ganges u. dgl. m. unterdrüct und vernichtet, Furz wenn 
das unumftößliche äfthetifche Gefeb der Einheit in der fhönften Mannigfaltige 
feit nicht forgfältig genug beobachtet wird. Dies ift ein großer Fehler im 
ver mufikalifhen Poefie; ohne Grund und durdhaus nicht motivirt wird das 
Gemüth ded3 Hörerd dadurd) in eine Art Fomifche Stimmung verfest, die 
ein abentheuerlicher Stoff an fidy wohl erregen Fann und darf, aber mit 
dem eigentlichen Zwede der Tonfunft fowohl ald der innerften Natur ihres 
Darftellungsmitteld, ded Xones, in: fchlechterdingd Feinem harmonifchen 
und 'natürlichen Verhältniffe fteht. In der eigentlichen Poefte ift das ganz 
anderd; wenn der Dichter einen abentheuerlichen Stoff, alfo einen an fi 
fhon Fomifhen, aud) abentheuerlic) oder fcherzhaft behandelt, fo Fanıı er da= 
durch vieleicht, wenn ed mit Maaß und Ziel gefcjieht, und wenn er ftreng 
damit aus dem Bereiche ded Ernften und Würdigen fic) hält, ein fehr ans 
genehme3 Gefühl erregen; allein bliden wir in die vielen wahrhaft abenz 
theuerlihen Compofitionen, die wirflicd) vor und liegen, hören beren Schlag 
auf Schlag folgende oft heterogene Modulationen, bald Syncope bald Apocope, 
die fchnell mit einander abwechfelnden rhythmifchen Schläge von °/, und C/yr 
2], und %a, 2%); und >), Xaft, und was für Dinge da oft gefünftelt und zus 
fammengefnetet werden, Baß= und Sopranmelodien, Zugenfäße und Iyrifche 
Gedanken in fchnelffter Folge abwechfelnd, fo’ verfpiren wir wehrhaftig Fein 
angenehmes, fo wenig Fomifhes als ernftgeftimmtes Gefühl in und, denn 
lächeln Fann man audy über nicht Fomifche Gegenftände. Auch bei der lei- 
denfchaftlichften Art der Darftellung ded Reidenfchaftlihen muß Einheit herr= 
fchen, geboten durd) dad natürlicye rhythmifche Verhältniß in allen Thätig- 
feiten der innern Geiftigfeit ded Menfchen, auf welche allein nur die Wir- 
Fung der Mufif gerichtet ift. D. ©&d), 

AMbercrombie, ein englifher Xonfünftler. Die, Glementis Ca- 
talog (London 1799) zu Folge, von ihm im Druce erfchienenen Lessons for 
the Pianoforte laffen vermuthen, daß er ein recht braver Pianift war, 
außer London jedod), feinem vermuthlichen Murenthaltsorte, nur fehr wenig 
oder gar nidyt befannt geworden ift. 48 


Abfallen heißt in der Mufif das Abnehmen der Kraft, ‚Reinheit 
und deö präcifen Klanges eines Toned. Go fagt man wohl, die Küne bielen 
oder jener Octave eines Elaviers fallen ab, d. b. fie. newfieren oder: haben im 
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Berhältniß zur den. übrigen an Stärfe, Neinheit, Klang und Helle verlos 
ren. € giebt Bogeninftrumente, deren Töne auf einer oder zwei Gaiten 
fehr heil, ftarf und rein Flingen, auf den übrigen hingegen abfallen — gegen 
jene dumpf, matt und furz erfheinen. Die Urfache davon liegt meiftendan einer 
Ungleichheit. oder an einer im Berhältniß zu dem hervorzubringenden Tone 
nicht gut eingerichteten Appretur (f. dief.) des efonangbodens, indem biefer 
da, wo er durd, die abfallenden Töne am meiften in Bewegung‘ oder Vibration 
gefeßt wird, zu dic oder — wenn aud) dünn genug — nicht hinreichend elaftifh 
ift, um die, durch die rhythmifhen Schwingungen des Klanges, gleichförmig 
bewegte, daran ftoßende Luft mit der nöthigen Kraft und -in einer eben fo 
gleihförmigen rhythmifchen Bewegung wieder zurüdzuftoßen (vergl. ind. Art 
Afuftif — Klang). Bei Rohr= und überhaupf Blasinftrumenten fiegt 
die Schuld davon gewöhnlich an einem falfhen Maafe der Ruftöffnungen, 
oder daß eine Stelle ded Holzes oder Metalls härter oder aftiger und fefter 
ift ald die andere. Bei diefen ift dem Uebel, zumal da e3 oft nur 1 oder 
2 Xöne find, welche abfallen, fchwerer abzuhelfen ald bei Bogenimftrumen= 
ten, bei weldhen eine Verrädung des Stimmftods, Veränderung des Gteg3 
— entweder höherer oder niederer, weiterer oder engerer — manchmal fchon 
dazu hinreiht; bei Tafteninftrumenten Iäßt fi), wegen ihres fhwierigen 
und combinirten Baued, darin faft gar nicht beffern, außer wenn bei Cla- 
vieren die Belederung der Hämmer ed verfchuldete; und doc) find diefe 
Art von Inftrumenten gerade diejenigen, bei weldyen jener Fehler am häufige 
ften angetroffen wird; bei ihnen fönnen manchmal nur zwei oder drei 
Xöne einer einzigen Octave holzig, ftumpf und nüchtern feyn, während alle 
übrigen wahrhaft glänzen durch ihre Helle und Reinheit. Hebrigend fann 
der befte Inftrumentenmacdyer nicht dafür bürgen, daß ein folder Fehler 
bei feinen Werfen nicht anzutreffen feyn folle. Aud die Zeit hat darauf 
Einfluß; es Fann ein Yon früher und mehr abfallen als der -andere, Bergl. 
d. Art. Behandlung der Inftrumente, unter Inftrument. —L. 

Abgleiten heißt in der Applicatur der Tafteninftrumente das Ber- 
fahren, ein und denfelben Finger von einer Obertafte auf eine der zunächft 
Tiegenden Untertaften herabzuziehen, herabgleiten zu Iaffen. Dies gefchicht 
entweder in den Fällen, wo die Sand fo ausgedehnt werden muß, daß ed 
unbequem feyn würde, einen Nachbarfinger zum Anfchlagen der benachbarten 
Untertafte zu verwenden, oder wo die benachbarten: Finger fon binläng= 
lich befchäftigt find, 3. 8. 


re 


(DVergl. d. Art. Fingerfebung.)] 


Abicht, Zohann Georg, Dr. ber Theol., Prof. prim., Sächfifcher 
E onfiftorial-Rath,  Generalfuperintendent und Paftor prim. an St. Marien 
zu Wittenberg, wurde geb. zu Königfee im Schwarzburgifchen am 21ften 
März 1672, war zuerft Profeffor der hebräifchen Sprache zu Leipzig, Fam 
darauf 1730 nad Wittenberg, gelangte bier nad) und nad) zu allen.den. oben 
aufgezählten Ehrenftellen, und ftarb endlid, dafelbft am S5ten uni 1740. 
Neben feiner großen Gelehrfamfeit im Gebiete der Theologie war er auch ein 
mufifalifch tief gebildeter Mann. Unftreitig hat er fi) als- folder, da er 
namentlich feine mufifalifhen Kenntniffe gern mit denen’in den theologifchen 
Wiffenfchaften zu verbinden oder in Vechfelwirfung zu einander zu bringen 
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fadhte, um die hebräifche Riteratur große Verdienfte erworben, wenn gleich 
auc, fein Berfuch, den Gefang und die Noten der Ifraeliten aus ihren Ars 
centen und Bocalen zu erklären, ein gewagter und mit vielen Hypotheien 
durchwebter genannt werden darf. In Bezug hierauf glaubten wir denn 
auc) feiner hier erwähnen zu müffen, und machen nur noch auf die Werke 
von ihm aufmerffam, die bei einer Forfchung auf diefem Gebiete die unge= 
theiltefte Achtung verdienen : Accentus hebraici ex antiquissimo usu lectorio 
vel musico explicati, 1715. 8. — De Ebraeorum accentuum genuino officio, 
1710. 4. (findet fid) vor Franckii Diacril. sacro aus demfelben 3.). — Vindi- 
eiae usus accentuum musici et oratorii, Joh. Franckio oppositae, 1713. 4.— 
Und endlid) Excerpta de Lapsu morörum Hierichunticorum , welche Ungo- 
Gnud in feinem Thesaur. ant. sacr. T. 32 pag. 839 aufnahm. ©. 


Abington oder Ab yngdon, Henry, einer der ausgezeichnetften 
und vortrefflichften Sänger und Tonfünftler, die England in frühern Zeiten 
befaß; er war zuerft Organift an der Kirche zu MWeld in der Grafichaft 
Sommerfet, nachher bei der Königl. Hofcapelle in London angeftellt, und 
ftarb dafelbft gegen das I. 1520. Das find leider nur die einzigen Nad)= 
richten, die wir von feinem Leben haben ; wie werth er e8 übrigens gewefen 
wäre, daß feine Zeitgenojfen die Nachwelt mit näheren Nachrichen von ihm 
befchenft hätten, dad beweifen auch die beiden ihn ald Menfchen und Künft- 
leräfehrithocdy erhebenden Grabfchriften, welche der damald noc, lebende 
große Freund, VBerehrer und Kenner der Tonfunft, Thomas Morus, ihm 
feßte, und die in mehreren Werfen mitgetheilt und auf diefem Wege auch 
für und aufbewahrt wurden. Vergl, Phil. Labbe, Thes. Epitaph. T. 9. 
pag. 394. — Oth. Melandri Joco - Seriis. T. 3. p. 385. 24. 

Abkürzung, der uneigentlihe und nicht wohl paffende Name, 
mit dem ältere Theoriften jene Veränderung de3 Gefährten in der Fuge 
bezeichneten, vermöge der eind feiner Intervalle mit einem Fleineren ver= 
taufcht wird, um durd) eine folche Fleine Abweichung größeren Mißverhälts 
niffen auszubiegen und den Führer Funftgerecht zu beantworten. Bergl. 
d. Art, Gefährte; und als Wort= oder Zeichenabfürgung den Art. Abz 
bresiatur. ABM. 

Abo5, Syr., in der Mitte des vorigen Jahrh., gegen 1760, Capell- 
meifter an dem Confervatorio della pieta zu Neapel. Wiewohl die von ihm 
componirte, und 1756-fhon zu Condon aufgeführte Oper Tito Manlio gar 
wenig italienifched Weuer zeigt, daher auch vom Publicum, wenigftens dem 
Kondoner, nicht fehr günftig aufgenommen wurde, fo darf er dennoc) zu 
den erften Meiftern der Neapolitanifchen Schule gezählt werden. Schon 
die wenigen Lieder und Arien aus feinen für ital. Theafer gefchriebenen 
Opern, durch welche er befonders in Deutfchland befannt wurde, geben 
dazu das vollfommenfte Recht; und es ift zu bedauern, daß Feine näheren 
Nachrichten von feinen Lebensumftänden auf und gefommen find. 

Abod, Gerolamo, wird oft mit den vorigen verwechfelt, die weni- 
gen Werke aber, die wir nody von ihm befißen, und befonders bie vortrefiz 
lid) gearbeitete vierftimmige Meffe alla Capella, welche fich einft in den 
Händen Reichardt3 befand, beweifen deutlich, daß er ein Tonfünftler ganz 
anderer Art war, auch noch früher al8 jener, wahrfcheinlich zu Anfange 
des 18ten Sahrh., gelebt und zu diefer Zeit ald ein hochgeadhteter und 
ausgezeichnet würdiger Kirchencomponift geblüht haben muß. Keider find 
wohl die meijten feiner erbabenen Dichtungen für uns verloren gegangen. 

g. 
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Abraham, berühmter Orgelbauer aus Elbogen. Bon der großen 
GefdiclichFeit Diefed Manne3 in feiner Kunft zeugen befonders 2 Werfe: 
die Orgel in der Altftadt zu Prag, bei den P. P. Minor., welde er mit 
25 Stimmen für 2 Man. und Ped. mit 4 Bälgen baute, und dann nod) 
die ungleich beträchtlichere und fchönere Orgel zu St. Dominico von 71 
Stimmen, für 4 Man. und Ped. mit 12 Bälgen. Wann und wo fonft 
diefer gedenfenswerthe Mann gelebt hat, dariiber ijt nichts befannt. —k. 

Abrahbame, ein Parifer Zonfünftler, Cflarinettift, der fowohl 
als Birtuos, ald audy) al3 Componift für fein Inftrument einen berühmten 
Kamen und weit verbreiteten Auf fi erworben hat. Er wurde geb. um 
1764, war 1788 erfter Clarinettift an der großen Oper zu Parid (maitre 
de Clarinette) und trat in diefem Jahre aud) zuerjt öffentlich auf al Com= 
ponift mit X petits airs p. 2 Cl. conten. Pair de Sarg., le pas russe du 
Fat dupe, und mit einem Potpourri des plus jolis airs, arr. p. 2 Cl., denen 
alsdann von Jahr zu Sahr noch viele andere folgten, worunter auch eine 
vortreffliche Schule und mehrere Lectionen oder Uebungsftüce fich befinden, 
die allen Anfängern auf diefem Injtrumente fehr zu empfehlen find. x 

Abrahamfon, einer der berühmteften Namen in der Dänifchen 
Literatur und Kunft, und wir müffen nur bedauern, daß wir hier, aus 
Nücdficht auf die Tendenz diefes Werts, mur dem ältern: Werner Hand 
driedrih U, dem Vater des jekigen, befonders um das vaterländifche Er- 
ziehungswefen hoch verdienten Oberftlieutenants, unfere Aufmerkfamfeit 
widmen Fönnen. Er wurde geb. zu Schleswig am A0ten April 1744; als 
Staböfapitain und Lehrer an der Land= und Artilleriefadettenfchule zu Eos 
penhagen war er eifriger Militär, zichts defto weniger aber lag er noch 
mehr den Wilfenfchaften und Künften ob, und wirfte nicht nur als Dichter, 
Eritifer und Schriftfteler, fondern zeigte fich auch als gefhmackvoller Dilet- 
tant der Mufif und ald Componift dan Publicum mit großem Beifalle. Im 
sten Bande ded Bragur (1794) fteht eine Melodie zu einem dan. Volkgliede 
von feiner Arbeit, welche ein tiefes äfthetifches Gefühl und zugleid) eine reiche 
BHhantafie verröch. Im 3. 1787 trat er aus den Kriegsdienften und 89 ge= 
bar ihm feine Gattin den oben erwähnten Sohn: Iofeph Nicolai Benjamin, 
der zwar mad nicht ald Componift oder überhaupt auch als Dilettant öffentlich 
aufgetreten ift, dennoch aber durd) die große Aufmerffamkeit, welche er 
als Director der Normalichulen dem öffentlichen Singunterrichte widmete, 
und den Eifer, mit weldem er denflben betreiben ließ, auf’3 deutlichite 
z# erfennen gegeben bat, wie aud) er gleich feinem Vater die fchöne Kunft 
der Mufif zu fhäßen weiß. . —.27, 

Abrams, Miß, der Name zweier fehr auögezeichneter engli- 
fcher Sängerinnen zu London aus dem Ende des vorigen Jahrhunderts, 
die nebft der Mara fehr viel zu der Berherrlihung und Verfhönerung der 
1784 und 85 dafelbit in der Meftmünfter Abtey angeftellten Mufitauffühe 
zungen zum Andenken an den hochgefeierten Händel als Prinzipaffängerinnen 
beitrugen. In Lavenw’s Catal. (London 1796) finden fich auch: III Canzo- 
nets: Crazy Jane etc. a Smile and Tear, und the Friend of my Heart; 
ferner: Little Boy Blue, a favor. Glee for 3 Voices, und ein Duett: And 
must we part, unter dem Namen M., weldye von beiden der Mig aber die 


Eomponiftin ift, oder ob beide daran gearbeitet haben, ift unbekannt ge= 
blieben. — 27. 


Abruptio — die Abbredhung, Zertrennung, Abreifung — nennt 
man eine Sehform, in welder die Melodie, ohne einen wirklichen Schlußz 
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ton erreicht zu haben, auf eirimal, urplößlich, abdricht, und nad) einer nicht 
fehr Furzen Paufe erft wieder beginnt. Meiftens pauflren auc) Die beglc = 
tenden oder harmonirenden Stimmen dabei. E3 ift dies eins der zwech- 
mäßigften Meittel zur Darftellung des Komifchen (f. dief.), indem durch die 
unerwartete Störung im Fortgange des Gefanges oder Spieled, ohne daß 
das Ohr auf irgend eine Weife befriedigt worden ift, die Erwartung auf 
eine nicht unangenehme Weife getäufcht und dadurch die Aufmerffamfeit 
nod) mehr gefteigert und die innere Thätigfeit der geiftigen Vermögen noch 
reger gemacht wird. Deshalb darf aud) die Abruption niemald nad) einem 
reinen Aecorde oder Dreiflange, fondern ftetd nur nad) einem dominirenz 
den oder modulirenden unmittelbar folgen, fo daß alfo die Auflöfung Diefes, 
fey fie nun wirflidy folgerecht oder, wie meijtend und aud) fehr zwedmäßig 
zu jenem Ausdrude, trügerifch, nicht fogleidy, fondern erft fpäter nach der 
Haufe eintritt; und ed darf auc) Fein Ton, am allerwenigften der der Mtelo- 
die während der Paufe fortklingen, fondern ed muß der’ legte wie abgefchnite 
ten, abgeriffen gleichfam feyn. Elavierfpieler find oft nieht präcid ges 
nug in diefer Manier, fie lafen die Finger unbedenklich liegen und ahnen 
nicht den großen Nachtheil, den fie dadurdy dem Musdrude ihres Vortrags 
bringen. SKeinedwegsd aber darf die Abruption mit einem: Einfchnitte oder 
der Eäfur (fi diefe) verwechfelt werden; jene ift ein in der Mitte abgerif- 
fener Gedanke, und gerade an der Stelle, wo dad Gefühl bis zum heftig- 
ften Verlangen nad Befriedigung durch denfelben gefteigert ift, diefe num 
aber nicht erhält, fondern, — und dadurd, ungeduldiger gleichfam noch ges 
macht — ohne fonft irgend eine Belchäftigung zu erhalten noch; einige Zeit 
auf diefelbe verzichten muß. Ein Xempo=, Xaft= oder Tonartwechfel findet 
felten nad) der Abruption ftatt, doc) Fann dies auch recht wohl feyn. —17. 

Abfab. Einige Theoriften und XTonlehrer haben Abfas mit Eins 
fchnitt verwecfelt und ald gleichbedeutend genommen, dad, wa3 wir aber 
unter leßterem verftehen, und eigentlich aucy nur darunter verftanden werden 
muß, Cäfur genannt; allein diefe ift wieder etwas andered, fo wie au) 
Einfchnitt, old fynonym mit Abfak, und aud) diefer, nothwendig eine Un 
beftimmtheit des Begriffd an fi tragen müßte, die Feineöwegd geeignet 
feyn dürfte, eine Klare Anfchauung und deutliche, genau verftändlihe Er= 
Färung von beiden zugulaffen. Wir trennen daher Abfaß von Einfchnitt 
und Cäfur ald einen von diefen beiden, ebenfalls auch unter Tich, verfchiede- 
nen, wefentlid; abweichenden Begriff. Vergl. die Artifel Einf hnitf 
und Eäfur. Im weiteren Sinne des Worts ift Abfab jeder Ruhepunft 
einer Melodie (Gefang der Hauptftimme), in weldem fih die einzelnen 
‚Xheile und Glieder derfelben von einander trennen, alfo der Name eines 
größeren oder werthvolleren Interpunftionszeichene ; im engeren Sinne 
aber, und als eigentlicher mufifalifcher Kunftausdruc betrachtet, ift a. ein 
folhes Glied der Periode, welches einen vollftändigen Sinn ausdrüdt, 
und al folches wiederum Fleinere Glieder md Theile in fich enthalten 
und umfaffen Fann, alfo ein vollftändig finnvoller mufifalifcher Nedefa, 
in welchem mehrere einzelne Gedanken (Einfchnitte) für fic) auögelprochen 
werden. E83 ift nun feineöwegs fd fehr unbeftimmt, wie einige Unwilfende 
glauben, welcher Theil eines Ganzen eigentlich den Namen Abiak verdient; 
hingegen unterfcheidet, fid) diefer von allen übrigen Gliedern und Theilen 
einer Compofition und deren Perioden durch ganz bejtimmte und leicht zu 
erkennende Merkmale: 1) durch feinen Schluß oder die Befhaftenheit der 
Snterpunftion; 2) durch den Rhythmus, und 3) dur) bie logifche Anz 
ordnung. In Rücficht auf den Schluß eined WS find ed ganz beftimmte, 
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auf eine fihere harmonifche Grundlage gebaute Formeln, durd welche 
berfelbe fid) von allen übrigen heilen unterfcheidet. Ein Glied einer Mes 
Iodie, oder ein melodifcher Sak Fann fidy auf zweierlei Art endigen, entweder 
wird das Ohr durch denfelben in vollfommene Ruhe gefeßt, fo daß eö5 un 
bedingt gar nidyts Nachfolgended mehr erwartet; oder ed wird durd) den= 
felben auf eine Weife befriedigt, daß es immerhin doch nody das Verlangen 
nad) etwas Folgendem behält. Im erfteren Falle ift jenes melodifche Glied 
ein Schlußfas, und die Endigungöformel ein Tonfchluß oder eine Cadenz 
(f. dief.); im leßteren aber, und nur im diefem, ijt dajjelbe ein Abfak. 
Bollfommene Ruhe oder Befriedigung des Ohrs wird hervorgebracht, fobald 
der Saß mit der Dctave des harmonifchen Dreiflangd über der Xonifa 
Tchließt, jedes andere Intervall deffelben, aber aud) die Töne des harmoniz 
ihen Dreiflangs über der Dominante, verurfachen eine Spannung, ein 
Warten auf Nachfolgendes. Und fo entfteht denn die Regel, daß ein Abfat 
allemal mit der Terz oder Quinte ded Dreiflangs über der Tonifa oder aud) 
der Terz, Quinte und Octave des Dreiflangd über der Dominante endigen, 
dennoch aber in feinem melodifchen Gange, gleic) dem Schlußfaße, durd) 
die Quinte, Terz und Octave des Dreiflangs feiner Tonifa eine genligende 
barmonifche Vollftändigfeit erreicht haben muß. Demnad) Fann nun aber 
aud ein, Schlußfab gar Teiht, durch die einfache Veränderung feines 
Endtoned oder feiner Endigungsformel, in einen Abfab, und umgefehrt 
ein Abfas in einen Schlußfaß umgefchaffen werden. — Gehen wir nun über 
zu der Betrachtung der rhythmifchen Beihaffenheit eines Abfabes, fo 
müfjen wir, um der genaueren Beftimmung jener willen, zuvor aud) erft 
die verfchiedenen Arten deifelben gehörig von einander unterfcheiden. Jeder 
melvdifhe Theil erfordert natürlih, wenn er einen ‚vollftändigen Sinn 
haben foll, eine gewilfe Anzahl von Xakten; wird diefe Vollftändigkeit fchon 
mit dem vierten Xafte erreicht, wie meiftens, fo heißt der Abfab auc, wohl 
Bierer oder Rhythm von 4 Taften; bei verzierten Endnoten eined3 Ab= 
faßes erfolgt der Schluß der eigentlihen Melodie oft erft fpäter im Takte 
als das eigentliche rhythmifhe Ende, welches fogleich mit Beginn des vierten 
Taftes eintritt, und um diefed rhythmifche Ende von den eigentlichen me= 
Yodifhen zu unterfcheiden, nennt man dafelde Cäfur (f. dief.), Sit nun 
der Cäfurton oder die Verzierung des Melodienfchlußtong ein Intervall 
aus dem Dreiflange über der Tonifa, fo heißt der Abfab_ ein SI 
abfaß; ift hingegen derfelbe ein Intervall auß dem Dreiflange über der 
Dominante, fo beißt der W, ein Quintenabfaß oder aud) Aende= 
rungsabfaß, und zwar aus dem Grunde, weil theils die Modulation in 
der erften Periode eines Tonftüdd nach diefem Abfabe zu einer andern 
Xonart fi hinwendet, und weil theilg auch alle Abfake, in welchen man 
in dem Verfolge ded Tonftücs in eine andere Tonart modulirt, Quintens 
abfüge derjenigen Zonart zu feyn pflegen, zu welchen modulirt wird. Aus 
diefem Grunde gebraucht man aber auch meiftend dafür den Ausdruck 
Halbeadenz (f.dief.). So wie aber der Cäfurton gleichfam zur Berzierung 
des Melodienfchluffes dient, fo Fann auch er felbft wieder verziert werden, 
entweder durch den Nachichlag anderer, aber ebenfall® in dem ihm zum 
Grunde liegenden Dreiflange enthaltener, alfo confonirender Töne, und 
Died fowohl ab= ald auch, aufwärts, wodurch) der Abfak eine fragende Form 
erhalten würde, oder durch den Vorfchlag eines diffonirenden, nicht 
zum Örundaccorde gehörenden Intervalls, das, ald Hauptnote (Wechfel- 
note) geihrieben, fo wie jener Rachichlag auch durch allerhand durchgehende 
Töne Nebennoten) mit der eigentlichen Eifur verbinden und fonit diefe 
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auffoldhe Weife no) mehr verziert werden darf, Mas hiernady nun noch den 
Periodenbau oder Rhythmus der Abfäße betrifft, fo dürfen zunädhft 
zwei derfelben von gleicher Art, alfo zwei Grund= oder zwei Quintens 
(Henderungs=) Abfübe, niemald unmittelbar, wenigftend nicht in ein und 
derfelben Tonart, auf einander folgen. Eine foldhe Folge beleidigt dad Ohr 
und Gefühl; doch hat man bei Quintenabfäßen, befonders in größeren und 
weiter ausgeführten Perioden, wohl fon und aud mit guter Wirkung 
eine Ausnahme von diefer Regel gemacht, bei Grundabfäßen aber, zumal 
wenn die Folge Feine bloße Wiederholung, der melodifhe Inhalt jener 
vielmehr ein ganz verfchiedener ift, fteht fie unerfchütterlich fe. Wann, 
wo und wie jene Ausnahme der Quintenabfäße ftatt finden kann und 
darf, darüber laffen fich Feine beftimmten Merkmale angeben; "der gute 
Gefhmad und das äfthetifhe Gefühl müjfen hier entfheiden; nur das 
Eine möchte auc) dabei durchgehend gelten, daß die auf einander folgenden 
Quintenabfäße dod) in Hinficht ihrer Cäfur ‚ftetS verfdieden feyn müffen, 
wenn nicht in den Cäfurnoten felbft, fo doc) in deren Verzierung. — Eine 
andere Regel, die in Betracht ded Periodenbaues oder der rhythmifchen 
Beichaffenheit der Abfübe beobachtet werden muß, betrifft die Angahlder 
Tafte, die zu ihrer Darftellung nöthig find, und ihr Metrum oder 
Zaftgewicht. Alle Glieder einer Periode erfordern entweder eine gleihe 
oder eine ungleicdye Anzahl von Taten, und werden, wie vorhin fon an= 
gedeutet wurde, nach der Summe der Einheiten derfelben Dreier, Bies 
rer, Fünfer x. genannt. “Die gewöhnlichften derfelben, die zugleich unfer 
Gefühl am meiften und angenehmften anfpreden, beftehen aus einer geraden 
Anzahl von Taften, und zwar, wenn ihr Inhalt nicht durch Nebenideen 
(Zwifchenfäße) gleihfam erweitert und ausgedehnt ift, aus vier; bei 
einer ungeraden Anzahl fcheint es, als läge derfelben eine Wiederholung 
irgend eined Taftes oder eine Ausdehnung zweier Tafttheile zu zwei ganz. 
zen Zaften zum Grunde, Die U. von vier Taften Fönnen durdy ein oder 
mehrere Fleinere melodifche Nuhepunfte oder Einfchnitte getrennt, aber au) 
ganz rein von diefen und vollfommen zufammenhängend feyn ; daß übrigens 
ein folcher A. von einem Einfchnitte in zwei ungleiche Hälften getheilt würde, 
ift ein fehr feltener und faum zu rechtfertigender Fall, vielmehr verlangt der 
natürliche Rhythmus ftetS eine gerade und gleiche Theilung. Abfäße von 5 
Taften (die fogenannten Fünfer) entftehen gewöhnlich durch die Ausdehnung 
eined Bierers, weldhe auf verfchiedene Weife gefchehen Ffann: entweder 
durch die unmittelbare Wiederholung eine Tafted, wobei meiftend nur um 
der Nannigfaltigfeit willen die Stimmen mit einander gewechfelt werden; 
oder dadurch, daß die Notenfigur eines Zaftes, alfo nicht eigentlich der Taft- 
felbft, um der Berftärfung des auf ihm ruhenden Nachdruds willen, nodys 
mals, aber auf anderen Stufen der Zonleiter und auc) in einer andern zum 
Grunde liegenden Harmonie wiederholt wird; oder, und dies am allerge= 
wöhnlichften, durd) die Ausdehnung zweier Tafttheile zu zwei vollen Xaften, 
fo daß 3. 3. die zwei halben Noten eines Tafted in einem im */, Xaft 
ftehenden Sabe, aus eben jenem Grunde, zu zwei ganzen, oder zwei Vier- 
tel- Noten zu zwei halben ausgedehnt würden. Befteht der Vierer, der 
auf diefe lebte Weife zu einem Fünfer umgefchaffen werden foll, aus zwei: 
Gliedern, fo braucht entweder nur einer davon oder Fünnen aud) fie beide 
ausgedehnt werden. Alsdann aber laßt fic) der ganze Sab auch) ald zwei 
Abfäbe betrachten, und die Anfidyt Einiger wohl entihuldigen,, wenn fie 
einen Dreier biöweilen zu den geraden Ahythmen rechnen wollen, weil, wenn 
beide Glieder andgedehnt werden, 6 Takte entftehen, alfo zwei Dreier, bie 
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aber urfpünglidı body nur einen Abfaß von vier Yaften (zwei davon find 
verdoppelt oder ihre Theile zu ganzen Taften audgedehnt) umfaßten. Und eben 
daraus geht nun zugleich aud) hervor, daß e3 fich mit den Abfäsen von nod) 
größerer ungerader Taftzahl eben fo verhalten muß als mit dem Fünfer; doch 
kommen folche nur höchft felten vor, gewöhnlid) bedient man fich, wie vorhin 
bemerft, beim Periodenbau der Vierer, Abweichungen von diefer Regel find 
meiftend nur Eontractionen oder Ausdehnungen. Ueber die Art ihrer Verbin- 
dung zu einer ganzen Periode, über den Bau der Periode felbft aus folchen 
Abfäsen, läßt fich Fein beftimmter Maafftab aufftellen; was allenfalls noch aus 
NRüdjiht auf ihre rythmifhe Befhaffenheit hierauf einwirken und Einfluß 
haben Fönnte, darüber vergleiche man die Art. Metrum und Ahythe 
muö. Iest bleibt nur noch die logifche Anordnung oder Bedeutung der 
Abfäge für unfere Betrachtung lbrig. Diefer zu Folge und in Ueberein=, 
flimmung mit feiner vythmifchen Befchaffenheit Fann ein U. fein: entiveder 
einfad, erweitert oderzufammengezogen. Einfach ift ein Abfa, 
wenn er nur fo viel enthält, al3 zur Darftellung eines vollftändigen Sinnes 
nöthig ift; erweitert, wenn er zu diefer Volftändigfeit überdem, nod) eine 
nähere Betimmung irgend eined Theild der eigentlichen Rede binzufügt ; 
und zufammengezogen, wenn er den verwandten Sinn urfprünglich eigent- 
lich zweier verfchiedener Säte in fich verbindet und in gedrängter Kürze auf 
einmal ausdrüdt. Es ift Feine Hnpothefe, wenn wir behaupten, jeder 
mufifalifche Sab enthält, fo wie der in der mündlichen Rede, Subject und 
Prädikat, ein nur einigermaßen*gebildetes Ohr und Kunftgefühl nimmt fie 
wahr und weiß fie. wohl zu unterfcheiden; wo nun dies Subject und Prä- 
difat ohne weitere nähere Beftimmung und verdeutlichende Erflärung neben 
einander ftehen, da ift der einfache, wo aber dad eine oder andere noch 
einen befonderen diftingirenden Zufaß erhält, da ift der erweiterte Ab 
fat. Die Außere Form diefer Erweiterung befteht, wie oben beim NAhyth- 
mus, zunächft in der Wiederholung, daß ein Glied eines einfachen Sabes 
entweder auf ein und bderfelben Tonftufe, und zwar ohne oder mit Verände- 
rung der melodifchen Nebennoten, oder auf verfchiedenen Stufen wiederholt 
wird. Geichieht diefe Wiederholung in Ießterer Art (auf verfchiedenen Ton 
ftufen) in derfelben Tonart, fo beißt fie Furzweg nur Verf esung, in 
einer andern Xonart aber — Transpofition, und in mehrmaliger ftufen= 
weifer Folge — Progreffion. Ferner Fann ein einfacher M., feinem 
Aeußern nad), noch mehr erweitert und fein Inhalt noch) genauer beftimmt 
werden durch Hinzufügung eines Anhanges, der noch mehr Licht über das 
Ganze verbreitet und gleihfam ald Commentar erfcheint,' und welcher ent= 
weder nur ein wiederholter und etwas veränderter Theil de3 Sabes felbft, 
oder auch ein noch nicht in Ddiefem enthaltenes Glied feyn Fann, das 
aber ganz geeignet feyn muß, den eigenlichen Zwed des Anhanges. zu 
erfüllen. Dadurc) erhält der erweiterte Saß zwei Abfabformeln auf einem 
und ebendemfelben Grundtone, die aber nothiwendig entweder in Anfehung 
deö Tones, welcher die CAfurnote ausmacht, oder wenigftens bei einer und 
eben derfelben Cäfurnote in Anfehung ihrer Verzierung verfchieden feyn 
müffen. Eine Gleichheit hierin wäre monoton und unangenehm, ausgenommen 
wenn bie Gormel über der Dominante gefchieht, ‘wo aud) eine gleichartige 
Schlußform dad Gefühl durchaus nicht beleidigt. Das dritte Hilfsmittel 
endlich einen einfachen Sak zu erweitern, „und feinen Inhalt dadurch noch 
beitimmter darzuftellen, ift Die Vortfeßung einer in demfelben vorhandenen 
metrifhen Formel. Der zufammengezogene ober gefhobene A. entfteht, 
wenn zwei ober mehrere derfelben .dergeftalt mit einander verbunden werden, 
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daß fie ihrem Aeußeren nad) al3 ein einziger Sab erfdeine 

dem Periodenbaue ald folcher angefehen werden, ir ee Eu = = 
wöhnlichften wird dad dadurch bewirkt, Daß bei zwei volftändigen Siter 
der Tat, welder die Cäfur ded erfteren Gates enthält, ausgelaifen 

und der Anfangston ded zweiten Gates zugleich audy) als Cäfurton des 
vorhergehenden betrachtet wird. Man nennt dies Verfahren in der Kunftz 
fprade die Tafterfifung. In diefem Falle enthält zwar der (aus 
zwei Süßen zufammengezogene) ganze Sat nur fieben Takte, wird aber in 
der Periode nicht ald ein melodifches Glied von ungleicher Taftzahl, fonderr 
als ein Saß von aht Taften betrachtet, indem der Zaft, in welchem die 
Cäfurnote ded erften Sabes auögelaffen worden ift, doppelt, einmal ald 
Sclußtaft des erften und dann aud) ald Anfangstaft des weiten Abfabes 
gezählt wird, — eine befonders dann fehr vortheilhaft anzuwendende Art 
der Eontraction, wenn der eben erwähnten unmittelbaren Folge äweier gleich 
artiger Abfäbe in einer und eben derfelben Yonart entgangen werden foll, ohne 
die Melodie zu ändern oder den eigenth" mlihen Bau der Periode zu ftören, 
Alsdann Fan jene Contraction gefhehen dadurd, daß man der Endi- 
gungsformel des erften Abfabes die Eigenfchaft benimmt, den Gab als 
vollftändig empfinden zu laffen, fo daß der folgende no zur Bollftändig- 
Feit des erjteren erfordert wird, und beide Säbe fomit ald nur ein ganzer 
erfcheinen; — ein Proceß, der aber nur in dem Falle vorgenommen werden 
fann, wenn der erjte Abfak aus zwei Gliedern befteht, die eine Miedere 
bolung auf einer verfchiedenen harmonifchen Grundlage enthalten. Und 
endlic) dient hiezu ald Mittel dad wirflidye Aneinanderfetten der Abfäke, un 
deifen willen der Raum von der Cäfurnote des erften bid zu der Anfangs= 
note de3 zweiten W3 mit beliebigen, aber doch dem Charakter ded Sabed und 
der Periode felbft ftreng angemeifenen, Tönen auögefüllt werden muß. Das 
ohngefähr wäre das Nothwendigfte über den Charafter, die Natur und 
das eigenthümliche Wefen der Abfäbe, fo weit ed hier der Raum geftattet. 
Beifpiele haben 'wir nicht hinzugefügt, theild um den Raum zu fparen, theils 
weil und die ganze Sache fo bündig und Flar fcheint, daß diefelben nur als 
überflüffig hätten erfc,einen müffen, und endlich theild auch, weil der, welder 
und nicht verftanden haben und noc) weiter darüber belehrt zu feyn wünfchen 
foltte, folcye in mehr ald hinlanglicher Anzahl findet in Riepels Anfangsgrüns 
den zur mufifalifchen Sebfunft, cap. 2. u. 3., in Kirnbergers Kunft des 
reinen Sabes in dem Cap. von den Einfchnitten, in Sulgers Theorie 
der fchönen Künfte unter d. Art. Einfhnitt; in Koch Anleitung zur 
Eompofition, Xh. II. pap. 349.. bid 356, und auch in deffen mufifalifchem 
Rericon unter d. Art. Abfak. Sp aud in den theoretifchen Werfen ©. 
Mebers, Albrechtöbergerd und Türke. 40. 


Abfhnitt — ein Ausdrud, mit welchem diejenigen NRuhepunfte 
einer Melodie zuweilen bezeichnet werden, die einen Theil von weniger bes 
ftimmtemn Umfange begränzen, alfo Glieder ohne befondere wefentlich diftin= 
givende Merfmale. Wo von einem beftimmten Umfange der Theile die 
Kede ift, da heißen diefe einzelnen Glieder Periode, Abfak, Eins 
fhnitt. ©. dief. At. 


Ubfesen — das, ber Finger, ift eine Applicatur- Manier, wo 
ein und berfelbe Finger auf zwei verfchiedenen Taften oder zum Anfdylage 
zweier verfchiedener auf einander folgender Töne gebraucht wird. Immer 
jedocy müffen diefe in foldhem Yalle weiter von einander entfernt liegen; 
bei der Stufenfolge einer Secunde ift eine folche Art ber Dingerfeßung jeden- 
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falts fehlerhaft und nur dann höchftend zulaffig, wenn eine Paufe bazwifchen 
vorkommt oder der vorhergehende Ton durch einen ftarfen Accent fcharf ab 
geftoßen wird. Ueberhaupt aber follte man fich derfelben nur in Nothfällen 
bedienen, in denen die gewöhnlichen Mittel einer guten Fingerfeßung (f. dief.), 
dad Ueber= und Unterfchlagen und das Uebergehen 2. der Finger, zur 
Ausführung eines Sakes oder einer Paffage nicht hinreichen oder anzuwenden 
find, indem niemals eine vollfommene Sicherheit und Präcifion im Anfchlage 
damit verbunden feyn Fann. Einige Mufiflehrer wollen darunter au), aber 
ohne hinreichenden Grund (felbft etymologifceh unrichtig) das fogenannte Abz 
flogen der Zöne verftehen; für foldhe f. d. Art, Abftoßen. —im, 


Abfhwellen — f.d. Art. Shwellton. 


Abftammen — abftammende Accorde und abftammende 
Sntervalle — f. d. At. Stammaccord und Intervall, 


Abftoßen — die Töne, heißt, einen jeden derfelben fo furg an 
geben, daß fie alle in ihrer Folge merflicd von einander abgefondert wer= 
den, und zwifchen dem Anfchlage derfelben ftetö ein Flangleerer Raum fich 
bemerfen läßt. 3 ift dies nicht fo leicht, wie viele Mufifer und Mufit- 
lehrer glauben, und wird, obfchon zu einem guten ausdrud’svollen Bortrage 
nicht felten wefentlich nothwendig, leider nur zu oft von denfelben in der 
Lehre vom Anfchlage gar oberflächlich behandelt. : In dem Adagio, Largo, 
Lento ete., überhaupt in allen Süßen von larigfamer Bewegung Fünnen und 
dürfen die Töne Feineswegs fo Furz abgeftoßen werden, als dies bei fchnel- 
leren Tempi der Fall ift, felbt nicht wenn der Zeitraum de3 Notenwerths 
in diefen mit dem in jenen gar übereinftimmt, da die Tonftüce in jenen 
Bewegungsarten an und für fic) fchon einen gefangreicheren Vortrag und daher 
alfo auc mehr Klang der Töne erfordern. E3 giebt alfo verfchiedene Grade 
ded Abftoßens, die durch die Grade der Yempi ins Bejondere bejtimmt wer- 
den: je langfamer das Tempo, deito länger muß der abzuftoßende Ton 
fortflingen oder fingen und defto Fürzer ift der zwifchen zwei folchen Yönen 
wahrzunehmende Flangleere Zwiichenraum, und umgefehrt alfo, je fehneller 
dad Tempo, dejto Fürzer der Klang des abzuftoßenden Tones 2. Aus die 
fem Grunde ift ed nun auch ganz falfh, wenn einige Xonfeker die abzu= 
ftoßenden Töne ftatt mit dem gehörigen Zeichen anzubeuten durd) Paufen von 
einander trennen, fo 3. DB. Viertel ald3 Achtel und daneben eine Achtelö= 
Paufe, Achtel ald Sechözehntel und daneben eine Sec)3zehntels = Paufe 
fohreiben, weil e8 aus Rücficht auf das Tempo noch) Feineswegs beftimmt 
ausgemacht ift, daß das abzuftoßende Viertel oder Achtel gerade die Zeit 
eines Achteld oder Sechszehnteld hindurch Flingen darf. Freilich find auch 
jene Zeichen bei Weitem noc) nicht beftimmt genug, man feßt.ohne Unter 
fehied Punfte (.) oder Striche (1) über die Noten, wenn gleid) diefe Ießteren 
von gewilfenhaften Tonfegern als das fchärfere und jene ald das fchwäcere 
Abftoßzeichen gebraucht werden; oder man läßt, namentlich bei fchnelleren Pafz 
fagen, aud) diefe Zeichen ganz weg, und vertraut auf den guten Gefihmack 
und die Kenntniffe des Spielerd, Das geht aber nicht immer an; wo eine 
ganze Keihe folcher abzuftoßenden Töne auf einander folgt, da follte man, 
fowohl bei einem Tangfamen ald fehnellen Tempo, wenigftens das Wort 
staccato (abgeftogen) hinzufeßen, und nunaud, wie e3 wohl gefordert wer= 
den darf, von dem ausübenden Künftler erwarten, daß er weiß, wie die 
Töne in diefem Falle und diefer Stelle abgeftoßen werden müjfen; wonber 
diefe Xöne, feyen fie länger oder Fürzer, nur einzeln vorfommen, oder 
auch wohl mit Bindungen in unmittelbarer Folge abwechfeln, da muß der 
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abftoßende Anfchlag nothwendig burch jene Beichert angedeutet werben, da 
ed auf der andern Geite, wenn diefe Zeichen weggelaffen werden, doc) au 
wohl wieder zu viel von dem Spieler verlangt ift, daß’er geradezu errathen 
foll, welche Xöne der Componift, im Einzelnen, abgeftoßen und welde er 
gebunden haben will. Ganze Säbe und Perioden tragen vielleicht noch an 
dere Zeichen an fi, welche auch) auf diefe Art ded Bortragd hindeuten, doc) 
aber werben-folhe wohl nur fehr felten durchgehends abgeftoßen. Bei den 
-Bogeninftrumenten, auf weldyen nur Xöne von längerem Zeitverhalt gut 
abgeftoßen werden Fönnen, gefchieht Died durch einen Furzen Stoß oder rüden- 
den Strich (meiftend aufwärts) mit dem Bogen, bei Blasinftrumenten, auf 
welhen auch Xöne von Fürzerem Beitverhalt einen folhen Vortrag zulaffen, 
durd) einen verhaltenen Stoß der Luft und eine .digenthümliche Bewegung 
mif der Zunge. Für jene aber giebt ed nod) eine andere Art des Abftoßend 
der Töne, diefe f. unter d. Art. Piquiren oder Pidiren, und pizzicato. 
®S. 
Abftoßzeihen — die tiber den abzuftoßenden Noten ftehenden 
Punkte oder Strihe, aud dad Wort staccato — > d. vorhergehenden Art. 
Abftraert — wird diejenige fehmale Holzftange in der Orgel ges 
nantt, welde an die Taften angefchraubt ift, und von da nad) dem Del: 
Ienbrette und dem Windfaften hinläuft, um hier, beim Nieberdrüden der 
Xaften, die Cancellenventile (oft ud nur Ventile genannt, f. dief.) auf- 
zuziehen, damit der Wind in die für jede einzelne Kafte beftimmten Pfeifen 
dringen und fo den nöthigen Ton hervorbringen fann. Bon dem Anfchraus 
ben diefer- Abftracte, Towohl unten an die Taften ald oben in der Orgel, 
bamit fie nicht zu Yang und nicht zu Furz find, alfo die Ventile nicht zu wenig 
und auch nicht zu viel öffnen, ift fowohl die Reinheit und Beftimmtheit des 
Zones, ald aud) das gute Verfchliegen oder Bededen der Ventile (ähnlich 
den- Klappen bei Bladinftrumenten) ihrer Cancellen oder Köcher, wodurd 
das fögenannte Heulen der Pfeifen verhindert wird, fehr abhängig, und ed 
ift daher 'nothwendig, "daß auch darauf bei dem Baue einer Orgel eine forg= 
fältige Aufmierffamfeit verwendet wird., Zu vergl. aud d. Art. Orgel, 
9 


AÜbftufung heißt in der Mufit, fo wie überhaupt in’ ben fchönen 
Künften, ein foldyed Fortfchreiten von dem Tiefern zum Höhern und von 
dem Höhern zu dem Xiefern, von dem Schwäderen zum Stärferen und 
von dem.Stärferen zu dem Schwäderen, wie ‚es dem Naturgefebe anges 
meffen ift, daß Nidhtö burd einen Sprung gefchehe, fondern 
fi ftufenweife und in gehöriger Ordnung entwidele. Die 
bftufung- hat fich zum ‚Gefebe erhoben, wovon. fid) Fein Xonfünftler ents. 
binden Fann,. indem von demfelben alle Wahrheit und Wahrfcheinlichfeit in 
der. mufifafifhen Darftellung abhängt. Wir unterfheiden eine »hyf ifche 
und eine pfyhifde, eine. außere und innere Abftufung. Die phne 
fifche oder äußere Abflufung nennen wir das Steigen und Sallen in 
der äußern Erfcheinung der Xongebilde ; die pfndifche ober innere 
Anftufung Wr das Steigen und Yallen der Tongebilde; in fofern daffelbe 
durd) das ‚Steigen und Fallen unferes Geelenlebend, unferer Empfindunz 
gen und Leidenfchaften, bedingt ift und demfelben entfpricht. Sofern wir 
nämlich Mufit nicht blos ald ein Xonfpiel, fondern als "Sprahe unferer 
Enpfindungen betrachten, ‚muß fie aud) den Anforderungen entfprechen, 
welde man an eine Sprache madıt, b. b.:ihr SInbakt muß dem Gehafte der 
darzuftellenben Cripfindungen-entfprechen, diefe müffen durch die Auödrud- 
weife deuttich erfannt werden, in der Dorftellungsweife muß Wahrheit ftatt 
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finden; umb bie äußere Form der Mufit muß wiederum bem-Inhalte ans 
gemeflen feyn. Da nun aber audy in der Gemüthswelt nichts mit einem 
Sprunge gefchieht, fondern Empfindung aus Empfindung fi) nach beftimm= 
ten Gefegen ftufenweife entwiktelt, — wenn nicht etwa eine Anregung von 
Außen die herrfchende Empfindung verdrängt, eine andere ‚plößlid) an ihre 
Stelle tritt und der Gemüthsbewegung unerwartet eine andere Richtung 
gibt, — fo müffen in eben dem Maafe mufikalifche Gedanfen aus mufifa= 
fifhen Gedanken fic) ftufenweife entwickeln und in eben der Beziehung und 
Berwandtfchaft zu einander ftehen, worin die dargeftellten Empfindungen 
felbft ftehen. Da ferner unfere Empfindungen bald ftärfer bald fchwächer 
find, fic) in diefer Beziehung in jedem Weomente verändern, bald fich erheben, 
bald wieder herabfinfem, je.nac der Wichtigkeit der VBorftellungen, wo 
durd) die Empfindungen erregt werden; fo muß fi aud) der Ausdruck dies 
fer Empfindungen, die Tonfprache bald erheben, bald wieder herabfinten, 
wenn fie in ihrem Ausdrude wahr feyn und die beabfichtigte Wirfung ber= 
vorbringen fol. Mufif nun, in fofern fie den darzuftellenden Empfindun= 
gen in ihrem Steigen und Fallen ftetd entfpricht, in fofern Wahrheit in ihrem 
Ausdrude liegt, nennen wir eine ausdrudsvolle Mufit und den anz 
gemeffenen Vortrag derfelben, d. b. die angemeffene Darftellung. nad) ihrer 
äußern Form, ausdrudspollen Bortrag DaAbftufung und 
Accent unmittelbar zufammengrängen, fo vergleiche man bier nod) den 
legtern Artifel. — Auch) in jofern wir Mufif nicht ald Ausdrud: von Empfins 
dungen, fondern ald bloßes Xonfpiel betrachten, welches durh Wechfel 
und Mannigfaltigfeit fowohl unfern innern Sinn reiten, als aud durch 
fanfte Erfchütterung unferd Nervenfyftems das Gefühl der Behaglichkeit er: 
wecen fol, darf fie. die Eigenfchaft der Abftufung nicht entbehren. Der 
Mangel derfelben würde zur ermüdenden Monotonie herabfinfen. Das Spiel 
der Veolöharfe 3. B., weldes nur als ein reines Tonfpiel betrachtet 
werden Fann, würde und durd) feine Einförmigfeit ermüden, wenn nicht 
ein beftändiges Steigen und Fallen, ein ununterbrodyener ftufenweife ein= 


tretender Wecyfel zwifchen dem Xiefern und Höhern, dem Schwächern und 
Stärfern ftatt fände, 9. 


Abub oder Abhubh, ein DBlasinftrument der alten Hebräer. welches 
nach Kircher. Musurg. T. I. lib. 2. cap. 4. unfern Binfen ähnlich gewefen, 
und bei den Opfern gebraucht worden feyn fol. Die Thalmudiften aber 
erwähnen feiner nicht, auch die Leviten, welchen doch der ganze mufifaliiche 
xheil ded jüdifhen Yempeldienftes oblag, bedienten fich niemals deifelben, 
und, fo viel und befannt ift, wird e3 im ganzen alten Xeftamente nicht 
erwähnt; daher müffen wir, wenn auch nicht feine Eriftenz, fo doc, die 
oben erwähnte Anwendung und Beftimmung, deifelben fehr bezweifeln, oder 
ed liegt feine Zeit dieffeitS de A. X. und nad) Auflöfung der Davidifher 
und Salemonifchen Ueblichfeit im Xempeldientte. S9- 


Abweihung— heißt das Verändern des Schlußtaftes oder Sabes 
(weil ed aud) mehrere Xafte feyn Fönnen) bei der Wiederholung einer Pe=. 
riode oder eined Xheiles,, fo daß derfelbe zum zweitenmale ganz anders als 
zum erftenmale gefpielt wird. Das Zeichen dafür find geraöhnlicy die Zifz 
fern 4 und 2; die erfte bezeichnet die Noten, welche beim erftenmale, und 
die zweite diejenigen, welche beim äweitenmale, dem Wiederholen, gefpielt 
werben foßlen. Jft die Abweihungnur in einer Stimme, fo ftehen die Noten 
aud) wohl in ein und demfelben Takte, und darüber oder darunter 4 oder 
2; bei denen die 1 fteht, vieleicht die aufwwärtögeftrichenen, diejenigen Noten 
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fpielt man da8 erftemal, und bei denen die 2 fteht, vielleicht die abwärts 
geftrichenen, das zweitemal. Meicyen beide Stimmen, Diöcant und Ba, 
ab, fo müffen die Noten, wie ed überhaupt auch meiftend gefchieht, noth= 
wendig in zwei verfchiedene Tarte gefchrieben werden, weil fonft die Ueber- 
ficht erfchwert werden würde. Im erften Falle, wo nur eine Stimme ab» 
weicht, ift dies am öfterften der Baß. Der Grund einer foldhen Abweichung 
liegt in der Verbindung mit dem Folgenden; entweder würde, ohne diefe 
Abweihung, die Melodie und Harmonie deffelben fich nicht Tchieklich genug 
an die ded Vorhergehenden anreihen, oder ed würde ein Fehler im rhythmifchere 
Berhältniffe entftehen, in der Verbindung mit dem Folgenden zu viel oder 
zu wenig Werth im Takte feyn. Wo die abweichenden Noten in mehreren 
verfchiedenen Taften vorgezeichnet find, da fteht natürlich zwifchen den erft= 
vorzutragenden und den nachher eigentlich erft abweichenden dad Wiederhos 
Yungszeihen, und über demfelben unter einem begränzenden Bogen, damit 
man genau weiß, wie viel Takte von einander abweichen oder mit einander 
gewechjelt werden fol, 1 und B. 
Abweihungdzeidhen — fiehe den vorhergehenden Artikel. 
Abziehen heißt 1) eine Saite von einem Snftrumente herunters 
nehmen, wenn folhe fehlerhaft, unrein oder abgenußt ift. 2) f. Abzug. 
Abzug, der, ift 1) beim Anfchlagen der Tafteninftrumente da3 Berz 
fahren, wie die Finger von den angefchlagenen Taften wieder herunter ges 
nommen werden. Die Finger nämlic) dürfen nicht fenfrecht von den Xaften 
aufgehoben werden, fondern das erfte Glied derfelben muß ftetö etwas nach 
der innern Flähe'der Hand zugebogen und fo die Finger gewiljermaaßen 
von den Taften abgezogen werden (f. Anfdlag). 2) Die Art und 
Meife, wie bei dem getragenen Spiele die Finger von den Löchern oder 
Klappen der Blasinftrumente heruntergenommen, abgezogen werden. 3) Die 
Art und MWeife, wie der Bogen von den Saiten der Streichinftrumente 
aufgehoben werden muß (f. Bogenführung). 4) Abzug an der Orgel, 
f. Aoftract. Re 
Abzugdfhlag — ein Kunftausdrud, beffen fi wohl die Paus 
Fenfchläger bei der Behandlung ihred bombenden Inftruments hin und wies 
der bedienen, um damit eine befondere Art von Wirbel, oder vielmehr 
eine befondere Schlagmanier in der Hervorbringung deifelben zu bezeichnen. 
Sie laffen nämlidy dabei nicht blod die Schlagftöde, und audy diefe nicht wie 
die gewöhnlichen Frommielfchläger oder wie ed bie Paufenfchläger gemeiniglich 
beim Wirbel zu thun pflegen, fondern aud) bie beiden Paufentöne felbft 
mit einander fo fchnell ald möglich wechfeln. . Wie Died gefchieht, fann mit 
Morten nicht wohl befchrieben, fondern muß von dem praftifchen Meifter 
felbft augenfcheinlich gefehen und erlernt werden. — Abe 
Academie, gewöhnlic ein Verein von re on. 
; i Ktlich fi) die höhere Ausbildung ihrer 5 iftenfchaft oder Kun 
a ee wi ‚E3 find dazu weder eine Befoldung von 
Seiten ded Staats, noch der Unterricht der Jugend eigentlich wefentlidy er= 
forderlid) ; zwar find die Academien zu Parid, Stodholm und Berlin zum 
Theil Sehranftalten, allein erft fpäter find fie Died geworden y und früher 
verfolgten fie nur den eben angegebenen Zwed.. Die Mitglieder einer Nca= 
hemie wählen fid) entweder ein. beftimmtes Fad) der Wiffenfchaft oder Kunft, 
oder aud) trägt ihnen, die. Regierung bie befonbere Bearbeitung eined folz 
chen. Fadjed. auf; fie liefern. dann darüber Arbeiten, die in regelmäßigen 
Berfammnlungen und. in, ben Denffchriften oder Abhandlungen ber. Xcabemie 
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vorgelefen werden. Eine folhe Academie war zu Athen, fie hatte um jenes 
Bwedes willen den Charafter einer Art Rampffchule, und war Befißung 
eined gewiffen Academus, und von daher fchreibt fi) eigentlich audy der 
Name. In ihr lehrte Plato; doch beftand nacı diefem Begriffe ein folher 
Gelehrtenverein fhon früher zu Mlerandrien, und dies mag die erfte im Al 
tertbum gewefen fern. Bon hier aus entlehnten die gelehrten Juden die Sitte, 
Academien zu ftiften, welche in den Städten am Euphrat, Sora, Neharden, 
und Punebedita angelegt wurden. Bon ihnen dann ernten die Neftorianer 
im fehöten Jahrhundert die Wilfenihaft fhäßen, von diefen die Araber, 
deren vortrefflihe Kalifen eine Menge Academien ftifteten; auch am Hofe 
Karld des Großen befand fi eine Academie, die der Kaifer auf feines 
Lehrerd Alcuin VBeranlafjung geftiftet Hatte und deren Mitglied er felbft war. 
Mit Alcuind Tode aber ging diefe nüßliche Anftalt unter, und von da an 
findet fi) Feine eigentliche Academie wieder ‘bis zu den Zeiten, wo durch 
die Eroberung Eonftantinopeld mehrere griechifche Gelehrte bewogen wur= 
den, fi nad) Italien zu flüchten. Lorenz von Medici legte in Slorenz 
zuerft eine griechifche Academie an, und Cosmus alddann die bekannte Pla 
tonifhe; zwar waren auch diefe beiden Anftalten von nicht langer Dauer, 
allein bald traten andere und umfajfendere Academien und zunädjft in Stas 
lien an ihre Stelle, und verbreiteten fi) von da aus durch alle Staaten 
Europas, neuerer Zeit aud) außer Europa. — Nad) allen diefem ift denn 
auch unter einer Academie der Mufif eigentlich nur eine Sefellfchaft 
von Tonfünftlern und Dilettanten zu verftehen, die fich entweder aus eigenem 
Antriebe, oder au auf Veranftaltung eines Negenten, gder des Staates, 
vereinigen, um zu gewilfen Zeiten Zufammenfünfte zu halten, und bei die= 
fen die Fortbildung der Kunft zum Gegenftande der Berathung zc. zu ma= 
den, entweder durch eigene Ausführung größerer und feltener Kunftwerfe, 
oder auch durch wilfenfchaftliche und Fratifche Betrahtungen über einzelne 
und beftimmte Gegenftände der Tonfunft. Befonders das Ausland hat fich 
durd) die, bald mehr bald weniger glanzvolle, Eonftituirung folcher Gefell- 
fchaften hervorgethan; fo find, namentlich in Schweden, in Stocdholm, zwei 
folder Academien. Eine derfelben befteht blos aus Dilettanten, bei deren 
Verfammlungen jedoch die vorzüglichften Mitglieder der dortigen K. Ca= 
yelle gegenwärtig find. Zur Beftreitung der damit verbundenen Unfoften 
ift ihnen ein Theil der Einkünfte des Kotto gugewiefen. Die andere ift von 
diefer ganz abgefondert und auch in Anfehung ihrer Einrichtung von der= 
felber ganz verfchieden. Sie gleicht der ehemaligen Academie royale de 
Musique zu Paris. Seit November 1786 ift damit eine, nad) dem vont 
Abt Vogler entworfenen Plane eingerichtete, Tonfchule verbunden, in wels 
her junge Leute für die Capelle des Königs gebildet werden. Eine dritte 
rein muftfalifche Academie ift die Filasmorifche Gefenfchaft zu Verona, 
die fhon in der Mitte des fechözehnten Sahrhunderts blühete und feit der 
Zeit audy mehrere ausgezeichnete deutfche Konfünftfer zu Ehrenmitgliedern 
ernatnt hat. Eine vierte die Society of ancient Mäsic zu London, die be- 
fonderd aber in der Mbficht fi regelmäßig verfammelt, um Xonftüde al 
ter berühmter Tonfeber auszuführen. Auch gehört die bei der vorleßten 
frangöftfchen Revolution unfergegangene Academie royale de Musique zu Paris 
bieher. Sie bildete eine eigene Oper, welche im Fatyre 1669 errichtet wurde 
und die auögezeichnetften Künftler zu ihren Withliedern zählte. 4787 beftand 
fie aus 24 Solofängern, 66 Choriften, 77 SInftrumtentiften, 25 Solotängern, 
und.69 Figuranten. Damit ftand äugleic) Die Ecole royale ds Chant et de 
Declamation iR Verbindung, welde 1734 yom Baron Brett errichtet 
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wurde, und an der nicht bIo3 Kehrer für den GSefang und die Declamation, 
fondern aud) für. alle übrigen Künfte angeftellt waren, deren Kenntnijfe 
einem vollfommenen BVirtuofen und Acteur nothwendig find. Ed wurden 
Böglinge beiderlei Gefchlechtd darin. aufgenommen, aber nur wenn fie von 
angefehener Herkunft waren. Audy in Mailand und Neapel haben fid) fil: 
barmonifche Gefellfchaften gebildet, die gleich den vorigen aud ordentlichen, 
außerordentlihen und Ehren- Mitgliedern beftehen, aud, Auswärtige dazu 
ernennen, und unter diefen befondere Correfpondenten halten; noc, vor 
Kurzem wurde der K. Academie der Künfte in Berlin eine bid dahin 
fehlende Section der Mufif zugefügt, did fi ebenfalld die Errichtung einer 
Eompofitionsfchule zur Aufgabe madt, und bereits vortreffliche Lehrer 
Dazu erwählt hat. So wie aber der Name Academie vornehmlich in Deutfch- 
land gleichbedeutend mit Univerfität gebraucht wird, darunter aud) die Zeich- 
nungen ( Ucademieftücde) der Zöglinge auf Kunftfchulen verftanden werden, 
fo ift derfelbe bier oft auch für Singvereine und Eoncerte gemißbraud)t wor= 
den. Wir fünnen und mandymal des Lächelnd nicht enthalten, wenn 
wir auf den Concertzettelm reifender Tonfünftler Anfündigungen „großer 
mufifalifher Academien‘‘ Iefeit, die oft viel paffender mit dem befcheidenen 
Namen einer Unterhaltung fi) begnügen follten. — E5 eriftiren faft in 
allen größern Städten Deutfchlands Gefangvereine unter dem Namen 
Singacademien; wenn eine davon diefen erhebenden Jtamen verdient, 
fo ift e3 die in Berlin, welche im Jahre 1789 der verftorbene KR. Preuß. 
Gammermufitus Carl Fafch errichtete, in welcher eine. bedeutende Anzahl 
von Perfonen, verichiedenen Standes, Alterd und Gefchlechts fic verfammelt, 
um fi im guten Gefange ohne Inftrumentalbegleitung zu üben. Befon= 
der3 unter der vortrefflichen Zeitung Zelter3 hat fie einen hohen Grad von 
Berühmtheit erlangt. Auch die Göttinger Singacademie, welche der dorz 
tige Univerfitätsmufifdirector Heinroth errichtet und bisher, in der Art 
eined freundfchaftlihen Lehrers, yerfünlic, bei ihren wöchentlichen Zufam- 
menfünften geleitet hat, darf wohl hieher gerechnet werden. Kur Studirende 
haben in ihr Zutritt, und ed wäre zu wünfchen, daß fie noch mehr vo 
Theologen befucht würde, da, wegen ded großen Einfluffed ded Gefanges 
auf eine wohltönende Sprade, die Uebung in jenem den zufünftigen Predis 
gern nur von wefentlichem und unberechenbarem Bortheile feyn Fann. Eis 
nen andern Verein von Sängern und zur Uebung im Singen wüßten wir 
aber nicht zu nennen, der aflenfall3 nody den Namen Aeademie, ohne 
gänzlihe Vernichtung des hiermit verbundenen und oben näher angedeutetent 
Begriffs, verdiente. Ueber das Weitere ift zu vergl. d. Art, Conferva- 
torium und Inftitut. [ICH 

Academie royale de Musique — bie befannte vormalige Pariz 
fer große Oper, f. d. vorhergehenden Art. Eine genauere Befchreibung 
davon findet fid) in der mufifalifhen Nealzeitung vom Sahr: 1788. 


A capella, oder a la capella, nad) Art des Kirchenftylö, 
fo viel old alla breve (f. d. Art.), weil im Kirchenftyle häufig diefe Tempo 
bezeichnung vorfommt. Defterer aber bezeichnet ed, daß Die Inftrumente 
im @inflang mit den Gingftimmen gehen folfen, oder auch, daß eine 
Stimme von mehreren Inftrumenten zugleich fortgeführt wird. N. 


A capriccio (auögefproden a Faprittfhio), nad) Laune. ‚Der Tons 
feßer überläßt damit der Wilfführ des Spielers oder Sängers die Beftim- 
mung de3 Yempo oder die Ausführung einer Gadenz, nicht aber deö Bor 
tragd im Allgemeinen, denn ed ift ftetd damit noch der Nebenbegriff ver» 
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verbunden, daß in der Regel ein fcherzhafter Moment in den Auödrud? ge= 
legt werden, und fomit der Erefutirende nidyt nur nah Wilfführ fondern 
aud) mit Laune fpielen oder fingen fol, was fi) wohl mehr auf das 
Tempo, ald auf alle übrigen Vortragämittel beziehen dürfte. ©. d. Art. 
Capriccio. 1. 

Acathidtud, ein Lobgefang, welder in den griedhifchen Kirchen 
der Jungfrau Maria zu Ehren am Sonnabende vor der fünften Woche in 
den Faften gefungen wurde, und wobei fi) dad Volf, wie mehrere Hifto= 
rifer verfihern, die ganze Nacht hindurch nicht niederfeken durfte. Wie 
diefer Robgefang eingerichtet war, und in welcher Art er von der Gemeinde 
und den Prieftern abwechielnd vorgetragen wurde, läßt fi) nicht genau 
mehr angeben; gewiß ift, daß, obfchon er felbft eine ziemliche Ausdehnung 
hatte, dennoch einzelne Perioden daraus öfters wiederholt wurden, einzig 
und allein nur, um mit wenigen Paufen die ganze Nacht, in welder 
er gefungen wurde, damit auszufüllen. 48. 


Acca, Bilhof von Kent. Als durch, die Heirath3=- Bedingung der 
Königin Bertha, Gemahlin des Königs Eipelbert in England, Xodhter 
ded Königs Caribert von Paris, eine freie Neligionsübung in England 
und dadurch hier zuerft (569), die chriftlihe Religion eingeführt wurde, gin= 
gen im I. 597 gegen 40 der beften römifchen Sänger dorthin, um durch 
feierliche Kirchengefünge dad Wer der Befehrung noch mehr zu erleichtern 
und zu befördern. Acca erfannte die große Wirkfamfeit diefes Mittels, 
war daher einer der eifrigften Verbefferer des Kirdengefanges in England, 
ging zu diefem Behufe felbft nad) Rom, um gleichfam an der Quclle den 
Gefang zu erlernen, und durd) fein Beifpiel audy Andere dazu aufzumuntern. 
Er verfehlte feinen Zwed nicht und hat fich dadurd) in der Gefchichte des 
Kirchengefanges einen ewig bleibenden Ruhm erworben. ©. 


Accarezzevole, fchmeichemd, einfchmeichelnd, Yieblic), an= 
genehm, wird hin und wieder, doc aber nur fehr felten, als Bortrags= 
Bezeichnung gefebßt. AM. 

Accad, auh Occo genannt, in der erften Hälfte des achten Jahr- 
hundert Bifchof zu Haguftald in Northumberland, jett Heyham; felbft 
ein vortrefflicher Xenorfänger oder Baritoniftx ließ er fich, fo weit feine 
MWirfung fic) erftrecfen Fonnte, die Berbefferung des Kirhhengefanges fehr 
angelegen feyn, infonderheit erwarb er fich durch die zwecfmäßigere Anord- 
nung deifelben große Verdienfte. Er fehrieb: Variorumı carminum , inprimis 
ecclesiasticorum, librum unum, weldes auch jest nod) auf einigen Biblio- 
thefen fi) vorfindet. Sein Sterbejahr war 740. 27. 


Accelerando (audgefprochen attfchelerando) heißt: befchleu= 
nigend, nad) und nach eilend, wo alfo noch} Fein neue3 Tempo eintreten, 
wohl aber durch eine Steigerung des Zeitmaafes auc, der Ausdruc in fei= 
ner Kraft gefteigert werden foll, Steht poco a poco davor, fo geht diefe 
Steigerung langfamer vor fih. In fofern diefelbe auch zu den fogenannten 
willführlichen Manieren (f. dief. Art.) gehört, fo wird diefes accelerando, 
feltener jedoch ald ritardando, aud) gebraucht, um damit einen Ueber- 
gang aud einem langfamen Xempo in ein fchnelleres vorzubereiten. A 


Acceleration — das Eilen in der Bewegung, die Befchleuni- 
gung, f. dem vorhergehenden Art. accelerando und d. Art. Bewegung 
und Khythmus. 


Accent — Betonung und Vetonungszeichen. Beide find entweder 
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fpradjliche oder mufifalifhe. Haben wir hier auch nur mit den mufifalifchen 
zu thun, fo fünnen doc) die fprachlichen nicht ganz übergangen werden, 
da beide einen Grund, gemeinfchaftliche Eigenfchaften und gleihe Zwede 
haben. Beide beabfichtigen Flare Verftändlichfeit, gehörige DVerfcehmelzung 
des Lichts und des Schattend und eine lebhafte und innige Anfprache des 
Gefühld. Das Fann in Sprahe und Mufif bewirkt werden 1) durd) vers 
fchiedene Dauer (Längen und Kürzen in mancherlei Abftufungen), 2) durch 
verfchiedene Stärfe und Schwäche in den mannigfachften Gradationen, und 
3) durch verfchiedene Tonhöhe. Die abgemefjene Hervorhebung der Wort- 
fylben oder der mufifalifhen Töne ift alfo im Allgemeinen Accent. Diefe 
Meffung gefhieht nun theil3 durch den VBerftand und befommt dadurd) 
etwas Gefesliches, etwas wiederfehrend gleichmäßig Geltendes vermöge deö 
feften Begriffd, oder fie gefchieht durch das Gefühl, wodurd, fie veränderlich 
und abhängig wird von der gegebenen Stellung und von der Stimmung 
des Bortragenden, fo daß im zweiten Falle nicht Alles bis ind Kleinfte 
gleichmäßig geregelt werden fann. Steht die Aecentuation in gleicher Wed- 
felwirfung mit beiden, leiftet fie beiden, fowohl den allgemeinen Anforde= 
zungen des Berftandes ald den befondern Eigenheiten de3 Gefühld, zugleich 
Genüge, fo wird fie die befte feyn nicht minder in der Rede, ald im Ge- 
fange und Inftrumentenfpiele. Die Sache ift demnad, höchft wichtig. Im 
verfchiedenen Aecente zeigt fi) der verfchiedene Charakter ganzer Völfer wie 
jedes einzelnen Menfchen. E35 erhellet fchon hieraus, ob ein Volf, Stamm 
oder Individuum mehr dem Gefühl oder dem Berftande die Herrfchaft ein= 
geräumt hat, oder ob ed und wie weit ed bid dahin vorgefchritten ift, beide 
zu verbinden. — Die Lehre von den Längen und Kürzen der Sprachfylben 
beißt befanntlicy Profodie. Die Kenntniß derfelben follte feinem Compo= 
niften und Sänger in den Spraden fehlen, in weldyen er componirt oder 
fingt, will er nicht auffallende Verftöße machen, die jeden gebildeten, ja 
jeden nur durch Hebung mit der Sprache vertrauten Hörer widrig faffer. 
Die Sprade und die Mufit haben dreierlei Betonungen: 4) den gramz 
matifalifhen Accent, den wir in der Mufif richtiger den taftifchen 
nennen wollen; 2) den rhythmifehen und 3) den malenden (ftärfenden) 
oder den Gefühldaccent. Der erfte hat ed mit den gefeßlichen Längen und 
Kürzen der Wortfglben zu thun und in der Mufif mit dem geregelten 
Wechfel der guten und fchlechten Tafttheile, Taftzeiten und Taftglieder 
(vergl. Taft), Volglic) ift er. auf den Berftand gebaut und darf durchaus 
nicht vernad)läffigt werden, wenn die Deutlichkeit ded Zufammenhanges 
nicht verloren gehen foll. Der rhythmifche hat es mit fymmetrifchen Reihen 
Fleinerer und größerer Abfchnitte mit einander verbundener Worte oder 
Töne zu thun, die zwar im Zaktifchen fic) bewegen fünnen, und zwar ges 
wöhnlidy, aber nicht müffen, was und ber Choral und dad Kecitativ be= 
weilen.; Die Längen und Kürzen des grammatifalifchen Aeccentd müffen 
aucy ihm zur feften Grundlage dienen, desgleihen etwas Taftähnliches im 
Wechfel guter und fchlechter d. i. ftärfer und fhwächer marfirter Xonver- 
hältniffe. NRhythmifche Einfchnitte in der Mufik find mit Berszeichen und 
ihren Caefuren zu vergleichen; fie find bald länger bald Fürzer ald dad 
Taftmaaf, das mit dem Fuße eined Bersmanßes zu vergleichen ift. Diefe 
rhythmifchen Abfchnitte haben von der einen Geite eben fo viel Geregelted 
ld die grammatifalifhen und taftifchen, laffen aber dabei den eigenthlimz 
lichften Zufammenfügungen Raum, die hauptfächlich. nach dem Gefeße der 
Symmetrie fid) ordnen. Sie gehören folglich einer vom Verftande ges 
regelten oder einer gebildeten Phantafie am, fobald auf den Schöpfer eines 
3 * 
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Kunftwert3 gefehen wird, denn für den Darfteller deffelben find fie im 
Auffaffen und Wiedergeben des Gedichteten zunäct Exrweife verftändiger 
Einfiht und eines Funftfertigen Gefühl. VBermifcht man audy noch öfter 
den taftifhen und rhythmifhen Accent, bie allerdings zumeilen zufammen= 
falfen müffen, am meiften dem Zeitmomente nad: fo find fie deghalb doch 
feineöwegs Eins und daffelbe, fie find der Art nach verfchieden. Wäre dies 
nit, fo würden alle taftgerehten Mufifanten ihre Tänze gleich den Büh- 
men und den ungarifhen Zigeuner geigen, deren Rhythmus befanntlid) 
durdy die Glieder zudt. Von diefem fdhwunghaften vhythmifchen Accent 
aunterfcheidet fi noch. der dritte, der malende, ftärfende, bis ind Kleinfte 
Tchattirende Gefühldaccent, der das Ganze mit einem eigenthümlichen Schmelz 
frifhen, blühenden Lebens durhhaudt. Er ift der freiefte, fchnellfte, tieffte, 
dad Erzeugniß eines jeden Darftellerd, obwohl auch, hierin der rechte Weg, 
dem Gefühle ded Dichterd zufolge, angedeutet, nur nicht genau und voll= 
ftändig verzeichnet werden Fann. — Völlig Schönes wird nur vor die Sinne 
and vermittelft derfefben vor die Seele gebradht, namentlich und befonders 
in Wort= und Tonfunftwerfen, wenn alle drei Arten fich auf das Engfte 
amd Freundlichfte mit einander verbinden, ohne daß eine Art der andern 
Dedeutfamfeit aufhebt: vielmehr verftärfen, oder richtiger beleben und ver- 
geiftigen fie fich gegenfeitig in ihrer Durchdringung und befiegeln ihre ge= 
meinfame Kraft durch ein. eben fo geordnetes als bedeutungövoll freies, 
daher menfchlic nothwendiges Wechfelfpiel. Der erfte Grundaccent unferer 
heutigen Mufif bleibt der taftifche oder grammatifche. Er ift mit den Grunde 
Iinien, mit den ncch nicht auögeführten Umriffen eines Gemäldes zu ver 
gleihen. Wie eine fehlerhafte Zeichnung im Bilde, fo wirkt aud) ein immer 
verändert ungleiche Xaftfchwanfen ftörend, beuntuhigend (fiehe tempo ru- 
bato), Wohl darf einem Theile des Taftes etwas zugegeben oder abge= 
genommen werden: dad Ganze muß fich jedoch im Berhältniffe der einzelnen 
XTheile fo ausgleihen, daß es der Taftrichtigfeit unbefchadet gefchieht, dabei 
nicht manirirt, weder häufig noch ohne Grund, der aus den übrigen beiden 
Accentdarten mit einer gewiffen Nothwendigfeit hervorgehen, d. b, entweder 
dem Gefühl zufagend oder verftändig modivirt erfceinen muß. Denn zu 
sleihmäßig und Ängftlic, ftetig, mafchinenmäßiger Xaft bringt eine Ber- 
fteifung in den Vortrag, die der Nohheit gleichfommt. Die taftifchen Accente 
find daher in der Megel Iange nicht fo fcharf und ftarf aufzutragen, als die 
rbythmifchen und vor allen die Einfchnittsaccente der rhythmifchen Glieder, 
welche die beiden äußerften (den taftifhen und malenden) hauptfächlich in 
glückliche Vereinigung bringen, indem fie. fih jene beiden eben genannten 
ihrer Herrfchaft unterwerfen. Am allerwenigften find die taftifchen Aecente 
in Sefangscompofitionen zu vernachläffigen, wo fiein den allermeiften Fällen 
mit den grammatißalifchen Aecentslängen zyfammen ftehen. Hier in Ge- 
fangdcompofitionen müffen Tange Aecentöfylben aud) notwendig auf gute 
Tafttheile oder Naktzeiten fallen und Furze auf fchlechte Tafttheile (f. art). 
Kein Pirchliher Componift unter den Neuern ift ung dorgefommen, welder 
fest er lateinische Xerte, fo ftarf dagegen fehlt, ald der fonft von ung fe 
gut, wie von Andern hochgefchägte Eherubini, in deifen Meffen und Requiem 


man 3. B. feandirt findet: benedieimus; gloriam; filius u ° 

Falfches YAßt fid) auf: feine Meife entfchuldigen ; e8 ift Ren 
Der rhythmifche Accent ift ald geiftiger Vermittler der beiden übrigen vor= 
züglich zum Vorherrfchen geeignet. Mit Recht trägt er darum aud) am 
ffärfften auf, weil er dem erften durd) feine Modificationen Keben, dem 
Testen dagegen Haltung mittheilt Wer die zhythmifchen Gtieder, die Eins 
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fehnitte berfelben, alfo die Abfonderung der verfchiedenen Glieder von eine 
ander, und dad Symmetrifche der einander gleihmäßig gegenüberftehenden 
lebhaft in die Sinne fallend zu machen weiß, wird den ftärfften Eindrud 
hervorzubringen im Stande feyn. Ia er wird mande anderweitige Leers 
beit damit verhüllen. Hierin Itegt die Hauptftärfe Roffini’3 (vergl. Ahythe 
mus). Die Färbung der einzelnen Xöne und Xonfiguren, dad Verfhmelzen 
diefer Farben, das glückliche Schattiren ift zwar nicht? Negellofed, ed Fanın 
aber der Natur der Sache nad) am wenigften durch Regeln erfchöpft wer= 
den. Seder Künftler legt fein Eigenftes in die Töne; er hat gleihfam fein 
eigenes Colorit. Hier find nur Fingerzeige zu geben. Das gefchieht mit 
den Worten forte, piano,ımp., cresc., decresc., rinsforz., ><N un 
dem ganzen Seere, welche fämmtlicd) nur etwas Relatives bezeichnen. Alles 
die muß unter den Ausdrüden felbjt erklärt werden. Troß diefen Andeus 
tungen wird diefe Accentdart immer hauptfächlicy der eigenen Boefie des 
Cängerd und Spieler überlajien bleiben, jedoch fo, daß fie der Natur des 
jedeömaligen Gegenftanded bei aller individuellen Eigenheit möglichft treu 
oder wahr fey. So fühlreicd) daher aud) in diefem Falle Kegeln oder Hinz 
weifungen für gewiffe Fälle allerdings find, fo wenig reichen fie aus, fo 
wenig machen fie den Künftler, zu defien beftimmter Geifteöbildung noch 
jenes Schöpfungsvermögen Fommen muß, das fich außer fich felbft in eine 
andere Natur verfenten Fann. — Eine Art diefer Aecente macht noch feinen 
ächten Künftler: alle drei Arten müffen in ihm genau vereinigt feyr, wie 
Geift, Seele und Körper zu einem einzigen rechten Menfchen. Aecenz 
tuiren ift alfo im vollen Sinne ded Wortes dad Befolgen und Berz 
fchmelzen jener grammatifalifchen, vhythmifchen, und malenden Betonungd- 
regeln. Daß man nicht alle drei Arten immer mit einander in der Wirf- 
Yichfeit vereinigt findet, braucht Faum bemerft zu werden. Und fo hätten 
wir nur nod der mehr gefchichtlien, fogenannten Hccente zu gebenfen, 
der alten Kirhen=Accente (accentus ecclesiastici) , welche den Prie= 
ftern beim Gingen der evangelifchen und Epiftel= Abfchnitte nad der Ber= 
fchiedenheit der fprad)lichen Snterpunftionen, der Deutlichfeit des Xerted 
wegen, vorgefchrieben waren. (Man vergl. diefelben unter dem eigenen 
Art. acc. ecel.) — Die verfdjiedenen Kivcchen de3 Fatholifhen Cultus wichen 
dabei in einigen Punften von einander ab; vorzüglich hatten einige Mönchö= 
orden eigene Borfchriften hierüber. Diefed priefterliche Kirhenfingen nannte 
man auch „lefen nad) dem Accent, oder Choraliterlefen, mit dem unfere 
Altargefänge, wie fie noch jebt find, zufammenhängen. Daß übrigens 
Accenti und Accents bei Italienern und Franzofen aud) die unveränder- 
lichen VBorfchläge bedeuten, davon f. Borfd)lag. & W. Fink. 
Hecentuation — die Betonung, f. den vorherg. Art. Accent. 
ANecentuirter®urhgang ift ein durchgehender Ton, weldyer 
auf einen fhweren Zeittheil fallt, einen Zeittheil, welcher den rhyte 
mifchen oder grammatifchen Aecent hat, während bie Auflöfung auf 
dem leichten Beittheile erfolgt. ©. Durdhgang. r 
Accentus ecelesiastici heißen die Weifen, welche früs= 
ber der Prediger bei gefangähnlicher Berlefung der Evangelien und Epifteln 
zu beobachten hatte. Bermuthlich war diefe Bortragungsweife dem Gefange 
der Einfebungdworte beim heiligen Abendmahle, des Baterunfers' und der 
Antiphonieen, welde man jest mitunter nod) von einigen Sredigern' der 
evangelifhen Kirche. vortragen hört, nachgebildet. Diefer Borirag der 
Evangelien und Eoifteln gefchah im Allgemeinen in einem-und demfelden 
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Tone, mır am Ende einer Fleinern oder größern Periode, alfo bei einem 
Unterfheidungszeichen erhielt in der Negel die Weife einige Biegungen und 
Abweichungen von der Monotonie, weldye fic) aber nad) der Befchaffenheit 
der Interpunction und de3 Gedanfens richtete. Man unterfchied fieben 
verfhhiedene Singweifen in diefer Beziehung. 1) Immutabilis war der ac- 
centus, wenn die leßte Sylbe eines Morts weder erhöhet, noch erniedrigt 
wurde, 2) medius, wenn die Iette Sylbe eine Terz und 3) gravis, wenn fie 
eine Quart fiel; 4) acusus, wenn eine oder einige Sylben vor der Ießten 
um eine Terz tiefer vorgetragen wurden, die Iekte Sylbe aber wiederum zu 
dem Haupttone zurüctehrte; 5) moderatus, wenn eine oder einige Splben 
vor der leßten um eine Secunde höher ausgeführt wurden, während die 
legte Sylbe wieder zum Haupttone herabfanf. 6) interrogativus, wenn bei 
Sragefüben die Endfylde um eine Secunde höher vorgetragen wurde, und 
endlic) 7) finalis, wenn die Melodie am Ende eines ganzen Gates, wäh- 
rend der lebten Sylben um eine Quart ftufenweife herabfanf, 9. 


Acciacatur oder der Zufammenfchlag, eine Spielmanier, 
die hauptfägjlic) nur auf Elayierinftrumenten gebräuchlicdy und in ihrer Yus- 
führung nicht merflich von der eines Furzen Borfchlags zu unterfcheiden ift; 
nur noc mehr ald diefer fällt die Aeeiacatur ala Hülfston mit dem Haupt- 
tone zufammen, doch nicht ganz, und während der Klang des Hauptones 
beginnt, muß der deg Hülfstones oder der Acciacatur aufhören. E8 darf 
diefe alfo ald der Fürzefte Borfchlag angefehen werden, der auf einem In 
frumente angewendet und ausgeführt werden Fann. Ein allgemein gültiges 
und befanntes Zeichen hat fic) bis jet für diefe Spielmanier noch nicht finden 
lajfen wollen; einige Tonfeßer fohreiben fie al wirkfichen furzen VBorfchlag 
und machen nod) einen Strid) oben oder in der Mitte durd) denfelben ; andere 
wieder zeichnen bIo3 einen fchräglaufenden Heinen Strich durd) denjenigen 
Raum des Linienfyftemes, wo die zufommenzufchlagende Note zu ftehen 
fommen würde, Died aber Fann nur gefhhehen, wenn diefelbe wirklich in- 
nerhalb der fünf Linien Tiegt, nicht aber, wenn fie über diefe hinausgeht, 
und daher möchte jene erfte Schreibart vorzuziehen feyn. &3 giebt audy 
eine gebrochene Neciacatur oder ein Arpeggio mit Meciacatur, — darüber fd: 
Art. Brebhung. — Die zweite Bedeutung von Aeciacatur ift jeßt faft überall 
veraltet und bedient man fih in ihr nur nod) fehr felten des Ausdrucks, 
Ehedem aber, nod) im vorigen Jahrhunderte, nannte man fehr häufig aud) 
da8 Verfahren beim Generalbaßfpielen eine AHeciacatur, wenn bei einer Ca= 
denz die Intervalle des Quartferten= Accords auf dem Glaviere oder auf 
der Orgel mit der linken Hand verdoppelt, die Auflöfung deifelben aber, 
vder die Intervalle des Dominanten = Mccords, mit der rechten Hand al= 
lein angefchlagen wurden. So wie neuerdingä, diefe Schlußmanier felbft nur 
felten gebraucht wird, fo it aud) ein befonderer Name dafür unnöthig ge= 


worden, und man hat Feine weiteren Verfuche zu beftimmterer Diftinction 
gemacht. 20. 


Acciajuoli, Filippo, dramatifher Dichter, Tonfünftler und 
Eomponift, geb. zu Rom 1637. A Maltheferritter, welchem Orden er 
ald der Dritte in der Familie gewidmet wurde, machte er die Kreuzzlige 
mit; Dies erregte eine fo große Neifeluft in ihm, daß er nicht nur beinahe 
ganz Europa durchwanderte, und alle Küften von Europa, Afia und Africa, 
befah, fondern endlich) auc, nad) Amerifa fegelte, und, nad) einem längern 
Aufenthalte dafelbft, von da über England, und Sranfreicd) nad) feinem 
Baterlonde zurüctehrte, Hier nahm nun dad Theater alle feine Kräfte 
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und Thätigfeit in Anfpruc); er verbeiferte alle darin sorhandenen Mafchis 
nen, deren Anordnung und Einrichtung, erfand aud) newe, über welche 
ihre Bewunderung und ihr Staunen auszudrücen felbft die auögezeichnetz 
ften Mafchinenmeifter damaliger Zeit nicht unterlaffen Fonnten, und dich- 
tete und componirte eine nicht unbedeutende Anzahl neuer Opern, von wel 
chen mehrere, vornehmlic ihres romantifchen Styl3 wegen, fehr günftig 
von dem PYublicum aufgenemmen wurden, namenlich: JI Givello, Dramma 
burlesco per Musica, weldhe 1675 zu Modena und 41682 zu Venedig aufs 
geführt und gedruct wurde, La Damira placata, Opera. DBenedig 16805 
L’Ulisse in Tracia. Opera. Ber. 1681, und Chi & causa del suo mal, pianga 
sestesso. Poes. d’Ovidio, e Mus. d’Orfeo. Unter dem Namen Jrenio Ama- 
siano war er audh Mitglied der Arcadier; Heciajuoli ftarb zu Nom am 
3. Febr. 1700 von Künftlern und Kunftliebhabern bhochgeachtet und gefchäßt, 
und im unfterblichem Verdienfte um die Kunft, befonders die dramatifche, 
Ueber feine Erfindungen im Mafchinenwefen ift zu vergleichen Burdelot, 
histoire de la Musique Vol. I; Specielferes aber findet fich noch darüber in: 
Miro Bofeatico notizie istoriche degli Arcadi illustri unter jenem Namen 
Iren - Amas. — 3% 
Accidens, oder aud) signes accidentels — nennen die 
Sranzofen die gewöhnlichen Berfebungszeihen (&, b und W, nicht wenn 
fie al$ unmaßgeblide Xonartöbeftimmung zu Anfange eined Tonftücdd, fons 
dern nur wenn fie mitten im Laufe der Melodie oder deren harmonifiher 
Fortgange vor den Noten vorkommen. Die Deutfchen und Italiener, und 
mit diefen alle übrigen Nationen, machen einen folchen Unterfhied nicht. 
20. 
Aecolade (Klammer). Unfer Xonfuftem hat eine folche AuS= 
dehnung, daß in den meiften Fällen ein Rinienfyftem nicht zuveiht, um die 
ein Tonftück bildenden Noten darauf verzeichnen zu Fünnen. Gehr häufig 
bat fogar jede einzelne Stimme ihr befonderes Spftem, wie 3. B. in Yarz 
tituren (f. d. Art.). Bei Fafteninftrumenten, bei Harfe, Harmenica u. 
fe w.; überhaupt bei den Injtrumenten, wo beide Hände eines Spies 
Ier3 die gleichzeitig auszuführenden Xonveihen unter fich vertheilen, find 
zwei Linienfyfteme ausreichend, um die Noten fämmtlicher, dad harmo= 
nifche Gewebe bildender Töne und Tonreihen darauf zu verzeichnen. Diefe 
verfchiedenen Linienfyfteme nun und Xonreihen werden vorn durd) einen 
dicken, gewöhnlich an den Enden etwas nach Innen und in der Mitte nad) 
Außen gebogenen Strid) verbunden, eingeffammert, welcher aus diefem 
Grunde Klammer, oder Aecolade genannt wird. Gind die Stimmen 
verfchiedenartig, fo bedient man fi) fehr häufig einer doppelten Klammer, 
einer, gewöhnlidy aus einem einfachen fenfrechten Striche beftehend, um 
alle zufammengehörenden ginienfyfteme mit einander zu verbinden, und 
einer andern oder mehrerer Fleinern, um die Syfteme der gleidartigen 
Stimmen wieder unter fich zu verbinden und von den übrigen zu fcheiden. 
Beifpiele möchten wohl überflüffig erfcheinen. H. 
Aecolinud, Abt zu St. Victor in Paris, einer von ben viele 
feitig gebildeten frommen Geiftlihen Altefter Zeit, welche infonderheit den 
mächtigen Einfluß des Acht vhythmifchen Gefanges auf die menfchlichen Ges 
müther in feiner vollften Klarheit erfannten, und daher auf deifen Herftelz 
Yung und Einrichtung einen namhaften Zweig ihrer Thätigfeit gerichtet feyn 
Yießen. Die nod) jest in der Biblioth. jener Abtey von ihm fi) sorfindende 
Schrift: Metra de musica liefert das fprechenfte Zeugniß davon. Weber die 
Zeit feined Lebens ift weniger Zuserläffiges bekannt. 378 
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Accommodement, bie Einrichtung, Zuricytung, Anbequemung, 
f. d. Art. Accommodiren, 


Accommodiren heißt urfprünglich : einrid-en, in Stand feßen, und 
wird in Beziehung auf das richtige Verhältnif der einzelnen Theile eines 
SInfteumen‘s zu einander gebraucht. So fagt man, eine Geige oder Slöte 
ift accommodirt, oder dad Accommobdement ift gut, wenn Griffbret, Saiten, 
Wirbel, Steg, Löcher, ze. 2c. in einem foldyen richtigen Berhältniffe und 
Ebenmanße zu einander ftehen, daß das Inftrument an fi im Ganzen 
Yeicht und bequem, auch mit Reinheit der Töne, gefpielt werden Fann. 
Daffelbe ift Appretur. 

Accompagnato, begleitet, in der Art einer Begleitung. Man 
findet diefen bezeichnenden Ausdrud bie und da auch wohl in Quartetten, 
Trios und fonftigen concertirenden Tonftücen, wo er dann andeuten foll, 
daß die Stimmen, obfdyon melodifch und felbft concertant für fich, dennod) 
ihren Vortrag nach Art eines Accompagnements (f. dief. Art.) einrichten, 
alfo fchwächer ihre Töne accentuiren, damit die andere Stimme melodifcher 
bervorragen und mehr durchdringen Fann, und diefer gleichfam nachhelfend 
oder leitend verfahren follen. 

Accompagnement, Accompagnamento, Begleitung, wird 
in einem Mufitftüce die Unterftüßung. einer Soloftimme durch andere ges 
nannte, gleihviel, ob des ganzen Orchefters oder herab bis auf ein ein- 
zelnes Inftrument oder untergeordneter Singftimmen, Sie dient zur He= 
bung und Verherrlichung irgend einer oder mehrerer Soloftimmen. Daraus 
ergeben fi) die Regeln einer ziweckmäßigen Begleitung für den Componiften 
und die Ausführenden von feldft. Sft die Begleitung dienend, fo muß fie 
nicht herrfchen, nicht befehlen wollen, fondern ehrerbietig, wo möglich 
mit Zuneigung, die Hauptftimme ala Herrfcerin glängender machen. Das 
rin verfahen e3 nicht felten die Neuern, die das Gehorchen und fih nad) 
irgend einem Dinge richten, überhaupt nicht mehr gebührend würdigen, zu 
alfeitigem Nachtheil. Die Begleitung wird daher oft zu reich ausgeftattet, 
fteht zu unabhängig und zu anmaafend da, ald wolfte fie die Hauptitimme 
mit Abficht lebendig begraben. E3 übertäubt Eins das Andere, fo daß Nie- 
mand mehr weiß, wer Herr ober Knecht ift, woraus nichts al8 völlige Verz 
wirrung aller Berhältnifje entiteht. An gewöhnlichiten zeigt fich diefe auf- 
fallende Berkehrtheit in der Begleitung der Gefangftücde, fowohl der Solo- 
eld der Chorgefänge. Die Stimmen werden dadurd) zu Grunde gerichtet 
und der Effect gleichfalls, man müßte denn Wüftes und geiftreich Wirf- 
fames mit einander verwechfeln, wie jest nicht felten, und die Wirffamfeit 
der Kunft nad) dem Grade der rohen Erfchütterung des Unterleibes meffen. 
Sogar in Concerten für Soloinftrumente alek Art, die von ihren Birtuo= 
Ten felbft zu ihrem eigenen DVortrage gefeßt worden find, ‚zeigt fich nicht fel= 
ten diefes rücfichtölofe, viel zu ftarfe, alles Solofpiel hemmende, ja ver- 
nichtendelBegleiten. Wir Fönnten davon die auffallendften_Beifpiele anflih= 
ren, wenn ed nöthig wäre, Sie find fo häufig, daß fie jeder von felbft 
findet, — Wäre der leere Lärm nicht zu altäglic und dadurch zur fchlechten 
Mode geworden, fo begriffen wir nicht, wie fogar Meifter dem Strudel 
fich übergeben Fönnten. E3 bleibt ja den begleitenden Stimmen bei allem 
fich unterordnen zum Beften der Hauptftimme nod) immer in NRitornellen und 
Bwifchenfpielen zu einem Fräftigen Auftreten, Raum und Herrfchaft genug, 
wodurd fie fi) felbft und die berrfchende Gewalt zugleich heben wirden. 
Durch Böchft einfache und dennoch lberaus wirffame Begleitung zeichneten 
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fi) befonderd die Staliener in ihren Glanzzeiten rühmlidy aud. Iebt It 
dies dahin; fie haben e3 völlig verlernt. Der XTonfeßer hat bei feiner Be= 
gleitung auf drei Haupfdinge zu achten: auf Harmonifirung, rhythmifche Fi- 
gur und angemefjene Wahl der Inftrumente, der Zahl und der Klangfarbe 
nad). Alle drei müffen fi) aus der Belchaffenheit der herrfchenden Charafter= 
ftimme ergeben. Die rechte Harmonie ift jedem erfahrnen Tonfeker fdyon bei 
Erfindung der Melodie gegenwärtig, oder fie follte es dod) feyn; fie wird, ift 
eö recht, mit jener zugleich geboren, fo daß fie während der Bearbeitung 
nur hin und wieder zu berichtigen und mit VBorfidt zu bereichern if. Wo 
das nicht gefchieht, entfteht nur zu bald ein Doppelcharacter, dejien Abito= 
Gendes. und MWiderftrebendes oft den ganzen Eindrucd vernichtet. Oftgeht aus 
einer harmonifchen Wendung ein veränderter Gang der Melodie hervor, oft 
umgekehrt, was die Erfahrung Iedem gelehrt haben muß. Sie find alfo 
für uns und unfere jekige Mufik feit langen Zeiten ungertrennlic); fie find 
wie Mann und Weib in glücklicher Ehe, die dad Haus gemeinfhaftlic, ver= 
walten, fich felbft und die Ihrigen beglücdend. — Die Figuren der Beglei 
tung find nicht minder dem Hauptcharacter der Solopartie angemelien zu 
wählen, Sie haben auszufagen, was der GSoloftimme nicht möglid) oder 
nicht angemeffen ift. Sie verdeutlichen, verfchönern, ergänzen. E3 Fan 
Fälle geben, wo fie einen Nebengedanfen durchführen, der die ganze Situa- 
ion erft recht Flar und beftimmt madt, fie aus dem Allgemeinen ind Befon= 
dere ftellt, fie individualifirt. So drüden 5. B. beim Bramarbafiren deö 
Gefanges die begleitenden Stimmen oder einige derfelben die innere, mit Ab- 
ficht verftectte, Furchtfamfeit des Poltrond aus; oder fie malen das Rollen 
der Wagen im Gefange des Muthigen, oder in den Klagen der Surcht u t. 
ww. — Auf gefchicte Wahl der unterftüßenden Inftrumente wird gleichfall& 
viel ankommen, wasgeden fogleid) einleuchtet ohne weitere Audeinanderfeßung. 
Damit find aber aud) fhon die Pflichten der Begleitenden felbft im VBortrage 
ausgefprocdyen. Sie belehren im Fördern, Helfen und Flugem Nachgeben. 
Die Begleitung foll zwar allerdingd durd) Sicherheit und Seftigfeit das 
Scwenfen verhindern, dabei jedocy immerhin im Anfchmiegen an die Herr= 
fcherin fich treu, ergeben und fein zeigen, nie tobend, ftörrig und widers 
fpenftig, was nicht immer leicht ift. Eine gute Begleitung ift eben fo ehren 
voll, wie ein gutes Solofpiel und tüchtige Orchefter halten etwas darauf. 
Unter dem Wort Accompagnement verfteht man aud) vorzugdweife dad Harz 
monieenfpiel nad) einem bezifferten Baße auf einem dazu tauglichen Inftrus 
mente fowohl allein ald zu andern begleitenden Stimmen. Diefe YIrt der 
Begleitung namentlic de Gefanges befonderd zu Recitativen war fonft häus 
figer, ald jest, darum aud) geehrter. Unnöthig ift e& nod) jeßt nicht. (©. 
Bezifferung und Generalbaß). © W. Fink. 


Accompagniren, begleiten, f. Accompagnement. 4%. 


Accompagnift ift derjenige, der einen Sänger oder Spieler 
auf einem andern Inftrumente harmonifc) begleitet. Dad Kähere bei Accom= 
pagnement. Ueber die Schwierigfeit, gut zu ‚accompagniren, fpricht unter 
Yndern aud) ©. ©. Rouffeau in feinem Dictionnaire de Musique ausführlich. 

A. 

Accord. Die gleichzeitige Vereinigung mehrerer, und verfdiebener 
Konklänge wird Accord genannt. — Den Accord angehen beißt den Grund= 
accord der Tenart hören laffen, in welcher ein ebenvorzutragended Ton- 
ftüc gefeßt worden if. Da nun dies Fein anderer ald der Quintenaccord 
feyn Fann, der deshalb auch vorzugsweife „ber Accord‘ genannt wird, 
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fo mag einftweilen die Nede von ihm alfein feyn, wobei wir und vorbehal- 
ten, jeden andern nad) der Ordnung des Alphabets aufzuftellen. Den er- 
ften und Hauptquintenaccord, aus dem Grundtone, feiner großen Xerz 
und vollfonnmenen Quinte beftehend, diefe Trias harmonica perfecta, haben 
wir der Natur felbft entnommen. Wir hören den Freudeverfünder, der und 
zugleicy in die füßefte Auhe zu feßen vermag in jeder Saite erflingen. 
Unfere Afuftifer jedoc, geftatten ihm einen weit größeren Bereich, und 
wollen ihn felbit im Gefäufel der Fleinften Snfeften vernommen haben. 
E3 läßt fich diefer vollfommene Dreiflang zwei Umfehrungen gefallen, 
fo dag fein VBerhältniß: „A —3 — 5," u12—3—6 nd 1—4—6 
wird, je nachdem man feine Terz oder Quinte zur Bafis macht. Nur 
fhwac ballt er in der erften, fehwächer noch in der zweiten Umfehrung 
zurüd. Den zweiten Quintenaccord, der aus dem Grundtone, feiner Fleis 
nen Xerz und vollfommenen Quinte befteht, hat fid) der Menfcy felbft ge= 
fhaffen. Wenn jedoch alles Beftehende beftehen fan, wenn was gefchieht 
gefchehen, und was vergeht vergehen muß, fo zeigt diefer unsollfommene 
Dreiflang, daß die Kraft: den Willen des Schöpfers ohne Murren zu ver= 
ehren, von uns gewichen ift, und wir fingen ihr in unferer Trias barmo- 
nica imperfecta einen Grabgefang. Die beiden Umfehrungen diefes zweiten 
Dreiflanges, den wir in der Natur umfonft fuchen, find ähnlich denen des 
erften; im Innern ift ihre Berfchiedenheit unbedeutend. Gleich Freude und 
Trauer malt die Kunft aud) Hoffen und Sehnen, und fo möchten wir dent 
dem dritten Quintenaccorde, der aus dem Grundtone, deifen großer Terz und 
übermäßigen Quinte befteht, diefer Trias harmonica superflua, eben des leßten 
SIntervalles wegen, ihren Wirfungsfreis im Reiche der Sehnfucht anweifen. Die 
Umfehrungen der vorigen Quintenaccorde find auch diefem eigen; in fich felbft 
find fie jedoch fehr verfchieden, Der vierte Quintenaccord, aus dem Grund: 
tone, der Fleinen Terz und unvollfommenen Quinte beftehend, und Trias 
harmonica manca genannt, trägt feine Vernichtung in fich felbft, und dient 
nur dem Hinwelfen zur Folie. Er wird, wie feine Umfehrungen beide, fajt 
immer inder Molltonart gebraucht. Beider MöglichFeit, durch die verfchiedere 
Alteration der Intervalle noch mehrere Quintenaccorde aufzuftellen denn die 
eben genannten, wird es nothwendig, daß der Kunft erftes und hauptfäch- 
Yichftes Requifit, die Schönheit, entfcheide. Mozart hat einen folchen Accord 
in feiner Ouvertüre zu Don Giovanni aufgeftellt, einen Mecord, der aus 
dem Grundtone, dejien großer Terz, vollfommenen Quinte, und aus einem, 
in die höhere Octav verfeßten, libermäßigen Einklang befteht (eine con- 
tradietio in adjecto, denn 4 ift nicht 8; indeifen wird diefer Klang von 
unferen Xheoretifern alfo genannt, und Türf fagt: „einen Accord mit 
der Übermäßigen 8 giebt ed nicht“). Bis auf ihn bedienterman fich diefes 
lettern Intervalles faft nur als Vorhalt, Mozart jedoch macht e3 ftabil 
genug, indem er damit einen ganzen Vierviertheiltaft ausfüllt, Der HReifter 
weiß allzeit, warum er fo und nicht anders verfährt, und da in diefem 
Werfe dad Außergewöhnliche vorherrfchend ift, fo mag dies Nanggehaltene 
übermäßige Intervall, diefer prämeditirte Dolchftich in die Sittlichfeit, als 
Wornungszeichen daftehen für unfere modernen Wollüftlinge Wir unferer 
Geits Fennen nichts Zurücfchrecdtenderes als diefen anhaltenden Accord, und 
die momentane Kraft, mit welcher er vorgetragen werden foll. Alfe einzelnen 
AHecorde find, wie fchon bemerft, nach Maafgabe ihres Anfanasbuchftabens 
an ihrem Orte nachzufcylagen. k 


A ecordando— aufammenftimmend, bezeichnet die Nachahmung 
ded Sfimmend der Orchefter - Inftrumente im Hecompagnement einer Fos 
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mifchen Mufif, wobei alfo die Töne der leeren Saiten nicht fanft fortflingen 
oder auögehalten, fondern nur leicht angeftrichen und (bei Blasinftrumen= 
ten) Furz abgeftoßen werden follen, ganz wie beim Zufammenftimmen oder 
Stimmen der Inftrumente. Ein Fall der Art Fommt vor im Aften Finale 
der Oper Don Juan. Man gebraucht diefen Ausdrud aud) wohl von Säns 
gern, welche ihre Stimmen zuvor prüfen, ehe fe wirflich zu fingen anfan= 
gen, — eine in Fomifchen Opern häufige Manier. Im MUebrigen ift zu 
vergl. d. Art. Acecordiren. 

Accordare — ftimmen ein Inftrument, mehrere berfelben zus 
fammenftimmen. ©. d. folgenden Art. Accordiren. 

Accordiren heißt zunächft das Stimmen eined Inftruments nad) 
dem harmonifchen Zufammenflange feiner Hauptaccorde, alfo nicht der ein= 
zelnen Xöne oder Saiten für fi, fondern in Verbindung mit mehreren 
andern confonirenden. Auf den Taften-Inftrumenten gefchieht died nad) den= 
Dreiflängen in Verbindung mit dem Hauptfeptimenaccorde; bei Bogenz 
inftrumenten nur quintenweife, indem die reinen Quinten (g—d, d—a 
e— gu. a.) in ihr gehöriged Tonverhältniß zu einander gefeßt werden. — 
Eine andere, daraus abgeleitete, Bedeutung diefes MWorted ift: dad Zus 
fammenftimmen der verfchiedenen Inftrumente eined Orchefterd unmittel= 
bar vor der Aufführung eines Mufifftücdd. Dabei richten fi) die Saiten= 
intrumente nad den Blad=, meiftend Rohrinftrumenten (vergl. d. Art. 
Angeben den Ton), weil jene weit bequemer und aud vollftändiger als 
diefe die Höhe oder Tiefe des XZones verändern und beftimmen fönnen. 
Die-mancherlei Erercitien, welche, gewöhnlid) aus dem demnächft vorzus 
tragenden Tonftlice gewählt, die Stimmenden dabei vorzunehmen pflegen, 
maden. feinen wefentlihen Theil ded Aecordirend aus, und find nur wills 
führliche Manieren der Mufifer, die nicht felten fid) wenig dazu eignen, 
das Gemüth des Zuhörerd auf das Folgende vorzubereiten. Zwifchen den 
Hauptabtheilungen einer größern Tondichtung oder wohl gar während der 
Aufführung (f. dief.) felbft darf durchaus fein eigentliches . ftatt finden ; 
das, jedoh nur in Nothfällen, hier zuläffige Stimmen einzelner Inftrus 
mente ift etwas ganz Anderes. 

Accord de petite Sixte — f. d. Art. Gertenaccord. 

Accord de Sixte ajoutee — heißt bei den Franzofen derjenige 
Mecord in der Halbcadenz, bei welder bie Grundftimme aus der Tonifa 
in!die Dominante tritt, wenn dem Dreiflange über jener, der Tonifa, 
nod) eine Serte zugefügt if, welche in der Auflöfung aufwärts zu der Terz 
de3 folgenden Dreiflanged über der Dominante fortfchreitet; 3. B. über der 
Xonifa g den Accord d e h, aufgelöft in den Dreiklang Über der Dominante 
d. Sie fehen diefe Serte (dort alfo e) ald eine wefentliche Diffonanz an, 
und nennen fie die hinzugefügte Gtrte (S. ’ajoutee). Wir Deutfchen 
und auc, die Italiener machen diefe Halbeadenzen nicht in folder barmoniz 
fen Folge, aud) die ranzofen nicht immer, doc die neuern Tonfeßer unter 
ihnen fcheinen fich wieder fehr darin zu gefallen, fie fchließen faft nie mehr 
anders. Im Uebrigen ift zu vergl. d. Art. © extenaccord h. 

Accordo, urfprünglid: die Zufammenftimmung einiger Xöne, 
alfo ein Accord, f. dief. Art. Mödann ift diefes Wort der Name eines: 
großen Baßinftrumentd, welches ehedem in Italien befonderd üblidy war 
und bei größern Mufifaufführungen und Fräftigen Harmonien angewendet 
wurde. E3 war daffelbe mit 12 bid 15 Saiten bezogen, in einer zwar fehr‘ 
abweichenden aber doch ähnlichen Weife wie unfer Eontrabaß , und. wurde 
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gleid, Diefem aud, mit einem Bogen gefpielt, jedoch fo, daß mehrere Saiten 
zugleich und auf einmal damit berührt und angeftrichen wurden. Die be= 
fhwerliche Behandlung vielleicht, aber auch wohl der, außer der Kraft des 
Toned, geringe praftifhe Werth, den es hatte, mögen es wieder außer alz 
len Gebraudy und in gänzlihe Bergeifenheit gebracht haben, wenn gleid) 
Merfenne ed die moderne Leyer nennt. Eine genauere Befchreibung und 
Abbildung davon findet fid) in Bonanni’3 Cabinetto armonico pag. 102. 

Yccorimbani, Agoftino, Römifcher Componift, Tebte in der 2ten 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts. Nad) feinen Werfen und deren Aufnahme 
zu fchliegen muß er, bei feinen Landöleuten wenigftens, in großem Anfehen 
geftanden haben, dennod) aber ift nur Weniges für die Nachwelt von ihm 
übrig geblieben. Die Opern: il Podesta di Tufo antico, gefchr. für Nom 
1786, und: il Regno delle Amazoni, gefchr. zu Florenz 1784, welche die 
einzigen find, die wir noch von ihm befißen, wurden, wie alle feine an- 
deren, in den Jahren von 1783 bis 90 und auc) noch fpäter auf verfchie= 
denen Theatern Italiens mit großem Beifalle gegeben und auch oft wie- 
derholt, wozu befonders wohl ihr ädt italienifcher Styl, und die darin 
mit einigem Heroismus fich vermifchende Nomantif das Meifte beige:ragen 
haben mag, da fie weniger fich durd) originelle Erfindung auszeichnen. 

Accorimboni, Baldaffaro, der oft fchon, wegen des einzigen 
Bocalunterfchieds im Namen, mit dem vorigen verwechfelt wurde, war 
ein älterer und nicht unverdienftvoller italienifcher Kirchencomponift, der, 
wie Neichhardt berichtet, ftetS und alle feine (doc) wenigen) Compofitionen 
alla Capella fchrieb. Tür die Nachwelt ift, fo viel wir willen, nichts davon 
übrig geblieben. —l1— 

Acetabulum — nad) Prätorius (Sintag. Mus. T. I. pag. 424.) 
der Name eines alten Inftrument3, welches urfprünglic nur ein irdenes 
Gefäß war, dad, um einen Ton von fi zu geben, mit einem Stoce 
oder Knöppel gefchlagen wurde. Später fol e3 aus Metall verfertigt wor= 
ben feyn, und fomit aud) fein Klang mehr Helle und Kraft gehabt haben. 
Die Griechen nannten diefe3 Injtrument Oxybaphon musiken oder armonian; 
alte unfere Nachforfchungen aber in der Gefchichhte des Schlagwerk (f. dief. 
Art.) haben und nicyt in den Stand gefeßt, eine nähere Befchreibung davon 
zu geben, doc, wollen wir deshalb die wirkliche Eriftenz diefes Inftruments 
nod) Feinedwegs in Zweifel ziehen. 48. 

Ahab, König des jüdiihen Volkes nad) David. Sein Name ver- 
dient hier in fofern genannt zu werder,,ald er aud) nicht das Seringite 
that für die Erhaltung deffen, was David fo Großes in der mufifalifchen 
Kunft feiner Zeit geleiftet hatte. Er führte den Gößendienft wieder ein, 
und fo artete denn, fo groß und reich auch die Mufif unter jenem fchon 
geworden war, auch fie, wie alles Andere, unter ihm wieder aus in Uep= 
pigfeit und gemeine Luft; von dem vorigen erhebenden mufifalifchen Tem 
veldienfte der Leviten .blieb foft Feine Spur mehr (Ief. 5, 5 fe. — 
Amos 6, 4 und 5.). — 

A Cheval— zu Pferd, der Name eined von den militärifchen 
Commando Mufifftücen, wele die Trompeter gemeinhin Feldftücfe 
zu nennen pflegen; f. daher dief. Art. 

Achtel, der Ste Theil einer ganzen Taktnote oder Gemibrevig de 
dief.), in der Notenichrift mit 9 bezeichnet. 3 giebt zweierlei Achtel: 
wirkliche, natürlihe Achtel, von denen zwei auf ein Biertel gehen, und 
unnatürliche, ımeigentliche Achtel, wie in Triolen, Sertolen, Quintolen 
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u. f. w. (fiehe diefe Artifel), wo dann ein-jede3 derfelben einen gewilfen 
Theil von feinem eigentlichen Werthe verloren hat. Im Franzöfifchen heißt 
ein Achtel eroche, im Stal. croma. %. 


Ahtelpaufe — das Schweigezeihen für die Zeit einer Achtel- 
note (T), f. den Art. Paufe. 


Ahtfüßig und Achtfußton— eine mathematifche Beftimmung 
de3 Klang= und Ton= Umfangs — f. den Art. Fuß. 


Adermann, Dr. Johann Carl Heinrich, geb. zu Zeit 1765. Die 
Kede, "weldye derfelbe am 22ften Octbr. 1792 in einem dafelbft veranftal= 
teten Armenconcerte hielt, und nachher auch unter dem Titel: die Vorzüge 
der Mufif, zu Leipzig im Drude erfhien, beurfundet ihn ald einen tiefen 
Denter und Forfcher im Bereiche der Tonfunft, der wohl wert) ift, im 
achtbaren Andenfen der Mufifbefliffenen fortzuleben. Nicht allein die 
Borzlige der Mufit vor allen andern fhönen Künften, fondern aud) deren 
mächtigen Einfluß auf die Gefammtheit de Menfchen feßt er darin auf 
das Bündigfte auseinander, fo weit der 27 Seiten umfaffende Raum der= 
felben und ihr eigentlich oratorifher Charafter ed geftatten Fonnten. 5 
ift ungewiß, ob die befannte Sängerin 


Ackermann, Madame, feine Gemahlin war. Diefe wurde ges 
boren zu Nheinsberg 17595 1796 war fie Sängerin und Schaufpielerin am 
Preuß. Theater zu Königsberg. Ihre reine, helle, umfangdreiche Stimme 
und die gute Schule, welche fie bei einer außerordentlicy natürlien Bieg= 
famfeit derfelben gar bald fich anzueignen wußte, erhoben fie zu einer der 
erften Sängerinnen ded damaligen deutfchen Theaters. Befonders glänzte 
fie in rein deutfch gehaltener Mufık, und wurde von dem Publifum na= 
mentlich gern gefehen, und ungetheilt mit dem audgezeichnetften Beifalle 
gekrönt in den fehwerften Rollen Mozartifcher Opern. Ald Donna Anna 
fol fie felten das Theater ohne ihr gugeworfene Blumentränge verlaffen 
haben. — 9. 


Act — ein Haupttheil der bramatifhen Handlung, nad welchem bie 
Bühne von den Schaufpielern leer wird, und ber Vorhang fällt. Ir 
fofern die Oper nicht bloß eine zein mufifalifche, fondern auch eine 
dramatifche Vorftellung ift, To befteht natürlich aud) fie aus einer bes 
ftimmten Anzahl von Xcten; in fofern aber wieder nit der Componift 
oder Xonfünftler, fondern der dramatifche Dichter bie Lcte anordnet ung 
gleihfem fhafft, — denn in der Natur der Handlung liegt ed nicht eben 
nothwendig begründet, daß fie unterbrochen oder daß der Ort, wo fie vorgeht, 
von den Darftellern leer werde, und man Fann. deöhalb die Anzahl der 
Acten und deren Eintritt Feineöwegd aud der Natur der Handlung be= 
ftimmen, vielmehr find ed ganz andere Gründe, welde die Anordnung 
derfelben von Geiten des Dichters nöthig machen, — fo glauben wir aud) 
bier nicht diefelben zu einem befonderen Gegenftande unferer Betrachtung 
maden zu müffen, da wir nur auf rein mufifalifche Gegenftände und 
zu befchränfen haben. Wer übrigens darüber weiter belehrt zu feyn wünfcht, 
der findet die vortrefflichften AHbhandlungen darüber in Erfch’3 und Gruberd 
Encyelopädie unter d. Art. Act und Auftritt, doc ift jener von diefem nod 
wohl zu unterfcheiden, ferner in Sulzerd Theorie d. fchön. Künfte unter d. 
Art. Aufzug, in Yubignacs Pratique du Theatre cap. 5. und 6., in Cailhavas 
Act de la Comedie cap. 15 und 16. u 4. d. & D. — Kergl. d. Art. Aufz 


tritt und Aufzug. —ch 
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Acteur nennen die Franzofen au) den feenifchen Sänger oder Operi- 
ften, und mit vollfommenftem Rechte, da derfelbe hier, auf der Bühne in der 
Scene, nicht blod ald Sänger für fi, fondern ald fingender Schaufpieler, 
als eigentlicher mufifalifher Redner dafteht und handelt; und deshalb glau= 
ben denn auch wir, unter diefem Artifel hier ihm eine befondere Aufmerffam- 
Feit fhuldig zu feyn. Natürlich faifen wir ihn dabei weniger von feiner rein 
muftfalifchen Seite auf, betrachten ihn vielmehr nur als einein der Scene 
bandelnde Perfon, ald agirenden Sänger, als mufifalifchen oder 
fingenden Schaufpieler. — Was gefallen foll muß Fünftlich feyn, aber 
natürlicy feinen, fagt Kant in feiner Kritit der Urtheilöfraft; alfo eine 
Wirfung der Kunft muß eöfeyn, die ihr Beftreben zu verbergen weiß. Mir 
glauben hier den Beweis übergehen zu dürfen, daß der eigentliche harmo= 
nifche Sänger, da er immer als wirflic im Leben handelnde Perfon dafteht, 
notwendig zugleich aud wahrhaft dramatifcyer Künftler, ächter Mirae feyn 
muß; als folhen möchten wir denn auch ihn an jenen Ausfpruc) des fcharf- 
finnigen Philofophen erinnern. Als dramatifcher Künftler fteht er nicht 
mehr wie der Redner da im gewöhnlichen Leben, vielmehr foll er daffelbe 
ibealifch abfpiegeln, und daher eine jede feiner Bewegungen auch eine 
größere Beziehung haben auf die höhere Schönheit (f. d. Art Schönheit 
der Form), fo wie diefelben, durch die ganz freien Stellungen und den im 
Gange veränderten Standpunkt, auc, an fi) Schon viel reicher und mannig= 
faltiger find. Wie dem Schaufpieler wird aud ihm neben der Wahrheit 
deö Lebens die höchfte Schönheit der Bewegungen zur beftimmten Aufgabe; 
er muß ftet3 von einer geiftigen Intention bei feinen Bildungen auögehen, 
fo verlangt ed feine Kunft, bloße Nahahmung der Natur erzeugt Fein 
Kunftwerf (f. d. Art. Kunf); er muß malerifc) feyn in jedem Augenblicke, 
und dad Tranfitorifche feiner Bilder fhüst ign nicht vor den firengen An 
forderungen ded Zeichnerd; eine ftete Aufmerffamfeit hat er daher zu riche 
ten auf die Linien feines Umriffes, und befonders auf deren fchön bewegtes, 
baid in Fühnen Gegenfäßen, bald in fanften Uebergängen verfließendes 
Mechfelfpiel, wodurd er dann ganz von felbft zurüdfommen muß zur 
Wellenlinie. Diefe bleibt, was man auch, dagegen fagen mag, die ords 
nende Regel der mimifchen Bewegungen, die Grundlinie aller höchften 
Nannigfaltigfeit der fchönen Bewegung; welche andere Linien aud) in den 
mimifchen Bildern ohne Verleßung der Schönheit noch- vorfommen mögen, 
fie gehen aus von der Wellenlinie, und Fommen auch‘ in fortgefester 
Bewegung wieder auf diefelbe zurüct. Für eine Unmöglichkeit hält man frei- 
lic) nicht felten die Vereinigung der Wahrheit des Lebens mit diefen 
Anforderungen der höheren Kunft; aber das gerade it e8, worin der fce= 
nifche Sänger noch höher ftehf alö der bloße Schaufpieler, Bei diefem hebt 
dad Metrum fchon die Nede diber alletgemeine Wirklichkeit hinaus, 
und mit dem zugleic) aud) das rhythmifche Maaf feine Förperlichen Bewe- 
gungen; bei dem feenifchen Sänger aber vernichtet die wirfliche und reine 
Mufif der Rede alle Wahrheit des Lebens, und da die Mufif nicht blos 
Bewegungen der Seele, fondern mit diefen zugleich auc) Bewegungen des 
Körpers malt, fo umfaßt natürlich der Ahytymus mit feiner vollften Zaue 
berfraft auch deffen ganze äußere Geftalt: eine von aller Wirflichfeit ent- 
fernte rein ideale Kunftwelt erfteht hier, in welcher der Schauer nur hei= 
mifch wird durd eine freie ftete Abftraction, denn, auf den Wogen des 
rein mufifalifchen Klanges gleichfam getragen, darf der Sänger, der aus 
leicht einzufehenden Gründen ohnehin fchon ein lebhafteres Gebehrdenfpiel haben 
muß als der eigentlihe Schaufpieler, aud) mit geringerer Hinficht auf die 
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Mahrheit ded Lebens alle feine Bewegungen hinüber wallen laffen zur freies 
ften Linie der Schönheit; die fichtbare Melodie feiner Glieder muß entfpre= 
chend feyn dem melodifchen Gange feiner Nede. Die lang gehaltenen Töne 
des Gefanges veranlaffen audy ein getragneres Gebehrdenfpiel; deö Gän- 
gerd an Zahl geringere, aber dafür ftetd völlig rhythmifche Bewegungen 
find minder tranfitorifd), er wird leichter erfaßt ald mimifc)es Bid, und 
daher haben denn feine Bewegungen und Stellungen auch nothwendig eine 
nod) innigere Beziehung auf die Linien der Schönheit, al3 die ded eigent= 
Yihen Schaufpielerd. Wenige Sänger indeffen zeigen bierin ein tieferes 
Studium ber feenifhen Kunft; ihre Bewegungen find meiftend matt und 
einförmig, oft häßlicy, wie 3. 8. die bäufig vorfommende parallele Hebung 
der Arme, und dad abwechfelnde Ausftreden derfelben nebft flacher 
Oeffnung der Hände. Defter aud) find ihre Gebehrden üiberladen oder 
widrig affectirt, und endlid) wohl gar nod) grimaffirt; man denfe nur 
an das tefiebte taftmäßige Kopffhütteln mandyer Sängerinnen, an das 
verfchrobene Heben der Schultern bei hohen Xönen und endlid) gar an die 
gezerrten Gefichter, die häufig den lieblichften Tönen zur Begleitung dienen. 
Dergleihen Manieren und Geften nun find feineöwegd geeignet, die Illus 
fion der feenhaften Welt zu erhöhen, die fi uns auifchließf in der Oper. 
Diefe beruht, in ihren Elementen angefchaut, auf einer idealen Verbindung 
aller Künfte der Bewegungen. Poefie und Mufit follen auf des Ahytymus 
tönender Welle Geift und Seele wiegen in zauberifhem Entzücen, indeß 
das Auge wohlgefällig haftet auf dem harmonirenden Wechfelfpiele eines 
fhönen Förperlichen Husdruds (f. dief. Art).  Diefe wefentliche zum Gans 
zen wirfende fichtbar fchöne Bewegung glauben mand)e Sänger der Oper 
bequemerweife den nur zu häufig ftörend darin auftretenden Tänzern faft 
gänzlich überlaffen zu dürfen, und befümmern fi wenig um NKouffeaus 
ernfte Mahnung: „es ift nicht genug für einen Acteur der Oper, ein vorz 
„trefflicher Sänger zu feyn, wenn er nicht auch zugleic) ein vortrefflicher 
„Bantomime ift; nicht nur dasjenige, was er felbft fagt, muß er für’d Herz 
„empfindbar machen, fondern aud) dasjenige, wad er ber Begleitung fagen 
„läßt. Dad Orchefter darf Feinen Gedanfen vortragen, der nicht aus 
„feiner Seele zu Fommen feheint. Seine Schritte, feine Mienen, feine 
„Bewegung, alles muß beftändig der Mufif entfprechen, ohne daß ed dar= 
„auf angelegt zu feyn fcheint. Er muß ftet3, felbft wenn er fcweigt, den 
„Bufchauern interreffant feyn; und wenn er auc) bei einer fchweren Kolle 
„nur einen Augenblick unterläßt, die Perfon zu behaupten, die er vor= 
„stellt, fo dag man den Sänger gewahr wird; fo ift er fodann blos Muftfus 
„auf dem Theater, aber kein Aeteur mehr.” Sie vergeifen oder fennen gar 
nicht, die Funftlofen, Fopf= und herzleeren Eouliffenhelden und Kehlvirtuofen, 
den allmächtigen Zauber der Kunft, in welcher Poefie, Mufif und Mimit 
zum herrlichften Kieeblatt fi) vereinen. Doc) ift oft auch, befonders in 
neuern Werfen, die Eompofition fo unangenehm Funftfchwer, und das 
Maaf der phyfifchen Kräfte, namentlich die Stimme, dergeftalt erfchöpfend, 
daß es den darftellenden Künftlern in der That unmöglid) ift, noc) einige 
Yufmerffamfeit zu richten auf die Schönheit de mimifchen Ausdruck. 
Die dramatifche Darftellung der Oper geht da unter in dem Hyperartijtifchen 
ihrer Mufif, die Aufführung wird zu einem Concert im Theater z Eoftum, 
und gegen folche Mißgriffe erhebt fid) mit Recht die Stimme der Kritif, 
Auch werden von Seiten des Publicumd, deifen Auge feider nur zu oft 
gar wenig empfünglich ift für die Linien einer artiftifch fehönen Bewegung, dem 
feenifchen Sänger fo wie bem mimifchen Künftler überhaupt, der ftets nach Adel 
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und Schönheit aller feiner Bewegungen ftrebt, nicht felten die fonderbarften 
Borwürfe gemacht: man fagt, da3 Plaftifche herrfcht zu fehr vor im feinen Bil- 
dungen, er ift zu malerifh), nicht natürlich gertug zc. zc. Mären aber folche 
Borwürfe, in fofern fie nicht etwa wirklich eine gefuchte Geziertheit treffen, ge= 
gründet, fo beftände die Kunft der fhönen mimifchen Bewegungen einzig in der 
Nachahmung der edigen häufig verfhrobenen Linien der gemeinen MWirf- 
lichfeit; in der That eine fonderbare Kunftaufgabe, die nicht wohl in Uez 
bereinftimmung zu bringen ift mit Göthe3 allgemeinem Ausfpruce: „die 
»höchfte Aufgabe einer. jeden Kunft ift, durch den Schein die Täufhung 
„einer höheren Wirklichfeit zu geben. Ein faliches Beftreben aber ift, den 
„Schein fo lange zu verwirflien, bis endlic) nur ein gemeines Wirflidye 
übrig bleibt,“ — und die wir daher niemals und in Feiner Hinftcht zu bes 
achten bitten; das Herz wird zuverläffig einft fühlen, welche Lügen der 
Mund vormald redete. — Ueber dad Weitere ift zu vergleichen d. Art. 
Sänger, auh Komifd und Tragifd,. D. &d. 


Actifhe Spiele — piefen die mufifalifchen Wettitreite der Römer, 
in welchen diefe die Pythifchen Spiele der Griechen (f. dief. Art.) nachahme 
ten. Dabei waren Preife für diejenigen Xonfünftler ausgefeßt, welche fidy 
während derfelben am meiften in ihrer Kunft auszeichneten. Zur Gewin 
nung eines folhen Preifes reichte aber nicht bloß mechanifche Fertigfeit bin, 
vielmehr war neben diefer und der Aeeurateffe im Spiel befonders der pfy= 
Sifche Ausdrud deffelben die Itorm, nad) welcer die Preife vertheilt wur- 
den; der Gieger mußte immer irgend eine größere Wirfung auf organifche 
Wefen hervorgebracht haben. Offenbar eine für die Kunft fehr wohlthätige 
Einrichtung, von der wir aufrichtig wünfdhen möchten, daß fie nody jest 
beftände, wenn ihr Seft auch nicht mit fold) außerordentlichem Slanze und 
fo großer FeierlichFeit begangen würde, ald dies von den Römern gefchah; 
der immer mehr einreißenden Charlatanerie und den Seiltänzerfunftfticken vie- 
ler unferer Mufifer und Eonzertgeber würde der wirffamfte Einhalt dadurch 
gethan werden. Actifche Spiele nannte man diefe Wettftreite, weil fie 
(ald Nebenzwed‘) AMjährlih zu Nicopolis dem Kaifer Auguftus’ zu Ehren 
angeftellt wurden, um deffen Sieg bei Aetium im Andenken zn erhalten, 

21% 

Actrice, franzöftiche Benennung einer Operfängerin, in fo fern 
diefe zugleich auch Schaufpielerin ift, oder vielmehr mit dem Gefange aud) 
die mimifche Handlung, die Action, verbindet. Bergl. d. Art. Acteur, 


Acutus — f. d. Art. Accentus ecclesiast, 


Adagio — audgefpr. Madfchjo (ital.), mäßig langfam, wird 
auf zweierlei Weife gebraucht: einmal als Beiwort, zur Bezeichnung des 
Grades der Bewegung eines Tonftücs, und dann auch als allgemeine Be- 
nennung eines einzelnen befonderen Xonftücs, oder größeren Sabes, einer 
Abtheilung einer größeren Eonpofition. Was die erfte Gebrauch3art diefes 
Worts betrifft, fo ift darüber zu vergl. d. Art. Tempo, und bier nur 
fo viel zu bemerken, daß feineöwegs die dadurch) angedeutete Bewegung 
fehneller ift ald lento, wie Viele meinen, fondern langfamer. In der zweiten 
Bedeutung bingegen, als befonderes Tonftück oder für fich beftehender Com- 
pofitionsfaß, find wir ihm eine aufmerffamere Beichauung fchuldig. — Je= 
ded Xonftück, fo bald es Anfpruch macht auf den Werth und auch nur derr 
Nomen eined Kunftwerfs, muß gleich der Leiftungen der Doefie ein 
Inneres zur Aufßeren Anfhauung bringen, alfo auch der einzelne in fich 
ald ein Ganzes abgefchloffene Theil defielben ftet3 einen befonderen inneren 
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Zuftand, befondere im Innern de3 Menfchen vorgehende Negungen aus: 
drücen. Die Mufif malt vorzugsweile Regungen der Seele, Gefühle. In 
der Natur und dem Charakter diefer nun liegt ed begründet, daß, wenn 
fie von fanfter,. zärtlicher oder trauriger Art find, fie alddann gern bei 
ihrem Gegenftande verweilen, gern alles dasjenige, was nur in irgend 
einer Verbindung mit ihnen fteht, auch dad Entgegengefeste oft, mit fich 
in Beziehung bringen, und daß alfo dasjenige, was man Modification 
der Empfindung nennt, dabei langfam und mit Verweilen, der Durdgang 
durch die Ajfociation nur vorfichtig von ftatten gehe. Und wenn nun 
demnady fehon blos in Rücdficht auf dad Tempo zu dem Ausdrucke folder 
Empfindungen das Adagio ald das anwendbarfte und palfenite eriheint, fo 
gehen daraus infonderheit aud) noch mancherlei Bedingungen und Verhälts 
niiie hervor, die fowohl der Componift bei der Dichtung eines Adagio ald 
der ausübende Tonfünftler bei dem Bortrage deifelben wohl zu beachten und 
zu erfüllenhat, wenn fie beide nicht gegen die innerfte Natur ihrer Kunfte 
Yeiftung, die aus dem Darftellungsobjecte nothwendig in die. Darftellung felbft 
übergehen muß, anftreiten wollen. Das Adagio dient zum Ausdruce zärts: 
licher und trauriger Empfindungen, weil deren Regumgen felbft von lange. 
famerer Bewegung find; in fofern aber gehen diefelben aud) viel vorfichtiger 
und rhythmifch gemeffener den ganzen Kreis ihrer Afjociation durch, und 
deshalb muß im- Adagio alles Gefünftelte wegfallen, muß ed fo einfach ald 
möglich gehalten feyn, jeder Xon aber ac) ein befonderes Gewicht haben, 
weil mit einem jeden derfelben ein neuer Schritt in der Gefühlöregung felbit 
dargeftellt wird. Alle Empfindungen, deren Sprache langfam und bedächtig ift, 
find ferner rührend, und daher muß der Zonfeber in dem Adagio mehr 
für das Herz als die Einbildungöfraft forgen ; fünftlid) ausgedachte Figuren 
fchieen fid) nicht dazu, denn je mehr dad Herz gerührt ift, Defto weniger 
äußert fi) der Wib. Die Harmonie verlangt die größte Sorgfalt; Die ver= 
fchiedenen Grade der darzuftellenden Regungen finden gerade in ihr die 
fprechendften Zeihen, und es ift aus diefem Grunde nothwendig, daß die 
Folge der Harmonie. wo möglid ftetd in gleich graduirter Berwandtichaft 
ohne alle Ausfchweifungen und Snverfionen fortfchreitet; zwar find, wie 
fchon bemerft, die Beziehungen folder innerer Kegungen oft aud, auf ihre 
Gegenfäke gerichtet ,. niemals ober unmittelbar, urplößlih, und fo möchten 
auch Trugfchlüffe und dergl., unerwartete und nicht gut vorbereitete, auc) 
zu Fühne Modulationen in dem Adagio. fireng zu vermeiden feyn, ‚jener 
Gegenfaß feine treuefte und zugleid). ergreifenfte ‚Darftellung lieber in 
fpärlic vorkommenden enharmonifchen Tonwechfeln und dergleichen finden. 
Lieberhaupt aber möchte. dem Xonfeber anzurathen feyn, der Art Tonftüce 
nicht zu lang. zu machen; denn gerade weil fie ftet3 und durchgehendd einen 
Teidenfchaftlichen Husdruc haben, ermüden fie den Zuhörer auc gar leicht. 
Einige Meifter aber ‚gefallen fic) hierin, und zerren qn, einem, wie fie felbft 
fühlen, glücklich gefundenen Gedanfen fo lange, daß endlic) nichtd mehr von 
ihm übrig bleibt; — ein falfched Verfahren: die Wiederholung eines Gedanz 
tens darf nur vorfommen, wenn Alles, was mit demfelben in Verbindung 
fteht, ebenfalld auc) ausgedrückt worden ift, denn aber wird e3 fehicklich feyn, 
das Adagio zu fehliegen; ein einziger Augenblid Langeweile vernichtet den, 
Eindrud des ganzen Tonftüces. — Nicht weniger fhiwierig ald der Cab 
ift der Vortrag eines Adagio, nicht nur weil wegen der Langfamfeit 
de Tempo jeder, ud) der ‚fleinfte Sehler, und jeder Zug, der ber 
vorhandenen uud. darin anszudrücenden Empfindung nicht entfpricht, 
Yeicht bemerkt wird, fondern aud) weil wegen des Mangeld an Reichthun 
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darftellender Mittel ed gar leicht eine gewilte hödhft langweilig unangenehme 
Mattigfeit erhält, wenn nit durdy einen ausdrudssollen und nahdrücd- 
lihen Vortrag Leben in dad Ganze gelegt wird. Diefed Leben aber befteht 
nicht in Verzierungen, Manieren 2c., weldye der ausübende Künftler aus 
demfelben Grunde wie der Componift zu vermeiden hat, fondern in einer 
richtigen und durchdachten Aecentuation; Ausfhmücdungen und Beränder 
rungen in der Melodie gehören durchaus nicht hieher, hingegen die feinften 
Nuancirungen der Stärfe und Schwäche des Tone, fo wie überhaupt ein 
fehr merfliches Zufammenfchmelzen der Töne, entfprechend dem SIneinanz 
dergreifen und Uebergehen der dadurch auszubrücenden Regungen von 
einem zum andern. Dody möchten wir behaupten, daß bei allen Regeln 
und dem forgfältigften Unterrichte Niemand im Stande feyn wird, ein 
A. gut und richtig vorzutragen, der nicht in den Geift und die Seele des 
Eomponiften einzudringen, und namentlich fich in den Zuftand eines fanften 
zärtlichen Affectd zu verfeßen, alfo das in dem Xonftüice auszudrücende 
Gefühl zu feinem eigenen zu machen weiß. Und deshalb darf dad Adagio 
der Prüfftein des Geichmades, der Phantafie und Bildung überhaupt eines 
ausübenden Tonfünftlerd genannt werden, an dem aber leider fehr viele 
unferer Birtuofen fcheitern. Biele Erfahrung gehört dazu, fowie ein 
durchbildeter Geift und ein für zarte Gefühle empfängliched Herz; bei 
allen andern Arten von Tonftücen verhält fi) das ganz anders. „Daß 
fehr viel zum guten Bortrage de3 Adagio gehören muß, fagt Baumbady 
in feinem Handwörterbuche über die fhönen Künfte, wird Niemand in 
Zweifel ziehen, weil die Anzahl der Eingeweiheten für diefes ad) fo fehr 
gering ift. Durd) einfache Noten feinem Componiften und dem Zwecke 
der Sache Genüge leiften, wäre vielleicht ein dingerzeig für den aus- 
übenden Xonfünftler in Rücficht auf das Adagio. Sollen einfache Noten 
aber wirfen, fo erfordert ihre Bildung langes und anhaltendes Studium 
und ihre vorzüglichften Eigenfchaften find Seftigfeit, Haltung (portamento 
di voce), Biegfamfeit, Gleichheit 2.” — Nad) allem Vorhergehenden alfo 
gehört dad Wort Adagio zu den Ausdrüden, durch welde Tempo und 
Bortragsart zugleich bezeichnet werden, und bie näheren Beftimmungen, 
welche öfters dabei ftehen, ald: con tenerezza u, W., find, wenn nicht 
überflüffig, doch nur eine Art von Appofition. Adagio assai — fehr lang 
fam; A. di molto — fehr langfam; A. non tanto oder non molto — nicht 
zu fehr oder nicht fehr Tangfam ; adagissimo — aufs Iangfamfte. Ueber 
den Vortrag des Ad. ift zu vergleichen Quanz im 44ten Hauptftüce feiner 
Anleitung zum Flötenfpiel; als Mufter folder Tonftücke empfehlen wir 
die Adagio’s in Mozarts Sinfonien (son Hummel fir dag Pianoforte 
arrangiert), in Lafonts Violinconzerten, und mehrere in Mozartd und 
Eherubinid Opern. Q 


Koi ‘ Ä 
Adagissimo, Superlativ von Adagio, fehr Tangfam, fiche 
Adagio. 
5 Adam, Ludwig, Profefior am Confervatorium zu Paris, audges 
zeichneter Claviervirtuos und Lehrer und Componift für diefes Inftrument, 
geb. zu Miettersholz am Niederrhein 1760; erhielt den erften Unterricht 
im Clävierfpiele von einem feiner Anverwandten, einem fehr gefchickten 
Dilettanten,, fpäter auch, aber nur einige Monate hindurch, von dem 
nit unberühmten Organiften Hepp zu Straßburg, der fhon im Sahr 
1800 farb, außerdem von Niemand weite, und wir dürfen aud mit 
Recht fagen, daß U. nur feinem eigenen unermüdlichen Fleiße, mit 
weldem er, Em. Bas Berfud an der Seite, die Werte eines Händel, 
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Bad, Scarlatti, Schubert, und vornehmlicd eined Clementi und Mo= 
zart ftudirte, die tiefe Einfiht und Erfahrung in feiner Kunft verdanft, 
durch welche er fich der ungetheilteften hohen Achtung der ganzen mufi- 
Folifhen Welt würdig gemacht bat, und durch fich felbft gleihfam zu 
dem hohen Range eined der erften Virtuofen auf dem Pianoforte ges 
langt if. Auch im Biolin- und Harfenfpiele hatte er befonderd in feiner 
Sugend eine nicht unbedeutende Fertigkeit, aber audy diefe fid) ohne allen 
befondern Unterricht erworben; und ebenfo bildete er fih nur allein durd) 
dad aufmerffame und raftlofe Studium der dahin gehörigen Werfe von 
Matthefon, Zur und Marpurg zu dem vortrefflihen Componiften, 
welchen wir in ihm fhäßen müffen. In feinem Arten Jahre ging er nad 
Paris, und ließ dort bald nad) feiner Antunft im Concert spirit. 2 concer= 
tirende Sinfonien für Clavier, Harfe und Violine von feiner Compofition aufs 
führen : die erften, die man in foldyer Art dafelbft börte. Die gründliche 
Kenntniß in der Harmonie und fein gefchicted und fertiges Spiel auf dem 
Glaviere, die er dabei an den Xag legte, erwarben ihm die allgemeinfte 
Achtung, und er. fand feinen Grund, Paris wieder zu verlaifen, zumal aud), 
ba der viele Unterricht, den zu ertheilen er bald Gelegenheit fand, und 
die mehrfachen Compofitionen, die von den Berlegern gern gekauft wurden, 
ihm ein reihlihes Ausfommen verfchafften. Im 3. 1797 wurde er alö 
Hrofeifor ded Clavierfpield am Confervatorium angeftellt, und feit diefer 
Zeit befonderd verdankt eine große Anzahl vortreftliher Künftler und 
Dilettanten, von denen mehrere den Preis gewonnen haben, faft nur ihn 
allein ihre muflfalifihe Ausbildung. Auch) widmete er von da an feine 
Xalente in der Compofition vorzugöweife nur ber Schule; wie befannt ift 
die große Pianofortefhule des Parifer Confervatoriumd von ihm bearbeis 
tet; eine andere erfchien früher im: &, 4798 unter dem Xitel: Nouvelle 
methode, ou Principe general du doigte p-. le Pf£., suivie d’une collection 
complette de tous les traits poss. av. le doigte, en comm. par les plus ais. 
jusg. pl. diff., terminee par un dietion. de passag. aussi doigte, tires des 
aut. les pl. celeb., nach welder aud) ehedem alle Schüler des Parifer Conz 
ferv. durchaus unterrichtet wurden. Und wie zwedimäßig außer diefen feine 
Premieres Legons et 38 Pieces agreab. de tout genre par grad., le tout 
doigte, p. I. Pf., & Pus. des elöv. du Conserv. eingerichtet und allen anges 
benden Clavierfpielern zu empfehlen find, glauben wir ald befannt vor: 
audfeßen zu dürfen. Eben dahin Fünnen nody gerechnet werden, feine eilf 
Werte Clavierfonaten, die fürs Clavier arrangirten variirten Arien (die 
befte davon ift die vom König Dagobert), Symph. conc. a 4 ms. ou p. 2. 
Pf., Collection entiere des delices d’Euterpe, und die vielen andern Com= 
pofitionen, mit denen er bie Kiteratur bereicherte, in fo fern nämlid) faft 
aus ihnen allen die vortrefflichfte Schule hervorblidt und fie mehr oder we: 
niger auf eine weitere Ausbildung des praftifhen Spield berechnet find. 
Ob diefer Adam mit 


Adam, Johann Ludwig, verwandt, und wenn dies ift, wie nah oder 
wie weit, wiifen wir nicht zu beftimmen ; doc) dürfen beidenicht mit einander ver= 
wechfelt werden. Diefer (wahrfcheinlicd; jünger) war, obfehon zugleich aud) guter 
Elavierfpieler und Componift für Diefes Snftrument, dennoch befonderd nur 
Flötift, ald welcher er auc) fehr fdjäßendwerthe Werfe geliefert hat, die in Amz 
fterdam, Paris und Dresden (hier II Flötenduod) erfchienen find. — Ein anz 
derer Auguft Adam wird ebenfall3 ald Xonfünftler und befi onderd ald Com- 
ponift von einigen Seiten her gerühmt, body hat uns der dafür angeführte 
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Beleg: VI Quat. a Fl. V.. A. et Violoncello, zu Feiner weitern Senntniß 
davon gelangen laffen wollen. 33. 
Adam dela Hale, ein merfwürdiger trouvere, d. i. Dichter und 
Componift ded 13ten Jahrhunderts, deffen zwar früher fchon von franzöffe 
fen Gelehrten gedacht wurde,’ jedoch mehr ald eines Dramatifers, der 
unter die früheften in Franfreich gerechnet werden muf. Nachdem man 
vorzüglih unter feinen Werfen die Jeux (Spiele) auszugeichnen anfing, 
Feine dialogifirte Stüde, in welde Gefänge eingemifct worden waren, 
mußte der Mann um fo mehr aud) die Aufmerffamfeit der Mufifer auf 
fich ziehen, je feltener gerade Comppfitionen aus jenen Zeiten übrig geblie- 
ben oder aufgefunden. worden waren, die nur einigermaßen von der da= 
mals herrfhenden Pfalmodie fi) unterfchieden. Le Grand d’Anssy gab 
einen fehr ausfühkfichen Auszug eines folhen Spieles Adams heraus : 
„Robin et Marion,“ yon dem weiter unten da3 Nöthige berichtet werden 
foll. Die Aufmerffamfeit auf diefen trouvere mußte fidy) verdoppeln, als 
Handichriften auf der Föniglichen Bibliother zu Paris angezeigt wurden, 
welche Chansons, Rondeaux und Motets enthielten. Vergleiche Pujoulx in 
der Biogr. univers. — E3 fonnte alfo dem damaligen Profefior der Compofl- 
tion am Fönigl. Eonfersatoire, zugleich Bibliothefar Diefer Anftalt, Herr 
d 3. Fetid, feit einem Jahre ungefähr ald Borftand der Mufit des Kös 
nigd von Belgien nad) Brüffel verfegt, nicht (wer fallen, diefe Hand» 
Ihriften aufzufinden oder vielmehr in Augenfchein zu nehmen. E3 wurs 
den daher in der von Heren Fetis redigirten, 4827 begonnenen Zeitfchrift 
Revue musicale etc. a Paris einige Mittheilungen beforgt, die fogleich, noch 
in demfelben Iahre, in der Leipziger allgemeinen mufifalifchen Zeitung 
überfeßt und mit Anmerfungen verfehen befannt gemaht wurden ©. 217 
a. fe, worauf im folgenden Jahrgange ©. 81 der wichtige Gegenftand von 
Neuem beleuchtet wurde. — Da früher der gelehrte und fehr fleißige Fürft- 
abt Martin Gerbert, der jene Bibliothek zu feinen mufifalifchen Forfchun= 
gen eifrig durchfuchte, fo wenig als Burney etwas vom Vorhandenfeyn 
diefer Manuferipte berichtete, fo fcheint die Annahme, e3 feyen diefe Hand- 
fhriften damals noch nicht am befagten Orte gewefen, weit glaublicher, ald 
daß man diefe thätigen und umfichtigen Männer einer Unadıtfamfeit zeihen 
follte. Jebt find fie zu finden cotes 65 und 66 (Fonds de Cange) und 2. 736 
(Fonds de la Valliere). Gie bieten eine nicht geringe Anzahl von Beifpielen 
mit den nöthigen Noten dar, Befonders wichtig ift die lebte Handfchrift, 
welde 16 dreiftimmige Lieder und 6 Motetten von Adam de Ia Hale ents 
hält, defien Leben wir nun in furzen Abriffen fhildern wollen. — Laßt fi) 
aud) das Jahr feiner Geburt nicht auf das Genauefte beftimmen, fo ift doch) 
die Annahme, daß er um dag Sahr 1240 geboren wurde, ficher genug. 
Seine Vaterftadt ift Arras, bekannte Hauptftadt und Veftung des ‚heutigen 
Departement Pas de Calais. Bon feiner frübeften Jugend weiß man, wie 
gewöhnlich , nicht viel Zuverläßiges, außer daß er in feinen SKnabenjahren 
dad Unglüd hatte, fchief zu wacfen, weßhalb ihm fpäter der Beiname ge= 
geben wurde „der Budlige von Arras.“ Dies und die Vorliebe der Zeit 
mögen ihn wohl zum Entfcluß gebracht haben, fic), in feiner Jugend dem 
geiftlihen Stande zu widmen, der ihm jedoch bald genug fo entleidet 
wurde, baß er fic) über die herrfchenden Borurtheile wegfeßte und in bürs 
gerliche Berhältniife zurücfehrte. Er berichtet das felbft in feinem Abfchiede 
von der Baterftadt, welder una unter dem Titel: „Oest li congies Adan 
W’Aras“ von Herrn Meon in feiner Ausgabe der Fabliaux de Barbasan 
im erften. Theile ©, 106 wiederholt mitgetheilt worden ift. MWahrfdeinlich 
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batte die Liebe nicht wenig Einfluß auf feinen muthigen Entfhluß. Denn 
er hatte wirklic) fein Herz einer jungen hübfchen Demoifelle gefhenft,. die 
®r in feiner Bezauberung für die reizendfte ihres Gefchlecht3 und für em 
Mufter aller Schönheit und Anmuth hielt. Das Schidfal gewährte ihm 
dad unausfprehlihe Glüd, feine höchften Wünfhe zu Frönen. Kaum 
aber hatte er die fchöne Demoifelle zuf Frau, fo war ihm au fehon der 
Ausbund aller LKieblichfeit dergeftalt zuwider, daß er nicht genug eilen 
Tonnte, fi wieder von ihr zu trennen. Er begab fidy daher nad Paris, 
wo er in dad Gefolge Roberts, ded Grafen von Arioid, aufgenommen 
wurde, zu deifen Gebiet Arrad damald gehörte. ALS darauf diefer Fürft 
1282 dem Herzoge von Alencon folgte, den Philipp der Kühne feinen 
Onfel, dem vormaligen Herzoge von Anjou und dermaligen Könige von Nea= 
yel, Karl? zu Hülfe fendete, um ihm der ficilianifhen Vesper wegen ge= 
gen feine Feinde beizuftehen: begleitete Adam de la Hale den Grafen auf 
feinem Zuge nach Unteritalien. Nad) dem Xode des neapolitenifchen Kö= 
nigs, Karl von Anjou 1285, wurde der Graf von Artois von der franzö- 
fiihen Partei in Neapel zum Beherrfcher ded unruhigen Königreihd er= 
nannt und fo verweilte er dann aud) dafelbft bid zum September 1237, wo 
er nad) Frankreich zurüczufehren fi gezwungen fah. In diefer Zwifchen- 
zeit ift num unfer Adam in Neapel geftorben, was fih au8 einem drama= 
tifhen Spiele ergibt, betitelt „li Gieux du pelerin,“ d. i. dad Gpiel bed 
Hilgerd. Wenn diefe Art Drama gewöhnlich einem Zeitgenoffien Adams, 
dem Iean Badel d’Arras zugefchrieben wurde: fo ift died jest ald erwies 
fen falfch anzufehen. Die zuverläßigen Nadrihten vom Tode Adam’3 in 
Neapel widerlegen auc, zugleich bie Behauptungen der Herren Fauchet 
und 2a Croix du Maine, die fie, älteren Angaben entlehnt, in der alfgemeis 
nen Biographie des Herrn Mihaud aufgeftelt haben, daß unfer Adam als 
Mönd) in der Abtei Baurelled geftorben fey. Die ganze Annahme grüns 
det fi) nur auf den Umftand, daß Adam de Ia Hale nad) der Uuflöfung 
feiner unglücklichen Verheirathung dad geiftliche Gewand wieder anlegte, 
was vielleicht in jener Abtei gefhehen feyn Fönnte. Bor Allem aber zieht 
und die Hinterlajfenfhaft feiner Gefänge bier am meiften an, als GSelten= 
beit fon der Zeit, nod mehr der Art nad. Wir verlaffen daher lieber 
die genauere Unterfuhung Fleiner, nocd ungewiffer Umftände aus feinem 
Keben und wenden und zu feinen Gefängen. Die Lieder haben die Form 
des Rondeau und find überfchrieben: Li rondel Adan. — Sie find nit 
mehr in der gewöhnlichen Art damaliger Diaphonieen, d. h, dergeftalt hars 
monifirter Gefänge, in denen die Stimmen in gleichlaufenden Tönen in ges 
rader Bewegung mit einander fortfehreiten, fo daß fie eine ununterbrodene 
Zolge von Quinten oder Quarten und DOctaven bilden, wovon wir bin 
länglihe Beifpiele in den Schriften ded Guido von Arezzo und (don Hucz 
bald’3 und ihrer Nachfolger finden, deren Art man unter. dem Namen 
Diefer beiden Epodhenmänner nachfehen Fan, wo wir fie in Noten genau 
verzeichnet zu liefern gedenfen. Zwar folgen fid) aud) noch hier in diefen 
Liedern, wie man fogleidy fehen wird, allertingd gar manche tüchtige 
Quinten- und Octaven=Progreffionen : allein fie find doch fcyon mit Ter= 
zen, Serten und mit entgegengefebter Bewegung vermifcht und enthalten 
Zufammenftellungen, denen eine gewiife Zierlichfeit im Bergleiche mit den 
bis dahin gewöhnlichen Compofitionen, fo weit wir bis jeßt davon in Sennt= 
niß gefeßt find, gar nicht abgefprochen werden Fann. Statürlicd werden 
alle diejenigen, die fi um die gefchichtlihen Ergebniffe des Ganges der 
barmonifchen Zondichtungsverfuhe nicht fonderlid) Fümmerten, und. deren 
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find leider nicht wenige, auch in diefen Mittheilungen , gegen ben jeßigen 
Stand unferer Mufif gehalten, nody eine große Unbeholienheit gewahren, 
die jenem Zeitalter freilich nody ftarf genug anhing: allein der Sortfchritt 
zum Beffern ift geradehin fo groß, daß man eher um ber Zrefflicfeit die= 
fer Harmonier und Melodie= Führungen willen verfucht werben Fönnte, an 
der völligen Aechtheit diefer Erzeugnijfe aus jenen Zeiten zu zweifeln, ald 
daß man ihre Erhebung über das damald Gangbare nicht freudig aner= 
fennen follte. Gie bieten und nicht3 Geringered als ein nothwendiges und 
biöher nod) mangelndes Mittelglied zwifchen der eigentlichen Diaphonie und 
den fehon vollfommenern harmonifchen Compofitionen de3 A4ten und vol- 
Iends de 15ten Jahrhunderts. Diefes Mittelglied der Kette des Fort: 
ganges mufifalifcher Bildung wird uns nun hiedurd) vor Augen geftellt in 
Beifpielen, die fo felten find, daß fie jeder Gefchichtädarfteler der Mufit 
wohl gebrauchen muß, weil er fie noch bi auf diefen Tag mit andern gar 
nicht zu vertaufchen im Stande ift. In der Handfchrift Nro. 2, 736 der 
Harifer Königl. Bibliothek findet fi, folgender dreiftimmiger Gefang, def- 
fen Worte einer natürlich jebt veralteten Sprache und Schreibart wir lie- 
ber glei im Boraus überfegt geben wollen zur Erleichterung für Viele: 
„‚So lang id) lebe, werd ich Dich nur lieben. Aendern werd ih nie. — 
Sier find die Noten zur Erfparung des Raumes nur in unfere Art über- 
fest. Damit wir aber aud ein Bild jener Notation befommen, wollen 
wir einen zweiten Gefang weiter unten in alter,und neuer Weife notirt 
bier mittheilen. (Siebe die Notenbeilage Nro, 1. a.) 

Diefe franzöftiche Uebertragung der alten Noten in unfere jett gewöhn= 
lichen wurde bald darauf vom Herrn Geheimen Kriegdrath A. Kretzfchmer, 
(dem Berfaffer der Ideen zu einer Theorie der Mufik. Stralfund 1833 in 4) 
befümpft, was vom Berfaffer diefes Auffaßes im 3often SIahrgange der Leip- 
siger allgemeinen mufital. Zeitung Nro. 6, ©. 81 (1828) zur Kenntniß des 
Publifumd gebradyt wurde. Die auszüglic furzen Darlegungen des Herrn 
Kr. werden diejenigen, die fid) nod) näher über die alte Notation unter- 
richten wollen, in der angeführten Zeitfchrift nachlefen. Hier Fann ed ung 
nur auf die veränderte Uebertragung anfommen, die wir ald Probe gleich- 
fald abdruden laffen. (©. Notenbeilage Nro. 1. b.). 

In welcher von beiden Uebertragungen (deren jede in ihrer Art und 
nach der Anficht eines jeden Ueberfeßers recht ift und alle nochmald verän- 
derten Uebertragungen unmöglich machen, wenn fie verftändig genannt wer- 
den follen) der Lefer die Compofition nehmen mag: dad Unbeholfene wird 
ihr dennoch nicht abgefprochen werben Fonnen, fo fehr fie fih) auch liber 
viele damaliger Zeit erhebt. Was werden aber die geneigten Lefer fagen, 
wenn wir diefem nod) hinzuzufügen haben: €8 ift noch nicht einmal voll- 
Tfommen ficher auögemacht, ob diefe hier gelieferte Harmonifirung des Drei- 
ftimmigen auch, ‚unbezweifelt au dem 13ten SIahrhunderte herftammt. E8 
giebt immer noch bedeutend erfahrene Männer, die e8 eben darum nody nicht 
recht glauben wollen, weil fie ihnen zu gut, zu rund und gebildet für jenes 
Seculum vorfommt. Das Manufeript, das diefe Gefänge Adams enthält, 
wird nach Angabe der Sranzofen felbft in den Anfang des 14ten Jahrhun= 
dertö gefeßt; es ift alfo etwa 30 Jahre nach dem Tode de3 Componiften 
gefchrieben worden. Da nun bie übrigen Gefänge Adams zu feinen 
Schäferfpiele nicht contrapunftirt find: fo fragt es fich immer nody, ob 
diefer Contrapunft des oben bezeichneten Gefanges wirklich) von Adam felbft 
berrührt, oder ob irgend ein fpäterer Dilettant des Discantus oder des 
Eontrapunfts fi an der Melodie Adam nur verfuchte? — Diefer Einwand 
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deö Herren Hofrath Kiefewetter ift fingreich genug und macht: e3 nöthig, 
dag und aus jenem Mlanuferipte, namentlid von den Meotetten, nocy 
mehrere contrapunftirte Gefänge Adamd zur Bergleichung überliefert wers 
den, bevor wir diefen dreiftimmigen Sat ald eine zuverläßige Lieferung 
des asten Zahrhunderts beglaubigt anfehen. Wenigftens würden die fuccef- 
fiven Quintenz und Octaven= Folgen nidytd gegen die Möglichfeit beweifen, 
dag diefer Contrapunft feine Entftehung dem Anfange des 14ten Sahrhuns 
dertö zu verdanfen habe, da das Berbot zweier vollfommenen Confonanzen 
in gerader Bewegung damals noc nicht ald gültig ausgeiprochen betrachtet 
werden Fann. Uebrigend gefteht Hr. SKiefewetter dem harmonifchen Ber= 
fuche felbft für feine Zeit nicht3 befonderd Gelungenes zu, ja felbjt nichts 
Erquidliced zum Anhören. Bei dem Allen unterläßt er nicht, den Gab 014 
feiner Gefchichte de3 Urfprungs und der Entwictelung unferer heutigen Wtus 
fit im Texte und in den Notenbeifpielen mit aufzuführen, wodurd) er offen= 
bar genug da3 Wichtige des Fundes erhärtet. Die und nicht zu Gefiht 
gefommenen Motetten Adam’s follen nicht minder merfwürdige Eigenhei= 
ten liefern. Sie beftehen, nad) franzöfifhen Befchreibungen, aus lateiniz 
fehen Kirchengefängen, Antiphonen und Hymnen, für den Baß gefest, zu 
welchem eine oder zwei Stimmen eine Art von figurirtem Gontrapunft 
machen. Zuweilen, ganz mit dem Gefchmade jener und nod) fpäterer Zeis 
ten übereinftimmend, bilden franzöfifche LXiebeölieder die obern Stimmen, 
oder es find die Worte weltliher franzöftiher Gedichte dazu genommen. 
Dft gründet fi) die ganze Motette unferd Componiften auf eine einzige 
rhythmifche Figur irgend eined gewöhnlichen Kirchengefanges, die nicht fel- 
ten 10 — 12 Male im 'Basse contrainte (f. diefen) wiederholt wird. Dies 
Yiefert ung einen Beweis, daß diefe Art mufifalifher Bearbeitung gar nicht 
fo neu ift, ald3 man gewöhnlich anzunehmen pflegt. Die meiften diefer Mo= 
tetten, beißt es weiter, waren für Prozeffionen beftimmt und wurden auc) 
bei diefen Feierlihfeiten gefungen. Wie viele folder, die Gefchicdhte der 
Xonfunft fürdernden, Compofitionen mögen noc) in Klöfter- und Städte 
Bibliotheken vergraben liegen! So wichtig eud dad bereit Erzählte der 
Gefchichte der Xonfunft ift, fo bleibt und doc) das Wichtigfte von diefen 
bisher wenig genannten Xrouvere nod anzuzeigen. Es ift nämlid) der 
Beginn einer Art der Fomifchen Oper, des älteften Werfes diefer Gattung, 
das bis auf diefe Stunde aufgefundeh worden ift. Die Operette hat dei 
<itel: Le jeu de Robin et de Marion. Abfdriften derfelben bieten die Maz 
nufcripte des Königs Nro. 2, 736 (Fonds de la Valiere) und Pro. 7, 604 
(ancien fonds). Mac; diefen Handfchriften hat die Gefellffchaft der Bücherz 
freunde diefed Gefangfpiel 1822 nur in 25 Eremplaren für die Mitglieder 
drucen laffen. Das Büchelden enthält 100 Octavfeiten. Dad Spiel ift 
in Scenen getheilt, in denen Dialog und Gefänge wechfeln. Man findet 
darin Arien, Couplet3 und dialogirte Duetten. Im ganzen Spiele Fommen 
41 Perfonen vor, AS Pröbchen jener alten Operettenfunft möge eine 
Arie mitgetheilt werden, zu deren DVerftändniß eine Furze Veberficht deö 
Spieled dienen mag. Marion liebt den Robert; fie drüict ihm ihre Liebe 
in einem Gefange aus. Ein dritter tritt auf, der fich angelegentlid) be= 
müht, die Marion untreu zu maden und fidy felbft ihre Neigung zu ge 
winnen. Sie verwirft feine Anträge und erflärt ihm, daß fie nie einen 
Andern als ihren Nobert lieben werde. Dad wird gleichfald durch einen 
Gefang befräftigt, der für die Gituation nicht ohne Ausdrud fenn fol. 
Ueberhaupt wird der ganzen Mufit nachgerühmt, daß fie fi über jene 
Yfalmodie erhebe, wie man fie fo oft in den Gefängen de$ Raonl de Eoniy- 


56 Adami — Adamberger 


ded Gare Brulez ımd de3 Königs von Navarra findet: fie giebt einen 
rhythmifchen Gefang, deflfen Phrafen oft ganz regelmäßig in den fhönjten 
Berhältniffen zu einander ftehen. Zum Beweis folge Robin’3 Arie in al- 
ter und neuer Notation. (©. die Notenbeilage Nro. 1. ec.) E3 ift dies 
das Gingfpiel, dad zur Erluftigung des franzöfifchen Hofes in Neapel, 
wahrfcheinlich 4285 (das Sahr läßt fich nämlich nicht mit vollfommener Ge- 
wißheit ermitteln) aufgeführt wurde. Wenn Herr Roquefort in feiner 
Schrift „vom Zuftande der franzöfifchen Poefie im 12ten und A3ten Sahrz 
hunderte‘ ©. 261 ed noch dem Sean Bodel d’Arras zugefchrieben hat: fo 
widerfpricht die Ueberfchrift de3 Manuferipts Nro. 2, 736; fie lautet: Chi 
commenche li gieus de Robin et de Marion e’Adans fist, d. b.; Hier fängt 
da5 Spiel von Robin und Marion an, was Adam gemacht hat. — Mag 
man nun auc die Melodien und den Contrapunft diefes Dichter und 
Sängers fo hod) oder fo niedrig achten, al8 jeder will und Kann: fo wird 
doch unferm Adam de Ia Hale, genannt Ie Boiteur »’Arra3, in mehr als 
einer Hinficht audgezeichnete Wichtigkeit für die Gefhichte der Tonkunft 
zugeftanden werden müffen, ®W. Fink 


Adam de Fulda, den Glorean im dritten Buche feines Dode- 
cachordS Francum Germanum nennt, blühete in den lekten Decennien de 
45ten Jahrhunderts. Diefer gelehrte Mönd, gehört unter die erften deut 
Ichen Xonfünftler und mufifalifchen Scriftfteler, die in der Glanzperiode 
Sosquin’d anfingen, den Niederländern ihren lang erhaltenen Ruhm dez 
faft alleinigen Befißes gelehrt contrapunftifcher Muftt ftreitig zu machen, 
oder doch mindeftens ihn mit jenen zu theilen. Geine Abhandlung über 
die Mufif war im Manufeript in der Straßburger Bibliothek aufbewahrt 
worden; die Veröffentlichung derfelben haben wir der ausgezeichneten Thä= 
tigfeit de Fürftabt3 Gerbert zu danfen, der fie uns im ten Theile feiner 
mufifalifchen Schriftfteller mittheilte. Sie ift 1490 gefchrieben, einem us 
riften, Joachim Lautaler, gewidmet und zerfällt in 4 Theile. Im erften wird 
in 7 Kapiteln die Erflärung, Erfindung und dad Lob der Mufif, wie 
gewöhnlich, verhandelt; im weiten, wird von der Hand, dem Sefange, der 
Stimme, dem Sclüffel, der Mutation, dem Modus und den Tone in 47 
Kapiteln gefprocyen; im dritten von der Menfurals oder digural= Mufit 
in 13 Kapiteln — und im vierten von den Berhältniffen, Eonfonanzen 2c. 
in 8 Kapiteln. Der Verfaffer nennt fi) einen Musicus ducalis. — Sn 
einem „Enchiridium ’geiftlifer Leder unde Pfalmen. Magdeburg 1673“ findet 
man auf dem 5often Blatte unter diefem Namen ein Lied: „Ad hülp my 
Leidt und fenlic) Klag.“ Hinter den Schmalfaldifchen Artikeln dez rift- 
lichen Eoncordien= Buches der esangelifc) = futherifchen Kirche ftehbt unter 
Andern im Verzeichniffe der Doctoren und Prediger, fo fich zur Eonfeffion 
und Apologie unterfchrieben haben: Anthoniäs Corvinus subscribit tam suo, 
uam Adami a Fulda nomine manu propria. lfo im Jahre 1537. Aufs 
fallend ift e3, daß diefer unter die erften mufifalifchen Gelehrten. in der 
neuen Kunft gehörende Mann in der großen Encyclopädie von Erf und 
Öruber eben fowohl übergangen worden ift ald Pietro Maron. Die neuern 
Bünde haben dagegen an überfichtlicher Auswahl des durchaus Köthigen, 
namentlich für ein foldyes Werk, offenbar gewonnen. +b. 


a dDamberger, ein weniger durch fchöne Stimme alg gute Schule 
und überhaupt durch tiefere Einfiht in feine Kunft und höhere Mufifalifche 
Bildung auögezeichneter Tenorfänger am Kaiferlichen Hoftheater zu Wien. 
In den Jahren von 1777 biß 1796 bereiste er mehreremale England und 
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Stalien und wurde afenthalben mit dem größten Beifalle empfangen. Wäk- 
rend feines Aufenthalts in leßterem Lande ftudirte er, bewogen vielleicht 
durch das eigene Gefühl eines Abnehmens feiner an fich fehon nicht überaus 
fchönen Stimme, infonderheit die verfchiedenen Methoden des Unterricht3 im 
Gefange, und erwarb fich auc eine fol, tiefe Kenntniß und große Ge= 
fchicklichFeit darin, daß er gegen das Jahr 1798 freiwillig die Bühne ver- 
Vieß und fich ganz allein nur der Bildung jüngerer Sänger widmete. Mit 
dem beften Erfolge wurde diefer edle Entfchluß gefrönt; viele der fpäteren 
ausgezeichnetften Sänger und Sängerinnen verdanfen ihm, feiner guten 
Methode fowohl ald feinem unermüdlichen Fleiße im Unterricht, die Lor= 
beeren, welche von den verfchiedenften Orten ihnen zu dichten Kränzen ge= 
wunden werden, und fomit hat er fich ein fchöneres und ewigeres DVer- 
dienft erworben, ald ihm feine erjte Kunft und fein früherer Beruf ver= 
fprechen Fonnte. —_1— 


Adami da Bolfena, Andres, päpftlicher Kapellmeifter und 
Brofeffor der Mufif zu Rom in der erften Hälfte des vorigen Jahrhunz 
dert3; er war geboren zu Bolfena im Jahre 1664, daher au, mit jenem 
Zufate da Bolfena benannt; den erften Unterricht in der Mufif erhielt er 
unter der unmittelbaren Leitung feines Vaters; fpäter wurde er dann 
Mufitus bei'm Cardinal Ottoboni, auf deifen Empfehlung nachher vom 
heiligen Vater zum Borftande und Director feiner Eapelle, und endlic, zum 
wirklichen Profeffor der Mufif ernannt. In diefer Eigenfchaft fchrieb er 
das in der Mufikliteratur nicht unwichtige und fchön gedrudte Werk: Os- 
servazioni per ben regolare il Coro de i Cantori della Capella Pontificia, 
tanto nelle funzioni ordinarie, che straordinarie, Rom 1711 4. (216 Seiten 
ftarf) — eine Gefchichte der päpftlihen Capelle, gefchmücht mit 12 Bildnif- 
fen und eben fo vielen Biographien ausgezeichneter Sänger, weldye an der= 
felben angeftellt waren. Wegen einer Pfründe, welche er an ber Kirche 
Maria Maggiore befaß, wurde er aucd, wohl Abbate Adami genannt, Er 
ftarb am 22. July 1742 im 78. Jahre feined Lebens, ald Menfch im Be 
fie der Horzüglicften Hochadtung Aller, die ihm nahe ftanden, und 
als Mufifer aud) gewiß des rühmlichften Andenfens aller feiner Kunftges 
noffen. 39. 


Adami, Ernft Daniel, wurde geb. zu Zduny in Groß= Polen am 
49, Nov. 1716; war zuerft Conrector und Mufifdirector zu Landöhut, 
hierauf Maogifter und Paftor zu Ponmerwiß bei Neuftadt in Ober-Schlefien, 
wo er am 29. Juni 1795 ftarb, In feiner erftgenannten Stellung fand er die 
befte Gelegenheit, neben feiner eigentlichen Biffenfchaft der Theologie, auc) 
tiefer in die verfchiedenen Seiten der mufifalifyen Kunft einzubringen, und 
unftreitig gehörte er auch zu den beften fowohl theoretifch ald ypractifc ges 
bildeten Mufifern jener Zeit; er war ein Mann mit wahrhaft durchbildes 
tem Geifte, hellem Kopfe, und dabei fehr lebendiger und auftrebender Phanz 
tafie. Seine eigentlichen Berufsgefchäfte mögen wohl Schuld gemwefen feyn, 
daß er diefe, im Vergleich mit andern fruchtbaren mufifalifchen Schriftftellern 
und Componiften, große Ueberlegenheit an geiftiger Kraft nicht mehr auf die 
Kunft indbefondere ald Schriftiteller und Lehrer anwandte, ed hätte der= 
felben und der mufifalifhen Welt überhaupt nur zum DBeften gereichen 
Fönnen ; doch werden auc) die wenigen Schriften, die er in diefem Gebiete 
lieferte, namentlic feine „„Philofophifche Abhandlung von der göttlichen 
Schöne der Gefangsweife in geiftlihen Liedern bei öffentlichen Gotteds 
dienfte”, KReipz. 1755. 8, welche er bei feiner Aufnahme ald correfpondi= 
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rende Mitglied in die Mizlerifche Gefellfchaft der mufifalifchen Wiffen- 
fchaften verfaßte, ihn im ewigen Andenken erhalten. 25. 


Adam, ein englifher Xonfünftler, von dem aber leider weiter 
feine Senntniß zu uns gelangt ift, ald daß er der Berfaffer mehrerer zu 
London gedructer Werfe war, weldye einen Wann von vielen Kenntnifs 
fen, Fertigkeiten und nicht einfeitiger Bildung vorausfeken laffen. Wir 
nennen hier nur: A familiar Introd. to the first Principles of music for the 
Use of Beginners on the Pianof. ferner: Concerto for the Pianof., und 
Psalmist’s new Compagnion, containing an Introd. to the Grounds of Psal- 
mody. Denen zu Folge war er denn wahrfcheinlich infonderheit nur Cla- 
vierfpieler und zugleid Lehrer in feiner Kunft, in der zweiten Hälfte des 
vorigen Jahrhunderts. —1- 


Adamus Dorenfid, Abt de3 Coftercienferflofterd bei Here- 
ford in England, geb. zu Dowr im Anfange des 12. Jahrhunderts; foll 
ein eifriger Anhänger und Beförderer der Tonfunft gewefen feyn, fo daß 
der befonderd gute Ruf, in welchem diefes Klofter feiner Zeit betreff der 
firengften Sittlicyfeit ftand, wohl meiftens nur in den täglichen mufifali- 
fen Uebungen und Unterhaltungen, welche A. mit feinen Klofterbrüdern 
vornahm und wodurd) er fie vor allen nachtheiligen Zerftreuungen forgfam 
bewahrte, feine erfte Quelle und Pflege fand. U. ftarb um’3 Jahr 1200, 
er hinterließ au): Rudimenta musices, lib. I.; ob diefelben aber gedruckt 
wurden, müffen wir dahin geftellt feyn Yaifen, da fie und nicht zu Geficht 
Famen, und Andere fon mehrfach, drüber ftritten. 


Adcod, Abram. Wir befiken und willen nicht8 Näheres von 
diefem englifchen Tonfünftler, ald ihn felbft, nämlich fein Bildniß, geft. von 
Bidham zu London. Dies ift aber genug, um auch bier feiner mit Ad) 
tung zu erwähnen, da man vor 100 Jahren, wo X. Iebte (1720), nocd . 
nicht einen folhen Bilder-Unfug als jeßt trieb, und nur dem Berdienftvollen 
dadurd) ein ewiges Denfmal fegen und ein Zeichen der öffentlichen Achtung 
darbringen wollte, j 


AYbdifon, DIofeph, Königl. Großbritannifcher Staatd-Seeretär und 
Mitarbeiter an der Zeitfchrift „der englifche Zufchauer (oder Beobachter)“, 
geb. zu Milton in Wiltfhire 1671; ftudirte zu London und Orford, wurde 
Secretär de3 Lords MWhardon, darauf bei der Regierung zu London und 
endlic, Staatöfecretär, ald welder er, nachdem er Furz vorher fein Amt 
völlig niedergelegt hatte, im I. 1719 zu Hollandhoufe bei Konfington ftarb. 
Ueberhaupt ein vielfeitig gebildeter und ausgezeichnet talentvoller Mann 
war er befonders jedod, ald Dichter fehr beliebt (wir nennen nur fein Frauer- 
fpiel „Cato“, dad 35 mal hintereinander und jedesmal mit großem Beifalle 
gegeben wurde), und der erfte, der eine Originaloper aufs englifhe Thea= 
ter brachte, ald welcher er denn au) hier fein erinnernded Pläschen ver= 
dient hat. Bid zum I. 1707 war auf den Bühnen Englands nod) Feine 
dort gefchaffene Oper gegeben worden, man begnügte fidy) mit Ueberfekun= 
gen italienifcher Texte, und flicte diefelben unter die Originalmufif fo gut 
eö gehen wollte; da brachte A. die Oper „Rofemonde‘, durchgehends und 
ächt englifch, und Thomas Clayton feste fie in Mufif, war aber nicht vor= 
fihtig genug dabei, fi), gegenüber vom Xerte, ebenfalls an|den ächt engli= 
lichen Gefhmad zu halten, fondern italienifirte in feiner Mufif fo viel als 
möglich, und fo, bei einem folden Eontrofte zwifchen Xert und Muftf, 
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Fonnte e3 denn aud) nicht fehlen, dag „Rofemonde‘ leider, wenn audy nicht 
durch fo doc, mißfiel. -In der Compofition von D. Arne, der fie im I. 1730 
aufs neue bearbeitete, hatte fie mehr Glük und wurde ihrer Wahrheit 
und ihred IdeenreichthHums wegen allgemein geliebt und gefchäßt. Außers 
dem benußte U. auch die Gelegenheit ald Mitarbeiter an der obengenann= 
ten Zeitfchrift, in diefer zuweilen von dem Zuftande der englifhen Mufif 
und Oper Bericht zu erftatten, war nicht felten aber unglüclicy genug, 
bei der Mittheilung feiner Anfihten fi Blößen zu geben, die wahrlid) 
nicht einen fo großen Reihthum von muftfalifchen Kenntniffen und Fer= 
tigfeiten beurfundeten, ald welche zu befißen er felbft vielleicht glaubte, und die 
deshalb ihn leider nur zu oft feinen Feinden Preis gaben. ‚Ad Menich war 
%. von den untadelhafteften Sitten, religiös, ernft und zurüdhaltend in 
feinem Betragen; wegen feiner Unfähigfeit, öffentlicy zu reden, war er in 
den Gefenfchaften furchtfam und verlegen, und fprady nur wenig vor Per= 
fonen, die er nicht genau Fannte, bei Freunden dagegen viel und aud) fehr 
fließend. Lord Chefterfield fagt von ihm, er habe noch nie einen befcheides 
neren aber zugleic auc) linfiiheren Menfchen gefehen. 21 

Addition — die Zufammenzählung einer Neihe einzelner 
Zahlen oder Summen zu einer einzigen; daher heißt denn aud) in der Mufikt 
die Addition der Berhältniffe (unter den Intervallen nämlidy) das 
Erforfhhen de3 allgemeinen Berhältnifies, welched gleich ift den addirten 
einzelnen Berhältniffen zufammengenommen , ‚oder deöjenigen, in welchem 
diefe alle enthalten find. ©» ift 3. ®. das Berhältniß einer großen Terz 
zu dem einer, fleinen hinzuaddirt gleih dem Berhältniffe einer reinen 
Quinte, denn diefe. beftehet aus einer großen und einer Fleinen Terz (d—f 
and f— a oder d — fis und fis — a zufammen ift gleidy d — a oder d—f 
—a,d— fs —a) Der Act der Mdition gefchieht nun aber dadurd), 
daß das Verhältniß der Intervalle durch Zahlen beftimmt wird, Diefe ald= 
dann ald Glieder der beiden zu addirenden Berhältniife gleichartig, (bie 
größern voran) unter einander gefeßt, mit einander multiplizirt, die Pro= 
ducte aber wieder auf ihre Wurzelzahlen teducirt werden (f. d. Art Res 
duction). Die jened Verhältnig andeutende Zahl wird von dem Län= 
genmaafße der Gaiten hergenommen, je nadydem diefe das Antervall anz 
geben würden; fo 3. ®. wird die Quinte bezeichnet durdy) 3 : 2, weil ?/s 
der Saite die Quinte, und die Quarte Durdy 4 : 3, weil ®/, der Saite die 
Quarte angeben (vergl. die Art. Afuftif und mitflingender Ton) 
Am Grunde alfo ift der ganze Act der Addition nichtd anderd ald eine 
Multiplication der Brüche. Abdiren wir dad Berhältniß der reinen Quinte 
zu dem der Quarte, fo erhalten wir das Berhältniß der Octav, weil beide 
Sntersalle zufammengenommen eine Octav auömadyen, und dad gefchieht 
durch die Multiplication von ?/; mit'®/,, oder indem wir nach unferer Art 
adbiren, 3:2 u 4:3, (d— a zu a— d.) dad madt 12:6 aud, diefe 
reducirt ‚giebt 2: 1 gleich d— d. Auf gleiche Weife ift die Addition der 
großen und fleinen Terz, woraus die Quinte hervorgeht, nichtd anders ald 
die Multiplication von */s mit 5/o, nämlih 5:4 3u 6:5 (d—fis zufis— a) 
gibt 30 : 20, diefe reducirt mat 3 : 2 gleich der Quinte d— a: Und 
eben fo Fann man mit allen übrigen Verhältniffen verfahren: die über- 
mäßige Quarte d — gis oder 45 : 32 abdirt zum großen halben Zone gis 
— a oder 16:15 gibt 720 : 480 und rebucirt 3 : 2, alfo ebenfalld die 
Quinte d — a, denn ®/is mal *S/ıe gl. üft ?/. Dabei aber muß man auf 
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die Beichaffenheit und Lage der fogenannten großen und feinen ganzen 
Töne genaue Acht haben,. fonft fann man in verfchiedenen Fällen der Ad= 
dition falfche Nefultate oder folche Berhältniffe erhalten, die um das fyn= 
tonifche Komma oder um 81 : 80 zu Flein oder zu groß find, denn ;. B. 
die Töne e—d, £— gunda— h find größer ad —e und g —# 
jene ftehen in dem Berhältniffe 9 : 8 und heißen daher große ganze Töne 
(f. dief. Art.), Ddiefe aber nur 10 : 9 und heißen daher Fleine ganze Töne 
(f. dief. Art.). Und fommen nun foldhe verfchiedene ganze Töne bei der 
Addition unter einander, fo fann dad Berhältniß, welches durd) die Addi- 
tion einiger Fleinerer Intervalle entfteht, nothwendig dem Berhältniife deö 
größeren nicht gleich feyn. Das Verhältniß der verminderten Quinte ift 
3- DB. 64:45 (ed wird gefunden durch die Addition der reinen Quarte und 
dem großen halben Zone, alfo 4 : 3 zu 46 : 45), die beiden Feine Terzen 
h— d und d— f aber maden ebenfalld eine verminderte Quinte aus, 
und fo follte doch eigentlich auch durch die Addition de3 Verhältniffes diefer, 
Fleineren Intervalle dad Verhältniß der verminderten Quinte zum Borfchein 
Fommen; allein dies gefchieht nicht, h — d glei 6: 5 und d— f gleich 
6 — 5 geben 36 : 25, und nicht 64 : 45, alfo ein fontonifches Komma (iv 
viel ald der Unterfchied zwifhen einem großen und Fleinen ganzen Tone be 
trägt) mehr als die eigentliche verminderte Quinte (f. d. Art. Berglei- 
hung der Verhältniffe). Die Urfache davon liegt in der eben angegebe= 
nen Berfhiedenheit der Verhältniffe der ganzen Töne. Man darf demnach, 
um dad Verhältniß der verminderten Quinte zu finden, nicht zwei Fleine 
Terzen zufammen addiren, denn eine jede von diefen enthält einen großen 
ganzen und einen großen halben Ton (vergl. d. Art. Subtraction) und 
fomit Fämen zwei große ganze und zwei große halbe Töne in das Verhält- 
niß der verminderten Quinte, weldhe aber nur einen großen ganzen und 
einen Fleinen ganzen on enthält, z.B. inh— fifte —d der große 
und d — e der Feine ganze Ton, h— ce und e — £ find halbe Töne. Das 
Refultat der Addition zweier Heinen Terzen ift immer um ein fyntonifches 
Komma (Si : 80) größer ald die verminderte Quinte. Aus demfelben 
Grunde geben aud) die Verhältnife eines halben Xon3 und einer vernin= 
derten nicht den Umfang einer reinen Quinte; 3. Ö. die reine Quinte c—g 
enthält in den Intervallen e — d ud £—g zwei große ganze Töne, in 
d— e einen Fleinen ganzen, und ine — feinen großen halben Xon, die 
verminderte Quinte eis — g aber nur einen großen, einen Fleinen ganz 
zen Xon und zwei große halbe Töne , den Heinen halben Zon ce — cis das 
zu addirt macht zufammen nur einen großen und zwei Fleine ganze Töne, 
einen Fleinen und einen großen halben Yon, und e3 fehlt fomit, um eine 
reine Quinte zu erlangen, der Betrag ded Unterfchiedes zwilchen einem 
großen und einem Fleinen ganzen Yone — ein fontonifches Komma. — 
Werden die Berhältniffe folder Intervalle niit einander addiert, durd) de= 
ren Zufammenfcjiebung die Octave ded3 Grundtond des eriten Intervallez 
überfhritten wird, wie e8 3. B. jedesmal bei der Addition zweier Quinten 
der Fall ift, fo entfteht das fogenannte zweifache Intervallenverhältniß, 
d. bh. ein Verhältniß, in welchem die beiden am entfernteften von einander 
liegenden Intervalle einen weitern Umfang haben, als er innerhalb einer 


DOctay ihnen eigentlich zufäme; fo bei der Quinte d—a und eier 
ift hier nicht ald ein ganzer Yon oder ala 2, fondern ald 9 Stufen zu be= 
trachten. Diefed zweifache Verhältnig muß bei dem Act oder dem Progeife 
der Addition jederzeit in feine einfache Form aufgelöst, oder mit andern 
Worten in die Grenzen der Octay surücgebracht werden, denn in Diefer 
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find eigentlich fehon alle denfbaren Intervalle enthalten. Wie diefe Auflös 
fung oder Reduction gefchieht, darüber ift der Art. Subtraction der 
Berhältniffe zu vergleihen. — In der Natur der Addition der Berhältniffe, 
die, wie gezeigt, durch eine fürmliche Multiplication der einzelnen Glieder 
derfelben verrichtet wird, liegtes begründet, daß urfprünglich eigentlich nicht 
mehr ald zwei Verhältniffe auf einmal zufammengefügt werden fönnen; 
doch ift dies auch bei mehreren zuläffig und gefchieht alddann ganz nach 
Art der geometrifchen und rein mathematiihen Multiplication, man ads 
dirt (multiplizivet) zuerft von der vorhandenen Anzahl zwei) Berhältniffe, 
dann mit dem, was bier herausgefommen ift, das dritte, mit dem He 
fultate bievon das vierte u. f. w.; nimmt aber die Reduction der dabei 
zum Borfchein Fommenden Berhältniffe, aud) aus demfelben Grunde, 
nicht eher vor, bis alle vorhandenen zufammenzufügenden Berhältniife 
addirt find, und eine beftimmte Xotalfumme daraus hervorgegangen ift; 
3.8. bei der Addition der fünf Stufen aus der Quinte e — g, zuerfi e—d 
91. 9:8, dazu d—e gl. 10: 9, macht 90 : 72, dazu e — f 91. 16:15 mat 
144,0 : 108,0, dazu £E — g gl. 9 : 8 macht 4296,0 : 864,0, rebucirt bielleicht 
durch 8, 6 und 9, giebt 3 : 2, alfo die reine Quinte e — g- — Jtad) alle 
diefem ift nun auch) leicht einzufehen, wie dad fogenannte Yythagorifche oder 
diatonifhe Komma entfteht, deifen fo oft bei Gelegenheit der Temperatur 
ner Töne ohne weitere Erflärung gedacht wird. E3 ift daffelbe namlich 
der Unterfchied zwifchen dem VBerhältniffe der Octave 2:4, und dedjeni= 
gen Xoned, welcher entfteht, wenn man diefe-Octave durdy die Folge von 
12 reinen Quinten oder Quarten beftimmt (f. den Art. Temperatur 
und Tonfyftem). Man addire 12 QuintenBerhältniffe jufammen, ent= 
weder auf die vorhin angedeutete Art, daß zwei Quinten ‚zufammengefügt 
werden, von dem gefundenen Berhältniffe die Detave abgezogen, und alö= 
dann immer eine Quinte nad) der andern weiter hinzuaddirt wird, ober 
aud), weil ein Tolhed Verfahren etwas weitläuftig ift, ganz in ihrer gehöri2 
gen Folge, alö: e — g glei 3: 2 dazu g — d gl. 3: 4 macht 9 : 8 gl. 
e:d, dad — a gl. 3:2 madt 27:46 gl. e:a, dazu a—e gl. 
3:4 maht 81:64 gl. exe, dague— hgl.3:2 maht 243: 128 gl. 
c:h, dazu h — fis gl. 3: 4 macht 729 : 512 gl. ce: fis, dazu fis — cis 
gl. 3:4 macht 2187 : 2048 gl. e: cs, dazu cis — gis gl. 3:2 macht 
6561 : 4096 gl. e : gis, dazu:gis — dis gl. 3 2.4 madıt 19683 : 16384 gl. 
e: dis, bazu dis — ais gl. 3:2 madıt 95049 : 32768 gl. er ais, dazu 
ais — eis gl. 3:4 madt 177147 : 131072 gl. er eis, und dazu endlich 
eis — his gl 3 ; 2 macht 531441 : 262144 gl. c.:.his, und man bat nod) 
feine reine Octave ober, dad. Verhältniß 2: 4, benn in 531441 ift 262144 
nicht 2 mal enthalten; um zu erfahren, wie viel der Unterfchied -diefed 
Verhältniffes von dem Berhältniffe der Octav beträgt, braudt man nur 
von dem lektern Verhältniffe 531441 : 262144 die Octave 1:2 abzuziehen 
(ened Berhältnig mit diefem zu multipliziren), ‚fo. bleibt 531441 : 524288, 
und dies ift dad diatonifche Komma, oder fo viel, wie ce — his noch) zuges 
fügt werden muß, um die Octave ce — ec zu erhalten , die in unferem Xon= 
Syfteme mit jenem Berhältniffe glei) gebraucht wird. In diefem Syfteme 
tnacht aber nicht nur das Intervall ce — his und ce — c eine Octav auß, 
fondern e3 erhalten audy) die fogenahnten enharmonifchen Intervalle eis des, 
dis es, eis f xc. nur eine einzige ©aite ober, werben in gleicher Tongröße 
gebraucht, und deshalb muß denn der Ueberfchuß ded -Diatonifchen Komma’d, 
um wirflic eine fheinbar reine DOctaye und ein richtiges Stimmenverhält- 
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niß unter den Intervallen der ganzen Octave hervorzubringen, entweder un- 
ter allen 12 Quinten gleichmäßig vertheilt werden, d. h. es muß einer jes 
den derfelben fo viel von ihrem reinen Berhältniffe abgezogen werden, daß 
durch eine 12fache Vertheilung jener Ueberfhuß gehoben wird, oder man 
muß den mehrften der Quinten ihre Reinheit laffen und nur einigen von 
ihnen diefen Ueberfhuß in gehöriger Vertheilung abziehen, durch welches 
verfchiedene Verfahren die verfchiedenen Arten der Yemperatur in unferen 
XTonfyfteme gebildet werden. Darauf gründet fi die Kunft des Stim- 
men3 (f. dief. Art.) der Elavierinftrumente, dad richtige Treffen des Ber- 
hältniffes, daß die umgefehrte Quinte, alfo die Quarte, um eben fo viel 
höher ift, als der reinen Quinte von ihrem eigentlichen Tonumfange abge= 
zogen wurde. — Nach diefer eben vorgenommenen Berechnung der Dctave 
durch die Addition des Quintenzirfels läßt fi) nun aud), ohne weitered Bei- 
fpiel, diefelbe leicht durch die Addition von 12 reinen Quarten beftimmen ; doch 
wollen wir in Beziehung darauf hier noch aufden befondern Umftand aufmerffam 
machen, daß, wenn man diefe Berechnung nad) gefchehener Art vermittelft der 
Addition ‚von 12 Quinten vornimmt, man alsdann äwar mit der 12. 
Quinte, diefe ald Intervall betrachtet, noch Feineswegd die Octave des 
Grundtond erreicht (ce — his ift noch Feine Octav), in Anfehung der Größe 
ded’ Toned aber über die Grenzen der Octave hirausfchreitet, denn der 
Ton his ift, wie wir gefehen haben, um da3 diatonifche Komma höher als 
die Octave ded3 Grundtones; daß man hingegen bei der Addition von 12 
Quarten mit der Ießten von diefen in Anfehung der Größe des Fones die 
Ssöhe der Octav awar noch nicht erreicht hat, vielmehr die 12, Quarte, als 
Ton betrachtet, nod) und wiederum gerade um das diatonifche Komma zu 
tief gegen die eigentliche Octave ift, daß, als Intervall betrachtet, diefel- 
be aber die Grenzen der Octav überfchreitet, alfo ganz umgefehrt, was kei 
einer Quintenaddition den Intervallen oder Quinten in der Octay um der gleiche 
mäßigen Xemperatur willen von ihrer Reinheitabgezogen, bei einer Berechnung 
nach Quarten denfelben noch zugegeben werden muß. Damit ftimmt denn 
endlic) jener Sa& wieder überein, daß, aus demfelben Grunde, die umge= 
fehrten Quinten (Quarten) um fo viel höher geftimmt feyn müffen, ald die 
reinen Quiten eigentlich zu tief find. &o ift denn eine folche gleichmäßige 
Temperatur, daß alle Töne und Tonarten unfered Tonfyftems in gehörigen 
und gleihmäßig reiner Deziehung zu einander ftehen, wohl eine fehr fchwie= 
rige Aufgabe. Darüber mehr bei dem Art. Stimmen. 
br. 

Addalaldus, Diarfonus und Mufiflehrer zu Argentwil um’3 Jahr 
800. Zu Paris befindet fi) noch ein Epitaphium, mit großen römifchen 
Lettern, welches ihm zu Ehren “ufgerichtet worden ift; ein Beweis, daß er 
in hohem Anfehn ftand und aud) Feine unbedeutenden Berdienfte in feinem 
Amte fi) erwarb. Die Torm der Lettern zeugt aus den Zeiten Carla de3 
Großen. Urfprünglich war jenes Klofter nur für Mädchen beftimmt, nad)= 
ber wurde auch eine Schule damit verbunden, in welcher, neben anderen 
Wiffenfhaften und Künften, infonderheit Gefang gelehrt werden mußte, 


Adelgaffer, Anton Cajetan, ein feiner Zeit (um 4750) berühmter 
Organift und Cembalift, audy beliebter und verdienftvoller Eomponift, ins 
fonderheit in dem Face der Kirhenmufif ; gebürtig war er von der Zefel 
in Baiern, wurde Schüler des Eapellmeifterd Eberlin zu Salzburg, und 
nachher Organift in der Hofcapelle de3 dafigen Erzbifchofs, als welcher er 
nebenbei auch den Sängern auf dem Glügel accompagniren mußte, Außer 
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einigen Kammermufiten fchrieb er viele nicht unwichtige Werte für die Kirche, 
worunter fid) vorzüglich die Meifen auszeichneten; allein die gar zu merf= 
liche Nahahmung feined Lehrmeifters, in welcher er fic) fo fehr gefiel, Tieß 
ihn einfeitig bleiben und nicht felten fteif werden, daher find denn, auch alle 
feine Dichtungen für und von faft gar Feinem Merthe mehr. 

27. 

ad eline, Mile, eine der vorzüglichften Sängerinnen aud der neues 
ven Zeit, war zu Ende des vorigen und zu Anfang des jekigen Jahrhuns 
dert3 bei der italienifchen Oper in Parid angeftellt, und vornehmlid, wegen 
ded weiten Umfangd und der außerordentlichen Biegfamfeit ihrer Stimme 
berühmt und befannt. Sie Fonnte in völliger Keinheit des Klanges bin 
auffingen bid zum ägeftrihenen f, und betrachten wir die Arien und Ge= 
fänge, welche erpxeß und nur für fie und ihre Kehlfertigfeit gefchrieben 
wurden, fo werden wir durd) die vielen darin vorfommenden, in der YAud- 
führung gewiß fehr fchwierigen, Manieren, Verzierungen, Wendungen und 
Sprünge zur Bewunderung bingeriffen. Mit ihrem Abgange von dem 
oben genannten Xheater verfchwand fie au) aus dem öffentlichen Leben. 

Adenez, Ie Roi, ein franzöfifher Dichter und vortrefflicher, 
damald aud, fehr hoc) gefhätter Virtuod auf mehreren Inftrumenten ; 
Yebte ums Jahr 1260 ald Meneftrel und Koi darmes in Dienften deö 
Herzogs Heinrih von Brabant. Bon feinen Werfen find auf uns 
fere Zeiten noch gefommen die Romane: Eleomaded und Bertin, welche 
ein außerordentliches Talent zur poetifchen Erfindung verrathen, und au) 
in Hinfiht auf die Sprache damals gewiß fehr gern gelefen wurden. 

48. 

Adiaphonon, ein nicht fehr befannt geworbened Inftrument, defz 
fen Töne durdy Xaftenanfchlag hervorgebracht werden, und denen der. Orz 
gel oder Harmonica ziemlic) ähnlich Flingen. 5 hat einen Umfang von 
6 vollen Octaven, ift in diefer Hinficht alfo eins der vollfommenften Snftrus 
mente, bod) bürfte ed in jeder anderen den übrigen in feine Cathegorie ger 
börenden Inftrumenten weit nacyftehen. Sein größter Vorzug ift, daß es 
fi) nie verftimmt, und diefer Umftand mochte aud) wohl die befondere Berz 
anlaffung zu feinem Namen geben. Am Jahre 1820 wurde eö von feinen 
Erfinder, dem Uhrmader Fr. Schufter in Wien, zum erftenmale gezeigt, 
nachher hat man wenig Davon gehört und gefehen, was Feine großen Berbef= 
ferungen oder Bervollfommnungen an demfelben vermuthen läßt. —i— 

Adimari, Luigi, ein Edelmann aus Zlorenz, der fi) mit vieler 
Riebe der Mufit widmete, und aucy ald Componift alle Achtung erwarb. 
Nach Ehorond Lericon fchrieb er die Oper Roberto, welche auf mehreren 
Theatern Staliend aufgeführt und von dem Publicum fehr begünftigt wurde. 
Er ftarb im Jahre 1708. 

Ydjuvant — von dem lat. adjuvare = helfen bei Etwas, unter- 
früßern, — beißt in manden Gegenden dasjenige Mitglied der Gemeinde, 
welche3 den Cantor oder Organift bei feinen Dienftverrichtungen auf irgend 
eine MWeife unterftüßt, namentlich bet den Kirchenmufiten ihm behülffich ift, 
vielleicht eine Stimme dabei fingt oder ein SInftrument fpielt, oder aud) in 
Abwelenheit hes Cantord den Choral vorfingt, die Orgel für den Organi- 
fen fpielt ic. Im Städten findet man Hiefe Benennung weniger, mehr auf 
Dam Lande, wo fie öfterdald beftimmte Anftelung angefehen wird, und ber 
Namensträger, ber Adjuvant, einen feften Gehalt befommt, 
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Adler, Georg, nad) feinen Werfen zu urtheilen, ein fehr fer- 
tiger und gründlicer BViolin= und Clavierfpieler, der zugleich fo viele 
richtige und gründliche harmonifche Kenntniffe und überhaupt eine fchäßens- 
werthe vielfeitige Bildung befißt, wie fie wohl nur bei wenigen ir 
tuofen gefunden werden dürfte. Faft in allen Arten und Gattungen 
von Compofition hat er fi verfucht: für einzelne Inftrumente, Orce- 
fter, für Gefang fowohl ein= ald mehrftimmig. Gein erfted MWerf was 
ren Variationen für Violine mit Quartettbegleitung; dem folgten Va= 
riationen für Pianoforte; dann eine Sonate für beide Inftrumente, 
Violine und Clavier. Wie meiftens die jungen Componiften, von einem 
leeren Wahne bethört, zu thun pflegen, fo hatte auch A. diefe feine erfterr 
Biolinfaden vollgepropft mit Künfteleien und fhwer zu liberwindenden 
Yalfagen, die natürlic allem andern äfthetifchen MWerthe hinderlich in den 
Weg traten, und fomit der Compofition eben fo wenig bei den Anfängern 
und Schülern als ‚gebildeten und fertigen Meiftern Zugang verfchaffen Fonn= 
ten. Aus dem Grunde wandte er fid) nun ganz allein dem Claviere und 
dem Gefange zu, und hat denn auch eine ziemlich lange Reihe von 
derartigen Eompofitionen geliefert, die fümmtlich, fo wie fie von der fleißigs 
ften Arbeit und von Talent in der Erfindung zeugen, audy die ungetheil- 
tefte, Uchtung deö Publifums verdienen. Bornehmlich rechnen wir dahin 
feine Lieder und 4 Männerftimmigen Gefänge, auch op.7: laChasse, Rondo 
brill. sur th. Cenerent. ete.. Ueber die befondern Lebensumftände Adlers 
haben wir leider, aller Erfundigungen und Nachforfchungen ungeachtet, 
feine zuverläßigen Nachrichten, erhalten. und auffinden Eönnen. Su UAn= 
fang des jeßigen Jahrhunderts lebte zwar ein DIofeph Adler, Cantor zu 
Ophrenfurth in Schlefien, ein ganz vorzüglicher Organift und Schüler des 
berühmten Otto in Glab, geb. 1752 und geft. den 13, Aprik 1814; allein 
wir Fönnen unmöglich diefen und jenen U. für ein und diefelbe Perfon 
halten, 


Adlibitum— nah Gutdünfen, Willtühr; wird gefet, wenn 
der Tondichter den Erecutoren überläßt, ein Inftrument anzuwenden, oder 
nicht. So hat 3.8. Hummel die Beethovenfchen Sinphonien für Efavier, 
SLlöte, Violine und Violoncell arrangirt, wobei jedoch die drei legten In 
frumente im Nothfalle wegbleiben Fönnen, ohne daß die Harmonie an und 
für fi) dadurdy verlegt oder geftört würde, Uebrigens ift die Ausfüllung 
der Stimmen ad libitum doch fehr anzurathen, da ohne fie immerhin eine 
gewiffe empfindliche Leere und Nüchternheit im Ganzen obwaltet, DOefters 
wird ad libitum aud) für a piacer gebraucht (fiehe diefes), 8. 


Adlung, Mag. Jacob, zuerft nur Unterlehrer; nachher aber wirk- 
licher Profeffor am Rathigymnafium und DOrganift: an der. evangelifchen 
Nathö> und Predigerfirche zu Erfurt, auch) Mitglied der dafigen Churfürft- 
lic) Mainzifchen Academie nüßlicher Wiffenfchaften, wurde ‚geb. 1699 zu 
Diederöleben bei Erfurt; hatte Anfangs wenig oder gar Feinen Unterricht 
in der Mufif, erft ald er gegen 1720 nad Erfurt und.ald Student in das 
Haus des damaligen Organiften Reihard Fam; verwandte :er mehr Zeit 
und Mühe darauf, was er fpäter auch mit vieler Danfbarfeit gegen Reidyard, 
feinen Lehrer, felbft eingeftand.. Nichts defto weniger. aber waren feine 
ertigfeiten, welde er im praftifchen Spiele erreichte, ald au) die theore- 
tifchen Kenntniffe, die er fi, befonders in, Jena durch ein eifriges Stu= 
Dium und begieriged Lefen. der ihm. von Walther. und Reichard mitgetheilten 


oder empfohlenen Werte zu erwerben wußte, „vielfeitig -und groß; doc 
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madıte er, wenigftend von diefen Ießtern, noch feinen eigentlichen oder er= 
werbenden Gebrauch, wollte nicht3 mehr feyn ald Diettant, um ald fol- 
cher einen defto größern geiftigen Genuß von feiner Kunft zu ziehen, und 
nad) vieler und reiflicher Ueberlegung erft und mit dem feften Borfage, feinen 
theologifhen und philofophifchen Studien nie untreu zu werden, nahm er 
die ehrenvolle, aus Anerkennung feine meifterhaften Orgelfpield hervor= 
gegangene Einladung des Magiftratd zu Erfurt an, neben feiner Zehrerftelle 
am Gymnafium auch die eined Organiften an genannter Kirche zu beFlei= 
den. Das Schicfal aber wollte ed anderd, aud) bei ihm wurde die Mufıf 
und ihre Kunft die Fräftigfte Stüße in der Noth. Gin Brand nämlic) 
brachte ihn im 3. 1786 um fein ganzes Vermögen, und er mußte jeßt alle 
feine Kräfte, Kenntniffe und GefhicdlihFeiten aufbieten zu neuem Erwerbe, 
ja zur Sicherung feiner Eriftenz; fo feßte er, feinem vorigen Grundfaße 
untreu, auc ald mufifalifder Schriftfteller die Feder an, fchrieb das be- 
zühmte und jedem tüchtigen Organiften faft unentbehrlihe Werk: Anlei= 
tung zur muftfalifhen Gelahrtheit, m. Kupf. Erf. 1758, 8, weldjed er fpä= 
ter oft gefüßt haben fol, nicht blod aus Danfbarfeit für den reichen Ges 
winn, ben e3 ihm brachte, fondern auch aus wahrer Kiebe zu feiner Kunft, 
bie vielleicht durch jenen Umftand nod) höher gefieigert feyn modhte, und 
das nach feinem Xode felbft nocdy im I. 1783 eine von Hiller beforgte neue 
Auflage erlebte; ferner: Musica mechanica organoedi oder gründlicher Un 
terriht von der Struttur, Gebraudy und Erhaltung der Orgel, Clavis 
eymbel 20., welches Werf aber erft Albrecht mit Zufäßen vom Hofcompo= 
niften Wgricola 1768 in 4. zum Drud befördert. Auch Mufiflehrer und 
Snftrumentenmadyer wurde er nach jenem unglüdliden Borfelle; bid zu 
feinem Xode, den 5. Juli 1762, hatte er nicht weniger ald 218 Perfonen im 
Elavierfpiel unterrichtet und 16 Elaviere gebaut, und neben dem noch mehr 
al3 284 Schülern Unterricht in Sprachen und andern Biffenfhaften ertheilt. 
Sein „mufitalifhe Siebengeftirn,“ weldes ebenfalld Albrecht im I. 1768 
dem Drucke übergab, enthält fieben Furg beantwortete Fragen über Gegen 
ftände der Harmonie. Ob eö wahr ift, daß in dem ‚mehrerwähnten Brande 
nod) mehrere andere theorefifche Werke, namentlich eine Anweifung zum 
Generalbaß, zur italienifhen Xabulatur, und‘ zur Fantafıe und Fuge, als 
Manufeript untergegangen find, laßt fi nicht genau beftimmen; im Drude 
war bi dahin noch hichtd von ihm erfchienen, doch unterliegt ed, nad) fei= 
ner dey Mus. mech. organ. vorgebrudten auöführlichen Biographie, auch 
feinem Zweifel, daß er früher fchon über mande Gegenftände der Mufi 
Aphandlungen u. dgl. Iriftlic) entworfen hatte, aber lediglich nur zu feinem 
eigenen Unterrichte, zu feinem Vergnügen, niht um öffentlichen oder fon= 
ftigen Gebraud) davon zu maden. DO. 
Adolfati, ein italienifcher Operncomponift und Schliler des Galoppi, 
wirde Faum merfwürdig genug feyn, bier mit angeführt zu werden, wenn 
nicht eine feiner Opern „riadne, welche „er 4750. in Genua auf d08 
Theater brachte, bauptfächlid durd) eine Arie „Se la sorte mi condanna‘ 
Huffehen erregt hätte. Bekanntlich find in Stalien einige vorzüglid ein- 
gänglihe Stüce einer Oper hinreichend, nicht felten dad ganze Bar zu 
heben. In diefer Arie hatte der Componift einen XTheil'der Stimmen im 
geraden, den andern im ungeraden Xafte fpielen laffen, wad, vom ganzen 
Orchefter auögeführt, eine auffallende und damals bewundernswürbige Wir 
fung bervorbrachte. Die Sage ift und vorzüglic darum merkwürdig, daß 
man nicht verfucht werde, fpätere Leiftungen. der Art für ganz unerhöste 
Wagniffe zu halten. Gelbft Abolfati war nicht der Erfte, welcher eine 
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folche verfhiebene Taftverbindung in Anwendung brachte, da bereit3 Mar- 
cello u. A. Aehnliches verwirklicht hatten. Uebrigens ift diefer Operncoms 
yonift fo wenig berühmt geworden, daß felbft Dr. Peter Lichtenthal in fei= 
nem Dizionario e Bibliographia della Musica (Milano per Antonio Fontana 
1826) nicht dad Geringfte über ihn vorbringt. Er ift gegen den Schluß de 
48ten oder im Anfange des 19ten Jahrhundert geftorben. “m 

Adonidia hieß bei den Griechen ein Lied, welches fie zur Ehre, und 
zum Zobe deö Abonid fangen, namentlicy bei der Feier der Adonien. Der= 
gleiche Lucian de D. Syr. T. III. pag. 654. aud) ben Artifel; griebifdhe 
Mufit. 

Adonion war ein unter diefem Namen befannter Gefang der Lace- 
dämonier, der mit ganz eigenthümlichen und befonders dazu beftimmten Flö- 
ten (tibiae embateriae) begleitet und von jenen gefungen wurde, wenn fie 
fih mit dem Feinde in ein Treffen einlaffen wollten; alfo dad, was wir 
Kriegögefchrei nennen, dad Hurrah unferer Truppen, nur nicht fo ungere- 
gelt und mehr rhythmifch geordnet. Wie übrigens diefer Feldgefang einge- 
richtet war, feine Meledie, Singweife, Tonart ic., läßt fi nicht genau 
mehr beftimmen. 48. 

Adorf, ein fächfiiches Städtchen im voigtländifhen Kreife an der 
Elfter, unweit der böhmifchen Grenze, von 200 Häufern und ohngefähr 
2100 Einwohnern, der Hauptfiß voigtländifcher Fabrifen, vorzüglich mufi= 
Falifcher Inftrumente, fowohl in Holz ald in Metall. Für den Reifenden 
ift eö eine überrafchende und merfwürdige Erfcheinung, wie hier faft in je 
dem Haufe ein amdered Inftrument der Hauptnahrungszweig des Befikers 
ift: Violine, Flöten, Oboen, Baifethörner, Trompeten, Orgeln, Claviere, 
furz alle Gattungen von Inftrumenten werden in großer Anzahl gebaut, 
und dabei aud vorzügliche Meffingfaiten in außerordentlicher Menge ver= 
fertigt und bis in die weitefte Ferne verfandt. Man Fann mit Recht fagen, 
die ganze Stadt lebt von Mufif und ift mufifalifch; ein Fall, merfwiürdig 
genug, um bier angeführt und der Aufmerffamfeit ded mufifalifchen Pu= 
blifum$ ausgefest zu werden. 

A Dorio ad Phrygium — vom Dorifchen zum Phrygifchen ; 
eine alte, aus den dorifchen und phrygifchen Yonarten hergeleitete, fpriche 
wörtlich gewordene Bezeichnung ded Unbeftandes in der Ausführung einer 
Sad)e oder eines Öegenftandes, wenn Jemand in feinem Gefpräche oder in feiz 
ner Handlung einen angefangenen Gegenftand nicht vollendete, fondern 
ohne zureicd.nden Grund fogleid und auf einmal zu einer andern Sade 
überging. Daher denn auch ein gleichiam fpöttelnder Musdruc der Griti- 
fer, wenn fie unvorbereitete oder zu häufige, alle Einheit im Ganzen ver= 
nichtende Modulationen in den ihnen vorliegenden Xonftücken furz andeu= 
ten wollen. Sobald übrigens ein folched nftetes Umbertreiben in den 
verfchiedenen Zonarten charakteriftifcher Ausdrud eines zum Grunde liegen- 
den und darzuftellenden Gemüthözuftandes ift, alddann Fanın man fidy die= 
fed Sprihworted nicht bedienen; nur bei offenbar gefünftelt und ausdruc’3= 
108 zufammengeftellten Harmonien und Uebergängen läßt ed fich anwenden. 
Man fagt dafür. auch, wohl, vielleicht weniger richtig, in Dorio contraque 
Phrygium. r Kb. 

Adraftud, ein Peripatetifer von Philippopolis, Schüler des Arifto- 
teled und zu feiner Zeit fehr geachteter mufifalifcher Schriftfteller. Seine 
3 Büdyer von der Harmonie, die von mehreren griechifchen Schriftftellern 
‚oftmals eitirt, nirgend& aber gefunden wurden, hielt ‚man lange Zeit für 
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verloren, bis fie endlich, wohlbewahrt und fchön und Teferfich auf gut Per- 
gament gefchrieben, unter den Handfhriften der Bibliothef des Königs von 
Sicilien fi) vorfanden. Sie follen die intereifanteften Auffchlüffe über die 
alte griedifhe Mufif und für den Hiftorifer wichtige Winfe betreff der 
Ausbildung jener enthalten, weshalb auch der fehr gelehrte und thätige Bi- 
bliothefar Pasquale Paffi den Auftrag erhielt fie zu überfegen. Ob aber 
diefe Ueberfeßung wirklich zu Stande gebracht und der Oeffentlichfeit 
übergeben worden ift, darliber find nachher Feine weitern Nachrichten zu 
and gefommen. 

Adrianalie. Beranntlich ftiftete der Kaifer Adrian in vielen Städten 
de3 römifchen Neid Wettftreite und Luftfpiele, bei denen auch die mufifas 
lifchen Uebungen und Wettftreite Feinen unwichtigen Theil einnahmen, ja 
oft vorzugäweife vor den fonft üblichen Kampffpielen u. dgl. vorgenommen 
wurden, und diefe Spiele, welche die Römer für die größten Volfsbeluftiz 
gungen hielten, und aud) einen bedeutenden Einfluß auf ihre Bildung hats 
ten, nannte man aus Danfbarfeit gegen ihren Stifter nad) defjen Namen 
Adrianalien. 39. 

Adrianusd, Emanuel, niederländifcher Lautenfpieler und Comyos 
nift; lebte zu Ende ded 16ten Sahrhunderts in Antwerpen, wo aud) fein 
vorzüglichtes und größtes Wert; Pratum musicum 1592 fol. erfchien. Er 
lieferte darin 12 Präludien, 5 Tantafien, 3% Modrigalen, 5 Motetten, 
40 neapolitanifche Gefänge, 5 Gaillarden, 9 Paffamezzi mit ihren Gails 
larden, Alfemanden, Couranten, Branles 2c., die damals wohl Auffe 
ben erregt haben und aud) beliebt gewefen feyn mögen, für jeßt aber nur 
nod) von hiftorifc =Fritifchem MWerthe find. 

Adrianus, Francscus, ein älterer Eontrapunftift aus der Mitte 
des Asten Iahrhunderts, der befonders in der Compofition von Gefängen 
und Motetten fich verfuchte, und einen berühmten Namen fid erwarb; 
die Psalmi vespertini omnium dierum festorum per annum, welche 1567 in 
4, vierftimmig gefeßt, zu Venedig erfchienen, galten für fein Meifterwerf, 
und wurden faft überall eingeführt. ud) wir Fönnen ihnen einen claffte 
fhen Werth nicht abfprechen. —ß 

Adrien l’aine, Sänger und Gefangdcomponift zu Paris, wo er 
feit 1780 in dem Befiße der alfgemeinften Achtung war. Außer mehreren 
einzelnen zerftreut erfchienenen Liedern wurden befonderd von ihm befannt: 
Recueil de Romances, paroles de Reynier et Florian, welches in 5 Abtheiz 
Tungen (die este 1802) zu Paris heraus Fam, und faft auf allen Clavieren 
ein gern vergönntes Pläschen fand. Außerdem: Invocation al’Etre supreme, 
paroles de De laPorte. Die beiden Brüder A —5 waren ebenfalld ald San: 
ger an dortigen Theatern angeftellt. 27. 

A due und a duoi— zu zwei, z.B. a. d. voci oder stromeuti — 
zu zwei Stimmen oder zwei Inftrumente. Oft wird soli dazu gefekt, und 
bedeutet dann zwei Sufoftimmen. ud) Sonata a due — Sonate für zwei 
Spieler, Inftrumente zc. 

Adufe, eigentlih Xoph, ein altes hebräifched Schlag-Inftrument, 
deifen, wegen feiner Leichtigkeit, infonderheit die Frauenzimmer fi) bedienz 
ten (Exod. 15, 20.). Luther überfegt ed irrig durch Paufe, denn fo wenig 
mit unfern Keffelpaufen ald mit dem damaligen eigentlichen Xamburin hatte 
ed irgend eine übereinftimmende Achnlichkeit. &5 beftand nur aud ne 
einfachen oval gebogenen metallenen Keife, über welchen I Trom- 
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melfeil ähnliche Haut gefpannt war; zu den Seiten ded Neifd waren Schek- 
Yen oder raffelnde Ringe befeftigt, und unten an demfelben befand fi ein 
Stiel. Bei feinem Gebraudie wurde ed mit der einen Hand an diefem ge- 
halten, und mit der andern gefchlagen. Zieht man in Erwägung, daß died 
Snftrument bei dem jüdifhen Yempeldienfte von den Leviten niemald an- 
gewandt wurde, Ton, Form und Gebraudhsart defjelben aber den damals, 
namentlich bei den egyptiern, gebräuchlichen Kappeln vollfommen gleid) 
find, fo läßt fich annehmen, daß A. und Kappel (vergl. dief. Art.) ein und 
daffelbe Inftrument, nur unter 2 verfchiedenen Namen, waren; und hier= 
an fchließt fich dann auch noch manche andere Betrachtung in Rüdficht auf 
diefe. Die Xegyptier nämlich meinten, daß das Geraffel, welches auf die= 
fem Inftrumente hervorgebracht werden Fonnte, mächtig wäre, den von 
ihnen Xypho genannten böfen Geift zu vertreiben; und ed läßt ficy dem 
nac) wohl ald möglich denfen, daß die Hebräer, als fie dem Inftrumente 
einen andern Namen geben wollten, durch diefe angedichtete Seraft deffel= 
ben veranlaßt wurden, nad) Iypho Xoph e3 zu nennen. In großem n= 
fehen muß died Inftrument jedenfall, fowohl bei den Aegyptiern ald den 
Hebräern, geftanden haben, wie aud) Apulejus und Lucanus e& bezeugen. 
Sogar zur Ermuthigung der Soldaten wurde ed wegen feines lauten Ge= 
töfes gebraucht (vergl. Birgild Befchreidung der ägyptifchen Königin Eleo= 
patra). Seine urfprünglichfte Form ift auf den Münzen des Harpocrates 
zu fehen, von welchen Euper eine große Sammlung befaß; in einer etwas 
veränderten Geftalt wird e3 auch jest noch in einigen morgenländifchen Ge= 
genden, und felbft in Spanien, wohin ed wahrfcheinlich die alten Mauren 
gebracht haben, wiedergefunden. Bergl. aud) den Artifel Schlaginftr us 
mente 

A dur, eine der 24 Tonarten unferd modernen Mufiffyftemd, und 
zwar diejenige, im welcher der Ton a ald Grundton der Durtonart 
(f. diefen Art.) oder deren Tonica angenommen wird. In jeder Durton= 
leiter liegen die beiden halben Töne zwifchen dem ten und 4ten und zwi- 
fhen dem Tten und sten Tone, oder mit andern Worten: in jeder Dur= 
tonleiter ift die große Terz und große Serte enthalten, daher müjen denn 
aud) in der Leiter der Tonart a dur die Töne c, £ und g um einen Fleinen 
halben Ton erhöht und fomit in cis, fis und gis verwandelt werden; nimmt 
man Dabei die Kirnbergerfche Temperatur der Töne zu Hülfe, fo würde in 
mathematifcher KHinficht durdy diefe Erhöhung folgended BVerhältniß der 
Töne untereinander entftehen : 
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Vergl. Addition und die damit in Verbindung ftehenden Artitel. — Der 
äfthetifche Charakter oder pfychifche Ausdruc diefer Tonart find Erkläruns 
gen unfchuldiger Liebe, Zufriedenheit über feinen Zuftand, Hoffnung deö 
Wiederfehens beim Scheiden der Geliebten, jugendl. Heiterkeit und Gottver- 
trauen; ed ift die Nuhe ded an finfterer Leidenfchaft gerrenden fis moll, 
nad) welcher dies, unmwohl in feiner Lage, gleichfam ftets begierig fchmache 
tet. Natürlich haben alle die übrigen mufifalifhen Kunftdarftelungsmittel 
noch einen großen und wefentlichen Einfluß auf die Beftimmtheit diefed 
verfchieden deutbaren Ausdruds, doch möchte a dur zu Feinem anderen 
ald dem angegebenen Zwede fid) gut und charakfteriftifh wahr genug ge= 
brauden laffen. Mit dem Accorde a dur, etwas Fühn angeichlagen, hebt 
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urplößlih fih in froher Heiterfeit dad Findlih unfhuldige Gemüth, nur 
etwas fehwächer und fanfter die Töne, und reinfte Liebe, wie fie ohne Yalfcy 
im Herzen der zufrieden, glüdlid) und ohne Schmadten Hoffenden fich regt, 
fpricht fich deutlich aus und findet das lebendigfte Echo in gleich geftimmz 
ter Bruft. Gebrauchte Mozart audy diefe Tonart zu dem fchlüpfrigen Duett 
in Don Suan: „Reid mir die Hand xc., er wählte ganz richtig fie zum 
Ausdrude der Liebe, zu dem Ausdruce der Heuchelei derfelben ftanden ihm 
in biefem Zonftüce dann nod) ganz andere Mittel zu Gebote. Im Uebri= 
gen ift hier noch nachzufehen der Art. Tonart; aud) vergl, Scuberts 
Zdeen zu einer Xefthetif der Tonfunft pag. 377. Dr. Sch. 


Aedilen, obrigfeitlihe Perfonen bei den Römern, welden bie 
Aufficht über die öffentlichen Schaufpiele, die öffentlichen Gebäude, dad Urs 
theil über die Bauftreitigfeiten und die Marftpolizei anvertraut war. Anz 
fangd wurden zwei aus dem gemeinen Volfe gewählt, die aediles plebis; 
zu Ende des 4ten Jahrhunderts nad) der Erbauung der Stadt Rom aber 
Famen nod) zwei aus den Patriziern hinzu, welchen der elfenbeinerne Ma= 
giftratäftuhl, die sella curulis, vergönnt war, und aediles curules hießen; 
diefe waren ed aud) eigentlich, welche unter den erften Kaifern eine Art 
Genforamt führten, und denen alle Schaufpiele oder Tonftüce, welche öffent= 
lid) aufgeführt oder vorgetragen werden follten, zuvor zur Durdhficht, Prüzs 
fung und Genehmigung vorgelegt werden mußten. Sulius Cäfar feste noc) 
eine dritte Gattung hinzu, die aediles cereales, welche die Aufficht über die 
öffentlichen Magazine hatten, und den An= und Berkauf in denfelben in 
SPerfon leiteten. 27: 

Aegyptifhe Mufif. Während bie Siraeliten, bie fi) mit dem: 
„An Anfange fchuf Gott‘ u. f. w. begnüigten, fhon frühe zeigten, wie 
wenig ein Bolf, das fic) allein dem Handel ergiebt, fähig fey, den Biffenz 
fchaften und Künften ein wilfiges Ohr zu leihen, ervegten die Hegyptiep 
wie fchon die heilige Schrift bezeugt, eben durch) diefe Beide die Aufmerfs 
famfeit anderer Bölfer. Mas ihre Mufıif betrifft, fo wird eö nöthig feyn, 
zuvor die verfchiedenen, oft beide Extreme berührenden Meinungen älterer 
und neuerer Chroniften zu hören, ehe wir zu einem Kefultate fchreiten. 
Die Aegyptier felbft fchreiben die Kultur ber Mufit ihren erften Beherr- 
fchern zu. Vom Dftris fagen fie: er habe eine große Anzahl Mufifer an 
feinem Hofe unterhalten, unter denen neun Sängerinnen, welche die Flüg- 
ften und Feufcheften Zungfrauen gewefen; auch habe er ein Inftrument aus 
einem Gerftenhalm zu verfertigen geroußt. Die fs, erzählen fie, habe 
Lieder gedichtet, welche zur Tugend führen follten. — Andere, als Merkur 
rius Thaut und Merfuriud Hermes, haben, der Erfte die dreifaitige Lyra 
erfunden, und ihre Konflänge Winter, Frühling und Sommer genannt; 
der Andere die Lyra mit mehreren Saiten bezogen, und ein wirkliches Tonfyftemn 
aufgeftellt. Der Lebtere wurde von ben Negyptiern vorzüglich verehrt. 
Sn den Xempeln, und von Hrieftern verwahrt, ruheten deffen Merfe ‚über 
Gefete, Wiffenfhaften und Künfte, deren man 42 zählte. Diefe Bücher 
wurden an gewiffen Tagen von den Prieftern, und unter dem Bortritte 
eined Sängers herumgetragen, der die in denfelben enthaltenen Lobgefänge 
auf die Gottheit, und bie Grundfäße der Regierung abfang, are BEI 
Kenntniß er, vor feiner Wahl, ein Eramen ‚beftehen mußte. Am Sefte 
der Diana fpielten die Männer auf Flöten, bie Heiber rührten die Ninz 
gelpaufe, und wer nicht zu den Spielenden gehörte, der trat abe Eäns 
‚gern. Die Yegyptier bediehten fi, nach faft gleichlautenben Zeugniffen, 
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der Mufif bei Leichenbegängnifien und Trauerfeften. Ein Trauerlied des 
Linus, eines in ber Blüthe feiner Jahre verblichenen Königsfohnes, ward hierzu 
befonders benußt. Ihre Inftrumente waren : die fechsfaitige Lyra, die Flöte, die 
Trombe, die Ringelyaufe oder Rappel, dad Siftrum, nebft einigen andern 
von weniger Bedeutung. Eine Rotenfchrift aber Fannten die Megyptier nicht, 
alle ihre fowohl geiftlichen als weltlichen Gefänge waren dem Gedäghtniffe anver= 
traut, und gingen dur Tradition von Gefchlecht zu Gefchleht Über; was 
voraudfeßen läßt, daß diefelben fehr einfach und aud an Zahl fehr gering 
gewefen feyn müffen. — Herodot, der ältefte griehifhe Schriftfteller, be= 
hauptet: die Mufif habe in Yegypten bereit auf einem fehr hohen Gtand- 
puncte geftanden. Plato rühmt die GSittlichfeit Agyptifcher Lieder, und 
Winfelmann fagt, man habe fid) allerdingd der Mufif im Xempel bedient. 
Dagegen behaupten Andere, unter ihnen vorzüiglid) Strabo, e8 feye weder inihren 
Tempeln, nod) bei anderweitigen Opfern ein mufifalifches Inftrument be= 
rührt worden; und Cicero’, wie fpäter Rouffierrs Meinung: daß alle 
Wilfenfhoften und Künfte durd) ein gemeinfchaftliche8 Band zufammenhin= 
gen, will bei den Xegyptiern eine Ausnahme madhen. Wenn daher Lebte- 
rer von einem Xonfyfteme derfelben redet, fo möchte dies darin beftanden 
haben, daß fie ihre Tonflänge nad den Stunden, Xagen, ja felbft nad) 
den Planeten ordneten, und den entfernteften Planet, Saturn, gegen den 
nächften, den Mond, die entferntefte Stunde ded3 Tages gegen die nächfte, 
mit der Höhe und Tiefe ihrer Töne verglichen. Andere Chroniften geben 
von einem Spfteme der Mufif bei den Aeguptiern gar Feine Kunde. Dem= 
nac) fehreibt Jamed Bruce an Burney, ed fey die Gefchichte der Mufit 
bei den Aegyptiern mit Unachtfamfeit und Unwürde niedergefchrieben wor= 
den. Hier ftehen aber die Engländer und Franzofen in gar großem Wi- 
derfpruche, wenn wir nämlich annehmen, daß Poefie und Mufit Eins find, 
Bilfateau, der fich wahrfcheinlich mehr Mühe gegeben hat, als Herr Bruce, 
auch zu beweifen, wa8 er gefagt, erzählt von einem ägyptifchen Gemälbe, 
auf. weldhem Ochfen abgebildet wären, wie fie das Korn treten, mit der 
Unterfrift, die er nad) unfäglicher Mühe entziffert habe: Xretet für euch 
felber Ochfen — Xretet für euch felber Ochfen — Odhfen tretet für euch 
felber — Ochfen tretet für euch felber — Korn für euch felbft, Korn fir 
euern Herrn. Und wenn wir auch gleicy hier in der Dichtung das Höchfte 
eben nicht finden, fo läßt fih dennoch ein gewiffes mufifalifches Verhält- 
niß.derin nicht verfennen. Schließen wir dies Für und Wider mit den 
Morten eines der achtbarften Schriftfteller (Ziedemann: Erfte Philofophie 
©. 234), der da fagt: man habe in Hegypten unter Mufif die Bereinigung 
aller Wiffenfchaften verftanden, und Geometrie, Arithmetitf, Fabeln über 
die Natur der Seele und der Welt, einige finnlofe Allegorien, einen VBor= 
rath von abergläubifchen und geheimnißvollen\Gebräuchen und Theurgien, 
wie aud) jene geheinnißreiche fymbolifche Sprache, Died alles habe man 
mit dem Worte Mufit belegt. Wie fie) aber auch Ältere und neuere Ge- 
f&hichtöfchreiber hier widerfprechen, fo gehet, bei genauer Erwägung des 
Ganzen, doch die Gewißheit daraus hervor, daß die Aegyptier eine Ton 
fprache gehabt, diefe geehrt und, bei gottesdienftlichen Feften vorzüglich, 
angewendet haben, was auch fihon der Umftand beweist, daß die Hebraer, 
Griexhen und Römer ihr ‚Xonfyftem offenbar auf eine Agyptifche Mufik 
gründeten. Wie diefe Mufit aber gewefen ift, ihre Befchaffenheit im Ine 
nern und Meußern, verbirgt und der Nebel, welcher jede Gefchichte der frü- 
heften Vorzeit umgiebt. Yedenfans Fann fie, fon wegen de3 Nationaldya= 
vofterd der Aegyptier, die, jeder Neuerung feind, Fein Saar breit von den 
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Gebräuden ihrer Vorfahren abweichen durften, nur eine folhe gewefen 
feyn, die in der tiefften Kindheit lag. — Unter Alerander nahm das Agyp= 
tifche Driginalgepräge eine andere Geftalt. Er führte dort griechifche Künz 
fte und Wiffenfhaften ein. Wenn fich daher unter der. Regierung deö 
Ptolomaeus Hhiladelphud bei einem Fefte, weldyes er gab, 300 Ehytariften 
einfanden, und noch mehr Sänger, fo bezweifeln wir fehr, daß diefe fümmt- 
lich Yegyptier gewefen find. Ein fo originelled ald graufames Mittel wen= 
dete der fiebente der Ptolomaer an, Künften und Wiffenfchaften aufzuhels 
fen: er ließ den größten Theil der Alerandrier umbringen, oder verbannte 
fie, und wollte diefe fürdhterlihe Entvölferung durdy Grammatifer, Philofos 
phen, Geometer, Maler, Mufifer, Aerzte und Bolfölehrer erfeben, indem 
er diefe anbielt, in ihren verfchiedenen Fächern Unterricht zu ertheilen. 
Der legte Beherricher Hegyptens machte fi) durdy feine übertriebene 
Liebe zum Flötenfpiele fo gehälfig bei dem Bolfe, daß man ihn nur fchledhtz 
weg Monaulos, den Flötiften, nannte, Unter der Regierung der Eleopaz 
tra, feiner Tochter, die fich felbft entleibte, wurde Aegypten eine römifhe 
Provinz, und hiermit war e3 um alle eigentlicye ägyptifche Künfte und 
Willenfcaften gefchehen. Demnad) wäre hier auch die Gefchichte der Dlus 
fif bei den XHeguptiern zu Ende, und neuere Chroniften werden wohl thun, 
und nicht mit dem Problematifchen zu beehren , was von Neifenden auöges 
het, von denen felbft Einer dort eine Harfe gefunden haben will, welche, 
Einiges ausgenommen, eine vollfommene deutfche Harfe ift, und irrig von 
ihm für ein wirflic) ägyptifches Inftrument gehalten wird; denn wäre jene 
Harfe dort einheimifch gewefen, fo müßte die Mufit in Aegypten fhon auf 
einer hohen Stufe ftehen, und doch haben auch die heutigen egyptier die 
Anzahl der mufißalifchen Inftrumente ihrer Vorfahren wenig oder gar nicht 
vermehrt. Niebuhr (Reifen nad) Arabien und dem Orient, Cap. X. p- 148) 
bat außer Caftagnetten nur noch eine vierfaitige Laute dort gefunden, wo= 
mit zum Tanz gefpielt wird. Uebrigens Fommt er mit Belloteau überein, 
der mit Napoleon in Aegypten war, daß, wenn gleich der geiftlihe Gefang 
dort Andacht erwede, der weltliche hingegen dem Gefchrei eines Menfchen 
gleiche, den man mit Stößen und Schlägen belaftet. Nicht viel beifer rer 
det Tacitus von dem Bardengefange, der nad ihm dem Gefnatter der 
Räder an gehemmten fchwerbeladenen Frachtwagen ähnlich gewefen feyn 
fol, welche einen fteilen Berg herabfahren. 


Aelianus, Claudius, römifcher Hiftorifer und Sophift aus Pra= 
nefte, dem heutigen Paläftrina, lebte um’5 I. 225. Bei feinen Zeitgenof= 
fen erwarb er fi großen Ruhm befonderd dur die fchöne griedifche 
Sprache, in weldher er feine Werte abfaßte. Unter diefen ift für die Mus 
fifgelehrten höchft wichtig: Variae historiae lib. XIV., wegen ber dafelbft in 
lib. III. cap. 32. 33, 43., lib. IV. cap. 2. 15., lib. VIII cap. %., lib. IX. 
cap. 36. 38, lib. XII. cap. 50., lib. XIII. cap. 21. 25. und lib. XIV. cap. 
13. und 14. mitgetheilten ausführlihen Nachrichten von älteren griechifchen 
Xonfünftlern, mufifalifchen Snftrumenten und andern in dad Yadı der 
Mufit einfhlagenden Gegenftänden. 48. 

Nelredus, Sanctus, englifher Edelmann und Abt ded Eifter- 
cienfer-Orbend, ald welcher er befonderd, in der Gefchichte der Kirchenz 
Mufit eine nicht unbedeutende Role fpielt. Er wurde mit dem Prinzen 
Heinrich in Schottland erzogen und im $. 1150 Abt zu Rieval. Ald dem 
nady Schüler de heiligen Bernhard, war er audy ein gründlidier Kenner 
der Mufif, aud) inniger und aufrichtiger QVerehrer berfelben, doch Stets nur 


72 Arminga — Aeolifch 


in dem Sinne und dem Gefchmade feined Lehrerd, und wir wollen hier 
nicht unterfuchen, ob der große Eifer, den er in diefer Beziehung für die 
Mufif an den Tag legfe, von dem fegensreichen Erfolge war, dem er fi) 
vielleicht dabei verfprach. Nach und nad) nämlich fuchte man audy in Eng= 
land die Kirhenmufif nad) dem Mufter der griechifchen und römifchen zu 
formen und zu verbeffern, man ordnete die Melodienin beftimmte rhythmifche 
Theile, fchlug den Taft, verband die Inftrumentalmufit mit der Bocalmu= 
fif, führte au) die Glödchen ein, von denen unfere Carillond noc) abftam= 
men, fon 1134 waren an den Hayptfirchen Muftfmeifter angeftellt, unter 
deren Leitung eine Anzahl Zöglinge den Gefang und die Mufik überhaupt 
förmlich ftudirten, und nad) beftimmten Kegeln das Gelernte in der Kirche 
ausübten. Allein gegen alle diefe theils zwectmäßige Neuerungen widerfeßte 
fid) der heilige Melredus aufs nahdrüclichfte und eiferte dagegen ald gegen 
Funftläfternde Mißbräuce, Ex fehrieb ein Speculum charitatis, ein Merk, 
welches offenbar viel feinen und gebildeten Gefchmad: und tiefes Gefühl 
verrieth, und verlangt lib. II. cap. 23 darin geradezu, daß der Gefang in 
den Kirchen nur nad) den Regeln de3 heiligen Bernhard, feines Lehrers, 
eingerichtet feyn folle; dann nur würde er ernfthaft, modeft, fanft, ange- 
nehm und würdevoll feyn, fo aber Fißele er nur die Ohren, und der Sinn 
der Morte würde dabei außer Acht gelaffen. Mocdte Ael. nun audy viele 
leicht die gerechtefte Urfacdhe zu diefen Meußerungen haben, und war fein 
Verlangen von dem richtigften Motive geleitet, fo ift doch auch nicht zu 
leugnen, daß durc, jene Neuerungen die Mufit mit bedeutungsvollen Mit- 
teln zur eigentlichen Kunftdarftellung bereichert, und fomit diefelbe, wenn 
anders man die Mittel felbft nicht mißbrauchte, nod) mehr fähig gemacht wur« 
den, den Anforderungen des heil. Uel. nahfommen zu Fönnen. Und darin 
Yag wahrfcheinlich aud) der Grund, warum, aller Broteftation deä Uel. uns 
geachtet, jene Berbefferungen ftet3 den erwünfchteften Fortgang hatten. 


Re 

Aeminga, Siegfried Cäfo von, wurde geb. zu Mölln in Meflen- 
burg am 3. Decbr. 1710, nad) einer Reife nad Schweden 1741 zu Öreifs- 
walde Doctor und nachher dafelbft auch Profeffor der Nedte. Die Pro- 
grammata IV: de choreis festivis, de musica instrumentali festiva, de hymnis 
festivis antiquitate claris, und de conviviis festivis aevi antiqui, welche in 
den Sahren 1749 und 1750 von ihm erfchienen, beurfunden ihn ald einen 
tiefen Denfer und Forfcher aud) auf dem Gebiete der Mufif, der fich der 
Achtung und des Andenfens der gefammten mufifalifchen Nachwelt würdig 
gezeigt hat. ALS audgezeichneter Gelehrter, Kunftforfcher und zugleic) 
vortrefflicher Menfch ftarb er am 25. Mai 1768. 

Aenderungsabfaß — der von einigen Xheoriften fo genannte 
vollftändige melodifchhe Saß, deifen Endigungbformel auf dem Dreiflange 
der Dominante gemacht, wird. Heißt aud) Quintenabfag oder Halbcadenz, 
f. diefe und den Art. Abfab. 

Heoline — f. der Art. Aeolodicon. 


Aeolifch, äoliihe Tonart, eine ber Kirchentonarten, und zwar 
Moll mit Feiner Serte, ahcedef ga. Daher ift ihr die Peine Terz 
(ur Charakterifirung des Mollgefchlechts) und die Feine Serte (zur Uns 
terfcheidung von der Moktonart mit großer Serte der dorifchen Yonart) 
eigenthümlich. Die Fleine Septime dagegen (g) erfcheint für die Bildung 
der Tonleiter nicht bezeichnend, wird daher am Schluffe, und wo man 
fonft mag, unbedenflic in eine große (gis) verwandelt; nur vermied mar, 
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fie mit ber Fleinen Sexrte in unmittelbarer Aufeinanderfolge (f gis ober gisf) 
erfcheinen zu laffen, da der Schritt der übermäßigen Gecunde in der Me 
Yodie für nichtsdiatonifh und unzuläffig galt. Die. nächfte und häufigfte 
Berbindung Fnüpft das Aeolifche mit der phrygifhen Tonart an, und zwar 
nicht durch einen Dominanten=Accord auf h (h dis fis a), der der neueren 
Tonfunft geläufig feyn würde, fondern entweder in Form eines halben 
Scluffed von der Aolifchen Yonifa aus 


0) 


oder durch Verbindung der lebten zwei Xöne der aufs oder abfteigenden 
phrugifchen Zonleiter vor der phrygifchen Xonifa 
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Und eben diefe ftete Verbindung mit dem Phrugifchen verleiht der äolifchen 
Xonert eine höhere Firhlihe Würde, während melodifdh die Fleine Terz 
und Serte, harmonifch der hellere große Dreiffang auf der Dominante im 
Wechfel mit den Fleinen Dreiflängen der Tonifa und Unter-Dominante der 
Zonart einen fanften, weichen, elegifchen Charakter leihen, glei) fern von 
Stärfe und Helligfeit, ald von dem ernfteren, trübern, ftrengern Muss 
drude etwa der phrygifhen, oder dem heiter=ernften feierlihen der Doris 
fen Tonart. Sp wird aud) ihr Ausdrud von den ältern Xonlehrern vers 
ftanden; Buttftädt ;. 2. findet das Neoliihe angenehm und Tieblid) : 
Prink gemäßigt, zärtlich, etwas traurig; Kirnbergers Aeußerung: 
daß die große Serte (Eigenthum ded Dorifchen) Würde und Anftand mit 
fidy führe, die (äolifche) Fleine aber mehr Weichlichfeit und Zärtlichkeit aud- 
drücke, — deutet auf ein ähnliches Empfinden. Eigenthümlic, ift es, daß 
die Alten, befonderd in ihren Chorälfen äolifher Xonart nicht gern nad) 
der borifchen Yonart (auf der Unterdominante der äolifhen) auöwichen, 
obgleich Fein Außeres Hinderniß diefer nächftliegenden Modulation im Wege 
ftand. Sollte wirklich (wie Mortimer in feinem gehaltreichen Herfe „über 
den Ehoralgefang zur Zeit der Reform“ vermuthet) dabei ein blos öfono= 
mifcher Grund obgewaltet haben? wollte man das Dorifche blos deöwegen 
in den äolifchen Gefängen fparen, um e3 nicht, bei der großen Zahl dori= 
fcher Gefänge gar abzunußen? — Gerade der Charakter ber dorifhen Ton 
art dürfte diefe Beforgniß eitel erfcheinen laffen; man wird faum eine der 
alten Yonarten fo lange und häufig anwenden ober hören Fonnen ohne 
Anwandlung von Ueberdruß, ald die borifche. Xriftiger fcheint aber der 
Grund, dag man die beiden urfprüngliden Molltonarten bei ihrer Uehn= 
Yichfeit nicht noch mehr verfchmelgen und dadurch um alfen Eharafter=Un= 
terfchied bringen wollte. Eher mochte noch das Dorifche in feine Domiz 
nante auöweihen, da ed durd, feine zahlreichen Verbindungen mit Durs 
tonarten noch ftar? genug blieb troß eines momentanen Uebergangs in 
weichere Mobdulationen; das Aeolifche würde bei dem umgefehrten Schritt 
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in dad Dorifche feinem Charakter zuwider gehandelt haben. Nicht 'heiter 
follte die weiche Aolifche Klage und Bitte werden; nur in tieferer, ernfterer 
Berfenfung (durdy Berührung des Phrygifchen) Fonnte fie höhere Kraft, 
nachdenflihern Inhalt gewinnen. — Dem tieffinnigen Walten und Schaf- 
fen unferer Vorfahren, befonderd in der Aeformationsperiode, fcheint fol= 
ches Fühlen und Erwägen gar wohl angemeffen. Bergl. den Art. alte 
Tonarten. Die Choräle „Verleih? und Frieden gnädiglih” — „Nun fomm’ 
der Heiden Heiland‘ — „Auf meinen lieben Gott“ — ‚Nun fic, der Tag geen= 
det hat“ u. a., die reformirten Pfalme 4, 6, 16, 18 u. a. find äolifch ge= 
fchrieben. — Daß übrigens Äolifhe Tonftüde, wie alle Tonftüde älterer 
Xonarten, auf andere Tonftufen (4. B. auf gabe des fg) übertragen 
werden Fünnen ohne Menderung ihres Grundcharafterd — wofern nur die 
Gefeße der Zonart feftgehalten werden — bedarf Faum der Erwähnung. 
Den JFugenfäßen hält man gern die urfprünglihe Tonfolge (mit Fleiner 
Septime) bei, und giebt damit dem Gefährten eine von der neuern Beant- 
wortungäweife abweichende Bildung, wie in folgenden aus Marpurgs trefi- 
licher Abhandlung von der Fuge entlehnten Säben zu erfehen ift, 
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in denen die äolifche Beantwortung auf der zweiten, die moderne auf der 
dritten Zeile fteht. Eine Volge des Strebens, der urfprünglicden Xonleiter 
treu zu bleiben, ift, wie man fieht, die Verfeßung des Gefährten auf die 
Stufen der Unter= ftatt der Oberdominante. — Nadı Mortimer ift e8 von 
Winterfeld (Joh. Gabrieli und fein Zeitalter), dem wir ergiebige md zu= 
verläffige Mittheilungen über die Kirchentonarten verdanken. ABM. 


Aeolius modus, Xeolifhe Weife oder Tonart, f. d. Art. 
Meolifc. 
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Aevlodicon — ein Xafteninftrument, deifen Töne durch frei 
ftehende und vermittelt Luft oder Wind in Bewegung gefebte Metallftäbe 
hervorgebracht werden. Durch den Niederdrud einer Tafte nämlich öffnet 
fi) eine Art Ventil oder Windfaften, und indem die darin durd) einen eben= 
falld vom Spieler zu tretenden Blasbalg zufammengepreßte Luft heraud= und ge= 
gen die gerade davorftehende Metallfeder oder den Stab anftrömt, vibrirt die= 
fer und giebt den durd) die niedergedrücte Tafte näher beftimmten Ton ar. 
Dadurd nun Fann auch ein fehr geregeltes und gut abgemeffenes Cred- 
cendo und Decrescendo darauf hervorgebracht werden, je nachdem man den 
Wind ftärfer oder fhwächer durch mehr oder wenigered Füllen ded Bal- 
ged gegen die Stäbe anbläst. Die übrigen Vorzüge diefed Inftrumentd 
aber, die fein Erfinder, Fr. Sturm in Suhl, fo fehr an’3 Licht ziehen wollte, 
möchten doch wohl nicht befonders hervorzuheben feyn. E& hat 6 volle Dc= 
taven, und fein Yon ift allerdings in gewiffer Hinficht angenehm (in der 
Höhe hat er Aehnlichfeit mit dem der Flöte und Clarinette, in der Mitte 
mit dem Horn, und in der Tiefe mehr mit dem Contrafagott), allein als 
Metallton dennody etwas fchneidend, und ed wird fich nicht leicht jemand 
finden, der ihm oft und lange gern zuhören möd)te. So taugt er auch wer 
niger zu der Execution fogenannter moderner Xonftüde, als folder von 
langfamer Bewegung und feierlihem Charakter, nicht allein wegen der be= 
fehwerlicheren Spielart, da die entgegenftrebende Kraft der die Luftöffnungen 
wieder bedecfenden Federn nothwendig einen Fräftigen und fehweren Anfchlag 
erfordert, und neben dem auch der Spieler felbft den Blaöbalg treten muß, 
fondern auc) weil der Ton felbft einen gewijien Geifterhbaud), wirflid) et= 
was Xetherifches in feiner Natur verbindet, dad bei feinem erften fanften 
Erflingen leicht bewegliche Gemüther fehr für ihn einnimmt. Dad Yeußere 
de3 Inftrument3 ift zierlicd in der Form einer Art Commode oder eine 
Fleinen Secretärd, alfo nicht fo lang wie ein Clavier. Vergl. Leipz. muf. 
Zeit. 1833. Nr. 1. Nad) Jahrg. 1820 ©. 506 diefer Zeitung war eigent- 
lich) Efchenbady, Königl. bair. Nentamtmann zu Königshofen im Grabfelde, 
der erfte Erfinder diefed Inftruments. Die Xeolöharfe und die Aura oder 
Maultrommel hatten ihn darauf geführt, unfundig aber mit allem Inftrus 
mentenbau mußte er die Ausführung feiner Idee Andern überlaffen. Nady 
Anleitung ded Wortes Violine nannte er ed zuerft Neoline, daraus wurde 
dann Heolodion und endlich Meolodicon, welcher leßtere Name befon= 
ders von einem Hrn. Voit in Schweinfurt, der einer der thätigften Mit- 
arbeiter an der Ausführung der Idee Efcdyenbachd war, eingeführt wurde. 
Bergl. auch Leipz. mufif. Zeit. 1823 ©. 695. 38. 


Yeolodion — f. d. Art. Xeolodicon. 


Meolomelodicon, auhb Choraleon genannt, ein von dem 
Eonfervator Brunner in Warfcau erfundened und gebautes Tafteninftrus 
ment mit orgelartiger Eonftruction. Die Töne nämlich werden auf ziem= 
lic) gleiye Weife wie bei einer Fleineren Orgel vermittelft eines DBladbalgs 
durd) metallene (aber nicht zinnerne) Pfeifen hervorgebracht, indem der durd) 
jenen in den Windladen und Eanälen gefammelten Luft durd) dad Nieder 
drücken einer Tafte der Zugang zu derjenigen Pfeife geöffnet wird, deren 
Ton man erklingen laffen will. Die Pfeifen felbit haben vorn blecherne 
Sprachröhren, die mit ihren Deffnungen gegen die Zuhörer gerichtet find, 
und wodurd, dann der Ton, je nad der Sraft der zuftrömenden 
MWindmaffe, fehr verftärft werden Fann, fo daß derfelbe bei feinent 
äußerften fortissimo durd) ein ganzes Drcefter von Spielern und 
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Sängern dringt. Ein Berfucy diefer Art führte zu dem Nefultate, bag ein 
Orcdefter von 60 Sinftrumenten, ebenfo vielen Sängern und einer Pleinen 
Orgel im Xutti nicht im Stande war, denfelben zu überwältigen ; wir 
glauben übrigens, daß mehr der innere Charafter ald die eigentliche äußere 
Kraft des Zoned hieran Schuld ift, denn das Schreiende und Schreidende 
des Klanged, dad der durch metallene Pfeifen hervorgebrachte Ton beim 
forte nothwendig an fid) haben muß, ift weit mehr geeignet, die Luftwellen 
in größere Bewegung zu feßen und durd, diefelben hindurdyzudringen al& 
die umfangdreicheren Schwingungen der menfchlichen Stimme oder eines aus 
Holzinftrumenten hervorgegangenen, darum aber aud) viel angenehmerent 
Xones; und aus demfelben Grunde hat jener audy wieder mehr Einfluß 
auf andere äußere Gegenftände. Durch das verfchieden graduirte Zuftrös 
men der Luft verändert dad Weolomelodicon auch feine Zonfarbe; bei’m 
pianissimo glaubt man nur ein Melodicon zu hören; ein ftärfered An= 
fchwellen ded Xoned macht diefen einer fehreienden Clarinette ähnlich, und 
endli) Fommt dad Schmettern der Trompeten, Pofaunen und Hörner; 
eine Mannigfaltigfeit des Klanges aber, auf welche wir aus leidiger Liebe 
zu unferem Ohre redyt gerne verzichten. Zur Begleitung eines Chorals 
(und darum auch wohl Choraleon genannt) mag diefes Inftrument, ohne 
Anwendung feiner ganzen Kraft, in Fleineren Kirchen recht zwecmäßig die 
Stelle einer Orgel vertreten, zumal da aud) fein Körper einen nur fehr 
geringen Raum erfordert. 


Aeolopantalon wird ein für fich beftehendes Inftrument ge- 
nannt, da3 aber eigentlich und durchaus nicht3 anderes ift, als eine Zu- 
fammenfesung ded Meolomedicon mit einem Pianoforte, ıınd zwar in fol 
cher MWeife, dag nur die Körper beider Inftrumente fo weit mit einander 
verbunden find, daß der Spieler die Wirfung beider auf einmal und zu= 
gleic, benußen Fan. Der erfte, weldyer eine folche Zufammenfeßung diefer 
beiden Inftrumente bewerfftelligte, war der Tifchlermeifter Diupost in Warz 
fhau. 3 ift nicht zu leugnen, daß, wenn der Spieler fi) mit der Be- 
handlung diefes compendiöfen und corpulenten Injtruments, mit der Zus 
fammenfeßung der verfchiedenen Züge ze. recht vertraut gemacht hat, 
alödann eine Mannigfaltigkeit in den Vortrag eined XTonftüces treten 
Fann, welche nicht felten höchit überrafchend von charafteriftifchem Ausdrucke 
ift; doc), meinen wir, wird auf der anderen Seite auch wieder die Freue 
eined jeden diefer beiden Inftrumente dadurd unterdrüct, der natürliche 
Charakter deifelben Fann nicht auf eben fo natürliche und reine Art fich 
äußern, ald er e3 eigentlich und um des: bleibenderen und tieferen Eine 
drucd willen fol. E3 überrafcht, auf ein und demfelben Inftrumente in 
einem Xonftücde die Töne einer Clarinette, plöte, Geige, Horn 2c. weche 
felöweife nachgeahmt zu hören, allein in ihrer eigentlichen Natur erfcheinen 
diefelben doc, nicht, und Fünnen eben fo wenig aud) ihre Wirfungen zu eis 
nem Ganzen vereinigen, und fo.bleibt e3 bei der Ueberrafhung, einem Einz 
druce, deijen jedes leidige Spielwerf fähig ift. Hierin ift denn aud) der 
Grund zu fuchen, warum diefed Inftrument, fo wie alle ähnliche Madı= 
werfe, fich Feiner weiteren Verbreitung und aufmerffameren Beachtung zu 
erfreuen hatte, DBergl. d. vorhergehenden Art. 40. 


Aeoldclavier, das, erfunden von Herrn Schortmann, Gutsbe- 
fiser in Buttelftedt, ift eines der vielen clavierähnlichen Inftrumente, die 
in den lebten 20 Jahren entftanden und — wieder vergejjen worden find. 
Ale hatten den Zwed, dem Mangel des Elovierd, dem Verflingen und der 
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gleichen Schwere der Töne abzuhelfen, allein man vergaß meiftens, bafi 
diefer Mangel etwas in dem Zwede ded Inftruments Gegründetes ift, daf 
ein Inftrument, wie dad zu erfindende, unmöglich die Vorzüge ded Glas 
vierd und daneben auch nocd) die der Orgel und Harmonifa in ficd) vereiniz 
gen Fünne, Das Meolöclavier erzeugt feine Xöne durd) hölzerne Stäbden, 
die durch einen Luftftrom zur Schwingung gebracht werden. Dadurch, daß 
der Spieler, vermittelft eines felbft getretenen Blafebalgs die Stärfe des 
uftftromd in der Gewalt hat, Fann derfelbe den Yon vom leifeften Pia 
niffime bid zum ftärfften Fortifiimo fi) fteigern und ebenfo aud wieder 
abnehmen und fich verhauchen lajfen. In der Struktur ift dad Weoläclavier 
ganz Ahnlicdy der zu gleicher Zeit erfundenen Physharmonica, nur daß das 
erfte hölgerne, diefe metallene Stäbchen hat, wodurd, natürlich der Ton des 
Aeolöclavierd weicher, und in die Länge nicht fo nervenanjtrengend wird. 
Schwad) angegeben ift derfelbe dem der Meoläharfe ziemlich gleich ; wie heriber 
tönend aus der Geifterwelt fucht er fid) unmittelbar auc) feine Heimath wieder 
in unferm Innerften und verfchwindet hier nur Tangfam, denn*es ift reine, 
langverhallende Harmonie. Daher fünnen, wie auf allen diefen Inftrus 
menten, vernünftiger Weife auch nur Iangfamere, getragene und gefangg= 
reidhere Compofitionen mit Erfolg darauf vorgetragen werden, felbft abge= 
fehen davon, daß die nöthige Vibration der Holzftäbe und der hiezu wieder 
erforderliche Luftjtrom nicht in der Furzen Zeit hervorgebracht werden Fön= 
nen, welche meijtens nur die Töne moderner und galanter Tonftücde bei 
ihrem Yigurenreichthume einnehmen, a. 


Ueolusharfe, ein Ianger fehmaler Kaften von dünnem Yannen- 
holz, etwa 3 Schuhe hoch, 6 Zoll breit, und 4 Zoll dick; unten ein Refye 
nanzboden, über welchen 8 bis 10 ftarfe Darmfaiten, nicht zu feft angezo= 
gen, im Einflang geftimmt, und an zwei Stegen befeftigt find, die an den 
feymalen Enden gegen einander über liegen: dad ift die Form der Neoluds 
barfe, in welcher Töne fchlummern, die und ein unbefchreiblich hohes Ente 
zucden gewähren. Diefe Töne gehen jedoch nicht au vom Schöpfer des 
Snftrumented, und der irdifhe Künftler ftehet dem größern Mufageten 
nad), deifen Namen dad Werkzeug trägt; das Inftrument irgendwo frei 
bingehängt, daß durch einen ftärferen Luftftrom die Saiten in Vibration 
geießt werden Fönnen, vielleicht bei offener Thüre an dad Gefimfe eines 
gegenüberftehenden Yenfterd, entftehen die Atherifchen Klänge, an denen 
nur der Mann without any musie Falt vorliber zu gehen vermag, der befz 
fere Menfch mit Staunen weilt, wie einft ein frommer Papift (Ioh. Fr. 
von Dalberg), der dabei in hoher DBegeifterung feinen Xraum ausfprad) 
von einem Lande der Vorbereitung. — Die Chroniften erzählen, daß P. 
SKäircher, der im Anfange des A17ten Sahrhundertö Iebte, die Meolusharfe er= 
funden habe. SIndeffen hatte man bereits in der älteften Vorzeit die Ent- 
Deckung gemacht, daß Saiten, die einem Ruftzuge auögefeßt find, von felbft 
erklingen. Die Meolusharfe jedoch auf das Neue in Anregung gebracht zu 
haben, diefe Ehre gebührt dem Britten Pope. — Mit der gewöhnliden 
Harfe hat die Meolusharfe durchaus Feine Aehnlichfeit, der Deutfche nennt 
diefe auch Windharfe; ed wäre indeß zu wünfchen, man gebe ihr einen bef- 
feren Namen, da das Wort „Wind“ der Natur der Geifterftimmen, mit 
welchen die Töne diefes Inftrumentes verglichen werden dürfen, nicht zu 
entfprechen fcheint. 


Yequal, ein Ausdrud, der ehemals eine wirklich für fich beftehende 
Orgelftimme von 8 Zußton bezeichnete; daher bedeutet auch jebt noch die 


78 Aequifonus — Aesfthetik 


Benennung 3. B. NequalsGemshorn, equal Prinzipal u. A., wie fie 
bie und da gefunden wird, daß diefe und dergleichen fogenannte Stimmen 
achtfüßig (f. dief. Art.) find, d. h. 8 Fußton haben. N. 


Aequisonus — der Einflang, oder 2 Zöne von einerlei Größe, 
2 gleichflingende Töne. 


Mefthetif. So wenig über den eigentlihen Begriff diefer Wiffen- 
fhaft als über. ihren natürlichiten Charafter hat man fich bis je&t vereini= 
gen fünnen. Das griehifhe Wort, von welhem jener Name abftammt, 
aroInoıg, beißt Sinn, die finnlihe Borftellung, infonderheit die fubjectiv 
finnlihe Vorftelung von Etwad, alfo Empfindung und Gefühl; demnad) 
überfeste man das Wort Aefthetif gewöhnlich durh Gefhmadälehre, 
und verftand darunter die Theorie der fhönen Künfte und Wif: 
Tenfhaften, aud wohl die Philofophie der Kunft oder die Philo- 
fophie des Schönen; jedenfall aber find alle diefe Erflärungen unzu= 
Yänglich, da nicht blos das Schöne für fich, fondern aud) dad Erha= 
bene, und beides zufammen nicht bloS ald in der Kunft, fondern aud) in 
der Natur vorhandene Gegenftände Ajthetifher Beurtheilung find. Sulz 
zer, nennt in feiner Theorie der fhönen Künfte die Aefthetif „die Philos 
fophie der fhönen Künfte, oder die Wiffenfhaft, welde fo: 
wohl die allgemeine Theorie al3 die Regeln der fhönen 
Künfte aus der Natur des Gefhmadds berleitet,“ und Fommt 
damit dem eigentlichen Wefen jener Beurtheilung fchon näher; als geiftige 
Thätigfeit hängt diefelbe nothwendig auch von den urfprünglichen Gefesen 
unferer Geiftigfeit ab, die Philofophie aber, wohin fie auc) ihre Richtungen 
nehmen läßt, bat diefe Gefeße fowohl überhaupt und an fi als aud in 
Beziehung auf unfere gefammte Thätigfeit zu erforfchen, und der eigent= 
liche Begriff der Aefthetif möchte demnac, wohl am beftimmteften umfaßt 
werden, wenn wir fie diejenige Wiffenfihaft nennen, welde die urz 
fprünglihe Gefe&mäßigfeit des menfhliden Geiftes in der 
Beurtheilung des Schönen und Erhabenen zu ihrem Gegen: 
ftande hat. Um den philofophifhen Nang und Charakter diefer Willen: 
Tchaft fefter noch) zu begründen und beftimmter darzuthun, geht Krug weis 
ter: er nennt fie die Wiffenfchaft von den urfprünglichen Bedingungen des 
unintereffirten Wohlgefallend an den Gegenftänden unferer inneren 
und Äußeren Wahrnehmung, weil der Geift an diefer fi) beluftigt ohne ir- 
gend einen anderen Gewinn davon zu haben; dod) möchte, felbft bei unbe= 
ftrittener Richtigfeit diefes Sabes, der Nachıtheil, welcher dadurd) der Hefthes 
tif ald Philofophie der Kunft (f. dief. Art.) offenbar zuwächt, den Vortheil 
noch überwiegen, den fie ald eigentliche Philofophie daraus ziehen foll. 
Auch ohne dies fann ed jenem zu Folge wphl feinem Zweifel mehr unterz 
liegen, daß dad Element der Aefthetif, das Schöne und Erhabene, in den 
Kreis der höchften Philofophie gehört. Cinen befonderen Theil derfelben 
hat fie erft feit Baumgarten ausgemacht; die älteren Philofophen hanz 
delten nur beiläufig davon; Ariftoteles bemerkte zwar fchon, daß alle Kin 
fte vor den Theorien dagewefen feyen, und verfuchte e3, aus einzelnen 
Fällen beftimmte Regeln abzuleiten, aber weder feine Dicht: noc) feine Rede= 
Funft Fonnen ald vollftändige Theorien diefer Künfte angefehen werden; 
eben fo die Schriften des Plato ; felbft du Bos, der die Reflexions sur a 
poesie et sur la peinture fchrieb, und darin eine Menge der vortrefflichften 
Anmerfungen und Regeln gab, vermochte ed, gleich feinen Vorgängern, 
doch nicht, den eigentlic) rein empirifchen Standpunft zu verlaffen. Diefe 
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Bülfe mannigfaltiger Betrachtungen und Erfahrungen, die au8 der Tebendig- 
fen Anfchauung hervorfproß, war aber auc) ganz geeignet und faft 
nothwendig, die Entwicelung und Ausbildung der folgenden fuftematifchen 
Geftalt diefer Wiffenfchaft nicht allein vorzubereiten, fondern audy zu er= 
leichteren, weil in allen Dingen und Gebieten der Erfenntniß erft dann ein 
allgemeined Prinzip ded Befonderen gefunden werden Fan, wenn diefes 
felbft durch feine verwirrende Mannigfaltigfeit dad Nachdenken dazu aufge= 
regt hat. Bei Baumgarten war dies der Fall durch die -Beftrebungen 
Mol, die ganze Philofophie und die Ergebniffe der philofophifchen Specula-= 
tionen in ein Syftem zu bringen; eine bis ing Einzelne gehende Ueberficht 
deö gefammten weiten Gebietes derfelben war dazu nothwendig, und mithin 
mußte aud dad Schöne einer befonderen Unterfuhung unterworfen wer- 
den; er brad) die Bahn biezu durch feine diss. de nonnullis ad poema.per- 
tinentibus (1735) und fpäter in feiner eigentlichen Aesthetica (1750 — 58). 
Das Barbarifcye und oft Pedantifche feiner Unterfuchungen läßt fich nicht 
leugnen, doc) hatte er den Weg gezeigt, und dad war ein großes Verdienft, 
alle Späteren hatten: nun viel leichtere Arbeit und. fanden auf jenem fi 
bald zurecht; befonderd ald Kant, in feiner „Kritik der Urtheiläfraft,“ 
feinen eminenten Scharffinn aud) nad) diefer Seite wandte, wurde die Veft: 
hetif in ein höheres Gebiet aufgenommen, fcyade nur, daß der einmalige 
Standpunft und die eigenthümlichen Principien, von welchen feine Eritif 
audging, ihn einen folchen Begriff von dem Schönen geben ließen, nad 
weldyem Gefchmadöurtheile durd) Beweisgrinde gar nicht beftimmbar wäs 
ren, da nad) ihm der Beweiögrund eines Jeden von der Neflerion des 
Subject über feinen eigenen Zuftand, der Luft oder Unluft, abhängen fol, 
mit Auöfchlagung aller Borfchriften und Regeln. Alle Aefthetif zerfiele 
demnad ald Wiffenfchaft wieder in ihr jüngfted Nichts zurücd, und der un= 
endlich ewige Kreis von Erfahrungen, der nichts anderes ald nur einen 
Chaos von Verworrenheiten mit fich führen fann, müßte ftatt ihrer 
wieder genügen, denn Fein Xefthetifer fönnte wirkliche Principien des Ge: 
Ihmad3 in dem Ginne aufftellen, daß darunter Grundfäße gemeint feyen, 
unter welche man den Begriff eines Gegenftanded fo zu ordnen vermöchte, 
daß dad Schöne ober Unfdhöne deffelben daraus gefolgert werden Fünnte, 
und das foll er dod) (mas zum größten Erftaunen auch Kant, fich felbft 
widerfprechend, bedingungsweife verlangt); eine Aefthetif als Wiffenfchaft 
muß in Bezug auf dad Schöne die Gefeke der Geiftigfeit, inöbefondere des 
Empfindungdvermögen3, eben fo umfaffen, wie die Logif die Gefebe des 
Verftanded oder ded Denfoermögend; ald Philofophie muß fie ganz allein 
von der Idee des Schönen ausgehen und dem Prinzipe ber-theoretifchen 
Philofophie oder der Idee der Wahrheit, wie dem ber praftifchen oder der 
Sdee der fittlihen Güte gegenüber geftellt werben, alfo in 2 Haupttheile 
zeriallen, in eine theoretifche und praftifche Aefthetit. Die theoretifche Aeftz 
hetif ift die Metaphufif des Schönen, und hat die Entfaltung ded inneren 
Mefens des Schönen oder deffen Abfolutißmus, der jwar nie erfcheint, dem 
gebildeten. Geifte aber ald Idee bei feinen Beurtheilungen und dem Künfts 
ler bei feinem Schaffen in der Geftalt eines deals vorfchwebt, ferner bie 
Tachweifungen diefer Idee in dem Gebiete der menfdlihen Erfenntniß, 
alödann die Beftimmung und Würdigung der verfchiedenen Darftellungen 
de Schönen in Natur und Kunft nach ihrem eigenthümlichen Wefen, und 
endlic) aud) in Nückficht auf Beide die Betrachtung der verfchiedenen Wir- 
fungen des Schönen auf dad Gemüth, und in Rücficht auf Kunft ind Ber 
fondere das mancherleie Wirken deffelben durch die fhaffende Kraft ded 
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Künftlerd — zum höchften Swed'; bie praftifche Aefthetif hingegen handelt 
von der Verfchiedenheit der befonderen Künfte, fofern fie aus der Idee der 
Kunft erfennbar ift, und von deren befonderen Gattungen, durd) welde 
Ueberfiht alddann die philofophifche Grundlage für die Theorien der eins 
zelnen Künfte gegeben wird. In folder Weife bearbeitete Merfe hat denn 
auch die Zeit feit Baumgarten, in welder der aufgefuntene hehre Stoff bes 
reits die öfterfte, vielfältigfte und verfchiedenfte Bearbeitung, zu größerem 
und geringerem Nuben, erdulden mußte, eine nicht unreiche Zahl aufzumwei- 
fen; nur einige der vorzüglicheren mögen hier erwähnt werden, ald: Ebers 
bard, Handbud) der Aefthetif für gebild. Lefer. 4 Bde. 1807. — Eichen 
burg, Entwurf einer Theorie und Liter. der fehönen Willenfch. 1788. — 
Szerdahally, aesthetica s. doctr. boni gustus ex philos. puleri deducta. 1779. 
— Heidenreich, Suftem der Aefthet. 1790. — Zihoffe, Ideen zu einer 
philof. Aefth. 1793. — Bouterwed, Aefth. 2 Thle. 1825. — Richter, 
Sean Paul, VBorfchule der Aefth. 3 Thle. 1804. — Batteux, princ. de la 
literat. ou cours des belles lettr. 4 Bde. 1754. — Hugo Blair, lect. on 
shet. and belles lettres. 3 Bde. 1788. — Home‘, elements of criticism. 
3 Bde. 1762. u. U. — allein, fo wichtig auch, wie es fchon aus diefem 
Wenigen auf den erften Bli® einleuchten muß, diefe Wiffenfchaft und deren 
Lehre für jeden eigentlihen Xonfünftler (vergl. d. Art. Kunft und Tons 
fünftler) ift, dem tondichtenden fowohl ald ausübenden, wie überhaupt 
auch für den, der auf Kunft= und mufifalifhe Bildung namhafte Ans 
fprüche madıt, fo fehlt eö und dennoch gänzlid, an einer eben fo umfaffen= 
den ald gründlichen befondern Aefthetif der Tonfunjt. Die Urfache davon 
anzugeben oder nadyzuweifen Fann nidyt hier unfere Aufgabe feyn, nur ent= 
fernt.andeuten wollen wir nod), wie nad) unferer Anfidt ein foldhes Wert 
eingerichtet feyn müßte. Da die Verfchiedenheiten, welche, wie vorhin fchon 
angedeutet wurde, überhaupt in den fyftematifchen Darftellungen diefer Wifz 
fenfchaft entftanden find, meiftentheild ihren Urfprung in der Anficht finden, 
welche man von dem Schönen oder vielleicht aud nur von den Geftalten 
hatte, in welchen daffelbe in der Kunft eines Volfed und einer Art auf- 
tritt, fo wäre ed wohl vor allen Dingen nothwendig, daß aud) in der Aeft- 
betif oder der philofophifchen Theorie der Tonfunft für ficy beide jene Theile 
diefer Wiffenfchaft überhaupt, fo viel es fi) nur thun ließe, mit einander 
vereinigt in ein Ganzes und in ein rücfichtslofes Syftem zufammengeftellt 
würden, um fowohl das abfolut Schöne diefer Kunft feldft, ald deren Ver: 
fchiedenheit von anderen unter Beiziehung der verfdhiedenen Anfichten von 
jenem und feiner. herrfchenden Geftalten,auffaffen und bi8-ins Einzelnfte 
erfennen zu Fünnen. E83 müßtein zwei Theile zerfallen, einen allgemeinen und 
fpeciellen, in dem erften, dem allgemeinen Theile, würde infonderheit der 
Zwed der oben genauer zergliederten theoretifhen Aefthetif zu verfolgen 
feyn, fo. daß alfo nad) einer allgemeinen Begrifföbeftimmung von der vor- 
zutragenden Wilfenfchaft ztinächft das eigentlidye Ziel der Mufe felbft dem 
Auge näher vorgeführt würde in einer beftimmteren Zergliederung der 
Schönheit (vergl. dief. Art.) der Kunft im Allgemeinen (woraus denn auch 
durch, forgfältige Erläuterungen ein Schluß zu ziehen wäre auf die äfthetiz 
fhe Schöpfung fowohl als Wirkung irgend eines Kunftproducts), ferner in 
einer philofophifch begründeten Eintheilung der fehönen Künfte, in welcer 
neben der charakteriftifchen Rangordnung hauptfächlic; auch fon das befon- 
dere Wefen der verfchiedenen einzelnen Künfte und deffen unterfceidenden 
Merfmale nacdzuweifen feyn würden, und endlich, da die Mufit nad) dem 
Ergebniffe der vorangehenden Betrachtungen eine Kunft des bewegten Ke- 
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ben3 ift, im einer alffeitig angeftellten allgemeinen Betrachtung der Schöns 
beit der Bewegung, und nicht etwa ded Rhythmus und feiner mancdyerlei 
Arten blos für fi, fondern aud) in fteter Berückfichtigung der Afthetifchen 
Kraft und Wirkung deffelben,. Mit der legten Unterfuhung würden die 
Pforten deö zweiten Haupttheild geöffnet, fchon ein Flarerer Blid’ geworfen wer= 
den in das eigentliche und befondere Gebiet der Zonkunft. In dem erften 
Eapitel diefes fände eine allgemeine Poetif der reinen Tonfunft ihren fchid- 
lichften Plaß: eine vollfommene äfthetifhe Schilderung der verfchiedenen 
Mufifarten, der Inftrumental= und Bocalmufit, der fogenannten fchulge- 
rechten Tonfeßfunft und der mufifalifchen Xonmalerei, und eine möglidye Ent- 
zifferung der rein mufifalifhen Xonfpradye, oder Erörterung der dur) die= 
felbe erweckten inneren Regungen, die aber nur in der genaueften Angabe 
des Verhältniffes ded rein mufifalifchen Klanges zu der gefammten Geiftige 
Feit des Menfchen zur Genüge angeftellt werden Fünnte ; im 2ten Gapitel 
würde der pfochifche Ausdrud ded Rhythmus und der mufifalifchen Bewe- 
gung, alfo der eigenthümliche Charakter und die dadurd) bedingte Gebraud)ö- 
art der verfchiedenen einzelnen Xactarten, mufifalifhen Interpunftionen 
und Xempi in allen ihren Beziehungen anzugeben feyn; im ten die innere 
ratur der Töne fowohl für fi im Einzeln ald aud) in ihren verfchiedens 
ten Combinationen, fomit eine äfthetifche Charakfteriftif der Intervalle, 
einfad) und zufammengefeßt mit nody anderen Tönen, wie auc) der Tonarz 
ten, Zonleitern und Tongefchlechter ; im 4ten eine gleihumfaffende Charaf- 
teriftif der verfchiedenen Inftrumente, zuoörderft in Betradht ihrer allge- 
meinen Gattung, und dann aud) ihrer felbft ganz fpeciell; und im sten Ca= 
pitel endlidy der innere Eharafter der verfchiedenen muflfaliichen und Xon= 
Dichtungen. Welden großen Bortheil die Xonfunft in ihrer Ausübung 
aus einem foldhen Werfe ziehen müßte, leuchtet deutlid) ein; mit Gefhmad, 
Umficht, Scharffinn und geläuterter Kenntniß daffelbe ausgeführt, und zus 
gleich no) mit einem Schabe von Erfahrungen und praftifchen Anordnuns 
gen bereichert, würde e3 dem eigentlichen mufifalifchen Componiften der 
fiyerfte Führer und Begweifer feyn, das mufltalifche Publifum bewahren 
yor den jet immer mehr um fi) greifenden Fluthen eines unäfthetifchen 
und nicht mufifalifchen Sotenftromes, und der Kunft felbft auch) der ficherfte 
Bürge feyn. für die Erreihung ihres einzigen hohen Zield, die Vervoll- 
Fommnung der Menfchheit ; vis jest aber fehen wir uns, vergeblic, darnad) 
um, zerftreut find wohl einige dahin gehörige, Punkte ‚gut. befprodhen und 
aud) erfchöpfend abgehandelt worden, zu einem, eigentlichen vollftändigen 
Rehrbuche aber fehlt noch immer die geweihete Hand. Schubert hat in fei= 
nen vortrefflichen. „Ideen zu einer Hefthetit der Xonfunft‘ den eg dazu 
gezeigt, und hier, in biefem Werke, follen nod) weitere Materialien dazu ge- 
liefert werden. D. Sch. 
Mefthetifch heißt nad) urfprünglich etymologifcher Bedeutung ‚deö 
Mortes zunächft Alles, was in irgend einer Beziehung zu dem Gefühle 
fteht, oder nur allein in Beziehung auf diefe3 betrachtet wird, was alfo, 
Durch eine innere oder äußere Anfhauung oder Borftellung, entweder eine 
angenehme Empfindung in und erwect oder dad Gemüth auf irgend eine 
Meife verftimmt. Daher dürfen wir denn aud in der Mufif von einer 
äfthetifchen Deutlichkeit (f. diel. Art.) oder Undeutlicfeit reden, in fofern 
nämlic) dadurch diejenige Eompofitiond= oder Bortragdweife eines Zonftüds 
bezeichnet werden foll, vermöge welcher daffelbe entweder angenehme oder 
unangenehme Gefühle in dem Zuhörer erregt. Im engeren Sinne, ded, 
Wortes tann man auch) alle die Gegenftände fo nennen, welche überhaupt 
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geeignet find, ein angenehmes Gefühl durd) ihre bleße Anfchauung zu erre= 
gen, ohne dabei an ihren eigentlichen‘ größern oder geringeren inneren. 
Werth zuvor zu denken; die einfadye Melodie, mag fie an fid) aud) no) fo 
wenig Ausdrucövolled haben, eine wahre Leier feyn, erregt fie Luft in 
dem Hörer, fo darf fie in diefem Sinne auch äfthetifch genannt werden; 
fonad) giebt es ein mufifalifch-äfthetifches Gefühl, das reine Wohlgefallen 
nämlich, wa8 wir bei dem Anhören irgend einer Mufif, unbefümmert um 
'hre eigentliche Bedeutung, empfinden, und auch ein mufifalifchsäfthetifches 
Urtheil ald Ueußerung jenes nothwendigen MWohlgefallens. Meiftend aber, 
und am richtigften auch, verfteht man darunter die Eigenfchaft eines Ge- 
genftandes, in welcher diefer mit den Gefeben und Beftimmungen der. ei- 
gentlichen Xefthetif als Wiffenfchaft vollfommen übereinftimmt, von den=: 
felben abhängig ift, und nad) denfelben aud) fid) ordnet und feine Kraft in 
Wirffamfeit übergehen läßt. Eine Compofition oder der Vortrag derfelben 
ift wahrhaft afthetifch, wenn alle die Mittel ihrer Darftellung, ald Xonart, 
Tactart, Yempo, Modulation 2c., fo gewählt find, wie die Gefeke der Aeft- 
hetif der Tonfunft in Hinficht auf den gewählten Ausdrud e3 vorfchreiben, 
wenn fie wirflich die Erregung und Aufwerfung irgend einer geiftigen Thä= 
tigfeit zu ihrem Gegenftante hat, und diefen Zwed aldödann audy mit alle 
den ihr zu Gebote ftehenden Mitteln auf dem richtigften Wege verfolgt. 
Die Ausdrücke „‚Äfthetifche Gedanken,“ „Afthetifche Idee,“ „äfthetifche Wahr- 
heit‘ 2c. (f. alle diefe Art.) find in diefem Sinne von ihrer-höchften Be 
deutung, werden oft aber mißverftonden. Es ift vollfommen unrecht, nur 
das eigentliche Schöne für den wahren äfthetiichen Stoff zu halten, das 
Häßliche hat eben fo gerechte Anfprüche auf die Darftelung in der Kunft 
ald dad Schöne, wenn diefelbe nur äjthetifch ift, d. h. wenn fie wirflic) nur 
das KHäßlihe zu ihrem Objecte bat und auch der Mittel fich bedient, die 
ihr zu der Erreichung ihrer Abficht nothwendig find. Freilic) ift ed Sacde 
der Kunft, die Natur zu verfchönern und zu idealifiven, allein ift die Na-= 
tur bäßlich, fo Fann von der Kunft noch Feineöwegs verlangt werden, daß 
fie das Häßliche ald etwas Schönes binftelle, im Gegentheil muß fie es 
das Häpliche bleiben laffen, nur äfthetifch bearbeiten. Daher das Komifche 
in der Mufif, die an fich übelflingenden Dilfonanzen, die. entgegenftreben- 
den und unterbrochenen Ahythmen, die wilden Harmonien und Fühnften 
Modulationen 2%, die wahrlich an und für fid) dem Ohre nicht fehr wohl- 
thun, öfters doch von fo völlig reinem äfthetifchen Charakter, weil fie, geboten 
durd) die allgemeinen Afthetifchen Principien, das wirFlich ausdrücen, was 
durd) fie ausgedrückt werden follte, und in dem Hörer wirflic erregen, 
was fie in diefem erregen follten — eidenfchaftlichkeit, mögen die Affec- 
ten felbft nun auch angenehm oder unangenehm feyn. Eine Compofition, 
bei deren Anhören man Feine anderen beftimmten Negungen ald nur je= 
nes allgemeine oberflächliche Wohlgefallen in fie) verfpürt, ift in diefem und 
eigentlichftem Sinne nicht äfthetiich, fondern nur angenehm: (f. dief.). 
a. Buzz 
Affebiti — Weftenholz,. Frau des Cavellmeifters diefed Na- 
mend, war eine in der 2ten Hälfte des vorigen Jahrhunderts fehr berühmte 
Sängerin; wide geb. im 9. 1725 zu Venedig, Fam 1756 mit einer italieni- 
Bi en “ Rübeck, machte bier außerordentliches Auffehn 
ro Ihre Kunft, To daß fchon damals ihr nachheriger Gatte aufmerkfam 
auf fie wurde und als Künftlerin fie fehe bochfchäßte; zur Zeit des fieben- 
jährigen Krieges hielt fie fi) meiftentheils in Hamburg auf, Arkdtete 
dafelbft nicht weniger Beifall, und afs fie nachdem als Hoffängerin’ 
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in Schwerin angeftellt wurde, verbeirathete fie fich zugleidy an den dafı- 
gen Capellmeijter Weftenholz. Sie ftard 17%. Was befonderd an ihr 
gerühmt wurde, das war der herrliche und ausdrucdvolle Vortrag des 
Adagio; ein Ohrenzeuge und fehr gebildeter Mufifer zugleic) behauptet, 
daß fie darin wohl von Niemand übertzoffen werden fönnte: gang Ges 
fühl und dabei doc) wahr und ungefünftelt war all’ ihr Ausdrud. Dane: 
ben verband fie mit einer außerordentlihen Klarheit, Gleichheit und einem 
weiten Umfange der Stimme zugleicy aud) die feltenfte Kehlfertigfeit und 
Gefchmeidigfeit derfelben, vermöge welcher fie alle Schwierigkeiten in Paifa- 
gen und dergleichen zu überwinden wußte, und hatte durd) den unermüds 
lichften Fleiß eine folcye rein und deutliche Ausipradye des deutfchen Tertes 
fid) zu eigen gemacht, daß fte felbft von eingebornen deutfchen Sängerinnen 
darin nur mit Mühe erreicht und von allen Kennern aufrichtig bewundert 
wurde: ein feltener Vorzug, ben wir nur zu oft vermiffen, deito mehr aber 
an unfern Sängern rühmen und namhaft machen möchten, wenn fie uns 
nur die Veranlajfung dazu geben wollten. Lwe. 

Affect — von dem Iateinifchen affıcere, d. h. anthun, reizen, bes 
unruhigen — ift eine heftigere aber vorübergehende Gemüthsbewegung, alfo 
ein höherer Grad von Gefühl, und unterfcheidet fic) dadurcdy gerade von der 
Reidenfchaft, welche von längerer Dauer ift. Der Affect ift gleichfam ein 
Aufbraufen des Gemüths, dad fic) aber bald wieder legt; doch Fan er aud) 
Yeicht habituel und fomit der Leidenfchaft ähnlich werden. "Für die mufifa= 
Yifche Darftellung find die Affexte ein vornehmlicher Gegenftand, und hat 
der Tondichter daher, wenn er dad Gefes der äfthetifchen und pfychologi= 
fhen Wahrheit nicht überfchreiten oder vernachläffigen will, wohl auf deren 
Natur genau zu achten, er muß diefelbe genau Fennen und gewiffermaßen 
ftudirt haben. Doc) das Weitere darüber f. unter d. Art. Darftellung, 
Gefühl und Leidenfdaft. 

Affettuoso — affeftvoll, ift eine Vortragäbezeihnung , welche 
ausdrückt, daß der Spieler oder Sänger die Gefühle, welche der Tondichter 
in fein Werf hat hineinlegen wollen, far und anhaltend darftellen foll. 
Meiftens ift dabei die Melodie befonderd vorherrfchend, und wollen deren 
Aecente vornehmlid) berückfichtigt werben. Steht weiter feine befondere 
Xempobezeichnung daneben, fo verbindet ed auch) wohl diefe in fi, und 
bezeichnet alddann eine Bewegungdart, welche ungefähr dem Adagio gleich 
oder beifer noch zwilchen Andante und Adagio zu feßen üft. a. 

Affilard, Mr. P., Mufiter an ber Föniglichen Hofcapelle zu Paris, 
der vornehmlich ald Gefangslehrer in der allgemeinften Achtung ftand. Im 
%, 1705 erfcienen von ihm bei Ballard zu Parid: Principes tres faciles, 
qui cunduiront jusg’au point de chanter toute sorte de musique & livre ou- 
vert, welche 1710 fhon die 6te, und 1717 bie te und ste Auögabe erleb= 
ten. Das Eigenthümliche, und fir damalige Zeit Merkwürdige und ©el- 
tene, an diefem Werfe war, daß W. zu Anfange eines jeden Gefanged, den 
er als Beifpiel anführte, dad Xempo deifelben nad) den Pendulfchlägen de3 
Sauveurfchen Ehronometers angegeben hatte, Wir bedauern, daß nic)d 
Näheres Uber 4 — 5 Lebensumftände befannt geworden ift. 97, 


Afranio, Kanonifus zu Ferrara, geb. zu Pavia, lebte in ber 
erften Hälfte ded 16ten Zahrhunderts, erfand dad Fagott, dad er 1539 fon 
öffentlich vorzeigte. Zwar haben Einige bereitö e8 verfucht, ihm diefeö 
große Berdienft um die Mufit ftreitig zu. machen, allein der gelehrte 
Kanonitus Albonefio liefert in feiner Abbandlung über die orientalifhen 
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Spraden pag. 179 eine Abbildung nebft ausführlicher Befchreibung des 
Fagottd, und nennt ausbrüdlid Af. ald den Erfinder dejjelben. Andere 
wieder haben, geftüßt auf Tevo cap. XII. pag. 12, einen gewiifen Afiano 
für den Erfinder diefes Inftrumentd ausgegeben, doc) weiß die Gefchichte 
nicht8 von Ddiefem Namen, und fo mag er vielleicht einmal durd einen 
Schreib» oder Drudfehler aus Afranio entftanden feyn. 39. 

Yaada — f. den Art. Kweb. 

Agapen, aus dem Griehifhen — Liebesmahle; fo hießen in 
der älteren chriftlichen Kirche die, nad) 1. Cor. 11, 20 — 22 und Jud. 12, 
fchon zu den Zeiten der Apoftel eingeführten gemeinfchaftlihen Mahlzeiten, 
bei denen Menfchen von allen Ständen um Zeichen der driftlichen Bru= 
berliebe von ihren Opfergaben (Oblationen), ohne NRüdfiht auf den ver- 
fchiedenen Betrag derfelben, gleichmäßig Speife und Tranf genoifen, und 
die Armen auf Koften der Reichen erquidt wurden, — eine Erinnerung an 
die in der erften Gemeinde zu Jerufalem üblich gewefene Güter-Gemein= 
ichaft. Sie begannen und endigten mit Gebeten, und religiöfe Gefpräce 
und das Abfingen von Hymnen machten die Unterhaltung bei denfelben aus; 
daher trugen fie denn audy nicht wenig, befonders unter Zuftinus (unm’s 
I. 150), der den Märtyrertod farb, zur Vervollfommnung und BVerviel- 
fältigung des Kirchengefanges bei. So lange nod) die Feier deö heiligen 
Abendmalhd darauf folgte, waren die Gefänge und Lieder, die dabei von 
Einzelnen vorgetragen oder aud) gemeinfchaftlich abgefungen wurden, ob= 
fchon die größte Sittfamfeit und Mäßigreit die Tiichgenofjen regierte, doch 
von verjchiedener Art; feit aber während den Chriftenverfolgungen diefe 
Deier in die Frühe des Morgens verlegt wurde, und aud) Tertullian (180), 
weldyer bereit über die Mufif ald Wilfenfchaft fehrieb, den Agapen eine 
beifere Einrichtung gegeben hatte, Famen. weltliche Lieder fchon feltener 
vor, bis endlich Clemens (190), Lehrer an der catedhetifchen Schule zu les 
xandrien, diefe ganz verbot, und nur rein geiftliche Gefänge dabei vorge= 
tragen willen wollte; nad) feinem Befehle durften diefelben auch nicht mehr 
mit der Flöte, wie e3 bisher üblich gewefen war, fondern mußten, weil ihm 
deren Ton und fpielender Charakter der Feierlichfeit und geiftlihen Würde 
diefer Handlung nicht angemeffen fchien, mit dem ernfteren Spiele der Da= 
vidsharfe begleitet werden. Das gab nun zulest auch, Veranlaffung, befon= 
dere Hymnen und geiftliche Lieder für diefe Feierlichkeiten in folher Weife 
zu beftimmen, daß diefelben bei Feiner anderen Gelegenheit angewandt 
werden durften; und diefe wurden dann, nach dem Zeugniß mehrerer alten 
Kirchenväter, auch wohl von den Sängern gemeinhin Agapen genannt, bis 
endlich bei dem Anwachfe der Gemeinden die ganze Sitte zu befchwerlich, 
und, infonderheit wegen der dabei almählig einreißenden Ausfchweifungen 
der Leppigfeit und Völlerei, welche felbft Aguftinus (contra Faustum lib, 
XX, cap. 20.) nicht ableugnen fonnte, feit dem 4ten Iahrhundert durch 
fürmliche Synodalbefchlüffe aus den Kirchen, wo die A. fonft ftet3 an Sonn= 
und Gedächtnißtagen der Apoftel und Märtyrer gehalten worden waren, gänze 
lich verwiefen wurde. Die evangelifche Brüdergemeinde hat befanntlich diefe 
Riebesmahle in gewiffer Hinficht wieder erneuert, auch mit Sang und Klang, 
aber von Agapen ald befonderen dabei gebräuchlichen Gefängen haben fie 
noc) nichts vernehmen Iaffen. Ww. 


A gathon, ein griedifcher Dichter, vornehmlich er 
und zugleid Tonfünftler in Athen; war ein Schüler de3 Prodicus.und des 
Sorrates; die Hauptmomente feiner Lebensgefchichte, welcdye wir bier frei= 
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lic) nicht ausführlicher herporheben Fönnen, fallen zwifchen die Y6fte und 
110te. Olympiade oder das Jahr 398 bid 338 vor Chrifti Geb. Er wurde 
erzogen imBelphifchen Tempel, und fol eine folche. fehöne, Stimme gehabt 
haben, daß man: fogar fprichwärtlic damald unter Cantus Agathonis ganz 
im Allgemeinen nur einen fehr angenehmen und reizenden Gefang verftand. 
Daß er, wofür Mehrere, felbft Ariftoteled, ihn auögeben, der Erfinder des 
Ehor3 bei den Trauerfpielen ‚gewefen feyn fol, ift unwahrfdeinlic, da 
fhon in den Tragödien, des Aefchylus, der doch um 100 Sahre früher lebte, 
diefe Chöre fid) vorfinden; übrigens bleibt der Umftand, daß er einmal 
vor mehr alö 30,000 Zuhörern ald Sieger gefrönt wurde, immer ein treuer 
Zeuge von, feinen ‚ausgezeichneten poetifhen und muftfalifhen Xalenten. 
Sn feinem Gefange braudyte er meiftens das hromatifhe Tongefhleht (I. 
d. Yrt.). Von den Dichtungen Agathond, ünter denen „die Blume“, al 
Damald von ganz neuer Art, ben erften Rang behauptete, ift nichtd auf 
und gefommen, wa wir um fo mehr bedauern dürfen, da Plato und Aris 
ftoteles deren öfterd rühmlichft gedenken. Erfterer redet von ihm ald eis 
nem nod) jungen, hödit fiebenswürdigen Manne aus einem der beften 
Häufer Athens, von fhönfter Geftalt und mit den netürlichften Anlagen 
zu einem edlen und tugendhaften Cherafter. ®. 


Agazzari, Agoftino, ein Edelmann und Xonfünftler aus. dem 
47ten Jahrhundert, geb. zu Siena, zeigte old Heiner Knabe fchyon bie viel- 
verfprechendften Anlagen und entfchiedene Vorliebe für Mufit, fo daß er 
aud bei feinen Eltern, welde Anfangs nur zum geihicdten Dilettan- 
ten ihn erziehen wollten, burchaus fein Hinderniß fand, diefer feiner. Reiz 
gung nachzugehen. Er benußte die Gelegenheit, die fi ihm barbot, fich 
unter dem berühmten Biadana auszubilden, ftudirte deifen neue Art von 
Kirhenconzerten unter feiner eigenen Leitung, ‘und ging nun, mit einem 
reichen Scaße von Kenntnijfen und. Gefchielicyfeiten wohl ausgerüftet, auf 
einige Zeit an den Hof des Kaiferd Matthias, darauf wieder zurüc in fein 
Vaterland und wurde zu Rom Director der berühmten apollinarifchen Eaz' 
pelle. Hier machte er den erjten eigentlichen Gebraud von feinen Kennte 
niffen und führte auch jene Viadanifhen Kircencongerte ein. Ein ehrenz 
voller Ruf, der 1630 an ihn gelangte, führte ihn als Capelldirector an 
bie Domfirche in feine Baterftadt zurüd, wo er um 1640 ftard. Im 
diefer lebten Zeit fchrieb er das einzige für und übrig gebliebene theoretifche 
Werk: La Musica ecclesiastica, dpve ei contiene la vera diffinitione della‘ 
Musica come scienza, ‚non piu veduta, e sua hobilita, 4. Siena 1638, das 
auf claffiihen Werth die gerechteften. Anfprüche machen darf; außerdem 
aber fol er noch mehrere dergleichen Werke im Monufeript hinterlaffen ha= 
ben. Seine Compofifionen fallen meiftenfheild in ben früheren Zeitraum 
feines Aufenthalts zu Nom; befonderd bemerfenswerth von denfelben‘ find e 
Madrigali harmoniosi, a 5 e 6 voci, Antd. 4, 1600. — Madrig. a 5 voci 
con un Dial. a6 voci, ed un Pastor. a 8 voeci, Anti. '4., 1602. — 'XLIV 
Int. Motetten, von 4,3 6, 7 und 8 Stimmen, Frif. a. M. 1607. — Mel: 
fen von 4, 5 u. 8 Stimmen, und ebenfo auch mehrere Pfalmen von 8 Stims 
men. — 1619 wurde feirt Sertum roseum. nad) einmal zu Venedig gedruct, 
während, e3 {on früher in Rom erfdienen war. Zu einer Bermählungdfeier 
fehrieb er Eumelio, dramma ‚pastorale cogl’ intermedii apparenti, An feinem 
Merfe: harmonici intronati Sacrarum Cantiohum quae binis, ternis quaterz 
ae. lib. 2. op. 5. mottect. Venet. 1609 findet fi eine 
Snftenmentenfpiel und ben Bebrauc der Inftrus 


nisque vocibus concinend 


lange Abhandlung über 
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mente im Goncerte, und war er der erfte, der befondere Negeln. über das 
Spielen und Beziffern des Baifes aufitellte. —io 
Ugelauß, ein griechifcher Eitherfpieler, aus Tegea gebürtig, war 
nach Yaufaniad Erzählung (Phocic. cap. 7) der erfte, der bei den Pythifchen 
Spielen oder Wettfämpfen durd, fein Spiel ohne Gefang den Preid ge= 
wann. 48 
Agincour, Mr. d, franzöfifher Xonfünftler, dritter Königlicher 
Organift und zugleicy Organift der Königlichen Capelle an der Metropoli= 
tanfirche zu Rouen in der Normandie, einer der größten Meifter in feiner 
Kunft. Im Jahre 1733 und den folgenden erfchienen mehrere Orgel- und 
Elavier= Compofitionen zu Paris von ihm; er ftarb 1755 zu Rouen. 24. 


Agitato (ausgefprohen adfchitato) heißt handelnd, bewegt, ftür= 
mifch bewegt, und deutet fomit auf eine Xondichtung und, einen Bortrag, 
die beide einer heftigen Gemüthöbewegung und LeidenfchaftlichFeit angemefs 
fen find. SKeineswegs aber will ed auf dad Xempo vorzugsweife bezogen 
feyn, e5 Fann fowohl dem Allegro ald dem Andante beigefegt, und aud als 
lein für fi) al& Ueberfchrift gebraucht werden. Gewöhnlid) ift in den da= 
mit bezeichneten Tonftücen wenig Auhe, die einzelnen Stimmen fcheinen 
mit einander zu wetteifern in der Handlung, was dann nicht felten zu Imis 
tationen und dergl. Veranfaffung giebt. Ganz falfch ift, damit den Ber 
griff des Accelerando verbinden zu wollen, was diefed im Aeußern, im Er- 
tenfiven ift, das ift Agitato intenfiv, alfo ein unrubiges, ängftlihed Mefen, 
ein Hafchen nach That und Kämpfen mit Ruhe. A. 

Agnus Dei (Lamm Gottes) bildet den vierten Theil der mufifa- 
lichen Meije (f. d.), welcher bei der Adminiftration der Hoftie gefungen 
wird, und alfo eine befonders wichtige Stelfe einnimmt. Man verfichert 
gewöhnlich, Wapft Sergius I., feit 687, habe diefen Meßgefang zuerft ein= 
geführt. Dafür wird meiftens eine Stelle aus der Lebenöbefchreibung des 
Cergius von Anaftafius angeführt, die fo berichtet: Constituit, ut tempore 
coufructionis Dominici corporis „Agnus Dei, qui tollis peccata mundi, mise- 
rere nobis“ a clero et populo decantaretur. Da e3 aber gefchichtlich entfchie= 
den ift, daß fich, da8 Agnus Dei nad) dem Pax Dei vobiscuin fchon in dem 
Sacramentarium Gregors des Gr. findet, welcher befanntlich 604 ftarb; fo 
ift die Annahme offenbar falfch. E3 ift damit gegangen, wie mit vielen 
Dingen; man hat hell gefehen, hat im Allgemeinen behauptet, wa3 man 
nur in der gegebenen Befchränfung hätte behaupten follen. E83 ift nämlich 
in des Anaftafius Angabe fein Zufat a elero et populo außer Acht gelaffen 
worden, der doch evft die ganze Sache deutlid macht. Zu Gregord des 
Gr. Zeiten fangen nur die Priefter das Agnus Dei; Gergius hingegen ver- 
ordnete zuerit, daB ed vom Priefter und Bolfe gemeinfchaftlich gefungen 
werden follte. Am meiften hat zu diefer Unachtfamkeit Platitra in feinem 
vita Sergü beigetragen, welcyer jenen durchaus nothivendigen Zufaß gerade- 
hin wegließ, und folglic auf feine Autorität bin zu der falfchen Annahme 
führte, alö habe Sergius zuerft diefen ‚Gefang verordnet, da er ihn dod) 
nur zu einem Volfsgefange erheben wollte. Das Lebte überfah man in 
der Folge um fo leichter, weil de3 Sergius, Einrichtung fich feldft in Rom 
bald genug wieder Änderte und daS Agnus Dei bIo8 dem Chore überlaffen 
wurde, wie ed noch jest ift. Exft im 12ten Sahrh. wurde die dreimalige 
Wiederholung nebft dem Zufake da nobis pacem allgemein angenommen. 
Man vergl. Augufti Denfwiürdigfeiten der Hriftlihen Archäologie 6. Band 
©. 419 (Leipz. 1826). GM, Fink. 
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Agobardug, Erzbifhof von Lyon, geb. im I. 779; Fam 782 
aus Spanien nach Franfreich, wurde 808 dem Erzbifchofe Leidrade zu Lyon ald 
Coabjutor und, nad) deifen Abgange ind Klofter, felbft zum Bifchof erwählt. 
Keineswegs fehlte es ihm an Gelehrfamfeit, aber leider gebrauchte er die= 
felbe ftet8 nur zu VBerfolgungen der Keßer. Dad brachte ihn fogar auf 
eine Zeitlang um fein Amt, und wurde zunächft die Beranlafjung, daß er aud) 
als mufifalifcher Schriftfteller auftrat. Amalarii Schrift nämlich), de Eccle- 
siae officiis, reiste ihn fo fehr, daß er augenbliclich eine Abhandlung de 
divina Psalmodia entwarf, der aldbald aud) fein Tract. de correctione An- 
tiphovarii nadyfolgte. So wenig Gutes und Wahres diefe beiden Schriften, 
in welchen er befonder3 mit feinem Gegner gar arg umfpringt, eigentlich 
auch enthalten, fo find fie für den mufifalifhen Gefchichtöforfher, alö tref- 
fende Zeitcharakteriftif, doch von großer Wichtigkeit. Zuerft wurden fie 
berausgegeben 1605 von Papyrius Maiffon, der fie zufällig bei einem QBud)= 
binder al3 Meaculatur fand; wir befißen eine 1666 zu Paris erfchienene 
Ausgabe in 2 Octavbänden. Nach langer Zeit erft erhielt Agobardus die 
Gunjt feines Königs wieder, und wurde zu den. wichtigften Gefchäften 
gebraucht. Bei der Ausrichtung eines derfelben ftarb er am 6. uni 840 
zu Saintonge. ©. 


Agoge war der griechifche Name derjenigen Seßmanier, in welcher 
die Töne ftufenweife aufs oder abwärts auf einander folgten oder in fol= 
cher Folge gebraucht wurden, alfo noch nicht eigentlich eines Laufs, denn ein 
jeder folcher Xon Fonnte aud) wieder in eine beftimmte Figur für fich eins 
gefleidet feyn, ded, mußte er der accentuirte Melodienton feyn. Die La- 
teiner nannten dies ductus, mit näherer Beftimmung aber, bei’m aufwärts 
Fortichreiten nämlid): ductus rectus, abwärts gehend: ductus reversus, und 
folgten die Töne wechfelöweife in aufs und abwärts fortfchreitender Neihe: 
dncius eircumeurrens. Agoge rhythmica bieß bei den Griechen eben das, 
was wir Tempo oder Zeitmang nennen. 

Agonothet, f. den Art: Athlothet. 


Agofti, ein gegen Ende ded vor. Jahrh. fehr beliebter Componijt Fo= 
mifcher Opern; fo wurde unter Anderen von feinen Compof. dad „Herbftabend- 
teuer‘ oder „IJunfer von Gänfewiß“ in den Jahren 1780 und den folgen= 
den auf fat allen deutfchen Theatern oft und ftet3 mit dem größten Bei- 
falle gegeben. X. lebte in Rußland, war ein talentooller Mann, doc) zeigt 
fid) in feinen Compofitionen ftet5 nur ein junges Gemüth, ein aufbraufenz 
des, vegellofes Genie, dad fich in den häufigften, felten aber gefchickt an ein= 
ander gereiheten Meodulationen berumwirft: ein nicht zu verfennender 
Grund, warum fait alle feine Werfe nur für den erjten Augenblick gefielen 
und Auffehen erregten, Feines von denfelben aber fich lange auf den Pte 
pertoiren, wenigftend der deutfhen Bühnen, gehalten hat. 39. 


Agoftini, 4) (Qudovico), geboren zu Ferrara 1534, war Geiftli- 
cher und ausibender Künftler, der fid) für feine Zeit ald Dichter und 
Componift unter feinen Sandöleuten auszeichnete, weshalb ihn ber Serz 
zog Alphons II. von Ejte zum Kapellmeifter ernannte. &5 find von feis 
ner Compofition im Drude erfchienen: Messe, Vespri, Motetti, ‚Madris 
gali e Sinfonie. Ancona 1588. Er ftarb am 20. September 1590. — 2) Pie= 
tro Simone Agoftini, römifcher Nitter, febte ald Componift am Hofe 
zu Parma. 1680 wurde zu Venedig feine Oper il Ratto delle Sabine 
aufgeführt und eine Probe feiner contrapımftifchen Arbeiten findet ficdh 
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im zweiten Theile der Sammlung von Paolucci: Arte pratica di contrap. 
Venez. 1765 (4). © W. Fink, 


Agoftini, Haolo, einer ber gelehrteften, finnreichiten und genialften 
Gomponiften und überhaupt Xonfünftler feiner Zeit, der durch mehrere 
feiner Werfe die Welt damald in wahrhaftes Erftaunen feßte. Er war 
ein Schüler Nanin?’3, deffen Tochter er auch heirathete, zuerft Organift 
an der Kirche zu Sta. Maria Traftevere zu Rom, dann an der Kirche ©. 
Xorenzo in Damafo, dann an der Kirche St. Pietro und endlich (1626) als 
Nachfolger ded Ugolini wirklicher Capellmeifter im Vatikan. Zu diefer 
Stelle fol er auf folgende Art gelangt feyn: Ugolini, ein Mitichüler A—3, 
wurde Maeftro zu St. Peter, und um diefer Urfache willen von dem 
neidifchen U. zum Wettfampfe in der Compofttion herauögeforbert; er nahm 
diefe Herausforderung nicht an, und daher. fand das Capitel für gut, ihn 
zu entlaffen und den N. an feine Stelle zu berufen. Mie viel Wahre an 
diefer Gefchichte ift, TäBt fich nicht wohl entfcheiden; übrigens war Ugolini 
fechö Jahre lang auf jenem Poften, und e3 läßt fi) nicht wohl denken, 
daß A. eine folhe lange Zeit feinen Neid in fi verborgen und dann auf 
einmal erft habe laut werden laffen. Unter den vielen und verfchiedenartigen 
Werfen A—5 find befonders feine 4, 6 und Schörigen Compofitionen für 16, 
24 und 48 Stimmen, und ein Agnus Dei, welches Martini in feinem Werfe 
über den Contrapunft ald Beleg aufgenommen hat, fehr merfwürdig. Al 
der Pabft Urban VII. einft in der Batifansfirche von jenen eine 48ftimmige 
Meile. hörte, verweilte er mit Vergnügen bi zum Schluffe, und grüßte 
nachgehends den Meifter freundlich mit dem Kopfe. In diefem, dem Agn. 
Dei, begegnen fich drei verfchiedene Canons, und zwar fowohl in Anfehung 
der Melodie ald der Harmonie auf eine foldye ungezwungene und ungefünftelte 
Weife, daß diefelben ewig als ein Mufter und als der zwecmäßigfte Leitfaden 
beim Studium diefer Art von Eompofition gelten werden. Daher redet 
auch Martini von ihnen ald von Zeichen der größten Anftrengung des 
Genies und der Wiffenfchaft in diefer fhwerften aller Compofitionsarten, 
diefen Prüffteine Ächter und tiefer contrapunftifcher Kenntniffe, der fo 
felten in feiner eigentlichften Natur gefunden wird. A. war gebürtig aus 
Vallerano, ftarb im hohen Alter gegen 1660. Baini Fennt folgende gedruckte 
MWerfe von ibm: Due libri di Salmi a 4, 8 voci. 1619. — Due lib, di 
Magnificat ed Antifone ad 1, 2, 3 voci. 1620. — Cinque lib. di Messe a 8, 
12 voci. 1624 — 1628. Forfel nennt ihn in feiner muf. Bibl, B5.1L. pag: 206 
irrig einen Schller des Paleftrina. — Zu derfelben Zeit Iebte zu Rom 
auc) ein Agoftino, von Pife gebürtig,\ der fich durch ein Werk: Battuta 
della Musica befannt machte. wq. 


Agrell, Johann, wurde zu Löth in Oftgothland am Aften Februar 
1701 geboren, befuchte nachher dad Gymnaftum zu Linfiöping, und ftudirte 
fpäter die Mufif, und fdyönen Wiffenfchaften überhaupt auf der Univerfität 
zu Upfale. Im Sabre 1723 erhielt er einen ehrenvollen Ruf ald Kammer- 
mufifus nach Kaffel, wo er 22 Jahre verweilte und während diefer Zeit 
nicht allein verfchiedene deutfche Höfe befonders als Elavier-Birtuos befuchte, 
fondern aucd, mehreremale Stalien bereiste. Im Jahre 1746 wurde er Eapells 
meifter zu Nürnberg, nicht fo fehr aber durch die Verdienfte ala eigentlich 
ausübender Tonfünftler, als vielmehr durch die Würdigung feiner zahlreichen 
Eompojitionen. Inder That auc) rechtfertigen die, welche von diefen im Drude 
erfchienen und auf uns gefommen find, die allgemein hohe Achtung und 
Liebe, im welcher A, bei feinen Zeitgenoffen fand. Wir Fennen von ihn 
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fechh8d Sinfonien, fieben Claviertrios, neun Clavierconcert3, fechd Clavier- 
und drei Biolinfolos, welde bei einem gefälligen Style durchgehends rein 
gehalten und nad) damaligen Anforderungen aud) ihren Snftrumenten ange 
mejfen find. Außerdem aber befinden fic, in dem ‚Breitfopffchen Magazine 
nod) viele andere Clavierconcerte, Sinfonien 2. im Manufeript. Aud) für 
die Kirche fol U, verfchiedene NMtagnificate, Cantaten und dergleichen ge= 
fchrieben haben, doc, haben diefe mit feinen Tabellen für den Seneralbaß 
und.die Seßfunft ein Schicdfal erduldet, und find nicht durd) den Drud 
der ‚DeffentlichFeit übergeben worden; eben fo fcheinen :aud) feine viel geprie= 
fenen-und damald mit dem größten Beifalle aufgenommenen fünf Serenaden 
gänzlich verfhwunden zu feyn; U. ftarb zu Nürnberg am 19ten Januar deö 
Sahrs 1765 im Frieden ded Herrn und mit dem Bewußtfeyn der Erfüllung 
feiner Pflicht. 1. 
Agrefta, Agofting. Leider Fönnen wir Feine genauere Nachrichten 
über.diefen Xonfünftler mittheilen; doch nennt ihn Scipio Eerreto in feinem 
Xractate della pratica-musiea, 1601, einen der größten Componiften dama= 
liger Zeit, und fo dürften wir denn audy wohl bier feinen Namen nicht 
unerwähnt laffen. —__ 


Agricola. Die berühmten Männer diefes Namens follen bier, fo 
weit fie der Gefchichte der Mufif angehören, dem Nothwendigften und, der 
Beitfolge nach) zufammengeftellt werden, um eine Flare Ueberficht zugewinnen, 

41) Rudolph Agricola, geboren 1442 im Dorfe Bafflen unweit Grö- 
ningen, fiydirte zu Löwen und zeichnete fi) in Wiffenfchaft und Kunft 
fo fehr, aus, daß er ald Spradforfher, Xheolog, Philofoph, Kedner, 
Dichter und Tonfünftler, ja nad Einigen aud) ald Maler überaus hochge= 
fchäßt wurde. Seine Reifen in Franfreic) und Italien erhöheten feinen 
Ruhm unter feinen Zeitgenoffen. In Gröningen, wo er eine Zeit lang 
Syndicus war, legte er ben Grund zu der großen, berühmten Orgel 
diefer Stadt 1479. Sein Lautenfpiel und feine mehrftimmigen holländifchen 
Kieder wurden hoch geachtet. Der Philofophie wegen begab er fih, ein 
einzeln ftehender Mann, ohne Yamilie, nad, Heidelberg, wo er am Zöften 
Oftober 1485 ftarb. Seine fämmtlihen Werfe ließ Alard Amftelredom 
1539 zu Cöln druden, wo aud) fein Leben zu lefen ift. 

2) Alexander Agricola, ein Niederländer, blühete zu Josquin’d Zeiten, 
alfo im leßten Viertel deö Asten und zu Anfange des 16ten Jahrhunderts, 
war Capellmeifter des fpanifhen Hofes und brachte fein Leben bis ind softe 
Zahr. Seine meift verlornen Arbeiten werden unter Die Mufter contrapunfti= 
fer Kunft gerechnet. Berfchiedene feiner Werke werden in der: papftlichen 
Kapelle aufbewahrt und Petrucci gab in feinen erften Drudverfuden zu 
Benebdig, für welche er von der Republik ein Privilegium erhielt, mehrere 
feiner Meffen unter andern Compofitionen der Zeitgenoffen ded geachteten 
Mannes heraus. , 

3) Joh. Agricola, ein deutiher Contrapunftift und Schulmann zu Erfurt 
im 16ten Jahrhundert, von deffen Compofitionen 4= bis sftimmige Motetten 
und andere Firdliche Feftgefänge für das ganze Jahr angeführt werden, die 
in verfchiedenen Heften zu Nürnberg gedrudt worden find. Diele folder 
Zitelangaben finden die Liebhaber derlei alterthiimlichen Mufifwerfe in 
Draudius fleißig zufammengetragenem, Dicfem Buche „Bibliotheca Class.“, 
auf: welche wir deshalb aufmerffam maden. H k 

4) Martin Agricola, geboren zu Sorau 1485 oder 86, ohne äußerliche 
Unterftüßung fi meift aus Büchern unterrichtend. Ded leiblichen Unters 
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haltö wegen begab er fi 1510 nady Magdeburg, wo er fich durch Privat: 
unterricht ärmlid, erhielt. Auch die Cantorftelle, die er 1524 dort befam : 
308 ihn nicht im Geringften aus feiner Armuth, die jedoch feinen Geift 
nit beugte, Diefer Mann gehört unter die dienftwilligen, ftillfräftigen Seelen, 
die ohne Nüdficht auf irgend einen irdifhen Lohn in Liebe für die Sade 
wirfen. In diefem ausdauernden Streben arbeitete er fich felbft ohne irgend 
einen. lebendigen Lehrer im Fache feiner geliebten Frau Mufica befonders 
fo weit empor, daß einer der tüchtigften Kenner jener Zeit, Georg Nhaw, 
ihn hoch ehrte und bie -meiften feirer Werfe, nett gedruct, verlegte. Mat- 
thefon nennt ihn dem erften, der die deutfche Tabulatur abfchaffte und feine 
Gefänge in unfere Noten feste. Aud) von feinen Werfen find die meiften 
verloren. Seine Musica instrumentalis, 1529 in 8 zu Wittenberg und zum 
andern Male fehr verändert 1545 gedrudt, Tiefert beffere Zeichnungen der 
damald gebräuchlichen Inftrumente, als diejenigen find, welde im Prä- 
toriud abgebildet gegeben wurden. Seine Musica figuralis deuffch (wie,jene 
Schrift) hat G. Rhaw 1532 berauögegeben. &3 ift ihr die Abhandlung von 
den Proportionibus angehangen worden, „wie diefelbe jnn die Noten 
wirfen, vnd wie fie jm figuralgefang gebraucht werden.“ Beide Schriften 
find gefchichtlich merfwürdig. Sein erftes Werk war ein praftifdyes: Melodiae 
scholasticae sub horarum intervallis decantandae. Magdeburg 1512. Aud) 
VBerfe machte der Mann, und entfchlief zu feinen Bätern am 10, Juni 1556. 

5) M. Georg Ludwig Agricola, geboren bei Sondershaufen 1643, ftudirte 
zu Leipzig und Wittenberg Theologie, predigte und wurde 1670 zu Gotha 
Kapellmeifter, gab mehrftimmige Buß- und Communionlieker heraus; 
deutfche geiftliche Madrigalien von zwei biö fedh8 Stimmen; Sonaten und 
Präludien zc., ftarb aber fhon 1672. 


6) Joh. Friedr. Agricola, geboren zu Dobitfchen im Altenburgifchen 
am 4ten Januar. 1720, ftudirte in Leipzig die Rechte und die Mufit unter 
SIoh. Seb. Bad. 1741 galt er in Berlin. für den größten Orgelipieler und 
fuhr fort dafelbft die Compofition unter Quanz zu ftudiren. 4751 erhielt 
er,den Titel eines Königl. Preuß. Hofeomponiften, den ihm fein Inter- 
me330 „il Filosofo convinto“, dad 1750 zu Potsdam gegeben und beifällig 
aufgenommen worden war, berfchafft hatte. Nady Graun’d Tode 1759 wurde 
er Königl. Kapellmeifter. Außer mehreren Opern, großen Concerten, Bra- 
dvourarien und dergl., die fämmtlich der Zeit verfallen find, fchrieb er 
mehrere Abhandlungen und überfeßte namentlicd, Xofi’3 befannte Anleitung 
der Singfunft aus dem SItalienifchen mit Anmerfungen (Berlin, 1757 in4). 
Er ftarb am 12ten November 1774. Marpurgs Beiträge enthalten fein 
Leben ausführlich. © RW. Fink. 

7) Aucy die Gattin diefes Leßteren, Mad. Benedetta Emilia Molteni A., 
war eine auögezeichnete Tonfünftlerin; fie war aus Modena (1722) gebürtig, 
hatte unter Porpora, Haffe und Salimboni den Gefang förmlich ftudirt, 
fam 4742 nad) Berlin, wurde dafelbft am Königl, großen Operntheater 
angeftellt und fang in ihrem 5often Jahre nod) mit ftaunenswürdiger Fertige 
feit und außerordentlicher Reinheit der Stimme die fchwerften Bravourarien, 
und diefe, was lberdem eine Seltenheit genannt zu werden verdient, fowohl 
in ifalienifcher al deuticher Spracde gleich fchön. Dr. Burney will nie einen 
Trilfer fo vollfommen rein intonirt und fertig gefungen gehört haben, als 
von ihr. Der ebenfalls bevvundernswerthe Umfang ihrer Stimme war vom 
Heinen a biö zum dreigejtrichenen d. 

vd. Red. 
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Agthe, Carl Ehriftian, Hofz und Schloßorganift de3 Fürften bon 
Bernburg zu Ballenftädt, gehörte unter die beften Orgelfpieler und zugleich 
zu den unterrichtetiten und gebildetften Tonfünftlern des vorigen’Jahrh. In 
allen feinen Compofitionen verbindet fi) mit einer gewillen leichten Natür- 
licjfeit wiederum ein reicher Strom von erhabener und Fühner Yantafte, 
und wäre er vielleicht nicht fo verfchwenderifch mit Biefer Ießteren gewefen, 
und etwas fparfamer verfahren mit der unverfennbaren Maife von Ideen 
und- Einfällen,- höchyft wahrfcheinlich wiirde dann die übrigens nicht Furze 
Reihe feiner Dichtungen noch um eine bedeutende Zahl fich vermehrt Haben; 
an Fleiß fehlte es ihm niht. Er fchrieb fünf vollftändige Opern: Alfon= 
tius und. Lydippe, dad Milhmädchen, Martin Velten, Erwin und EImire, 
und die Spiegelritter von Koßebue, welche: fämmtlich bei ihren wiederholente 
lichen Aufführungen mit dem größten Beifalle vom Publicum aufgenommen 
wurden; alödann die Divertiffementd zu Philemon und Baucis, mehrere 
Lieder und Gefänge, unter denen fic) befonderd die zu Deifau 1782 erfchie= 
nenen, und das Iyrifche Gemälde:-dber Morgen, Mittag, Abend und Nacht 
(1784), dur, fließende Melodie und fehr angemeffenen Styl auszeichnen, 
und endlicy drei bei Breitfopf zu Leipzig 1790 gedructe Klavierfonaten. 
Sein leßted und größtes Werf war jener Spiegelritter,, der zuerit 1795 in 
Ballenftädt von einer Liebhabergefellfchaft aufgeführt und mehreremal wies 
derholt wurde. Geb. wurde X. 1762 in Hettftädt im Mangfeldifhen,. und 
ftarb fhon am 27. November 1797 zu Ballenftädt, wird aber ewig fortles 
ben im achtung3vollen Andenken aller feiner vwoiirdigen. Kunftgenoffen. — 
Teuerdings haf\aucy nody ein anderer Künftler diefed Namens, Albert 
Agthe, als hoffnungsvoller Claviercomponift fic) befannt gemacht; od aber 
und wie weit in diefem Falle derfelbe mit jenem verwandt ift, willen wir 
nicht. - Seinen noc) nicht fehr zahlreihen und erhebungswerthen Compofts 
tionen nach fcheint er auch ein redyt waderer Birtuod auf dem Pianoforte 
zu feyn, namentlicy zeugen hiefür fein op. 2. Sonate p. I. Pf. et Viol. — 
op. 4. Amusement ete.,.-— und aud) ‘op. 5. Sonate p. 1. Pf. 13 Lieders 
componift wird er, feiner „Sehnfucht der Lieber zufolge, wahrfcheinlic) 
nicht viel Glück machen. -— U — 


Agujari oder aud Ajugari, Luerezia, auchy- mit dem Zufabe ge= 
nannt la Bastardella, eine der berühmteften und merfwürdigften Sängerinnen 
des. vorigen Jahrhundert, und vieleicht aller Seiten. Nady Dr. Burneiy’s 
Berficherung, der fie in London hörte, war der natürliche Umfang ihrer 
Stimme eigentlich nur2 Octaven, von a bid 2geftrichenen a, durchd Halfett aber 
Fonnte fie nody ganz rein.hinauffingen bis zum dreigeftrichenen g, und war 
ebenfo' befonderd in-ihren jüngeren Jahren, nöd) einer ganzen Octave in 
der ‘Tiefe mächtig, ohne den Tönen audy) nur dad mindefte von ihrer fchö= 
nen Rundung und Fülle zu vergeben ; Sacdyini will von ihr dad tiefe B ges 
hört Haben. Sie war. verheirathet mit dem Componiften Cola, lebte mit 
diefem fehon 4777. zu: London; und fang leider faft ausfchließlih nur Werfe 
feiner "Compofttion, bdie-dody wahrlid nicht zu ben beften gerechnet werden 
fonnten; nichts Defte weniger aber erhielt fie für jeden Abend, an welchem 
fie nitr zwei Nrien im Pantheon vortrug, 100 Pfd. ©t., fo fchön war ihre 
Stihme‘, f6 rein und richtig ihre Intonation, und ausdruddvol und hinz 
reißend ihr Vortrag. Das Sanfte und Zärtliche, obwohl ihr Betragen und 
ihre äußere Geftalt viel-daven verfprachen, ftand- freilid dem Großen und 
Majeftätifhen ihrer Stimme, zumal wenn diefe nur innerhalb ihrer na= 
türlichften Grenze fid) bewegfe, um etwas nad), doch wußte fie, wo e3 galt, 
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audy wahrhaft und tief zu rühren, und fomit neben der allgemeinen Be- 
wunberung .aud) innere Luft zu erregen. Was man an ihr tadelte, war 
eine zu große Heftigfeit im Bortrage der Paffagen, und der Mangel: an 
weibliher Sanftheit und Schüchternheit des Blids. Ein Fehler, den audy 
wir an fehr vielen unferer vorzüglichften. Sängerinnen wahrzunehmen oft 
Gelegenheit haben, den diefelben aber gewiß zu vermeiden fuchen würden, 
wenn fie nur eine Ahnung hätten von dem widrigen Eindrucde, den er 
auf jedes reine Gemüth madt. Allein — doc) wir fhweigen betrübt von 
ber Urfahe. Bon London ging U. -nad) Parma und ftarb dafelbft im Jahre 
1783. 12. 

Aguilera, Gebaftian de, war ein zu Anfange de3 Arten Sahrhuns 
dertö auögezeichneter Componift und Organift zu Saragoffa, der Haupts 
ftadt des Königreichd Arragonien in Spanien. Befonders berühmt und all- 
gemein befannt wurde fein Name durd) die Vtagnificate über dies Kirchen: 
töne, von 4, 5, 6 und 8 Stimmen, weldye 1618 von ihm erfchienen. 


Agus, ein zu Ende de3 vorigen Sahrhundert3 rühmlichft befannter 
Violinvirtuos und Componift für fein Inftrument. In den Jahren 1782 —86 
erfchienen in London und Paris von ihm 6 Violintrios und 6 Biolinduos; 
außerdem lieferte er auc noch dgl. Compofitionen für das Bioloncell, welche 
ihn al3 einen auch diefe Inftruments nicht unfundigen Mann darftellten, 
und Opera Dances, B.1and 2. Zu Anfange de3 jekigen Jahrhunderts war 
er Profeifor am mufifalifhen Confervatorium, ald weldyer er denn auch) 
vor nocd) nicht gar langer Zeit dort fein Leben beendigte, 


Ahle, Johann Rudolph, Vürgermeifter und Organift an der St. 
DBlafiusfirhe zu Mühlhaufen in Thüringen, wo er aud) am 24. December 
1625 geboren wurde. Bid zu feinem 17ten Jahre blieb er bei feinem Ba= 
ter und befuchte die dafigen Iateinifchen Schulen; im I. 1643 aber fchichte 
ihn derfelbe auf das Gymnafium zu Göttingen, um den Unterricht des 
dortigen damald fehr berühmten KRectord ©. A. Fabricius zu genießen. 
A. blieb hier zwei Jahre, und ging erft 1645 auf die Univerfität zu Erfurt. 
Durch ein befcheidenes Betragen und angenehmes Meußere bei außerordent- 
lihen Kenntniffen hatte A. fich die allgemeinfte Liebe und Achtung dort er- 
worben, durc) feine ausgezeichneten mufifalifhen Xalente und Gefchicklich- 
keiten, von weldyen er mehreremale bei öffentlichen Mufifaufführungen: die 
fprechendften Beweife gab, aber aud) die befondere Aufmerkfamfeit der anz 
fälligen Erfurter auf fi) gezogen, fo daß man, als ohngefähr ein Jahr fpä= 
ter dad Cantorat an ber dortigen ©t. Andreasfirche erledigt wurde, ihm 
diefe Stelle nicht nur antrug, fondern fie ihm recht eigentlich aufdrang. 
Ungern trennte fich A.-.von feinen eigentlihen Berufsftudien der Theologie, 
allein da der damalige, verheerende Krieg feine Eltern in die drücendfte 
Armuth und ganz außer Stand gefekt hatte, ‚ihn ferner auf der eingefchla= 
genen Laufbahn‘ zu unterftügen, fo folgte er. willig und mit den beften 
Vorfäben dem Winfe der göttlichen Vorfehung, und, nahm das -Amt an.- 
Für nichtö anderes ald nur für eine gnädige Fügung Gottes. hielt er diefe 
Wendung feines Lebensfchickfals., und glaubte daher: audy nur. durch dem 
unermüdlichften Fleiß und die gewiltenhaftefte, Berufstreue fic) deren dankbar 
würdig machen zu Fönnen;;, fogleicy bei feinem Eintritte in den neuen. Wirs 
Fungöfreiß gab er Beweife davon, er organifirte einen neuen” Unterricht 
für die Singfnaben feiner Kirche, componirte. zu diefem Zwecke ‚mehrftin= 
mige Gefänge und fuchte überhaupt auf die Berbeiferung des Kirchengefan= 
ges und deö mufifalifchen Unterrichts duch Schriften und Eompafitionen 
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nad Kräften binzuwirfen. Ein foldy Töblihed Streben fonnte den 
Obern feiner Baterftadt nicht verborgen bleiben, und als fchon 1649 die 
Organiftenftelle an der dafigen St. Blaftusfirche durd) den Tod ihres biöheri= 
gen Inhabers erledigt wurde, wählte man ihn einftimmig zu deffen Nachfolger. 
Mit Thränen foll er das ehrende Berufungsfchreiben gelefen und mit den 
Worten erwiedert haben: „wo mir der Allgütige das Dafeyn fchenfte, dort 
fol er mic) au) wieder zu fi) nehmen, wenn id) treulic) vollbracht, wozu 
er mic) beftimmt hat.“ Diefer fromme Sinn, der fid) ftet3 in allen feinen 
Morten und Thaten Fund gab, machte ihn zum Liebling feiner Mitbürger, 
1655. wurde er in den Kath der Stadt aufgenommen, und 1661 fogar zum 
Bürgermeifter derfelben ernannt, welche hohe Auszeichnung jedod) Feines= 
weg3 auf fein raftlofes Streben in der Beförderung ded Gefhmads und 
der mufifalifhen Bildung nadhıtheilig binwirfte. Unablaffig war er mit 
Gefangscompofitionen, die faft alle einen religiöfen Charakter an fic) tragen, 
und mit der Heraudgabe theoretifcyer Schriften, befonder über die Methode 
im Singunterrichte, befchäftigt, fo daß nad) feinem Xode, der ihn leider 
fhon 1673, im 4sften Sahre feines Lebens, überrafchte, eine Reihe von 
20 Werfen in feiner Bibliothek fih vorfanden, die alle feinen würdigen 
Samen an der Stirne trugen. Die beffern darunter waren die geiftlidyen 
Dialogen, und die, „Xhüringifcher Luftgarten” betitelten, mehrere Hefte 
umfaffenden geiftlihen Lieder; auc, fein lebtes Werk, welches erft nad) fei= 
nem Zode erfchien: Geiftlidhe Feft: und Communionandadıten, erfreute fid) 
einer allgemeinen Theilmahme und Einführung, und noch jebt finden fi in 
dem thüringifchen Gefangbuche Lieder und Poefien von ihm, die oft und 
gern gefungen werden. Einen fehr würdigen Nachfolger erhielt A. in fels 
nem Sohne 

Ahle, Zohann Georg, der, obfchon no Züngling und eigentlicher 
Schüler (er wurde geb. 1650), doch foldhe Fortfchritte in der Mufik unter 
der befonderen Leitung feined Baterd gemacht hatte, daß man bereitwillig ihm 
die Stelle feines Waters überließ. In dem Genuffe der beften und forgfäls 
tigften Erziehung widmete er fich früh fchon mit allem Eifer fowohl den 
Wiffenfhaften überhaupt ald der Mufif ind Befondere. Sein Vater, den 
er hoch verehrte und wahrhaft Findlich Tiebte, yoar ihm dabei fteted Vor= 
bild. Schon 1671, alfo ald Z1jähriger Jüngling, betrat er die fchriftftellerifche 
Laufbahn mit: Zehn geiftlihen Andachten mit 1 und 2 VBocal= und 1, 2, 
3 und 4 Inftrumentalftimmen zu dem Basso cont. gefeßt, Mühlh. 4. — 
und blieb auf derfelben fo fleißig, daß man von da an bid auf wenige Jahre 
vor feinem Tode, alfo in 30 Jahren, auf jedes Jahr ein gedrudtes theore= 
tifched oder praftifches mufifalifches Merk von ihm rechnen fann. Doc) 
nicht bIos’auf diefem Felde, fondern au ald Poet verfuchte er feine Kräfte, 
und hatte ald folder das Glic, im I. 1680 ein Faiferliches Krönungsdiplom 
zu erhalten, in welchem ed unter anderm heißt: „wegen feiner Tugend 
und herrlichen Gefchicklichfeit, fonderlich aber feiner vortrefflihen Wilfen- 
Schaft in der edlen deutfchen Poefie, wie aud) feiner raren und anmuthigen 
Art in der belobten Mufit und deren netten Compofition halber” ıc. — 
3 ift ein erhebendes Gefühl, folhe Männer unter den vorangegangenen 
Mufifern zu erbliden! — E3 war wohl fein Wunder, wenn diefe recht: 
tief und fegensreidy einwirkten auf den Geihmad und die Bildung der 
Menfchheit,; von A. dürfen. wir ‚dies mit Recht behaupten. -©eine vielen 
Eompofitionen und Werfe,. welche.er ihrem Xitel nad) (die meiften hießen 
von vorn herein Unftrutifey, fo Unftrut. Calliope, Unft. Erato, Anftr. 
Melyomene, Unft. Polyhymnig, Unft. Thalia 2.) ordentlid) einem bes 
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ftimmteren Sreife zugeeignet zu haben feheint, durchweht ohne Ausnahme ein 
frommer Geift, eine tief und fein fühlende Seele fpricht aus ihnen unver 
fennbar hervor, und wie Fonnte ed da anders feyn, als daß diefe, da die 
Werfe fo fehr gefchäßt wurden und einen allgemeinen Eingang gefunden 
hatten, aud) dem Fremden, dem Genießenden unwillführlicy fich mittheil- 
ten? — Leider gingen bei dem 1689 in Mühlhaufen ftattgehabten großen 
Brande viele von A—$ Schöpfungen verloren, doc) wurden, vielleicht um 
deöwillen, die fpäter erfchienenen fogleich mit einer folhen Begier ergriffen, 
daß fie jebt, was auch wir aufrichtig bedauern müffen, nur fehr felten 
noch) gefunden werden. Seine mufifalifhen Gefpräche, welche fic) 
theilweife erhalten haben, find aud) für unfere Componiften noch nicht ohne 
Wichtigkeit und Nußen. Nachdem X. die gleihe Ehre wie feinem Vater, 
zum Nathöheren ernannt zu werden, wiederfahren war, ftarb er am 1. De 
cember 1706 im Alter von 56 Jahren; er hinterließ 5 Söhne und 3 Töchter, 
doch folgten fie alle und ohne Nahfommen ihm bald nad. So Ruhe und 
ewiger Friede diefem wahrhaft frommen Gefdlehte! — A—3 Name ftirbt 
aber dennod) nicht aus, aud) ohne Kinder des Leibed werden die vielen und 
fchönen feined Geiftes (wir nennen nod) die 19 vortrefflichen Lieder, welche 
dad Mühlhäufer Kirchengefangbucd) von ihm enthält) ein ewig liebende3 An 
denfen ihm bewahren. Sue 


Uhlefeldt, Gräfin von, lebte am Ende de3 vorigen Jahrhunderts, 
und war nicht blos als Dilettantin, fondern als wirflihe Xonfünftlerin 
und zarte Elaviervirtuofin fehr angefehen und berühmt. Auch als Eompo= 
niftin hat fie fich durch dad Operballet: Telemad) und Calypfo (Altona und 
Leipzig, 1794, gr. 4.), das durchaus nicht für ein unbeträchtliches MWerf an 
gefehen werden darf, einen ehrenvoll befannten Namen erworben, und durch 
dajfelbe zugleich, bewiefen, daß ihre mufifalifchen Kentniffe und Vertigfeiten, 
fowohl in theoretifher al3 praftifcher Hinficht, fi weit erhoben hatten über 
dad Gewöhnliche eines eigentlichen Dilettanten, und, befannt und vertraut 
mit dem eigentlihen Wefen der mufifalifchen Kunft, fie auch) innig durdy= 
drungen war von einem rein äfthetifchen Gefühle. 39. 


Ahlfiröm, ein geborner Schwede, aus der zweiten Hälfte ded vori- 
gen Jahrhunderts befannt als Kämmerer und Organift zu Stocdholm, zus 
gleich Hofpianift und Lehrer des vorigen Königs von Schweden im Clavier- 
fpiel, welcher Umftand wohl auf eine 'achtbare Gediegenheit und hohe Stufe 
feiner Birtuofität und Kunft fahliefen läßt. Dod ift er mehr noch ala 
Componift befannt geworden ; verfchiedene Werke fowohl für das dortige 
Theater ald die Kammer, die, zuverläffigen Nachrichten zu Folge, oft gege= 
ben und aud) fehr gern gehört und gefehen wurden, verbanfen: ihm ihre 
Eriftenz, und 1792 wurde er wirklich unter die gorzüglichften Opernsomponiften 
gezählt. Wir Fennen von ihm nur opus 2:' IV Sonates pour le Clav. av. 
Paccomp. d’un Viol. Stockh. 1786. Gein erfted Werk war zugleich au) der 
erfte Berfuch, der in Schweden gemacht wurde, Noten in Kupfer zu ftechen; 
ed erichien 1783. Ueber die Grenzen feines VBaterlanded, wenigftend dem 
Süden zu, fcheint X. nicht hinausgefommen zu feyin. a1 


Ahorn — wird für das befte Holz zu mufifalifchen Inftrumenten 
gehalten, befonders der gemeine Ahorn, der Mafholder (Ah. campestre). 
Wegen feiner Härte und feineren Xertur vibrirt er viel beifer und läßt die 
Schwingungen viel gleichmäßiger ab- und zunehmen. Man behauptet, und 
die Erfahrung hat aud) gelehrt, daß aus Ahorn verfertigte Geigen, wenn 
fie zerbrochen und wieder zufammen geleimt werden, einen viel beiferen, bel- 
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leren, veineren und Flangvolleren. Ton erhalten. Ein und befannter Mufls 
fer, der zugleich praftifche Kenntniffe vom Inftrumentenbau befist, Faufte 
vor mehreren Jahren eine Violine von Ahorn für wenige Thaler, fie hatte 
einen guten Xon, fein Fleiner Knabe fpielt zufällig damit, fällt und zerdrüdt 
das Inftrument in viele Stüde; naddem er daffelbe beftmöglichft wieder 
zufammengeleimt hatte, wurde ein Violinvirtuos dermaaßen durch den Zon 
deffelben überrafcht, daß er ihm 100 Thaler dafür bot, feiner Berfiherung 
zu Folge aber hat er fpäter 130. Rthir. dafür erhalten. 26. 

Ajahli KRehman ift ein in der Türfei gebräuchliches Geigeninftru= 
ment, etwas größer ald unfere- Viola, dad) nicht völlig fo groß ald dad Vio= 
loncell, wird aber wie diefed gefpielt, ift nur mit 5 Gaiten bezogen, bie 
mit einem etwas gefrümmten Pferdehaarbogen gleid) der Tromba marina ge= 
fteihen werben, und ziemlich erhöht auf einem hölzernen Stege ruhen; hat 
einen Fuß, auf den ed geftellt wird, und daneben zuweilen aud noch einen 
Hedaltritt, der allem Anfchein nad) vermittelft eines Satteld (vielleicht dem 
auf unfern Guitarren üblichen ähnlich) zur gleichmäßigen Erhöhung oder 
Bertiefung der Saiten gebraucht wird. In Deutfchland ift diefed Inftrus 
ment niemald zum Borfchein gefommen, und daher find wir auch außer 
Stande, eine nocd) genauere Befchreibung davon zu geben. Einige wollen 
ed aud Mjarlifeman oder Pedalgeige nennen. 50. 


Aiblinger, 3. Kaspar, Königl. Baierifher Gapellmeifter zu Münz 
dien, von Geburt ein Baier, infonderheit ein vortrefflicher und ges 
fhmadveller Kirchencomponift, der die bei unferen neueren Xonfekern fel= 
tene Gabe befißt, mit einer vollfommenen Reinheit und gewilfen Freiheit 
des Sabes zugleid) doc aud) eine einfahe Würde und nicht felten großar= 
tige Erhabenheit des Stylö zu verbinden. Bon feinen zahlreichen, freilich 
meiftens ungedrudt gebliebenen, hierher gehörenden Werfen, nennen wir 
nur fein zu Mailand ericienened „Paftorale“;‘ dad Offertoire (Jubilate 
Deo) a 4 voix sans accompagnement. Mainz: bei Schott, und dad eben 
dafelbft erfchienene Offertoire (Deus, noster; Deus) p. 2 Sopr. 2 Alt. 2 Te- 
nor. et 2 Bass. — Ald Operncomponift fheint U. wehiger Glüd machen 
zu wollen, fo erfahren er fich aud) in der Behandlung der menfdhlichen Stims 
me dur fait alle feine Gefänge zeigt. Diefe find zart, -überbieten und 
übertreiben nie, und zeugen von einem wohlgebildeten äfthetifchen Gefühle ; 
dennody aber Fonnte die Oper „Rodrigo und Fimene‘ feinen weiter ver 
breiteten Eingang in die Bühnenrepertoire finden. Uebrigend müjfen wir 
geftehen, daß, fo weit wir willen, eö aud) gar nicht dad Streben biefed 
Mannes ift, Auffehen zu erregen ; geziert mit bem feltenen Schmude jener 
dem Künftler fo wohlftehenden Beiheidenheit befchränft er alle feine Kräfte 
faft nur allein auf feine nächften Umgebungen, und fuchte er auf ben mehr- 
fach unternommenen. größern Reifen (dud) mac) Stalien) nur fi) zu bilden, 
und auf fich felbit der Tonfunft fegensreiched Wirken gerichtet feyn laffen. 
So hat er fi) derfelben aber fchon ald ächter Mufenfohn gezeigt, und im 
Stifen, im engen Kreife fhon manches große BVerdienft fi erworben. 
Erfennend den verderblien Einfluß de3 neuen Italianidmus auf den edle= 
ren deutfihen Gefchmad‘ bietet er in feiner jebigen Stellung alle feine Kräfte 
auf, durch Aufführung guter und ächt deutfcher Mufifwerfe dem weiter um 
fid) greifenden Eindringen italienifher Producte „aufs nahdrüdtichfte zu 
wehren. Und mit Danf und Bewunderung müffen wir ed anerfennen, 
daß er 68 vor einigen Jahren, in. Gemeinfhaft mit der verehrten Sängerin 
Stanette Waagen, geb. Schechner, fogar dahin bradte, daß Sludd Iphiz 
genia von ’Neueni in die Scene gefeßt wurde. Um vollftändiger feinen eis 
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gentlihen Zwect dabei zu erreichen, inftrumentirte er felbft mehrere Parz 
ihien daraus ganz neu. Bon welch? fegensreichem Erfolge müßte ed feyn, 
wenn nody mehrere andere deutfche Operndirectoren in diefer "Hinficht 
an U. fid) anfchlöffen! — Bon den Gefangscompofitionen A—3 verdienen 
außer den bereitö genannten wohl die meifte Aufmerffamfeit nod) die großen 
Bravourarien, welche derfelbe für die oben genannte Sängerin befondersd 
componirte, 

Aichinger, Gregor, Jacob Fuggerd, ded fürftlihen Augsburger 
Kaufmanns berühmter Organift, darf von Keinem unbeadhtet bleiben, 
der von dem Stand und der Verbreitung muftfalifcher Kunft in den Zeiten 
SPaleftrina’s fid) nicht zu einfeitige Begriffe maden will. Aichinger ge= 
hört unter die fehr thätigen und überaus geachteten Componiften jener Zeit. 
Die Jahreszahlen der Herausgabe vieler feiner Merfe beweifen, daß er 
hauptfählic) von 1590 bid 1621 blühete. Seine gedrucdten Compofitionen, 
fü weit fie verzeichnet auf und gefommen find, beftehen aus 3= bis 10ftim= 
migen geiftlihen Gefängen der verfchiedenften Art, Meffen, Magnificate 
u. f. w. Unter welchem Titel fie dem Freunde alter Gefangsweifen vor= 
fommen, fie werden ihm lieb feyn. Die meiften find in Augsburg und 
Dillingen, mehrere auch in Nürnberg und Venedig gedruct worden. Uns 
ter feinen Werfen nennen wir befonderd, um vielleicht Einigen zu dienen, 
die ihr Hauptaugenmerf auf den Eultus in der Religion richten: Liturgica, 
sive sacra Officia ad omnes festos 4 Voc. Yugöburg 159, ©. W Fink, 


Aiguino, Breciano, auch wohl Iluminato genannt. Wir glau= 
ben diefen Mann nur der Seltenheit wegen bier anführen zu müffen, denn 
die zwei von ihm erfchienenen theoretifchen Werke über die Mufif waren 
im Grunde nur ein und daffelbe in zwei verfchiedenen Ausgaben unter ver- 
ändertem Xitel: 4) La Illuminata de tutti i tuoni di Canto fermo, con alc. 
belliss. Secreti, non d’altr. piu seritti. Ven. 1562. 4.: und 2) II Tesoro illu- 
minato di tutti i tuoni di Canto figurato, con ale. bell. Seer., non da altri 
piu ser., novamente composto dal R. P. Fratre Illuminato Aig. Bresc. — 
Ven. 1581. 4. und fanden, ungeachtet der prächtigen Titel in ihrem Innern 
dem Aeußern weit nad. Meatthefon nennt fie in feiner Organiften= Probe 
pag. 70. mit Recht ein iNuminirtes Gefchmader. Er war aus Brescia und 
ein Schüler ded Peter Aaron. Irrig maden ihn Einige zum Seraphiner 
und laffen ihn zu Orzi Bechi geb. feyn; er felbft hat fich ja auf vbigen 
Merken unterfchrieben: Aig. Bresciano, Minoritano d’Osservanza, und un= 
ter feinem Bildniffe: Capitano, von welcher Möndd-Eompagnie aber? willen 
wir nicht. R 39. 

Aimo, Nicolo Francesco, f. Haym. 

Aimon, PHamphile Leopold Srangois, franzöfiicher Yonfünftler, geb. 
zu Liöle im Departement der Bauclufe am 4. October 1779, erhielt den er= 
ften Unterricht in-der Mufif von feinem Vater, Esprit A imon, der beim 
dänifhen Minifter Graf Rantzau als Violoncellift in Dienften ftand und 
mehrere nod im Manufeript vorhandene Werke für diefen feinen Herrn 
und zugleih Schüler gefchrieben hat. Die großen Talente, mit welchen die 
Natur ihn befhenft hatte, Tiefen Keopold unter diefer guten Leitung die 
feltenften Fortichritte machen, und fhon im 17ten Jahre feines Lebens ging 
er na) Marfeille und libernahm die Oberauffiht über die Partituren und 
überhaupt die Mufifalien des dafigen Theaters, Eine folhe Gelegenheit, fich 
mit den Werken der größten Meifter vertraut zu machen, ließ er natürlich, 
bei feiner großen Vorliebe für die Kunft, nicht unbenitgt vorübergehen, viel- 
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mehr ftudirte er eifrig und raftlos die Schöpfungen fowohl deutfcher als 
italienifcher berühmter Componiften, und bildete fid) auf diefe Weife felbft zu 
einem Xonfünftler heran, deifen Name befonders in feinem Baterlande 
nur mit der größten Achtung genannt wurde und nod) jest genannt wird, 
An diefem Theater wurde er auch nur in der Eigenfchaft eines Componiften 
angeftellt. Unter feinen vielen Werfen: zeichnen fich befonderd feine Quar- 
tette und Quintette aus, deren er eine große Anzahl geliefert hat. Nicht allein 
richtig im Sabe und ftreng gehalten an die Regeln der Harmonie, fonderi 
auch anziehend durch ihren Neichthum an Gefang, die wohl vertheilten Me- 
Yodien, deren Fluß und Originalität in der Erfindung, waren fie eine Zeit 
Yang die Lieblingsgegenftände für Mufiffreunde und Fleinere Concertauffühs 
rungen, und dürfen mit dem vollfommenften Nechte aud) fowohl für folcye 
Eirfel ald zum Studium angehender Kunftjünger empfohlen werden. Mir 
fagen nicht zu viel, wenn wir behaupten, daß wohl Wenige fo glücklic) 
in der Nachahmung anderer und größerer Meifter waren, ohne dabei auc) 
nur Etwas von ihrer Individualität und Originalität zu vergeben, ald 4. fic) 
deffen rühmen darf. Fs. 


Niollae, Francesco, ein feiner Zeit fehr hoch gefchäßter Yons 
fünftler au8 Florenz, der aber in der erften Hälfte des 16ten Jahrhunderts 
meiften in Franfreic fih aufbiel. Wir haben weiter feine Kunde von 
ihm, doch nennt ihn Mich. Pocciantio in feinem Catalog der Florentini= 
fhen Schriften einen foldy vortrefflichen Mufifer, der nie genug gepriefen 
werden Fönnte. Unfere Critifer preifen im Gegentheil nicht allein genug, 
fondern gewöhnlich zu viel. 


Mis ift der Name des durch die elfte Saite unferer diatonifchschro= 
matifchen Xonleiter hervorgebrachten Xoned, in fofern derfelbe zu fis die 
große Terz und zu dis die Quinte ausmacht, oder der um einen halben 
Xon erhöhten fedhsten Stufe des fogenannt modernen Tonfyftems, Der 
Xon ais heißt aud) b und bildet in diefem Falle zu g die Fleine Terz und 
zu es die Quinte. Eine felbftftändige und ald foldhe gebräuchliche Xonart 
ais dur oder ais moll giebt ed nicht, weil dadurd) zu viele Erhöhungen der 
Töne durdy Kreuze entftehen würden, die das Lefen und Schreiben der 
Noten notwendig erfchweren müßten ; daher wird denn ais auch nicht als 
Grundton, fondern dafür b gebraudit, doch erfcheint ed bie und da wohl 
ald Dominante von Dis moll und fomit jedenfalls aud) in der Harmonie 
der Accorde ald charafteriftifches Intervall, abgefehen von feinem Charakter 
de3 Leitton zu h. Im Hinfict der mathematifchen Beftimmung der Ton 
größe follte ais ald übermäßige Sexrte von e eigentlich da5 Verhältniß 22 
und b zu c alö fleine Septime dad Berhältniß $ haben, allein weil ais fo= 
wohl zu fis die große ald aud) zu g die Kleine Terz mahen muß, fo muß 
dem eigentlichen Berhältniffe von ais, der großen Terz zu fis, etwas zuges 
geben, dem Berhältniffe von b hingegen etwas abgezogen werben, damit die 
Verhältniffe von ais und b übereinftimmen und eine Gaite ausmachen 
können. Diefe Zuzund Abnahme der Berhältniffe beträgt fo viel, daß, wenn 
wir e ald Ton der vollen Saite annehmen, ais dazu ald im Verhältniffe 
von 2; erfcheint, oder mit anderen Worten, daß 15 jener Saite ben Ton 
ais in derjenigen Größe geben, in welcder er in unferem, temporivten Tone 
fyfteme auögeübt wird und auch, in Betracht der wenigeren Schärfe unferd 
Ohrs, als rein gebraucht werden Fann. br. 

Aferoyd, Samuel, ein achtungdwerther englifcher Componift deö 
arten Sahrhunderts; er gehörte damals zu den beften Opern: und über- 
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baupt XTheatereomponiften zu London. Alle feine Werfe für Vocalmufif 
erfchienen nachgehends, von ihm felbft noch gefammelt und geordnet, in den 
Sahren 1685 — 87, in 4 ftarfen Bänden; außer denen aber foll er aud) 
Mehrered, und zwar recht Gutes, für Inftrumente gefchrieben haben. 
Dod; ift und nidhts davon zu Geficht gefommen. 17. 


Ufford. Ueber den mit diefem Namen bezeichneten, auf natürliche 
Berhältniffe gegründeten Zufammenflang verfdiedener Töne vergleiche man 
die Art. Accord (vom ital. accordare und lat. chorda) und Harmonie. 
Ssier ift nur noch zubemerfen, daß man vor Zeiten, befonders im 16ten und zu 
Anfange ded 17ten Jahrh., auch wohl 3 oder 4 Inftrumente von einer und eben 
derfelben Art einen Accord oder ein Stimmmwerf (f. dief.) nannte, die aber 
in Anfehung des Umfangs der Töne dennoch, unter fic) verfcyieden waren, fo daß 
man nämlid) auf dem höchften die Oberftimme oder den Sopran, auf den 
tieferen aber den Umfang ded Altes, Xenord und Baffed haben Fonnte 
(Praetor. Syntag. Mus. T. Il. p. 12). Und was den Unterfchied zwifchen 
confonirenden und diffonirenden Accorden anbelangt, fo find nachzufehen 
die Art. Confonanz und Diffonan;. 


Afroama — heißt urfprünglich jede Ergößung der Ohren, dann 
befonderd die durch Muftt, durch mufifalifhe Klänge, alfo auch durd) eine 
wohlflingende Sprahe. Man Fanı nun aber Feine Mufif afroamatifc) 
nennen, welde vorzugsweife die Darftellung irgend eined Kunftgegenftan- 
deö, innerer Negungen der Gele und dergleichen, fi) zur Aufgabe gemacht 
bat, — diefe ift wirklich und ächt äfthetifch, fondern eine folche, weldhe aus- 
fchlieglih nur, oder wenigflend doc, befonderd eine angenehme Erfchütte- 
zung de Xrommelfelld, den wahren fogenannten Obrenfißel beabfichtigt ; 
jeded angenehme harmonifche und melodifche Tongeflingel alfo, ein munterer 
Tanz, Papagenos Glocenfpiel und Aehnliches diefer Art ift afroamatifch, 
nicht aber mehr Xaminod Arie „died Bildnig ift bezaubernd fchön,“ die 
Ouvertüre zu Don Juan, eine Marfaillaife u. dgl. S. 


Afufrpyptophon — ein von E. Wheatfton ein London erfundenes 
und fo benanntes miraculofes Injtrument, von welchem aber eine genauere 
Beichreibung zu geben außer dem Bereiche der Möglichkeit liegt, da Herr 
MW. ein wahrhaftes Geheimniß aus deffen Inneren gemacht hat. Im Jahre 
1822 zeigte er ed zum erftenmale in London öffentlih, und nad) den jour= 
naliftifhen Berichten von dorther war e3 ein großer Kaften in der Form 
einer antifen Lyra, aber ohne alle eigentliche Saiten, hing an einem oben 
an der Stubendede befeftigten Seile frei fhwebend, der Erfinder, Herr 
W., machte etwas daran, wie Einer der eine Uhr aufzieht, und nun hörte 
man Töne verfchiedener Inftrumente, Tonftüde, und wahrhaft fchwere, 
wie von einem ganzen Orchefter vortragen. Demnad) wäre eö allerdings, 
wie such jene Berichte fagen, eine Erfindung, die dem Hrn. W. große Ehre 
machte; wundern müffen wir und aber doch, daß demungeachtet das Si= 
firument nod) nicht um dad geringfte befannter geworden ift in der Welt. 
Wie ed fcheint, ift bad Ganze eine Art Uhrwerk, die Mecyanif, durch welche 
bie Töne erwirft werden, wird durch) eine Federfraft, ähnlich der in der 
Uhr, in Bewegung gefeßt, und alle diefe und folhe Inftrumente fpielen 
nur das, wofür fie eingerichtet find, Fönnen alfo als unpollfommen 
und wirflic rein mecdanifche und gleichfans automatifche Combimation Fei- 
nen Anfpruc) auf allgemeine Beachtung machen, fo wenig wie Drehorgeln 
oder dergleichen. — Die Verfchiedenheit des Tones, die mandyerlei Farben 
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deffelben bleiben übrigen3 ein anftaunendwerthes Näthfel, und wenn jene 
Blätter nicht zu viel und nichtd Ummwahres erzählt haben, in Wahrheit eine 
pourrait conduire a de grands re&sultats. 

Akuftif (von dem griedifchen axodsw — hören) ift die Wiffen- 
fhaft, die ficy mit der Natur ded Klanges befchäftigt; die Lehre vom Klang 
oder die Theorie ded Schalled. I Theoretifhe. Außer der Beob- 
achtung des Schalld, der Töne und Laute, mitdem Gehör, womit 
e3 die Mufif und Sprache zu thun haben, giebt ed noch einen andern Weg, 
über die Natur des Schals etwas zu erfahren, nämlich die Beobachtung 
aller Körper, die zur Hervorbringung de Schalld wirfen, mit anderen 
Sinnen außer dem Gehör. Beide Wege führen zufammen zu den 
Grundlehren der Aruftif. Bei der Entftehung der Schallerfcheis 
nungen wirfen die Theile, aus welhen unfer Hörorgan befteht und die 
und umgebenden Körper zufammen. In der Afuftif ift e3 daher nöthig, 
die unfer Hörorgan bildenden, und die daffelbe umgebenden Kör- 
per, beide während der Schallerfcheinungen, fo weit 'eö mit den andern 
Sinnen möglich ift, zu beobachten. Für die unfere Ginneöorgane ums 
gebenden Körper hat man in denjenigen Xheilen der Phyfif, die der 
Afuftit vorausgefchict zu werden pflegen, die Gefebe ihred Gleichgewichts 
und ihrer Bewegungen ald eine Folge ihrer gefelihen Wechfelwir= 
Fung darzulegen gefudht. Man Fonnte aber bei der Betrachtung der und 
umgebenden Körper allein nicht ftehen bleiben: vielmehr liegt ed in der 
Natur der Sache, daß man in den Kreis der MWechfelwirfung aller Körper 
die Organe ded menfhlihen Körpers aud) hineinziehen müffe, weil diefelbe 
aus eben folhen Materien, wie die und umgebenden Körper, zufammens 
gefeßt, und daher au, denfelben Gefeten der Wechfelwirfung unterworfen 
find. Haben wir daher zuerft die Bewegungen der und umgebenden 
Körper während einer Schallerfcheinung betradhtet, fo müjfen wir weis 
tend bei Wiederholung derfelben Schallerfheinung die bei ihr erfolgenden 
Bewegungen ded Hörorgand zu beobachten fuchen. Könnte bie Phufit die 
Bewegungen des Hörorgans unter ollen Berhältniffen aud den Gefeben 
der Wechfelwirfung der Körper vollftändig beftimmen, fo wäre dadurd) das 
fiherfte Fundament für alle Schalhinterfuhungen gewonnen, weil biefe 
Bewegungen bed KHörorgand felbft den lesten phufiihen ‚Grund alfer 
Schallerfheinungen enthalten müffen. Yud bei der jebigen Unvoll- 
ftändigfeit diefer unferer Kenntniß der Bewegungen des Hörorgand 
in Zolge der Bewegungen ber und umgebenden Körper, gewährt dod) 
das Wenige, was wir davon willen, allein einen fihern Anhalt und 
Keitfaden bei allen Schallunterfuhungen. Schon „folgende allgemeine 
Säbe find für die Theorie der Bewegungen bes Hörorgans von Wide 
tigkeit, nämlich: 4) die Körper wirfen zwar fomohl ‚aus der Entfernung 
durch anziehende und abftoßende Kräfte auf unfern Körper ald aua) in der 
Berührung, zum Beifpiel durh Drud; aber nur. die leßteren Ein- 
flüffe fheinen durch die Sinnorgane zu unferem Bewußtfeyn zu gelangen. 
2) Die fhwäcften auf unfere Sinnorgane nod) wirfenden Bewegungen 
fünnen nicht mehr einzeln empfunden werben, foadern nur wenn fie fi 
fhnell genug wiederholen. Diefes ift hinfichtlic des Schalld im Ohre und 
binfichtlich ded Lichtes im Auge ber Tall. Viele fhnell auf einander fol= 
gende Stöße erregen hier gemeinfchaftlid einen Eindrud, durch) den eine Ems 
pfindung entfteht, welche dadurc) fehr verfchieben ift, dag bie Zeiträume, in 
welchen die Stöße auf einander folgen, gleich oder ungleih, größer oder 
fleiner find. 3) Das feinfte Sinnorgan fcheint das des ii zu fepn, 
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denn die Augen werden durch die allerihwächten Drudfräfte, durd die 
des Kichtes, noch gerührt, dem Auge fteht an Feinheit dad Ohr am näc)- 
fien. 4) Der innerfte und wefentlicite Theil deö Hörorgand d. bh. der 
Xheil, in weldem der Schall auf unfere Hörnerven ftößt, zerfällt in zwei 
Theile, erftend in die fogenannte Schnede, wo der Canal, an weldem 
der Hörnerv auögebreitet ift, unmittelbar mit der Knochenmajfe ded Kop= 
fe3 umgeben und zufammengewacfen ift, zweitens in die drei halbfreiöför= 
-migen Kanäle nebft dem Behälter (dem Vorhofe), in weldyem fid) ihre En= 
den vereinigen, wo die häufigen Kanäle, am welchen der Hörnero auöges 
breitet ift, zunächft von Waller umgeben find, das felbit wieder in einem 
Fnöchernen Gehäufe eingefchloffen ift. Bei beiden Xheilen des Hörorgand 
find die erwähnten Candle mit Waffer erfüllt, und in feinem von beiden 
Xheilen Zuft enthalten. Die äußeren Xheile ‚ded Hörorgand find fo wie 
überhaupt unfer Körper mit der Luft in Berührung und in der Luft befin= 
den fi) auch wie befannt gewöhnlich die Bewegungen, die von den fchal= 
lenden Körpern auögehen und auf dad Hörorgan einwirfen follen. . 5) Der 
fchallende Körper fdhwingt, die Luft wird in Wellenbewegung gefeßt, die 
Ruftwellen fchlagen an das Hörorgan an, und drüden ed zwar wenig aber 
oft. 6) Wir fuchen die Schwingungen der fallenden Körper zu berechnen 
— ir fuden die Luftwellen, die dadurd) hervorgebracht werden, zu berech- 
nen — wir fuchen die Bewegungen zu beftimmen, die der Drud der Wel- 
Yen im Ohre hervorbringt. Died ift in wenigen Worten die Bezeichnung 
des Wegs, den die Phyfif der Afuftif eröffnet. 

Wir haben ed aber in der Akuftif nicht blod mit Bewegungen 
(fey ed unfered Hörorgand felbft, oder der dajfelbe umgebenden Körper), 
fondern au mit Empfindungen zu thbun, — und gerade die Relatio= 
nen zwifchen beiden wollen wir Fennen lernen. Wir mülfen zu diefem 
Zwede au die Empfindungen für fi) beobachten, welches uns auf den 
Deg führt, den die Mufit und Sprache der Afuftif eröffnet. Beobach- 
ten wir mit dem Hörorgane felbft, fo Fünnen wir unabhängig von allen 
andern Beobachtungen unter andern zu den Vorftellungen gelangen : 


4) Schall, 9) D:ctave, 47) Duraccord, 

2) Hall oder Laut, 40) Quinte, 48) Mollaccord, 

3) Articulation, 44) Quarte, 19) Durfertaccord, 

4) Ton, 42) gtoße Terz, 20) Nollfertaccord, 

5) Höhe, 13) Fleine Terz, 21) Durquartfertaccord, 

6) Klang (Klangftärfe, 14) große Sexte, 22) Mollquartfertaccord, 
Timbre), 45) Fleine Serxte, 23) Durtonart, 

7) Eonfonanz, 46) Accord, ° 24) Molltonart, 


8) Reinheit, 
von welchen Vorftelungen die von 9 bid 24 genannten nur dann entftehen 
ünnen, wenn mehrere Tonempfindungen gleichzeitig ftattfinden. Vergleicht 
man nun einerfeitd die Nefultate der Beobadytung und Rechnung über die 
Bewegungen ded Ohrö und der daffelbe umgebenden Körper, andererfeits 
unfre dabei ftattfindenden Empfindungen, nad) Maafgabe jener Unter: 
fchiede, fo findet man durch Erfahrung aber, 1) daß Wellen aller Art, die 
Empfindungen de3 Schalld hervorbringen, wenn nicht weniger ald 45 und 
nicht mehr ald 30000 in einer Secunde an das Ohr anfchlagen; 2) daß an 
dad Hörorgan anfchlagende Wellen, die nicht in gleicher Zeit auf einander 
folgen, die Empfindung eined bloßen Hall3 oder Qauts (der feiner Höhe 
nad) entweder blos in Grenzen eingefchloffen oder gar nicht beftimmt werz 
den Fann) hervorbringen; 3) daß durch verfchiedene zwar nad) nicht gehö- 
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vig befannte, vermuthlic) aber gefeßliche Variationen in der Dauer der nad) 
einander an das Ohr anfchlagenden Wellen die verfhiedenen articulirten 
Laute, 4) daß durch aufeinanderfolgende Wellen, deren Anfchlagen an das 
KHörorgan bei allen gleich lange dauert, der Ton hervorgebraht, 5) daß 
dur) die abfolute Größe diefer Dauer ded Anfchlagend der Wellen die 
Höhe, 6) daß vermuthlicy durcy eine verfchiedene gefekliche Zunahme und 
Abnahme der Bewegung in den einander folgenden Wellen der Klang 
(die Klangfarbe, timbre) beftimmt werde; 7) daß durd) zwei gleichzeitig an 
das Ohr anfchlagende Wellenzüge, wenn dad Anfchlagen, der einander fol= 
genden Wellen jedes Zuges genau oder faft gleich lange dauert, mehr 
oder weniger confonirende Zufammenflänge (Confonanzen) ber= 
vorgebracht werden, —und zwar wenn man dad Berhältnig der Wellendauer 
in beiden Zügen genähert in den Fleinften ganzen Zahlen ausdrüdt, mehr 
ceonfonirende Zufammenkflänge je Fleiner diefe- Zahlen find, weniger 
conf onirende Zufammenflänge je größer diefe Zahlen find, 8) daß, 
je genauer das Berhältnig der Wellendauer in beiden Zügen durd) ganze 
Zahlen dargeftellt werden Fann, befto reiner die Confonangen find; 
9) daß Durch zwei Wellenzüge, in denen die Dauer ded Anfchlagend oder 
die Wellendauer fi) nahe oder genau wie 4 : 2 verhält, die Octave 
hervorgebracht wird; 10) daß durch zwei MWellenzüge, in denen die Wel- 
Iendauer fi nahe oder genau wie 2:3 verhält, die Quinte, 41) daß 
durch zwei Wellenzüge, in denen die Wellendauer fid) nahe oder genau wie 
3:4 verhält, die Quarte, 12) daß durd zwei Wellenzüge, in denen 
die Wellendauer fi) nahe, oder genau wie 4:5 verhält, die große Terz; 
13) daß durch zwei Wellenzüge, in denen die Wellendauer fic) nahe oder 
genau wie 5 : 6 verhält, die Fleine Terz; 144) dag durdy zwei Wellen- 
züge, in denen die Wellendauer fic) nahe oder genau wie 3 : 5 verhält, die 
große Serte; 15) daß durd zwei Wellenzüge, in denen die Wellen- 
dauer fid) nahe oder genau wie 5 : 8 verhält, die Fleine Serte beryorz 
gebracht wird ; 16) daß durd) drei gleichzeitig an das Ohr anfchlagende TBellen- 
züge, wenn die einander folgenden Wellen jeded BZuged von gleicher Dauer find, 
mehr oder weniger confonireinde Dreitlänge (Ueccorde) hervorbringen, 
—umd zwar, wenn man dad Verhältniß der Mellendauer in den drei Z'ijen ge= 
nähert in den Fleinften ganzen Zahlen ausdrückt, mehr confonirendeDrei- 
länge je Fleiner diefe Zahlen find, weniger confonirende Dreiflänge je 
größer diefe Zahlen find ; und daß, je genauer da3 Verhältniß der Wellendauer 
in allen drei Zügen durd) ganze Zahlen dargeftelit werden Fann, defto reiner 
die Aecorde find; 47) daßdurd) drei Wellenzüge, in denen die Wellendauer fi 
nahe oder genau wie 3:4: 5’verhält, der Durquartierta ccord; 18) daß 
durch drei Wellenzüge, in denen die MWellendauer fi) nahe oder genau wie 
4:5:6 verhält, der Duraccord; 19)daf durd) drei Wellenzüge, in denen die 
MWellendauer fi) nahe oder genau wie 5:6: 8 verhält, der Durfext= 
accord; 20) daß durd, drei Wellenzüge, in denen die Mellendauer fi) 
nahe oder genau wie 10 : 42 : 15 verhält, der Mollaccord; 21) daß 
durch drei Wellenzüge, in denen die Mellendauer fich nahe oder genau wie 
42:15 : 20 verhält, der Mollfertaccord; 22) daß. durdy drei Wel- 
Venzüge, in denen die Wellendauer fid) nahe oder genau wie 15 : 20 : 24 
verhält, der Mollquartfertaccord hervorgebracht wird; 233) daß, 
wenn in allen Wellenzügen, die nad) einander mehrere Accorde hervor- 
bringen, die Wellendauer allgemein durch Zahlen einer nad) den Berhält 
niffen abwechfelnd von 4:5 und von 5 %:6;3mal fortfchreitenden Reihe und 
deren Berdoppelungen und Hälften genähert dargeftellt werden Fann, ber 
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Charakter einer Tonart erhalten werde; — und zwar, baß der Charaf- 
ter der Durtonart erhalten werde, wenn in allen Wellenzügen, die nad) 
einander mehrere Nccorde hervorbringen, die Mellendauer allgemein durd) 
die Zahlen einer Reihe, die dreimal wechfelnd zuerft nad dem Berhält- 
niß 4:5, fodann nad dem Verhältniß 5 : 6 fortfchreitet; und deren 
Berdoppelungen und Hälften dargeftellt werden Fann, d. i. durch die Zahlen 
der Reihe 16 : 20 : 24 : 30 : 36 : 45 : 54, ausder, nad) Verdoppelung oder 
SHalbirung ihrer Glieder, die im Umfange einer Octave 7 Töne enthaltende 
Reihe 24 :27:30:32:36:0:45.... hervorgeht; 24) daß der 
Charakter der Molltonart erhalten werde, wenn in allen Wellenzügen, 
die nach einander mehrere Accorde hervorbringen, die Wellendauer allge= 
mein durch Zahlen einer Reihe, die 3mal wechfelnd zuerft nad) dem Ber 
bältniß 5 :6, fodann nach dem Verhältniß 4 : 5 fortfchreitet, und deren 
DVerdoppelungen und Hälften dargeftellt werden Fann, d. i. durch die Zah- 
Ien der Reihe 40 : 48 : 60 : 72 : 90 : 108 : 135, aus der, nadı Verdoppe= 
lung einiger Glieder die im Umfange einer Octave 7 Zöne enthaltende 
Reihe 120 : 135 : 144 : 160 : 180149: 46. .... + hervorgeht. Diefe 
Ergebniffe einer erfahrungsmäßigen Bergleidyung der Bewegungen der 
und umgebenden Körper mit den gleichzeitig zu unferem Bewußtfeyn gez 
Yangenden Schallempfindungen Fünnen, mit Ausnahme von 3) und 6) ald 
fd gewiß angefehen werden, als etwas feyn Fan, was auf der Erfahrung 
beruht. Den unter 3) und 6) angedeuteten Ergebniffen kann nad dem 
gegenwärtigen Stande der Afuftit nur erft einige Wahrfcheinlichfeit zuge= 
fchrieben werden, und diefelben werden erft noch in der Folge ihre fchärfere 
Beftimmung erhalten. Welches find num die Erfahrungen, auf denen alle 
diefe Ergebniffe beruhen ? Wir wollen diefe drage beantworten, indem wir 
nun von der allgemeinen Ueberficht der erfahrungsmäßig gewonnenen Re= 
fultate zu den Berfuchen übergehen, aus denen fie gewonnen worden find. 
Wir dürfen dabei die Bemerfung vorausfdhicen, daß der erfahrungsmäßige 
Beweis faft aller diefer Sundamentallehren der Afuftit auf der erfahrungs= 
mäßigen Beftimmung und Vergleihung der Wellenzahl beruht, die in eis 
nem beftimmten Zeitraume (in 1 Minute oder 1 Secunde) an dad Ohr an 
fhlägt. Die ganze Afuftif, fo weit diefelbe biß jest ausgebildet ift, beruht 
auf der Sicherheit Ddiefer Beftimmüungen, ynd es ift daher von größter 
Wichtigkeit gewefen, alle Hülfsmittel und Wege aufzufpüren, durdy die 
man diefen Beftimmungen größere Zuverläffigfeit und Präcifion verfchaf: 
fen Fann. Eine Ueberfiht von den verfchiedenen, Diefem Zwede angemefz 
fenen Berfahrungsazten ift folgende: : 1) Wan berechnet die Zahl der Wel- 
len, welde in einer Minute oder einer Secunde an das Ohr anfchlagen, 
aus der Theorie —nad) den allgemeinen Gefeben des Sleichgewichtd und der 
Bewegung aller Körper, angewandt auf di& dad Hörorgan umgebenden 
Körper. 2) Man zählt die Wellen oder Schwingungen unter. folcyen Ber= 
hältniffen, wo fie fid) unmittelbar zählen Iajfen, ftelft die gemachten Beob= 
achtungen tabellarifc, zufammen, und fuht auf dem Wege der reinen Er: 
fahrung eine Gefeßmäßigfeit in ihnen zu. erfennen, die man aud) auf alle 
andere Fälle, wo die unmittelbare Zählung nicht gefcehen Fann, anwenz 
det. 3) Man zählt die Wellen oder Schwingungen unter folhen Berhälte 
niffen, wo fie fi) nicht unmittelbar zählen laffen,. durch Fünftliche Borriche 
tungen, nad Art der Uhren. 4) Man beobachtet den Unterfchied.; der 
Wellenzahl zweier: Wellenzüge für 4 Minute oder 1 Secunde, und das 
Berhäl tniß ihrer Dauer, und berechnet au dem beobachteten Unter- 
fhiede und Berhältniffe die Mellenzahl in beiden Zügen für 4 Minute oder 
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1 Secunde. 5) Während die Wellen felbft fchnell vorüibergehen, Fünnen 
doch optifchhe Erfcheinungen von ihnen hervorgebracht werden, die einige 
Zeit. lang dauern, und in Ruhe beobachtet und gemeffen werden fünnen: 
auch manche diefer optifhen Erfcheinungen laffen fi zur Beftimmung der 
MWellenzahl benugen. Wir wollen diefe verfhiedenen Wtethoden, die MWel- 
len zu zählen, welche in einer beftimmten Zeit an dad Ohr anfchlagen, im 
Einzelnen betradten. 4) Man berehnet die Zahl der Wellen, 
weldhein einer Minute oder einer Secunde an bad Ohr an- 
fhlagen, aus der Theorie — nad den allgemeinen Öefeken 
des Gleihgewichts und der Bewegung aller Körper, anges= 
wandt auf die dad Hörorgan umgebenden Körper. a) Das 
Monohord. If das Hörorgan mit Luft umgeben, und befindet fi in der 
Luft, in einiger Entfernung vom Obre, ein gleihförmiger, an feinen En= 
den befeftigter Draht von befannter Länge, von befanntem Gewicht und 
von befannter Spannung (diefe durd ihr DVerhältnig zum Gewicht bed 
Drahtd gemeffen), fo Fann nad der Theorie aus der Gefchwindigfeit, mit 
welcher diefer Draht feiner eigenen Schwere überlaffen fallen würde, bie 
Gefcywindigfeit, mit welcher er durch, feine Spannung fehwingen muß, 
berechnet werden. (Siehe Art. Monochord.) 3. B. da men weiß, daß 
ein folcher Draht, durch feine eigene Schwere getrieben, ohne Äußeres Hinz 
derniß am Ende der erften Gecunde 375 Rheinländifhe oder Preußifche 
ZoN Gefchwindigfeit erreihen würde, fo berechnet man daraus für einen 
Draht, der von einem befeftigten Punft zum andern gerechnet m mal Für- 
zer ald 375 Zoll ift, und dabei durd) eine Kraft, die n mal größer, 
ald fein eigenes Gewicht, gefpannt ift, die Zahl feiner Hin= und Rüde 
fhwingungen zufammen genommen für 4 Secunde zu V m.n. Sf der 
Draht 3 3/, Preußifche Zoll lang, und mit feinem 10000 fachen Gewichte 
gefpannt, fo ift m gleic) 100, » gl. 10000, V m . n gleidh 1000, cbder 
der Draht fol der Theorie nad) in einer Secunde 1000 einfahe Schwinz 
gungen, d. i. jede Hinfhwingung und Rüdfhwingung einzeln gerechnet, 
machen. Macht nun der Draht wirklich 1000 einfache Schwingungen 11 
1 Secunde, fo gehen von ihm aud) in diefer Zeit 1000 Wellen aus ’ und 
zwar abwechlelnd Wellen, welde die Luft, wo fie binfommen, verdichten 
(bei jeder Hinfhwingung), und abwechfelnd Wellen, welche die Luft, wo fie 
hinfommen, verdünnen (bei jeder Rücihmingung). Auf diefem Wege 
fand Ernft Gottfried Fifher, daß wenn ein Draht nad diefer Red= 
nung 437, ober 431, oder 428, oder 424 einfache Schwingungen madje, er 
den Ton a in Uebereinftimmung mit den Stimmgabeln respective dom 
Berliner Theater, von der Grand Opera in Parid, vom Theätre Feydeau, 
vom Theätre italien gebe. Der Xon feined Drahts bildete die tiefere Dee 


tave a zum Xone a biefer GStimmgabeln. Die Richtigkeit der Rechnungd- 
weife vorauögefebt, überzeugte er fih, daß diefe Beftimmungen nicht um 
1 Schwingung aufdie Secunde‘ von der Wahrheit abweichen fönne. Daß 
aber diefe Rechnungsweife richtig ift, läßt fi einmal durch Berfuche, mit 
verichiedenartigen Drähten oder Saiten, die alle bei verfchiedener Länge, 
bei verfchiedenem Gewicht und bei verfchiedener Spannung doc) gleihen zon 
geben, erweifen, wenn die Rechnung ebenfalld diefelbe Zahl von Schwin- 
gungen in 1 Secunde für fie alle finden läßt. Darüber angeftellte Ber= 
fuche_ haben bewiefen, daß diefe Rechnungsweife der Mahrheit wenigftens 
fehr nahe fomme, wenn nicht ganz entipredye. Außerdem laßt fich noc) die 
Nichtigkeit der Rechnungsweiie durd Anwendung auf fehr lange, fhwere 
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und fchwac) gefpannte Drähte erweifen, wo die Schwingungen fihtbar und 
zählbar werden; z. B. wenn der Draht 375 Zoll lang, und mit feinem 
100fachen Gewichte gefpannt ift, fo ift m gl. 1, n gl. 100; folglich) V m.n 
gl. 10, oder der Draht foll der Theorie nad, in 4 Secunde 10 einfade 
Schwingungen machen, die man fehen und zählen fann. Bewährt fie ‚die 
Rechnung in diefem befonderen alle, fo it die größte Wahrfcheinliche 
feit dafür vorhanden, daß fie audy in den Fällen, wo man die Schwin 
gungen nicht zu zählen vermag richtig feyn werde. Dad Monocord 
bietet aber nicht das einzige Mittel dar, durch Rechnung die Zahl der 
Wellen, die in einer beftimmten Zeit an dad Ohr anfchlagen, zu be= 
flimmen. Die Theorie bietet vielmehr faft fo viele verfchiedene Mittel dar, 
ald es verfchiedene Wege giebt, Schwingungen hervorzubringen. Man 
unterfcheidet durh Spannung elaftifhe, durh Druck elaftifche und 
durch innnere Steifigfeit elaftifche Körper, die alle fchwingen Fünneır, 
und die Theorie giebt an, wie man aus den gemeffenen Grundfräften, 
wenn die Dimenfionen und Befeftigungsart diefer Körper befannt find, die 
Zahl ihrer Schwingungen in einer Secunde berechnen Fünne. — Alle diefe 
Körper fann man dann fo geftalten, daß fie gleiche Töne geben, und fann 
dann durd) die Nechnung prüfen, ob fich bei ihnen allen au) eine gleiche 
Schwingungszahl ergiebt. — Aud, Fann man diefe Körper fo geftalten, da 
fie fo langfam fdywingen, daß man ihre einzelnen Schwingungen fehen und 
zählen Fann, und Fann die Richtigfeit der Nechnungsweife an diefem be- 
fondern Talle unmittelbar erweifen. Auf diefe Art Fann man aufer der 
eben betrachteten, transverfalfchwingenden, zum Monocord angewandten 
Saite, b) longitudinelfchwingende Saite, c) transverfalfchwingende Stäbe 
oder Federn, d) longitudinelfchwingende in Pfeifen eingefchloffene Luft, und 
nod) viele andere Körper benußen, um die Zahl der Schwingungen für eine 
Secunde nad) den von der Theorie für jeden Fall aufgeftellten Gefeken zu 
berechnen. Wir verweifen darüber auf die phyfifalifhen Abhandlungen, 
welche davon handeln, die, zufammen betrachtet, an der Nichtigfeit der nad) 
theoretifchen Gefeßen berechneten Refultate Feinen Zweifel übrig laffen, ob= 
gleich viele der Hilfsmittel, welche die Theorie darbietet, noch nicht in dem 
Maake, al ed möglich, ift, benußt find. Alle diefe von der Theorie dar- 
gebotenen Hülfsmittel find aber nicht einmal die einzigen, die wir haben, um 
die Wellen zu zählen, welche in gegebener Zeit an unfer Ohr anfchlagen. 
2) Man zählt die Wellen oder Schwingungen unter folden 
VBerhältniffen, wo fie fi unmittelbar zählen laffen, ftelit 
diegemahten Beobadhtungen tabellarifch zufammen, und 
fuhtauf dem Wege der reinen Erfahrung eine Gefebmä=- 
Bigfeitinihnen zuerfennen, die man aud aufalle andern 
Tälle, wo die unmittelbare Zählung nicht gefhehben Fann, 
anwendet. Diefe Methode Fann die Hülfsmittel, welche die Theorie dar 
bietet, einigermaßen denjenigen Perfonen erfeten, welche die leßten Gründe 
der Theorie nicht ftudiren, aud) deren Ergebniffe auf Treu und Glauben 
nicht annehmen wollen, wenn. gleich diefe Methode bei weiten nicht die 
Sicherheit darbietet, wie die vorhergehende, da Erfahrungsregeln, außer dem 
Kreife angewendet, wo fie beftätigt worden find, leicht trügen Fönnen, wenn 
ihre Nichtigkeit nicht anderwärts fehon durd) die Theorie erwiefen ift. 
a) Ehladıni hat ein XTonometer angegeben, mit dem 9 Scheibler 
neuerlic, einige Berfuche gemacht, und das Ergebniß mit dem auf einem 
andern Wege fehr genau erhaltenen verglihen hat. Er nahm eine fehöne 
Tafeluhrfeder und theilte die Länge eines rheinländifchen oder preußifchen 
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Sußes in 3, 4, 8, 36, fo daß jeder Theil die Hälfte des vorhergehenden 
war. Die ganze Fußlänge, fo frei wie möglid) aufrecht ftehend, in einen 
Schraubjtod eingefpannt, machte 102 doppelte, oder 204einfadhe Schwinz 
gungen in der Minute, welches 3 5 für die Secunde giebt. Macht man 
eine Reihe von Beobachtungen, indem man die Länge ded au dem Schraub= 
ftoc hervorftehenden Stüdd nur wenig verlängert oder verkürzt, fo Fann 
man, wenn man diefe Beobachtungen tabellarifd ordnet, leicht aus -der 
bloßen Erfahrung dad Gefeß erfennen, daß die Zahl der Schwingungen 
in gegebener Zeit fich umgefehrt wie die Quadrate der Längen verhalte. 
MWendet man diefed Gefeb an, um die Schwingungszahl in einer Sefunde 
für den Fall, wo die Länge jenes Stüds nur den 16ten Theil beträgt, zu 
erfahren, fo muß man das Quadrat von 16 oder 256 mit 3 #, multiplicis 
ren, wornad fid) die Zahl 870,4 ergiebt. Herr Scheibler hatte aber für 
eine Stimmgabel, die mit diefer fehwingenden Feder im Einflang war, 
nad) einer andern nod) genauern Methode das nämliche Refultat gefunden. 
©o genau werden aber die Kefultate auf die befchriebene Weife nicht immer ge= 
funden werden. Herr Scheibler felbjt bemerft, daß er auf diefem Wege 
Fehler von 20 Schwingungen auf 1 Secunde in der Beobachtung für möge 
lich halte. b) Eine Zählung der Schwingungen auf ähnlihe Weife läßt 
fih, ftatt mit einer Feder, auch durdy eine lange feidene Schnur bewerf- 
ftelligen, die erft fehwach gefpannt wird, wo fie fo langfam fchwingt, daß 
ihre Schwingungen gezählt werden fünnen, und wo man zuerft einzeln die 
Spannung und die Länge derfelben etwas ändert und aus der Zufammenz 
ftellung der gemachten Beobachtungen leicht erfennen Fann, daß die Zahl 
der Schwingungen in gegebener Zeit der Länge umgekehrt und der Quas 
dratwurzel aus der Spannung direct proportionel ift: worauf man bie 
Länge und Spannung zugleich, erftere fehr verkleinert, leßtere fehr ver- 
größert, und unter diefen Berhältniffen die beiden gefundenen Gefebe zugleic) 
in Anwendung bringt. 3) Man zählt die Wellen oder Schwin- 
gungen unter folhen Berhältniffen, wo fie fihnidt uns 
mittelbar zäblen laffen, durdy Fünftlide VBorridtungen, 
nad Artder ihren, mittelbar. a) Die Sirene. Der geringfte 
Zweifel, den wir an den Einfluß, den die Wellendauer in den an unfer 
Ohr anfchlagenden Wellenzügen auf die Schalferfcheinungen habe, und über 
die Sicherheit ihrer Zählung auf den vorher befchriebenen Wegen, wird 
durdy) Anwendung des finnreichen Inftrumentd, bejfen Erfindung wir Caig- 
nard de la Tour verdanfen, gehoben, indem damit alle Grundlehren der 
Akuftif über den Einfluß der Wellendauer auf Die Schalferfcheinungen Dis 
rect bewiefen werden fonnen, ohne Zuziehung irgend eined Theorems aus 
andern Theilen der Phyfit und ohne eine Combination mehrerer Berfuchd= 
reihen. Nach den Grundlehren der Afuftif, wie wir fie aufgeftellt haben, liegt 
der nächfte äußere Grund der Schallerfheinungen in den Wellen, 
die an unfer Ohr anfchlagen, und der nächfte phyfiihe Grund aller To nz 
erfheinungen in der gleichen Dauer des Anfchlagd aller einander fol 
genden Wellen. Für die Schall und Tonerfcheinungen felbft ift aber gleich- 
gültig, wie diefe Wellen hervorgebracht worden find, da die Befchaffenheit 
der Schall und Tonerfcheinungen blos von der Befchaffenheit der Wellen 
in dem Augenblicke, wo fie and Ohr anfchlagen, abhängt. E3 Fünnen nun 
folche an dad Ohr anfchlagende Wellenzüge in der Luft am bequemften 
hervorgebracht werden mit Hülfe eines. Körperö, der von felbft in Folge 
der ihm inwohnenden elaftifchen Kraft diefe Hinz und Küdbewegung madt 
und in gleiher Zeit von felbft wiederholt —. einen foldyen Körper nennt 
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man einen felbft fhwingenden Körper, Weniger bequem ift es, 
wenn man einen Körper burd eine mechanifhe Vorrichtung durch, eine Art 
Meühlwerf in diefe Bewegung feßt — einen folden Körper nennt man einen 
ftoßenden Körper. Für die Schall» und Tonerfheinungen if 
aber-da3 lebtere Verfahren eben fo wirffam, wie dad erftere, wenn man 
auf beide Weife nur gleihe Bewegungen, und folglidy in, der Luft gleiche 
Wellenzüge hervorbringt. Caignard de la Tour faßte daher die Idee, ftatt 
eined fhwingenden Körpers einen ftoßenden anzuwenden, und die mecdani= 
fche Vorrichtung oder die Art von Mühlwerf, die er zur Regulirung dies 
fer Stöße gebrauchte, zugleich auch zur Zählung derfelben zu Benußen, wie 
dies in den Uhren gefchieht. Caignard de la Tour verdichtet die Luft in ei= 
ner Windlade durd, einen Blafebalg, bohrt in die Decke der Windlade ein 
Loch, durch welches die verdichtete Luft auöftrömen Fan, verfcließt aber 
diefed Loc) dadurd, daß er den Rand einer Kreiöfcheibe darauf legt. Da 
diefe Scheibe mit einer Are verfehen ift, fo Fommen, wenn er die Scheibe 
um diefe Are drehet, alle Theile des Scheibenrands nad) einander auf dem 
Xodhe zu liegen. Er verfieht den Scheibenrand felbft mit einer Reihe gleich- 
weit von einander abftehender Löcher, fo daß, wenn die Scheibe gedreht 
wird, bei jeder Umdrehung alle ihre Löcher nacı einander über dem Lodye 
der Windlade zu liegen Fommen. Befindet fich ein folched Lody der Scheibe 
gerade über dem Loche der Windlade, fo bilden beide Löcher in diefem Augenblice 
einen Canal, durd welchen die in der Windlade verdichtete Luft auzftrö- 
men und auf die äußere atmosphärifche Luft ftoßen Fann, in der fie eine 
verdidhtende Welle hervorbringt. E53 werden daher, wenn die Scheibe 
einmal herumgebdreht wird, fo viele verdichtende Wellen bervorgebradyt 
ald die Scheibe Löcher hat. Hat alfo die Scheibe 100 Löcher und wird mit 
gleichmäßiger Gefchwindigfeit 4 mal in 1 Secunde herumgedreht, fo wird 
in diefer Zeit ein Wellenzug von 400 verdidhtenden Wellen bervorge= 
bradt. Man findet alfo die Zahl der Wellen, went man die Zahl der 
Löcher. in der Scheibe und die Zahl der Umdrehungen der Scheibe beftimmt. 
Die Zahl der Umdrehungen wird aber, wie bei einer Uhr, von dem Zeiger 
eines in die Scheibe eingreifenden, 10mal langfamer fid) dreyenden Rads und 
von dem Zeiger eined zweiten, wieder in das vorige eingreifenden und nody 
40mal langfamer fich drehenden Rads auf dem Zifferblatte angegeben. Da 
mit diefes Inftrument für den Zwec, für welchen e3 beftimmt ift, braudy= 
bar werde, müffen alle diefe Räder mit gleihmäßiger Gefchwindigfeit ge= 
dreht werden fünnen. In Beziehung auf die Art, wie dies durd) den Stoß 
der auöftrömenden Luft felbft gefchieht, und in Beziehung auf die einzelnen 
Theile ded Inftrumentd fehe man das Nähere unter dem Art. Sirene 
Folgendes find die Ergebniffe der von Caiguard de la Tour mit diefem Ins 


ftrumente angeftellten Berfuche. x 

Zahl der Stöße Zahl der Stüße 
Benennung der Töne, in einer Sekunde. Benennung der Töne, in einer Sekunde, 
ageftrichened a 427 2geftrichenes g 7165 
igeftrichened h 477 2geftrichened a 855 
2geftrichenes c 511 2geftricdyenes h 955 
2geftrichenes d 367 3geftrichened c 1023 
2geftrichened e 630 3geftrichened d 4125 
2geftrichenes F 675 . 


Wir lernen durd den erften diefer Berfuhe die Mellendauer in dem- 
jenigen Wellenzuge, welcher durch fein Anfchlagen an dad Ohr den mit 
igeftrihenen a bezeichneten Yon bervorbringt, Fennen, d.i. die Zeit, welche 
groifchen dem Anfchlagen zweier verdichtenden Wellen verfließt, nämlich 
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347 Sekunde, und fehen, daß diefe Beftimmung mit der von Ernft Gottfried 
Fifcher aufganz anderem Wege gefundenen zufammentrifft. Lebterer hatte näm= 
lich die Zeit, welche zwifchen dem Anfchlagen einer verdichtenden und einer ver= 
dünnenden Welle verfloß (die Dauer einer einfahen Schwingung der Gaite), 
wenn der Yon einer Saite um eine Octavetiefer alöder Ton eines igeftricyenen a 
Yon vier Stimmgabeln war, zuzty, xt», z43, 147 Secunde gefunden. Ebenfo 
groß war nun aud die Zeit, welche zwifchen dem Anfchlagen der verbün 
nenden und der nächft folgenden verdichtenden Welle verfloß: folglich die 
Zeit, die zwifchen dem Anfchlagen von zwei verdichtenden Wellen verfloß, 
1 1 4 - £ 
3185 155 4’ 315 Sefunde. Da der von Fifher beobadtete Ton 
aber eine Octave tiefer ald der von Caignard de la Tour beobachtete Xon 
eined Ageftrichenen a war, fo follte der von le&terem ermitttelte Zeitraum ver= 
doppelt dem von Fifcher: gemeffenen gleid) feyn, welches, wie man fleht, 
aud) wirflic der Fall if. Zwifchen der Yonerregung, die Fifcher und die 
Caignard de la Tour anwandten, findet aber der Unterfchieb ftatt, daß bei 
der erften zwifchen je 2 verdichtenden Mellen eine verdünnende Welle ein= 
'gefchaltet wurde, während bei der Ießtern blos verdichtende ‚Mellen hervor 
gebracht wurden. Man flieht aus der Bergleihung, daß durd) Einfchals 
tung einer verdünnenden Welle zwifchen je 2 verdichtenden Wellen die Ton 
böhe nicht verändert wird — wie dad aud) der Natur der Sadje nad) vor= 
auszufehen war. Man begreift nämlich, daß Verdichtung und Verdünnung 
Begriffe find, die nur Bedeutung haben, wenn man fich auf eine normale 
Dichtigfeit der Luft bezieht, z. B. auf Die Dichtigfeit der atmosphärifchen 
Luft. Die Wirkung der an dad Ohr anfchlagenden Wellen beruht aber 
gar nicht darauf, daß die Luft am Ohre dad einemal dichter, dad andremal 
dünner als die atmosphärifche Luft fey, fondern blos darauf, daß 
überhaupt. ein Wechfel größerer und geringerer Dicdhtigfeit 
in der dad Ohr begrenzenden Luftfchicht hervorgebracht werde. Die Dice 
tigfeit der dad Ohr begrenzenden Luftfchicht fann daher immer größer, 
oder aud) immer Feiner fenn, ald die der atmosphärifchen Luft; die Xonz 
böhe hängt blo8 davon ab, wie oft in einer GSecunde die dad Ohr begren= 
zende Luftfhiht am dichteften und am mwenigften dicht ift, und diefe Zahl 
ift diefelbe, es mag zwifchen je 2 verdichtenden Wellen eine verdinnende 
Welle eingefchaltet werden, oder niht. Man fagt demgemäß „ein Stoß. 
gelte zwei einfachen Schwingungen (einer Hinz und Rüdfchrwingung zufam- 
men genommen) gleich, ein Saß, ber von Gauveur zuerft audgefprochen 
worden if. »b) Hr. Felir Savart hat andere ähnliche Vorrichtungen er= 
dacht, wie Caignard de la Tour. Er hat z. B. ein Räbchen an feiner Pe= 
ripherie mit Stiften verfehen, die, wenn bad Kädchen gedreht wird, eine 
tleine Feder audlöfen, ‚die fogleich wieder zurüdfchnellt und an eine fefte 
Vorlage anftößt. Man begreift leicht, daß man auf biefem Wege zu demfel= 
ben Ziele geführt werde, wenn aud) die fo hervorgebrachten Stöße weniger fhön 
find, ald die der Sirene. ce) Caignard de la Tour und Felir Savart haben 
die Wellen erregenden Stöße gezählt, die fie durd, eine müblenartige Bor= 
richtung hervorbradyten. Man Fann aber. aud) auf ähnliche Weile die Wel- 
len zählen, welche von unfern gewöhnlichen mufifalifden Snftrumenten aud- 
gehen: nur darf man den Aufwand nicht feuen, um der dazu nöthigen 
Vorrichtung die dem Bwecte entfprechende Genauigfeit zu geben. Bauet 
man eine Zungenpfeife, deren fchwingende Platte beträchtlic dider und 
länger feyn mag, als bei den in unfern Orgeln gebräudjlihen, fo Fan 
diefe fchwingende Platte eine Unruhe nad Art ber Xafchenuhren hin und 
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berbewegen, welc,e fodann durch einen englifdhen Hafen in ein gezahntes 
Kad eingreifen und diefes drehen Fann. Ein Zeiger an diefem Rad, und 
an andern damit verbundenen Rädern, die fidy langfamer drehen, geben 
auf dem Bifferblatte die Zahl der Schwingungen, welde die Platte gemad)t 
bat, an. Auf foldhe Weife würden die Schaffwellen bei mehreren der ge= 
bräuchlichen mufifalifchen Inftrumente gezählt werden fünnen. 4) Man 
beobachtet den Unterfhied der Wellenzahl zweier Wellens 
züge für eine Minute oder eine Secunde und das Berhält- 
nißihrer Dauer und berechnet aus dem beobadteten Unter- 
fhiede und Berhältniffte die Wellenzahl in beiden Zügen für 
eine Minute oder eine Secunde Nad) Verfuhen, die neuerlic) 
Hr. H. Scheibler angeftellt hat, hat fich diefe Methode, die Schalfwellen zu 
zählen, von allen ald die fhärffte und practifchefte ergeben. Gie be= 
ruht auf der Beobachtung der fogenannten Schwebungen. Menn 
die nicht ganz übereinftimmenden Pendel zweier ihren neben einander 
fhwingen, fo beobachtet man bald Zeiträume, wo die Pendelfchläge 
beider Uhren zwifchen einander fallen, bald Zeiträume, wo die Pen: 
delichläge beider Uhren zufammenfallen und deswegen einen ftärfern 
Eindrud auf das Ohr machen. Eben fo miffen von Zeit zu Zeit die von 
zwei neben einander nicht ganz unisono fönenden Körper ausgehenden 
Schallwellen, wenn fie zum Ohr gelangen, bald zwifchen einanderfallen, 
bald zufammenfallen. Nur findet der Unterfchied ftatt, daß die Bendel- 
fchläge der Lihren alle von gleicher Befchaffenheit find, und daher immer 
einen ftärfern Eindruck auf dad Ohr machen, wenn fie zufanmenfallen. 
Die Schallwellen der beiden Wellenzüge find dagegen gemeiniglicdy abwec)- 
felnd von entgegengefester Art, verdichtende und verdünnende, und ed 
findet daher nur abwechfelnd ein ftärferer Eindruc auf das Ohr 
ftatt, wenn nämlich gleichartige Wellen zufammenfallen (verdichtende mit 
verdichtenden, verdünnende mit verdünnenden); beim Zufammenfallen 
ungleichartiger Wellen (verdichtender mit verdünnenden) findet nicht allein 
fein ftärferer Eindruc auf dad Ohr ftatt, fondern felbft der Eindruck, den 
fie einzeln gemacht haben würden, hebt fid) in ihrer Verbindung auf 
und das Ohr nimmt gar nichts wahr und e3 tritt für das Ohr dadurch 
eine Furge Paufe ein, die allemal zwifchen je 2 verftärkten Eindrücken in die 
Mitte fallt. Daher muß da3 Ohr halb fo viele Schwebungen hören, al8 
ed wahrnehmen würde, wenn Fein Mechfel von verdichtenden und verdün 
nenden Wellen ftatt fünde, fondern bei gleicher Zahl der Meilen alfe Wellen 
verdichtende wären. Diefe fogenannten Schwebungen leijten nun für das 
Ohr daffelbe, was der Vernier bei Längen= und Winfelmefjungen für das 
Auge leiftet. Durch den Vernier wird eine und diefelbe Linie zweimal. 
in gleiche Theile zerfällt, fo daß fie bei det zweiten Theilung eine Unter- 
abtheilung mehr als bei der erften Theilung erhält. Qurd) die Schwingunz 
gen zweier Körper, welhe Schwebungen hervorbringen, wird ein und der= 
felbe Zeitraum zweifac, in gleiche Theile getheilt, fo daß die eine Theilung 
eine Unterabtheilung mehr ald die andere erhält. Wie man nun beim 
DBernier das Zufammenfallen zweier Striche beobachtet, fo beobachte man 
die Shwebungen als das Zufammenfallen zweier Schallwellen vor 
gleiher Art, und zwifchen den Schwebungen die Paufen ald dad Zu- 
fammenfallen zweier Schalfwellen. von entgegengefebter Art. Die 
Zahl der Shwebungen und Paufen zufammen genommen, in be= 
ftimmier Zeit, 5. ®. in 1 Minute, giebt daher an, wie viel Scallwellen 
von dem einen Wellenzuge mehr ald von dem andern in diefer Zeit an das 
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Ohr anfchlugen. Zählt man Blos die Shwebungen, fo muß man die 
gefundene Zahl verdoppeln, um den Unterfchied in der Wellenzahl zu erfah: 
ren. Die Zählung diefer Schwebungen, welche 3. B. in der Zeit von 1 Mi- 
nute ftatt finden, läßt fih nun zur Zählung der Schallwellen, welde in 
diefer Zeit an dad Ohr anfchlagen, benußen; denn erfährt man aus der 
Zahl der Schwebungen den Unterfchied in der Wellenzahl, die von beiden 
Zügen in gleicher Zeit zum Ohre gelangen, fo braucht man nur nod) das 
VBerhältniß der Wellendauer. in beiden Wellenzigen zu ermitteln, um 
die abfolute Zahl’ der Schallwellen, welde in beftimmter Zeit von jedem 
Wellenzuge zum Ohre gelangt, zu berechnen. Finden in 1 Minute m 
Schwebungen und m Paufen ftatt, fo fagen wir, daß vom einem Wellen: 
zuge in diefer Zeit 2m Schallwellen mehr ald vom andern zum Obre gelangt 
find, oder daß-der Unterfhied der Wellenzahl in beiden Zügen fiir 
4 Minute —= 2m. If nun dad PVerhältniß der Wellendauer in beiden 
Wellenzügen — n : 1, fo ift dad Verhältniß der Wellenzahl, die von 
beiden Zügen in 1 Minute gum Obre gelang,_— 1:n, denn die Wellen- 
zahl für eine gegebene Zeit verhält fic umgekehrt wie ihre Dauer. Bes 
zeichnen wir nun die gefuchten Zahlen der Schallwellen, die in 1 Minute 
von den beiden Wellenzügen zum Obre gelangen, mit z, y, fo haben wir 
ey 2m 
Zi. yo ln 
wornad, 
Im 


2 = —— 

1—n 

Zmn 

a: 1—n 
Das Verhältnig der Wellendauer Täßt fich aber auf verfchiedene Weife er- 
mitteln, und darin befteht die Verfchiedenheit ded von Sauveur, Garty 
und Sceibler angewandten Berfahrend. — a) Sauveurs Zählung 
der Schallwellen. Sauveur’3 Verfahren beruht auf der Behauptung, 
dag die Wellendauer der von Labialpfeifen auögehenden Schallwellen fi) 
wie die Länge der Pfeifen verhalte. Diefer Sa wird aud der Bewegungd= 
Iehre der Luft in Nöhren entlehnt, wird aber dort blos ald eine Approri= 
mation, nicht ald ein exactes Naturgefeb, aufgeftellt. Mit Zulaffung die= 
fe8 Gefeßes läßt fich daher die Wellenzahl nur näherungsweife beftimmen. 
Sauveur fand damit die Zahl der Schallwellen, weldye von einer den Ton a 
gebenden Labialpfeife in 1 Secunde auöging, — 410. — b) Sartyd 
Zählung der Schallwellen. Gartys Verfahren ift von dem von 
Sauveur angewandten nur darin verfchieden, daß er Saiten den Pfeifen 
fubftituirte und auf das Gefeß bauete, daß die Wellendauer in den von fonft 
gleichen und gleich gefpannten Saiten ausgehenden Wellenzügen fid) wie die 
Känge der Saiten verhalte, welches ein eracted Naturgefeß if. Die Zahl 
der Schallwellen, welche von einer den Yon a gebenden Saite in 1 ©ecunde 
ausging, fand er — 436. — e) Scheiblers Zählung der Schall- 
wellen. Wenn gleich vorzüglich die leßtere Beftimmung fehr genau ift, 
fo hat doch in den von Sauveur und Sarty angeftellten Berfuchen die Methode 
etwas von ihrem Werthe dadurch verloren, daß ein Hülföfab aus der Be- 
wegungölehre fchwingen der Körper zugezogen wurde, weldyed nicht not;iwen= 
dig if. Erlaubt man fich, einen folhen Saß zu Hülfe zu nehmen, fo Fan 
man aud) deren mehrere hinzuziehen, und, wenn man dad will, bedarf man, 
wie wir unter 4) gefehen haben, der Beobachtung der Schwebungen gar 
nicht, um die Schallwellen zu zählen. Die Methode, ‚die Scyallwellen mit 
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Hülfe der Schwebungen zu zählen, Fann baher nur confequent burchgeführt 
werden, wenn man fich nicyt auf die Beobachtung der Schwebungen blos 
zweier Töne befchränft, fondern die Schwebungen je zweier Töne einer 
größern Xonreihe fcharf beftimmt, bid man zu Xönen gelangt, deren Con= 
fonang und nad) den Grundlehren der Afuftif unmittelbar das Berhältniß 
der Wellendauer Fennen lehrt, 5. B. zu zwei Tönen, die eine Octave 
bilden, folglicy die Wellendauer in den beiden Wellenzügen, die fie hervor= 
bringen, — 1:2 ift. Diefes ift dad von: Hrn. Scheibler zur Zahlung 
der Schallwellen angewandte Verfahren. Hr. Scheibler wählte 52 Stinnmz 
gaben, die 52 verfchiedene Töne gaben, die erfte den Xon a, die legte den 
Ton a, zwifchen welchen Grenzen die übrigen Töne fo eingefchaltet waren, 
daß der te, 12te, A7te, 22fte, 27fte, 29fte, 3öfte, 3Yfte, 4fte, 4öfte, 4yite 
mit den 11 zwifchen diefen Grenzen liegenden Tönen unferer dromatifchen 
Scala im Einflange waren. Folgendes ift eine furze Heberficht feiner Berfuche ; 


Nummer der Zahl der Schwebhungen Nummer der Zahl der Schwebungen 
Stimmgabeln, in 1 Secunde, Stimmgabeln. in 1 Gecunde. 
4. und 2. 4,00 27. und 28. 4,00 
2. 3 4,00 28. 29 5,207 
3 4. 4,00 29. 80. 4,00 
4. 67 4,00 30. 31. 5,267 
9 6 4,00 31. 3 4,00 
6. 7. 4,66 2. 3. 4,693 
7 8 4,00 33. 34. 4,00 
8 9. 6,607 34. 35. 4,7133 
9 10. 4,00 35. 36. 4,00 
40. 11. 4,00 
42, 5,667 ri 68 
37. 38. 4,00 
42. 13. 4,00 38. 39, 4,20 
43. 14. 8,00 
14. 15. 4,00 Bez, 4,00 
15. 46. 4,00 Weide 3,733 
1. 41. 4,967 % m 400 
17. 18 4,00 E A 
18. 19. 4,333 u a 4,00 
19. 2%. 4,00 MB 5,333 
0. 2. 4,00 4. 46. 3,533 
21. 22 4,40 ‚46. 47. 4,00 
22. 23. 4,00 AT. 48. 9,84 
OB Dir 3,80 4. 49. 4,00 
24. 25. 4,00 4% 50. 4,667 
25. 26. 4,00 90. 51. 4,393 
26. 27. 3,773 91. 52. 4,00 


Man fieht leicht, daß diefe Berfuchöreihe eben fo folgenreich ift, wie die 
von Caignard de la Tour mit der Sirene angeftellte. Durch) Summirun 

der Schwebungen ergiebt fi), daß in 1 Secunde 220 Doppelfwingungen 
(Hinz und_Rüdihwingung zufammen für eine gerechnet) mehr erforderlich 
find, um a hervorzubringen, ald um a. Da aber bei einer reinen Octave 
die Zahlen der Schwingungen für gleiche Zeit fih wie2:4 verhalten, und 
440 : 220 die einzigen Zahlen find, die fi wie 2: 1 verhalten, und ger 
Unterfaied zugleich — 220 ift, fo folgt, daß die Stimmgabel, welche a gab 
dem Ohre in 1 Secunde 220 Doppelwellen oder 440 einfache Wellen zus 
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fendete. — d) Die von Scheibler begonnene Berfuchäreihe Tiefe fich noch 
weiter zu immer tiefen Tönen fortfesen — bi endlich die Schwingungen 
fo langfam würden, daß fie unmittelbar zu zählen wären. Alsdann wäre 
diefe Methode, die Schwingungen zu zählen, felbft von dem Sate unab: 
hängig, daß in zwei Wellenzügen, die eine Octave hervorbringen, die Wel- 
Iendauer in dem einen doppelt fo groß ald im anderen fey. — 5) Wäh- 
rend die Wellen felbitfhnell vorübergehen, fönnendod 
optifhe Erfheinungen hervorgebradt werden, die einige 
Beitdauern und in Ruhe beobadhtet werdenfönnnen: auch 
einige diefer optifhen Erfheinungen Iaffen fid zur Be 
ffimmung der Wellenzahlbenußen. Polirt man die Feine End- 
fläche eines fchwingenden Stabed oder einer Stimmgabel, und bewegt fie 
vorwärts, während fie bald vorwärt3, bald rückwärts fhwingen, fo wird 
fi) die fehwingende Bewegung mit der progreffiven bald fummiren, bald 
werden fie einander aufheben. Wo fie fich fummiren, wird der Eindruc 
auf dad Auge zu fehnell vorübergehen, um bleibend zu feyn; wo fie fich 
dagegen aufheben, wird die Zinfe einige Zeit faft ftill ftehen, und dem Auge 
fharf begrenzt erfdheinen, und diefer Eindruck wird nach der Eigenthüme 
lichfeit unfres Auges einige Zeit nachher dauern, nadydem die Stimmgabel 
diefe Stelle fehon verlaffen und an einem andern Orte zur Ruhe gefommen 
ift. So wird dad Muge, indem fid) diefer Vorgang auf einer größern GStrede 
mehrmald wiederholt, gleichzeitig mehrere Zinfen zu erbliden glauben. 
Mißt man den Abftand zweier Orte, wo man die Zinfe gleichzeitig zu er- 
bliden glaubt, und dividirt denfelben durch den Kaum, den der Stab oder 
die Stimmgabel mit gleihmäßiger Gefhwindigfeit in 1 Secunde durchlaufen 
bat, fo giebt der erhaltene Bruc, die Dauer einer Doppelichwingung in 
Theilen der Secunde an. DBewegt man eine fchwingende Feder, oder die 
Schneide eined Mefferd, dicht über eine Platte hinweg, fo daß fie diefelbe 
bei jeder Hinfchwingung berührt, fo wird fie, wenn die Oberfläche der 
Platte weic) ift, nacy jeder Berührung einen Eindrud in der Platte zurüd- 
laffen. Mißt man den Abftand diefer Eindrücde von einander, und divis 
dirt ihn mit dem Raume, den die fehwingende Feder mit gleichmäßiger Ge= 
fchroindigfeit in einer Secunde zurüdlegt, fo giebt der erhaltene Bruch, die 
Dauer einer Doppelfdwingung in XTheilen einer Secunde an. 

Aus dem allen fieht man, daß ed nicht an Mitteln fehlt, die Grund- 
gefeße der Afuftif zu beweifen. Cie müffen aber recht vollftändig bewiefen 
werden, weil auf ihnen alle ‚übrigen afuftifchen Unterfuchungen beruhen. 
Sind aber diefe Grundlehren einmal außer Zweifel gefeßt, fo ift ed leicht, 
eine Menge afuftifher Unterfuhungen mit ihrer Hülfe audzuführen. Die 
Anwendungen, welche man von den Grundlehren der Afuftif machen Fann, 
beziehen ficy 4) auf die Mufit, 2) auf die Erforfhung der Schwingungs= 
gefeße derjenigen Körper, welde Zöne bervorbringen. 4. Anwendung 
der Grundlehren der Afuftif auf die Mufif. Die Mufif, fo wie 
diefelbe gegenwärtig audgebildet ift, Fannn fich nicht aller möglichen Töne bez 
dienen, fondern nur einer befchränften Zahl von Xönen, die fie aus der 
unendlihen Keihe möglicher Töne ausmwählt. Eine folhe Auswahl von 
Tönen bietet eine diatonifche Xonreihe dar. Um fie darzuftellen, wird eine 
Reihe Körper erfordert, die, wenn fie fdywingen, in gleicher Zeit entweder 
24, 27, 30, 32, 36, 40, 45, 48... ober 120, 135, 144, 160, 180, 192, 216, 240... 
Schwingungen maden. Diefe Xonreihe ift aber für mufifalifhe Zwede zu 
befchränft, und ed wird für diefe Zwecke nicht blos eine, fondern eine Ver- 
bindung mehrerer biatonifchen Xonleitern erfordert, und von diefer Berbin- 
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dung diatonifcher Tonleitern wird gewünfcht, daß je zwei viele Tune ge= 
meinfchaftlich haben, um fchon mit einer geringen Zahl von Tönen fie alle 
darzuftellen. Durd) die Örundlehren der Afuftif wird die gewünfchte Comz 
bination diatonifcher Tonleitern zu finden, zu einer Aufgabe der reinen Ma 
thematif. Diefe mathematifche Betrachtung ergiebt nun, daß e3 nicht möge 
Vic ift, mit einer geringen Zahl von Tönen viele Diatonifche Tonleitern darzu= 
ftellen, wenn jene Zonleiter der von ihnen in den Grundlehren der Mfuftif 
aufgeftellten Definition präcis entfprecyen follen. Neben den Tonleitern 
aber, welche der von ihnen in den Grundlehren der Afuftif aufgeftellten 
Definition präcis entfprechen, laffen fich andere ftellen, die zwar der Deftz 
nition nicht präcis entfprechen, in der That aber fo wenig davon verfchie= 
den find, daß unfer Obr den Unterfhied gar nit wahrnimmt. 
Diefe find dann der Definition nad) zwar Feine diatonifche Tonleitern, gel= 
ten uns aber den diatonifchen Zonleitern gleich, weil wir fie davon nicht zu 
unterfcheiden vermögen. Gejtattet man die Subftitution folcher genäherten 
diatonifhen Xonleitern, fo Ffann man zwar mit einer befchränften Zahl 
von Xönen viele diatonische Xonleitern- darftellen; die Zahl der Töne 
aber, welche dann erfordert wird, ift viel zu groß. 3. BD. bei 1484 T- 
nen in einer Octave, die lauter gleiche Tonftufen bildeten, würde der afte, 
253jte, 478fte, 61Tte, S69fte, 1094fte 1346fte eine Neibe bilden, die von der 
wahren DursXonleiter nicht zu unterfcheiden wäre: eben fo würde der Afte, 
253fte, 392fte, 61Tte, S69fte, 1008te, 1260fte eine Neihe bilden, die von der 
wahren Moll-Tonleiter nicht zu unterfcheiden wäre, Eine fo große Zahl von 
Tönen Fan aber in unferer Mufif nicht angewendet werden. So bleibt nicht3 
übrig, als nod) größere Abweichungen von der in der Grundlehre enthalte 
nen Definition der diatonifchen Xonleitern zu geftatten, wo dann gefunden 
wird, daß 12 Töne in einer Octave hinreichen, einander wechfelfeitig dienen 
fönnen, um für alle vollftändige Dur= und Molltonleitern zu bilden, wenn 
diefe 12 Xöne von einer Octave zur andern 12 gleiche Tonftufen bilden, 
Der Afte, 2te, 4te, Ste, Tte, Yte, A1te Ton bilden eine Reihe, die von der 
wahren Dur=Xonleiter — der Afte, 2te, Ste, Ste, 7te, Ste, 10te bilden eine 
Reihe, die von der wahren Moll» Tonleiter wenig abweicht. — 2) Anz 
wendung der Örundlehren der Afuftif zur Erforfhung 
der Shwingungsgefebe derjenigen Körper, welche Töne 
hervorbringen. Um die Grundlehren der Afuftit auf die Erforfchung 
der Schwingungsgefeße derjenigen Körper, welche Töne hervorbringen, 
anzuwenden, müffen diefe Körper in mehrere Claffen getheilt und jede 
Elaffe einer befonderen Unterfuchung unterworfen werden. IL. Am voll- 
ftändigften hat Chladni in feiner Afuftif diefe Claffification gegeben und 
alle früheren und feine eigenen Unterfuchungen über jede Elaffe zufammen= 
geftellt. Die von ihm aufgeftellte Claffifintion aller felbft fchwingenden 
Körper ift folgende: 1) durh Spannung elajtifche, a) ald Linie angus 
fehen (Saiten), b) ald Fläche anzufehen (gefpannte Membranen) ;; 2) durch) 
Drucd elaftifhe (Luft in Blafeinftrumenten); 3) durd innere Stei- 
figFeit elaftifhe, a) ald Linie anzufehen, «) gerade (Stäbe), Btrumme 
(Gabeln, Ringe und andere gefrümmte Stäbe), b)’ald Fläche anzufehen, 
«) gerade (Scheiben), 8) Frumme (Glocen, Gefäße xc.). Zur Erforfhung 
der Schwingungsgefeke aller diefer Körper bieten die Grundlehren der 
Afuftit die beften Hülfdmittel in der Beftimmung der Scwingungsdauer 
aller diefer Körper in allen einzelnen Fällen durch die bloße Vergleichung 
ihrer Tonhöhe dar. Diefe Unterfuchungen über alle einzelnen Elaffen der 
tonfähigen Körper find zu umfangreich, als daß es awechmäßig wäre, bier 
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alle Ergebniffe diefer Unterfuchungen. zufammen zu ftellen. Die Ergebniife 
der über die einzelnen Claffen angeftellten Unterfuchungen fehe man daher 
in den einzelnen Artikeln nad), die von den genannten Claffen tonfähiger 
Körper_handeln. U. Aber nicht blos die Schwingungögefeße diefer foges 
nannten felbftfhwingenden oder felbfttönenden Körper laffen fid) mit den 
von den Grundlehren der Afuftif dargebotenen Hülfsmitteln erforfchen, 
fondern aud die Schwingungsgefeße aller übrigen Körper, vondenen 
Schallwellen fid verbreiten. Scallwellen verbreiten fich aber 
von den felbftfhwingenden oder felbfttönenden Körpern nicht blod un mittels 
bar, fondern aud) mittelbar, indem fie andere Körper zum Mit- 
fhwingen und Refoniren nöthigen. Bon allen mitfchwingenden oder 
vefonivenden Körpern verbreiten fic) ebenfald Schallwellen, die Töne her= 
vorbringen, und man Fann durd) diefe Töne au die Schwingungögefeße 
refonirender Körper erforfchen. (©. den Art. Refonanz.) II. Endlid, nicht 
blos die Schwingungsgefeße derjenigen Körper, von benen die Schallwellen au&- 
gehen, fondern aud) diejenigen Körper, von denen die Schallwellen fortgepflanzt 
werden, laifen fid mit Hülfe der Grundlehren der Afuftif erforfchen. Siehe die 
Artifel: Fortpflanzung, Zurüdwerfung und Brehung der 
Schallwellen. 

Alle diefe Grundlehren und deren Anwendungen zufommen genommen 
erfhöpfen aber noc) Feineöwegd das ganze Gebiet der Afuftif, fondern bilz 
den nur denjenigen Theil derfelben, der am erften und völlftändigften bes 
arbeitet worden ift. Alles, was man biöher in der Afuftif gethan hat, bez 
zieht fich vorzugäweife auf die Höhe der Töne, und befhränft fi da= 
rauf, den phnfifchen Grund von der Höhe. der Töne in der Periodicität der 
Schallwelten, weldhe an das Ohr anfclagen, nachzumeifen und diefe erwie 
fene Wahrheit recht vielfeititg zu benußen. So wie ed gelungen ift, den 
phyfifchen Grund von der Höhe der *öne fo vollftändig in der Periodicität 
der an dad Ohr anfchlagenden Schallwellen nachzumeifen, fo läßt.ed fid) 
aud) denfen, daß ed in der Folge nod) gelingen werde, den phnfifchen Grund 
der Artieulation der Laute und den phufifchen Grund von der Ver= 
fchiedenheit ded Klangd (Klangfarbe, timbre) bei gleicher Xonhöhe theild 
in einer gefeßlichen Abweichung der an das Ohr anfchlagenden Schallwellen 
von der vollfommenen Periodicität, theild in den fonftigen Eigenthümlidy= 
feiten, woburd) fi, verfchieden erregte Wellenzüge unterfcheiden Fönnen, 
eben fo vollftändig und fiher nachzuweifen. Bid jest find hierüber nur 
fowache Verfuche gemacht worden, die blos ald noch wenig begründete 
Muthmaßungen angefehen werden dürfen. Robert MWiliid hat neuerlich 
eine folhe Muthmaßung über den phnfifchen Grund der Bocale aufgeftellt 
und dur einige Verfude, Bocallaute mit Orgelpfeifen heroorzubringen, 
zu unterftügen gefucht. Er fudht den phyfifchen Grund der Bocallaute in 
Heinen Abftufungen, die an’jeder Schalhwelle in größerer oder geringerer 
Zahl vorhanden feyen. Die Scallwelle nehme nämlic ‚nicht von ihrem 
Beginne bid zu ihrer Mitte ftetig zu, und von da biö zu ihrem Ende ftetig 
ab, fondern:in der erften Hälfte nehme fie bald fchneller bald Iangfamer 
zu, in der zweiten Hälfte bald fchneller, bald Tangfamer ab, und diefe Flei= 
nen Fluctionen,; die wahrfcheinlic von einer höhern Schwingungögattung herz 
rührten, feyen die Urfache der verfchiedenen Bochllaute, Eine Beftätigung 
diefer VBermuthung hat er darin gefüucht, daß er weitere ‚Röhrenftüde an 
DOrgelpfeifen,"insbefondere Bungenpfeifen. angefest hat. Die, Luft.in diefer 
angefesten Röhre Ihwinge mit; diefe Schwingungen, gtaubt Bis, feyen 
aber ihrer Zahl-nacy:von denen der ‚Meife.felbftinnabhängig, und Fuanten 
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aus den Dimenfionen de3 angefehten Nöhrenftuls unmittelbar beftimmt 
werden, die Schallwellen, welde von diefer fecundären Schwingung hervore 
gebracht würden, verbänden fi) nun mit den von der Pfeife felbft auöges 
benden Scallwellen, und bildeten die zur Hervorbringung der Bocallaute 
erforderlichen Abftufungen in den Schallwellen. Indem Willi fonach die 
Entftehung der VBocallaute aus einer Mitwirfung einer höhern Schwin= 
gungdart, d. i. aus einem fhwachen Mithören eines höhern Xones herlei= 
tet, bat er durc) feine Berfuche die Höhe diefer Töne für die verfchiedenen 
Bocallaute audzumitteln gefuht und glaubt feinen Erfahrungen gemäß die 
Entftehung de3 Bocallauted aus einem Mithörendes hohen Tone 3.3. Imitdem 
ögeftrichenen g, E mit Sgeftrichenem e oder 4geftrichenem d, A mitägeftrichenem f 
oder 2geftrihenem des, A mit 2geftrichenem g oder 2geftrichenem es, O mit 
2geftrihenem c, ableiten zubürfen. Diedoppelten Beftimmungen für manche Bo= 
tale beziehen fich auf deren verfchiedene Pronunciation. Auf einem weniger direcz 
ten Wege ald Robert Willis haben frühere Afuftifer der Erflärung der 
Spraclaute auf den Grund zu Fommen gefucht — durch Beobachtung un= 
ferer Sprahwerfzeuge bei Hervorbringung diefer Laute. Man bat die 
Structur der Sprachwerkzeuge fo wie aud) ihre Bewegungen beim 
Sprechen genau zu erforfchen gefucht. Siehe die Art. Stimmorgan und 
Sprahorgan, Die fo gemachten Beobachtungen hat Kempelen fodanı 
zunächft zur Fünftlichen Hervorbringung der Sprachlaute in feiner Sprach 
mafchine benußt (Siehe den Art. Sprahmafdhine), und Chladni hat 
darnad) eine naturgemäße Unterfheidung und Eintheilung aller Bocallaute 
aufzuftellen verfucht. „Es find,“ fagt Chladni, „10 Vocale möglich, deren 
Hervorbringung auf verhäftnißmäßigen Berengerungen der äußeren oder 
der inneren Theile des Mundes beruht. Sie Iajfen fih am beften in fols 
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gendem Schema darftellen: 


r 


2 





el 
EL 


Del dem Vocale a bleiben die äußeren fowohl, als die inneren Theile des 
Meundes ganz offen. Bon diefem a an giebt e3 drei Reihen von Vocalen: 
1) Wo das Innere des Mundes offen bleibt, und dad Meufßere fi ver- 
engert ad, ein Mittellaut zwifchen a und o, findet fi) in mehrern englie 
fen Worten; ingleihen au im Dänifher, wo er durch aa, und im 


Schwedifhen, wo er durch 2 ausgedrüct wird. 6 u. 2) Mo das Außere 
deö Mundes offen bleibt, und das Innere (der Zungencanal) fi, verengerf. 
aäei. 3) Wo fowohl das Aeußere ald das Innere fi; verengert: a ö‘ 
ein Mittellaut zwifchen d und ä wie im franzöfifchen bonheur, ceur etc, 
5 ü. Sind diefe Beobachtungen auch richtig, fo erfchöpfen fie doch bei wei- 
tem noc) nicht den Gegenftand, fonft müßte e3 möglic) feyn,. durdy Fünft- 
liche Vorrichtung nad) Regeln, die auf diefe Beobachtungen: gegründet find, 
die Bocallaute genau bervorzubringen, welches nicht der Fol ift. Die fünfte 
liche Hervorbringung der Vocallaute ift bisher noc wenig geglüct, und 
noc weniger die Fünftliche Hervorbringung aller übrigen Sprachlaute. 
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Diefe Berfuche, den phufifchen Grund der Spradlaute aufzufinden, machen 
den Anfang eines neuen Lehrgebäudes, das zur DVervollftändigung ber 
Akuftif noch aufgeführt werden muß. Ein fihere® Fundament für diefe 
neuen Unterfuhungen läßt fi in der Erfahrung nur gewinnen, wen 
man in der Kenntniß der Schwingungögefeke der Körper fo weit gelangt, 
dag man die Schallwellen jeder Art nad) Belieben hervorbringen Fann; 
denn die Schallwellen enthalten gewiß den phufiihen Grund aller Schall: 
erfcheinungen in fich. Ferner find aber dazu die Conftruction und Scdwin- 
gungägefebe unferer Hörwerfzeuge zu erforfchen. Denn die Schallwellen 
bringen die Schallerfheinungen nicht unmittelbar hervor, fondern mittelbar 
dur die Bewegungen, in welche fie die Hörwerfzeuge verfeben. Diefe 
Bewegungen der Hörwerfzeuge felbft, von denen die Schallerfcheinungen 
am unmittelbarften abhängen, werden burd; zweierlei beftimmt: 1) durd) 
die Befchaffenheit der anfchlagenden Schallwellen ; 2) durd) die eigene 
Structur und Elafticität der Hörwerfzeuge. Aus diefer doppelten Abhängig- 
feit der Schallerfheinungen, 1) von der Befchaffenheit der Scallwellen, 
2) von der eigenen Structur und Elafticität der Hörwerfzeuge läßt fid) 
zwar folgern, daß, wenn die Hörwerfzeuge unverändert bleiben, Feine Ber- 
feiedenheit in der Schallerfcyeinung ohne Abänderung der Schalfwellen 
eintreten Fünne, und alfo, daß von jeder Schallverfciedenheit ein Grund 
fchon in der Befchaffenheit der Scallwellen müfle nacgewiefen werden 
fönnen. €3 läßt fi) aber zugleic) begreifen, wie die geringfte, uns un- 
wahrnehmbare Abänderung der Schallwellen eine große Berfchiedenheit der 
Scallerfheinungen mittelbar zur Folge haben Fönne, indem eine Fleine 
Berfchiedenheit der Schallwellen fehr verfchiedene Bewegungen der Hörwerk- 
zeuge veranlaffen fann. Man hat mit größter Sorgfalt die Structur der 
SHörwerfzeuge zu erforfchen gefucht, worüber man den Art. Hörorgan 
nachjfehe. Der Erforfhung ber elaftifchen Kraft, fo wie der Schwingungds 
gefeße der Hörwerfzeuge hat aber ihre Kleinheit und die Unmöglichfeit am 
lebenden Menichen fie zu beobadıten bisher unüberfteigliche Hinderniffe in 


den Weg gelegt. 

Kennt man die Relationen, welde zwifchen ber Belchaffenheit der 
Schallwellen und der Belchaffenheit der von ihnen hersorgebradhten Schall 
erfcheinungen ftatt finden, — ennt man ferner die Gefeße, nach denen die 
Schallwellen felbft durd) Schwingungen entftehen und fortgepflangt werben, 
— Fennt man endlid) die Schwingungögefeße aller Körper: fo muß ed mög: 
fich feyn, aud) Gefebe zu geben für bie Structur aller zur Hervors 
bringung von Xönen beftimmter Suftrumente, nad) welcen diefe nz 
firumente bei größter Einfachheit die vollite Wirfung haben, Diefe Ge: 
feße zu entwiceln ift die Aufgabe der II. praftif hen Afuftif und 
der Lehre von dem Snftrumentenbau. Gie zerfällt nad der Verfchier 
denheit der elaftifchen Körper, die zur Hervorbringung der Töne ges 
braucht werben, in bie Lehre vom Bau der Saiteninfirumente ‚(in 
denen die tönenden Körper durdh Spannung elaftifch find), der Bladin= 
firumente und Orgeln (in denen die tönenden Körper durch Drud 
elaftifch find), und ber Elaviercylinder und der damit verwandten Inz 
ftirumente (in denen bie tönenden Körper durd innere Steifigkeit elaftifch 
find). Die Lehre vom Bau der. Saiteninftrumente ift am wenigften 
auögebildet, weil ihre Wirkung ‚vorzugäweife auf Kefonanz beruht, für die 
fi) bis jeßt, wenige..uräcife Gefebe haben ermitteln laffen, wegen ber Com: 
plication der Bewegungen, Die habei fratt finden. Die Lehre vom Ban 
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der Blafeinftrumente, insbefondere der Orgeln (fiehe die Art. BIafein- 
ftrumente und Orgelbau) ift am meiften bearbeitet worden, und die 
Gefege der Theorie haben fic, bei diefem praftiihen Gebrauche bewährt. 
Diefer Gebraud) ift aber bis jeßt doch immer noch fehr befchränft, weil die 
meiften Schwingungögefege der Luft in Vlafeinftrumenten und Orgelpfei= 
fen nur durd) Approrimation und nicht genau uns befannt find. Wo da- 
ber die Theorie bis jet nicht audreichte, mußte dad Genhuere immer ‘uns 
mittelbar durd) die Erfahrung ermittelt werden. Die Lehre vom Bau der 
Elavicylinder und der damit verwandten Inftrumente (fiehe den Art. 
Elavicylinder) ift von Chladni, dem Erfinder diefer Inftrumente, der 
ihnen auc, diefen Namen gegeben hat, begründet worden, und diefer Theil 
ded Inftrumentenbaues fteht gegenwärtig ald der willenfchaftlich auögebil= 
detfte da, ungeachtet zu Chladni’3 im Jahre 1821 darüber publicirten Ars 
beiten feitdem nichts Wefentliched hinzugefügt worden ift. Auch vor Chladni 
find zwar einige Verfuche gemacht worden, Inftrumente mit Hülfe der 
durch innere Steifigkeit elaftiichen Körper darzuftellen, } 3. mit Stimme 
gabeln, oder mit Stäben (bei der Eifenvioline), oder mit Slasglocden (bei 
der Harmonica), Chladni ift aber der erfte gewefen, der durch Vereinigung 
mehrerer genialen Jdeen und durch confequente Durdyführung mehrerer 
großen Berfuchöreihen diefe Inftrumente zur Vollendung zu bringen, d. i. 
ihnen alie Vorzüge, deren fie ihrer Natur nad) fähig find, zu ertheilen, ges 
fucht bat. Diele Inftrumente, die in neuerer Zeit Beifall gefunden 
haben, inöbefondere das Xerpodion, gehören zu den Klavicylindern. 
Außer den Elavicylindern find noc) viele andere Gattungen von Inftru= 
menten, in denen durch innere Steifigfeit elaftifche Körper tönen, darzu= 
ftellen möglic); doc) Fonımt e3 bei der wifenfchaftlichen Entwicdelung der 
Lehre vom Inftrumentenbau auf die einfachften und vollfommenften an, 
ald welche allein die Elavicylinder zu rechnen find, hinter welchen felbft die 
Harmonica in fehr wefentlichen Puncten weit zurüciteht. Was die allge= 
meine Lehre des Inftrumentenbaues betrifft, verweilen wir auf den Art. 
Snftrumentenbau; und was die befondern Lehren betrifft, fo verwei- 
fen wir auf die einzelnen von diefen Inftrumenten handelnden Artifel, und 
geben zur Verbindung diefer Artikel und um auf fie hinzuweifen, fchließlic) 
diejenige Ueberficht der mufifalifhen SInftrumente, welche 
Ehiadni feinen Beiträgen zur praftifchen Afuftif und zur Lehre vom In 
firumentenbau vorausgefchict hat.  Alfe mufifalifche Inftrumente find 
entweder 4) Singinftrumente, wo die Töne durch irgend eine Art von 
Streihen oder Reiben hervorgebracht werden, und, fo lange man will, 
fortdauern, meiftens eben fo, wie bei der menfchlichen Stimme, mit will 
führlich zunehmender oder abnehmender Stärfe, oder 2) Klinginftrus 
mente, wo die Töne durch Schlagen, oder Reifen, oder überhaupt durch 
irgend eine Art von Stoß hervorgebracht werden, und hernach verhalfen, 
fo daß Feine beliebige Fortdauer und Fein Anfchwellen oder Gfeichbleiben 
der Stärke ftattfindet. Die erfteren zeichnen fich dadurd) aus, daf man 
gebundene und melvdifche Süße darauf beifer, als auf andern Inftrumen- 
ten vortragen Fann; die leßteren aber meiftens durch eine fehr fohnelle Anz 
fprade, und dur, Genauigkeit des Khythmus, indem ein angefchlagener 
Ton allemal in dem erften Momente am ftärkften ift, aber bei einem durch 
Reibung bervorgebrachten Xone doc) allemal ein Fleiner Zeitraum verge= 
hen muß, ehe die ftärffte Wirfung erfolgt, welcher Zeitraum indeffen bei 
einer guten Einrichtung und Behandlung des Inftruments fo Flein ift, daß 
er ald ganz unmerflic und als Faum vorhanden angefehen werden- kann, 
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Beide vorher erwähnten ‚Hauptelaffen von Snftrumenten, die man auc) 
durch die Benennungenr melodifhe und rhythmifche Inftrumente 
unterfcheiden Fünnte, Iaffen ficy am beften nach der Befchaffenheit der dazu 
anzuwendenden Flingenden Körper ordnen. I. Singinftrumente, 
oder melodifhe Snftrumente. A. Mit Saiten. a) Inftrumente, 
worauf eine Stimme vorgetragen wird (oder nur ald Ausnahme mehr 
al eine), welche alfo zum Zufammenfpielen mehrerer Perfonen beftimmt 
find. Hierher gehören Geigeninftrumente aller Art. b) Inftrumente, 
worauf fih mehrere Stimmen zugleic, vortragen laffen, welde alfo 
mehr, als die vorher erwähnten, zum Alleinfpiele geeignet find. ba) Das 
SInftrument wird mit Taften gefpielt. baa) Dad Streichen geichieht 
in die Quere, vermittelft eined oder mehrerer Räder, die auf der äußern 
Oberfläche mit einer ftreichenden Subftanz überzogen find, oder vermitz 
telft eines um zwei Räder gehenden Bandes u. f. w., wie bei Bogen= 
Elavieren oder Bogenflügeln vonverfhiedener.Art (wovon die Leier, 
vielle, eine der unvollfommenften ift), oder durd) Violinbögen oder Stränge 
von Pferdehaaren, die in einem beweglichen Rahmen befeftigt jwifchen den 
Saiten durchgehen, wie bei der Fänorphica von Köffig und Matthias 
Miller, oder dem Orcheftrino von Thomas Kungen, und einem ähnlichen 
Snftrumente von Herrn von Meyer, welches alles nicht wefentlich verfchie= 
den ift. bab) Das Streichen gefchieht in der Ebene der Are, fo daß 
ein an der Saite in die Quere angebrachter beweglicher Anfat durch eine 
Streichwalze geftrihen wird: Harmonidhord. bac) Die Saiten: werden 
durch einen Luftftrom in zitternde Bewegung gefeßt (und zwar will 
führlich, fo wie ed bei der Heoläharfe: b[o8 ein Spiel des Kindes ift), 
Anemohord, nicht zur Nachahmung zu empfehlen. bb) Ein an den 
Saiten in die Quere angebrachter, etwas beweglicher Anfa& wird mitden 
Fingern der Länge nach geftrihen: Xriphon. ‘Sft ohngefähr daffelbe 
ohne Taftatur, was dad Harmonichord mit, einer Taftatur ift,. und verhält 
fi) zu diefem eben fo, wie das Euphon “zu dem Efavicylinder. B. Mit 
Ruft, diein einer Röhre eingefdloffen if. a) Zum Bortrage 
einer Stimme, und alfo zum Zufammenfpielen mehrerer Herfonen bes 
ftimmt: Bladinftrumente aller Art. b) Bielftimmig, und alfo 
mehr zum Alleinfpielen geeignet: Orgel, und alles, was diefer ähnlich 
ift. Bei aller fonftigen Bollfommenheit fehlt diefer das Anfchwellen und 
Abnehmen der Töne, welches nur bei einem und andern Negifter durd) 
Aufz und Zuthun einer Klappe, oder fonft auf eine Fünftliche Art fi) bez 
wirken läßt. C. Mit Stäben oder fhmalen Streifen, die gerade 
oder auf irgend eine Art gefrümmt feyn können. a) Das Inftrument 
wird mit Taften gefpielt. aa) Das Streihen gefdieht, hin= oder 
herwärt (in der Ebene der Are), vermittelt einer fich umdrehenden 
Streihwalze: Elavi cylinder, wobon viele Bauarten möglich find, 
ab) Das Streichen gefchieht in die Quere (feitwärtd), auf eine dem Bo: 
genclaviere etwas ähnliche Art, wie wir denn ein dergleichen Inftrument 
geiehen haben, bei welchem Gabeln, und eines, bei welchem gerade Stäbe 
auf diefe Art geftrichen wurden. Sft nicht zur Kachahmung zu empfehlen. 
ac) Dünne Stahlftreifen werden durd einen Luftftrom in zitternde 
Bewezung gefeßt, faft wie im Einzelnen bei der Maultrommel oder foge: 
nannten Mundharmonifa: Meoline oder Heolodicon. Zt gut auöger 
dacht und ausgeführt *). b) Ein an dem Stabe befeftigter Anfat (oder 


=) Zu diefer Claffe von SInftrumenten gehört die Bhysharmomica, weiche neuerlich) fehr 
verbreitet und beliebt geworden ill, — Die Luft fpielt aber bei diejen Sufteumenfen eine 
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Streichftab) wird mit den Fingern geftrihen: Euphon, ift ungefähr 
daffelbe ohne Zaftatur, wad manche Art des Clavicylinders mit derfelben 
ift. ec) Die Stäbe werden mit einem oder mehreren Biolinbogen geftri= 
chen: die fogenannte Eifenvioline, hat bei einem angenehmen 
Klange doch auch beträchtliche Unvollfommenheiten; fcheint übrigend noch 
mancher Abänderung fähig zu feyn. d) Stählerne Streifen oder Gedern 
werden durch den Haud) in Bewegung gefeßt: bei dem mit einem gemei= 
nen Namen Brummeifen oder Maultrommel, und mit einem mehr 
veredelten Mundharmonikta genannten Inftrumente, welches von Koc) 
äuerft beffer ald gewöhnlidy gefpielt, und von Herren 9. Scheibler in 
Erefeld fehr verbeffert und Aura genannt worden if. D. Mit Glo= 
den. a) Die an einer gemeinfchaftlihen Spindel befeftigten Gloden dre= 
hen ficy um die Are, und werden in die Runde geftrihen: Harmonifa, 
Beffer mit den Fingern, ald mit Taften zu fpielen. Ehe Sranklin der 
Harmonifa die gegenwärtige Einrichtung gab, hatte Poceridge die Glocen 
neben einander geftellt. b) Glocden oder Gefäße werden neben einander 
befeftigt und mit zwei Violinbogen geftrihen; vom Abbate Mazzocchi in 
Stalien, und bernady vom Profejfor Bürja in Berlin auögeführt. Mehr 
ein Spielwerf ald etwa3 brauchbares. E3 würden auch auf mehrere Arten 
gerade Flächen oder Scheiben durc) irgend eine Art deö Streichens fünnen 
zum Klingen gebracht, und ebenfalld zu einem mufifalifchen Inftrumente 
benußt werden; eö würde aber nicht zu empfehlen feyn, weil man das da- 
durc) zu erreichende durdy andere Mittel beifer und bequemer haben Fanır. 
1... Klinginftrumente, oder rhythmifde Inftrumente 
A. Mit Saiten. a) Bermittelft einer Taftatur geipielt. aa) Durd) 
Hämmer angefchlagen. Pianoforte, von Chriftian Gottlieb Schröter, 
Organiften in Nordhaufen, 1717, ald er nod) Kreuzichüler in Dresden 
war, erfunden, und hernad) durch andere fehr vervollftommt. Die Guis 
tarre mit Taften gehört auch hierher. ab) Durch Federn geriffen: Flüs 
gel oder Spinet. Mit Redyt nicht mehr gewöhnlich, weil man Feine 
Stärfe und Schwähe in der Gewalt bat. ac) Durch Tangenten, die an 
den Taften angebrad)t find, an dem einen Ende angefchlagen und gehalten: 
Elavier oder Elavihord. It wegen feines fchwächeren Klangs wohl 
nicht ganz mit Recht durd) das Pianoforte gar zu fehr verdrängt worden. 
b) Mit den Fingern gefpielt: Harfe, fowohl die gewöhnliche, in 
neuerer Zeit fehr vervollfommte, mit Darmfaiten, ala die liegende, einem 
tafelformigen Pianoforte etwas ähnliche, mit Metallfaiten: Guitarre, 
Mandoline, Raute x, B. Mit Stüben oder fhmalen Strei- 
fen von Glas, Metall, Holz u. f. w., die gerade oder gefrümmt feyn Fön= 
nen. a) Durch Klöppel angefchlagen: die Strohfiedel, und was 
diefer ähnlich ift; das Siftrum der Hegyptär, die Xriangel bei der tür- 
fifchen Mufit 2c. b) VBermittelft einer Taftaturdurd Hammer 





wichtigere Nofle, wie eine genauere Prüfung ergeben hat, als Chfadni hier andeufet. Chfadnt 
glaubre damals noch, die Luft diene bei diefen Snjtrumenten bios als Streihwittel, ımn die 
dünnen Stahlftreifen im zifternde Bewegung zu fegen; dagegen hat eine nähere 'Brüfung 
ergeben, Daß diefe (dwingenden diinnen Stapfftreifen, welde in Kahmen, die die Deffnungen 
der Windlade verichließen, gefaßt find, blos als eine der Sirene Ähnfiche Borrihtung dienen, die 
in der Windfade verdichtete Luft bald heransxufaffn, bald einzufchließen, d, is die Luft in, 
eine foßende Bewegung zu verfehen. Dieje ftoßende Bewegung der Luft ift aber dann die, 
welche diejenigen Schallwellen hervorbringt, weldhe, indem fie an das Dhr anfchlagen, die 
Schallempfindung hervorbringen. Da folglic) die Luft der tönende Körper ift, gehören diefe 
Suftenmente zu der unter B. aufgeführten Claffe von SInftrumenten, und ftehen den Zungens 
pfeifen der Orgeln am nächften. 
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angefchlagen: Claveein & cordes de verre (im Einglifcyen Glaschord) 
von Beyer in Paris. c) Bermittelft einer Zaftatur durd eine 
Art von Feder gezupft: ein vom Uhrmawer Schufter in Wien 
ausgeführted Inftrument diefer Art. d Mit den Fingern gezupft: 
ein aus dünnen Stahlftreifen, die an ihren beiden Schwingungäfnoten 
fchwac) befeftigt find, beftehendes Fleined Inftrument, in Brafilien gebräuc- 
lid. Möchte wohl einiger VBervolfommnung fähig feyn. C. Mit ges 
fpannten Membranen: Paufen, Trommeln, und was bdiefen 
ähnlic) ift. D. Mit geraden oder frummen für fid elaftifhen Flä- 
ben. a) Glodenfpiele mit Klöppeln oder Hämmern angefchlagen, 
ohne oder mit einer Taftatur. In Holland am meiften gewöhnlid. Das 
Gongonz oder Xamtam der Chinefen, die Beden bei der türfifchen Mus 
fit 2. b Mit Scheiben, die durd Klöppel angefchlagen werden: das 
King der Ehinefen. Neber. 

Ala, Gio. Battifta, wurde geboren zu Monza im Jahr 1580, fyäter 
al3 Organift an der Servitenfirche zu Mailand angeftellt, und ftarb leider 
fehon 1612 im 32ften Jahre feined Lebens; demungeachtet aber hatte er 
fich bereitd bas größte Anfehen und die aflgemeinfte Achtung fowohl ald 
praftifcher Spieler al3 auc) ald Componift erworben. In der furzen Zeit 
feines Zeben3, in welcher er eigentlic, felbft wirfen Fonnte, fhuf er mit 
unermüdlichem Fleiße 7 größere Werfe; darunter 2 Opern (nad) damali= 
ger Art und Beichaffenheit nämlich): Armida abbandonnata, und Amante 
oceulto, welche beide im 3. 1625 zu Mailand in fol. erfchienen; ferner 4 
Bücher Concerti ecclesiastici, a 1, 2, 3 et 4 voci, Mail. 1616 — 28 in fol., 
und Caznonette e Madrigali a 2 v. lib. I., Mail. 1617 fol. ; die fämmtlic) 
faft bis auf unfere Zeiten erhalten und in mehreren Bibliothefen Italiend 
ald wahre mufifalifche Kunftichäte aufbewahrt worden find. —g 

A la mesure (glameführ), daffelbe wad a battuta, oder a tempo, 
f. diefe. 

A la mi re — hieß in der Solmifation bed Guido der Yon ober 
die Note a, fowohl in der Heinen, ald aud) in ber eingeftrichenen Detav, 
je nachdem nämlic) in der von ihm erfundenen fogenannten Mutation der 
Sulben ut re mi fa sol la, womit man bie Töne bei den Singübungen 
ohne Text ftatt der Buchftaben abedefg bezeichnete, eine von denfelben 
auf den Xon a fiel; das Fonnte bald la, bald mi und bald re feyn. 
Mar der Örundton des Herahords, in weldem der Gefang mobulirte 
oder fich fortbewegte, der Xon c, fo fiel auf a die Sylbe la: © - 
d.e.f.g.aglih u.re.mi.fa. so. la; modulirte der Ge 
fang hingegen in dem SHeradyorde deö un = oder eingeftrichenen g, daö 
heißt, war g der Grundton des Herahords, fo fiel auf den Xon a Be 
Sylbe re: g.a.h.c.d.eglehut.re.mi.fa. sol. la; und be> 
wegte fich der Gefang in dem fogenannten cantu molli, in weldem r 
die herrfchende Saite und alfo f der Grundton ded Hexachorb5 war, alö- 
dann bildete a den dritten Ton in der Leiter, er . mußte mit ihren 
Sylbe wi gefungen werden: f.g.a.b.e.dglei ut.re.mi.fa. 
=. la. Deshalb hieß a bald a la mi re, bald a mi la und auch la. > 
große A nannte man nur a re, weil eö in Feinent anderen Heracyorde mr 
Eommen Eonnte,  al& in demjenigen, in welchem dad große G der Srun = 
ton war. In der neueren, auc wohl modern genannten, Solmifation er 
die verfchiedene Benennung des Xond a mit diefen Sylben hinweg, . 
man durch die Vermehrung berfelben mit der Bylbe ei die Buidonifche 
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Mutation vermeidet, und eben fo viel Sylben ald Töne in der Zonreihe 
hat, alfo a jedesmal mit der Sylbe la bezeichnet werden muß: e.d.e. 
f.g.a.hgley u.re.mi.fa.sol.la.si. &o lauten dann aud) 
die Tonnamen der Franzofen. 1% 
Alamoth, Sebräifches Wort, welches auf die verfchiedenfte Meife 
erflärt wird. Nad) 1 Chron. 15, 20 und 21 waren die zum damaligen jü= 
difchen Zempeldienft nöthigen Mufifer in zwei Ordnungen getheilt, von de= 
nen, wie ed dort heißt, die eine fpielte mit Lauten oder Nabeln auf Ala- 
moth, die andere mit Harfen auf Scheminith (f. dief. Art.). Dies hat nun 
einige Erflärer des alten Xejtaments zu der Muthmaßung Fommen Iaffen, 
Al. fey eine befondere Art von Inftrumenten, fo wie aud) Schem.; allein 
Thon die Vorfylbe Al deutet darauf hin, daß darunter nur irgend eine 
Vorfchrift oder Negel verftanden wurde, nad) welcher der Gefang des Lie- 
deö vder das denfelben begleitende Spiel eingerichtet feyn mußte. Mört- 
lic) beißt Alamoth — Jungfrauen (vergleiche Es. 7, 14. — Cant. 1,3. — 
Palm 68, 26.), ald mufifal, Ausdruck alfo — Jungfrauenftimme, 
und diefe Fann denn natürlich Feine andere feyn, ald die obere oder Me- 
Todienftimme, der Sopran; jene Stelle, 1. Chron., wäre demnach 
wohl fo zu verftchen, daß auf den Lauten oder Nabeln die Oberftimme 
oder die Melodie des Gefanges vorgetragen wurde, und auf den Harfen 
die Schem. — ld Ueberfchrift ded 46. Pfalmes haben Andere e3 aud für 
die Bezeichnung einer beftimmten vorhandenen Melodie, einer Weife bal= 
ten wollen, in und nach welcher das fo liberfchriebene Lied gefungen wurde, 
doch ift diefe Annahme viel zu unbeftimmt, und in der Geyenüberftellung 
von Schem., in welcher man da3 Alam. ftet3 vorfindet, ofenbar gezwungen 
und gefucht. Ein Pfalm oder Lied auf Alamoth zu fingen, möchte lieber 
heißen: ein Pfalm, der von der ganzen Verfammlung rein melodifch, ohne 
begleitende Unterftimmen oder harmonifches Aecompagnement gefungen 
wurde, oder auch: den nur Jungfrauen= oder Kinderftimmen in feiner 
Weife rein melodifc vortrugen. Die Melodien felbjt find nirgends näher 
beftimmt. Ueberhaupt find bier zu vergleichen d. Art. Hebräifche Mufif 
und Palm. ©. 
Alanus, ab Insulis, ein berühmter Philofoph, Theolog und Mus 
Tifgelehrter, der wegen feiner vielfeitigen Bildung, Kenntniffe und außerorz 
dentlichen Gelehrfamfeit aud) wohl Doctor universalis genannt wurde; er 
war geb. 1114 zu Ayfel in Flandern, 1428 trat er in den Ehftercienfer= 
Orden zu Clairvaur, ward 1140 Abt zu la Rivour und 1151 Bifchof zu 
Aurerre, welche Würde er jedod) mit feinem 5ojährigen bifchöflichen Amts- 
jubiläum niederlegte, nach Elairvaur zurücging und dafelbft 1203 al3 89= 
jahriger Greis fein Leben vollendete. Er war ein unermüdlid, thätiger 
und im Schaffen reicher Schriftfteller, doch‘ gehört von feinen vielen und 
meiftentheild großen Werfen hierher nur eine Encyclopädie:' Anti-Claudia- 
nus, s. de officio viri in omnibus virtutibus perfecti, carmen hexametrum li- 
bris IX., welche in den Jahren 1536 — 1621. nicht weniger .al& 5 verfchie= 
dene Ausgaben erlebte. Ju lib. IL 5 handeln 83, und lib. VIL c. 2, 
25 Verfe von Mufif und mufitalifchen Gegenftänden, und zwar auf eine 
Weile, welche einen folchen tiefihauenden und erfahrenen Kenner diefer 
Kunft vorausfeken läßt, wie er in damaliger Zeit wohl nur fehr felten 
angetroffen wurde, 11. 


Ala vdu 8, Lampertus, geb. zu Erempe in Holftein 1602, bezog 
1620 die Univerfität Leipzig, ftudirte dort Theologie und nebenbei aud) 


Alarme — Alayrac vd’ 121 


Mufit und fehone Wiffenfchaften überhaupt, im I. 1624 wurde er dafelbft 
Magifter, und bei feiner Abreife, noc) in demfelben Jahre, von D. Matth. 
Hoe von Hornegg zum Kaiferl. gefrönten Poeten erFlärt. In dem darauf 
folgenden Jahre ward er Diafonus zu Erempe, wo damald ein Convi- 
vium musicum gehalten wurde; bei feinem sjährigen Aufenthalte dafelbft 
war er Mitglied diefer Gefellichaft, und fand fich ald folche8 veranlaßt, fei= 
ner Neigung zur Mufif nocy mehr Raum zu geben, und vorzüglich nod) 
tiefer in deren Gefchichte einzudringen, ald feine bisherigen Verhältniffe es 
zuließen. Im I. 1631 ald Paftor nad) Brunsbüttel berufen, fchrieb er 
dort eine Abhandlung de veterum musica, die er 1636 der Deffentlichfeit 
übergab, und wegen der darin angeftellten gelehrten Forihungen und ges 
gebenen Nachweifungen für die Mufikhiftorifer von nicht geringer Wichtige 
Feit ift (der weitere Inhalt findet fi) in Forfeld muf. Literatur). Nad 
diefer Zeit wurde er Eonfiftorialaffeffor zu Meldorff und 1643 endlid, Li= 
centiat der Theologie. Mardus ftarb 1672 im 7often SZahre feines Le= 
bens. 2% 


Alarme heißt beim Militair das Zeichen, oder mufifal. Signal, 
welches der Feldtrompeter mit feinem Inftrumente der avallerie giebt, 
wenn diefe unvermuthet und fehnefl zu den Waffen greifen und ausrüden 
fol. Das Weitere f. unter dem Art. Feldfrüd. Fälfhlic wird von 
Einigen aud, das von den Tambouren zu biefem Zwede gegebene Zeichen 
— der Generalmarfc) — fo genannt; allein die Namen der Feldftüce bei 
der Infanterie find, wenn oft auch gleichbedeutend, doch nur felten 
gleichlautend mit denen der Feldftüce der Cavallerie. &3 find diefelben 
unter ihrem befondern Namen aufgeführt. 


Alayrac, d. Diefer Tieblihe Xonfeßer wurde im Jahre 1753, in 
dem Städtchen Muret, ohnweit Touloufe, geboren. Man beftimmte ihn 
zum Suriften, und obgleidy er, von früher Kindheit an, befondere Talente 
zur Mufif zeigte, fügte er fi) dennod) dem Willen feines Vaters. Er 
wurde nad) Touloufe gefchictt, und ergab fic) dort den nothwendigen Stus 
dien, nahm aber dabei Unterricht auf der Geige. Der Vater, unzufrieden, 
daß man in feinem SGohne mehr den Mufiter denn den Rechtögelehrten 
lobte, machte ihm bei feinem Befuche im väterlihen Haufe Borftelungen 
darüber, weshalb er nun, bei nächtliher Weile, mit feinem Snftrumente 
auf dad Dad) Fletterte, und von da aus feine mufifalifchen Uebungen anz 
ftellte. Neben des Baters Haufe befand fi) ein Nonnenflofter, und die 
frommen Schweftern wanderten Nachtd in den Kloftergarten,, fi an dem 
Geigenfpiele zu ergößen. Bater A., von ber Gade in Kenntniß gefekt, 
und Unannehmlichfeiten ahndend, erlaubte nun dem Sohne dad Studium 
der Mufif neben dem der Juriöprudenz. Der junge d’Alayrac, im DBe> 
griff, das alte convinculum omnium scientiarum wieder in Anregung. zu 
bringen, fand jedod, in dem erften Kechtshandel, den man ihm übertrug, 
bereits fold) eine Abneigung gegen dies Geihäft, daß er nicht vermögend 
war, einen zweiten zu übernehmen. Der Vater, in der Meinung, er werde 
der Mufit bald überdrüffig werden, und zum Jus zurüdfehren, wirfte ihm 
eine Stelle in der Garde du Corps ded Grafen Artoid aud; doch hatte 
er fi) geivrt. Des Sohnes neuer Poften rief ihn nacy Paris; hier lernte 
er Gretry, feinen Lieblingscomponiften, Fennen, der ihn mit vieler Zus 
vorfommenheit aufnahm, und fein Plan war zur Reife gediehen. Er nahm 
jest bei Langle (eigentl. l’Angle gefchr.), der als Mufiklehrer am Confer= 
vatorium fand, Unterricht in ber Compofition. Langle fhlug die DBezahs 
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lung aus, und des fleißigen Schülerd anderweitige Verbindungen reichten 
bin, dem Lehrer die Stelle eines Bibliothefar an dem Inftitut zu verfchaf- - 
fen. Seine Erftlinge in der Compofition ließ der befdeidene Anfänger 
anonym erfcheinen. Er wurde jedod) bald entdeckt, und von nun an war 
der Ruf ded neuen dramatifchen Componiften begründet, waren die Opern 
von d’Alayrac ander Tagesordnung. Wie fehr manfeine Mufe in Anfpruch gez 
nommen, davon zeugen 57 Werfe, die er in einem Zeitraum von 38 Jahren ge= 
fhrieben hat. Biel und Vieles aber ift felten beifammen zu finden, und daher 
Fam ed denn audy wohl, daß d’Alayrac oft faft oberflächlich in feinen Aus 
arbeitungen wurde, und daß der Deutfche, dem eben der Riefe Mozartentftanden 
war, fich nur einige diefer franzöfifhen Operettchen gefallen ließ, woruns 
ter „Nina, „die Wilden,“ „Adolph und Clara,” „die beiden Sayoyar= 
den,” und etwa „„Buliften,““ in welchen fidy einige liebliche Gefänge befins 
den ald: „Wenn der Herzgeliebte erfcheint;“ „Iheure Kochter deine Liebe; 
dad Duett der Fleinen Savoyarden, u. f. w. Iedoch war dad Leben diefer 
Kinder einer faft zu tändelnden Mufe nur eine phemerifches in unferm Eli- 
ma, da den zarten Scherz fat wenig auffommen läßt, und Faum ift und 
ihr Andenfen geblieben. Was d’Alayrac jedoch ald Componift abging, da 
erfeste er vielfad, ald Menfh. Er war ein treuer Gatte, ein treuer Freund. 
Die Eritif hatte D’Aleyrac hart behandelt, wie dies ftet3 der Fall, wenn 
Leidenfhaft mit im Spiele ift; fie hatte fein weiches Herz nur zu tief 
verwundet. Da ernannte ihn die Fünigl. Academie zu Stodholm zu ihrem 
Mitgliede, und diefe Auszeichnung ftärfte ihn mit neuem Muthe. Später 
beehrte ihn Napoleon mit dem Kreuz der Ehrenlegion, aber leider! war 
died die Urfache feines frühen Xoded. Er wollte dem Monarchen durch 
eind der gediegenften Werfe zeigen, wie er deifen Aufmerffamfeit verdient 
zu haben glaube, und componirte zu dem Ende eine Oper in drei Akten: 
„Le podte, et le musicien,“ betitelt. Alle Kraft feines Geiftes, alle Tiefe 
feines Gemüthes legte er in diefem Werke nieder. Am Gedächtnißtage der 
Krönung des Kaifers follte die Oper gegeben werden. Das Schickfar 
wollte ed nicht: Martin, der erfte Sänger, wurde bedeutend Frank und 
Napoleon reifte nach Spanien, ohne de3 neuen Nitterd Dank empfangen 
zu haben. D’Alayrac vermochte fo viel zerftörte Hoffnung nicht zu ertras 
gen, ward Franf und ftarb, E3 war im November 1809, als feine irdi- 
fche Form zerbradh. Man begrub ihn, feinem MWunfhe gemäß, in feinem 
Garten: 

Albaneze oder Albanefe, Mr., Kaftrat und fehr beliebter franzö- 
fifcher Liedercomponift aus der 2ten Hälfte des vorigen Jahrhundert3. Im 
I. 1747, ohngefähr im 18ten feines Lebens, Fam er nad) Paris und wurde 
dafelbft bei der Fönigl. Capelle angeftellt. In diefer Eigenfchaft fang er 
auch in den 10 Jahren von 1752 bis 1762 im Concert fpirit. ald erfter 
Sänger und wurde ftet3 allgemein bewundert. Kurz nachher aber verließ 
er die Fünigl. Dienfte und lebte feitdem als Privatmann und Yonfünftler 
zu Paris, ald welcher er in einer Reihe von mehr denn 20 SIabren die 
dortigen Preffen und SKupferftecher ftetö, theil& mit Arien und Duetten 
von feiner Compofition, welche befonders dem Parifer fchönen Gefchlechte 
fehr gefielen, theild auc, mit Elavierauszügen beliebter franzöfifcher Operne 
arien von fremden Componiften und dergleichen Kleinigfeiten reichlich be= 
fchäftigte. Jene Producte waren aber die zahlreichiten, und merfwürdig 
darunter ift, und machte aud) Allgemeines Auffehn, ein gar ‚etficher Brief 
von einer feiner Freundinnen, den er, ungeachtet der weiblichen Profa, fehr 
paffend umd mit fehr angenehmer Melodie in Mafif feste. Much mit Mon 
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genot gemeinfchaftlich hat U. viele Gefangscompofitionen geliefert, bie fich 
alle de3 ungetbeilteften Beifalls zu erfreuen hatten. 17. 

Albani, Mattia, ein fehr berühmter Tiroler Biolinmacher, deffen 
Snftrumente nody jest unter dem Namen Albanefer Geigen von den Bir- 
tuofen gefucht und theuer bezahlt werden ; er lebte um die Mitte des A7ten 
Sahrhunderts, und bezeichnete jene mit: Matthias Albanus fecit in Tyrol 
Bulsani, 1654. 3 zeichnen fich diefelben weniger durch einen Fräftigen, ald 
vielmehr zarten, reinen und fehr gefang= und Flangreihen Ton aus, der 
nicht felten auch etwas ind Schneidende überzugehen fcheint, um fo mehr 
aber auf die Nerven und den ganzen inneren Organismus de3 Hörer 
binwirft, wa dem weicheren und runderen lange, der jedod) um deöwillen 
auc) länger gehört werden Fann, eines Theild abgeht. Hie und da werden 
fogenannte Albanefer eigen mit dem Zeichen „Roma 1702, 1709' 
u. a. 3. audgeboten, find aber falfcy und wahrfcheinlich von einem weniger 
gefchiekten italienifhen Inftrumentenmacder verfertigt, der fie, um fic) eined 
zahlreiheren Abfakes du fihern, in Deutfchland unter diefer. trügerifchen 
Firma ausbot. Der Kenner unterfcheidet fie bald; aucd im Neußeren find 
fie verfchieden; die ächten Alb. find um etwas Fleiner, und viel einfacher, 
aber dabei doch zarter und präcifer gebaut, haben einen fcheinbar fürgern 
Hald, demohneradhtet aber Feinen fehr engen Griff; die römifchen Albanef. 
weichen hievon ganz ab, befonderd fticht ihr maffiverer und plumperer 
Körper fogleicy hervor, nicht eingebenf der großen Berfhiedenheit ded Xo= 
ned. Dennocd mögen nicht wenige bavon ald ächte bezahlt und geliebt 
werden! — 13. 

Albano, vergleihe Sebaftini. 

Albergati, Pirro Capacelli, Graf, ftammte aus einem fehr anges 
fehenen Haufe zu Bologna, und war, obfcyon eigentlich nur Dilettant, 
dennoch einer der beliebteften und geachtetften Componiften zu Anfange ded 
48ten Sahrhunderts. Mehrere feiner Opern wurden zu Bologna aufs 
geführt und mit dem allgemeinften Beifalle vom Hublico aufgenom= 
men; eben fo wurden auch die meiften feiner vielen anderen Merfe 
nicht allein gern gefpielt und gefungen, fondern aud) fowohl von wirflihen 
Mufftern als von Kaien gern gehört. Dahin gehören namentlid die 
Opern: Gli amici, Bologna 1699, und Il Principe Selvaggio, ebend. 1712, 
ferner: XII geiftliche Cantaten a 2 und 3 voci, mit 2 Biolinen, 2 Biolen 
und G. B. op. 9. Modena 1703. fol. Diefe find dur den Drud aud im 
Deutfchland befannter geworden, und e3 läßt fi) nicht leugnen, daß fie, 
rein italienifch gehalten, dad Gepräge von Gefhmad, Originalität und ge= 
fäniger Fantafie an fi tragen; body würden fie dem Ohre unferer Mufit- 
liebhaber nicht mehr zufagen. —i-. 


Alberghi, Ignazio. Diefer, gegen Ende bed vorigen Jahrhunderts 
fehr beliebte und gerühmte italienifhe Kirchencomponift fheint mit dem 
audgezeichneten Xenorfänger gleihed Namens, welcher fic) 1790 zu Nea= 
pel aufhielt, und in jenen Zeiten aud, Deutfhland mehreremale bereit 
bat, ein und bdiefelbe Perfon zu feyn. Im I. 1788 wurden in mehreren 
Kirchen Italiens, namentlic) zu Lugo, Beöpern von ihm aufgeführt, doch 
ift in Deutfcland Feine davon befannt geworden. 

Alberici, Pietro Giufeppo, Dichter und Componift zugleih, aus 
Orvieto gebürtig, lebte zu Anfange bed 18ten Jahrhunderts. Bon feinen 
vielen mufifalifchen Compofitionen ift nur die eine gedoppelte Arbeit im 
Drude erfchienen: L’Esilio di Adamo e di Eva dal Paradiso terrestre, Dialogo 
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per Musica a 4 voci. Orv. 1703, 4. Andere und Mehrere Fennen und 
wiffen wir nicht von ihm, fo berühmt er aucy feiner Zeit gewefen feyn fol. 
— Nadhrichten über Bincenz Alberici find unter deffen eigentlichem Namen 
Albrici zu fuchen. 


Albericus, der Aeltere, ein Benedictiner von Monte Gaffino, 
und Cardinal, nad Einigen aus Trier, nad) Anderen aber aus Settefratte 
gebürtig; war einer der gelehrteften und beredteften Männer feiner Zeit, 
wovon er befonders auf den Synoden, welche 1059 und 1079 gegen den 
Bevengarius zu Rom gehalten würden, bie überzeugendften Beweife gab, 
und näcft dem aud) ein adhtbarer Mufifgelehrter. In der Bibliothek der 
Fratrum minor. S. Crueis zu $lorenz befindet fid) nody ein Dialogum de Mu= 
sica im Manufeript von ihm, der, wie ein Anderer fic) ausdriickt, wahr= 
haft ftroßen foll von mufifalifchen Kenntniffen, wie man fie in jenen Zeiten 
fuchen darf; doch ift derfelbe fonft nirgend3 zu finden; daß er von einem 
gewiffen Leo Alberici, einem Edelmanne aus Orvieto, herrühren foll, ift 
irrig. U. ftarb zu Rom im I. 1106. 17 


Albert, Heinrich (nicht Alberti), geboren zu obenftein im Boigt- 
lande am 28. Juni 1604, ftarb 1668 als Organift zu Königsberg, wo 
er 1631 angeftellt wurde. In Leipzig hatte er die Rechte und in Dres- 
den Mufit ftudirt. Daß er nicht Alberti hieß, davon belehrt “und un= 
ter anderen Matthefon in feiner Chrenpforte, die mit feinem Namen 
beginnt. 3 lautet dort: „feinen Namen hat er niemals Henricud Alberti 
gefhrieben, wie im mufifalifchen Wörterbuhe und aud) in Gefangbüchern 
oft ftehet, fondern immer Heinrich Albert.“ -Am berühmteften machten 
ihn feine Lieder, weltliche und befonders geiftliche, von denen Reichardt der 
Kapellmeifter urtheilt, daß viele derfelben ned jest unter die vortreff- 
lichen gehören. Wie hoch ihn aber feine Zeit fchäßte und wie fehr der Lie 
dergefang damald in unferm Vaterlande beliebt und verbreitet war, geht 
aus den vielen Auflagen hervor, die feine Sammlungen troß der Nacı= 
drüce erlebten. In Kurzem wurden von feinen 8 Heften 5 Auflagen 
nöthig, die fi nach feinem Xode nod) vermehrten, und dennoch find 
fie dergeftalt vergriffen, daß bie Originalwerfe zu den Geltenheiten 
gehören. Auch ald Dichter zeichnete er fich nicht weniger aus. Bei 
weitem den größten Xheil der Xexte feiner Compofitionen verfertigte 
er fich felbft. Die übrigen find meift Gediphte de3 berühmten Simon Dad, 
dem Mldertd Dichtungen ähneln und eines Herrn Robert Noberthin, 
von welhem Meatthefon berichtet, er fei hurfürftlich preußifcher Ober- 
und Regimentd=Sefretarius gewefen und am "ten April 1648 verftorben. 
Neichardt hat den Kirchengefang gedichtet: „Ihr, die ihr ‚euch Chriften 
nennet,“ welcher im lüneburgifchen vollftäkdigen Gefangbudhe 1072 als 
Sterbelied Nro. 1789 fteht, wozu Albert die rechte Melodie gefeßt, die 
man gewöhnlich in Ermangelung derfelben mit der Melodie vertaufcht, 
„ch, was fol ich Sünder machen.“ Unter Alberts felbftgedichteten und 
componirten Liedern find namentlid) hervorzuheben: „Gott des Himmels 
und der Erde; „Unfer Heil ift fommen;“ „Mein Danfopfer Herr ic) 
bringe; „DO wie mögen wir dod) unfer Leben; „Einen guten Kampf 
hab ih“ u.f.w. — In den Borreden zu feinen Mufifwerfen gab er 
allerlei gute Regeln vom Accompagniven und rechten Vortrage, wovon Mat- 
thefon fchreibt: „darin giebt er einen fhönen und bündigen, obgleicy Fur= 
zen Unterricht vom Generalbaß, wie man, nämlich mit ihm umgehen fol‘ ze. 
Im fechöten Theile erwähnt er eine Eomödienmufif feiner Eompofition, 
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welcdye am Subelfefte der hohen Schule zu Königöberg aufgeführt und auf 
des Churfürften Schloffe wiederholt wurde. Seine 8 Liederhefte find ver- 
fchiedentlic, zufammengedruct herausgegeben worden, in Königsberg 1652, 
in Leipzig 1657, 1659 und 1687. In Königöberg foll 1676 eine Sammlung 
in neun Theilen herauögefommen feyn. 


Alberti, Sof. Friedrich), geboren zu Xönningen in Holftein am 
ten Ian. 1642, des dortigen Predigerd, Perter Sohn. In Stralfund, 
wo er dad Stadt-Gymnaftum befuchte, brachte ihm der von der Königin 
Chriftina aus Italien mitgebrachte Kapellmeifter Bicenzo Albrici Liebe zur 
Mufif bei. Nach zweijährigen Neifen durch Holland und Franfreich wid- 
mete er fich in Roftof der Theologie, mußte aber nad) zwei Jahren bein 
Berfuc, des Predigend cgewahren, daß feine fhwade Stimme ihm hierin 
binderlich fey. Daher erlernte er in Leipzig die Rechte und mit glüclihem Er= 
folge, trieb aber doch zugleich eifrig Mufif unter dem damaligen Organi= 
ften der Nifolaifirche Werner Yabricius, von welchem er zum Organiften 
in Merfeburg empfohlen wurde, Er erhielt diefe Stelle mit zugefiherter 
Beförderung. Ald er in Dresden, den Herzog Chriftian I. begleitend, fei= 
nen erften Kehrer, den aber zum Kapellmeifter ernannten Albrici fand, bildete 
er fi) in Compofttion und Klavierfpiel durch deifen Unterricht nocdy weiter 
aus. Sein Eifer wurde ‚belohnt, feine 12 Ricercati, feine Fugen und Eho= 
räle fo vortrefflich gefunden, daß man ihn aud) wohl doctissimum et celebra 
— tissimum (?!) nannte. Ein Schlag rührte ihm die rechte Seite, fo dag 
er dem Orgelfpiele entfagen und nur nody zuweilen Einiges componiren 
konnte. 42 Jahre brachte der Gelähmte in trübfinnigen Vorbereitungdgedanfen 
auf feinen Tod zu, der ihn endlich am 24. Januar 1710 befreiete, ‘Er ift 
der zweite in Matthefond Ehrenpforte. ® W. Fink. 


Alberti, Domenico, obfhon nur als Dilettant befannt, doc ein 
feiner Zeit (umd Jahr 1730) fehr berühmter und bochgeachteter Sänger, 
aud) verdienftvoller Claviervirtuog. Er wurde geboren zu Venedig, wofelbft 
er unter Biffi und Lotti die Muftf ftudirte; ald Page eines venetiaz 
nifchen Gefandten Fam er nad) Spanien, und erregte dort eine foldhe all- 
gemeine Bewunderung durch feinen Gefang, daß felbft der große Farinelli 
fehr froh darüber war, daß A. fih nur ald Dilettant dort aufhielt, weil 
er fonft, wie er felbft zu äußern feinen Anftand nahm, einen fehr furdt= 
baren Nebenbuhler an ihm haben würde, Darauf gieng U. mit dem Marz 
quis Mollinari nah Rom, und-fuchte fic) hier fowohl im Gefange ald im 
Elavierfpiele noch mehr zu vervollfommnen, Sein großer Hang zu Täande= 
Teien aber und der wirklich beffagendwerthe Mangel an gründlicher Kennt= 
niß der Harmonie und eigentlicher Kunftfertigfeit ließ ihn in dem legtern 
theilweis eine falfhe Richtung nehmen; er erfand den unter dem Kamen 
Afbertifch (f. dief. Art.) befannten und von einigen Glavierpirtuofen und 
Eomponiften auc jebt noch) hie und da angewandten arpeggirenden Boß, 
und fuchte denfelben allenthalben, wo ed nur mögfid) war, in feinem Spiele 
anzubringen. Dem fühlenden Künftler und Kunftverehrer Fonnte diefe Maife 
von Spielereien nicht gefallen, und wenn gleid) feine 3 Opern: Endimiohe, 
Salaten und Olympiade, ‚von Metaftafio gedichtet, welhe er in den Jah 
ren 1737.und folgende zu Venedig in Mufif fette, auf vielen Theatern Ita= 
liens.mit dem größten Beifglle: gegeben wurden; fo dienen fie dennoch, ald 
fiherfter Beweis für dad eben Gofagte; nicht weniger trifft Diefer Zabel 
feine: vielen Elavierfonaten, die jbrigens eine für damald fehr ad)- 
tungswerthe Zertigfeit verrathen,, und von welden 36 aleiniged Der 
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fisthum eined Mailänder Dilettanten geblieben, nur wenige andere im 
Druce erfchienen find, davon 8 zu Paris und einige durch die Bemühuns 
gen de& Sängers Jozzi zu London. Uebrigens Fann aud) die fchlechte Befdyaf- 
fenheit der damaligen Elaviere zu ber Erfindung diefes fogenannten albertini- 
fhen Baffes das Ihrige beigetragen haben. Glüdlicher als darin war W. 
in der Fort und Ausbildung feiner Singefunft. Nad) dem Zeugniffe al= 
ler älteren Künftler und Kunftforfcher erinnerte fich ein Jeder, der ihn gez 
hört hatte, feiner mit dem innigften Vergnügen. Tage und Nächte hindurch 
Tonnte er große Verfammlungen durch feinen Gefang, welchen er auf dem 
Zlügel begleitete, unterhalten, und wenn er de Abends, wie er e3 zu 
thun vflegte, fingend in den Straßen auf und ab sing, fo folgte ihm ftetö 
ein großer Haufen Volfd, unter welchen fich auch Feine geringe Zahl der 
Gebildetiten mifchte, und Flatfchte ihm ohne Aufhören den Tauteften Bei: 
fol zu. . ftarb fehr jung und allgemein beflagt. 


Alberti, Giufeppo Matteo, ein zu Anfange des 18ten Jahrhund, 
gelebter Componift und ausgezeichneter Biolinfpieler an der Petronius- 
fire zu Bologna, auc Academico Filarmonieo. 4743 erfchienen von ihm 
X Concerti a 6 Strom. und fpäter X Sinfonie a4. — 2 Viol. Alt. Vell. e 
Organo, welde ihrer leichten Ausführbarfeit wegen befonders in den Pro= 
vinzial-Eoncerten häufig vorgetragen und fehr geliebt wurden. — Außer dies 
fem . lebten zu jener Zeit nod) drei andere Damals fehr geichäßte, dennod) 
aber weniger befannt gewordene Componiften gleiches Namens : Alberti, 
ein achtungswerther Parifer Guitarrenfpieler und au) Componift für fein 
SInftrument; Innocenzo Alb., Hofmufifus des Herzog3 zu Ferrara; und 
Pietro Alberti. Wir führen diefe bIod zum Unterfhiede von den vorigen 
Alberti’3 an. 413. 

Albertini, Giovachine, Königl. Polnifher Gapellmeifter zu Warz 
fhau ums S. 1784. Seine Opern Circe und Ulyffes wurden beide auf dem 
Theater zu Hamburg mit ungetheiltem außerordentlihem Beifalle gegeben, 
und zeugen von einem fowohl Fenntnißreihen, al& tief fühlenden und fan 
tafievollen Künftler; eben fo feine Opera seria: Virginia, welche im I. 1786 
zu Rom aufgeführt und von den Italienern fehr geliebt wurde. Bon den 
näheren Lebendumftänden A— 3 ift nichts befannt, doch wird in den Vers 
zeichniffen von 1790 nocd) fein Name unter den befferen Operneomponiften 
ber italienifchen Theater gefunden. 

Albertini, Michael, auch Momoletto genannt, gebürtig von Bes 
nedig, Fam fehr jung fchon als Eaftrat und ausgezeichneter Sopranift an 
den Hof zu Heilen=Caffel; genoß bier den Unterricht ded Capellmeifters 
Nuggiero Fedeli, und wurde nun von feinem Herrn zur weiteren Audbil- 
dung auf Reifen gefickt. Nach feiner Rückkunft erwarb er fi nicht. nur 
durch feine erlangte außerordentliche Kun eichiclichfeit, fondern aud 
durd) fein wahrhaft fittlich gutes Betragen die allgemeinfte Achtung, und 
außer einer jährlichen Befoldung von 1500 Rthlen. erhielt er deshalb auch 
nod) ein adelihes Gut, von 6 bid 700 Athlen. an Werth, auf Lebenszeit 
geihenft, welhe Belohnungen auch, der König von Schweden im I. 1736 
aufd Neue beftätigte. Schon um 1700 glänzte er durch ganz Deutfchland 
und Italien ald erfter Sänger; nicht weniger nachher auch feine Schwefter 

Albertini, Giovanna, mit dem Beinamen Romanina. Durch) 
den guten Ruf ihres Bruderd Fam fie 1748 ebenfalls nad) Caffel, koitrde 
bier ihred fchönen Gefanges wegen -ald prima Donna bei der italienifchen 
Oper angeftelt, und verweilte dafelbft, mit einem gleichfand “großen Ges 
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balte, in folcher Eigenfchaft bid 1729. Nad) diefer Zeit ging fie wieder inihr 
Baterland zurück, wo fie aldbald den Augen der Kunftfreunde, zu deren 
größtem Bedauern, verfhwand. Gie war aber nicht, wie ihr Bruder, in 
Benedig, fondern in Reggio geboren. Ay 


Albertifh — Albertifher Ba. Die harpeggirenden Bälle, 





u. dgl. werden au dem Grunde zuweilen fo genannt, weil ein gewifs 
fer venetianifcher Tonfünftler Domenico Alberti (f. dief.) der Erfinder der= 
felven gewefen feyn foll; doch hört man diefe Benennung nur felten, und 
fie möcyte auch wohl mehr feherzweife ald eigentlid) &harakfteriftifh zu ges 
brauden feyn. 

Albertus magnud, aus der gräflihen Familie von Volle 
ftädt, geboren 1193 (oder nad) andern 1205) zu Lauingen, von dem wir 
bier nur das Wichtigfte anzuführen haben; er wurde Dominifaner, 
lehrte zu Rom, Paris, Straßburg und fo weiter, wurde Biihof zu 
KNegendburg und legte fein Amt nieder, um in einem Slofter zu 
Köln ungehindert den Wiffenfchaften zu leben. Seine fammtlichen Merfe 
find in 21 Folianten gedrudt worden: allein de Musica und Comment. in 
Boethii Arithmeticam et Musicam find nicht darunter. Gie follen im Ms, vor= 
handen feyn. Wo find fie jest? Auch feine Sequenzen, die er verfaßt und 
der Kirche übergeben haben foll, haben fid), fo viel und befannt ift, nod) 
nirgends aufgefunden. Er ftarb 1280. G. WB. Fink. 

Albicaftro, eigentlih Weiffenburg, Heinrich, überfegte biefen 
feinen eigentlihen Namen in jenen, ald er mit der alliirten-Armee wäh 
rend deö3 Spanifchen Succeffiondfrieges, in der erften Hälfte bed 18tem 
Sahrhundertd, in diefed Land einrücdte. Er war ein geborner Schweißer, 
Kittmeifter bei jenen Truppen, zugleich aber audy ein vortrefflicher BViolinz 
Spieler und geliebter Gomponift für fein Inftrument. Durdy den Drug 
find zwar nur 9 Werfe, meiftend Sonaten, unterzeichnet: D. B. W. Cava- 
liere, von ihm befannt geworben, allein er foll deren no, weit mehrere 
gefeßt und audy öffentlicy vorgetragen haben. "SIene zeichnen fich infondere 
beit durch gut gehaltene und gefangreiche Melodien aus, namentlich die 
Sonaten a tre; fie erfhienen fümmtlich zu Amfterdbam. 

Lk. 

Albinoni, Xomafo, war einer .der auögezeichnetften Tonfünftler 
und fruchtbarften Componiften ded 17ten und 18len Sahrhundertö, geboren 
wahrfcheinlih ums Jahr 1675 zu Venedig. In Stalien wurde er gepriefen 
ald Operncomponift und Sänger, in Deutfchland infonbderheit aber ald Bio- 
litfpieler und Inftrumentalcomponift, und wirklich hat er auch) ald ein fold) 
vielfeitiger Meifter recht Vieles und Guted geleiftet. Anfangs verfuchte 
er fid) ald Kirchencomponift, dody wollten die Kenner etwas Steifes und 
Trodened in feinem Style und feiner Manier bemerfen, und biefem Ur- 
theile, das er jedoch felbft empfunden haben mag, gleichfam zum Trobe 
wandte er fi dem Theater zu; fhon diefer Schritt an und für fi mußte, 
wenn anderd jenes Urtheil richtig war, Staunen erregen, um derto mehr 
aber verdiente wahre Bewunderung, wad er für jened fchuf. Sehne :erfte 
Oper:  Zenobia, erfchien 1694, wurde zu Venedig aufgeführt underfreute 
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fi) de8 alfgemeinften und Iauteften Beifall3; dad munterte ihn auf, im 
näcften Iahre fchon erfchien die zweite: Il. Prodigio dell’ Innocenza, fie 
gefiel nod) mehr, und nun befcyenfte er beinahe jedes Jahr da3 Benetianifche 
Theater mit einem neuen Werfe, fo daß 1741 nicht weniger-ald 42 Opern 
von U. auf dem dortigen Kepertoire ftanden. Wir wollen nur die Titel 
derfelben hier anführen: 3) alfo, Zenone; A) Tigrane; 5) Radamisto; 6) Pri- 
mislas I.; 7) Diomede punito da Aleide; 8) P’Inganno innocente; 9) la Fede 
tra gl’inganni; 10) Astarto; 11) il Tradimento tradito; 12) Ciro; 13) PIn- 
gratitudine castigata; 14) il Tiranno Eroe; 15) ll Giustino; 16) Gare ge- 
nmerose; 17) Eumene; 18) Meleagro; 19) Amor di Figlio non conoseiuto 5 
20) Cleomene; 21) Eccessi della Gelosia; 22) Ermengarda; 23) Eumene; 
24) Laodice; 25) Antigono Tutore; 26) Sciopione nelle Spagne; 27) Didone 
abbandonata; 28) Alcina delusa da Ruggero; 29) il Trionfo d’Armida; 
30) l’Inconstanza Schernita; 31) Griselda; 32) il Concilio dei Planeti; 
33) P’Iufedelta delusa, 34) Duc rivali in amore; 35) Statira; 36) Gli Stra- 
tagemmi amorösi; 37) Elenia; 38) Ardelinda; 39) Arte in gara con l’arte; 
40) Avvenimenti die Ruggero; 41) Candalide; und 42) Artamene. Die befte 
derunter und zugleich die. erfte, welche von Metaftafio zu Venedig gegeben 
wurde, war Nro. 27; an der Compofition der Nro. 25° hatle auch; Giov. 
Porta Antheil; Nro. 32 war eigentlich nur eine Serenate, und Nro. 33 
erichien nicht zuerft in Venedig, fondern in Vincenza. Außer diefen wer= 
den ihm aber auch nod) 3 andere Opern zugefchrieben: Engelberta, Gaspa- 
rini, und Teseo in Creta, welche er jedoch theilweife mit Anbern gemein 
fhaftlih componirt haben fol. U. feßte ferner noch für verfchiedene 
Inftrumente, infonderheit für die Violine: 43 Sonaten, 36 Concerte, 6 
Sinfonien und 12 Cantaten; fein op. 3: XII. Sonate da Camera o Balleiti 
a tre, wozu mitunter ein obligates Violoncel ald die 4te Stimme kommt, 
war fo allgemein beliebt, daß in Italien und Deutfchland faft Feine Fleine 
Mufifaufführung, vornehmlicy von Dilettanten, vorüberging, in welder 
ed nicht gehört wurde, und op. 10: VI. Sonate & Viol. solo col Basso cont., 
wurde felbft von größeren Birtuofen theilweife zu ihren Productionen be= 
nußt. So war W. nicht nur reich an Erfindung und Ideen, fondern aud) 
groß und genial in feiner Kunft, und raftlos thätig, unermüdlich in feinem 
Wirfen; er ftarb wahrfcheinlich gegen das Jahr 4745 zu Venedig. Menn 
Einige, namentlich) Jöcher, fein Todesjahr auf 1782 feßen, fo ftimmt dies 
durchaus nicht mit der Zeit feiner Schöpfungen zufammen, und ift daher 
irrig. Se. 
Albiofo, Mario, ein feiner Zeit fee hochgeachteter Mufifus und 
Dichter; war Priefter und Kanonikus des heiligen Geift-Ordens, von Naft 
in Sicilien gebürtig, ftarb ums Jahr 1686. Bon feinen Compofitionen 
ift nichtd aufbewahrt und behalten worden, ald: Selva di Canzoni Siciliani. 
Palermo 1681, 8. in ächt Sicilianifcher Mundart jener Zeit, für den Sprad= 
und Gefchichtöforfcher alfo wohl von großem Intereife. 
Albizzi Lagliamodi, Barbara, war eine um die Mitte 
ded Arten Jahrh. fehr berühmte Sängerin und zugleich Dichterin auß Flo: 
| zenz. Man hat noch jebt ein größeres Gedicht von ihr: Ascanio errante 
welches 1640 zu Florenz in 4. gebruct wurde, 


Albonefio, Anbrofio Xefeo, Kanonitus zu St. Lateran,- aus 
gräflihem Stamme, geb. zu Pavia 1469;. war einer der erften: Staliener; 
meihesfish. um-bie orientalifchen Sprachen befiimmerten, und aych in dem 
Erforfhpen ‚derfelben fich einige Verdienfte erwarben. Dies hätte ihn num 
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einerfeit3 von der Mufit ganz abziehen Fünnen, nicht defto weniger aber 
bat ihm vornehmlich die Gefchichte der Inftrumente vieles zu danfen. ©o 
finden fich namentlich in feinem Werfe: Introductio in chaldaie. ling., Sy- 
riac. atque Armen., et decem al. ling. etc. etc. Pavia 1539, 4. die erften 
Kachrichten von der Erfindung und damaligen Befchaffenheit ded Fagotts. 
Bergl. den Art. Afranio. Zu feinem Studium der Mufit mochte befonders 
aud wohl fein Aufenthalt in Venedig um 1535, und das freundfchaftliche 
Berhältniß, in weldem er dafelbft mit Poftello ftand, ihn angetrieben ha= 
ben. Im 5. 1535 wurde A. VBorfteher des Klofters St. Petri zu Pavig, 
und ftarb darauf 1540 im Aufe ftrengfter Frömmigkeit. 39. 

Albrecht, M. Sobann Lorenz, Wenn fi je in einem Wanne 
höhere wiffenfhaftliche Bildung und wahre Gelehrfamfeit mit den ausge= 
zeichnetften reinen Künftlertalenten und Kunftgefchidlichfeiten vereinigt habeır, 
fo war dies bei U. der Fall. Er wurde zu Görmar, einem Dorfe bei 
Muühlyaufen, am sten Sanuar 1732 geboren; die große Lern= und Wißbes 
gierde, welche er ald Kind fhon an den Tag legte und mit welder er 
alle Bücher, die er nur erhafchen Fonnte, durcjfuchte, bewogen feinen VBa= 
ter, ihn den Wiffenfchaften zu widmen, und zu diefem Zwece zuvörderft 
nah Mühlhaufen auf das Gymnaftum zu fehiden. Um feine Erziehung 
und Ausbildung zu vervollfommnen und ihr die möglichfte Vielfeitigfeit zu 
geben, mußte er aud) bei dem dafigen Organiften Rauchfuß Unterricht in 
der Muff nehmen; das waren ihm die angenehmften Stunden, halbe 
Kächte hindurch faß er an feinem Clavichord und fpielte theild das Ge= 
Yernte mit der größten Yufmerffamfeit durd), theild verfudte er aud) fon, 
felbit Fleine Melodien und dergleihen zu bilden. E3 that Raucfuß fehr 
wehe, fchon nach 3 Jahren diefen fleißigen Schüler zu verlieren, mehr aber 
noch X. felbft, „meine Präparationen wurden nod) einmal fo gut und gin= 
gen viel fchneller von ftatten,‘ fol er einmal gefagt haben, „wenn 
ich zupor erft mit N. eine Sonate gefpielt hatte.“ Doch feine eigentliche 
Beftimmung rief ihn nad Leipzig, wohin er aud) 1752 fid) begab, und da= 
felbft in einem 4jährigen Curfus Theologie ftudirte. Seine Borliebe für 
Kunft und infonderheit die muftfalifhe, hatte aber dabei nicht abgenom= 
men, im Gegentheil empfand er öfterd einen wahrhaften inneren Drang, 
fi) dem Studium derfelben ernfter binzugeben, und mit Freuden nahm er 
1758, nachdem er 1756 mit der Magifterwürde befleidet die Univerfität ver= 
Yaifen hatte, die ihm angetragene Stelle eined Cantord und Mufifdirectord 
an der Hauptfirhe zu Mühlhaufen (in Thüringen) an, alö welcher er zus 
jleich auch, mit dem Titel eines Collegen, Unterricht in der vierten Cafe 
des dortigen Gymnafiumd zu ertheilen hatte. Iebt erft trat er recht eigent= 
lic) in das öffentliche Leben, verfuchte fi) nicht nur ald Schriftfteller und 
Dichter, fondern aud) ald practifcher Componift, und hatte das Stüd, feine 
großen DBerdienfte durd die reichften und ehrenvoliften Auszeichnuns 
gen anerkannt zu fehen; die deutfche Gelehrten-Öefellichaft zu Altdorf ers 
nanntei ihn zu ihrem Ehrenmitgliede, und der Kaifer geruhte, ihm dad Die 
ylom eined gefrönten Poeten zu überfenden. Am meiften mochten darauf 
bingewirft haben: fein Urtheil in der Streitfahe ded gelehrten Marpurg 
mit Sorge, zu deren Schiedörihter er, in Anerfennung feiner vielfeitigert 
Kenntniffe, ernannt war (vergl. Marpurgd Beitr. Bd. 5, Seite 269), fer= 
ner feine Abhandlung vom Kaffe der Mufit, FSranfenhaufen 1765, 4, aud) 
die wirklich erhabene und feierliche Cantate auf d. XXIU. Sonnt. p. Tein. 
1768, deren Poefie und Muftt fein Derf war, und endlid) auc die Pal= 
fion nach den Evangeliften, Mühlhaufen 176% & — Sein erftes Wert war 
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i vermehrte und verbefferte Auflage des Steffanifchen Send: 
u u 1760, 4.; befonders hervorzuheben aus den vielen übris 
gen feiner Schriften find aber aud) nod) : Adlungd Musica mechanica Organoedi, 
welche er, nebft Wdlungs Siebengeftirn, mit einer Borrede verfehen, zu Berl. 
1768 herauögab, und feine Abhandlung über die Frage, ob die Mufit bei 
dem Gottesdienfte zu dulden fey oder nit? — Berl. 176%, 4. Wie alle 
feine Werfe, fo tragen jedod) diefe vornehmlic) das Gepräge tiefer Gelehr= 
famteit und höherer Kunftfenntniß an fih. Leider und nur zu früh für 
dad Emporblühen der Kunft und der mit Diefer verwandten Wilfenfchaft 
ftarb A. fchon im I. 1773 zu Mübhlhaufen, im 4ften Jahre feined Lebend. 
Eine ausführliche Befchreibung diefed befindet fid) im dritten Bande der 
fritifchen Briefe pag. 1. Die hohe Achtung, in weldyer er bei allen feinen 
BZeitgenoffen, felbft bei feinen Gegnern, ftand, hatte er reichlich) verdient, 
und darf Jemand am Grabe zugerufen werden: Friede feiner Afche! fo 
gebührt ihm aufd Herzlichfte diefer Segen. Kg. 

Albrecht, Iohann Matthäus, wurde geb. zu Ofterbehringen in 
Thüringen bei Gotha am 1. Mai 1701, und legte in der Iekteren Stadt, 
wohin er ald Knabe von feinen Eltern gefchict war, um das dafige Gymz 
naflum zu befuchen, den erften Grund zu feinen nachher fo fehr auögezeich- 
neten Gefchiclichfeiten und Kenntniffen in der Xonfunft bei dem Capell- 
meifter Witten, einem eben fo vielfeitig ald gründlic) gebildeten Manne. 
Auf einer Reife, welche er fpäter nach Frankreich machte, hatte er Gele= 
genheit, große Meifter und befonders fehr vorzügliche Orgelfpieler zu 
hören, und died war von einem fol, vortheilhaften Einfluffe auf ihn, daß 
er bald nach feiner Rüdfunft in fein Vaterland für einen der tüchtigften 
Orgelfpieler galt, und Furz darauf auch (1724) als Drganift an die Catha= 
rinenfirche zu Franffurt a. M. berufen wurde. A. verwaltete diefe Stelle 
ftetS in dem raftlofeften Streben nad) Vervollfommnung, und daher mit 
fo vielem Beifalle ded Publicums, daß ihm nicht nur 2 Jahre fpäter (1726) 
die befte dafige Organiftenftelle an der erften Hauptfirche zu den Barfüßern 
übertragen wurde, fondern man fpäter aud) durd) den Darmftädtifchen Or- 
gelbauer €, Wegmann, in den I. 1736 — 1738, eine ganz neue vortreff= 
liche Orgel von 48 Stimmen eigens für ihn erbauen ließ. WM. war auc) 
Eomponift, und obgleic) Feine Werke von ihm im Drude erfchienen, fo find 
dennoc, mehrere ausgezeichnete Clavierfachen, namentlich mehrere Conzerte 
für diefes Inftrument, von ihm befannt geworden, die in jener Zeit fehr 
gern gehört und auc, gar häufig Öffentlich gefpielt wurden. Er ftarb ge= 
gen dad Jahr 1768 zu Frankfurt, $ SasEn, 


Albrehtsberger, Sob. Georg, wurde geb. am 3. Febr. 1736 zu 
Klofterneuburg, einer Neinen Stadt unweit Wien. Schon in feinem ten 
Jahre war er Discantift in dem dortigen Stifte der regulirten Chorherren, 
wofelbft er die Schulen befuchte, allein fo entfchieden au), namentlich fpä= 
ter, feine befondere Hinneigung zur Mufit fid) Fund gab, und Niemand 
entging, der den Knaben zu beobachten Gelegenheit hatte, fo waren feine 
Eltern doc) zu arm, als daß fie irgend einen befonderen und zumal höhe= 
ren Mufifunterricht ihm hätten ertheilen Yaffen Fünnen. Selbft Freund 
und aud Kenner der Mufit dauerte dies den Pfarrheren Leopold 
Pittner (zu St. Martin in der unteren Stadt), er hatte den Knaben fei- 
ner Outmüthigfeit wegen fehr lieb gewonnen, entfchloß fi) daher, unent= 
geltlih ihm den erften Unterricht im Generalbaß zu ertheilen, und 
wurde fo im eigentlichften Sinne ded Mortes fein wahrer Mäcen; nod) 
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mehr aufgemuntert durch der großen Eifer und die Lernbegierde feines 
Zöglings ging feine Liebe und feine Sorge für denfelben fo weit, daß er 
fogar eine Feine Orgel ihm verfertigen ließ, weldye jebt noch in dem, 
an der Donau oberhalb Nußdorf (unweit Wien) liegenden, fogenanns 
ten Kahlenberger Dörfchen fich befindet, und gewilfermaßen ald Neliquie 
aufbewahrt wird, Die wärmfte Dankbarkeit hegte U. Zeit feines Lebens 
für diefen feinen erften Wohlthäter, und war ftetd bemüht, diefelbe auc) 
feinen Kindern einzuprägen. Mit welchem raftlofen Fleiße und großem 
Triebe zum Lernen er ald Knabe fchon die Bemühungen feiner Lehrer zu 
belohnen wußte, beurfunden wohl folgende zwei Züge: fein Fleined Elavi= 
hord nahm erftäglich mit fic) in’8 Bette und fpielte gewöhnlich fo lange darauf, bis 
er einfchlief, wo dann fein liebes Inftrument beim Erwarhen noc) auf ihm 
vuhte; — ald er einft an einem Ofterfonntage zu feinem Mufiflehrer Fam 
und um Unterricht bat, der Meifter aber an dem geheiligten Xage Feine 
Rection ertheilen wollte, hielt er wenigftend um die Erlaubniß an, fi) al= 
ein üben zu dürfen; diefe. wurde ihm, und vol Freude darüber fpielte er 
fo ungewöhnlich) gut, daß fein horchender Zehrer ihm nicht nur großed Lob 
ertheilte, fondern auch, aus Freude über fein Xalent, dem jungen Schü= 
fer eine ganze Hand voll Siebenzehner fchenfte. Freilicy Fonnte auch nur 
bei einem folchen Streben der große Mann aus ihm werden. Zur Fortfes 
tung feiner Studien Fam er fpäter in das Gymnafium der Benedictiner- 
Mbtey Melk, und befleidete dafelbft, nadı Beendigung der Humaniora, 12 
Sahre lang die Organiftenftelle. Sn diefem Stifte war ed gebräuchlich, 
daß die Sängerfnaben zur Fafhingözeit Fleine Opern aufführen mußten, 
und es fügte fi, daß auch Kaifer Jofeph einer folden Borftellung beis 
wohnte; die fehr fchöne Discantftimme ded Fleinen Georg z0g die Aufmerf- 
famfeit des Kaiferd auf fih, fo, daß er fich diefen Scnaben vorftellen 
ließ, ihn belobte und ihm einen Ducaten fchenfte. Das. war der 
Anfang zu feinem fpäteren Glüde. Bei der Durcreife der Durche 
Tauchtigften Braut Diefed Monarchen, der Prinzeffin M. Sofepha von 
Balern, am 21. Ianuar 1765, wurde ein von Y; componirtes. Sinngedicht 
im Stifte abgefungen und mit allgemeinem Beifale aufgenommen. Died 
regte ihn an, durd) dad eifrigfte Studium der Werfe eined Caldara, Fur, 
Mann, Riepel;.Graun, Pergolefe, Händel, Benda, Halle, Bach und U, 
welche der dortige Chorverwefer , Robert Rimmerling , ihm freundlid) mits 
theilte, nod) immer mehr zum gründlichen Theoretifer fic) auszubilden, damit 
jedoch auc) dad Streben nad) möglichiter Bersollfommnung im proftifchen, be= 
fonderd Orgelfpiele eng zu verbinden. Er erreichte fein Ziel: ald nad) 
Berlauf mehrerer Iahre der Kaifer Sofeph abermald durch Melf yaffirte, 
und an einem Sonntage dem Hodamte beimohnte, wozu W. die Orgel fpielte, 
und wie gewöhnlich am Ende deffelben ‚präambulirte, gefiel fein Spiel dem 
Kaifer fo fehr, daß er ihn zu forechen: verlangte, und ihm den Antrag 


machte, fo bald. die Hoforganiftenftelle vacant würde, fi darum zu 
melden. Nachdem er einige Zeit in Raab, darauf in Mariataferl Orge- 
Gavalier in Schleflen Mus 


nift, alddann einige Jahre binburch bei einem 2 
fitmeifter, und endlidy in Wien, bei den 9. P. Carmeliten Regend ori 
gewefen war, erhielt er denn auch wirklich im Jahre 4712 diefen Hoften, 
ward Hoforganift Seiner Majeftät, und im Iahre 1792 ‚voürdiger Nach= 
folger de3 geftorbenen Reopold Hoffmann, Gapellmeifter an der Gathedral- 
Firche zu St. Stephan. Hier wurde fein. Tange gehegter Bund, ‚ben Uns 
terricht ded hodhgefchäßten Hoforgamiften Mann zu genießen, realifirt, und 
er von Gafmann, den. Gebrüdern Haydn und Reuter re war einft 
9 


132 Albrechtsberger 


fehr erftaunt, ald X. feine Meife in G auf einer zu tief geftimmten Orgel 
a vista und ganz fehlerfrei nad) Gis dur transponirte) fehr hoch geachtet. 
Zebt begann fein eigentlicher Wirfungsfreis ald Tonfeker, mufifaliiher Schrift- 
fteller und Kehrer, und was er als folcher geleiftet, ift dad fchönfte Monus 
ment, das er fich felbft feßen Fonnte; danfbar geliebt und hochgeehrt von 
feinen Zeitgenoffen wird auch bei der Nachwelt fein Andenfen unvergäng= 
lich fortleben. Im Iahre 1798 erhielt er von der Föniglid) fchwedifchen 
mufifalihen Academie dad Diplom ald Ehrenmitglied, und 4808 mußte auf 
ausdrüclichen Befehl Sr. Maj. des Kaifers Franz bei'der Krönung in Preß- 
burg feine neue, zu bdiefer Feierlichfeit componirte Meile producirt werden. 
Er fchrieb im Ganzen 244 Werfe, wovon die fämmtlihen Partituren in 
dem Muflf- Archive des Fürften- von Eözterhazy= Galantha zc. ficy befin= 
den; darunter 26 Meflen, 43 Gradualien, 34 Offertorien, 5 Veöpern, 4 Lita= 
neyen, 4 Pfalmen, 4 Te Deum laudamus, 2 VeniSancte Spiritus, 6 Motetten, 
5 Salve Regina, 6 Ave Reg., 5 Regina coeli, 5 Alma redemptoris, 2 Tan- 
tum ergo, 18 Hymnen, 1 Alleluja, 10 verfchiedene Kirchenmufifen, 6 Oras 
torien, 9 Gefänge.-und 4 Operette, 17 BiolinsQuartette, 9 BiolinsQuin= 
tette, 2 Biolin-Sertette, 9 verfhiedene Tonftücde, 6 Concerte für verfchie= 
dene Inftrumente, 4 Sinfonien und ein Chor a tutt’ istromenti; und außer 
dem nod) 47 unbefannte Meffen, welche theild vom Kaifer. abverlangt wur= 
den, theild nad) dem leßten Willen ded Verewigten, ausfchliegliched Eigenz 
tum ded Kirchendyord geblieben find. Er war alfo einer der fruchtbarften 
und thätigften Schöpfer im Reiche der Kirchenmufif. Im Drucke find zwar 
nur 27 feiner Werke erfchienen, unter denen die Orgelfugen wohl den er= 
ften Rang einnehmen; doch tragen alle den Stempel einfacher Größe 
und erhabener Würde an fidy; wie er felbft war, find aud) fie von demiüthie 
gem, frommen und wahrhaft religiöfem Charakter. Der fogenannte galante 
Styl Fonnte nie feine eigentliche Sphäre feyn, nicht felten äußerte er mit 
naiver Offenherzigfeit darüber: „ich habe gar Fein Verdienft dabei, daß ic) 
gute Fugen mache, denn mir fällt gar Fein Gedanfe ein, der fich nicht zum 
doppelten Eontrapunfte brauden läßt.“ Kurze Zeit vor feinem Ableben 
componirte er ein Te Deum laudamus, welches er nad) Abfchluß des MWie- 
ner Sriedend und Nüdfehr feines Kaifers in die Hauptftadt aufzuführen 
beftimmte ; doc) vereitelte der Tod feine Wünfche, und er empfahl daher 
wenige Tage zuvor feiner Gattin (Xochter des Bildhauer? Meif aus &g= 
genburg), diefe Partitur wohl und fo lange aufzubewahren, bis fich beim 
allerhöchften Kaiferhaufe eine merfwürdige und feierliche Begebenheit ereigne, 
dann folle fie dies legte Werk, deifen Vollendung ihm Gott geftattet habe, 
mit den Worten Sr. Majeftät zu Füßen legen: „aucdy mit dem lebten 
Werke wünfde er Sr. Majeftät ald treuer Unterthan noch zu huldigen.‘ 
Dies geihah denn auch wirflic) bei der feierlichen Bermählung des Kaifers 
mit Caroline Augufte durch eine feiner Töchter und derfelbe nahm ed gnä= 
digft auf. Ad Schriftfteler erwarb A. fid große Verdienfte durch feine: Gene= 
ralbaßfchule; Methode de Paccomp., trad. de l’Allemand, 8; Ausweichuns 
gen von C dur und C moll in die übrigen Xonarten; Ingauni. 2.8. d. 
Ausw.; Unterricht über den Gebraud) der verminderten und übermäßigen 
Intervalle, 3. &. d. Ausw. ; Furze Negeln des reinften Sabed ; Anweiz 
Tung zur Compofition; Möthode element. de Comp. trad. de De und 
eine Clavierfchule, welche fämmtliche Schriften von einem feiner würdigften 
Schüler, zu welden. aud) Beethoven, Gänsbacher, Keidesdorf und viele An- 
dere gehören, dem Ritter Ignaz von Geyfried zufammengetragen und vor 
einigen Jahren nod) in 3Bbn. herausgegeben wurden. Im Leben war X. meifteng 
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ernft, doch immer babei liebenswürdig, freundlih, und — wenn fid’d eben 
fügte — mitunter fogar aud, jovial; ald Menfch, Gatte und Vater war er 
der ‚Srengfte Erfüller feiner Pflicht. Und fo farb er aud), der Alters- 
fhwäche unterliegend, am 7. März 1809, im 73ften Jahre feines Leben, 
ald wahrer Chrift in Findlicher Ergebung. Geine irdiihe Hülle wurde auf 
demfelben Friedhofe zur Auhe beftattet, wo aud) fein inniger Freund und 
Kunftbruder Mozart 18 Jahre vor ihm, und wenige Monate naher So: 
feph Haydn ihre ewige Auheftätte fanden. An feinem Örabe weinte eine 
Gattin, ein Mufter der Frauen, die in einer 41jährigen Ehe mit auöges 
zeichneter Treue, Liebe und Zärtlichfeit an ihm gehangen und ihm 15 Sihs 
der geboren hatte, von denen aber nur nody 4 Sohn und 2 Töchter leben. 
So war dad ganze Leben A— 3 — fchöne Harmonie! — 39. 

Albrici, Vincenzo, ein römifher Componift und feiner Zeit fehr 
adıtbarer Organift, den die Königin Chriftine von Schweden aus Italien 
nad) Deutfchland mitbradyte; ums I. 1660 lebte er zu Stralfund, Furze 
Zeit darauf aber Fam er nad) Dreöden ald Ehurfürftlih Sachfifcher BVices 
capellmeifter, wo er nod) um’ Jahr 1664 in dem. größten Anfehen ftand; 
ald nad) dem Tode Sohann Georgd II. famnitlihe Mitglieder feiner 
vortrefflich befeßten Capelle entlaffen wurden, ging er nad) Leipzig und 
nahm dort, vielleicht durch äußere Umftände veranlaft, endlicd) (ums Jahr 
1680) die nicht fehr einträgliche Organiftenftele an der Thomadfirche an, 
Früher fchon war U, wahrfheinlich durd) feine erfte hohe Gönnerin bewos 
gen, zur proteftantifhen Kirche übergegangen, allein jebt drang fein Sohn, 
ein eifriger Catholif, unaufhörlic) in ihn, von diefer: wieder ab und zus 
rüc zu feinem’ alten Glauben fi zu wenden. Albrici Fieß fich bewegen, 
er wurde wieder Gatholit, und dad war die Urfache, warum er nicht lange 
in Leipzig blieb, vielmehr fchon 1682 fi) nad) Prag wendete, wo er 
auc, zuerft wieder als Catholif auftrat, und dort, vermuthlich für feine 
KeligiondeVeränderung, mit einer Mufikdirectoräftelle an einer der dortiz 
gen Kirchen fich belohnen ließ. Dofelbft ftarb M., wann? ift nicht be 
fannt. Eben fo hält e8 auch fehr fchwer, von feinen Werfen beftimmte 
Kachrichten zu erlangen, obichon viele Hiftorifer und Eritifer damaliger 
Zeit mit der größten Achtung feiner, ald eined audgezeichneten Componiften, 
gedenfen. In der Breitkopffhen Manuferiptenfammlung befanden fi) 
von ihm: Te Deum laudamus, a due Cori, wohl eine der größ- 
ten Compofitionen biefer Art, und bie ihn zu dem gediegenften Kirhencom= 
poniften jener Zeit erhebt; dann ein Kyrie; eine Missa; Symbolum Nicae- 
num c. Clarini e Tymp.; d. 150 Palm, ebenfo; Conc. moveantur cuncta 
sursum, und Conc. anima nostra, sicut passer etc. Außer deren aber feheiz 
nen in den Dresdner und Prager Archiven nod) viele andere feiner Dicy= 
tungen im Verborgenen zu liegen, und ald wahrhafte Scäße dort aufbewahrt 
zu werden. Im Drude ift wahrfcheinlich nichts von ihm erfchienen. 

_- Um 

Albuzzi Todeschini, Therefe, eine der berühmteften Sängerinz 
nen um die Mitte ded vorigen Jahrhunderts, Eontraaltiftin, war geb. zu 
Mailand, lange Zeit aber am Dreödner Hoftheater engagirt, wo fie in den 
erften und größten Rollen wahrhaft glänzte, fowohl durd, ihren vollen, fo= 
noren und außerordentlich fehulfertigen Gefang ald durd, ihr meifterhafted 
und hinreißended Spiel. Im wahren Sinne des Worts fol fie Künftlerin 
gewefen feyn. Der fiebenjährige Krieg bradhte fie von Dreöden weg; 
fie ging nad Prag, fand aber feine Anftelung bdafelbft, und eben um 
Begriffe, nach Warfchau abzureifen, überfiel fie eine fhleanig ‚gehrende 
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Krankheit, der fie im I. 1760 unterlag. Ihr DVerluft wurde allgemein 
bedauert, und war für den Augenblid auf feinem Theater Deutfchlands zu 
erfeßen. 26. 
Alcaeud, griehifcher Dichter, den man auch Musicus seientissimus 
nennt und für den Erfinder der Iyrifchen Poefie augiebt; er wurde geb. 
zu Moytilene, und blühete in der 44ften Olympiade, alfo 604 Jahre vor 
Ehrifti Geburt. Der Gefchichte nad) gehörte er unter die zärtlichften VBer= 
ehrer der Sappho, der auf alle mögliche Weife um ihren Befiß buhlte, nach 
fo vielem und langem vergeblihen Schmachten aber auch am allererften der 
verliebten Seufzer müde wurde. Dies trieb ihn zum Patriotiömus, aller 
lei Händel fing er an, ging mit zu Felde und trug jede Art von Unges 
mad), welches er öfters jedoch auch) fich felbft bereitet hatte. Zulebt wandte 
er fih nah Egypten; ob er hier fein Leben befchloß, ift nicht be= 
fannt. — Unter feinen zahlreihen Dichtungen nehmen die verfchiedenen 
DOden, Hymnen und Epigramme den erften Rang ein, unftreitig ftehen fie 
den Werfen deö Homer fehr nahe, doch Fann feinen Robgedichten auf die 
Venus, den Bachus und Cupido ein folder Werth nicht zugelprochen 
werden. 48, 


Alco& war einer der wenigen englifhen und Tonfünftler überhaupt, 
welche fi durch die Genialität und Gediegenheit ihrer-Schöpfungen, aud) 
durch einen gewiffen Grad von wirflicy wiffenfchaftlicher Bildung den 
Rang und die Würde eined Doctord der Mufit erworben haben. Dies 
allein fchon läßt auf eine große Vortrefflichkeit feiner Compofitionen fehliegen, 
und wir müffen um fo mehr bedauern, daß wir nur noch fehr wenige davon 
befißen. Durch den Druck find befannt geworden und aud auf und ge= 
fommen: ein Te Deum and Jubilate ; Psalms ; Chaunts; Magnificat et nunc 
dimittis; Stricke ve Seraphic Hests, Hymn for Christmas Day; Let joyful 
Anthems; The Heavenly. Hests Descend.; Lessons for the Harpsichord ; 
1 Trios for 2 V. and B. Die nod) übrigen VI Biolinconcerte, eben fo 
aud, ein Solo für Viola oder Samba, Iaffen ihn zugleidy auch für einen 
ausgezeichneten Violinfpieler halten. Er lebte in der 2ten Hälfte des voriz 
gen Jahrhunderts zu London, in welcher Zeit aud) alle jene Werfe dort 
erfchienen find, und denen zufolge er, wofür ihn Einige halten wollen, 
nicht bloßer Inftrumentalcomponift war, 47. 


Alcuin (auch Alwin und Abinud), ein Angelfachfe, geb. in der 
Graffchaft Dorf gegen 732, genoß in York, der damals beiten Schule Eng= 
landd, feinen Jugendunterricht. Der Bifchef Egbert (ded Königs Bruder) 
und nad) diefem Aelbert nahmen ficy des eben fo talentvollen als fromms 
befcheidenen Scnabens väterlich an. Bald überftralte er alle feine Mit- 
fehüler in Wiffenfhaft und Sitte fo fehr, en Helbert (geft. 780) zum 
DVorfteher der Schulanftalt erhob, Bei Gelegenheit einer Gefandtfchaft nad) 
Nom, die ihm von.den Nachfolgern Aelberts übertragen wurde, lernte ihn 
Carl der Große in der Lombardei Fennen, gewann ihn für Frankreich und 
feste ihn über die neu errichteten Pfalz= oder Hof= Schulen. Bald darauf 
wurde nun jener ruhmwürdige Verein für Wiffenfchaft und Kunft am 
Earlöhofe gefchloffen, in welchem Kaifer Carl den Namen David, und Al- 
euin den Namen Slaccus führten. Der Kaifer felbft und mehrere feiner 
vornehmften Beamten gewannen durch die Belehrungen diefes trefflichen 
Mannes an Kenntniffen mancher Art, noch mehr an Liebe zu aller Weiter- 
bildung. Nur fühlte fich der ftilfe Mönh am unfteten und fortwährend 
friegerifchen Hofe Carlö bald genug nicht recht wohl, weshalb ihn Carl, 
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der ihn nicht miffen wollte, zum Worfteher über zwei nahe gelegene Klöfter 
Frankreich machte. Das fruchtete zwar, aber nur für Furze Zeit, denn 
die fehlechte Disciplin der franzöfifchen Mönche war unferm Alcuin fo zus 
wider, daf ihm Carl 790 nad) Dorf zurüczufehren erlaubte. Unter diefer 
Zeit war der alte neftorianifche Streit, der bereits feit 783 wieder erneuert 
rg war, der Streit über die Trage, ob Sefus auch feiner menfdlichen 
m; nad) Gott genannt werden müffe, fo heftig geworden, daß Kaifer 

ich zu Eoncilien deshalb entichloffen hatte. Keinen rechtgläubigeren 
und rüftigeren Känpfer Fonnte er fi) wünfcen, ald feinen Aleuin, den er 
aud) deshalb wieder zu fic) berief. Er Fam und tberwand 792 fhon auf 
= erften Eoncil zu Regensburg die Gegner, völlig aber erft 794 zu 
Sranffurt, worauf er fich in das Klofter zu Tours begab. Auch hier gefiel ed 
ihm der leichtfertigen Mönchäfitten wegen fo wenig, daß er fi) nad) Fulda 
wiünfcte. Zum Glüc ftarb 796 der Abt Hither und Aleuin erhielt deifen 
Stelle. Nun richtete er zuvörderft beifere Ordnung, genaueres DBefolgen 
der Regel ded heiligen Benedict ein und glei darauf eine Schule, die fich 
bald berühmt machte und tüchtige Zöglinge entließ; Alcuin felbft unterriche 
tete in der heiligen Schrift, der Grammatik, Nhetorif, Dialeftif und Afiros 
nomie. Auc Dichtfunft und Mufif beförderte der Mann, fo wenig er auc) 
in feinen 272 größeren und Fleineren Gedichten fid felvft als eigentlich be= 
gabter Dichter zeigte. Borzüglid, viel serdanft ihm die gelehrte Welt da> 
durch, daß er feinen Untergebenen Liebe zu Abfchriften guter Bücher bei- 
brachte. Er felbft ftellte auf Carl Munfd) eine gereinigte, genau gefichtete 
MHbfchrift der Falvinifchen Kirchenbibel her, die der Kaifer weiter verbreitete. 
Der Kunft des Gefanges, weldye Earl befonders ‚liebte und förderte, wide 
mete Alcuin alle Sorgfalt, fo weit ed ihm möglich war, ‚theild der hierin 
ganz vorzliglid) ungelehrigen Franzofen wegen, tiber deren rauhe und uns 
biegfame Stimmen er nicyt wenig Flagte, theild auch wohl feiner eigenen, 
feloft für jene Zeiten nicht zu hohen Kenntniß und Sertigfeit wegen, die 
man fic in der Folge, um feiner andern hohen Eigenfchaften willen, ver- 
größerte. Zwar hat uns der Fürftabt Gerbert im erften Theile feiner Serip. 
de Musica eccles. ein Bruchftüc eined Merfes aus der Wiener Bibliothek 
überliefert; allein es führt feinen Namen jedenfall mit Unrecht; vielmehr 
gehört ed dem Mönd Aurelianus Reomenfis (aud dem Klofter KReome im 
Bisthume Langred), der, um die Mitte ded neunten Jahrhunderts lebte. 
Diefer Aurelian fchrieb Musica disciplina in 20 Capiteln, mit deffen achten 
Gapitel ‚de tonis 8“ jened, dem Alcuin zugefchriebene Fragment überein 
ftimmt. Mlcuin’s Abhandlung über die Mufif (denn gedacht hat er ihrer 
gewiß in feinen Schriften; dad forderte der Gebraud) und feine Liebe zur 
Kunft) ift eben fowohl verloren, als fein Werf über Rechtfchreibung. 
9. Ziegelbauer hat diefen Xractat fchon längft unter die verlornen ges 
zählt in feiner hist. literaria Ord. St. Benedicti, wo man auch Alcuin’3 
Reben ausführlich befchrieben findet. Sammlungen der Schriften Alcuin’s 
haben Ducheöne und Troben veranftaltet, in denen gleichfalt® fein Leben 
zu lefen ift. Dazu find Nacyträge geliefert worden von Basnage, Pez u. U, 
E3 wird immer no von Handfchriften gefprochen, die ber Befanntmas 
hung werth feyn follen. Seine Arbeiten handelten in Commentaren über 
biblifche Bücher, adcetifhen Schriften, Briefen, Gefprächen, Gedichten, Abe 
bandlungen über die fieben freien Künfte, wovon nur noc) zwei, ziber 
Grammatit und Ahetorif, vorhanden find. Werden wir aud) am Berlufte 
feiner Abhandlung über Mufit nichts Empfindliched zu tragen haben, fo 
werden wir Dennoch den eifrigen Mann unter die vorzüglichften Beförderer 
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der Tonfunft zählen müffer, fchon um der Berbefferung und Vermehrung 
der Schulen, befonders um der Gorgfalt willen, die er überall der Ver- 
breitung eined zwecmäßigen Kirchengefanges erwies. Selbft den Grund 
zur Hochfchule in Paris legte er noch im Jahr 802 bei einem Befuche ‚des 
Hofes, wohin er oft geladen wurde. Er farb 804 am 19ten Mai über 
80 Sahre alt. & W, Fink. 


Alday, zwei Brüder, beide ausgezeichnete Violinvirtuofen, auch 
beide, namentlid) aber der jüngere, fehr geiftreiche und talentsolle Compo= 
niften für ihr Inftrument. Sie wurden in Perpignan ums Jahr 1765 ges 
boren, Famen aber ald Fleine Sinaben fehon nad) Paris, wo ihr Vater als 
Profeffeur der Mandoline lebte. Ihr erftes öffentliches Auftreten war im 
Conzert fpirit. zu Paris, und erregte ein folcy” allgemeines Auffehen, dag 
auc) die beften damaligen Violinfpieler, die fich feftgefeßt zu haben glaub- 
ten in der Gunft und dem Beifalle des Publicums, fie ala gefährliche Ne= 
benbuhler betrachteten. Mancherlei Intriguen verfchloffen ihnen den Weg 
zu den Theatern und Opern, und fo wurden fie bei der Fünigl. Kammer: 
capelle angeftellt. Died war vielleicht der Grund, warum fie bei der vor= 
legten franzöfifhen Revolution auf einmal aus den Augen der Welt ver= 
fhwanden, und man nichts mehr von ihnen hörte und fah, ald das meifter= 
bafte Violinconcert (d moll), weld)es der jüngere fon im Jahre 1780 her= 
ausgegeben hatte und eine Lieblingspiece.befonders reifender Birtuofen ge= 
worden war, nicht blos weil e3 wegen feiner außerordentlichen Schwierige 
feit ganz geeignet war, fich durch den Vortrag deifelben als fertiger Spies 
Ver zu zeigen, fondern aucdy weil e3 durd) die Munterfeit und das freund 
liche Gewebe feiner Tonfiguren und wieder dag Gefangreiche feiner Melodien 
vom Publifum fehr gerne gehört wurde, und aud) den Spieler ald gez 
Tchmacvollen Künftler zu beurfunden vermochte. Erft im Jahre 1793 er= 
fchien der Jüngere wieder zu London als erfter Solofpieler, ald welcher er 
fih bis zum Jahre 1806 dort aufhielt und in diefer Zeit die mufifalifche 
Kiteratur mit vielen vortrefflihen Werfen, befonders für die Violine, be= 
fchenfte, unter denen wir außer jenem Concerte noch III Trios for 2 V. 
and Ve. — II Concert. p. Y. prince. — und Conc. p- il V. c. Acc. Nr. 4, 
befonders hervorheben zumüfjfenglauben. Nach der Zeit wurde er als Mufitdie 
rector und Mufifmeifter nach Edinburg verfeßt und erfreute fich dort der allge= 
meinften Achtung und aud) des forgenlofeften Lebensunterhalts. Bon dem älte: 
ven Bruder, der ebenfalls mehrere gründlich bearbeitete Quartetten und 
Duos für die Violine fchon früher geliefert hat, fchweigen alle Nachrichten 
bis zum Anfange des jeßigen Jahrhunderts, in welcher Zeit er zu Lyon 
fich aufhielt und dafeldft auch nod) vor dem Jahre 1808 einen anfehnlichen 
Mufifyandel errichtet hattes ein Beweis vielleixht, daß die Kunft felbft nicht 
hinreichend gewefen feyn muß, die nöthigen Bedürfniffe feines Lebens zu 
befriedigen. Kw. 


Alderinus, Cosma, von diefem im A6ten Iahrhunderte blühen- 
den und fehr hoch geachteten Scweizer-Eomponiften ift leider weiter nicht3 
befannt, alö ein Werk: LVII Hymni sacri 4 4, 5 e 7 voci. Bern 1553. 4 
Huch von feinen Lebensumftänden ift jede Spur verloren gegangen. 


Aldhelm oder Adelmus, Neffe des Königs Ina der MWeftfach 
fen, war Anfangs Mönch zu Malmesbury in Wiltfire, wurde aber im 
Jahre Ehrifti 705 wegen feiner außerordentlihen Gelehrfamkeit und vielfei= 
tigen Bildung zum Bifchof von Shirburn in Dorfetfhire erwählt, und ftarb 
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dafelbit am 28. Mai 709 im Nufe großer Heiligfeit. Er wer zugleich ein 
vorzüiglicher Harfenfpieler, auch ausgezeichneter Sänger und Dichter. Die 
von ihm noch übrig gebliebenen und befannten Cantiones Saxonicae pflegte 
er, ibre3 biblifch moralifchen Inhalt wegen, felbft auf den Straßen dem 
Bolfe vorzufingen, um ihnen defto mehr Eingang in die Herzen und Ge: 
müther der Hörer zu verfchaffen: ein Beweis, wie man fchon in den ältes 
ften Zeiten die Mac)t des Gefangs und die Borzige eined Act mufifaliz 
fchen Vortrags zu fchäken und zu erfennen wußte. Das einfachfte Lied auch, 
gefungen — macht e3 einen weit mächtigeren Eindruc auf das Innere, ald 
nur monoton gefprochen oder gelefen. Beifpiele von den Eompofitionen 
4—3 finden fid) in Abt Gerberts Histor. de cantu etc. Tom. I pag. 202. — 
Ibdricke eines Manufeript3 aus dem 9ten Sahrhundert. 


Aldrich, Henry, wurde im I. 1647 zu Weftminfter in London ger 
boren, Fam 1662 ins Chriftfirchen = Collegium zu Oxford, und wurde amt 
. April 1669 zum Magifter ernannt. Nachdem er darauf in den geiftlichen 
Orden aufgenommen war, zeigte er gar bald eine folche außerordentliche 
Gelchrfamfeit fowohl in theologifchen ald anderen Wiffenfchaften, daß er 
für den berühmteften Lehrer diefes Collegium galt, und nicht nur am 
15. Febr. 1681 das Canonifat an diefer Kirche erhielt, fondern gleic) 
darauf auch (im Mai) zum Baccalaureus und endlich zum Dr. der Theolo= 
gie erhoben wurde. Noc nicht genug aber : die Streitigfeiten, welche uns 
ter der Negierung Iacob3 II. mit den Papiften ftatt hatten, gaben ihm 
Gelegenheit, den ganzen Schaf feiner Gelehrfamfeit und feine vielfeitigen 
Kenntniffe der Welt zu zeigen, und er erwarb fich dadurd ein fo großes 
und allgemeines Anfehen, daß er am A7ten Juni 1689 die Stelle eined 
wirklihen Decans an der Chriftfirde erhielt, welche während der Nevolus 
tion der Papift Maffey nicht gar freiwillig verlaifen hatte, und in Diefer 
Wirde audy bis zu feinem Xode, den 14. Decemb. 1710, verblieb. — ©) 
viel Zeit aud) feine zahlreichen gelehrten theologifchen Schriften und vor= 
nehmlid) die neuen Ausgaben alter Elaffifer ihm wegnahmen, fo fand er unz 
ter der Menge von chrenvollen Bemühungen doch noch Muße genug, nes 
ben der Baukunft auch die Mufif förmlic, zu ftudiren, und aud) in die= 
fer fic) fo große Kenntniffe zu erwerben, daß fie allein fchon hinreichend ge= 
wefen wären, fein Andenken bei der fpäteften Nadywelt rühmlichft zu er- 
balten. Alles Bortreffliche von dem, was ein Paleftrina, Garijfimi, BVitto- 
zia und andere berühmte italienifche und deuffche Meifter an Kirchenmufls 
ten geliefert hatten, fammelte er mühfem zufammen, brachte ed in Partitur, 
und feßte mit vieler Einficht und Fritifcher Beurtheilung ımter mehrere 
derfelben einen englifchen Text, fo daß auf diefe Weife die englifhen Kirchen 
mit einer auögefuchten Mufif bereichert wurden, welche fie gewilfermaßen 
als ihr Eigenthum, als englifche Producte, anfehen durften. Ald Gelehrter 
nicht gewohnt, irgend Etwas nur in dem Grade der Dilettanterie zu treis 
ben, und namentlich ohne nicht zugleich aucy um deffen Gefchichte fich zu 
befimmern, blieb er natürlic) dabei nicht ftehen, notirte vielmehr Alles auf, 
was bei jener Operation ihm aufftieß, und auf Mufif, befonders auf 
deren Gefchichte Beziehung hatte; den mufifalifchen Schriftftellern, welche 
Broffard in feinem befannten Werke angegeben batte, fprte er immer weis 
ter nach, um die genaueften Nachrichten von ihrem Leben und Wirfen zu 
erlangen, fo daß er nach feinem Xode, neben vielen anderen Handfcriftei, 
auch einen großen Paden in Folio hinterließ, der, soll der intereffan= 
teften und wichtigften einzeln und zerftveut gegebenen Bemerkungen über 
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alle Xheile der Mufif, wohl werth gewefen wäre, zu einem vollftändigen 
Ganzen umgearbeitet zu werden, im egentheil aber in der Bibliothek fei= 
ned Collegiumd zu Oxford niedergelegt wurde und hier bis auf den heu-= 
tigen Tag alö ein wahrhafter Schaß aufbewahrt wird. Nac; Ausfage eines 
Augenzeugen erftreckt fi, der Inhalt defjelben über die Theorie des Orgelbaues, 
die Mufif der alten Griehen, den Pater Meneötrier, über alte und neue 
SInftrumente und deren Proportion, über verfchiedene Punfte in der Theo= 
rie und Praris der Mufif, und befteht endlich auch in einem Tragmente 
zu einem vollftändigen Werfe über den Contrapunft. Bon A—3 eigenen 
praftifhen Eompofitionen enthält der dritte Band ded vom Dr. Tudway 
gefammelten brittifhen Mufeums über 40 Anthemd und andere Stüce 
für die Kirche. Zur Erholung von feinen ernfteren Studien pflegte er aud) 
wohl mit der Compofition munterer Gefellfhaftd- und anderer Lieder fic) 
zu befchäftigen; unter 8 Hi8 10, welche in den zwei Büchern der Catchclub 
or merry Companion davon enthalten find, find befonders fein Lob auf den 
Raudtabaf der originellen Erfindung wegen, und der Rundgerang: 
Hark the bonny Christchurch bells, ‚wegen feiner lberaus gefälligen Melo- 
die, bewundert worden. Während der 20jährigen Verwaltung des Chrift- 
firhen-Collegiumd legte U. auch eine Mufifihule an, hielt mit deren Züge 
lingen wöchentliche Concerte in feiner Wohnung, und führte überhaupt 
eine folche vortheilhafte und pünftliche Aufficht über alle Arten von Mufik, 
zunächft aber fo weit fie die Kirche anging; daß fich das danfbare An 
denfen daran bis jest noch in England erhalten hat. Wie viele Kir- 
hen haben fi) wohl eines folden Befhüsers und Befördererd der Mufit 
zu erfreuen!? — t Lwe, 

Aldrovandini, Giufeppe Antonio Vincenzo, war Gapellmeifter 
ded Herzogs von Mantua und, wie er fich felbft titulirt, Principe de’ Filar- 
monici, geb. zu Bologna; blühete nicht nur ald Kirchen= fondern audy als 
Xheatercomponift in den Jahren von 1696 bis 1711, doch mochte die Viel- 
oder Alfeitigfeit der Kunft und des Styled, in welcher er fid) mit einem 
unverfennbar zu großen Selbftvertrauen verfuchte, nachtheilig auf den 
Werth und die Gediegenheit feiner Werke hinwirfen; nichts defto weniger 
aber ftanden die drei Kirchenmufifen, welde von ihm im Drude erfchienen 
und aud) bid auf unfere Zeiten gefommen find, damals in großem Ynfes 
ben: Armonia sacra, in X Motettiä2 e3 Voci s. ec. Viol. 1701. — Concerti 
sacri, in X Mot. av. s. c. 2 Viol. 1703. und Son. a tre; und auch, feine 
Opern: Dafni 1696; Gl’ Inganni amorosi scoperti in villa. 1696, 1699; die 
Fomifchen: Amor torna in 5 al 50 und overo Nozz’ d la Flippa e d’Bedett 
(diefe in der dafigen Bauernfprache) 1699; ferner la Fortezza al Cimento, 
1700; le due Auguste, 1704; Pirro, 17115 und endlich) I tre al Soglio, 
wurden auf mehreren Theatern Italiens mit Beifall gegeben. Die Oper: 
Cesare in Alessandria, welche 1714 zu Bologna unter feinem Namen ge= 
druckt wurde, ift im Fönigl. Mufitarcive zu Eopenhagen mit werbrannt. 
Bon Einigen wurde A. aud, Aldourandi genannt, es ift unentfchieden, ob 
er zu feinen Lebzeiten fchon diefen Namen, vielleicht pfeudo, führte, 
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Ulembert, Zean le Nond W, einer der berümteften Mathematifer 
und überhaupt Gelehrten de 18ten Jahrhunderts, wurde geb. zu Paris 
1717, aber von feinen Eltern audgefest; ein Polizeicommilfair fand das 
Kind, übergab daffelbe jedoch, feiner Schwächlichfeit wegen nicht\dem Finz 
delhaufe, fondern einer armen Glaferfrau. E3 Fan feyn, daß derfelbe dazu 
insgeheim beauftragt war, da die Eltern, obwohl fie fich nicht öffentlich 
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nannten (die Mutter war die Mad. von Xaufin, Canoniffin von Beaujeu 
und der Vater der Provinzialcommiffeir der Artillerie und Dichter Ded- 
touched), ihm dennod) ihre Pflege nicht ganz entzogen, und der Vater ihm 
fogar in der Folge eine Rente von 1200 Rivres audfeßte, welde für die 
damaligen Lebensbedürfniffe recht wohl hinreichtee ALS Kind fchon zeigte 
%, viel Gewandtheit und Leichtigkeit im Lernen, mit feinem 4ten Jahre Fam 
er in eine Penfiondanftalt und zählte erft 10 Jahre, al3 der Lehrer der 
Anftalt, ein verdienftvoller Mann, erflärte, daß er ihm nichts mehr zu 
lehren habe. In feinem 12ten Jahre Fam er in das Collegium Mazerin, und 
überrafchte die Lehrer deffelben fo fehr mit feinen Anlagen, daß fie in ihm 
einen neuen Pascal zur Aufrechthaltung der Sache der Sanfeniften, mit 
welchen fie eng verbunden waren, gefunden zu haben glaubten; aud) fhrieb 
er in den erften Jahren feiner philofophifhen Studien einen Commentar 
über die Epiftel Pauli an die Römer, doch feifelte ihn nachher die Mather 
matit fo fehr, daß er allen theologifchen Streitigkeiten fich entzog. Er vers 
Yieß das Collegium, ftudirte die Rechte und ward Adoocat, hörte aber nicht 
auf, fi) mit der Mathematif zu befhäftigen, obfhon ihm faft alle Hülfse 
mittel dazu abgingen. ine Schrift über die Bewegung feiter Körper in 
einer Flüffigfeit, und eine andere über die Integralrehnung, welche er 1739 
und 1740 der Aeademie der Wilfenfchaften vorlegte, zeigten ihn in einem 
folchen günftigen Kichte, daß diefelbe 1741 ihn zu ihrem ordentlihen Mits 
gliede ernannte. Sierauf fchrieb er feine berühmten Werte über Dynamit 
(Trait& de dynamique), über die Flüffigkeiten (Tr. des Fluides), gewann 
1746 durd) feine Theorie der Winde den von der Berliner Academie aus 
gefesten Preis und ward zum Mitgliede derfelben ernannt. Unter den 
Dentfchriften, welche er diefer Hcademie übergab, zeichnen fich zwei über die 
reine Analyfid, und eine über die Schwingungen der Saiten aud (Recher- 
ches sur la courbe, que forme une corde tendue mise en vibration). Webers 
haupt ftrebte er darnad), feine nicht weniger ausgezeichneten muftfalifchen 
Kenntniffe und Gefchiclichfeiten mit den mathematifchen zu verbinden, und 
Yieferte in folher Hinficht eine Menge Werfe, die aud in der Gefchichte 
und Siteratur der Mufif einen unfterblidy ruhmvollen Namen ihm erwor= 
ben haben. Schon früher hatte er Elemens de Musique theorique et prati- 
que suivant les principes de Rameau für die Parifer Wcademie geliefert, die, 
wenn fie — nad) feinem eigenen Geftändniffe — eigentlidy auch weiter nicht 
waren, alö ein detaillirter Auszug aus Nameaus Theorie, ihn gleichwohl 
als einen tiefdenfenden Mufifer beurfundeten und daher, außer den vielen 
befonderen Abdrücken und der durdy Marpurg beforgten deutfchen Weber= 
feßung,, drei verichiedene vermehrte Auflagen erlebten. Die erfte Gluth 
feiner Neigung für Mothematif hatte hiernad zwar auf einige Zeit feine 
früh erregte Liebe für die fchönen Wiffenfchaften und. die Mufif ind bes 
fondere etwad eingefchläfert, und er befchäftigte fi mit Diefer nur in fo 
weit, als fie zugleich mit der Mathematik zufammentraf, doch, ald nad 
feinen wichtigften Entdedungen die mathematifhen Unterfuchungen ihm 
nicht mehr eine fo reiche Erndte neuer Wahrheiten gewährten (feine vielen 
. Werke diefer Art gehörem nicht hieher), ober als er das Bedürfnig fühlte, 
feinen Geift von fo tiefen Forfhungen ausruhen und feine Seele dagegen 
fi einigen Genuß verfchaffen zu laifen, erwachte auch jene Liebe wieder, 
und er betrat aufd Neue in einer „Gedichte der franzöfifhen Mufit,“ welcde 
fi) in dem 3ten Bande von Zamberts Gelehrten= Gefhichte vorfindet, und 
einer Abhandlung über den Urfprung, "Fortgang und die Verbindung der 
Künfte und Wiffenfchaften, die au auıd dem Franzöfifchen ind Deutfhe 
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überfeßt wurde, mit bem reinften Sinne für alles Schöne, Gute und Kunit- 
volle aud) dad Gebiet der Tonfunft. In die allgemeine franzöfifche Ency- 
clopädie, mit deren Einleitung er fic) äuerft von der Mathematif abwandte 
und die ftetd ein Mufter des Styls bleiben wird, wie man über Wiffen- 
fchaft und Kunft mit Würde’fchreiben muß, lieferte er eine lange Reihe der 
vortrefflihften mufifelifchen Artifel, und trat mit Rouffeau, Rameau und 
la Grange in den lebendigften Briefwechfel über verfchiedene Theile diefer 
Kunft (mehrere Briefe davon enthält der Mercure de France), Die Ency= 
clopädie, deren mathematifchen Theil er übernommen hatte, war Schuld, 
daß er nun wieder die fhönen Wiffenfchaften und vornehmlid) die Tonfunft 
mit der Mathematif zugleich bearbeitete. Alle feine Schriften in diefem 
Sache zeichneten fich mehr noch ald alle früheren durdy GründlichFeit und 
Genauigfeit, durd, Reinheit der Sprache und des Styls, dur) Kraft und 
Stärfe der Gedanfen aus, und fanden bei allen guten Köpfen Beifall, fo 
namentlid) die hieher gehörenden Recherch. sur les cordes soneres, und sur 
la vitesse du son, dennocd, aber ward er in unzählige Händel verwicelt; 
felbft von Seiten der Regierung hatte er wegen der Encyelopädie Verfol- 
gungen und Zurüdfeßungen zu erdulden; demungeachtet aber folgte er nicht 
den ehrenvollen Einladungen eines Friedric) IL, fich in Berlin niederzulafs 
fen, aud nicht den eigenhändig gefchriebenen Anerbietungen der SKaiferin 
von Rußland, die Erziehung ihres Sohnes zu übernehmen. 3 betrübte 
ihn nicht, daß von Ausländern erft fein Vaterland feinen Werth Fennen 
fernen mußte, und erft ald die franzöfifche Academie der Wiffenfchaft enden ge= 
recht angefprochenen Gehalt ihm verweigerte, nahm er willig da vom 
König von Preußen ihm dargebotene SIahrgeld. Ueberhaupt war die Ein- 
nahme D’A— 5 immer nur mäßig,’ dennod) übte er die MWohlthätigfeit im 
weiten Umfange. Länger ald 30 Jahre lebte er, ein Günftling mädtiger 
Sürften, der mit einem Friedrich dem Großen, der ihn 1763 perfönlich Fennen 
gelernt hatte, einen regelmäßigen Briefwechfel unterhaltend, höchft einfach) bei 
der Frau, die ihn erzogen hatte, und verließ diefe Wohnung nur, als feine 
Gefundheit ihn dazu nöthigte. Sein eben fo zartes ald dauerhaftes Ver- 
bältniß zur PEöpinaffe zeugt von feinem gefühloollen Herzen. Die Unab- 
bängigfeit über Alles fhäßend, vermied er die Gefelfchaft der Großen und 
fuchte nur den Umgang folcher Serfonen, denen er fi) mit der ganzen 
Heiterkeit und Freimüthigfeit feines Charakters bingeben fonnte. Das hohe 
Anfehn, defien er genoß, feine beftändigen dreundfchaftäverhältniffe mit 
Voltaire und feine großen VBerdienfte zogen ihm viele Neider und Feinde 
zu, doc) hatte er mit 3. 3. Rouffeau nur einen Fleinen literarifchen Streit 
wegen eines für die Encyclopädie beftimmten Artifeld über Genf. Was 
die Neligionsanfichten DA—3 betrifft, fo war er ein fehr vorfichtiger Nta= 
turalift, Er ftarb am Stein, ohne fi) der Operation unterwerfen zu wols 
len, am 29. October 1783, im 6öften Jahre feines Lebens, Der Briefs 
wechfel mit Friedrich dem Großen erfchien nad) feinem und diefeg Tode 
im Drucde, und gewährt eine böchft angenehme Unterhaltung. Die Feinde 
v2 — 5 wollten feinen Werth beftinnmen, wenn fie fagten, er fey ein guter 
Geometer unter den Kiteratoren und ein guter Literator unter den Geome- 
tevn gewefen; allein wir willen, daß nur entfchiedene einde fo urtheilten, 
und der Mufifer und Yongelehrte vorzugöweife Fann feiner nur mit der 
größten Achtung gedenken. Geine fämmtliden Werke literarifchen und 
fhönwiifenfhaftlihen Inhalts erfchienen unter dem Xitel: Oeuvres philo- 
soph., historiques et lit&rair. de d’Alembert. XVIIL Vols. 1805 zu Paris. 
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Aleotti, Kafaele Argenta, ein Auguftiner= Möndy aus Ferrarı 
und zugleich im A7Tten Jahrhundert fehr audgezeichneter und berühmter 
Mufifer, aucd) Componift im Jache der Kirchenmufif. Leider ift von feis 
nen vielen Werken nicht3 im Druce erfhhienen, außer einigen Meotetten 
und Madrigalen, welche nody bis in die jüngfte Zeit ihre Verehrer und 
Freunde fanden. 39. 


Yleotti, Bittoria, Componiftin aus dem fehäzehnten und fiebenzehnten 
Sahrhundert, war die zweite Xochter ded berühmten Baumeifters ®io. 
Batt. Aleotti von Argenta, und blühete ums Jahr 1590. ALS Kind von 
4 biß 5 Sahren war fie ftet3 bei ihrer älteren Schweter, und hörte mit 
der größeften Aufmerffamfeit zu, wenn biefe anfänglich von Aleffandro 
Millevile und nachher ‚von Ercole Pasquino in der Mufif unterrichtet 
wurde. Kaum nad) einem Jahre fing fie auf einmal, und zur größten Berz 
wunderung ded Pasquino und ihrer Eltern, von felbft an, auf dem Harpis 
hord zu fpielen. Hierdurch vollfommen überzeugt von ihrer Anlage und 
Liebe zur Mufif und Kunft überhaupt, übergaben fie nun ihre Eltern dem 
Pasquino förmlich ald Schülerin, unter deffen Leitung fie auch in der 
Furzen Zeit von faum zwei Jahren bie bewunderungswürdigften Fortfchritte 
machte. Auf den Rath deds Lehrers wurde fie zur weiteren Ausbildung 
in dad Nonnenklofter St. Biti zu Terrara gefchict, welches wegen 
de3 darin ertheilten vortrefflihen Mufifunterrictd und feiner verfchiedenen 
Kunftftudien allgemein berühmt war. Rad) vollendetem 14ten Jahre wollten 
ihre Eltern fie wieder aus dem Klofter zurücnehmen, allein ed gefiel ihr 
bier fo gut, und die vielen muftfalifchen Uebungen und Aufführungen, 
welche darin veranftaltet wurden, hatten einen folhen hohen Neiz für fie, 
daß fie fi gar nicht wieder herausfehnte, vielmehr daffelbe zu ihrem im= 
merwährenden Aufenthalte erwählte, fi) ald Nonne einfchreiben ließ, und 
als folhe auch ihr Xeben dort befchloß. So ging für die Welt dies viel- 
verfprechende und feltene Xalent verloren, in welcher e3 ohne Zweifel weit mehr 
zum Srommen feiner Kunft hätte beitragen fönnen, .ald in den engen Mauern 
des ftet3 doch nur einfeitigen und ertödtenden Klofterd. Bon ihren vielen Come 
pofitionen veranftaltete ihr Vater eine Auswahl von 21 Stüden, und ließ diefel= 
ben unter dem Titel: Ghirlanda de Madrigali a 4 voci zul Venedig 1593. 4.druden; 
der Tert-derfelben war von Guarini. Wie viel Andere aber, noch Bor= 
trefflichered vielleicht, mag, als Schöpfung eines feltenen Genied, dort in 
den ftillfen einfamen Zellen, ungefannt wie fein Meifter, verfchwunden 
feyn! — B 


Aleffandri (Felice), geb. zu Rom 1742, wurde auf der Mufif- 
fchule zu Neapel gebildet. Seine erften Opern zu Turin erhielten Beifall, 
ebenfo galt er in Parid, wo er vier Jahre lebte, vorzliglid) viel in den Concerts 
fpirit. Bermählt mit der Sängerin Guadagri begab er fid) 1768 nad) Lon= 
don, wo er zwei Fomifche Opern fhrieb, die aber wenig Stück madten, 
weshalb er bald in fein Vaterland zurüdfehrte und 16 Sahre lang als 
Operncomponift ohne eigentliche Anftellung lebte. 1784 reiöte er nad) 
Peteröburg, wirkte ald Ginglehrer, bis er 1789 ald zweiter Gapell- 
meifter in Berlin mit 3000 Thlr. Gehalt angeftellt wurde. Im folgenden 
SZahre erhielt feine Oper il Ritorno d’Ulisse dort allgemeinen Beifall. Seine 
nächftfolgende Fomifche Oper la compagnia d’Opera a Nanchino (die Operiz 
ten in China) war eine Satyre gegen die Nänfe des damaligen : Opern 
yerfonals, die ihm Feinde machte. 1791 brachte er feinen neu bearbeiteten 
Dario auf die Bühne. Sekt fing das mufifalifhe Wochenblatt an, gegen 
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ihn und den Dichter der beiden Ießten Opern, Herrn Filiftri,: fcharf zu 
Felde zu ziehen, was folhen Eindrud machte, daß ihm das fchon überge- 
bene Gedicht zur Oper Alboin 4792 wieder abverlangt wurde. Er ging in 
fein Vaterland zurüd, und lebte hier fo zurücigezogen, daß feiner. nie wieder 
gedacht worden ift. ©elbft Dr. Lichtenthal erwähnt ihn nicht in feinem Die 
zionario. Ueberhaupt werden von unferm fleißigen ‘Gerber 19 Opern fei= 
ner Compofition namhaft gemacht. Unter diefen wurde il Vecchio geloso, 
op. buffa (der eiferfüchtige Alte) ind Deutfche lberfeßt und nicht felten ge= 
geben. GW, Fink. 


Aleffandro Romano, wegen feiner ausgezeichneten Gefchid- 
lichfeit und Tertigfeit im Biolinfpiel auch wohl Aless. della Viola 
genannt, wurde 1560 unter Paul IH. ald Sänger in die yäpftliche Ca= 
pelle aufgenommen, und machte ficy nicht allein als folher, fondern aud) 
durch. die Erfindung der mehrftimmigen Gefänge für alle Zeiten be= 
rühmt. Auch war er der erfte, welher Motetten mit Begleitung verfchie= 
dener Inftrumente componirte, und fomit eine in der Gefchichte der Mufif 
ewig fortlebende Perfon. Die von ihm gedichteten erften Canzonetten find, 
wie überhaupt feine Compofitionen, fehr felten, und man weiß von ihnen nur, 
daß fie noch, jekt in einigen italienifchen Bibliothefen eriftiren. Später 
verließ A. die päpftlihe Capelle, begab fich unter die Dlivetaner- Mönche, 
und nahm den Namen Julius Cäfar an. Diefe Aufenthaltsveränderung 
ift wohl alleinige Urfadhe, warum Feine weiteren Nachrichten von A—3 
Lebensumftänden auf und gefommen find; feine Leiftungen waren wohl 
werth und wichtig genug, auch dad Geringfte über ihn aufzubewahren, was auf 
diefe vielleicht Einfluß hatte. 


A V’Etendart (franzöfifch) — zur Standarte; ift der Name eines 
Seldftüdd, wodurd der Trompeter der Cavallerie dad Zeichen giebt, nad) 
Angriff ded Feinded oder fonft einem Manöver md einer Friegerifchen Be- 
wegung fich wieder bei der zurücgelaffenen und an einem beftimmten Orte 
aufgeftellten Standarte zu verfammeln und hier in Ordnung und Glied 
zu ftellen. E85 befteht daffelbe aus drei fogenannten Rufen und drei hohen 
und tiefen Poften. Ueber dad Weitere f. d. Art. Feldftüc, 


Alerander, Johann, ein zu Anfange diefes Sahrhundertö beriihm- 
ter Violoncellfpieler und Componift für fein Inftrument zu Duisburg, 
der fi) jedoch weniger durd mechanifche ertigfeit ald vielmehr durch 
einen überaus zarten und gefangreichen Ton, den er feinem SInftrumente 
zu entloden wußte, audzeichnete. Unter feinen Compofitionen ift die befte: 
VI Var. p. Viocll. et Viol. über: Mic, fliehen alle Freuden. Auc) als Lebh= 
rer bat er fid) verdient gemacht; im Jahre 1801 fchrieb er eine „enweifung 
für das VBioloncell,“ KXeipzig bei Breitfopf und Härtel, und im gleic) da= 
rauf folgenden Jahre gab er heraus: Air av. XXXVI var. progress. p. PE- 
tude du Violoncll. av. la Doigtee et differentes Clefs, av. acc. d’un V. et Ve, 
welche beide Werfe angehenden Birtuofen auf diefem Inftrumente mit 
Recht empfohlen werden dürfen, infonderheit erhebt fich dag leßtere weit 
hinweg über das fogenannte trodene und ermüdende Schulfpie. —U-—. 


Alerander, Aphrodifienfis, yeripatetifcher Philofoph, geboren zu 
Aphrodifia in Karien, ein Nachfolger des Ariftoteles, der an Gründlichteit 
aber alfe deifen Schüler und Jünger übertraf. Im I. 220, unter Kaifer 
Gept. Severus, war er wirklicher öffentlicher Lehrer. der peripatetifhen Phi= 
lofophie, und fol als folcher aud) ein nicht unbedeutendes gelehrtes Buch 
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über die Mufif gefchrieben haben, worunter man aber vielleicht audy feinen 
Commentar über Ariftotelid Werfe verftand. 

Alerander Eytherius, ein Mufifverftändiger und zugleich praf- 
tifher Mufitus von Eythera. Nach Juba Erzählung hatte er befondere 
Sertigfeit im Spiel ded Epigonion, welches Inftrument Athenäus auc) 
Pfalterion nennt (f. dief. Art.); er vervollfommte daffelbe durd) eine VBerz 
mehrung feiner Saiten (er ftopfte ed voll mit Saiten, drüdt I. fid) aus); 
in feinem fpäteren Alter hörte er auf zu fpielen, hing aber, wie Athen. 
lib. 4 erzählt, aus Dankbarkeit gegen die Götter dafür, daß fie ihn mit 
der Gabe zur Mufif befchenft hatten, fein SInftrument in dem Tempel 
der Diana auf. 48. 

Alexander, Symphoniarha, ontrapunftift zu Anfange des 
arten Jahrhunderts. Bon feinen Arbeiten ift für und nod) übrig geblie= 
ben : Motettarum 5—12 vocum lib. III, FSranffurt a. M. 1606. 4., welcye 
für die eigentlihen Mufifgelehrten und Gefchichtöforfcher von großer MWich- 
tigfeit find. 17. 

Alerandre, Mr. €. ©. (den vollftändigen Vornamen haben wir 
nicht erfahren Fönnen), lebte in der 2ten Hälfte de3 vorigen Jahrhunderts 
zu Paris, war befonderd fehr hochgeachtet und berühmt als fertiger und 
zugleidy gefceymadvoller Biolinfpieler, doc, hatten aud) feine Compofitionen, 
namentlic) die Opern: Godefroy de Buillon, Georget et Georgette 1761, 
le petit Maitre en province 1764, V’esprit du jour 1782, uhd feine VI Bios 
Iinconcerte fi) ded allgemeinften Beifalld zu erfreuen. Sein op. 8. VI 
Duetti p. 2 Viol. war nod) in jüngfter Zeit eine Lieblingäpiece, welche Leh- 
rer ihren Schülern zur Uebung und Unterhaltung empfahlen, freilich find 
fie jest durd) einen Strom neuerer, wenn audy nicht durchgehends zwed= 
mäßigerer und beiferer, Compofitionen der Art verdrängt worden. —i—. 

Alerandri, fiehe den Art. Aleffandri. 

Alerandrides, ein in den Borzeiten fehr hochgeachteter griechi 
fher Xonfünftler, und nad) Athenäus Klib. 14) Erzählung der erfte, 
welcher auf ein und demfelben Blasinftrumente hohe und tiefe Töne hervor= 
en vermochte, alfo Erweiterer ded Xonumfangd der Blasinftrus 

48. 

“ar red der Große. Diefer bid zum Mährchenhaften berühmte, fei= 
ner XThaten wegen mit allem Nechte belobte König wurde 849 geb., der 
fehöte Sohn Ethelwolf’3 und Enfel Egbert’3, welcher die fieben angel= 
fähfifhen Reiche vereinigt hatte. Seinen erften Iugendunterricht foll er 
feiner liebevollen und für damalige Zeit auch in Bildung ausgezeichneten 
Stiefmutter zu verdanfen haben, deren Sinn für angelfächfifche Lieder und 
für Harfenfpiel wohlthätig auf ihn wirfte, fo daß Liebe für Kunft und Wife 
fenfchaft in ihpm wuh8, obfchon Beranlaffungen und Gelegenheit, fich darz 
in zu üben, damals felten genug waren, Die Verheerungen der wilden 
Kormänner hatten England feyon lange gedrückt, griffen immer weiter um 
fi und troßten den größten Anftrengungen der Infelbewohner. Alle feine 
Brüder waren im Kampfe gegen fie gefallen und dad BVolf rief den muz= 
thigen, 22jährigen Süngling 871 zum König aus. Gefchlagen von der imz 
mer erneuten Uebermacht der Dänen, flüchtete er fi, in die Hütte eines 
feiner Hirten und erbauete fich bald darauf eine Burg im unzugängliden 
Moorland, wohin fich feine Getreueften wendeten. Als er darauf erfuhr, 
daß fein Freund, der Graf Obdune, dem Feinde getroßt und manche Bor- 
teile errungen habe, verkfleidete er fich ald Harfner und wagte fich 
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fo wiederholt in dad Lager ber Dänen; fein Spiel und fein- Oefang ge= 
fielen, und er erhielt felbft Zutritt zu dem feindlichen Anführer. Das 
durch Fundfchaftete er glücklich, die ganze Lage der Dänen aus, und Obdune 
vermochte ed nun, in einem muthigen Ausfalle dad Heer der Dänen in 
Verwirrung zu bringen und die Abergläubigen zu entmuthigen. Alfred be= 
nuste den Vorfall mit gewohnter Schnelligfeit. Ehe ed die Feinde ahneten, 
ftand er mit einem wie aus der Erde geftampften Heere gegen die erichro= 
dene Maffe und vollendete den Sieg. Die Dänen wurden Ehriften und 
erhielten Niederlaffungen mit gleihem Rechte der Eingebornen. Biel be= 
unruhigt, oft geftört und zurüdgeworfen, immer neu in Kriege verwickelt, 
ohne eigentliche Liebe zum Kriege, erhielt er fi, aus Liebe zur Wohlfahrt 
des Landes, Kraft und Muth bis and Ende; feine Einrichtungen waren 
vortrefflic und feine Thätigfeit außerordentlich und höchft geregelt, fo weit 
ed die Unruhe der Zeit nur geftattete. Im Kriege und Frieden war er 
mufterhaft. Gelbft für willenfchaftliche Bildung feiner rohen Zeit forgte er 
durch eigene fchriftftellerifhe Bemühungen. Die Mufit wurde zwar gewiß 
von ihm nicht vernachläffigt; nur laifen fi) die namhaft gemachten Thatz 
faheh nicht mit Zuverläffigfeit erweifen. Menn aud) Thomas Busby in 
feiner Gefchichte der Mufif erzählt, Alfred habe, und zwar nad) den Anna= 
Ien der Kirche von Winchefter, im I. 836 zu Oxford eine Profeffur der 
Mufif, ald Wilfenfchaft, geftiftet: fo ift doch die Angabe genauern Unterfu= 
ungen nad) fo fehr zweifelhaft, daß, fie weit gründficher verneint ald be= 
jeht werden muß, obgleich fogar der erfte Profeffor der Mufit zu Oxford 
namhaft gemacht wird, der Mönd Johann von St. David. — Troß dem 
gebührt dem Förderer aller Bildung auch hier eine befondere Ehrenftelle, 
Er ftarb 900, & RW. Fink. 


Algarotti, Graf dranz, ftammte aus einer alten reihen Familie, 
wurde am 11. Dec. 1712 zu Venedig geb., ftudirte feit feinem 14ten Jahre 
unter den erften Gelehrten zu Bologna die fhönen Wiffenfhaften, Mathe: 
matif, Aftronomie, Naturlehre und Philofophie, auc) Erperimentalphufik 
und Arzneiwiffenfchaft, Iebtere befonderz, wegen feine unwiderftehlichen 
Hanges zur Malerfunft, um der Anatomie willen. Im Jahre 1732 ging er 
nad) Padua, um dafelbft die griechifche Sprache zu erlernen; darauf, mit 
allen diefen Schäßen und Kenntniffen auögerüftet, zum Studium der alten 
Kunftwerfe nad) Rom; alödann 1733 auf 48 Monate nad) Paris, 1735 
auf 6 Weonate nad) London, und endlicdy von da aus auch) nac) Peteräburg. 
Auf feiner Rücreife aus Rußland machte er die perfönliche Befanntfchaft 
ded damaligen Kronprinzen von Preußen, mit dem er vorher fchon als 
ein, feine auögezeichneten Gefhmads und. feiner vielfeitigen Bildung 
und SKenntniffe wegen berühmter, Schriftfteller häufig Briefe gewechfelt 
hatte, und der ihn nach feiner bald darauf folgenden Thronbefteigung als 
Sriedrich IL, um, eben diefer Urfache willen nicht allein in den Grafenitand 
erhob, fondern auch zu feinem Kammerherrn ernannte. Der Ueberdruß 
am fteifen Hofleben und auc, feine abnehmende Gefundheit nöthigte ihr 
aber, 1749 in fein Vaterland zurüczufehren, ftet jedod) in dem DBefiße einer 
fol’ auögezeichneten Achtung und Liebe von Seiten de3 großen Königs, 
daß dieferihm, ald er am 3. Mai 1764 zu Pifa, feinem erwählten Wohnorte, 
ein Opfer der Nuszehrung geworden war, dafelbft ein herrlicheg Monument erz 
richten ließ, dem dann der Abt Michelefft 1770 nod) ein anderes literarifches zur 
Seite teilte. Unter A—8 zahlreichen, infonderheit das Schöne zum Ges 
genftande habenden, gelehrten Schriften ift für die Muftfer von großem In= 
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tereffe fein Saggio sopra l’Opera, Livorno 1763, 8., welcher nicht allein 1767 
unter dem Titel: A—s Essay on the Opera ind Englifche, fondern 1769 
aud von Raspe ind Deutfche überfeßt wurde; eben fo aud) feine Iphigenie 
en Aulide, eine den Worten nad franzöfifhe Oper. Auffallend ift, daß 
man troß diefer Werke U. nachgefagt, er habe von der Mufif überhaupt 
nicht viel verftanden, fie aud nicht fehr geliebt, wenn gleidy nur allein 
auf feine Veranlafung und Koften Salimbew’s Bildniß zu Berlin gefto= 
chen worden fey. Die fümmtlichen Herke A—5 erfchienen zu Venedig 1791 — 
4794 unter dem Titel: Opere del Conte Algarotti. Ediz. noviss. arrichita di 
cosider. aggiunte. Voll. XIV. 8., und hatten das Glück, fowohl ind Franz 
zöfifche ald nachher auc, ins Deutfcdye überfeßt zu werden. Sener Saggio ıc. 
Albhandlung über die Oper) befindet fich nach der Naspefchen Ueberfeßung 
volftändig in Hillerd mufifalifhen Nachrichten Bd. II. Der König Fried» 
rich fol A. den Einzigen genannt haben, 'welder wille und empfinde, was 
wahrhaft fhön und gut fey. Tr. 
Algifi oder Alghifi, D. Paris Srancedco, ein fehr berühmter 
italienifcher Componift, geb. 1666, war zuleßt Organift an der Cathedrals 
Fire zu Bredcia, vorher, gegen Ende des ATten Jahrhunderts, lebte er zu 
Benedig und führte dafelbft noch) im SZahre 1691 die beiden Opern: PAmor 
di Curtio per la Patria und il Trionfo della Continenza von feiner Eompo= 
fition auf, welche Ießtere eine3 foldy außerordentlichen Beifalld fich zu ers 
freuen hatte, daß fie felbft noch im folgenden Jahre (1692) mehreremale 
wiederholt wurde: eine zu damaliger Zeit große Seltenheit in Italien und 
der ficherfte Beweid von der Bortrefflichfeit de3 Merk. Die fonderbare, 
fehr zurücdgezogene Rebensweife, vwelhe er bauptfächlich in den leßten Jah 
ren zu Bredcia ftreng beobachtete, brachte ihn in den Ruf der Heiligfeit 
(santo Al. — der heilige Al. wurde er allgemein genannt). eine Ktahz 
rung beftand nämlic, einzig und allein nur in Kräutern, bie er mit Salz 
yermifcht in einemeifernen Gefäße über einer Dellampe in Waffer zu Fochen 
pflegte. Dem ungeachtet aber brachte ex fein Alter ziemlicd) hoc; er ftarb 
am 29. März 1743, alfo im rften Jahre feined Lebend. In feinem 
Xeftamente verlangte er, ald ein Carmeliter Barfüßermönd) gefleidet und ir 
der St. Peteröfirche diefes Ordens begraben zu werden. Diefer Beftim= 
mung gemäß wurde fein Reihnam 4 Stunden lang öffentlich audgeftellt,. 
und nad) feiner Beerdigung führten, am 18. April deffelben Jahrs, die fammt= 
lihen in Brescia anwefenden Xonfünftler ihm zu Ehren eine große und 
würdig bearbeitete Trauermufit auf, der eine unzählige Menge Bolfs, aus 
den höchften und niedrigften Ständen, beiwohnte. 4. war vielleicht der 
einzige Xonfünftler, der bei feinen Lebzeiten fich rühmen konnte, nicht einen 
eigentlichen Feind zu haben; die Urfache davon mochte gerade feine an= 
fprud)3lofe und zurücgezogene gebendweife feyn; gütig und zuvorfommend 
gegen Jedermann, der fich ihm näherte, beneidete er felbft auch Kiemanden, der 
des größten irdifchen Stücks fi) zu erfreuen hatte. Er hatte fein Bedürf- 
niß, ald nur die Kunft, und war zufrieden mit dem Seelengenuffe, den ihm 
diefe verfchaffte. So war er ein glücklicher Mann. W. 
Algreen, Swen, ein fchwediiher Gelehrter und würdiger Mufits 
dilettant de3 vorigen Sahrhundertö, der in fo fern bier eine ehrenvolle Er= 
wähnung verdient, alö er fih) um die Berbefferung oder Einführung verz 
‚beiferter Elavierinftrumente in feinem Baterlande ein nambaftes Berdienft 
erwarb. Mit dem rühmlichit bekannten Mechanifer Dr. Brelin, dem Er: 
finder der Flügeltangenten, ftand er nä.nlic) in folch freundfchaftlicent 
Berhältniffe, daß ihm derfelbe das Geheimniß feiner rn aufs deutz 
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lichfte erflärte; U. benubte diefen Unterricht zum allgemeinen Wohl, ver= 
faßte mehrere Abhandlungen darüber, und gab durch die Veröffentlichung 
derfelben den Inftrumentenmadyern feiner Zeit und feines Landes Gelegen- 
heit, durd, Nachahmung fich auc) diefe, fowohl auf Ton als auf Spielart 
der Inftrumente vortheilhaft hinwirfenden Vervollfommnungen anzueignen. 
Eine nähere Befchreibung diefer Yangenten findet fich in den von Käftner 
überfeßten Abhandlungen der fchwed. Akademie der Künfte ‚und Wiffen- 
fhaften, Bd. XIX. pag. 34, in einem Auffaße von Palmquift: „Muszug aus 
Hrn. ©. Mgreend Befchreibung von des verft. Dr. Brelins Elasicymbel= 
tangenten und Hrn. Heinrich Th. Scheffers Zufas; übergeben und 2c. von 
dr. Palmauift.” 2. 


Aliprandi, Bernardo (in einigen Verzeichniffen fteht fein Name 
fälfchlic Alpirandi gefchrieben), einer der auögezeichnetften Violoncellfpie= 
ler nicht blos feiner, fondern wohl aller Zeiten. Um das Jahr 1780 war 
er ald erfter Violoncellift bei der Churfürftlichen Eapelle in München an= 
geitelft, fpäter ward er aud) zum Capellmeifter dafelbft ernannt, Compo= 
nirt bat er nicht fehr viel, und deshalb ift auch fein Name nicht fehr 
befannt geworden; aber das Wenige, was er lieferte, ift gründ- 
lich gearbeitet, und zeugt von viel Gefhmak, Fantafıe und tiefem Gefühl, 
fo namentlich) feine Solo’s für die Viola da Oamba. Seine Opern, meh 
rentheild im ernften Style gehalten, wollten freilich nicht fehr gefallen und 
wurden feltener gegeben ; doch ift dies nod) Feineswegs entfcheidend für fein 
mehr oder wenigeres Talent, das ihm ein Jeder zufprechen mußte, der ihn 
fein Inftrument behandeln fah und hörte, Auc) war der geringe Gehalt, den er 
befam (353 Gulden jährf.), wohl Feineswegs geeignet, feiner zum Operncom= 
poniften fo fehr nothwendigen fühnen Santafie die bedürftige Nahrung zu 
geben; Nahrungsforgen treten bei allen Kunftleiftungen fehr empfindlich 
ftörend in den Weg. 


Aliguottöne, Nebentöne, Beitöne, find folcye, die fich bei dem 
Anfchlagen oder Anftreihen einer Saite, auch beim Anblafen irgend einer 
Pfeife oder eines DBlafeinftrumentes zu dem Haupttone nad) und nac) ver= 
nehmen laffen. Schon in den älteften Zeiten fing man an, durch verfchie- 
denartige Meffungen, namentlich der Saiten, die muftfalifchen Töne nad) 
matbhematifchen Gefeßen in Zahlenverhältniffen zu beftimmen. Man findet 
fehon Unterfuchungen darüber unter den alten Chinefen und feit Pythago= 
ras unter den Griechen. Nach und nach wurde die Afuftik (f. d.) immer 
mehr ausgebildet, und in den neueften Zeiten brachte fie unter Allen Ernft 
Slovens dridr. Chladny am weiteften. (Man fehe dejjen Afuftif Reipz. 1802, 
und die neue Auflage 1830). Wenn die ganze Länge einer Saite und die 
ganze Luftfäule einer Pfeife ohne allen Anftgß nur in einer einzigen gleich 
fortlaufenden Schwingungsart die Luft in Bewegung feste, würde man nothe 
wendig aud) nichtöweiter, ald eben ihren einzigen Hauptton vernehmen. Nun 
hat aber jede Saite regelmäßig eingetheilte Schwingungsfnoten, d. h. Stel- 
len, Puncte, wo eine neue fchneffere Schwingung irgend einer Abtheilung 
derfelben, neben der Tangfameren Schwingung der ganzen: Saite, die Auft 
äugleich in andere und zwar gefchwindere Schwingungen fekt. Dadurd 
entftehen die fchwächern Aliquottöne, die fchwächer feyn müffen, weil fie 

‚von untergeordneten, von Nebenfchwingungen entftehen.:. Ie weiter fich 
alfo diefe Nebenfchwingungen von der Hauptfchwingung entfernen, defto 
weniger werden- fie in der Regel vernommen, fo daß fie fich ‚endlich unferm 
Ohre ganz unmerflich machen. — Um dies gehörig zu verftehen, muß man 
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fih ind Gebähtniß zurücrufen, daß eine in 2 gleiche Hälften getheilte Saite 
eine nody einmal fo fchnelle Schwingung erhält, d. i. ihre Hälfte vollbringt 
2 Schwingungen, während welcher Zeit die ganze Saite nur 1 Schwingung 
madıt. Die halbgefcehwungene Seite giebt dann die Dctave der ganzen in 
Bewegung gefesten Saite. Yolglic) verhält fic) die Octave zu ihrem Grund- 
tone wie 2 zu 1. Xheilt man nun die Saite in 3 Theile und feßt den Fine 
ger oder einen Steg auf das erfte Dritttheil, fo daß 2/; Ihwingen, fo er= 
tönt die Quinte über der Octave ded Grundtond. Die Quinte verhält fi 
alfo zum Grundtone wie 23u3 uf. fe — Diefe mathematifchen Berhältniffe der 
Xöne unter einander machten fonft einen Hauptbeftandtheil jeder Harmonielehre 
aus, z.B. in Matthefond theoretifhen Schriften u. v. U, wo man fid) ded 
eitern und Ausführlicheren leicht Rathed erholen kann. In neueren eis 
ten hat man diefe Art des Wilfend mit Recht von der Harmonielehre ges 
trennt, ohne fie deshalb im Ganzen für überflüffig zu erklären; vielmehr 
ift fie zu verftändiger Einfiht in das Wefen de3 Zulammenhanges der Tone 
nothwendig, wenn aud) nicht zur Praxis der Mufif oder der Eompofition. 
— An diefen immer Fleiner getheilten, in 4, 5, 6,7 Theile abgemeifenen 
Saiten, was durch Hülfe eined Monochords (f. d.) am bequemften gefchieht, 
fieht man, daß die Reihe der durd) zunehmende Verfürzung der Seite na= 
türlich immer höher werdenden Xöne mit dem Verhältniffe der Bahlenfäße 
4, 2%, 3, 4, 5 2. geriau übereinftimmt. Nehmen wir den Grundton C, fo 
erzeugen fid) die Beitöne in folgender Reihe: 
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Das find dann allerdings Aliquot oder Xheiltöne, weil fie burd) die Schwins 
gungäfnoten der eingetheilten Saite hervorgebracht werben. Man Fann fie 
eben fo gut au akuftifhe Töne nennen. — Wir haben fchon bemerkt, 
daß je weiter fic) die Schwingungsverhältniffe von der Hauptfhwingung 
entfernen, fie deito weniger vernehmbar find. € fommt alfo dabei auf 
Feinheit des Gehörs an. Kir vernehmen fie bei Angabe eine3 tiefen Xos 
nes biö zur GSeptime, diefe mit. Ie höher ber Grundton ift, defto weniger 
treten fehr begreiflic) die Nebentöne hervor. Diefe Einrichtung der Natur 
feheint dem Haupttone durc) die anfangd mit ihm völlig verfchmolgenen, 
nur nad, und nad) bei längerer Dauer der Reihe gemäß hervortretenden 
Nebentöne in ihrer Berfchmelzung mit jenem dülle und Kraft zu geben. 
Menigftend ift dies bei der Orgel der Tall, wo die gebildetften und zus 
gleich practifchen Männer, z. 2. Wilfen, Fink u. f. f., fümmtlih für die 
Beibehaltung der Mirturen (f. d.) find, gegen Sottfr. Neber u. U, die fie 
verwarfen. — Auf Streihinftrumenten hat man diefe Naturgefebe zur Herz 
vorbringung der Flageolet-Xöne (sons flütes) benußt , wovon man im 
grften Jahrg. der Leipz. allgem. mufif. Zeitung zwei ausführliche Abhande 
lungen lieöt, eine von %, ©. Manf ©. 477, und die un “an 3, 9, Küs 
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. 437, weldyer Ießte fhon im 2iften Jahrg. ©. 701 davon gehandelt 
De Es ee Zeit hat befanntlich von Allen N. Paganini Be 
Gebraucd, davon gemacht, weöhalb diefe ‚Lehre aud) in Carl Hubers ‚Bios 
linfhule, „Ritter Paganini’d3 Kunft, die Violine zu fpielen, und in $- 
Mazad Methode de Violon u. f. w. aufgenommen worden ift. Man bat 
diefe Töne au hHarmonifche (sons. harmoniques) genannt, thut ed zus 
weilen noch, und für die Harfe, wo fie nicht felten angewendet werden, in 
der Regel, weil zuerft Rameau (f. d.) dad ganze Snftem der Harmonie auf diefe 
Erfcheinung zu bauen unternahm. Daß fie) jedoch Fein haltbared Syften der 
Harmonie daraufgründen laßt, ergiebt fid) [yon daraus, daß die Natur nachBer- 
fchiedenheit der fich fehwingenden Körper auch ganz andere Schwingungss 
fnoten und abweichende Beitöne entwidelt. Chladny hat bie mannigfaltige 
ften Berfuche der Art mit Glaäfcheiben, Metallplatten, Stäben, Slocen, 
Ringen u. f. f. angeftellt, von deren Beitönen in der Mufif feine Anwens 
dung gemadyt wird. Die Gefebe der Schwingung der Bladinftrumente 
find von den Schwingungen der Saiten abermals verfchieden. € fommt 
bier auf die Erzitterungen der Luftf@ule in den Pfeifen an, wobei haupt 
fächlich auf die größere oder geringere Gefhwindigfeit und Schärfe des 
bald breiter, bald fpißer eingehauchten Ruftftromes zu fehen ift. Deshalb 
haben die tiefern Blasinftrumente ein weiteres Mundftüd als die höhern; 
deshalb wird das Mohr oder Blatt 5. B. der Clarinette bei hohen Tönen 
mehr zufammengedrüct, oder aud) die Lippe bei Meffinginftrumenten. Das 
von handelt Chladny ausführlicy am angezeigten Orte $. 69 u. f. E3 
fommt viel darauf an, ob die Pfeifen an beiden Enden oder nur an einem 
offen find, was ganz andere Yonverhältnijje, weil andere Schwingungsfno= 
ten, giebt. Die Luftfäule hat aud) hier in der Mitte der Köhre ihren 
Hauptfchwingungsfnoten, durch weldyen fie fi in 2 Hälften theilt, die fi) 
gegen einander ftemmen und wieder auseinander drücken. Alle diefe Töne 
der Pfeifen (Grundton und Beitöne) nennt man natürlide Bergleiche 
ottfr. Webers Afuftif der Blasinftrumente in der Leipz. allgem. mufifal. 
Zeitung den Jahrg. 18 und 19; Erfh) und Gruber Encyflopädie unter 
Beitöne; Wheatstone’s Abhandlung über die Nefonanz der Luftfäulen, 
überfeßt in der Reipz. allgem. muflfal. Zeitung 1828 ©, 601; ferner 1826 
©. 185 y. f. w. von Ernft Heinr, u. Wil, Weber, und der leßten Unter= 
fuchungen diefer Art im Allgemeinen. &. W. Fink. 


A livre ouvert (franz. auszufpr. a Kiw’r umähr) daffelbe, was 
a vista, bei Deffnung des Bud, beim erften Anblick; wird gebraucht, 
wenn ein Mufifftük ohne Probe und ohne vorherige Durchficht executirt 


wird. Im Deutfchen ift der Ausdrud „vom Blatt“ fingen oder fpielen 
dajfelbe. a 


Alla breve— nad Furger Art, 10h einmal fo Furz. Ueber die 
Bedeutung und dad Wefen diefer mufifalifchen Ueberfchrift herrfchen ver- 
fhiedene Meinungen. Einige glauben, e3 werde ganz im Allgemeinen ein 
jeded Tonftück fo überfchrieben, in welchem die halde Note (brevis) einem 
Viertel im 2/, Takte gleich feyn, alfo in einer doppelt fo geihhwinden Be- 
wegung ald fonft, die ganze Note wie eine halbe, und die halbe Note wie 
fonft ein Viertel vorgetragen werden fol; übrigens fey der Allabrevetart 
von dem ?/. Takfe ganz verfchieden, und in diefem entfpräche die Notengel- 
tung der Bezeihnung derfelben vollfommen. Andere hingegen behaupten, 
Allabrevetaft und 2/, Takt fey ganz eins und beide feyen homogen, denn 
man Fönne fih des Yusdruds alla breve nur bei folchen Säbken bedienen, 
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bei welchen die beiden Hauptzeiten ber geraden Taftart wegen der ernfthaften 
Bortragsweile, mit welcher fie auögeführt werden follen, nicht Durch Dier- 
tel, fondern durch) halbe oder fogenannte offene Noten, halbe Schläge be= 
zeichnet werden, und fomit der Taft aud einer ganzen oder 2 halben Takt 
noten beftehe, die aber gleichwohl nod) einmal fo fchnell als fonft, alfo ges 
rade fo gefchwind ald Viertel vorgetragen werden müßten, In Einem, und 
wohl in der Hauptfache, ftimmen beide Anfichten mit einander ganz richtig 
überein: der Allabrevetaft hat ein nody einmal fo fehnelled Tempo, und 
feine Schläge find daher noch einmal fo Furz ald fonft; allein in allem Ue= 
brigen fcheint die erftere mehr für fich zu haben. Wäre dad alla breve nur 
im 2/; Takte üblich, fo fehen wir nicht ein, warum unter Anderen Braun in 
feinem Oratorio „der Tod Jefu’ die im *. Takt ftehende Zuge: „Chris 
ftu3 hat und ein Vorbild gelaffen‘ 2c. mit alla breve überfchreiben durfte? 
E3 ließe fich diefe Taftart vielleicht wohl ald eine zufammengefeßte Form ded 
2), Taftes denken, allein auc) in feinem Zeichen Fann der Allabrevetaft von 
dem 2/; Takte abweichen; für beide wird ein großes durchitrichenes C, oder 
eine große 2, durdftrihen oder nicpt durchftrihen, gebraucht, für jenen 
aber auch wohl 2/,, welches Zeichen diefer niemals führen Kann, und dann 
follte da3 den Allabrevetaft bezeichnende große durchftrichene C eigentlich 
auch ein wirklicher voller und durdjftrichener Kreis feyn, im 2/2 Xafte aber 
fteilt daffelbe gleichlam eine Theilung des BViervierteltaftzeichend (C) vor. 
Meiftens jedoch fteht alla breve nur über Tonftüden im ?/. Zafte, doc) 
wirden diefe ohne jene Ueberfchrift den Charakter des Allabrevetaftes eis 
gentlich noc) nicht annehmen dürfen, und ed wäre daher zu wünfcen, daß 
die Tonfeßer aud) beim ?/. Tate niemals jene Heberfchrift weglaifen, went 
mit demfelben der Charafter deö alla breve verbunden feyn fol, oder das 
den Allabrevetaft vom 2/2 Tafte unterfcheidende Zeichen ?/ı gebrauchten. — 
Da die durch den Allabrevetaft beabfichtigte fchnellere, aber zugleic) doc) audy 
ernftere und accentvollere Bortragsart am häufigiten in der Fuge und ir 
fugenartigen Süßen nothiwendig wird, fo bedient man fi befonders in der 
Kircyenmufif des Ausdrudes alla breve old Ueberfchrift folcher Tonftücke, 
die in der fugenartigen Schreibart gefeßt find und nad) diefer vorgetragen 
werden follen. Ganz falfch ift daher, wenn man den Allabrevetaft al3 übers 
haupt einen folhen erklärt, in welhem die Noten noch einmal fo fchnell 
ald gewöhnlich (im ?/« Xafte) vorgetragen werben müffen, wozu wohl der 
Umftand die Veranlaffung gegeben hat, daß wirflidy im 2/2 Tafte alla breve 
die durch halbe Noten angedeuteten beiden Zafttheile eben fo fcehnell auöge- 
übt werden, als dies gefchehen müßte, wenn die beiden Haupttheile des Tar- 
te durd) Viertelnoten vorgeftellt wären; in folchem Falle aber, wo das 
alla breve gewiffermaßen ald eine Abbreviatur der Notenfchrift angefehen 
werden fönnte, da ftatt eined Achteld nur ein Biertel 2c. zu fehreiben nos 
thig ift, gebraucht man den Ausdruck alla capella, durch welchen angedeutet 
wird, daß zwar die Notenfiguren ihrer Größe nach eben diefelben find, wie 
beim Choralgefange, gleichwohl aber nicht choralmäßig, d. h. wie fie die 
Gemeinde in der Kirche fingt, fondern Tebhafter, fo wie es in den Capellen 
gebräuchlich ift, ausgeführt werben follen. Dad alla breve verbindet neben 
der verdoppelten Geichwindigfeit der Bewegung auch eine feftere Accentugz 
tion und ernfthaften fugenartigen Charafter ded Xonftücs in fich, was 
dann durch die anfchaulich gemachte größere Notenfigur fogleich angedeutet 
werden fol. Denn gerade dadurch, durch die geringere Notengeltung bei 
einem doc) größeren Figurenmwerthe, erhält der ganze Gefang und die Mer 
Yodie nicht nur einen fehnelleren Gang, fondern auch gleiche chythmifche 
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Füße, die alle aus zwei Zeiten beftehen, einer fchweren und leichten 
—-1—--1|1—--), was dem ganzen Tonftüde nothwendig und auf 
eine ganz natürliche Weife etwas Ernfthafteres und Einfacheres giebt, auf 
wenn daffelbe eben fo gefchwind durch Fürzere Noten wäre vorgetragen 
worden. 3. DB. 





Ky- rin el Ve lei sn, e - lei- son, 


Hier find alle Sylben, welche auf die erfte Note eines Takt3 Fommen, gleich 
fhwer, ‚alle Aecentfylden haben auch gleichen Accent, und deren find 6; 
wäre daffelbe Beifpiel nun aber gefchrieben:: 


See 


Ky-ri- e e- di - son, e - lei - son 





fo wären nur 4 Aceente oder fchwere Yaftzeiten vorhanden, und mithin 
gingen zwei Accentfylben verloren, und damit nothwendig auch, zumal 
bei einem ganzen Tonftüde, ein großer Theil von deffen Ernft und Würde, 
Das eigentliche und wahre Alla breve hat alfo durchgehends nur halbe No- 
ten, und dieferhalb trifft es denn aud), wie vorhin bemerft, meiftens mit 
den ?/, Takte zufammen. Auch vergl. d. Art, Takt und Ahythmus. 
D. 

Alla capella ober a cap. — nad Capellart, im Capellfiyle; f. 

den vorhergehenden Art. alla breve und a capella. 


Alla diritta geht gemeiniglic) für: a mano diritta und bedeu- 
tet vecht3, rechte Hand, mit der rechten Hand; doc, wird es aud) in der 
eigenthümlichen Bedeutung für: ftufenweife auf= und abfteigend, ge= 
braucht. a. 

Alla polacca — im Polonaifen=XTaft, nach Polonaifen Art, 
deren Charakter und Vortragsweife (f. Polonaif e). So überfchriebene oder 
bezeichnete Xonftücke ftehen immer im /, Zaft, ungefähr in der Gefchwine 
digfeit eined Allegretto (f. diefes), und haben, befonders in den Schlußfäl- 
len, den nur Polonaifen ganz eigenthümlichen foncopirten Rhythmus. a. 


Alla sieiliano (tfhiliano) — nach Sieilianifcher Weife, nad) 
Art oder in dem Gefchmacke des Siciliano, eines die Melodieen fieilianifcher 
Tänze nachahmenden Tonftüds. Es ift dies alfo ein Ausdrucd, der fich 
blos auf den Vortrag und den Charakter, weniger auf das Tempo bezieht, 
Ueber dad Weitere vergl. d. Art, Siciliano, 

Allacci, fiehe den folgenden Art. Allatius, 


Allatius, oder aud) ital, Allacci, Leo, war Lehrer in dem 
griechifchen Eollegio zu Rom uhd Oberauffeher über die Batifanifche Bi- 
bliothef geb. auf der Infel Chio 1584, ein ausgezeichneter Hiftorifer, Poet 
und Antiquar; hatte in dem Eopiren griechifcher Handfchriften eine 
feltene dertigfeit. Zu diefem Gefchäfte gebrauchte er eine einzelne be= 
ftimmte Feder; ald diefelbe nad) 40 Jahren abgenußt und untauglic) ge= 
worden war, foll er bitterlich geweint Haben, Unter feinen vielen: gelehrten 
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Horfhungen befand fi) auch: eine Abhandlung de Melodis Graccorum, 
welche aber leider, troß aller angewandten Mühe, noch nicht hat aufgefunz 
den werden fönnen; die große Gelehrfamfeit und befonderen antiquarifchen 
Kenntniffe des U. laffen die wichtigften Auffchlüffe über die griechifche Mus 
fir darin vermuthen. Seine Dramaturgia divisa in sette indici. Rom. 1666 
42. ift noch vorhanden. E3 ift diefelbe ein Verzeichnig von allen italieni= 
fhen Dramen bis zum Jahr 1755, das nachher aud) unter dem Titel: Dra- 
maturgia aceresciuta e continuata sino all’ anno 1755. Venet. 1755. 4. in ei= 
ner fortgefeßten und vermehrten Umarbeitung neu aufgelegt wurde, A. 
ftarb zu Rom am 19ten Ianuar 1669 in einem Alter von 83 Jahren. 
48. 
Alla zoppa, hinfend, bedeutet die rhnthmifhe Verrüdung bed 
der accentuirten guten Taftnote eigentlich zugehörenden Notenwerthes theil- 
weife auf ‚den fehlechten Tafttheil, ohne jedoch auch den Aecent felbft mit 
fi zu nehmen. ©. d. Art. Synfope. Daher bezeichnet ed hauptjächlich 
auch diejenige Notenfigur , went zwifchen zwei Noten von gleicher 
Gattung eine Note fteht, die noch einmal fo viel gilt, z. B. gwilchen 2 
Achteln 4 Biertel, zwifchen 2 Sechzehntheilen 1 Achtel xc. a. 


Allegramente ift das Abdverbium von allegro bedeutet auch 
in der Mufif eben dajfelbe — hurtig. ©. d. Art. allegro. 

Yllegranti, Signora Madalena (nad Anderen unrihtig Terefa). 
Gleich vielen ihrer Vorgängerinnen und Hrachfolgerinnen hat auc, diefe 
überaus berühmte italienifche Sängerin ihre eigentlich) Fünftlerifche Bil- 
dung infonderheit nur deutfchen Bühnen und Lehrern zu danfen. Von der 
Natur mit einer fhönen, Hang= und umfangreichen Stimme, und mit Anla= 
gen zur Schaufpielfunft befchenft, aber noch wenig unterrichtet, unauöges 
bildet und fo zu fagen roh betrat fie zum erftenmale die Bühne im I. 1770 
zu Venedig; ging darauf, gleidy im folgenden Jahre, von ihren Zalenten 
überzeugt, nad) Deutfchland, bildete fid) unter der Leitung deö Gapellmeifters 
Holzbauer in Mannheim einige Zeit noch mehr aud, und wurde nachgehendd anı 
Aurfürftlihen Theater zu Schwebingen ald Sängerin angeftellt. Hier 
Vernte fie 1772 der befannte D. Burney Fennen, er verfprad) fie) fehr viel von 
ihr und wußte fie zu bewegen, ihm bald nach London zu folgen. U. traf 
bier ein im I. 4778, und verweilte dafelbft im Befiße der allgemeinften 
Achtung bid 1783. Mödann ging fie nad) Deutfchland zurüd, nahm no 
weiteren Unterricht bei dem ald Mufifer und Lehrer berühmten Cant. 
Weinling in Dresden, ließ fich hier als Heffängerin anftellen, und firebte 
durch Fleiß und gründliched Studium nad) dem höchften möglichft erreiche 
baren Ziele der Bervollfommnung. -Der fchönfte Lohn wurde ihr dafür 
zu Theil; fie glänzte fowohl durd) ihren Gefang ald durd) ihre Action, war 
fünfzehn Iahre hindurch der Liebling des Dreödner Yublicumd, und 
nur mit Bedauern vernahm dies‘ die Kunde von ihrem endlich nah 
bevorftehenden Abgange nad London, ‚dankbar jedodh für die zahlreis 
chen und hohen Genüffe, die fe ihm fo viele Jahre hindurch durch, ihre Rei= 
ftungen bereitet hatte, waren die Hufdigungen, 'mit welcyen fie bei ihrent 
lesten Auftreten (1798) von demfelben empfangen und entlaifen wurde, 
au) wohl die ehrenvolfften und fehönften, deren’ je eine Sängerin fi zu 
erfreuen hatte. Die fhönfte und fruthtdarfte Epoche ihrer Kunft hatte fie 
aber. auch bei ihm verfebt; 1799 wurde fie zu London zwar mit dem Zweifa> 
chen ihres früheren Gehalte (zu "Dresden ‚erhielt fie jährlich 1000 Ducas 
ten) old prima- Donna honsrirt, len nr wenige Sayre Fonnte fie fh 
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nod) auf diefer Höhe ihrer Kunftdarftellungen erhalten ; ihre Stimme nahm 
bald (fon 1801) ab, und zwang fie fogar, um nicht hinter andere Jüngere 
zurückzutreten, die Bühne ganz zu verlaffen, und theilweife fih nur der 
Ausbildung junger Sängerinnen zu widmen. Durdy die Liebeund wahrhaft be= 
fcheidene Zuvorfommenheit, nıit welcher fie auc) früher fchon lernbegierige Ges 
fangszöglinge bereitwillig unterwies, hatte fie überhaupt einen bedeutenden Ein- 
fluß auf die damalige Oper, der nicht weniger die allgemeinfte Achtung und den 
aufrichtigften Danfder Kunftwelt verdient. Wann und wo A. ihr Leben vollen- 
dete, ift, gerade um diefer lebten Einfamfeit willen, unbekannt geblieben. 
Wahrfcheinlich ging fie mit ihrem Gemabl, einem Gardeofficier Namens Harriz 
fon (ein Srrländer von Geburt), den fie fehon 1787 geheirathet hatte, 
deffen Namen fie aber, fo lange fie auf der Yühne war, nicht anneh= 
men Fonnte, nad Jrrland, und lebte hier, al Mad. H. nun ganz unbe= 
fannt, von den Einfünften ihred Mannes und dem Ertrage ihre früher 
erworbenen nicht unbedeutenden Bermögend, hoffentlich auch glücklich, wie 
fie eö verdiente. 


Allegretto, das Diminutivum von allegro — ein wenig hurtig, 
munter, nicht fo fehr fchnell. Gewöhnlich werden diejenigen Xonftücte damit 
überfchrieben, welche merFlic) langfamer, und mit weniger Feuer des Aus 
drucd vorgetragen werden follen, ald das Allegro (fiehe diefes), weil 
fie den Charakter einer angenehmen Heiterfeit an fich tragen, gleich 
fam dad unterhaltende Spiel von angenehmen aber weniger heftigen und 
dauerhaften Gefühlen und Ideen, die frohe und fröhliche Stimmung bei in- 
nerlihem und Außerlihem Mohlbefinden darftellen follen. Daher müffen 
denn au die Accente im Allegretto weniger heftig und fcharf bervorgeho= 
ben, die Töne niemals fo hart und Furz abgeftoßen und auch die mannigfachen 
befondern Modificationen in der Bewegung durchaus nicht fo fehr leiden- 
Tchaftlih und bemerkbar ausgeführt werden. Der immer rubig dahinwal- 
Iende und geregelte Rhythmus der angenehmeren Geelenregungen, der 
gleichweit entfernt ift von leidenfchaftlichen Aufwallungen fowohl ala dergleichen 
Hemmungen und Störungen, will bier feine natürlichfte und ausdruds- 
volte Darftellung finden, S. 


Allegrezza — Munterfeit, Lebhaftigfeit; con all. — mit Mun= 
terfeit, Tebhaft, burtig; fo viel als allegretto, f. dief. 


Allegri (Gregorio), geb. zu Rom gegen 1590, geftorben dafelbft 
1652, aus guter Familie; ftudirte vorzüglich Mufif unter Nanini, wurde 
Sänger in der päpftlichen Capelle und genießt eine ausgezeichnet hohe Ach= 
tung wegen feines Miferere, das noch jest in der Eharwoche, Mittwochs 
um 4 Uhr, von 2 Chören, deren erfterer 5- der andere 4ftimmig ift, gefun= 
gen wird. Baini verfichert, es foll diefes berühmte Miferere nicht vollftän= 
dig in Stimmen gefekt vorhanden gewefen feyn; nur die Basftimme foll 
die erften 18 oder 20 Xafte enthalten, alles Uebrige haben die Sänger nach 
und nad) in die Geftalt gebracht, in der wir es nun durch die verfchiedenen 
Abdrüce Fennen. Erft im ısten Sahrhunderte fey die damalige MWeife die= 
feö Gefanges auf päpftlichen Befehl zur Gefangsnorm erhoben worden. — 
Sonft war das Mittheilen diefes Stückes bei Strafe des Bannes verboten. 
Mozart feste ed in. Noten, nachdem er den Gefang zweimal gehört hatte. 
Nach) feiner Niederfchrift wurde e3 1771 zu London zum erften Male ges 
drudt, ‚dann zu Paris und endlich in Keipzig bei Kühnel (Bureau de Mu- 
sique) in der Musica sacra, — Alegri’s übrige Eompofltionen, von denen 
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und nicht3 weiter zu Geficht gefommen ift, find meift untergegangen, da fie 
fein Firchliches Anfehen, außer jener, genommen haben. Defto merfwiuüirdis 
ger wird dem Gefchichtöfreunde der Mufif folgende Angabe feyn: in den 
Bibliothefen des Collegio Romano, befonderd in der ihrer Manuferipte wes 
gen berühmten Bibliotheca Altaempsiana, befinden fic) viele ungedructe aud 
dem A6ten und A7ten Jahrhundert. „Die intereffanteften für die Gefchichte 
der Mufit mögen die Inftrumental-Compofitionen unferes Allegri fenn, 
aus weldhen man nicht nur dad große Genie diefes gelehrten Manned, fon= 
dern auc) die Anfänge einer Erfindung erfennen Fann, welde fpäter fo 
weit und manchfach ausgebildet worden if.” Diefe Angabe Bainid dürfte 
Mandhem um fo willfommener feyn, je weniger die Bibliothefen ficy 
mit Aufbewahrung der Inftrumental= Compofitionen älterer Zeiten zu be= 
faffen fcheinen. — Au UW— 3 Leben wird und nichts Merfwürdiges weis 
ter berichtet, als feine fromme, fic) felbft vergeifende Mildthätigfeit gegen 
Hülfsbedürftige. 

Das erwähnte Miferere des Gregor Allegri wird nicht blod am Mitts 
wod) in der Charwodhe, fondern aud) am Charfreitage von der papftlichen 
Eapelle ohne Orgel und Inftrumentalbegleitung aufgeführt. Auch mag 
feine große Berühmtheit wohl mehr der Art, dem Orte und der Zeit, der 
Aufführung und der dabei üblichen pomphaften Ceremonien zuzufchreiben 
feyn, als feinem eigentlihen und eigenthümlichen Kunftwerthe. Der Papft 
felbft nämlic) und dad ganze Conclave ded Elerus liegt dabei fnieend und 
weit vorgebeugt auf der Erde, alle Lichter und Tadeln werden nad) und 
nad) auögelöfcht, fodaß ein wahrhaft geheimnißvolles und fehauerliched Dunz 
£el entfteht zc.2c. Für die Aechtheit und vollfommene Treue der circuliren= 
den Abdrücde und Abfchriften davon Fann wohl nicht gebürgt werden, da 
auch jeßt nody dad Original oder wenigftend die Eompofition, wie fie in 
Kom aufgeführt wird, einer folden heiligen Aufbewahrung fidy erfreut daß 
namentlich der Fremde troß aller Bemühungen fie nicht zu Gefiht bes 
kommt, und wenn died Jemand glücden follte, er doc) wahrlich Feine 
Miene zum Abfchreiben machen darf; und da ed aud, wohl für einen Mo= 
zart Feine Fleine Aufgabe feyn dürfte, nad) zweimaligem Anhören ein fold) 
umfaffendes Xonftüc völlig correct und treu niederzufchreiben. d. Ned. 

Allegri, Domenico, ein Römer, war nad Baini 1610 Kapellmeiz 
fter an der Hauptfirde ©. Maria Maggiore. Gedrudt wurden von ihm: 
Modi quos expressis in Choris fecit Dominicus Allegrius Romanus musicae 
praefectus in basilica liberiana. Romae 1617. Darin findet fid) unter an= 
dern ein Sopranfolo mit Geigen, ein Duett zwifchen Xenoren mit 2 und 
1 Baßfolo mit eben fo viel Geigen, die damals Sorbelline genannt wurden. 

G RW. Fink. 

Allegrissimo, der Guperlativ von allegro — am hurtigften, 
fehr hurtig, fo fchnell als möglich, ift, was die Äußere Bewegung oder 
das Tempo felbft anbelangt, gleich) bedeutend mit presto assai. 

Allegro, ital., abgef. AN, — munter, burtig, gefhwind, be= 
zeichnet 4) den ©rad ber Bewegung eines Xonftücd und zwar unter den 
fünf Hauptgraden den vierten; 2) ald Subftantiv gebraucht, benennt man 
damit ganze Mufifftücke oder ganze Xheile größerer Suftrumentalftüde, 
3 B. der Symphonien, Sonaten, Quartetten u. f. w., welde in einer 
muntern, gefhwinden Bewegung vorgetragen werben follen. Sollen Muz= 
fiffäße diefer Art zur Darftellung von Gef ühlen angewandt werden, fo 
gehören nur die Gefühle in das Gebiet ded Allegro, weldhe dad Gemüt) 
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in eine muntere Bewegung zu feßen vermögen, 3. B. Heiterkeit, Sreube 
und alle andern lebhaften Gefühle. Aber nicht blos dient das Allegro zur 
Schilderung der Gefühle; ein weit größeres, erhabeneres Feld eröffnet ficy 
demfelben in der Darftellung der Leidenfchaften. Das Allegro zeigt 
und den Helden im Kampfe mit dem Scicfale. Wir fehen feinen Ent: 
fhluß reifen, feine. Heldenfraft glühen, fehen-ihn haffen, fehen ihn lieben, 
fehen ihn bineinftürzen in den wilden Kampf, fehen ihn fiegen oder unters 
gehen. Das Allegro rührt, bewegt nicht blos, nein ed reißt und mit ficy 
fort zum bittern Schmerze und zum Jubel der Freude, zu loderndem Haffe 
und zu glühender Liebe, zu erhabenem Muthe und zur Verzweiflung. Auf 
gewaltigem Fittig trägt uns die Leidenfchaft in den Kampf; mit unwider- 
ftehliher Kraft reißt und bie Fluth der Töne entweder bimmelan, oder 
fürzt und in den tiefften Abgrund. Sreilih) Fann nur der wahre, der 
große Künftler diefe Herrfchaft ausüben und. nur feinem Zauberftabe beugt 
fi) Alles. — Im Allegro geftaltet fid) Alles ganz anders, aldim Adagio (f.d.). 
Dort werden die Melodien mehr getragen, hier rolien fie mehr; dort ift 
mehr Ruhe, bier mehr Leben; dort fließt Alles ftiller, bier braufet e3 
im Sturm ; dort find die Rhythmen lang und gedehnt, hier fchreiten fie fchnelf 
und beftimmt vorwärts. . Hier bietet alfo Alles einen größern MWedfel, 
mehr. Diannigfaltigfeit dar, ald dort und die Behauptung, daf ein Allegro 
unter fonft gleichen Umftänden im Allgemeinen unterhaltender, weniger er= 
müdend fei, ift nicht ohne Grund, da überdied alle muntern Bewegungen 
der menfchlichen Natur mehr zuzufagen fcheinen, als die Iangfamen. Die 
Haupterforderniffe beim BVortrage eines Allegro. find Fülle, Kraft, Be 
ftimmtheit de3 Toned, fo wie Sicherheit, DeutlichFeit, Nachdrud, Bier 
lichfeit und Glanz in der Ausführung der Rouladen und aller andern Yonz 
figuren. — Das Allegro, fo wie alle andern Grade der Bewegung, ge= 
ftattet mehrfache Abftufungen, welche durch Nebenbeftimmungen näher be= 
zeichnet werden, 3. 8. Allegretto (f.d.), Allegro non tanto, A, ma.non 
troppo, A. moderato, maestoso , giusto, commodo, vivace, assai, di.molto, 
eon brio, con fuoco, Allegrissimo u. f. w., 1. d. Art. Durd alle diefe 
Nebenbeftimmungen wird nicht blo8 ein höherer oder geringerer Grad der 
Bewegung angezeigt, fondern fie geben zum Xheil auch, Andeutungen in 
Betreff ded Charakters und der fpeciellen Bortragsweife. KR 
Alleluja — f. 9. Art. Halleluja. 


Allemande, ver Name eined Xpnftücd von deutfcher Erfin- 
dung, das aber von dreierlei Art feyn Fann. Zuerft verfteht many darunter 
die Melodie eines befannten deutfchen Nationaltanzes in 2 Xaft, die den 
befonderen Ausdruct des jugendlichen Frohftinng und überhaupt der etwas 
auögelaffenen Heiterkeit an fich trägt. Alddann wird mit diefem Worte 
2) auch, ein Tonftüc in C Xakt bezeichnet, welches nicht zum Qanze be= 
ftinmt ift, vielmehr in. den ehedem gebräuchlich gewefenen und fehr belieb- 
ten Suiten und Parthien für das Elavier oder Pianoforte, auc, für meh 
rere Jufteumente äugleich, als ein Broduct deutfcher Erfindung den erften 
Rang behauptete und ‚jederzeit in der Sammlung felbft allen anderen ähn= 
lien Piegen, vorangefeßt wurde, Eine folhe U, weicht von der erften be= 
deutend ab, nicht allein in der Kaftart, fondern in ihrem ganzen ‚Charaf- 
ter ; fie ift voller in.der Harmonie, ihre Bewegung etwas ichwerfällig, das 
Melodifche tritt weniger bemerkbar hervor, doch, vermeidet. fie, ihren ur= 
fprünglichen Ausdruc,eings heiter geffimmten Gemüths nicht verläugnend, 
alle mehr combinirteren. Mpbulationen ‚und diffonirende Accorde; wie das 
Herz; dad an Ordnung und Fuke fi ergößt, wählt fie ihre barmonifchen 
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Uebergänge aus der natürlichiten Affociation ihrer Grundtonart. Endlich) 
drittend nennt mai aud) wohl den befannten fehwäbifchen Nationallanz, 
der vorzugäweife von den Landleuten in Schwaben und aud) in der vorde= 
ren Schweiz fehr häufig und gerne getanzt wird, eine Allemande. Die zus 
erft aufgeführte Bedeutung ift wohl die richtigere, und ift darüber weis 
ter zu vergleichen der Art. Nationaltanz. Die zweite Art von A. ift 
feit mehr ald einem halben Jahrhundert außer Gebrauch gefommen, fo 
wohlthätig fie, gut gearbeitet, oft aud) fowohl auf das Gemüth ald auf die 
praftifche und mechanifche Vervolfommnung junger und heranwachfender 
Kunftzöglinge wirfte. An ihre Stelle find Capricen, Etuden, Studien, und 
wie folhe Compofitionen alle genannt werden, getreten, die meiftens aber 
weniger geeignet feyn möchten, dem Schüler Luft zu feiner Kunft zu 
machen, und den ihnen zugefchriebenen größeren Nuben für die mecjanifdhe 
Ausbildung oft ebenfalls auch auf. einen fehr einfeitigen Zwed befchränfen. 
Als fchwäbifcher Tanz ift der Begriff der Allemande wohl zu eng;- fie ers 
fcheint hier zwar in ihrer urfprünglichen Natur al Zanz, aber im flüchtiz 
gen Tripeltaft (3 und aud) 3), deifen rhythmifche Verhältniffe wiederum jener 
erften Art völlig widerfprechen, und der fomit faft nicht einen Zug von 
diefer aufgeerbt hat. Denn felbft der Grundcharafter der Fröhlichfeit und 
des heiteren Temperament, der in der eigentlichen Allemande vorherrfchen 
und nicht zu verfennen feyn fol, wird durch die Flüchtigfeit und das oft 
fchlüpfrig leidenfchaftliche Eilen, mit weldyem der fdhwäbifche Xanz fchaus 
Feind dahin fehwebt, zugleich vernichtet. ©. d. Art, Schwäbifd.. Gehen 
wir aud) auf die mögliche Gefchichte der A. zurüc, und halten fie vieleicht 
in ihrer erften Geftalt. für ein Lieblingsftücd oder den Nationaltanz der 
Allemannen, fo. läßt ed fich wohl nicht anders denfen, ald daß die rohen 
und einfachen Naturfohne auc) in ihren Xongebilden oder rhnthmifchen Küns 
iten iiberhaupt den allernatürlichften Rhythmus beobachteten; und diefer ift: 


’ K 


ee | -, alfo ein Takt von zwei äußerlic) ganz gleihen und 
nur dur den innern Necent verfciedenen Theilen oder Schlägen : — der 
2 Xoft, in ihm find die Xafttheile äußerlich ganz gleih, und nur dad 
erfte Viertel erhält ald guter Tofttheil einen fhweren Accent. DBergl. aud) 
den Art. Rhythmus. D. Sch. _ 
Allifon, NRichardt, Iebte unter der Negierung der Königin Elifa= 
beth ald Privatmufifer zu Conden, und war einer von den wenigen Mufif= 
Iehrern, welche ihre Schüler nicht gleich Mafchinen blod mit einer Menge 
mechanifd) angelernter Fertigkeiten bereichern, fondern. auf dem eigentlich 
wiffenfhaftlihen Wege in- das Reich der Xonkunft einführen, und fie 
vwirflicy Antheil nehmen laffen-an der in der Kunft nothwendig bedingten 
Wirfung derfelben, an dem höheren geiftigen Genuffe, den fie gewähren fol, 
der wahrhaften Fortbildung und Bervollfommnung der Menfchheit. Alle 
Schüler Y—3 follen fähig gewefen feyn, fowohl in praftifcher oder techni= 
fcher al rein theoretifcher oder wiffenfchaftlicher Hinficht ein gefundes und 
richtiged Urtheil über ein mufifalifhes SKunftproduct zu fällen; wer 
nicht Fähigfeiten und nicht Anlagen oder Luft zeigte, folde Kenntniffe fich 
zu erwerben, den fchloß er ganz von feinem Unterrichte. aus. Das fonnte 
‚und Fann nur frommen; das find wahre Mufiflehrer, denen bie größefte 
Hchtung. gebührt, alle anderen eigentlich. nur mufifalifche Erereirmeifter. 
%. war. aud Mitglied der Gefellfchaft von 10 Mufifern, welche bie zu 
ondon 1594 bei Th. Efte in 8 erfchienenen und nod), jebt gebräuchlichen 
Palmmelodien in Stimmen gefeßt haben. Und außerdem gehört ihm nod) 
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folgended Wer? ganz an: The Psalmes of David in meter, the plaine song 
beigne the common tune to be sung and plaide upon the sute, arpharion, 
eitterie, or basevioll, severally or altogether, the singing part to be either 
tenor or treble to the instrument, according tho the nature of the voyce; 
or foune voyces, with tenne short tunes in the end, to which for the most 
part all the psalmes may be usually sung, for the use of such as ane of 
mean skill, and whose leysune least serveth to practizce. By Rich Allison. 
Print. by William Barley. Lond. 1599. — worin er daS ftereotypifche Kunft= 
ftük machte, daß alle vier Stimmen fo in diefem Bude angebracht find, 
von vier Perfonen, welche um einen Xifcy oder eine Tafel fiken, von ein 
und denfelben Blatte gefungen werden Fönnen, zur Erecutirung alfo nicht erft 
auögefhrieben zu werden brauden. Vorne ftehen eine ganze Menge Lobz 
gedichte, ald Vorreden gleichlam, dod) will der gelehrte Burney nicht fo 
unbedingt in diefelben mit einftimmen. Auffeken erregte und allgemein ge= 
fhäst wurde jedenfalld dad Iangbetitelte Werk feiner gelehrten Bearbeitung 
wegen. K. 
All’ ottava bedeutet, daf eine oder die andere Stimme mit einer 
anderen in der Octave oder ortavenweife fortfchreiten fol, und wird alfo 
zur Erleichterung der Schreibart gefeßt. Das Fann nun feyn > B. in 
Partituren, wenn irgend ein Inftrument vieleicht mit der Singftimme oder 
aud) mit einem anderen Inftrumente oder umgefehrt in der Weife ein und 
dajfelbe zu fpielen oder zu fingen hat, daß die Köne nur um eine Octave 
don einander entfernt liegen; Flauto con Viol. pr. all’ ottava — d. b. die 
Slöte fchreitet mit der erften Violine in der Octav fort, hat diefelbe Stimme 
der erften Violine, aber um eine Octave höher zu fpielen; auch bei bezif= 
ferten Bäffen, wo der Generalbaffpieler Feine Aeccorde greifen, fondern 
nur die Grundftimme in der Octave verftärfen foll; ferner bei obligaten 
Stimmen, wenn bei Octavgängen die Noten zu fehr in die Höhe oder Tiefe 
fteigen und durd) ihre eigentliche natürliche Schreibart in diefer Rage die 
Ueberficht und das Lefen erfchwert werden würden, wo man al3dann die 
höher oder tiefer liegende Octavftimme lieber wegläßt und über die einfache 
entweder in dem Linienfyfteme oder demfelben doc) fehr nahe Fiegende und 
daher leichter zu Iefende Melodie, Paffage ze. je darunter oder darliber 
fchreibt: all? ottava, d. h. die darüber oder darunter liegende Octave foll 
zugleich mitgefpielt werden, der Gang foll octavenweife gefchehen. In diefer 
Bedeutung findet fich der Ausdruck fehr häufig in den fürs Glavier gefek= 
ten Xonftücen. Etwas anderes ift octava alta, d. h. die Stimme foll um 
eine Octave höher, in der höheren Octave, und nicht fo, wie e3 die 
Notenfigur eigentlicy erfordert, gefpielt werden. Bergl. den Art. Wbbre= 
viatur. zZ. 
AU’ unisono — nad) Art des Ehnflangs, im Einklange; eine 
Erleichterung und Abkürzung in der Notenfchrift, wenn in einem Tonfticke, 
fey died für mehrere Inftrumente oder auch. nur für eines gefeßt, zwei oder 
mehrere Stimmen im Einflange, d. h. vollfommen gleichtönend mit ein- 
ander fortfchreiten follen. Hat 3. B. in Orcefterftücen die zweite Violine 
ganz daffelbe zu fpielen, was die erfte vorträgt, oder ftimmt die Flöte mit 
der Hoboe oder mit der Clarinette, mit diefer vielleicht dad DBaffethorn ıc. 
überein, fo feßt man in Partituren nur in das Linienfyftem des einen In= 
firuments die Noten und in da3 de3 anderen all’ unisono oder oft aud) nur 
Ffurzweg unisono con ete., d. bh. diefe Stimme geht mit dem oder dem 
SInftrumente im Einflange fort, hat daffelbe vorzutragen, was in der No- 
tenzeile der Flöte, oder welches Snftrument nun gerade namhaft gemadyt 
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ift, vorgefchrieben fteht; die Ueberfiht und dad Lefen der Partitur wird 
dadurch fehr erleichtert. Dabei ift jedoch zu bemerfen, daß wo möglid im= 
mer in dem LKinienfyfteme de Hauptinftrument3, dad vorzugsweife die 
Melodie ded ganzen Tonftüds vorzutragen und zu leiten hat, Alfo in dem 
der erften Violine, Flöte, Oboe ze. die Noten ausgefchrieben und nur die 
Snftrumente, denen die Mittelftimmen gewöhnlich angehören (2te Biolin, 
Biola, 2te Flöte 2c.), durch das unisono auf jene bingewiefen werden 
müfjen, weil dad Auge ded Lefers und Dirigenten vornemlid, auf jene, 
die erften Stimmen, gerichtet ift (f. den Art. Partiturfpiel), So 
würde e3 auc) falfcy feyn, wenn in Clavierfachen, wo der Diäcant daffelbe 
zu fpielen hat, was der Baß (natürlider Weife in einer andern Lage) 
fpielt, in diefem die Noten ausgefchrieben wären und in dem Linienfyfteme 
jenes all’ unis. oder unis. ftände; vielmehr müffen im Discant ald Ober- 
fiimme die Noten auögefchrieben und darf nur im Baffe die Abfürzung 
gebraucht werden, immer aber doc mit einigen Noten zu Anfange der 
Paffage, damit der Spieler weiß, um wie viele Octaven tiefer der Bag im 
Einflange mit dem Diöcante fortfchreitet, da es nid)t immer gefagt ift, daß 
died gerade um eine Dectave gefchieht, ed Fann, und namentlich bei 
Käufen, aud) um % 3 und noc) mehrere Octaven feyn. In Partituren fin 
det eine folche verfhiedene Lage ded Einflangd nicht ftatt, und daher folte 
denn aud), nad) der urfprünglichen Bedeutung ded Worts, eigentlidy nur hier 
da3 al unis. angewandt werden; in Clavierfahen wird ed meiftens mit 
all’ ottava oder ottava alta oder bassa verwechfelt. Eben fo geicieht dies 
aud) bei bezifferten Bäffen, wo das all’ unis. fo viel bedeutet ald all’ ottava: 
der Spieler foll anftatt der Aecorde die Grundftiimme in der Octave begleis 
ten. Berg. d. Art. Abbreviatur. br, 


Almeida, Antonio de, wurde geb. zu Porto in Portugal im Ans 
fange de3 Arten Jahrhunderts, ftudirte unter der Leitung dafiger Künftler 
Mufit und fhöne Wiffenfchaften überhaupt, und wurde nad) mehreren 
größeren Reifen endlicd) (gegen die Mitte deil. Sahrhundertd) dafelbft Capell= 
meijter an ber Cathedralfirde. Er war ein ausgezeichneter und feiner Zeit 
allgemein berühmter DOrgelfpieler und Componift, außerdem aber war er 
zugleich audy ein nicht unbeliebter Dichter, vornehmlicdy im Fade deö Ko 
mifhen. ©o ift unter manchen anderen dad Werf: La humana carga 
abrazada el Gran Martyr S. Laurenzio. Coimbra 1556. 4., welcheö durd) den 
Drud aud für und aufbewahrt worden ift, und damald allgemein und 
gern gelefen wurde, in diefer Eigenihaft von ihm. Wären mancdye unferer 
auögezeichneten und wahrlicy gefcickten und ideenreichen Eomponiften zu 
gleicher Zeit Dichter, welche Zauberfraft würden fie in ihren Schöpfungen 
zu entwiceln vermögen! — 

Almeida, Fernando de. Wir find nicht gewiß, ob wir diefen für 
den Bruder ded vorigen halten dürfen; die Zeit feines Lebens ließe ed 
wohl zu; doch wurde er nicht zu Porto, fondern zu Liffabon geboren, trat 
1638 ind Klofter zu Thomar, wurde 1656 Bifltator feined Ordens, und 
ftarb am 21. März 1660. Aber nicht bIos Ordenögeiftlicher, fondern’er 
war aud) Eomponift, und als folder fehr beliebt. Er war einer der be= 
ften Schüler des Duarte Lobo, arbeitete jedoch) ausfchließlih nur im 
Kirchenftyle. Seine Lamentagoens, Responsorios, e Misereres dos tres Of- 
ficios da Quarta, Quinta e sesta feira da semana santa. Fol. wurden, ob= 
fchon fie nur im Manuferipte blieben, fo fehr gefhäßt und waren aud) fo 
vortrefflih, daß der König Johann V., ald er fie einmal zu Xhomar 
hörte, eine Abfchrift davon verlangte, um fie auch) feiner Capelle mitthei= 
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den: und von biefer- aufführen Iaffen zu: fünner. : Eben fo’ vortrefflih und 
:alfgemein ;gefucht war: aud) feine Missa’ a. daze Voces, welche fich noch. jeßt, 
neben ‚vielen anderen feiner. binterlaffenen Werke, in der föniglichen mufis 
Falifchen Bibliothek: zu Liffabon im Manufcript befindet, BES} PER 
Almenräder,. Earl; wurde geb. im Jahre 1786 zu Ronddorf, 
einer. Pleinen Städtchen in der Provinz JülicheEleve-Berg. Der viele Pris 
batunterriht, welchen fein Vater, Scullehrer dofelbft und zugleich recht 
braver Elavierfpieler und Flötift, neben feinen eigentlichen Berufögefchäf- 
ten in’ der Mufif ertheilen mußte, um feine zahfreiche Familie zu ernäh- 
ven, md bei weldhem A.-von feiner erften Kindheit an ftet3 gegenwärtig 
war, ermecte zuerft in ihm den fehnlichen Wunfh, fich der Tonfunft wide 
men zu Pönnen; leider: aber blieb feinem Vater wenig oder gar feine Zeit 
übrig, einen gründlichen Unterricht ihm darin ertheilen zu fönnen, vor den Pflich- 
ten ded Ernährerd mußten die ded Lehrers in Beziehung auf den eigenen 
Sohn zurücdweichen, und aud) nicht bemittelt genug, diefen der Unterwei- 
fung Anderer zu übergeben, mußte derfelbe fid) faft ganz allein den Füihe 
zungen der geheimen Lehrerin Natur überlaffen, mit folhem Erfolge aber, 
daß er ftetd ein feltenes Beifpiel bleibt, wie weit e3 ein angeborened Xa= 
lent durch fid) felbft fchen bringen fann, wenn unverdroffener Fleiß ihm 
zur Seite gebt. Ald Knabe von 13 Jahren erhielt A. ein von Würmern 
durchfreffenes Fagott gefchenft, mit der großen Freude, welhe er daran 
hatte, verband fie alsbald das Beitreben ; neben feinem wenigen Clavierz, 
Slöte- und Waldhornipiel auch viefes SInftrument behandeln zu lernen 
und er bradıte ed ohne alle Anleitung binnen Kurzem fo weit, daß er in 
den Fleinen Toncerten, welche fein Vater an Winterabenden zu veranftal= 
ten ‚pflegte, bei den Orchefterftücen. die erite Tagottftimme übernehmen, 
amd endlich fogar, mit einem, von eigenem Berdienfte angefchafften, beife= 
ren Inftrumente ald. Solofpieler auftreten Fonnte: Die DVerfeßung feines 
DBaterd, im IS. 1808, ala Pfarrfchullehrer nach Eöln war von dem vor= 
theilhafteften Einfluffe auf feine fernere Vortbildung; fein befcheidenes und 
fittlic) gutes Betragen erwark ihm viele dreunde, die ihn mit Rath und 
Ahat unterftügten, namentlic) trug fein freundfchaftliches Verhältnig mit 
dem zühmlichft befannten und damals fhon viel verfprechenden Bernhard 
Klein ‚viel. dazu bei, doß er jebt das Fagott ausfchließlich zu feinem Liebe 
‚lingdinftrumente wählte;- als -Sagottift durfte er an den Aufführungen von 
Kirchens, Concert- und Opernmufifen Theil nehmen, und auc.fein Solo- 
fpiel, wurde, allgemein’ beifäflig ‚aufgenommen; im 9. 1810 wurde er an ber 
damalö ‚neu errichteten. Wufifichule als Lehrer für fein Inftrument ange= 
ftellt,.und 1812 ald Fagettift im Frankfurter Xheaterorchefter. Hier machte 
er unter dem verbdienftvollen, fehr ftrengen Director Schmitt eine neue 
‚Schule, ‚und trat auch. zum erften Male mit einem Rondo nl3 Comyonift 
für fein Snftrument auf; bie. vielen Einquartirungen aber, welche ver: bei 
einem geringen Einfommen im.I. 1813 zu tragen hatte, und die zugleich 
auf allen feinen bisherigen N REBIE durd), Unterricht ihn verzichten 
hießen. zerrütteten feine. Umft ınde fo fehr, daß er, da auch die Vagott= 
zöhre, welche er auf einem ungeheizten Dachftübchen für die Militeirmufit- 
döre verfertigte, feinen Lebensunterhalt nicht mehr zu friften vermochten, 
1814 feine Stellung verlaffen. und anderdwo (in Cöln und Krefeld) fein 
Untertommen fuchen mußte. Im $. 1815 machte er ald Mufifdireftor 
beim, 3ten Landwehrregimente den Seldzug nad) Frantreich mit; nach Be 
endigung beffelben (1816) wurde er in diefer Eigenfchaft nad) Mainz zum 
Saften Einienregimente verfest, und im nächften Jahre trat er als Tagot= 
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tift in dad Orcefter de dafigen Stabttheaterd. Der Operndireftor an 
diefem Snftitute war befanntlicy damald der berühmte Gottfried Weber, 
diefer fand in U, ein vielverfprechendes Talent, und theilte ihm daher aud) 
feine fhon im SI. 1816 in der Leip. muf. Zeitung niedergelegte Afuftif der 
»Blasinftrumente mit, deren Benußung fpäter U. zu dem verdienftvollen 
und rühmlichit befannten. Berbefferer der Blasinftrumente überhaupt, ins 
Befondere aber des Fagotts erhob, das unter feinen Händen wirflic, einen be= 
wunderungswürdigen Grad von VBollfommenheit erreicht hat. Als namlic) nad) 
Webers Abgange von Mainz nad Darmftadt jene Bühne mit immer größe- 
ren Schritten ihrem Untergange entgegen ging,. fah U. 1820 fic) genöthigt, 
feinen Abfchied zu nehmen, und bei feinen guten Cölnern (wie er diefe zu 
nennen pflegt) wieder feinen Lebendunterhalt durch Concertgeben und 
Unterrichten zu fuhen. Dazu fehlte ed ihm aber an guten Blasinftrus 
menten, und er Fam daher auf den Gedanten,. felbft: fi) eine Werfftatt 
einzurichten und in den Nebenftunden folche Inftrumente zu verfertigen. 
Die erfte Flöte, welche er zu Stande brachte, verfaufte er um fechd Kouid= 
d’or; dad machte ihm Muth, und ed folgten derfelben dann no) 12 gleiche 
und 7 Glarinettennad. Die damit verbundene fehwere Arbeit Shwächte jedoch 
bald feine Gefundheit, und er gab daher, auch aus ARücfiht auf feine Fa= 
milie, feine Fabrif wieder auf und nahm 1822 vie Stelle eined eriten 59: 
gottiften in ber herzoglic) naffauifhen Eapelle zu Bieberid an, in welcher 
er noch jebt zum Nuben und Frommen der Kunft, leider aber nur zu we= 
nig belohnt für fein raftlofes Streben, fortwirft.. Die ‚obere Leitung der 
fon früher, auf Webers Antrieb, in der Officin der, dergleihen Unter 
nehmen ftet3 mit großer Bereitwilligfeit und Güte unterftüßenden, Gebrüder 
Schott zu Mainz eingerichteten Fagottfabrif, in welcher die tüchtigften Ar= 
beiter angeftellt find, führt er noc, immer mit rühmlichfter Thätigfeit fort. 
Die Inftrumente, welche aus'derfelben hervorgehen, werden nad) den von 
eber aufgeftellten Grundfäßen der Afuftif verfertigt, und zeichnen fic nicht 
allein durd) einen größeren Umfang und fcehöneren, vollern Ton aus, fondern 
auch durd eine leichtere und bequemere Spielart. Eine genauere Belcrei= 
bung davon findet-fich in der Zeitfchrift Cäcilia Bd; I: pag. 123-ff. Bd. IX. 
pag. 128 ff. und auch in der franzöfifch und deutfch herausgegebenen Wb- 
handlung über die Verbefferung des‘ Fagotted, .nebft zwei Tabellen, von 
Garl A., Meinz bei Schott. — Ald Birtuod auf feinem Inftrumente wurde 
%, auf feinen größeren Reifen „namentlich auf einer nad Holland; ftets 
mit dem ungetheilteften Beifalle aufgenommen. — Unter den zahlreichen 
Eompofitioner, mit welden die mufitalifhe Literatur befchenfte, von 
denen aber leider noch viele ald Manufeript fich in den Händen ihres Ber- 
fafferd befinden, weil die Hrn. Verleger nicht Abnehmer genug für Bagotiwerke 
zu finden glauben, verbienen’hier vorzugöweife erwähnt zu werden: Con- 
eert e'moll; deögl.:d dur; deögl. a moll; deögl. f dur; Yantafie für”Ob,, 
Glar:, 2 Höen., Baffeth."und Tag. — f dur, und das Bater Unfer von 
Schier für Chor mit Orcefterbegleitung' — a moll. Möchte A. noch) bier 
der Lohn werden, den feine unauögefeßten Bemühungen und großen Lei- 
ftungen in der Kunft mit Recht verdienen! Be 
Alouette, Jean Franz P, geb. im I. 1651, war gegen dad Ende 
des ATten Jahrhunderts ald erfter Violimift bei dem Orchefter der großen 
Oper zu Paris angeftelt und „wirklich auc auf feinem Snftrumente einer 
der größeften Meifter jener Zeit; ‘er hatte die Mufif unter Lullys unmit- 
telbarer Leitung förmlich ftudirt, und der vortheilhafte Einfluß, den biefer 
Unterricht auf feine Bildung haben mußte, fprac fi auch in allen Ballet: 


160 Aloyfius — Alphabet 


ten und Zwifchenfpielen, deren er viele componirt und aufs Xheater ge= 
bracht hat, aufs unverfennbarfte aus. eine vortrefflihen und umfaffen- 
den Kenntniffe der Harmonie und des reinen Sabed, zugleich aber auc) 
fein natürliches Talent zur Leitung und Aufführung größerer Mufitchöre 
bewirfte ed, daß er um d. I. 1700 nach Berfailles ald Mufitdireftor an 
der Kirche zu Notre Dame berufen wurde, wofelbft er am 4. September 
1728 im 77ften Jahre feines Lebens fein irdifches Dafeyn vollendete. q. 


Aloyfius, Iohann Baptift, ein Minorit, Baccalaureus der Theo= 
logie und zugleic Mufifdirector zu Bologna, Iebte am Ende des 16ten 
Sahrhundertd. Sein erfted MWerf erfchien zu Mailand 1587 in 4. Motetta 
festorum totius anni, a 4 Voci. Der vielbenußte und hochgeachtete Coelum 
harmonicum, eine Sammlung von 4ftimmigen Meffen, und das Seitenftlic 
biezu: Corona stellarum, erfhienen erft fpäter, beide zu Venedig, jenes 
aber i628 und Ddiefed 1637. Wie originell U. in der Wahl der Titel fei= 
ner Werke verfuhr, beweifen auch die Übrigen von ihm befannten Compo= 
fitionen: contextus Musicos, oder 2, 3, 4, 5 und 6ftimmige Motetten; Coe= 
lestem Parnassum, oder 2, 3 und 4ftimmige Motetten, Litaneien und Can 
zonen; auc) Vellus aureum, oder Ritaneien de B. Virgine von 4, 5, 6, 7 
und 8 Stimmen; doc, Fönnen fie noch Feineswegs für finnlos gehalten 
werden; wenn auch etwas gefucht, fo feheinen fie mit dem Inhalte des 
Werfed recht wohl zu harmoniren. Uebrigens dürfte diefer wohl nicht we= 
niger für originell oder beifer: einzig in feiner Art gelten, andererfeit3 
jedoch auch wieder, namentlich für den Gefchichtöforfcher, von höchfter Be- 
deutfamfeit feyn, da der Wohlgefallen, den man allgemein für diefe Werfe 
an den Tag legte, die treuefte Charafteriftik des damaligen Geichmad3 
liefert, —L. 

Aloyfins, Zoyann Heter, fiehe Yaledtrind, 

Alphabet — eigentlich die Reihenfolge der Schrifts oder Xonzei= 
en in einer Sprache, Fommt aus dem griechifchen ber, in welcher Sprade 
nämlic) die erften beiden Buchftaben in diefer Reihenfolge Alpha und Beta 
beißen, Unter dem mufifalifchen Alphabete ift alfo die Reihenfolge der 
Xonnamen, oder der Xöne ihrem Namen und ihren Stufen nad), zu ver= 
ftehen, welche zur Bildung der rein mufifalifchen Tonfpradhe, eines Ton 
fü 20. nöthig find, Die Fabel fagt zwar, Hermes habe die Lyra mit 
vier Saiten befpannt, und fo habe man anfänglich auch nur vier Töne ge= 
habt, die im Verhältniß von jwei Quarten zu einander ftanden; allein 
nad) Iidorus ib, 2, Orig. cap. 21 waren die älteften Harfen fchon mit 
fieben Saiten befpannt und aud) die urfprünglichften Hirtenpfeifen aus fies 
ben Röhren zufammengefeßt: man hatte alfo von Anfang an fieben Töne, 
wie ed auc, aus der Natur der menfchlihen Stimme nicht anderö hervor 
gehen Fonnte; und diefe fieben Töne bezeichnete man zunächft mit den fie- 
ben erften Buchftaben deö geiechifchen Alphabet3. Zu unterfuchen, wie 
diefe Namen in ihrer Urgeftalt lauteten, würde bier zu weitläuftig feyn, 
wir müßten und damit in die Gefchichte des griehifihen Alphabets verlie= 
ven, umd dies ift, wie jeder Spracfundige weiß, ziemlich ausgedehnt und 
eritifh, Pythagoras änderte die Namen, und wählte ftatt einiger andere 
beliebige Buchftaben aus dem Alphabete, die aber Teichter und bequemer 
auszufprechen waren. Nachgehends, zu den Zeiten des Boethius am Ende 
des 5ten Jahrh., verwarf man gerade diefer Weitläuftigfeit wegen die griechiz 
fchen Buchftabennamen ganz und nahm.dafür die lateinifchen an, fo daß alfo 
die Töne in ihrer Reihenfolge lauteten: a. bc. d.e.f.g.; doc ging 
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man mit der Buchftabenbezeichnung noc, weiter: da3 ganze Tonfyften war 
damals nocy nicht ftreng in Octaven abgetheilt, umfaßte jedoch vier Tetra- 
horde, alfo zwei Octaven, und die Töne innerhalb diefes Umfangs be- 
trachtete man ald unter ficy verfchieden, und gab daher einem jeden derfel- 
ben feinen eigenen Namen: a.b.c.d.e.f.g.h.i.k.l.m.n.o.p., 
wornad denn a zu h und diefed zu p wieder eine Octave ausmacte. Bei 
feiner Erweiterung des Octavenfyftems mußte Papft Gregor nothwendig 
auf den Gedanfen Ffommen, die Tonnamen ihrer erften Geftalt nad) wies 
der auf fieben zu reduciren, und das Alphabet lautete wie früher: a.b.c. 
d.e.f.g. Das A war Bafıs, und blieb ed bis hinauf ins Yte Sahrhunz 
dert, wo man endlicy, zu Anfange des 10ten, zur Zeit des Mönch Odo 
in der Tiefe noch einen Ton mit dem Namen und Zeichen ded griechifchen 
Gamma zufügte. Hier angefangen wurde nun aud in der Tiefe mit der 
weiteren Ausdehnung des Tonfyftems fortgefahren, bis endlich Giufeppe 
Zazarino, zu Anfange des 16ten Jahrhunderts, das C erreichte, und diefed 
nun, al damals tieffter Ton des Syftemd, ftatt A zur Bafid normirt 
wurde. Bon, da aus, von ce, beginnt denn aud) noch jeßt das mufifalifche 
Alphabet: e.d.e.f.g.a — hier follte num eigentlic) b ftatt h ftehen, und 
ehedem wurde daifelbe auch fo gebraucht; in fpätern Zeiten aber, ald b 
und h zwei verfchiedene Töne ausmackhten, nannte man das jebige b das 
runde, und unfer h (wahrfcheinlid wegen der eigen Figur de Quadra= 
teö A, wodurd man das h bezeichnete) daS vieredfige b, bis endlich das 
h ganz in deffen Stelle eingeführt wurde. Der Ton h nämlich war in der 
ältern Mufif der einjige, der zwei Saiten hatte, d. b. doppelt gebraucht 
wurde, ald b und ald h, je nad) dem Berhältniffe des Zetradyords; follte 
er ald b gebraucht werden, fo ftand auf der fiebenten Stufe ein b, und 
follte die ald h Flingende B Gaite gegriffen werden, fo ftand dafelbft ein 4 
Dies lebtere wurde jedoch auch durc, die Ueberfchrift cantus durus und can- 
tus mollis angedeutet, da man den Xon unfers b dad weiche, und unfer 
h das harte b zu nennen pflegte. Auf diefe Heife entftand unfere jebkige 
alphabetifche Zonfolge e.d.e.f.g.a.h. DieBenennungen ut.re.mi.fa. 
sol.la.si, welche bei den Sranzofen noch) jeßt üblich find, fchreibt man ein 
fimmig dem Guido von Arezzo zu, und behauptet, er habe fie aus den 
Anfangöfylben einer damald befannteren Tateinifchen Ode zufammengeftellt: 


Ut queant laxis “ Resonare fibris 
Mira gestorum Famuli tuorum 
Solve polluti Labii reatum 


Sancte Johannes. 
Guido gebrauchte aber bei der Solmifation nur die fechd Sylben ut. re. 
mi.fa.sol.lafüre.d.e.f.g.a.undf.g.a.b.c.d.und 
audh fürg.a.h.c.d.e. und. dad zwar, wie man vermuthet, aus 
‘dem Grunde, weil er dad Fortfchreiten der Stimme durd) Quinten und 
Quarten für das Bequemfte und auch Zwecmäßigfte hielt. Bemerft nämz 
lid) hatte er, daß bie abfteigenden Singtöne. den auffteigenden nicht ganz 
gleich waren, und darum, meinte er, fey ed rathfamer, bie O:ctave nicht 
ganz durch, vielmehr, wenn der Gefang über das la hinauöginge, alsdanır 
ftatt des Ia'gleich wieder re, und in der zweiten Veränderung über dem 
fa nicht sol, fondern ftatt deffen auch) wieder re zu fingen. Beim Abfteigen 
de3 Gefanges Fehrte er natürlich) die Negel um: bie ımterfte Note mußte, 
beim weiteren Fortfchreiten, in die oberfte, alfo in der erften Quarte 
unter fa dad mi in.la, ald Beginn der Quinte verwandelt werden. Das 
Unbequeme.und Befchwerliche diefer Art der Solmifation, das durch ihren 
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größeren Ruben Feinedwegs aufgehoben oder auch nur auögeglihen wurde, 
fühlte man bald, und daher fügte denn der Niederländer Ericius YPuteanus 
(von der Yutten genannt), der am Ende de 17ten Jahrhunderts in Stalien 
aud) eine eigene vereinfachte und erleihternde MufifsLehrmethode einführte, 
nad) feinem eigenen Berichte (Musathen, pag. 34.), jenen 6 Sylben nody 
die Tte hinzu, aber bi; aus diefer wurde dann zuerft ci und naher si, alfo 
jest: ut, re, mi, fa, sol, la, si, ift glei) e, d, e, f, g, a, h. Alles Weitere, 
worliber hier nody Auffchluß erwartet werden Fonnte und auch wohl dürfte, 
findet fi unter Xetrahord, Tonfyftem, Ton= oder Notenfhrift 
und den diefen verwandten Artifeln. Xr. 
Alphbarabius, ein arabifher Philofoph, vorzugsweife befannt 
und angefehen durd feine rhetorifhen, muftfalifchen und logifchen Werfe, 
welche von Muhamedanern fowohl ald Suden und Chriften außerordentlich 
sefchägt wurden ; namentlid) war died der Fall mit feiner arabifchen Ueber: 
feßung der Analyticorum des Ariftoteled. Er war geboren zu Anfang ded 
aoten Jahrhunderts in Farab, woher er aud) feinen Namen Alpharabius 
hatte; ein überaus enthaltfamer und gegen äußerliche oder weltliche Dinge 
gleihgültiger Mann, und farb zu Damasfus ums I. 950, in einem Alter 
von ohngefähr 40 Jahren. In der Bibliothef im Cöcurial wird noch jeßt 
ein arabifches Manufeript aufbewahrt mit dem Titel: Abi Nasser Mohamed 
Ben Mohamed Alpharabi Musices Elementa, adjectis'notis musicis et instru- 
mentorum figuris plus triginta. CMVI, welches von den alten mufifalifchen 
Schriftftelleen fleißig ftudirt und in ihren Werfen aud) oft citirt wurde. 37. 


Al piacer (ausgefproden al piatiher), nach Gefallen. Der 
Tondichter überläßt da den Vortrag und Ausdrud, au in Hinfiht auf 
das Zeitmanß, völlig dem Gefühle und dem Gefchmade de3 Sängers ober 
Spielerd. ©. d. Art. ad libitum. A, 

AUlpirandi, f. den Art. Aliprandi. 


Alrigore ditempo — nad) der Strenge deö Zeitmaaßes; 
bezeichnet dajfelbe wa3 a tempo, f. dief. Art. 

Alfhalahi, Mohamed, ein arabifcher Mufifgelehrter, von dem 
fi in der Bibliothef im Ezcurial ein Manufeript noch befindet unter dem 
Titel: Opus de lieito musicor. Instrumentor. usu, Musices Censura et Apo- 
logia inscriptum, eorum seilicet inprimis, quae per ea tempora apud Arabas 
Hispanos obtinuere, quaeque ad triginta et unum ibidem enumerat auctor 
diligentissimus, qui librum suum Abu Jacobo Joseph ex Almorabitharum 
natione, Hispanae tunc regi, exeunte Egirae anno 618 dedicavit. Jeden 
fand für den mufifalifchen Gefchichtsforfcher eine feltene und ergiebige 
Quee X. hatte au) den Beinamen Hispanenfis. 


\ 

Alsegno bezeichnet die Wiederholung eines Gates bi zu einem 
gewillen befonders angemerften Zeichen (meiftens $); al segno in Verbin 
dung mit.dal segno (vom Zeichen bis ang Zeichen) fchließt einen foldhen zu 
wiederholenden Sat ein, fo daß alfo die Repetition von dem angemerften 
Zeichen beginnt und bis zu einem anderen oder gleichen fortdauert. W. 


Alftedt, Johann Heinzih. Der Name diefed Gelehrten verdient 
bier genannt zu werben vorzüglich wegen feiner: Methodus ‚admirando- 
rum Mathematicorumi etc. » durch weldhe.er den treffendften Beweis von der 
Bielfeitigfeit feiner Bildung lieferte. Das 8, Bud) darin handelt aus: 
fhließlih von der Mufik, cap. 1, de cantus natura in genere; cap. 2, de 
eant. nat. in specie; c. 3, de contrapuncto, und c. 4, de Musica instrumen- 
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‚tali. Hußerdem fchrieb er Elementale musicum , welcyed Werk aber voll ift 
von lauter trodenen Definitionen, die Niemand verfteht, der nicht vorher 
Thon etwas davon weiß, dennod, aber einige hiftorifhe Merfwürdigfeit 
behauptet, in fofern darin die Sylbe si ald Name des ten Tones in der 
DO:ctave gebraucht wird, alfo die franzöfiiche Benennung deffelben fchon 
früher da gewefen feyn muß. Auch darf die: Scientiarum omnium Encey- 
elopaedia, Lugd. 1649 nody zur muftfalifchen Literatur gerechnet wer= 
den. NV. wurde geb. 1588 zu Herborn im Naffauifhen, wofelbft er nachher 
au (um3 FI. 1613) Profeffor der Philofophie und Theologie war; er 
ftarb in gleicher Eigenfhaft zu Weißenburg in Siebenbürgen im I. 1638, 
und hinterließ eine große Reihe der gelehrteften, fat über ale Witfen- 
fhaften fi) verbreitenden, Werke. R. 


Alt, Altfiimme (Alto contralto deciso, moderato commodo, 
franz. baute contre). Die Ait= oder tiefe Oberftimme findet fih im Allge- 
meinen bei heranwachfenden Sinaben (die fie in der Mutationdperiode ge= 
wöhnlicd mit der Baßftimme vertaufchen), Kaftraten und vorzugäweife bein 
weiblihen Gefchlehte, wo fie in vorzüglicher Klangfchönheit angetrofferr 
wird. Diefes von neueren Componifter und ©efangölehrern mit Unrecht 
vernadhläffigte Stimmenfah, ift in pfychologifcher Hinfiht: von hoher Ber 
deutung ; die Ausdrudöäfähigfeit diefer feltenen Stimme ift fo eigenthümlich, 
daß fie durdy Feine andere Gefangftimme vollfommen erfeßt werden fann; 
ihr Klang (timbre) ift ernft, duldfam, herzlich, überirdifch, ächt romantifch) ; 
befonderd charafterifirt den tiefen Alt (Alto deciso) eine weiche, ganz eigens 
thümlihe Zonfülle und Stärfe in den mittleren und unteren Tönen; Feine 
andere Stimme drüct weiblihe Würde und Hoheit, religiöfe ‚Erhebung 
und Hingebung fo entfchieden aus; fie Fanrı fogar jugendliche Manned- 
Fraft, romantifchen Heldenfinn repräfentiren; ja fie ift die verföhnende 
Geifterftimme aus höheren Welten. Der hohe Alt (eontralto moderato 8. 
commodo) hat gewöhnlich mit der mezzo - Sopranftimme gleichen Stimmen= 
Umfang, dod) unterfcheidet er fi) von Ddiefer durdy die Rage der Cantilene 
und durch die Klangfarbe der Töne, welche die Altftimme überhaupt daraf= 
terifirt. Der hohe Alt ift gleichfam der weibliche Baryton. Die Altftimme 
bat in der Regel nur 2 Regifter (1 Stimme); dad untere Regifter des 
tiefen Alt3 beginnt oft fchon mit dem FPleinen f oder g und erftreckt fidy 
gewöhnlich bid zum eingeftrihenen a oder h, die Töne vom eingeftrichenen 
a oder h biö zweigeftrihenem f und g, nehmen den Eharafter der Sopran 
ftimme an. Das untere Negifter ded hohen Altd umfaßt gewöhnlid) die 
Töne vom Fleinen g und a biö zum eingeftrichenen g und a; dad obere 
Kegifter die Töne vom eingeftrihenen g und a bid zum zweigeftrihenen g 
und a. Ueber dad Weitere ift zu vergleichen der Art. Stimme. 

Rauenburg. 

AT, Philipp Samuel, der Sohn des Hofcantord zu Weimar, wurde 
geb. am A6ten Januar 1689. Den erften Unterricht im Gefange erhielt 
er. von feinem Vater, dann vom Capellmeifter Drefen und endlich vom 
dafigen Vicecapellmeifter Strottner; im Elavierfpielen hingegen unterrich- 
tete ihm querft der Organift Heinke, und nachher der, durch Die Herausgabe 
eines mufifalifhen Lexicon befonders befannt gewordene, berühmte Walz 
ther. Erft im Sahre 1707 begann A. unter ded Legigenannten vortreff- 
licher Zeitung das Studium der Gebfunft, da ihm früher der Befud) ber 
dortigen Iateinifhen Schule und die Borbereitung zu feinem eigentlich 
befimmten Brodfiudium Feine Zeit dazu gelailen hatten; allein durch feinen 
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unermüdlichen Fleiß, den er mit einem überwiegenden Yalente zur Yon= 
Ffunft zu verbinden wußte, bradyte er eö gar bald fo weit, daß er 1709 fchon 
mehrere Sachen für SKirde und Kammer fette, die fich des allges 
meinften Beifall zu erfreuen hatten. Das wäre für Viele vielleicht 
eine liberredende Einladung gewefen, ausihließlih nur der Xonfunft 
fi) zu widmen, zumal da die Ausrüftung mit den vielleicht nötigen Schul= 
Fenntnijfen vorangegangen war; MW. aber blieb feinem einmal gewählten 
Berufe getreu, ging nad) Jena und ftudirte, ohne jedod, die Mufit zu 
vernachläffigen oder aucy nur nad) Art des Dilettantismus bintenanzus 
feßen, Jurisprudenz, erwarb ficy in beiden Wiffenfchaften und aud) in 
der praftifchen Zonfunft die fhäßenswertheften Kenntnijje, und ward daher, 
alöbald nach, feinem Abgange von der Univerfität, Hof-Advocat und zugleich 
DOrganift an der Jacobsfirhe zu Weimar. Eine jebt vielleicht feltfam 
f&heinende Zufammenftellung von 2 Nemtern, die aber das erfreulichfte Zeug= 
niß giebt, in welcher hohen Achtung die Yonfunft, aud von ihrer praftis 
fhen Seite betrachtet, bei unfern Vorfahren ftand, und wie man wohl 
weislih, und beijer al in unfern. Yagen, den gewöhnlichen Mufitanten 
von dem gebildeten Muftfer zu unterfheiden wußte. Sie ift diefer Achtung 
würdig, und aud) nur praftifch Fan der wirkliche Tonfünftler den eigent= 
lichen Zweck feiner Kunft erreidien. U. blieben wenig Mufeftunden übrig, 
in welchen er als Componift fic) der Welt hätte befannt machen Fönneıir, 
dod) aud) dad Wenige, wad uns in diefer Hinficht von ihm ward, verräth 
den tief fühlenden, den frommen und Funitgefchicten Meifter. E3 find 
faft nur lauter Kivchenmufifen, zu denen er den Xert meiftend aus der 
Bibel (aus den Pfalmen) wählte, und die auf der Herzogl. Bibliother zu 
Meimar aufbewahrt werden. A. ftarb gegen 1750, wie er gelebt hatte, 
als Ehrift. ©. 


Alta „Gtal.) - bhod. 3.€. alta ottava — die hohe Octav, 
oder aud: höhere Dctav, wenn etwas nicht fo wie e3 dafteht, fondern 
um eine Octave höher gefpielt werden fol. 


Altambor — ein in Spanien aud) jeßt nod) übliche3 Inftrument, 
in der Form einer großen Paufe, dag auch ziemlich gleich fo behandelt wird 
wie diefe, nur Fönnen, wegen der geringeren Anfpannung des Felles, die 
Schläge nicht fo oft und fhnel darauf wecleln. Der Name ift eigentlich 
arabifc , weil nämlich das Inftrument von den Mauren in Spanien eine 
geführt wurde, fo behielt e8 auch bier feinen urfprüngliden Namen. 

Alte Mufif, fd. Mt. Antir 


Altenburg, Johann Ernft (nicht zu verwechfeln mit dem fol- 
genden), war einervon den berühmten 13 Trompeter, welche fich der vol- 
fommenften Hochachtung Aller, infonderheit der Mufiker würdig machten ; 
wurde geb. ums Jahr 1734 zu Weißenfeld, als ber Sohn des Herzoglich 
Meißenfelfiichen Kammer = Xrompeters Ioh. Kasp. W., der nicht nur dem 
Veldzuge in den fpanifchen Niederlanden und der Schlacht bei Malplaquet 
beiwohnte, fondern aud) eine foldye GefchicklichFeit und Tertigfeit auf feinem 
Snftrumente befaß, daß er fich faft an allen Höfen Europa’s hören laffen 
durfte und ihm einft, außer von mehreren anderen Fürften, vom König Fried» 
rich Auguft ein Dienft mit 600 Rthien. jährlichen Gehalt angeboten wurde, 
Sein Sohn, unfer W., trat mit erhöhtem Enthufiasmus in feine Fuße 
fapfen, und wir müffen e3 aufrichtig bedauern, feine vollftändige Biogra= 
pbie von ihm geben zu Fünnen. Er war Seldtromyeter, zugleidty aber auch, 
Nechtögelehrter, Componift und mufifalifher Schriftfteler, überhaupt ein 
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Mann von der vielfeitigften und feinften Bildung, der in der alten und 
neuen Gefchichte, und in der mufifalifchen Literatur befonders fo bewanz, 
dert war, wie vielleicht viele Andere nicht, denen e3, auf einen hohen Grad 
von Bildung Anfpruch machend, nicht einfallen möchte, mit einem Tromz 
peter in eine Categorie geftellt zu werden. Bon Anfang bis. zu Ende 
machte er die Feldzüge deö fiebenjährigen Krieged mit, und fol während 
derfelben nicht felten Beweife von ausgezeichnetem Muthe, von Tapferfeit 
und Gefchict gegeben haben. Nady Beendigung diefed Krieges ging er 
nad Bitterfeld, wurde hier Organift und verfaßte in den Stunden feiner 
Mufe das einzig in feiner Art daftehende und unvergänglihe Werk: 
„Derfucy einer Anleitung zur heroifch= mufifalifhen Trompeter- und Paus 
Fenfunft, zu mehrerer Yufnahme derfelben biftorifh, theoretiih und praf: 
tif befchrieben und mit Erempeln erläutert. von I. €. A 2X. Halle 
4795. —, in weldyem er, vielleicht gerade zur rechten Zeit, eine Kunft, die 
länger .ald ein Sahrhundert an allen Höfen Deutichlands eine glänzende 
Rolle gefpielt hatte, Furz vor ihrem gänzlichen Verfalle der Welt in ihrem 
ganzen Umfange, von ihrer Entftehung an bis zum höchften Grade der 
Achtung, zu welder fie nur gelangen Fonnte, und von da an wieder biö 
zu ihrem Berfalle deutlich fchildert. E8 zerfällt diefes Werk in 2 Hauptz 
theile; ‘der erfte davon, der theoretifche und hiftorifhe, handelt Cap. 1. 
von dem Urfprunge, der Erfindung und Beldyaffenheit der erften Trom- 
peten, nebft den verfchiedenen Arten, Namen und Geftalten derfelben, aus 
der hebräifhen, griechifchen und römifhen Gefhichte, Cap. 2. von dem 
alten Gebrauche der Trompeten, der Würde und den Vorzügen, welde die 
Trompeten von jeher gehabt haben; Cap. 3. von dem heutigen Gebraude, 
Nusen und Wirkung der Trompete; Cap. 4. von den Borzügen ber pris 
vilegirten Trompete und Paufe; Cap. 5. von den Borzügen der gelernten 
Sunftverwandten; Cap. 6. von dem Berfall und Mißbraudhe ber Kunft ; 
Eap. 7. von berühmten Xrompetern in alter und neuer Zeit. Der zweite 
oder proftifche Theil handelt Cap. 8. von den Xrompetenflängen, Inters 
oallen und deren Berhältniffen ; Eap. 9. von den einzelnen Theilen ber 
Trompete; Cap. 10. von den heroifhen Zeldftüden; Cap. 11. vom Elas 
rinblafen und dem Vortragd; Cap. 12. von der Einridtung der Tromper 
tenftlide; Cap. 13. von den Manieren; Gap. 14. von den Pflichten und 
Erforderniffen eine Lehrers und Schülers; Gap. 15. von dem Unter- 
richte; Cap. 16. endlich von den Paufen. Dazu Fommen nun nod) viele 
Potenbeifviele, unter denen vornehmlich ein Menuett für Violine mit 
Trompete und Paufe bemerfenöwerth if. Wir wollen diefes Wert nicht 
ylos Allen, die mit der Trompete fi befchäftigen, fondern aud) allen Inz 
ftrumentalcomponiften beftenö empfohlen haben, und bitten, fi, dur dad 
fhmusige Neußere deffelben nicht son.der Lectüre abfchrecen zu lailen; 
der Verleger ließ Gediegened auf Löfhpapier drucken; nidytö defo weniger 
aber wird e3 ewig ftehen bleiben ald ein ehrendes Denfmal, das M., der 
im folgenden Jahre fon ftarb, fi dadurd) gefeßt hat; anziehend ift ed 
durch feinen liberaus befheidenen Ton, belehrend überall durd die Grund 
lichkeit feiner Darftellungen und Unterfuchungen. I% 
Altenburg, M. Michael, wurde im I. 1583 zu Tröchtelborn ge 
boren, ftudirte nachgehends in Halle Theologie und Fam 1608 nad) Ilverd- 
gehofen und Marpacd) ald Pfarrer; 1610 nady Tröchtelborn, feinem Geburtö= 
orte, wo aud) nod) fein Bildniß an der Orgel aufbewahrt wird; 1621 nad) 
Großen-Sümmerda, und endlich 1637 nad) Erfurt, wo er Anfangs Diafonus 
bei den Auguftinern, nachher 1638 Pfarser zu St. Andrea wurde, und in 
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diefem Amte aud am 12ten Febr. 1640 flarb. Bon Iugend auf hatte er 
neben feinen eigentliden Brodftudien mit großem Eifer Muflf getrieben 
und förmlich ftudirt, und auc) die durd) feine öfteren Berfegungen herbeiz 
geführten vermehrten Berufsarbeiten vermochten e3 nicht, feinen Fleiß in 
djefem Fache nur um etwas zu mindern oder wohl gar feine Liebe zu der 
Muft, mit‘ der er fi zu einem ber ausgezeichnetften Kirchencomz 
poniften heranbildete, von diefer abzuziehen. Ald’Student fhon componirte 
er das 5äfte Gapitel des Sefaias für 8 Stimmen, weldhes auf den Wunfch 
und den Antrieb vieler ausgezeichneter Mufifer au mit einem Anhange: 
Bernbardi Passio tua Domine Christi, zu Erfurt 1608. 4. durd) den Drug 
veröffentlicyt und beifallsvolf aufgenommen wurde. Während feines nady= 
berigen Aufenthalts in feinem Geburt3orte wirkte er unaufhörlicd auf die 
Verbefferung des dortigen Kirchengefanges, und hatte das Slüd, diefen 
für den beften und feierlichften des ganzen Bezirfö erflärt zu hören; zur 
würdigeren Feier der Hochzeiten, bei welchen dort nad) altem Herfommen 
Kirchenmufifen ‘aufgeführt wurden, componirte er eigend3 eine Menge 
Hochzeitämotetten für 7 Stimmen, die dann ebenfalls aud) zu Erfurt 1613 
in 4. erfcjienen. In denfelben Zeitraum fält aud die Compofition des 
Söften Pfalms für 6 Stimmen, Erfurt 1618, und Kirchen: und Hausgefänge 
für 5, 6 und 8 Stimmen, 4 Thle. Erf. 1620. Merfwürdig find feine In 
traden für 6 Stimmen, welde zunächft für eigen, Lauten, Inftrumente 
und Orgel eingerichtet find, während denen jedoch zugleich audy ein Choral 
von Luther von Jedermann Fan mitgefungen werden; fie erfdjienen, 46 
an der Zahl, zu Erfurt 1620. Ferner bat man von ibm: Cantiones de 
adventu Domini nostri Jesu, 5, 6 et 8 vocibus compositae, Erf. 1621. — 
Weihnahts- und Neujahrögefänge für 4 bid 9 Stimmen, 162. und 4 
Theile verfchiedener Veftgefänge für 5 bis 14 Stimmen. Audh die, no 
jest im Xhüringifchen Gefangbuche übliche, Melodie zu dent Lieder: “Her 
Gott nun fchleuß den Himmel auf, ft von ihm, und zeigt wohl am deut: 
lichten, wie X. alle Bierrathen, ald der geiftlichen Würde zuwider, aus der 
Kirche verbannt, und bier nur den einfach feierlid) ‚frommen Gefang ein- 
geführt willen wollte. Durch diefe, das Findlich frommfte Gemüth verra= 
thende Idee erhob er fi auch weit über die meiften Sirhencomponiften 
feiner Zeit; und wünfchen dürfen wir, daß er darin auch) ießt noch .gewife 
fenhafte und gefühlvolle Nachahmer finden möchte. -1—. 
Alteration, ein jegt veralteter Ausdrud, bedeutet eigentlich, die 
Vermehrung, bie Verdoppelung mit etwas Anderem, aber Gleihem (von 
dem latein. alter), und aus diefem Grunde nannte man. ehedem aud) wohl 
in der Mufit die Berdoppelung des eigenthümlichen Werthe3 einer Jote 
Alteration, wenn j. B. ein Viertel durd) dad Daranbinden eines andern, 
oder wenn eine ganze Tatnote durch das Sinzufügen auch) de folgenden 
Tafted gerade um das Doppelte ihres eigentlichen Werthes vermehrt 
wurde. Jeßt Fommt, wie fon bemerkt, der Ausdrud nur fehr felten vor; 


Alternamente ift das Adverbitim von Alternativo, und bedeu= 
‚tet in der Mufif ebendaffelbe, f, daher Ddiefes. ü 


Alternativo, franz."alternativement, heißt: wecfelöweife, ab- 
wechfelnd, anderfeitig, eins um das andere, Wenn Feinere Tonftüce in 
2 oder au 3 Hauptabtheilungen getheilt find, und Diefe einzelnen Abtheis 
lungen wecfelöweife vorgetragen werden follen, fo ift jenes Wort nicht 
allein der gewöhnliche und übliche, fondern au der paffendfte und am 
deutlichiten bezeichnende Kunftausdrud; fo namentlich bei Menuetten ; die 
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meiften3 mit einem fogenannten Trio abwechfeln, da fteht Menuetto alter- 
nativo, d. bh. beim Spiele diefed Tonftüds fol man mit dem eigentlichen 
Menuett und dem Trio abwechfeln, diefelben eins umd andere vortragen. 
Sn andern Tonftüden, 3. B. Märfchen oder dergl., Fommt der Yusdrud 
feltener vor. Das Adverbium alternamiente bedeutet dajfelbe. 


Altflöte — fd. Art. Flöte bec. 
Alt:Geige — daffelde was Alt-Viole, f. daher dief. Art. 


Altift, italien. Altista, beißt derjenige Sänger, der ben Alt oder 
die Altftimme fingt, mit einer folchen begabt ift, f. daher diefen Art. — Um 
ein guter Altift zu feyn, darf man aber nicht blos eine gute Altftimme be= 
figen; der wefentlithe Antheil, welden derfelbe an der harmonifhen Nuss 
führung eines Konftücd nimmt, mat vielmehr nody mandye andere Anforz 
derungen an ihn, durch welche er fid) einerfeitö noch erhebt über den Dis 
cantiften. Als begleitende. Mittelftimme, ald nur rein harmonifhe und nur 
felten auch melodifch mitgehende Stinnme, wird für ihn das Treffen ber 
vorgefchriebenen Gefangönsten eine weit fhwierigere Aufgabe als für den 
Sopran und den Bag, die ftetö melodifch einander gegenüber ftehen. Da= 
ber muß ein guter Yltift zugleich audh ein guter und mit fein gebildetem 
Gehöre begabter Treffer, und ferner mehr ald alle anderen Sänger Herr über 
feine Stimme feyn, diefelbe in jeder Hinfiht in feiner Gewalt haben. Der 
Discantift Fan ald melodifher Führer des Gefanges weniger befümmert 
feiner Stimme freien Lauf laijen, er darf, ja er muß damit fietö heroor- 
ragen; ber Altift aber, jenem ftets barmpnifch untergeordnet, muß aud 
bie innere und äußere Kraft feiner Stimme‘ ftetd in folder Eigenfdaft 
darnad) modificiren. E8 ift unangenehm, und macht unter Anbern nament= 
lih den vierftimmigen Schweizerifhen Kirchengefang nit felten fehr 
monoton und widrig, wenn der Alt, ohne auf das Verhältniß zum Sopran 
Kückficht zu nehmen, feine Stimme mit aller Kraft in ihrem Bereiche fi 
bewegen läßt; die meiftens einförmige oder dody weniger mannigfaltige 
Kortfchreitung feiner Töne madht alddann ben ganzen Gefang monoton, 
und das Unmelodifche derfelben diefen faft zum wilden ausbrudälofen Ge: 
feprei. Auf der anderen Seite darf ber Gefang bed Alts auf Koften der 
Harmonie wieder nicht zu fchwad feyn, er muß ftetö die richtige Wage 
halten in der harmonifhen Bafıs, auf welder bie Melodie ded Soprand 
wie in Fühner Wellenform fidh fortfhaufelt. Eine folde gehörige Ber- 
bältnißnahme, richtige Mobification der Stimme, daß fie je nad) ber Ger 
ftalt der anderen bald ftärfer, bald fhwäder erflingt, ohne die Örenzen 
ihred eigentlihen Maafes und Zieles zu überfreiten, ift Feine Fleine Auf 
gabe. Man glaubt oft, bei Chören diefed Man durch eine verhältniß- 
mäßige Anordnung ber Zahl der fingenden Individuen zu treffen; allein. 
die Erfahrung lehrt, daß eine Stimme oft, vermöge ihres ganzen Chas 
rafterö, diefed Maaß dennocd, überfchreitet, wenn der Sänger felbft nicht 
die forgfältigfte Rücfiht darauf zu nehmen weiß. Won diefer ©eite be 
trachtet ift ein guter Altift wirklich ein‘ wahrer Schag bei einem Chore, 
und dürfte auf die Ausbildung ded U. überhaupt wohl mehr Sorgfalt vers 
wendet werden. 59 

Aftklaufel. Im allgemeinen und aud) im eigentlichften Sinne de& 
Wortes bezeichnet diefer Ausdruc die Xonfolge der Altftimme bei ber Aus- 
führung eines vollfommenen Konfchlisjes, wo auf den Dominantenaccord, 
unmittelbar der Dreiffang über der Xonica folgt ; ind Befondere aber und vor= 
zugöweife in der Kunftfprade wird er für Diele gebraugt: 4) wenn 
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die Altjtimme in den beiden genannten, zum vollfommenen Tonfehluffe nd- 
tyigen Aecorden auf der fünften Stufe der Tonleiter liegen bleibt, wie 
3. B. bei Fig. 1 unten; 2) wenn diefe Stimme in jenen Accorden als Reit- 
ton zur Xonica fortfchreitet, alfo im Dominantenaccorde als Keitton und 
im dem Dreiflange ald Zonica erfcheint, f. Fig. 2 unten; und dann 3), 
wenn fte bei folcher Gelegenheit von der Quarte zur Terz abfteigt, in dem 
Dominantenaccorde die vierte und in dem Dreiflange die dritte Stufe der 
Tonleiter einnimmt, wie Fig. 3 zeigt. 
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Sn der Harmonienfolge aller drei diefer vollfommenen Schlüffe ift eine 
Alttlaufel, was man der Ueblichfeit der Kunftfprache zu Folge gewöhn= 
lich darunter verfteht; jener erfte allgemeine Begriff, der übrigens der Ety= 
mologie ded Wortes vollfommen angemeifen ift, wird nur höchft felten 
noch damit verbunden. eb. 


Alto — der italienifche Name des Alt3 oder der Altftimme, f. da- 
ber den Art, Alt. 

Altobasso. Zu den vielen verloren gegangenen einfach zufam= 
mengefeßten Inftrumenten, mit welchen vor Alters fi) dad Volf ergößte 
und feine Lieder begleitete, gehört aud) diefes, E83 war vornehmlicy in 
DBenedig fehr im Gebrauch, und feiner leichten Einrichtung und Spielart 
wegen allgemein faft in den Händen der Ärmeren oder ungebildeteren Bolfs- 
Fajfe; man nahm nämlid) ellenlange dünne Bretter von beliebiger Breite, 
je nachdem man mehr oder weniger Saiten darauf pannen wollte, fügte 
diefelben zu einem vieredigen, ohngefähr 1 big 15 Schuh hohen hohlen Ka= 
ften zufammen, und ftimmte die frei und in verfchiedener Anzahl darauf 
gezogenen Darmfaiten vermittelft an beiden Enden angebradyter Wirbel 
nad) Maafgabe der Stimmen oder des SInftrument3, welche oder welches 
man damit begleiten wollte, und fcylug alddann mit Fleinen hölzernen Hämmerz 
hen auf diefelben, entwöder einzeln oder auf mehrere derfelben zugleich, um 
den erforderlichen Ton daraus hervorzubringen. E83 war alfo nichtd an- 
dereö, ald ein Schlagwerk, das einen brummenden oder fumfenden Ton 
von fid) gab. Gewöhnlich hatte der Spieler defjelben in der rechten Hand 
zu gleicher Zeit auch nod) eine Flöte, auf welcher er leichtere Bolfsweifen 
blies: das Altobafjo wurde mit der Yinfen Hand gefchlagen und mit der 
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rechten der Zon der Flöte gegriffen. Die Unvollfommenheit und da3 Ungenü= 
gende eines folden Spield mußte natürlich mit der Erweiterung und größeren 
Ausbildung aud der Bolfsmufif deiien völligen Untergang herbeiführen. An 
eine Berbeijerung des Inftruments wurdenicht gedacht, wenn wir nicht das mit 
Stahlfaiten dreichörig bezogene und auf gleiche Weife zu fpielende Cymbal, 
das noc) jest in einigen, befonderd Gebirgägegenden angetroffen wird, da= 
mit in Berwäandtfchaft bringen wollen. 

Altpommer nannte man ehedem auch wohl das jett ganz außer 
Gebrauc gefommene Blasinftrument Bommer oder Bombard; die 
nähere Befchreibung deffelben fiehe daher unter diefem Art. 


Altri (ital.) — andere, noch übrige, fowohl mit beftimmten al3 
unbeftimmten Begriffen; fo fteht 3. DB. .in Partituren zuweilen Violini ed 
altri stromenti, d. h. Biolinen und andere Inftrumente, diefe Fönnen nun 
beftimmt angegeben feyn oder nicht, im erften Falle Fönnte ed dann auch 
beißen: Biol. und übrigen Inftr., im leßteren: Biol. und fonftige 
Snftrumente, 

AltfhTäffel, vaitelbe was Altzeihen, f. daher diefen Art. 

Alt: Biola. Nicht ganz richtig nennt man diefed Inftrument 
fhlechtweg nur Biola; im Stalienifchen heißt ed Violetta, Viola alta oder 
aud) Viola di braccio, d. h. Armgeige, weil ed beim Spielen im Arme ges 
halten wird, zum Unterfchiede von Viola di Gamba, d. h. Kniegeige, Aus 
dem Tleßtern Namen entftand da3 verftümmelte deutfche Wort Bratfde 
(braceio, auögefpr. brattichio, gleich Bratfche), unter welcher Benennung die= 
fed Bogeninftrument allgemein befannt ift. In feinem Baue unterfcheidet 
fit) daffelbe von der DBioline durch nichtd ald nur durd) die Größe und 
Meite feined Körpers, es befteht aus denfelben Xheilen; gerade diefer weis 
tere Umfang aber im Körper bringt eine bedeutende Berfchiedenheit im 
Tone hervor, fowohl feiner dußeren ald inneren Geftalt nah. Was 
den Umfang und die Kraft deffelben betrifft, fo beginnt er in der 
Tiefe fon mit dem Fleinen e und geht in den Nipienftimmen hinauf 
bi8 zum zweigeftrichenen g, felten höher, bei concertirenden Golofäßen 
aud) wohl bis zum dreigeftrihenen e, um welcher tieferen Lage willen 
er denn aber auc) betreff feiner Kraft dem Xone der Violine noth- 
wendig weit nachfteht. Aus eben diefem Grunde müffen die vier Darm 
faiten der Altviole geftimmt werden in: das Fleine c, Fleine g, eingeftrichene 
d, und eingeftrichene a; die beiden erften davon find, um ihnen mehr 
Schwere und Feftigfeit in der Vibration zu geben, mit GSilberdraht über- 
fponnen. Im Rückficht auf die innere Natur der Xöne bat die Altviola 
wirklich viele Borzlige vor der Violine, die ed fehr auffallen laffen, warum 
dem Inftrumente im Vergleiche zu diefer nicht einmal eine verhältnißmäßige 
Aufmerkfamkeit gefchenft wird. Die Zartheit und Sanftmuth felbft tritt fie 
befcheiden in den Hintergrund vor allen anderen Bogens oder Streichinftrus 
menten, aber artet auch nie aus in wilde Leidenfchaft; das Näfelnde in 
dem Tone ihres fehmelzenden Gefanged mad)t ihren Charafter und Audz 
druc zuweilen zwar etwa3 zweideutig, fchelmifh, aber es ift nicht Die 
Zweideutigfeit des Violoncel?8, nicht der lockere, Tüfterne Sinn, fondern 
der jungfräulichen Unfchuld frohes, aber dabei doch fchüchterned und verhalz 
tened Aufläceln. Auch die Melancholie, Schwermuth und de Schwärz 
merd tieffeufzender Trübfinn finden ihren treueften Repräfentanten in der 
Altviola; fie ift der ftille Gefang der Sehnfuht und des Schmerzed, der 
Zärtlicfeit und der Wehflage, au die Sprache ‚verftändigen Ginnend 
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und des feften Willens (vergl: Saiteninftrument). — Die Gefhichte 
der Altviola Tiegt, fo wie die aller geigenartigen Inftrumente, im Dunfel 
der Vorzeit verborgen; nur fo viel ift gewiß, daß fie viel früher ald die 
Bioline da war, und diefe erft aus ihr entftanden if. Damals, ehe nody 
die Violine fie verdrängte und man, von weniger wilder Leidenfchaft be= 
berrfcht, den hohen Tönen nicht fo fehr nachjagte, war fie aud) ein allge= 
mein beliebted Inftrument. Zu den Zeiten ded Orlando di Laijo, alfo im 
46ten uno noch früher im A5ten Jahrhunderte, hatte man AB. mit 5, je 
7 und 9 Saiten befpannt (die fünfte Saite war da3 e unferer Violine, und 
daher rührt auch der Name „Quinte,” mit welchem man diefe Saite nocdy 
jeßt zu bezeichnen pflegt), mit denen die Singfpiele jenes begleitet wurden, 
und die die vorherrfchendfte Stimme bei den öffentlichen Mufifen zu führen 
hatten. Sebt gebrauchen wir fie freilich nur im vollen Orcd)efter, in wel= 
chem dad eigentliche Quartett, die Violinen mit der AB. und dem Violon= 
tell durch den Verein ihrer verwandten Naturen, doc das Fundament, 
überhaupt die Bafıs aller zufammengefegteren Inftrumental-Mufifen bildet, 
old volle Mittelftimme, ald Stellvertreter des Altes oder Xenord, und 
felten nur weiß ein Zonfeßer fo gefchict zu wirflich obligaten, charafteri= 
ftifhen GSoloparthien fie zu gebrauchen ald E. M. von Weber in feinem 
Sreifhüs. In volftimmigen Gefangsftücen unterftüst die AB. gewöhnlich 
die Zenorftimme, fchreitet mit diefer im Einflange fort; daher transponir= 
ten die alten Xonfeßer die Stimme der AB. nicht erft noch einmal ins 
Altzeichen, fondern behielten in folbhem Falle aud) für fie mehrentheild das 
Xenorzeichen bei, und verwechlelten daffelbe nur dann mit dem eigentlichen 
Altzeichen, wenn die Mufif reine Inftrumentalmufit war. Um der ftören= 
den Mannigfaltigfeit zu entgehen, die hie und da aus einer folhen ver- 
ichiedenen Anwendung der Schlüffel entftehen mußte, feßte man zuweilen 
auch wohl zwei AB., und fchrieb die Stimme der für die reinen Inftru= 
mentalfäße beftimmten im Alt, und die andere, welche den Gefang de3 
Tenor zu begleiten hatte, im Xeitorzeichen. Daher entftanden die jest 
nicht mehr vorfommenden Ausdrüde Alt- und Tenorviola, wie diefe 
aud) jest noch im Franz. taille (d. h. Tenor) genannt wird. Nicht felten aber 
waren die Tenorviolen aud Inftr. von noch) größerer Dimenfion ald die 
Altviolen. Seitdem man angefangen hat, in den Stimmen für diefed In= 
firument fich jederzeit de3 Altzeichens (f. dief.) zu bedienen, war aud) Fein 
Grund mehr vorhanden, einen anderen, unterfcheidenden Namen dafür 
anzuwenden. — Die Behandlung, Applicatur und überhaupt die Spielart 
der AB. ift diefelbe, wie bei der Violine} in der Sekart für diefelbe aber 
amd Anordnung findet ein großer Unterfchied ftatt. Gewöhnlich ift die 
Stimme der AB. im Orcefter fehwäcer befeßt, ald die der Violine; daher 
und weil aud) ihr Ton weniger durchdringend ift, giebt man ihr meiften= 
theild die Intervalle des Accords, welche nicht allzufcharf hervorklingen fol 
Ien und nicht melodifch find, 3. ®. die Quinte ded Dreiffangs, die Terz 
deö DBaffed oder Quarte der Oberftimme im Sertenaccorde ıc., felbft wenn 
diefe über die Stimme der zweiten Violine hinausgehen. Ohne Grund ha- 
ben manche Xonfeger eine ordentliche Furcht hievor, allein der Ton der AD. 
fchon läßt diefe immer tiefer erfcheinen al die Violine; wenn nur fonft die 
barmonifche Sortfchreitung richtig ift; über die erfte Violine natürlich darf 
fie nicht hinausgehen, und bei rein sftimmigen Säben auch nicht liber die 
gweite, da muß fie gleichfam den Baf bilden, Oft ift es auch von guter 
Wirkung, wenn die AB. mit der Violine oder dem Baffe in der Okctave 
fortfchreitet, dort hebt e3 die Melodie und hier verftärtt ed den Baß auf 
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eine weniger fehreiende und doc volle und wohltönende Weife.. Weniger 
als bei allen anderen Streidinftrumenten darf man bei der AB. darauf 
Nüdfiht nehmen, ob zweiftimmige Säbe leicht. ausführbar find; Sobald 
nämlich zwei Spieler im Orchefter find, fo fteht e3 fchon als Regel unter 
ihnen feft, daß fie fih darin theilen, und der eine die obere, der andere 
die untere Stimme vorträgt; der Kraft der Töne fchadet dies Feineöweg3. 
— Die beften AB., fowohl in Hinficht des Tones ald der äußeren gefchmad- 
vollen Bauart und Dauerhaftigfeit, hat der Leipziger Inftrumentenmader 
‚Hunger in den Jahren 1770 bid 1780 verfertigt, und ed werden diefelben 
aud um den hohen Preis von 25 bi 30 Thlr. dad Stücd nody nicht zu 
theuer bezahlt. Wer übrigens eine AB. befommen Fann, die früher eine 
Viola d’amour war, und von diefer zu jener umgeftaltet wurde, der wird 
einen nod) größeren Scha& an ihr befißen. — Die zwecmäßigften Schulen 
für diefed Inftrument wurden verfaßt von Bruni (Leipzig bei Breitfopf 
und Härtel, und Mainz bei Schott), Garaude (Methode d’Alto, Paris), 
Wartirn (Methode elementaire ete.), und von Woldemar (Meth. d’Alto, 
Paris). — Im Uebrigen ift auch zu ‚vergleichen der Art. Orchefter und 
Quartett. B. 
Alzamento di mano — das Erheben der Hand beim Takt 
f&hlagen, der Aufftreich, Auffcylag, f. abassamento di mano, und Auffchlag. 
AUltzeichen (Altfhlüffe) — diejenige Anwendung des E-Schlüffels, 
wodurd) der Note ded eingeftrihenen c die Mittellinie ald Sik angewiefen 
x d . £ 
- dad. eingeftrichene c. 
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{0 daß die Notenreihe ohne Nebenlinien um vier Stufen tiefer reicht, ald 
der Discant-Schlüffel und um fechd tiefer ald der Biolin= oder G:Schlüffel. 
Hieraus erhellt, daß- der Altfchlüffel für tiefer liegende Stimmen bequemer 
ift, ald-jene beiden Schlüffel. Er wird daher: noch jekt durchgängig für 
die Altsiola (Bratfche), meift für die-Altpofaune, öfters für einzelne Stimz= 
men in Orgelcompofttionen u. f. w. angewandt, und war — bid in die 
Iesten Jahrzehnte — für die Altftimme, befonders in Kirchendören, ges 
bräuchli, während in der neueften Zeit öfters der Didcants Schlüffel 


an feine Stelle tritt, auch wohl die ganze‘ Altftimme durdy den etwas höz' 
her liegenden zweiten Sopran verdrängt wird. Der reelfte Grund zu dies 
fer Neuerung ift meift der, daß unfer Alt, befonders feit die Srauenftim- 
men an der Stelle der Snabenftimmen häufiger mitwirfen, Teider nicht 
mehr jene weitreihende, biö zum Fleinen g und f nod) Flangvolle, Tiefe 
bat, deren fich die ältern Componiften, Händel, B. Marcello u. U., für 
ihre Chöre erfreuen durften. — Der angenehmfte Antrieb zu der Neuerung 
liegt aber wohl im Bequemlicdhfeitätriebe; man will fid und den 
Sängerinnen die Plage mit zwei (!) verfchiedenen Notenreihen erfparen. 
Allein e3 ift nur einer mangelhaften Methode beizumeffen, wenn die Orien= 
tirung in zwei oder mehr Sclüffeln erhebliche Mühe macht; und daß dad 
Partiturlefen und Spielen (mad denn doch aud Rücficht verdient) durch) 
unterfcheidende Schlüflel gefördert wird, daß dagegen die Häufung gleicher 
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Schlüffel Übereinander felbft geübte Lefer im Berfolge der verfchiedenen 
Stimmen irre führen Fann, wird jeder aus Erfahrung wiffen, oder fid) 
Yeicht vorftellen fönnen. ©. d. Art. Tenorfchlüffel und Schlüffel. ABM. 

In den älteren Zeiten war audy ein fogenannter hoher suttihlüffel im 
Gebraud), nad weldem das eingeftrichene e auf der zweiten Linie feinen 
Hlab hatte, fo daß alfo ftatt der jeßigen Leiter 
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Die Gründe zu diefer Abwechfelung waren wohl diefelben, wie die oben 
angegebenen zu den jebigen Neuerungen. Uebrigens ift diefer hohe Scylüfz 
fel jeßt ganz außer Anwendung gefommen. d. Red. 
Alueri, italienifher Gefangscomponift zu Anfange des ısten Iahr- 
hundert, von dem fid) noch mehrere Compofitionen, namentlich eine Solo 
cantate: mia vita, mio bene etc. für Sopran und Geheralboß, im Manu= 
feript auf dem fürftlich Sonderdhaufenfchen Mufttarchive vorfinden und als 
feltene Schäße aufbewahrt werden. Es find dort 20 Franzbände in groß 
Queerfolio foldyer Manuferipte vorhanden, in fechd davon find die Namen 
der Verfaffer der Compofitionen beigefügt, und von diefen enthält jeder 
einzelne Band liber 24 Cantaten, Trio, Duette zc., die unter Arivfti, 
Aftorga, Oasparini u. v. U. häufig aud mit, dem Namen A — 3 -überz 
fchrieben find. 
Alvimare, 9.4.0, wird gewöhnlicher gefchrieben: Dalvimare, 
f. daher dief. Art. unter Kittr.: D. Delvimare, wie er an einigen Orten 
and wohl gefchrieben fteht, ift falfch, und noch mehr D’Alvincars. 
Alypius. Der Biograph diefes alerandrinifhen Sophiften, Sambli= 
hius, zugleic) fein Zeitgenoffe, nennt ihn einen Mann von Körper zwar 
Fein, aber groß, und größer denn Viele, an Geift. Der Mufifgelehrte 
und Hiftorifer hat ihm gar viel zu danfen; in dem von ihm übrig geblie= 
benen Fragmente nämlich): Introduetio‘ musica (in griechifcher Sprad)e), 
welche zuerft Meurfius unter dem Titel: Alypii Isagoge musica graece, 
Lugd. Batav. 1616, und nachher auch Meibom 1652 unter feinen fieben 
griechifchen Autoren mit Anmerkungen edirte, entziffert er die alte No= 
tenfchrift, umd theilt dadurch gleichfam die Schlüffel zur griechiichen Mufif 
mit, die ohne feine Nachrichten vielleicht für und im völligen Dunfel ge= 
blieben wäre. Go wird. er ewig die erfte Quelle des mufifalifchen Ge= 
fchichtöforfchers bleiben; er lebte ums Jahr 360, und ftarb in feiner Ge= 
burtöftadt, in Alerandrien. 48. 


Amabile — tiebenswürdig, Tieblich, einnehmend, fehmeichelnd. 
Nichts liegt wohl Flarer am Tage und ift natürlicher, ald daß man, wenn 
man Jemanden etwas Schmeichelhaftes oder Angenehmes, oder etwas auf 
eine liebenswürdige und einnehmende Meife fagen will, fic) dabei eben fo 
wenig eines fehreienden und hochlauten Xones als harter Ausdrücde und 
beroorftechender Necente bedienen wird; und dies läßt fich auc) recht wohl 
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auf die Mufit anwenden: ed Fann Fein Xonftücd mit jenem Auddrude 
überfchrieben werden, das voll ift von accentuirten Accorden und feine Töne 
aus den Außerften Enden der Höhe und Tiefe am häufigften hervorgefucht 
bat; e3 darf aber auch Fein Spieler in ein fo überfchriebened Yonftüc der= 
gleichen hineintragen wollen, die Töne müffen in fteter Bindung fich an 
einander reihen, in ungefünftelter Leichtigfeit und forgfältigfter Reinheit 
da3 Ohr angenehm: berühren, nur wo es der charafteriftifche Ausdrud 
wirflich erfordert, darf ein staceato oder dergleichen, eine Fülle ded Accentd, 
ein tobendes fortissimo 2c. ftatt finden; doch darf auf der andern Geite 
aud) wieder Feine Einförmigfeit im Ganzen herrfhen; eine wohl geordnete 
Mannigfaltigkeit ergößt, und darum müffen die Modulationen, fo wie die 
sverfchiedenen Modificationen im Bortrage forgfältig gewählt feyn, ohne je 
aber zu fehroff oder heterogen fic) einander gegenüber zu ftehen. 

Amadei, ein zu Anfange des ASten Jahrhunderts blühender italie- 
niiher Componift. Wir Fennen jedoch von ihm nur nod) die Oper Arsace, 
welche er mit dem Orlandini gemeinfchaftlic componirte, und 1722 zu 
Hamburg als ein noch neued Werk aufgeführt wurde. Dem Berftändigen 
ift die Schwierigfeit der Aufgabe leicht begreiflich, die, Bildung eines 
Kunftwerf3 mit einem Anderen zu theilen, wenn doc) die nöthige Einheit 
im Ganzen vorherrfchen foll; Matthefon aber, der die Partitur jener Oper 
durchftudirte, nennt ihre Schöpfer zwei habile Componiften. Wir wollen 
nicht entfcheiden, wovon dies zeugt, ob von einer Verleugnung der geiftie 
gen Individualität, oder von einer engften Verwandtichaft und Gemein= 
fehaft der Fünftlerifchen Idee; aber rathen wollen wir unfern Eomponiften, 
von diefer bei unfern Vorfahren zwar oft vorfommenden Sitte wo möge 
Yic) abzuftehen, es möc)te nicht Allen fo leicht werden, wie . und D., diefe 
unverfennbare Schwierigfeit der Habilität zu überwinden. 

Amadio, Pippo. Die große Aehnlichfeit ded Namens nicht blos, 
fondern aud) die gleiche Zeit deö Lebens und der Blüthe (1720) laffen vers 
muthen, daß diefer Birtuos mit dem vorigen Componiften ein und diefelbe 
Herfon ift, dod) wird er in allen Anzeigen ald Birtuod mit diefer Fleinen 
Namensveränderung aufgeführt, und wir müffen ihn daher auch mit derfel- 
ven hier befonders betrachten. Er war der größte Bioloncellfpieler feiner 
Zeit; ein italienifcher Critifer fagt von ihm, daß er mit feiner Kunf 
Alles übertroffen habe, was bis dahin auf feinem Inftrumente habe herz 
vorgebracht werden fünnen. Damald geigte man nun nod) nicht auf dem 
Cello, blied auc nod) Fein Fagott und Fein Horn darauf, und fo laßt fid) 
denken, daß er nur den reinften und gefangreichften Ton, der eine leicht be= 
wegliche Fantafie bid zu den lichten Wogen ideenfchwangerer und tiefer 
Melancholie zu erheben vermag, demfelben zu entlocen wußte. Das be= 
zeugen aud) die wenigen Compofitionen, bie nod) von ihm übrig geblieben 
find, namentlid ein Adagio, welches felbft Romberg für den fchönften 
Morgentraum erklärt haben fol. Wir bedauern, feiner Seltenheit wegen, 
e3 nicht gefehen zu haben; freuen und aber, unfere Birtuofen auf diefen 
Snftrumente daran erinnern und mahnen zu Fönnen. T 

Amadori, Giufeppe. Möchten wir nicht mißverftanden werden, 
wenn wir ed eine große Geltenheit nennen, den Künftler, zumal den gro= 
Gen Künftler, frei zu fehen von allem Egoismus ımd gefhmückt mit dem 
Sumel des würdigen Menfchen, der Befcheidenheit; A. war einer von dies 
fen feltenen Männern, die nicht allein durd) ihre hohe Kunft, fondern aud) 
als Menfchen fi) die größte Achtung und Ehrfurdt zu erwerben wußten ; 
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er war einer der größten und genialften Componiften ber römifchen Schule 
zu den Zeiten eines Leo, Vinci und Porpora, den Herven der Neapolita= 
nifchen, größer aber war er noch, wie Arteaga von ihm erzählt, durd) feine 
edle Denfungsart. Mit den angefehenften Componiften und Gelehrten 
Roms hielt er häufigen Umgang, fprady mit ihnen über die Kunft und 
Wiffenfhaft, und wenn die Nede auf feine eigenen Werfe fom, fo nahm er 
danfbar alle-Lehren und allen, Tadel an, und beftrebte fich, feine Fehler 
darnac zu verbeffern. Dad mußte ihm nüßen, Achtung und Ehre brin= 
gen; wer da glaubt, er Fann fchon etwas, er fey vollfommen, der wird 
niemals e8 werden. Mit feinen zahlreihen Schülern machte er, wie Buonz= 
tempi verfihert, häufige Spaßiergänge aus Rom, fuchte Echo’ auf, ließ fie 
um deretwillen fingen, und ftellte fo unter freiem Himmel und im Genuffe 
der reinften Naturfreuden oft die lehrreichften mufifalifhen Uebungen mit 
ihnen an. Dafür aber hatten fie ihn auc, Tieb, und nannten ihn im In 
nerften ihres Herzens ihren Herren und Meifter. Er felbft war ald Sän= 
ger ein Schüler von dem befannten Bereachi. Bon feinen Compofitionen 
bat fi) befonderd in großem Anfehen erhalten: Il Martiro de St. Adri- 
ano, ein Oratorium, welches er 1702 zu Rom zur allgemeinften Bewun= 
derung aufführte, In dem Fürftlihen Mufif-Archive zu Sondershaufen 
‚befindet fich aud) nod) eine Solocantate von ihm; Pria che giunge a godere, 
für Sopran, mit Generalbaß. Sonft befiten wir leider nicht3 von ihm, 
auch — was wir noch mehr bedauern — in der Bruft fehr Weniger nur 
dad Abbild feines menfchenfreundlichen Herzens, dem fremd war jener, 
von dem Weifen belächelte, Künftlerftolg, weil er fid) mit einer ächten Bils 
dung und wahren Klugheit gar nicht vereinen läßt. — In der zweiten 
Hälfte ded vorigen Jahrhunderts hielt fi) auc, zu Berlin ein. Sänger 
diefed Namens auf; jedenfalld aber war es ein anderer Y,, denn der un: 
frige ftarb fchon einige Zeit früher in Nom. L. 


Amadri, Michele Angelo. Obfhon wir faft gar nicht? mehr von 
diefem Künftler befigen und wiffen, fo müffen wir ihn dennod) für einen ange 
fehenen Eomponiften und befonderd Contrapunftiften des A6ten Jahrhun- 
dert halten, da unter Anderen auch Prätorius in T. III, pag. 7 feines 
Synth. Mus. ihn in einer Reihe berühmter Motetten-Componiften jener Zeit 
mit aufführt. Daffelbe ift der Fall mit 


Amaducci, Donato, einem auögezeichneten Eomponiften de3 17ten 
Dahrhunderts. Doc) befaß der verftorbene Stadtrichter Herzog in Merfes 
burg verfchiedene von feinen Eompofitionen im Manufeript, und werden 
hoffentlich auch nod, von deffen Erben unter. der empfangenen Berlaffen- 
fchaft forgfältig aufbewahrt werden, ' \ Ko. 


Amalarius Symphofius, ein Benedictiner und Priefter zu Meb, 
ftudirfe unter Alcuin, wurde dann Diaconus und endlich wirflider Priefter. 
Auh war er eine Zeitlang Borftand der Schule am Hofe Ludwigs des 
Srommen, und dies mochte wohl die Veranlaffung feyn, warum er nah 
dem Jahre 819 feine 4 Bücher: de divinis’sive ecclesiasticis officis, und 
nocd) 827 fein Buch: de ordine Antiphonarii, an. jenen fchrieb, dür Die 
GSefchichtöforfcher der Kirhenmufit und aud) praftifhen Theologen: find 
diefe Schriften, über welde A. den heftigften Streit mit Agobardus befam, 
von großem Intereffe: Die erftere, die beifere, befindet fi) volftändig im 
XIV. Tom. pag. 980 der-Bibl. max. Patr.; aud) hat Mabillon in dem 2ten 
Theile feiner Annalen Ted Aldemarus Cabanensis Supplementum a4 Jibr. IV. 
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Amalarii de divinis ofhciis mit abdruden Iaffen. 2Zlmalariud ftarb um 837 
zu Mes, S. 


Amant, aud PAmant genannt, Stephan, war gegen Ende des 
vorigen Jahrhunderts Lehrer an der Königlichen Mufif- und Gingfchule 
zu Paris, und vortreffliher praftifcher Künftler fowohl ald achtungswers 
tber Componift. MS Lebterer verfuchte er fich befonder im italienifchen 
Style, und befchenfte auc, dad Parifer italienifche Theater mit 5 größeren 
Opern, welche fammtlid vom Publicum fehr wohlgefällig aufgenommen 
wurden: Alvar et Mencia, le Poirier (diefe wird felbft von Bourney, der 
fie 1770 hörte, fehr gelobt), le Medecin d’Amour, la Coquette de village, 
und Emirene, welde le&tere Laborde namentlich vor allen andern hervors 
hebt. Außer diefen Werfen Jieferte Amant audy eine Menge anderer 
fleinerer Sachen, unter denen vornehmlich die bei Couffneau erfchienenen 
Kieder und Gefänge mit Begleitung der Harfe und des Pianoforte fid) auds 
zeichnen. Ueber A—5 befondere Lebensumftände ift leider, wenigftens in 
Deutfchland, nichtd befannt geworden. 


Amarevole bedeutet dafjelbe, wa3 amabile, f. dief. 


Amarezza — Betrübniß, Bitterfeit, con amar. — mit Betrübniß, 
fchmerzvoll; bezieht fi) immer nur auf den Vortrag eines Tonftüds, und 
verlangt ein längeres Verweilen auf allen diffonirenden Harmonien, ein 
befondered Hervorheben der anfc)lagenden Noten, vorzüglich wenn Ddiefe 
Diffonanzen find, und überhaupt eine fchwerfällige, abgemeilene Sortbewe= 
gung der Töne, ohne denfelben jedoch auf der anderen Geite wieder da$ 
Sanfte und Weicheihres Klanges zu nehmen. 


Amati. Aller Bemühungen vieler Literatoren ungeachtet Tiegt bie 
Gefdyichte diefer wegen der von ihr verfertigten vortrefflichen Geigeninftrus 
mente weit berühmten Künftler-Familie noch fehr im Dunfeln, Hawfind 
führt in feiner Gefcjichte (Xh. IV. pag. 345,) drei Perfonen diefes Namens 
an, nämlid) die beiden Brüder Andreas Hieronymus und Anton, und die 
fe3 Ießteren Sohn Nicol; dagegen aber finden fi) in dem BVerzeichniffe der 
4791 vorräthigen Inftrumente ded Albinoni zu Mailand mehrere Exemplare 
aus ben Jahren 1592 bid 1619 unter dem Namen Antonio Hieronimo, und 
wieder andere aus den Jahren 1662 bid 1692 unter dem Namen Nicolo, alfo nur 
2 Künftler diefes Namens aufgeführt. Das Zuverläffigfte von Allem fcheint 
zu feyn, daß die Familie ihre Fabrif in der zweiten Hälfte des A6ten Jahr- 
bundertd zu Gremona errichtete, und daß ein gewifler Andrea Y., wenn 
nicht der Stifter, To doc) der erfte Borfteher derfelben war. Im höchften Glanze 
und eigentlichen Zlor ftand die Fabrif zu Anfang ded A7ten Sahrhunderts 
unter Anton oder Anton Hieronymus; von da an aber, unter Nicolo, bes 
gann die Arbeit in ihrer Güte beträchtlich abzunehmen, wenn aud der gute 
Kuf derfelben blieb. Deshalb auc, ift dem Käufer einer Cremonefer Geige, 
wie die Inftrumente aus jener Fabrif gewöhnlicy Furzweg genannt werden, 
wohl zu rathen, auf die Jahrözahl derfelben zu fehen: die aus dem Ende 
ded Asten und dem Anfange des ATten Jahrhundertö, alfo von ungefähr 
1590 bis 4620, find die beften, fie zeichnen fich mehr nod) ald alle anderen 
durch eine wohlthuende Stärfe, Anmuth, Reinheit und große Klangfülle 
de3 Tond aus, worin fie bis jeßt noch von feinem Meıfter übertroffen wer- 
den Fonnten. Ihrer Seltenheit wegen fteht freilich auch ihr Preis fehr body, 
doc meinen wir, daß felbft mit 400 und noch mehr Thalern eine folde 
Geige noch nicht zu theuer bezahlt wird. 
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Amatusd, Bincentius, Dr. der Theologie und Capellmeifter zu Pas 
Iermo; wurde geb. zu Cinnima am 6. Januar 4629; Fam ald Jüngling 
ins geiftlihe Seminar zu Palermo, erwarb fid) nach vollendeten Studien 
die Würde einedDr. der Theol., und hatte fi während derfelben auch folcy aus= 
gezeichnete Kenntniffe und Gefhiclichfeitin der Mufif erworben, daß ihm 1665 
zugleich die Kapellmeifterftelle an der dafigen Domfirche übertragen wurde, 
Sein vornehmftes Wirfen in diefer Ießten Eigenfchaft war jedoch faft ausfchließ- 
lic nur der Berbefferung der Kirchenmufif gewidmet, und wenn er auch wes 
niger zu diefem Zwece componirte, fo foll dody eine gänze Reihe von 
zwectmäßigeren Einrichtungen fowohl in der Anordnung ald Abhaltung des 
mufifalifchen Gottesdienftes nur allein das Werf feiner raftlofen Bemü= 
hungen gewefen feyn. Er fchrieb-im Ganzen nur drei Werfe von einiger 
Bedeutung: Sacri Concerti A 2, 8, 4 et 5 voci, con una\Messa a 3 et 4, 
lib. 1. op. 1. Palernıo 1656. 4. — Messa e Salmi di Vespro, e compieta & 
‚4 et 5 voci lib. I. op. 2. 1656, 4. — und L’Isauro, Opera. Aquila 1664. 12. 
das einzige Werf, worin er, aber auch mit:weniger Slüd, son feinem ein 
mal gewählten Style abwich, wie ed fcheint, auch nur zur Abwechjelung 
und Erholung. Diejenigen, welche diefe Werke fahen, wollen darin Spus 
ren der gründlichften Kenntniffe, vorzüglich im Contrapunfte, gefunden 
haben, und zugleich einen Auffchwung von erhabener und reicher Yantafte, 
AM. ftarb zu Palermo am 29. Juli 1670, im 42ften Jahre feines Lebens ; 
gewiß zu früh für feine. Kunft und feine Wiffenfchaft. 17. 

Ambitus — der Umfang. Wir nehmen jest faft alle unfere tech 
nifch mufifalifhen Kunftausdrücde aus der italienifchen Sprache Ber, in früs 
heren Zeiten bediente man fic) dabei faft ausfchließlid) der lateinifchen, nament- 
lic) bei Gegenftänden, die in das Gebiet der Kirchenmufif gehörten. Ein 
folch veralteter, ehedem aber in beftimmter Bedeutung gebräuchlicher, Tateis 
nifher Kunftausdruck ift auch amb. Zunäcdjft bezeichnete man damit die 
Grenzen, innerhalb welcher fic, eine Melodie bewegen durfte, Nad) Gla= 
reand Berichte (Dodecachordon lib. I. cap. 14. ed. Basel 1547) waren diefel- 
ben fehr eng; die älteften Kirchengefänge überfchritten Faum den Umfang 
einer Quinte, was zum Theil auch fchon aus den Antiphonien und Ne- 
fyonforien hervorgeht, die hie und da noch-in proteftantifchen Kirchen gez 
bräuchlic find und ein hohes Alter vermuthen laffen. Darauf wurde die 
Melodie nach und nad) bis zur Octave erweitert; in den authentifchen Yon 
arten nämlich war bei dem Gebrauche der Kirchentöne der Grundton mit 
feiner Octave, und in der plagalifchen die Quinte des Grundtones mit ihe 
rer Octave die Grenze, welche der Gefang nicht überfchreiten durfte; fpä= 
terhin wich man auch von diefer Negel etwas ab, und legte nod) 2 Töne 
mehr in den ambitus, bi endlich bei der, allgemeinen großen Reform des 
mufifalifchen Syftemes, in welcher die alter griechifchen Tonarten in unfere 
beiden fogenannten modernen umgewandelt wurden, aud) aller Zwang der 
Melodie in beftimmte Grenzen gänzlich aufhörte. — Eine andere Bedeu- 
tung von A., in welcher diefer Ausdruck aud) nach jenen Zeiten noch beibehal=' 
ten wurde, war: der Umfang der Tonarten, in welche eine regelrechte Fuge 
förmlich ausweichen durfte. In diefer Bedeutung zerfiel der amb. in drei 
Elaffen oder Arten, die clausula primaria, cl. secundaria, nırd cl. tertiaria. 
Die clausula primaria war die Modulation von- der Grundtonart in die 
Xonart der Quinte, fo wie’jebt 3. ® von e had’ g‘; die claus. secund. war 
die Modulation von der Grundtonart in die TYonart der Serte (von enach 
a), oder, wenn die Gründtonart eine Mofltönart war, die Modulation von 
diefer in die Durtonart der Terz; und die el. tert. war die Modulatior vor 
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einer Durtonart in die Yonart ihrer Terz, oder von einer Molltonart in 
die Tonart ihrer Serte (vergleiche Matthefond Orchefter. Tb. I. pag. 147.) 
— Seßt, wo Amb. ganz außer Gebraud) gefommen ift, verftcht.man unter 
Umfang den Mbftand ded tiefften Yoned eined Inftrumentd oder einer 
Stimme von dem hödhjften, was auch wohl Regifter genannt wird, oder 
die Summe der Töne, die eine Stimme oder ein Inftrument enthält, end= 
Yid) aber auch die Summe aller Töne, die in unferm modernen Tonfyfteme 
angewandt werden fünnen. Dad Weitere darüber findet fid) unter dem 
Art. Umfang. 


Ambronn, ‚Peter Chriftian, Cammermufifus. und Cembalift deö 
Herzogd von Sadhfen- Meiningen, wofelbft er aud) am 10. Decemb. 1742 
geb. war; befaß auferordentlihe Fertigkeit auf feinem Inftrumente, und 
wenn fich in der Präcifion und der Delifateffe feined Spield ein feiner und 
zarter Gefchmak audfprah, fo verrieth fein ganzer Vortrag überhaupt, 
namentlich bei freien Fantafien, durd welche er aud) eine feltene Gewandt= 
beit im Contrapunft an den Tag legte, die tieffte Einficht in bie eigentliche 
Theorie und die vielfeitigfte Kenntniß von dem fowohl inneren ald äußeren We= 
fen feiner Kunf, So angenehm wie es demnad aud) gewefen wäre, 
mufikalifche Dichtungen (den Namen follen feine Vorträge im wahren Sinne 
des Wort3 verdient haben) von ihm zu befißen, fo hatte er doch die feltene 
Eigenheit, deren Grund wir nicht zu erklären wagen, nie etwas von feis 
nen Werfen dem Drude zu übergeben ; er begnügte fich mit dem Kuhme, 
der Achtung und Ehre, welde er fich old Birtuos fon in reichem Maabße 
zu erwerben wußte, ımd verzichtete auf die papiernen Denfmäler eined 
Gomponiften, wie er fie bei den häufigen Aufforderungen zur ‚Beröffents 
lihung feiner Werfe nannte. 39. 


Ambrofch, Zofeph Carl, wurde im 3. 1759 zu Cruman in Böhs 
men geboren, ftudirte zu Brag unter der Keitung des ältern Kozelud die 
Mufit und bildete fi) vorzugsweife zum Sänger aus; im 9. 1784 wurde 
er al8 folcher für größere Soloparthieen am Theater zu Baireuth angeftellt ; 
feine Reifen, weldye er von da aud in die verfchiedenften Gegenden uns 
ternahm, machten ihn befannt und gaben ihm zugleid) Gelegenheit, nad) 
befferen Muftern fi) nod) weiter auszubilden; er fang auf den Bühnen 
zu Hamburg, Hannover und Mien, und wurde endlich im Jahre 1791 ald 
erfter Zenorift an dem Berliner Jrationaltheater mit einem anfehnlichen 
Gehalte engagirt. Hier begann erft feine eigentliche Glanzepoche ; unftreitig 
aud) war er einer der vorzüglichften Sänger, welde in jener Zeit die Buh- 
nen Deutfchlands aufzuweifen hatten. Mit einer überaus angenehmen 
Stimme und bewunderungswürdigen Kehlfertigfeit verband er aud) eine. 
edle Manier in feinem Vortrage, richtigen Gefehmad und eine Fülle von 
natürlichem Gefühl im Ausdrude ohne zu übertreiben. Einen großen Ans 
theil an diefen VBorzügen, die ihn zum Liebling des Publicumd machten, 
mochte audy wohl der Umftand haben, daß feine Kunft fich nicht blos auf 
eine mecanifche Sängerfertigfeit befchränfte, fondern er auch) eigentlicher 
Mufifer war, die vielfeitigften Kenntniffe fid) erworben hatte, und 
felbft ald Componift, namentlich von Liedern, deren eine Menge ım Drude 
erfchienen find, gefchäßt und gefucht wurde. Obfehon auögeftattet ‚mit der 

feltenften Biegfamfeit der Stimme, fo machte er doch nur da Gebraud) 
davon zu willführlichen Auszierungen, mit denen der mufifalifche Sänger 
oft zu glänzen glaubt, wo ber Orad bes innerften Gefühld und die Höhe 
des Ausdrucks ihn von felbft dazu antrieb, und auch dann noch, nicht auf 
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Koften einer fhönen Declamation, die er zu feinem ernfteften Studium 
gemacht hatte. Daher follen ihm auch nur fehr Wenige im Bortrage 
ded Recitativd gleich gefommen feyn, und das ift der wahre Prüfftein 
eines gefühloollen und verftändigen Sängers. Was ihn auferdem 
nod) in der allgemeinen Achtung fo hoch und feftftellte, da8 war fein 
fanfter und liebenswürdiger Charafter, und fein anftändiges und madel- 
Iofed Betragen, weldyer erfterer befonders in feinem Spiele, durc) das er, 
von Seiten der Kunft betrachtet, zwar weniger glänzte, aufs ungweideu= 
tigfte fich ausfprad,. Er wurde zu den Cirfeln der Gebildetften und An 
gefehenften mit Freundfchaft und Hochachtung binzugezogen; und nicht al= 
fein gern gefehen und gehört auf der Bühne, fondern aud) gefucht und ge= 
fiebt im Umgange des täglichen Lebens befchloß er feine Bahn. So hoch 
fteht der wahre Künftler, wenn er mit fi) auch den ächten Menfchen zu 
vereinen weiß. A. 


Umbrofianifcher Gefang. Zu den eiten de3 Ambrofius und 
vom da bi zu der Neform der Mufik, welche der Papft Gregor der Große 
im 6ten Jahrhunderte veranlaßte, verftand man darunter den Ehoralge- 
fang in den erften vier authentifchen Yonarten der Griehen, den Ambro- 
fius in der abendländifihen Kirche eingeführt haben fol. Nachher aber be= 
nannte man damit den befannten Kymnus: Te Deum laudamus (Herr Gott! 
did) loben wir), in welcher Bedeutung fid) denn der Ausdruck aud) bid auf 
unfere Zeiten erhalten hat. Uebrigens ift man fehr im SIrrthbume, wenn 
man glaubt, daß der Bifhof Ambrofiss diefen Robgefang wirflic verfaßt 
habe. Allerdings ift die gewöhnliche Erzählung davon: Ambrofius, ala er 
den Auguftinus öffentlich taufte, habe mit diefem jufammen, fo wie e3 der 
heilige Geift ihnen eingab, denfelben verfertigt und vor der ganzen Gemeinde 
wechfelöweije gefungen, und darauf fey er dann in der ganzen Fatholifchen Kirche 
eingeführt worden. Als Zeugen für diefe Sage nennt man die Chronik 
ded Dacius, eined Bifchofs zu Mailand, der in der Mitte des sten Jahr 
bundert5 ftarb. Allein ald Gegenbeweis dient zuerft der Umftand, daß 
diefe noc) im Manufeript vorhandene Ehronif nicht vom Daciug bherrührt, 
fondern erft um die Mitte des A11ten Iahrkunderts verfaßt wurde (Mabil- 
Ion, Analeet. T. I. pag. 3 sq.); und dann muß ed doch wohl fehr auffallen, 
daß Auguftinus, der einen Hauptantheil an diefem merfwürdigen Gejange 
baben foll, in allen feinen Schriften, und felbft da, wo fi) ihm die na= 
türlichfte Gelegenheit darzu dargeboten hätte, fein Mort darüber fagt; aud) 
andere Umftände in der Gefchichte des Ambrofius Iaffen jene Sage nicht 
zu. Die ältefte Meldung diefes im Grunde fehr profaifchen Liedes findet 
fi) in der Mönchöregel Benedicts gegen die Mitte des Kten Jahrhunderts. 
Am ausführlichften hat die unächte Beichaffenheit deffelben dargethan Xen 
jel (Exereitt. Select. P, I. Exereitt. X. de bymno: Te Deum laudamus, 
pag. 393 —412. Lips. 1692. 4), weshalb wir bier auf diefe Stellen verwei= 
fen; >aud) ift zu vergl. Tilemont (note VIII. sur S. Augustin pag. 962. ff. 
memoires, Tom. XIII) und Schrögh (Kirchengefch. Thl. XIV. pag. 311. ed. 
1790), — Der Hymnus felbft wird nod) jest in allen proteftantifchen und 
Fatholiihen Kirchen bei feierlichen Yingelegenheiten und Danfgebeten, gemeiz 
niglih auf höhere DWeranlaffung, von den Gemeinden öffentlich gefungen. 
Sn neueren Zeiten haben mehrere Kirchencomponiften ihn zum NXerte der 
verfchiedenartigften Xondichtungen gewählt; die neuefte und auch eine der 
gelungenften Compofitionen deifelben, nad) Vateinifchem Xerte, ift von Naue, 
für vier Männerftimmen gefebt. 
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Ambrof ud, Bifchof von Mailand, ein berühmter ımd audy ein- 
flußreicher’Kirchenvater, daher mit dem Zufaße Sanctus, lebte von 340 — 398. 
‚Sein Bater war Statthalter in Gallien gewefen, und er wieder Faiferlicher 
Statthalter in Mailand geworden, demohnerachtet aber, und obfchon mod) 
nicht einmal getauft, ward er 374 bei der ftreitigen Bifchofdwahl mit un= 
geftümen Acclamationen und einftimmig vom Volfe zum Bifchof erwählt. 
Ald° eifriger Anhänger der Orthodorie vertheidigte er diefelbe gegen die 
Angriffe der Arianer, Macedonianer, Apollinariften 2c. in Schrift, Wort 
und That; befämpfte die, vor einigen Jahren von Majo im Batican wirks 
lic) aufgefundenen, heftigen antichriftlihen Reden ded römifhen Präfecten 
Symmahus, und erwarb fid überhaupt viele und große Berdienfte un 
die Befeftigung des Chriftentbums fowohl ald um deifen weitere Fortbildung. 
Huch die Mufif, infonderheit fo weit fie die Kirche und den öffentlichen 
Keligionscultus anging, fand an ihm einen eben fo thätigen ald gefchidten 
und eifrigen Beförderer und Befhüber ; nad) der Sitte der orientalifchen 
Kirche lehrte er das Volf die allgemeine Theilnahme an dem öffentlichen 
Kirhengefange, welcher bis dahin nur alleiniges Eigenthum der Priefter 
geblieben war, dichtete und componirte felbft zu Ddiefen Behufe größere 
Hymnen und geiftliche Lieder, führte die, aud) jet noch in manden Ge= 
genden beim Gotteödienfte üblihen, Antiphonen ein, und fuchte fo von al= 
Ien Seiten auf die Erhebung des Gefühld und die andächtige Stimmung 
der verfammelten Gemeinde, auf die Führung eines religiöfen und froms 
men Wandeld wohlthätig binzuwirfen. Yon den ihm zugefchriebenen Wer- 
fen ift nur noc, der fogenannte Ambrofianifhe Lobgefang, mit 
den Anfangsworten Te Deum laudamus, für und übrig geblieben, doc) hat 
Xenzel in feinen Exereit. sel. P. 1. Tips. 1692 pag. 395 #. bewiefen, !'daß 
derfelbe nothwendig um ein ganzes Jahrhundert fpäter gedichtet feyn miiffe, 
auch auf dad Festum encaeniorum fic) beziehe, und damit die Auctorität der 
dacifchen Ehronit, welche ihn für ächt Ambrofianifd) auögiebt, vernichtet. 
Uebrigend fchreibt auch die Regula S. Benedicti, edit. Paris. 1769. pag. 34.37. 
u. a. diefen Hymnus dem N. zu. in anderes Kirchenlied, welches noch 
von A. übrig ift, beginnt in der deutfchen Ueberfeßung Lutherd mit dei 
Worten: „Nun kommt der Heiden Heiland,“ ohnftreitig die ältefte (1400= 
jährige) Melodie, welche die Kunftgefchichte in proteftantifchen Ländern aufs 
zuweifen hat, und zugleic ein Mufter von findficher Demuth und Erges 
bung, wird aber in den meiften Kirhengefangbücern vergebend gefucht. 
Die von ihm eingeführte, von der römifhen abweichende, Ordnung ded 
Gottesdienfteö (officium Ambros. und Missa Ambr.) blieb in Mailand bis 
ins ste Jahrhundert beftehen, ‘wo er aud) jeßt nod) ald Schußpatron ver- 
ehrt wird. Der Werth feiner übrigen Schriften ift nicht hoc) anzufchlagen, 
da ed ihm an eigentlicher theologifcher Gelehrfamfeit fehlte, und wo er 
deren Mangel durd Declamationen zu erfeen fuchte, er dad Befte darin 
doch nur von den Griechen erborgt hatte. Die Nachrichten von den mais 
Yöndifchen Münzen, welche mit feinem Bilde geprägt wurden, gehören nicht 
bieher. ln 

Ambubajae hießen die Gefelfhaften der fyrifhen Pfeiferinnen, 
die, in rein mufifalifher Hinficht jedoch etwa adhtungäwerther, gleich unz 
fern Drehorgel- Mufifanten und dergleichen Leuten in Städten und Dür= 
fern umberzogen, und durd Mufifmacen fic ihr Brod verdienten; dabei 
aber auc noch), wie Forfel in feiner Gefchichte der Mufit, Theil I pag. 503 
in einer Anmerkung binzufest, ein anderes Gewerbe trieben, dad nicht uns 
ter dem Schuße der Mufen fteht. Aus diefem Grunde auc) ftelt fie Sue= 
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ton (Nero cap. 27) mit den Priefterinnen der Venus volgivaga in eine 
Keibe. 

Ame (franz.)— eigentlich die Seele, dad Leben, überhaupt das, was 
einer Gade erft dad wahre Leben giebt, fie in Bewegung febt; daher in 
der Mufif zunächt die Stimme im Allgemeinen, weil ed ohne diefe gar 
feine Mufif geben würde; alddann ift e3 ind Befondere der frangöfifche 
Name bed Stimmftodd, ald eines wefentlichen Theild der Seiteninftrumente, 
wenn auf diefen eine wirflicd) mufifalifche Stimme hervorgebracht werden 
fol. Ueber dad Weitere f. Stimmftod. 


Amelingue war ein Rohrinftrumentenmacher zu Parid, der befon- 
ders fehr vorzügliche Elarinetten verfertigte, die zu Anfange des jeßigen Jahr- 
bundert3 allgemein gefucht und theuer bezahlt wurden. Sie zeichnen fich nicht 
blos durch einen gefang = und Flangreichen, angenehmen und runden Ton aus, 
fondern auc, durd) ein zwar einfaches aber doc) zierliched und gefchmadvol- 
led Meußere, fprechen leicht an und haben ein folhes in jeder Beziehung 
richtiged Verhältniß in den tieferen und höheren Tönen, daß fie dieferhalb 
vielen anderen vorzuziehen find, MWahrfcheinlich ift diefer nur von den 
Sranzofen fo genannte und gefchriebene X. der deutiche Amelung, und find 
die mit diefem und jenem Namen bezeichneten Inftrumente alfo von ein 
und demfelben Meifter. Wir willen nicht, ob U. jest noch lebt, feine Ta 
brifate werden noc, häufig angetroffen. 19. 


Amendola, ein italienifcher Componift au8 der Yeßten Hälfte des 
vorigen Jahrhunderts, von deifen Reiftungen und Lebensumftänden aber 
weiter nicht3 befannt geworden ift, ala daß 1780 zu Dresden eine Opera 
buffa, betittelt:; „Il Begliarbei di Caramania,“ aufgeführt und vom Publicum 
mit vielem Beifalle aufgenommen wurde. —i— 


Amerbach, eigentlich, Elias Nikolaus, Alles was das Anz 
denfen diefes großen, vielleicht größten Contrapunftiften des A6ten Sahrh., 
der fi) damald durd) die Heraudgabe vieler vortrefflicher Compofitionen 
für Orgel und Glavier allgemein befannt machte, erhalten hat, das ift das 
einzige. von ihm lbrig gebliebene Werk: „Drgel oder Inftrument-Xabulatur, 
Ein nügliches Büchlein, in welchem nothwendige Erflärung der Orgel oder 
der Inftrument= Tabulatur fammt der Application auf fröhliche deutfche 
Stüdlein und Muteten, etliche mit Colforaturen abgefaßt u. f. w., derglei= 
en zuvor in offenem Druck nicht ausgegangen, jezund ader der Jugend 
und anfahenden diefer Kunft zum Beten im Druck verfertiget durch Eliam 
Nifolaum, fonft Amerbac, genannt, Organiften zu Leipzig in ©t. Tho= 
mas Kirchen u. f.w. 1571 in 4 — In der VBorrede diefes Werps, welche 
an den Leipziger Magiftvat gerichtet ift, teilt er. nämlich felbft Nachricht 
von feinem Leben mit. Bon Jugend auf verfpürte er einen außerordentli= 
hen Trieb zur Mufit in fi, und dies veranlaßte ihn, große Reifen in 
ferne Länder zu machen, um bier den Unterricht der auögezeichnetften Künft- 
ler zu genießen; nachdem er von denfelben wieder in fein Vaterland zurüc- 
gefehrt war, wurde er gegen das Jahr 1570 Organift zu Leipzig. -E8 ift 
unbekannt, welche Rander e3 eigentlich waren, in denen cr fi) zum Vei= 
fter auöbildete, wahricheinlich aber waren e3 die Niederlande, indem fic) 
zu jener Zeit dort die beiten Mufiffcyulen befanden, in welden faft alle 
großen Meifter, die als Eapellmeifter und Mufitdireftoren in allen übrigen 
Rändern Europas angejtellt wurden, fi) zu ihrer Höhe heranbildeten. Se 
ned Werf enthält zunächit einen furzen Unterricht für die Orgelfpielfunft, 
in welchem aber die ErHärung der deutfchen Tabulatur um fo nothwendiz 
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ger ift, da dad ganze Werk Feine einzige unferer Noten aufweist, fondern 
durchaus in Roten=Tabulatur gedruckt ift.. Außer feinen eigenen Compoft= 
tionen bat. “er.-darin:'audy noch viele andere, namentlich von Matthias Le 
Maäitre, Sohannes Pabtifte, Wolf Heinz, Antonius Scandel, Orlandus Laf- 
fus und von Ivo de Vento aufgenommen. Bon dem größern Werfe über 
das Orgelfpiel, deifen Heraudgabe er darin verfpricht, ift nichts befannt 
geworden., Der Raym geftattet und .nicht, bier ein Gedicht anzuführen, 
welches in Gregarii Bersmaoni ‚poematibus und zwar Encomiasticorum liber % 
eingerückt ift, und Amerbachd Lob aufs ehrenvollite ausfpricht. — Su eben. 
denfelben Zeiten Tebte auch nod; ein: anderer Anton Umerbach, fürftlich 
Braunfhweigifher Organift, der in. hoher Achtung gestanden haben fol, 
doch aber der Nachwelt nichtd von feinen Werfen überliefert hat. 


Ameyden, Chriftiano, ein audgezeichneter Tonfünftler ded A6ten 
Sahrhunderts, Niederländer von Geburt, war zu Pierfuigr’3 Zeiten Sän- 
ger in der päbftlihen Eapelle zu Nom, und hatte dafeldft nicht nur als 
Tonfeter, fondern überhaupt feiner wilfenfhaftlichen Kenntniffe wegen, ein 
großes Anfehen fid) erworben. Bon feinen Werfen, unter denen befonders 
die Meffen fi auszeichneten, find zwar fehr wenige no) auf und gefom= 
men, allein diefe wenigen reithen bin, das vorhin über ihirauögefprochene Ur= 
theif zu beftätigen. ‚Sie werden in dem päbftlichen Yrchive forgfältig aufe 
bewahrt. a 

Amico, Raymundus, war Dominifandrrtönd und feiner Zeit zuhme 
Tichft befannter Kirhencomponift, wurde geboren zu Ende des sten Jahr- 
hundert3 zu Noto in Sitilien, von feinen Werfen find im Drude erfchienen 
und auch no) auf unfere Zeiten gelangt: Motetti a 1, 2,3 e 4 voci. op. 1 
e op: 2; beide erfchienen zu Meffina 1621 in 4. — in italienifher Sprace. 

Tre 

Amiconi, Antonio, einitalierifcher Componift aus Neapel, der fchom 
feit 1783 in’dem mailändifchen Eomponiften =Berzeichmife zu! wieberholtenz 
malen aufgeführt wird, und fid) dud) ;durc mehrere Werfe fürd Theater 
einen ehrenvollen Namen’erworber bhatı So bat er namentlic) das jener 
Zeit fehr befiebte Intermezzo: La Grotta del'Mago, Merlino componirt, wels 
ched, ald ed 1786 in Rom aufgeführt wurde, dad Glüd hatte, von dert 


Yublicum mit dem größten ‚Beifalle aufgenommen:zu werden. 39. 
A mila — veraltete Bezeichnung unferd a in der Solmifation. ©. 
diefen Art: u A-la mi re. a. 


Amiot, P.; ein Iefuit, geb. zu Xoulot 1718, if vorzüglich als eis 
ner der wichtigften Mifftonäre merfwürdig, die und über den politifchen, 
wiffenfchaftlichen und Kunftzuftand' China’d belehrt haben. Sein langer und 
glüclicher Aufenthalt in jenem großen‘, vielfach beachtenäwerthen Neiche 
machte e3 ihm möglich, fowohl die.hinefifhe ald aud) die tartarifche Sprache 
zu erlernen und fo unmittelbar aus ihren bedeutenden Bücherfammlungen, 
unterftüißt durch den Umgang mit den erften Gelehrten jenes Bolfs, feine 
Kenntniffe zu fchöpfen. 1750 zu Macao angefommen, hatte er dad Glück, 
gleich im folgenden Sahre vom Kaifer nach Pefing berufen zu werden. 
Hier an der Duelle fammelte er fic) durdy Fleiß und Klugheit fo viel Ein= 
fiht in das Wefeh und Treiben diefes feltfamen Völferbandes, daß er der 
die Hauptzweige ihrer Künfte und Wiffenfchaften ausführliche Arbeiten 
nach Yarid fenden Fonnte, welche Sprache und Sitten des Landes nicht 
ausfchließen. Auch eine Rebensbefchreibung ded Eonfuciud verdanfen wir 
ihm. Die meiften feiner Mittheilungen find abgedrudt in dem Herte: 
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Memioires. concernant l’histoire, les sciences et les arts, les moeurs, les usa- 
ges ete. des Chinois. Paris 1776 — 1791, 15 Quartb, — Was A. über 
die Mufif der Chinefen mittheilte, befindet fi) im 6ten Bande ded genannz 
ten Werfed, herausgefommen 4780, ini weldhem Sahre fogleich eine fpa= 
nifche Ueberfeßung - deifelben geliefert wurde. E3 wird darin die alte und 
neue Mufif der. Chinefen berücfichtigt. Ift nun aud) das Bud) allerdings 
höchft weitfchweifig und nicht felten bis. zur Ermüdung fprachfelig abgefaßt, 
fo daß nicht‘ geringe Geduld dazu‘ gehört, fid) durchzuarbeiten: fo ift 
8. doc für Forfher gar nicht: zu 'entbehren. In allen feinen Darftel- 
lungen wird Jeder. fogleich gewahr werden, daß dem Marne, der feine Chi: 
nefen fieb gewonnen und fi ganz mit.ihnen befreundet hatte, nicht über? 
all unbedingt zu trauen ift, am wenigften in feinen Urtheilen und. Schlüf- 
fen, was, eine neue Schwierigfeit darbietet. Das Wiflenswerthefte hat der 
DVerfaffer diefed Auffages in feinem Buche „Erfte Wanderung der_älteften 
Tonfunft“ (Effen bei Bädefer 1831) mit neuern Unterfuhungen vermehrt 
gegeben; deögleichen einen ausführlichen Auffas in Erfdy und Gruberd En 
eyclopädie. P. Amiot blieb bis an feinen Tod in Pefing und ftarb 1794. 
® W. Fink, 
Ammerbah, Eufebius, war -Organift an Fuggerd = Kapelle St. 
Ulrich zu Augöburg in der Aften Hälfte des A6ten Jahrhunderts, und nicht 
allein in der Kunft des Orgelfpiels, fondern auch in der Kunft ihres Baues 
rühmlichft audgezeichnet. Die Orgel, welde er felbft zu fpielen hatte, 
war eine der beften jener. Zeit,. und zugleich) von ihm ohne Hülfe eines an= 
dern erbaut, doc Fonnte er fich nicht entfchließen, diefe feine Kunft aud) 
wo anderd praftifd) anzuwenden, außer wo es die Berbefferung und die Ber= 
vollfommnung feines eigenen Werkes in Augsburg galt; übrigens ftand 
er doch nicht an, jedem feinen Kath darin zu ertheilen, der denn auch viel- 
foc) und mit Achtung von ihm erbeten wurde, 19. 


Ammon, Anton Blafius,;geb.-in Tirol, wahrfcheinlich ums Zahr 
4530, ftarb auch däfelbft 1590. — Nach feinen Werken zu fließen, welche 
Adam Berg nach feinem Xode. fanmekte, in Ordnung brachte und dem 
Drude übergab, war er einer der größten Contrapunftiften jener Zeit, der 
auch anderen Nachrichten zufolge allgemein und rühmlichft befannt war, 
Die Sammlung feiner binterlaffenen Werfe enthält fünf Kirhen-Mufifen, 
welce fümmtlich zu Münden erfchienen, und theilweife fic) auch nod) auf 
der dortigen Furfürftlichen Bibliothek befinden, namentlich: „Kurze Milfen 
von4 Stimmen, 1591, und „‚Sacrae cantiones 4, 5,6 voc. 1540°, durch wel- 
ched Tektere Merf auch, fein eigentlicher Vorname befannt geworden ift. 
Der fromme Seift, der aufs Anziehendfte aus ihnen fpricht, und die Ein- 
fachheit, welche nicht beffer -der Firchlichern Würde und Erhabenheit ange= 
mejfen feyn fonnten, laffen ed wohl glauben, daf fie ihrer Zeit den meiften 
Eingang in die öffentlichen firchlicyen Mufifaufführungen hatten, und dirf- 
ten ihnen auc, jeßt noch den Werth zu verhältnigmäßiger Kahahmung 
geben, — N. — 

Ammon ’ Dietrid) Chriftian, Zonfünftler zu Hamburg, lebte in der 
2ten Häfte ded vorigen Jahrhunderts. Won feinen Compofitionen ift Feine 
weiter befannt geworden, ald die Operette: „Das neue Rofenmädchen.‘ 
Ebenfo haben wir aucd) auf Nachrichten von feinen fonftigen Lebensumftänz= 
den verzichten müffen, was wir jedoch nicht als einen Beweis angefehen 


wiffen wollen, daß feine tonfünftferifchen Leiftungen von feinem großen 
Merthe gewefen feyen. aa e . 
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Ammon, Johann, f. Amon. 

Ammon, Zohann Ehriftophb. Wir führen diefen Mann hier an wes 
gen feine3 merfenswerthen und damals in mehreren Abdrüden vielgelefenen 
Auffakes, der den Titel führt: „Gründlicher Beweis, daß im ewigen Leben 
wirflid eine vortreffliche Mufit fey.”’ A war Magifter und Prediger zu 
Ensheim in Franfen, ald welder er in den Regensburger wöchentliche‘ 
Nachrichten von gelehrten Sachen 1746, Stüc 11, aufgeführt wird. — Außer 
diefem Iebte in der 2ten Hälfte des s6ten Jahrhunderts noc) ein anderer 
Magifter Wolfgang Ammon, der fid, befonderd durd) fein im Jahre 1583 
in 12. zu Frankfurt a. M. berausgegebenes Gefangbud berühmt machte, 
in welchem die Gefänge auf der einen Geite deutfcy und auf der anderen 
Vateinifch, und die dazu gehörigen Melodieen voran gedruct find. Außer 
dem hat man noch ein anderes, für den mufifalifchen Gefhichtöforfcher fehr 
intereffantes Werf von ihm; Psalmodia germanica et Latina, qua praeci- 
puae cantiones in ufraque lingua paribus versibus rhythmicis, etiisdem utro- 
que numeris atque concentibus ‘redditae. Frankf. 1606. 12. S, 

Amner, Son, war Baccnlaureud der Mufif zu London und lebte da= 
felbft ald Organift und Chordirector zu Anfange des 17ten Sahrhundertd. Bo 
feinen zahlreichen Compofitionen find auc) fehr viele im Druce erfchienen ; 
außer einigen Anthems ift jedoch die gediegenfte und merfwürdigfte: Sacred 
Hymnus, of 3, 4, 5, and 6 parts, for voices and viols. 1615. 4. — und glau= 
ben wir daher auc, nur diefe hier anführen zu müffen. 

Amodei, Cataldus, Componift und Mufifdirector an verfhiedenen 
Kirchen zu Neapel, war geb. zu Sciacca in Gicilien, und ftarb um’3 Jahr 
1695. Bon feinen Werfen ift nur eins im Drude erfchienen: Cantate a 
voce sola, libro primo und Opera seconda. 1685. 4. — Dod werden no) 
fehr viele Manuferipte auf italienifchen Bibliotheken, namentlicd im VBatiz 
can, als- Raritäten von ihm aufbewahrt. 

Amoebus, ein unter den Athenienfern berühmter Tonfünftler, 
Sänger und Eitherfpieler (Citharoedus), von welchem Athenäus (lib. 44.) 
erzählt, daß er zu Athen nahe beim Theater gewohnt, und jeden Tag, art 
welchem er zu feinem Eitherfpiel gefungen, vom Publicum ein attifches Talent 
(750 Thle. oder. 1312 fl.) zur Belohnung erhalten habe, Daraus darf man 
aber noc) Feineswegs auf eine liberaud große BortrefflichFeit der Kunftlei= 
ftung des A. fchließen, vielmehr lag der Grund davon wohl nur in der Selten 
heit eines guten Spieler3;und zugleidy in der Berfchwendung der Athenien- 
fer bei allen ihren VBergnügungen und Zuftbarfeiten. Athenäus erwähnt 
an dem oben angeführten Orte au) noch eine jüngern Amöbud ald eines 
ausgezeichneten Xonfünftlerd (numerorum musicorum artifex insignis), al 
Yein von diefem will fonft die Gefchichte nichtö willen. — 48. — 

A moll ift eine der-24 Tonarten unferd modernen Xonfnftemed, in 
welcher der Ton a ald Grundton oder Konica angenommen wird. Weil 
fie aus lauter fogenannten urfprünglicen:'Xönen befteht, d. bh. aus folhen 
Xönen, von denen Feiner durdy ein Berfeßungszeichen erhöhet oder ernies 
drigt ift (in der abfteigenden Stufenfolge ihrer Xonleiter [f. die.) nämlic), 
bei welcher dad Subfemitonium modi oder die große Eeptime, bier alfo der 
Ton gis, wegfällt), fo wird fie ald die erite der Moll oder fogenannten 
weichen Xonarten oder als das Mufter derfelben betrachtet, in fo fern, 
dem mathematifchen Xonverhältniffe nach, alle übrigen ihre Leitern nad) 
ihr bilden, und daher als die zweite Haupttonart (f. dief.) Zu vergleichen 
find die Art. Xonart und Borzeihnung Nach Maafgabe ded tem 
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porirten Tonfyftems flehen die Stufen oder Töne ihrer Leiter, der Reihe 
nach, in folgendem mathematifchen Berhältnijfe zu einander: a gleih 1. h 
gl. 8/50 » c gl. lo » d. gl. 16t/is. e gl. 161/230 TR "tlaso . gl. 
61/,5, . und die Octav a gl. !/a (f. d. Art. Afuftir und Berhältnip). 
Der pfychifche Ausdruc diefer Tonart ift fromme Weiblichfeit und Meich- 
heit des Charafters, eine gewijfe Gutmüthigfeit, die fich willig; und ohne 
der Herrfchaft des VBerftandes fich unterworfen zu haben, allen Eindrücken 
überläßt, welche Außere oder innere Gegenftände auf fie machen, daher aud) 
fowohl zu Scherz ald Ernft, zu Freude und Trauer geftinmt ift, ftet5 aber 
antermifcht mit jenem erften Grundzuge unfchuldiger und Teidenfchaftslofer 
Meiblicfeit. Man vergl. darüber ded genialen Schuberts „Ideen zu einer 
Heftyetif der Tonfunft‘‘ pag. 377 ff. — 

Amon (nicht Ammon, wie er an mehreren Orten, aud) in Gerbers 
KonfünftlersLericon, gefchrieben fteht), Johann, wurde geboren 1763 in Bamz 
berg, und fihon in feiner früheften Jugend für die Konfunft gebildet; den 
erjten Unterricht im Oefange ertheilte iym die dafige Hoflängerin Fracafini, 
und,in. der Inftrumentalmufif der Concertmeifter Bäuerle. Anfangs hatte 
er die Violine zu feinem Hauptinftrumente gewählt, fpäter jedod) faßte er 
eine beiondere Liebe zum Maldhorn. Dies führte ib ‚in die Nähe von 
Hunfo, den berühmteften Horniften damaliger Zeit, deifen Befanntfchaft 
nur von dem vortheilhafteften Einfluffe auf feine fernere Bildung feyn 
Tonnte, Das wirflid, entfchiedene Talent, welcyes der junge W. bei feinen 
©iudien an den Tag legte, und das raftlofe Streben, mit welchem er die= 
feiben betrieb, erwarben ihm die ganze Zuneigung jenes Birtuofen, fo dag 
berfelbe ihn 1781 mit nad) Paris nahm und ihm bier die befte Gelegenheit 
serfchaffte, fich unter der Reitung Sachini’s und Anderer in der Eomypo= 
itionsfunft nody mehr zu vervollfommnen. Im I. 1783 reifte er mit Punto 
rteder ‘von Parid ab, und befuchte mit diefem faft alle größeren Städte 
Sranfreihs und Deutfchlands, weniger um felbft Concerte zu geben, als 
befonderd nur um die, welche Punto veranftaltete, zu dirigiren undin denfel= 
ben Ddiefem zu accompagniren. Erft im I. 1789, als er gefchwächter Ge= 
Tundheit wegen dad Horn bei Seite gelegt, und an deifen Stelle wieder die 
Violine, Viole und das Pianoforte, zu feinen Hauptinftrumenten gemacht 
batte, erhielt ‘er ald Mufifdireftor zu Heilbronn eine “fefte Anftellung ; 
nad 28 vuhig und glücklich durchlebten Jahren vertaufchte er diefelbe mit 
der eines Capellmeifterd am Hofe des Fürften Wallerftein, wo er den Neft 
feined Lebens, bid zum 29. März 1825, in der größten Thätigfeit zubrachte, 
SU. war fowohl ald Künftler, ald aud) ald Menfc, der größeften Hocyache 
tıing würdig ; murfeine wahre Liebenswürdigkeit und fein Verlangen nad) Kunft 
and Wiffenfchaft Fonnten Punto dazu. bewegen, ein folches enges Freunde 
fihaftöband mit ihm zu Fnüipfen ; durd) fein: befcheidened, muntered und an 
genehmes Wefen, fein fittlic) gutes Betragen, war er auf den vorerwähn= 
ten Wanderungen ald junger Mann fchon der Liebling großer Meifter gez 
worden: er rühmte fich der Gunft eines Hiller, Reichardt, Haydn) Mozart, 
Banhall u. v. WM. Als Künftler hatte er von den früheften Sahren an der 
Eommpofition feine beften Kräfte gewidmet, jedoch find fehr viele feiner 
Werfe ungedruckt geblieben, oder nicht fehr weit verbreitet worden. Das 
mochte wohl feinen Grund mit darin haben, daß U, niemals viel Auffehen 
machen wollte, und ein Feind alles Cärmens in der Kunft war; deshalb 
bat er aud, nirgends ala eigentlicher Birtuos geglänzt, obfchon er feine 
SInftrumente: Horn, Viola, Violine und Elavier meijterhaft zu behandeln 
wußte. 95 Divertor hielt er ed mehr für feine Pflicht, feine Kräfte öffent: 
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Ti zu zeigen, und fo ftand er al folcher befonderd in hohem Anfehn. 
Geine gedruckten Compofitionen erfchienen zu Paris, yon, Offenbad, 
Bonn, Münden, Augsburg 2c., und beftehen in mehrentheild vortrefflichen 
Duos, Trivs, Quartetten, Quintetten, Synfonien, Sonaten, Märfchen, 
Gefängen (worunter 2 Meifen fich befinden, von denen die eine mit deut- 
fhem Xerte, den der Fürft von Oettingen= Wallerftein felbft gedichtet hat), 
aud, 2 Operetten 2c. Seine lebte Compofition war eine Begleitung der 
Gebete während der Meffe für Berftorbene. Diefe Mufif erklärte er felbft 
für feinen Schwanengefang und bat, al er den Tod nahen fühlte, daß 
man fie während der Meile für ihn felbit aufführen möchte. Sein Wunfc) 
wurde gern erfüllt von einer Capelle, deren liebevoller Führer und Freund 
er gewefen war. Unter feinen nachgelajfenen Manuferipten befinden fic) 
noch 27 Werfe aus faft allen oben genannten Gattungen von Inftrumental- 
mufif, auch deutfche Lieder und ein deutfched Nequiem: 

Amorevole — Iieblid), freundlidy, ziemlich gleich mit amabile und 
amoroso, f. dief. Art. 

Amoroso — zärtlich, Tieblid), einnehmend. Schon aus dem 
Morte felbft fcheint die Art und Weife des Vortrags hervorzugehen, welche 
damit bezeichnet werden foll: ein vüihrender, zarter Ausdruc der Melodie, 
Diefer wird hervorgebracht zunächft dadurd), daß die Töne mehr an einanz 
der gebunden und zufammengefcjleift ald abgeftoßen werden ; die Accente 
wollen zwar merklich und ‘oft fogar leidenfchaftlich, aber immer doch fanft 
und durch eiır Anz und Mbfchwellen der Tone, nicht hart und ftoßend her- 
vorgehoben feyn; und endlich hat aud) die Bewegung einen wefentlichen 
Einfluß darauf: Zärtlichfeit Außert ficd) niemals in fehnellen und rafcyen 
Handlungen, daher muß aud) ein fo überfchriebened Tonftüd nothwendig, 
fo wie fanftere Aecente, auch ein fanftered und fomit langfamered Tempo 
mit fich führen. 

Amor:Schall nannte der Faiferl. ruffifhe Hofmufitus und Wald- 
hornift Kölbel fein ums Jahr 1760 erfundened, oder eigentlich nur verbef= 
fertes Waldhorn. Um nämlich auf diefem Inftrumente aus allen Tonarten 
und auc) die chromatifchen Töne .blafen zu Fönnen, hatte er Klappen und 
einen halbrunden Decel, der gerade auf den Schalltrichter oder Stulp 
yaßte, an demfelben angebrad)t, durc welche ihm vermöge einer Beengung 
oder Erweiterung der Luft diejenigen Töne abgewonnen werden Fonnten, 
die e3 feiner eigentlichen Natur nad) nicht angiebt. Man hat aber diefe 
Erfindung nicht weiter benußt, theild weil man die Krummbogen für bes 
quemer hielt, theild auch weil man entdeckte, daß jener Bortheil fhon 
durd) das fogenannte bloße Stopfen mit der Hand erreicht werden fonnte, 
Im Uebrigent ift zu vergl. der Art. Horn. 

Ampeira hieß bei den- Griechen ein Theil desjenigen Lieded, mit 
weldem fic) die Sänger bei den Pythifchen Spielen (f. dief.) hören ließen. 

Ampbhibrakhhyß ift-eine rhythmifche Figur, ein Xonfuß, der eine 
Furze, lange und nochmald' Furze Kote in fid) faßt, -metrifch alfo durc) 
 — — dargeftellt wird. Iene Kürze und Länge wird aber nicht blos 
durch die ertenfive Yorm des Tonzeichend oder der Note, fondern aud) 
durd) den intenfiven Gehalt des Tonmaaßes felbft bedingt. Daher Fanır 
die erfte Furze Note niemald, auch nicht bei Syncopien, auf einen guten 
Tafttheil fallen, weil diefer ftetd den intenfiven Accent auf fich hat, fon= 
dern muß allemal einen fchlechten Theil eined Xaftd oder ein ZTaftglied 
ausmachen; ob aber die erfte und lebte Furge Note gleichen Werth haben, 
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dad ift einerlei: ed Fann die erfte ein Viertel und die leßte ein Achtel, und 
umgefehrt, feyn, in welchem Yalle aber die mittelfte lange Note nothwen= 
dig mehr ald ein Viertel Zeitwerth haben müßte. Die Tonftüde in une 
gerader Zaftart, ald }=, Z= 2c. Zaft, die im Auftafte beginnen, haben 
meiftend aud) gleidy zu Anfange diefen A. Giehe Art. Metrum und 
Rhythmus. 

Amphbihord — L. Lyra barberina. 

Umphimacer — eine dem Amphibrahyd gerade entgegengefeßte 
rhythmifche Figur oder ein Zonfuß, in welchem drei Töne auf einander 
folgen, von denen der erfte und leßte lang, der mittelfte aber Furz ift 
(— ——). Der erfte fällt jedesmal auf einen guten Xafttheil, bei dem 
legten ift dieö nicht nothwendig, derfelbe Fann auch, wie der mittelfte, die 
Zeit eines fchledhten Tafttheils einnehmen, obfchon ed meiftens der Fall ift, 
daß beide Längen aud, intenfiv einen gleichen Werth haben. Am häufige 
ften wird diefes Metrum gebildet in-den Zonftücen von ungerader Xaft- 
art, weil in folhen fchon die Natur dasfelbe zum Grunde gelegt zu has 
ben fcheint (f. Metrum und Rhythmus). 


Ampbion. 1 Antiope, die Tochter de3 Nykteus von Xheben, 
ihre Schwangerfchaft bemerfte, floh fie aus Furcht vor ihrem Vater zu 
dem König Epopeud oder Epaphus von Sicyon. Bon hieraus wieder zus 
rücgeholt gebar fie zu Cleutherai, an der Grenze zwifchen Attifa und Bdo- 
tien Zwillinge, zwei Knaben, die aber auf Defehl ded Lyfus, ihres bereits 
vor Öram geftorbenen Baterd Bruder, fogleich auögefeßt wurden (Paus. I, 
38. und Apollod. III, 5. 5.); ein Hirte fand die beiden Kinder, 30g fie 
auf und nannte da3 eine Zethus, und da andere Amphivom  Zethus 
widmete fi, der Viehzucht, Amphion aber, von den Mufen unterwiefen, 
weihete fich der Dichtfunft und der Mufif; die Leier, deren Saiten er 
aud) nachher vermehrte (PausIX, 15) fol er fo fertig und fchön haben fpie- 
Ien fönnen, daß er mit feinen Tönen die Thiere ded Waldes, Bäume und 
Velfen bezauberte (Apollod. 1. c. u. Schol. ad. Apollon. I, 740.). Durd) die 
graufame Behandlung der Dirfe, Gemahlin des Lyfus, genöthigt, entfloh 
Antiope von Neuem, und traf nun zufällig ihre beiden Söhne; diefe, von 
ihrem und ihrer Mutter Schickfale in Kenntniß gefeßt, wurden aufgebracht, 
banden die gerade gegenwärtige Dirfe mit den Haaren an einen wilden 
Ocfen und ließen fie fo zu Tode fchleifen (Paus. II, 6. IX, 5. — Schol. ad. 
Apollon. IV, 1090.), tüberfielen dann den Lyfus und raubten ihm Thron 
und Reich; fie befeftigten Theben, vereinigten die Burg Kadmeia mit der 
Stadt und umgaben diefe mit einer feften, fieben Xhore enthaltenden 
Mauer. Dabei zeigte fich wieder die Almadht der LKeiertöne Ymphions, 
die Steine tanzten bei deren füßem Klange (Odyss. XI, 262) und fügten fich 
von felbft zufammen, was zwar wohl nur foviel heißen fol, daf U. durd) 
fein Spiel rohe Menfchen zum fchnellen und willigen Anbau und zur Bes 
feftigung der Stadt bewegte. Nach der Zeit heirathete A. Niobe, Tochter 
deö Tantalus, zeugte mit ihr viele Kinder, die aber alle an der Peft ftar= 
ben, und ihm deshalb ein Fummervolles Leben bereiteten. Diefer Ber 
bindung, meint Paufaniad, habe X. allen feinen mufifalifchen Ruhm zu 
verdanfen. Mie dem nun aber auch feyn mag, viel Fabelhaftes wird allerdings 
erzählt von feiner Gefchickfichkeit und Kunft, doch würde Homer gewiß 
nicht mit einftimmen in das Lob, wenn alles reine Dichtung wäre. 
Daß er ein Sohn Jupiterd gewefen fey, der nach Ovid. Metam. IV, 
110 in der, Geftalt "eined Satyrs - die Antiope bintergangen habe, 
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ift wahrfcheinlic eine fpisfündig erdachte Vorgabe vor dem Volfe; da3 
FTliehen zu dem  Epopeus, die Nahe, die Lyfus im Auftrage feines 
Bruders, ded Baterd der Ant., an jenem nahm, das Berheimlichen der 
Kinder. 2. — alles dies fheint zu. beweifen, daß. Epopeud aud, Vater ded 
A. und feined Bruderö war. Hygin. f. 7. & 48. 

Anabasis (gried.) — eigent. dad Auffteigen, der Meg, die Neife; 
Daher wurde e3 von den Griechen au ald technifcher Ausdrud gebraucht 
für eine aufwärts fteigende Folge der Töne, alfo: eine aufwärts fortfchrei= 
tende Leiter, ein Lauf in die Höhe. Dahingegen hieß 

Anacamptos (gried. eigentllich die Nirdfehr, dad. Umlenten, Umz 
fehren) eine Folge von abwärtd fteigenden Tönen, alfo: eine abwärts 
fortfchreitende Reiter, ein Lauf in die Tiefe. 

Anacara hieß bei den Griechen die Keffel oder Heerpaufe, ‚welde 
zu einem Ähnlihen Zwede, wie unfere je&ige Trommel, auf den Feldzü: 
gen gebraucht wurde. Diefelbe hatte Aehnlichfeit mit unferer Panfe, war 
jedoh viel Fleiner, fo daß em Frauenzimmer fie bequem in einer Hand 
balten und mit der. anderen fchlagen Fonnte, E35 fcheint diefed Inftrument 
mit der äghptifhen Nappel (. dief.) ein und baffelbe gewefen "zu, feyn; 
auch läßt fich der Urfprung des heutigen Xambourins und der Trommel 
wohl darauf zurücführen. . 

Anacarista nannten die Griechen denjenigen, der die Keffel: oder 
Heerpaufe vor oder hinter dem Kriegäheere hertrug, und auf derfelben fo 
toftmäßig trommelte, daß dadurd) der Muth der Krieger angefeuert und 
denfelben die Mühfeligfeiten des Marfched weniger fühlbar gemacht wurden; 
mit einem Worte alfo; den Heerpaufer, oder wad wir Tambour nennen. 

Anabarfis, der Scythe, ftammte aus Föniglicher Familie, nad) 
Herodot Sohn des Gnuros und Bruder ded Sauliod, der zur Zeit ded U. 
über Scythien regierte, deffen Einwohner al berittene Bogenfhüben ein 
Nomadenleben führten. Obgleicy fo nody zurüd in der Eivilifation, fo 
fprit Herodot ihnen dennod) viele -Fähigfeiten zu, und nennt befonderd 
den W., den aud) der Drang nad) höherer Bildung über die Grenzen feines 
Baterlanded hinaudtrieb, einen fehr verftändigen und wibigen Mann. „Zur 
Zeit des 'Solon, der eben mit der befannten Gefeßgebung für fein Land 
befchäftigt war, Fam er nad) Athen, fnüpfte auch bald mit jenem eine 
nähere Verbindung an. Die Neuheit feiner Erfheinung, fein natürlic 
gefunder Verftand, feine naiven Einfälle, fein Wiß, feine Laune und feine 
Wifbegierde ließen ihn der Gegenftand allgemeiner Aufmerffomfeit wer- 
den. Man machte fo viel Rühmens von feiner Weisheit, daß man Ihn fo= 
gar den fieben Weifen Griechenlands zuzählte, wozu wahrfheinlid feine 
Bonmot3, die von einem Scythen um defto unerwarteter Famen, vieles 
beitrugen. Die Gefete ded Solon fol er für Spinnweben erflärt haben, 
worin die Schwachen fi) fingen, die von den Starten aber bald zerriffen 
würden; in der Einrichtung, daß wichtige Angelegenheiten zuvor von ben 
Prytanen unterfucht wurden und dann erft vor die Volfäverfammlung 
fomen, fand er eine Berathfchlagung der Weifen und eine Entfdeidung 
der Narren; der Weinftod, fagte er, trägt dreierlei Trauben, für die Truns 
Tenheit, für die Wolluft und für die Neue; das Del nannte er eine Toll- 
falbe, weil die Kämpfer, damit eingerieben, nachher gegen einander wis 
tbeten; ald Semand ihm fein Vaterland vorwarf, entgegnete er: mir ift 
mein Vaterland und du bift deinen Baterlande zur Schande; und wie 
viele andere ähnliche Einfälle Diogenes, Plutarh, Athenäus u. A. von 
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ihm erzählen. In Athen übte er fich auch im der Mufit, und e3 laßt fi) 
vermuthen, daß er. feine im Leier= und Harfenfpiele erlangte Sertigfeit 
aud) zu Meußerungen feiner launigen, wißigen und fatyrifchen Einfälle und 
bheiteren Xemperament3 verwandte; ob aber wirklich der erfte Urfprung der 
fomifhen Mufif bei ihm zu fuchen und zu finden ift, wie Einige vermu= 
then und weöhalb fein Name denn auch für dem Mufifer nicht unwichtig 
wäre, muß um fo nıehr dahingeftellt bleiben, ald man in dem Scythen und 
Anadharfis von Lucien überhaupt nicht Wahrheit, fondern nur lauter Did 
tung zu fuchen hat. Seine Neigung zu Myfterien brachte ihm den Tod; 
da..er nämlich bei der Nückehr in fein Vaterland die Orgien der Götter- 
mutter nicht in Kyzilus, fondern zu Hyläaa feierte, feine Zandöleute aber 
gegen Alle fremden Gebräuche fic) fträubten, fo wurde er von. feinem, bier= 
über aufgebrachten, leiblihen Bruder, dem Könige,. mit einem Pfeile er= 
fchoffen, und nachher ftet3 von den Scythen verläugnet. 

Anader, YMuguft Ferdinand, Cantor und Mufifdirector zu Frei= 
berg, geb, 17, October 1790, Sohn eines armen, aber frommen und fröhs 
lichen Schubmacers. In der früheften Jugend zeigte. fich feine Liebe zur 
Mufif, nür wollte fih Fein Unterricht finden und der erfte war mangel- 
haft genug. Bon den Sparpfenningen im eigentlichen Berftande, die fid) 
der junge Choralfchüler des Gymnafiums in fünf. Jahren zurücgelegt 
hatte, Fam ein Clavier ins Haus und die Mufif machte ‚bald da ganze 
Haus fröhlich, feine neun Gefchwifter, die Aeltern und Gefellen, "Erft im 
fechözehnten Zahre nahm ihn der Cantor Sifher mit in ein Concert, wo 
er von zweien, um ihrer Fertigkeit willen von ihm fehr-beneideten Dilet- 
tanten Beethovend große vierftimmig von Müller arrangirte C dur-Polonaise 
fpielen hörte, die fo lebhaften Eindrud: auf ihn machte, daß er ziemlidy 
Yaut rief: Menn ich doch nur diefe Mufif hätte! Ein Herr verfprad) fie 
ihm und hielt Wort. E8 war die erfte gedruckte Mufif, die er fah. Al- 
lein num veichte fein Glavier nicht mehr aus, weshalb er überaus fleißig 
arbeitete, um fich ein Pianoforte zu verdienen. Bis auf 20 Thlr. hatte er 
ed gebracht, ald ein- Collecteur- ihm und dreien feiner Gefchwifter ein Vier- 
telloo8 der Leipziger Lotterie aufgefhwaßt hatte, was auc) glückfich das 
große Loos gewann (24000 ThL). Auf feinen Antheil kam nad) allem Ab= 
äuge 1300 Thlr. Sogleich wurde ein neues Pianoforte gefauft und Noten 
von Mozart, Elementi und Eramer, allein fein Liebling, ja fein Ein und 
Alles blieb Beethoven. Alled von dem Lebten, was nur angefün= 
digt, wurde angefchafft, obgleih Niemand feine Liebe biffigen wollte ,. 
darum hielt er feine Heußerungen über B. ziemlic) geheim, bis ein Blatt 
der Leipziger allgem. mufif. Zeitung diefen. Heros bis-in den Himmel ‘er= 
bob. Jeßt trug er in Freiberg B. Concerte vor und machte 'befonders. 
mit dem es dur- Eonzert viel Glük, Er mußte e8 ad)t Tage darauf wie 
derholen und ed befreiete ihn durch Verwendung von der Nefrutirung. 
Gleich) nad) der großen Bölferfchlacht Fam er, vorbereitet vom Nector 
Gerndardt, nad Reipzig, um zu ftudiven, Der damalige Organift Riem 
Tchenfte: ihm, feiner fdyönen Baßftimme wegen, freien Zutritt in feine ©ing= 
academie, aud) erhielt er durch deifen Empfi hlung Unterrichtöftunden in 
gebildeten Familien. Zebt nahm gr bei Schicht- Unterricht, hielt e8 aber 
nicht lange bei ihm aus, weil ©; Beethoven nicht liebte, Der felige Herr 
Särtel. erlaubte ihm aus feinem reihen Schaße mufitalifdhe Werke fich zum 
Studium: auszuwählen, was der junge Mann wollte. Dies und vorzüg- 
lid) die vielfachen Leipziger Mufffanftalten, öffentliche und häusliche, bilde= 
ten ihn aus und fein Eifer machte ihn beliebt. Frdr. Schneider gab ihm 
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alerlei MWinfe im Theoretifhen und übertrug ihm feine Unterrichtöftunden, 
ald Sch. das Weltgericht componirte, WM. fchrieb hier mehrere Lieder, von 
denen 2 Hefte bei Peters erfchienen find. Seit März 1822 wurde er Canz 
tor und Mufffdirector in Freiberg, wie aud) erfter Mufiflehrer am dortigen 
Schullehrer- Seminar. Ieden Sonntag werden in den Kirchen der Reihe 
nad mufifalifhe Aufführungen veranftaltet. Hier und in feinen feit 1823 
gegründeten Singacademieen werden die beften Werfe Haydn’d, Mozart’ö, 
Beethoven’d, Zumfteeg’s, Haffe’s, Naumann’d, Frdr. Schneiderd, Oraun’d, 
Seb. Badys u. f. w. zu Gehör gebracht. — Diefe YAnftalten und mehrfade 
Hrivatftunden geben ihm vorzüglich des Winters nicht wenig zu thun; im 
Durdfchnitt gerechnet mögen aufden Tag 10 Unterrichtöftunden fommen. Den 
nod) wurde nod) gar Manches von ihm componirt und da8 Meifte des Win 
terd. Seit 1827 übertrug ihm der Oberhauptmann, Freiherr von Herder, die 
‚Nireetion des Bergmuflfchord, welches von diefer Zeit an zu 24 Mann 
(mit den Erfpectanten) herangewacjien ift und viele gefhicte Leute zählt. 
Früher mußten diefe ale, wie jeder andere gewöhnliche Bergmann, in die 
Grube fahren und den Fäuftel führen. U, madıte dagegen den Erlaß dies 
fer Arbeit fogleich zur unerläßlihen Bedingung der Annahme diefer Ver- 
waltung. Geit einer Reihe von fünf Jahren giebt diefer Bergmufifchor 
Sahr aus Jahr ein vierzehntägig ein Concert. Bei Aufführungen größe- 
rer Tonftüce unterftüßt fie der ftetd bereitwillige Stadtmufifus; aud) nehs 
men nicht felten privatifivende Mufifer daran heil, fo daß diefe Eoncerte 
oft mit 40 Mufifern befest werden Fünnen. Bei Aufführung von Oratos 
rien tritt der Sängerchor hinzu, welder ungefähr aus 45 Stimmen be= 
fteht. Die Concerte felbft find nad) dem großen Leipziger Conzerte einges 
richtet. In jedem derfelben wird alfo eine vollftändige Symphonie auöge- 
führt, fo daß jährlich die fümmtlichen Beethovenfhen, die neunte nicht 
audgefchloffen, zu Gehör gebracht werden; nicht minder Symphonien Mo= 
zart’s, Haydn’d, Spohr’s, Ried’, Onslow’ö, KRalliwode’s u. f. fe Auch 
die vorzüglichften Duverturen kommen der Reihe nad) vor, z.B. Cherubin?’d, 
Mendelsfohn- Bartholdy u. U. Da alle dies vor ihm nicht beftand, 
fo wird man auc) diefe Eoncerte als eine Frucht feiner Bemühungen anz 
zufehen haben. Katürlich ift ed, daß fich die Bewohner diefer Bergftadt 
immermehr für die höhere Muftt intereffiren. — Da diefer Bergmufifchor 
fi) au viele Gefhjielichfeit auf den ruffiichen Hörnern erwarb und fehr 
wenig Compofitionen diefer Art vorhanden waren, fah fi M. genöthigt, 
Märfche und dergleichen dafür zu componiren. Bon feinen andermeitigen 
Eompofitionen find außer den zwei genannten Liederheften im Drud er- 
fchienen: Amusements pour le Pfle, Keipzig bei Peterd; Pieges pour le Pfle, 
Leipzig bei Breitfopf und Härtel; Cantate : „Qebendblume und Lebensuns 
beftand,“ im Clavierauszuge, Dresden bei W. Park. Die Fönigl. fähfiihe 
Hrinzeffin Augufte verehrte ihm dafür einen reichen Brillantfhmud. Die 
antate wurde in Dresden, Leipzig, Annaberg, Ehemnik, Schneeberg und 
Freiberg mit Orchefterbegleitung aufgeführt. Yerner drei Hefte Gefänge, 
Leipzig bei Frdr. Hofmeifter ; zwölf mehrftimmige Gefänge, Freiberg bei 
Gerlach) ; der „Bergmanndgruß,‘“ Leipzig bei Hofmeifter. Kür die erfte Aufz 
führung in Dresden erhielt er, außer 100 Thlen., vom König Anton von 
Sachen eine goldene Dofe. und von ‚der Fönigl. Pringeffin Augufte eine 
Brillantnadel. Außerdem. ift diefe Gantate in Freiberg fehd, in Dreös 
den fünf, in Leipzig zwei Male, dann in Annaberg, Ehemnib, Schneeberg, 
Gera, Zwidau, Zitteu, Bredlau und Erfurt, und zwar im Laufe eined 
Sahres gegeben worden. In Gera find nod) erfchienen: „der Wanderer 
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und die Frühlingdlüfte.” "Dazu febte er noch eine (ungedrudte) Concert: 
Dupvertüre und eine andere zu Göß von Berlichingen, die öfter mit Beiz 
fall aufgeführt wurde. — In der lebten Zeit wurde er von hohen und 
böchften Perfonen aufgefordert, eine Oper zu componiren, jebt nod) in der 
Mahl zwifchen zwei Terten fhwanfend. In Freiberg war bisher fein Wirz 
fen vorzüglich fegensreidy ; er zog viele tüchtige Schüler, hob und vermehrte 
den Gefhmad an Mufit fo, daß feit den Jahren feiner Amtsführung 50 
bi3 60 Pianoforte mehr angefauft wurden; nicht zu wenige der Seminari= 
ften fchrieben gelungene Orgelvorfpiele und Gefangcompofitionen; aud) be= 
abfichtigt er noch, ein erzgebirgifches Mufiffeft zu gründen, wozu Chemz 
nig, Annaberg und Schneeberg freundliche Hülfe zugefagt haben. b. 

Anacreon, diefer befannte jovialifhe Dichter zärtliher und munz= 
terer Trinflieder von Xeos in Jonien lebte um 500 Jahre v. Ehr. &. — 
Wir haben hier nur in fofern feiner zu erwähnen, ald Athenäus (lib. 4) 
ihn für den Erfinder des Inftrument3 Barbiton (f. dief. Art.) auögiebt. 
Jtac) einem längeren Aufenthalte am Hofe ded Polyfrates läßt ihn die Ge= 
fhichte in feinem Landhaufe an einem falfch verfchludten Rofinenfern, im’ 
85. Jahre feines Lebend, fterben, und mit vielem Pompe und Föniglichem 
Aufwande begraben. ’ 48. 

Anacrusis (grieh.) — eigentlich da8 Aufhalten, Zurücftoßen ; 
dann verftanden die Griechen darunter das Schlagen oder Anftimmen eined 
SInftruments; ferner (au3 der Metrif entlehnt) auch das, was wir beim 
Taftfchlagen den Aufftreid) oder Auffchlag nennen ; und endlicy war e3 der 
Name eines Theild ded Liedes, mit welchem fi) diejenigen Sänger hören 
liegem, die in den Pythifhen Spielen (f. dief.) um den Preis ftritten. 

Anapest — ein Xonfuß oder eine metrifhe Figur, die aus der 
Volge von 2 Furzen und einer langen Note befteht (— > —). Angewandt 
wird diefelbe am häufigiten in fogenannten fcherzhaften (scherzando) oder 
Fomifchen Tondichtungen. Daher finden wir in der Arie ded Leporello in 
Don Juan (Act 4 Se. 4): Ma damina, il catalogo & questo etc. faft in je= 
dem Xafte einen Anapest. Daß die erften beiden furzen Noten dem Aeu= 
Bern nad) gleichen Zeitwerth haben, ift nicht gerade nothwendige Bedingung, 
doch trifft ed fich gewöhniglic, fo, und eben fo fallen meiftens auch die furgen 
Noten auf einen fchlechten und die langen auf einen guten Xafttheil. 

Anaphora (griedy.) — urfprünglich das Auffteigen, Emporfommen, 
dann aud) dad Einbringen, Darbringen, Zurlicbringen; und diefer Be= 
deutung wegen bezeichneten die Griechen damit in der Mufit die Miederho= 
lung eined unmittelbar vorhergehenden Sabed, wa wir alfo gemeiniglic) 
Hepetition nennen, 

Anarmonia nannten die Griechen jeden Uebelaut, oder jede 
Vortfchreitung und Zufammenftimmung von Könen, die dem Ohre unange= 
nehm ift, und zugleich doc, auch durch den Ausdruck irgend eined Gefühls 
oder Gedanfens nicht nothwendig bedingt wird. Eine U, war daher mehr 
und etwas andered ald was wir gemeiniglich mit dem Ausdruce Diffonanz 
bezeichnen, denn diefe Fann oft einen wefentlihen Antheil haben an der 
Darftellung irgend eined poetifchen egenftandes ; war alfo ein Mifton auch 
in der Grundharmonie felbft nicht enthalten, dennoch aber von eigentlichen 
äfthetifchen Charakter, fo war er noc) Feine M., ald folche mußte er auc) 
deö lesteren entbehren. 


Anafta find, ein neugriechifcher Tonfünftler , ftand ums 3. 1786 
ald Biolinfpieler in Dienften des Großfultang zu Eonftantinopel. Xode- 
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rini, der ihn hörte, rühmt ihn ald einen der gefchicfteften und gefchmad- 
vollften dafigen Mufifer, welchem Zeugniffe wir wohl trauen dürfen. Com 
pofitionen find jedoc, durcdaus Feine von ihm befannt geworden. —i —. 


Anaud, Mr. — ein auögezeichneter Parifer Biolinvirtuod neuerer 
Zeit, der durcy mehrere Eompofitionen, vorzugsweife für fein Inftrument, 
fi einen hochgeachteten Namen erwarb. Die beften davon find die Quars 
tetten, welche gegen Ende des vorigen Jahrhunderts zu Parid erfchienen, 
und wahrlich Faum ahnden laffen, daß ihr DVerfaffer ein Franzofe ift; fo 
gefangreich ihre Melodie, fo gut und rein gehalten ihr Eharıfter, und fo 
einfach Fräftig ihre Harmonie. 


Anarenor. Wie öfter fo haben wir aud) bei diefem Wanne die 
Achtung und Belohnungen zu bewundern, welcheeinem, gegen unfern gerfing= 
ften Mufiter nody nicht einmal in einem vergleichenden Verhältniffe ftehenden, 
Eitherfpieler der Vorzeit von Hohen und Niedrigen zu Theil wurde. U. 
war Citharödus aus der Stadt Thyana, lebte um 40 I. vor Ch. ©., und 
brachte e3 durch feine Kunftleiftungen (nad damaliger Art) fo weit, daß 
Marcus Antonius ihm die Einnahme von 4 Städten überließ, eine eigene 
Keibwache zur Bedienung ihm zuordnete, und endlid) fogar aud) eine eher= 
ne Bildfäule ihm errichtete; vergl. Strabo lib. 14. Wie würde Ma- 
dame Spohr oder andere audgezeichnete Harfenfpieler unferer Zeit belohnt 
worden feyn, wenn fie jenem Mufit liebenden Könige Etwas vorgefpielt 
hätten? — S. 

Anariled — Athenäus Iib. IV. pag. 183 zufolge ein alt=griechifcher 
Snftrumentenmadher. Wenn er dort felbit von fid) fagt: 


Die Bectis und den Barbitus ic) Fünftlid konnte machen, 
Harf, Leier und Scindaphus aud, das waren fhöne Sahen — 


fo fcheint feine ganze Kunft auch nur auf die Verfertigung biefer Inftrus 
mente (f. deren Art.) , die damald nod) in einem fehr unvollfommenen Zus 
ftande fi) befanden, fic) befchränft zu haben. 


Anblafen — einen Ton (auf Bladinftrumenten nämlih) heißt: 
denfelben prüfen, ob er rein und voll genug ift und ob er gut anfprict; 
daher fagt man audy wohl: ein Inftrument anblafen, d. b. verfuchen, ob 
die demfelben eigenen Töne bequem und mit gehöriger Reinheit darauf here 
vorgebracht werden Fönnen. Das gefcieht hauptfächlic bei neu verfertigten 
Snftrumenten. Endlich gebraucht men diefen Ausdrud aud) wohl bei Blad= 
inftrumenten gleichbedeutend mit Angeben einen Ton (f. dief.). 


Anche (franz.)— zunädftdie Röhre überhaupt ; dann ift ed beiden 
Frangofen der allgemein angenommene Name deö Mundftüdd ander Schal- 
mey und dem diefer ähnlichen Pfeiffenwerf, daher auch ded Oboen= und 
Fagottrohrd und der Fleinen Meffing- Zunge an dem Gchnarrwerfe der 
Orgel, inöbefondere an den Pofitiv= Pfeifen. 

Anderfen, Andgarius, f. Art. Literatur. 

Ancina, Iohannes Juvenalid, Bifhof von Saluzzo, geb. zu Fof- 
fano in Piemont am 19. Detb. 1545; ftudirte zuerft Medicin und wurde 
zu Xurin Doctor und Profeffor derfelben. Darauf folgte er 4574 dem 
Grafen Madrucci ald Leibarzt nah Rom, machte bier die Befanntfcaft 
des Phil. Neri, und fing an, wahrfcheinlich auf deffen Veranlaffung, Theo 
Yogie zu ftudiren, da er 1578 fhon in die von demfelben errichtete Congrega? 
tion ded Oratorii aufgenommen wurde. Wenn er früher fchon große Liebe 
und Neigung zur Mufif hatte, fo wurden diefe dadurd) nod) mehr befür- 
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dert, und er angetrieben, fie mit allem Fleiße zu fludiren. Das beweist 
fein hieher gehörendes Werft Templo armonico della b. Vergine I. parte a 3 
voci, Rom 1599 4., welches eine foldye allgemeine Theilnahme und ehrende 
Aufnahme beim Publicum fand, daß ed in zahlreichen und fchnell auf einan= 
der folgenden Auflagen erfchien. E3 enthält lauter geiftliche, von ihm felbft 
eomponirte Lieder auf die Jungfrau Maria. Nachgehends Iehrte X. als 
SPriefter die Theologie zu Neapel, wurde darauf von Blemen3 VII, zum 
Bifchof von Mondopi ernannt, vertaufchte aber im I. 1602 diefe Stelle 
mit der zu Saluzzo, wo er endlich im I. 1604 von einem Mönche, aus 
Ktacye für eine von ihm erhaltene Strafe, vergiftet wurde. A. war; was 
aud) fein Gegner ihm zugeftehen mußte, einer der gelehrteften, vielfeitig ges 
bildetften und auch rechtfchaffenften Männer feiner Zeit. S. 

Ancot. Unter diefem Namen leben zu Paris 2 der ausgezeichnetften 
Elaviervirtuofen, von denen befonders Johann der Vater (pere) auch als genialer 
und fehr fruchtbarer Componift für fein Inftrument einen ehrenvollen Nas 
men fic) erworben hat. Mehr denn 90 Merfe find in den verfchiedenen 
Mufifalien> Catalogen von ihm angezeigt, und faft alle Gattungen von 
Tondihtungen damit angefült. ALS die gelungenften und auch dem Inz 
ftrumente am meiften angemeffenen von denfelben verdienen hier angeführt 
au werden: Var. sur air nat. autrich. ociv. 90.— l’Ouragan. Fantas. ov. 15. 
Gr. Rond. milit. ov. 40. — Gr. Sonate. ov. 18. — Notturno av. Fl. on Viol. 
and eine Aubade. Mie alle die Übrigen Merfe find fie im brillanten Style 
gehalten, verlangen, obfchen fie öfters als facile auf dem Titel bezeichnet 
werden, eine nicht unbedeutende, meijtens befondere dingerfertigfeit, und 
was ihnen einen hauptfächlichen Merth verleiht: neben gefhmacdvoller und 
angenehmer, aud, Funftreicher fowohl melodifcher als barmonifcher Behand- 
lung, vernachläffigen fie die fogenannte Schule durchaus nicht, — fie find 
bildend im jeder Hinficht. Sämmtliche Werte AUncots erfchienen zu Paris, 
— Ancot der Sohn (fils) componirte faft nichts anderes als Bariationen, 
in denen er zwar Fein fehr großes erfinderifches Xalent, fid) felbft aber al3 
einen praftifc und mechanifd) tüchtig gebildeten und Funftfertigen Spieler zeigt. 
— Von dem ältern U. bat man aud ein zu Parid erfchienened großes 
Biolineoncert, — ein Berfucd) in der Seßfunft für diefes Inftrument ; bei 
dem der Verfaffer aber ftehen geblieben zu feyn fcheint. 

Andamento (von dem ital. andare i. e. gehen, überhaupt fich 
fortbewegen) — gehend, fich fortbewegend, fortfchreitend; hat in feiner 
Bedeutung viel Aehnliches mit andante, doc) ift zu vergl. der Art. Fuge, 
Andante (Mdj. von dert ital. andare i. e. gehen) heißt urfprüngs 
lich: ununterbrochen fhrittmäßig fortgehend, in einem fort, ganz gewöhn- 
lich, ohne befondere Hervorhebung des Einen oder Andern. In der Mu= 
fit bezieht fich diefer Ausdruck als Ueberfchrift eines Xonftücz fowohl auf 
die Bewegung’ und das Zeitmaaf ald auc) auf den Vortrag deffelben über- 
haupt, deren Art und Weife fic) aber fehon aus jener Grundbedeutung des 
Wortö leicht abnehmen läßt. Das Tempo hält zwifchen dem gefchwinden 
und eigentlich Langfamen die Mitte; und ift das Tonftüd an und für fich 
nicht fogenannt charakteriftifh, d. h. follen durch daffelbe nicht befondere 
Gegenftände dargeftellt werden, die dur) ihre eigene Natur fchon die dazu 
nöthige Vortragsart beftimmen, wie ed 3. ®. bei Märfhen, Aufzügen, 
Veftchören und bdergl. fehr oft der Fall ift, fo behauptet dad Andante mei- 
ftentheild ein gelaffenes Wefen, Ruhe und Zufriedenheit; feine Töne dir 
fen daher weder fo fehleppend und in einander fhmelzend, und fo gewichtig 
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vorgetragen werden, tie im adagio, noch aber aud) fo fcharf accentuirt 
und abgeftoßen als in einem allegro. Hier, im andante, ift alles ge= 
mäßigt, bleibt Alles im Gewöhnlichen, felbft die Stärfe oder Accentuation 
der Töne, und nur dann fchreitet diefe darliber hinaus, wenn der Xon= 
feßer felbft, durch eine befondere Modiftcation feiner in dem Tonftüde vor= 
bandenen Empfindung vielleicht dazu veranlaßt, ed namentlic vorgefchrie= 
ben hat, oder wenn dad eigene Gefühl ded ausübenden Künftlerd nach 
Angabe deö gebildeteren Geihmadd beftimmt dazu auffordert. Erftredt 
fi) eine folhe Abweichung von der Regel, die übrigens niemals fehr groß 
feyn Fann und darf, über das ganze Xonftücd, fo macht der Componift 
gemeiniglicy fhon durch) einen Zufaß in der Heberfchrift darauf aufmerffam, 
3. B. and. con! moto, and. maestoso u. Q.; das find alfo nur befondere 
Nüuancirungen des eigentlihen Begriffs und der Grundbedeutung von an- 
dante. — So wie Adagio, fo wird aud) Andante ald Hauptwort in der Mus 
fit gebraucht, und eö bezeichnet alödann ein befondereds Mufifftüc, oder 
irgend einen Fürzeren, aber ald ein Ganzes in fi) abgefchloffenen Compo= 
fitionsfaß einer größeren Dichtung , der den oben angegebenen Charafter 
an fi) trägt. — Das Adverb. von and. ift andantemente, weldyes daffelbe 
bedeutet, in der Mufif aber fehr felten gebraucht wird, 


Andantino ift da3 Diminutivum von andante und verbindet daher 
eine Verminderung des Begriffs in fi), den diefes mit fi führt: etwas 
weniger gehend oder langfam ald andante. Daß dies mindere Maafß der 
Jangfamen Bewegung de3 andante nicht fehr bedeutend und merflic, feyn 
kann, leuchtet deutlic) ein; nichtS defto weniger aber wird dad Yempo des 
andantino oft mit dent deö allegretto verwechfelt und um vieles fchneller ge= 
nommei,. ald das ded eigentlicyen andante (f. dief.).. DVerlangt der eigen 
4hümliche Charafter ded ganzen Xonftücs diefe Verwechlelung, fo ift jeden= 
fal3 die Ueberfchrift nicht richtig, und ed follte in diefem Falle das 
allegretto daftehen; muß baffelbe aber um ded nöthigen Ausdrudd wil- 
Ien in allem Uebrigen in der Art eined andante vorgetragen werden, To 
darf auc) Fein zu merflicher Unterfchied in dem Tempo ftatt finden. Wa 
diefen allgemeinen Vortrag anbelangt, fo fällt andantino größtentheild mit 
andante zufammen: Leichtigkeit, Ruhe und ein geringere Manf von Leis 
denfchaft find auch feine notürlichften Attribute. 


Anderle, Franz Iofeph. Die Gedichte diefed Mannes reißt und 
zur Bewunderung hin, wie allmächtig die Mufif ayf den ganzen Menfhen 
binzuwirfen vermag. 9%, war eines wohlhabenden Brauerd Sohn und Anz 
fangs felbft Braumeifter zu Podiebrad in Böhmen, dem wahren gelob= 
ten Lande der Mufif; er fpielte fehr gut Bioline, Fonnte aber niemals 
von feinen Eltern die Einwilligung erhalten,. fi mehr noch. in feiner 
Kunft fortzubilden. Die entlegenften Derter, wo Stiemand ihn: fah 
und hörte, fuchte er daher auf, und fpielte hier ganze Käachıte hindurch) 
auf feinem fhönen Inftrumente mit dem raftlofeften Streben, ed zur hödy= 
fen Bollfommenheit zu bringen. Dadurd) aber ward jene friihere ‚große 
Kiebe zu feinem Inftrumente zur wahren Leibdenfhaft; von den Seinigen 
darüber vielleicht zur Nede geftellt, verließ er heimlich, in einer Kracht ded 
Sahrs 1762, fein fehr einträgliches Geihäft, ja Weib und Kinder, und 
ging, ohne Semanded Vorwilfen und ohne Hbfchied zu nehmen, mit der 
Biolinein der Hand und einigen Ducaten nebft etwad Wäfche in der Tafcher 
auf gut Glüc, ohne eigentliche Beftimmung, fort in die weite Belt. Zus 
erft Fam er nad) Polen, wo- fein feltened, überaus tunftreiched Spiel 
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große Auffehen erregte, und ihm viel Geld einbrachte; darauf ging er 
nac, Ungarn. 3 Fonnte nicht auöbleiben, daß die Großen diefed Reichs 
aufmerffam auf ihn wurden; er fand die regfte Theilnahme und reichfte 
Unterftüßung bei ihnen, und wurde endlich auch durch fie veranlaßt, fich 
unter ihnen feinen bleibenden Wohnfiß zu wählen. Er that dies, leider 
aber nicht mit den Gefühlen, die fi von einem Herzen, dad für die Kunft 
fo viel empfand, hätten erwarten laffen ; obgleid, begünftigt vom irdifhen 
Slücde, fah er feine Familie doch nie wieder, wir wiffen Faum, ob er ein 
Berlangen darnac) hegte; der Grund aber mochte ed feyn, warum er fpä= 
ter in dem Zuftande tödtliher Naferei fein, früher gefüßtes, Inftrument 
gewaltfam mit ben Füßen zertrat, und fo fein fchuldbeladenes Leben endete. 
Viele hat dies an A—3 wahrhafter Kunft zweifeln laffen wollen, und nicht 
ganz mit Unrecht, da die Natur felbft Kunft und Tugend, Schönheit und 
Sittlichfeit aufs innigfte vereint. L. 
Andre, Johann, wurde geb. am 28. März 1741 zu Offenbach, wo 
fein Vater eine nicht unbedeutende Seidenfabrif befaß. Aus diefem Grunde 
war er Anfangs au, beftimmt, die Handlung zu erlernen, und Niemand 
von den Seinigen dadıte daran, ihn mit der Kunft vertraut zu machen, in 
welcher er fpäter fo Vieles und Bortreffliches leiftete. Ein Ungefähr mußte 
ihn derfelben entgegen führen, und die erfte Liebe für fie in ihm erwecen. 
Einer feiner Spielfameraden nämlich follte praftifcher Muftter werden, hatte 
in Offenbach aber Feine Gelegenheit Unterricht zu nehmen, und mußte zu 
dem Behufe wöchentlich einige Mal nad) Frankfurt gehen; nach feiner 
Nücfunft von hier lehrte er jedesmal den jungen A. wieder, wa3 er.von 
feinem Lehrer gelernt hatte. Das war nun freilich fehr wenig, dennod 
aber genug, um in X. ein Verlangen und ein fchlummerndes Talent zu 
erwecten, das zu befriedigen und zu nähren er für feinen höchften Genuß 
bielt. Zwei Jahre dauerte diefer fpielende Unterriht, und A. war fon 
im Stande, ‚für fi, Fleine Handftücde auf dem Glaviere zu erlernen, ohne 
irgend einen Begriff von Fingerfab und dergl. zu haben. In feinem 
zwölften Jahre Fam er zu einem Landpfarrer in Penfion; auch hier er- 
hielt er durchaus Feinen Unterricht in der Mufif, fondern nur ein altes 
Elavier, auf weldyem er fi) in feinen Erholungsftunden forthelfen Fonnte, 
fo gut eö gehen wollte. A. that ed mit Fleiß, und brachte ed fo weit, daß, 
ald er in feinem fechözehnten Sahre nach Offenbad) zurücfehrte, um nun 
in der Fabrif feined Vaters das Handlungsgefchäft zu erlernen, ein wäh- 
rend der Zeit dort angefommener Mufifer viel Vergnügen daran fand, 
mit ihm Königs Choralbud) durchzugehen und bei diefer Gelegenheit ihm 
einigen Unterricht im Generalbaß und dingerfaß zu ertheilen. Dies dauerte 
aber auch nur wenige Monate, weil nad) dem Tode feined Baters feine 
Mutter ed für angemeffener hielt, ihn in ein Handlungshaus zu Mann= 
heim in die Lehre zu fchicken. Hier verfäumte er Feine Oper und fein Con= 
zert, dennoch aber hielt ihn feine Schlüchternheit ftet3 entfernt von allen 
XTonfünftlern, die zu feiner weitern Ausbildung hätten. beitragen Fonnen. 
Erft in Sranffurt, wohin.er in feinem 20ften Jahre (4761) Fam, und wo 
au jener Zeit, fowohl eine franzöfiiche Schaufpielergefellfchaft, als auc) eine 
ialienifche Opera bufa fi) aufhielt, fand er dazu Gelegenheit, und wurde 
endlich, nachdem er in praftifcher Hinficht einen nicht unbedeutenden Grad 
von Fertigkeit auf dem Cfaviere erreicht hatte, durch das Hören vieler aus: 
gezeichneter Mufiter und Sänger der Gedanke in ihm aufgeyecdt, au in 
der Eompofition fi) zu verfuchen. Zuvörderft componirte er Feine Lieder, 
dann eine Elavjerfonate, und darauf wagte er ed fogar, den Xert,zu einer 
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Fomifchen Oper („der Töpfer“) zur Hand zu nehmen und. in Mufif zu 
feßen. Sie wurde aufgeführt und gefiel allgemein. Das entfchied liber 
feine fernere Laufbahn. Goethe, der damals in Franffurt privatifirte und 
dem die originelle Raune der Mufif jener Oper gefallen hatte, machte die 
Beranntfchaft A—3, und gab ihm feine Operette „Erwin und Elmire‘ 
mit der Bitte, diefelbe in ein mufifalifches Gewand zu hüllen; M. that es, 
und zwar mit viel Glüd. Das brachte ihm den Auf nad) Berlin als 
Mufifdireftor an das deutfche Theater. Er nahm ihn an, trat die Gei- 
denfabrif in Offenbady, wejche er bereitö fchon mit feiner Mutter Bruder 
gemeinfchaftlich geleitet hatte, an diefen ganz ab, und ging 1777 mit Frau 
und Kindern nad) Berlin, um, wie er fic) ausdrüdte, hier nun die Mus 
fit zu lernen. Der freundfchaftlihe Umgang, den er dort mit dem berühmz= 
ten Kriegsratd Marpurg pflegte, Fonnte in folder Hinfiht nicht anders 
als fehr vortheilhaft auf ihn wirken, und ed läßt fich nicht leugnen, daß in 
allen den Werken, welcd)e er von diefem Zeitpunfte an componirt hat, wirf- 
lich) aud) weit mehr Gründlichfeit und Gediegenheit herrfchl, fowohl in be= 
treff $er poetifchen Erfindung als ded fehulgerecht reinen Gabe. Doc 
konnte die Zahl derjenigen, welche er in Berlin felbft verfaßte, nicht groß 
werden. Neben der Seidenfabrit nämlich hatte er früher fchon (1774) aus 
lauter Liebe zur Mufit in Offenbady eine Irotenverlagshandlung nebft 
Druderei eingerichtet und auc) in feiner Abwefenheit auf feine Koften forts 
führen laifen, in diefer Zeit aber ftetS mit Schaden, und ald er daher bei 
der Regierung um die Erlaubniß bat, das ganze Etabliffement nad Ber- 
Yin verlegen zu dürfen, diefelbe aber wegen eined anderweitig verliehenen 
(an die Handlung von Hummel) auöfchließenden Privilegiumd, ihm nicht 
ertheilt werden Fonnte, und er dad Gefchäft doch auc, nicht aufgeben, viele 
mehr dereinft einem feiner Kinder hinterlajien wollte, fo nahm er feinen 
Mbfchied, und Fehrte fchon 1784 wieder nad) Offenbach zurüd, nachbent 
ihn Furz vorher nod) der Markgraf von Brandenburg = Schwebt mit dem 
Titel und Rang eined Prinzlid) Preußifhen und Markgräflic Brandenz 
burg = Schwedtfchen Capellmeifters befchenft hatte. Die Erweiterung feiner 
Handlung, welche er fi) nun fehr angelegen feyn Tieß, und wobdurd) er nicht 
weniger ald durch feine Mufe der Kunft große Dienfte geleiftet hat, inbent 
er mit bewunderungdwürdigem, nie ermüdendem Eifer ftet für bie fhön= 
ften und correcteften Ausgaben intereffanter Werfe forgte, und bid 1797 
mehr denn 1000 größere und Fleinere eigene Berlagsartitel hat druden laf- 
fen, bielt ihn jedoch nicht ab, auch; fernerhin als Componift noc) immer 
mehr thätig zu feyn, fo viel Aufmerffamkeit aud, jened weitverzweigte Ge: 
fchäft erforderte und fo wenig Zeit ed ihm zu jeder anderen Arbeit übrig Tieß. 
Bid zum Jahre 1799, in welhem er am 18. Zuni,ein Opfer des Schlag 
fluffed wurde, fchrieb er, ungeredhnet der mehrfachen Clavier= und anz 
deren SInftrumentalcompofitionen, allein 30 Operetten, von denen wir 
außer den bereitd genannten nur folgende ald die vorzüglicheren ARE 
machen: Herzog Michel, Peter und Hannden, Raura Rofetti, der Aldıyz 
mift, Elmine, dad Automat, der Barbier von Bagdad, Leonore, die Mufit 
zu Macbeth, dergl. zu König Lear, zum Oberamtmann, zur Lanaffa, Belz 
mont und Eonftanze, und der alte Freier, welche fümmtlich fowohl line 
eine gefangreiche, fließende Melodie, ald durd Wit und Kraft im Auss 
drude fi) vor vielen anderen auzeihnen. Daran veihet fi nun nod) 
eine große Anzahl von Liedern und Gefängen verfhiedener Art. Ein rn 
fondere3 Berdienft hat fi) X. au) erworben durch Das gefhmadvolle un 
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quartette, wie audy burdy die Ueberfeßung dieler franzöftiher Opernterte 
unter die Driginalmufif. Die mehrerwähnte Handlung in Offenbady er= 
hielt nach feinem Xode unter derfelben Firma fein dritter Sohn 

Undre, Zohann Anton, ded verdienftvollen Baters fehr würdi- 
ger Nachfolger, bei dem fich fehr frühe fehon eine feltene Kunftliebe, 
befondere Wißbegierde und das leidenfchaftlichfte Intereffe an dem zeigte, 
was die Mufif anging., Er wurde geboren am 6. October 4775 zu 
Offenbad) ; faum war er ein Paar Jahre alt, ald feine Wärterin Fein an 
dered alö nur fein Lieblingsliedchen fingen durfte; fang fie dies, fo fhlug 
er mit dem erften beften Spielzeug, was er zur Hand hatte, den Takt dazu, 
fang fie ein anderes, fo fchrie er fo lange, bis diefelbe aufhörte und jenes 
wieder anftimmte, und fo fah fich oft auch der Bater genöthigt, von feiner Arbeit 
abzubredhen, und des Kindes Schreien durch den Gefang eines ihm wohl= 
gefälligen Liedchend aufhören zu machen. Demungeachtet aber dachte jener 
noch Feineöwegs an die weitere Ausbildung der mufifalifchen Talente def- 
felben, bis diefe einmal zu merflich und überrafhend hervortraten. A— 3 
ältefter Bruder nämlich hatte Biolinunterriht, war aber zufällig einmal 
nicht zu Haufe als fein Lehrer Fam; diefer unterhielt fich daher fpielend 
mit unferm, dem damald Faum vier Jahre alten W., und wunderte fi nicht 
wenig, ald derfelbe in der Zeit von nicht ganz einer Stunde die Noten 
vollfommen gelernt hatte. Er machte den Vater darauf aufmerkfam, und A. 
erhielt nun bald Unterricht fowohl auf dem Claviere ald auf der Violine, 
der aber nad) des Vaters Willen fic) nicht weit über das Kinderfpiel ers 
heben durfte. Alle Uebungsftüce fpielte er mac) wenigen Wiederholungen 
auswendig; eben fo Fonnte er die meiften Melodien zu Haufe wieder nad)= 
fingen, wenn er in dem deutfchen Theater zu Berlin (f. d. vor. Art.) ges 
weien war. ‚Diefe Liebe zum Gefange erhielt durcy den Unterricht ded XTe= 
noriften Murfchhäufer noch mehr Nahrung, fo dag fein Vater nachher in 
DOffenbac) genöthigt.war, ihn felbft im Gefange weiter auszubilden, wenn 
die reine, umfangsreiche und wohltönende Stimme ded Knaben nicht vers 
loren gehen follte. Hier, in Offenbad), wurde aud) der Biolinunterridyt 
fortgefeßt, an die Stelle der Clavierlectionen aber traten. Unterweifungen 
im Generalbaß ; nichts defto weniger übte er fich mit-raftlofem Weiße aud) 
im Clavierfpiel, fo daß er mit Hülfe der bereit erworbenen wenigen Kennt= 
nijfe im ©eneralbaffe als A1jähriger Scnabe fchon eine außerordentliche Fer: 
tigfeit im Partiturfpiel befaß, und unter Anderem dem Sänger Righetti die 
Tenorparthie nebft Accompagnement aus der vollftändigen Partitur, und 
ohne diefelbe vorher durchgefehen zu.haben, zum Behuf deö Audwendig- 
lernend auf dem Cfaviere vorfpielen fonkte. Den erfterr Verfud) in der 
Compofition machte er im Jahr 4787 mit Clavierfonaten, ‚die von einer 
obligaten Violine begleitet wurden; denen folgten dann al3bald Sinfonien 
und Menuetten für das Offenbacher Liebhaberconcert, und mehrere andere 
Werke. Im Herbft 1789 Fam er nad Mannheim, um fi, unter Reitung 
des altern Capellmeifters Sränzel nod) weiter im Violinfpiel auszubilden, 
und trat zu dem DBehufe aud) als Dilettant in das daftge Theaterorchefter. 
Dabei aber blieb auf die Compofition feine befondere Aufmerffamfeit ges 
richtet. 1790 Fehrte er nach Offenbad) zurück, übernahm ald A6jähriger 
Biolinift aus bloßer Liebhaberei die Anordnung und Direction des Orches 
fterö einer dafelbft- angefommenen Schaufpielergefellfhaft, und war nac)ge= 
hends durch fein Zurückziehen von diefem Gefchäfte die einzige Urfache, daß der 
Entrepreneur der-efellfchaft fein Theater fchließen mußte. 1792 begab er fich 
nogmals nad Mannheim, um unter Vollweilers, feines nasmaligen 
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Hausgenoffen, Reitung die Compofition nod) weiter zu ftudiren, und Fehrte 
erft im folgenden Jahre wieder nach Offenbach zurüd. Von diefer Zeit 
an nahm er nad) und nad) Theil an den Handlungs= und Drudereige= 
fhäften; bezog 1796 aber ald Studiofus der fhönen Wiffenfchaften die 
Univerfität Sena; hörte bier DVorlefungen über alle Theile der Künfte 
und philofophifhen Wiffenfchaften, mit befonderer Aufmerffamfeit aber 
über die Theorie der Dichtfinft. Bon Iena aus unternahm er 1797 
die erfte größere Reife, nicht aber, um fic) ald Künftler zu zeigen, fondern 
nur allein um ausgezeichnete Künftler Fennen zu lernen. Wegen einer 
fhweren Krankheit feines VBaterd mußte er 1798 Jena verlaffen und nad) 
Offenbach zurücfehren, wo er nun den Handlungsgefchäften fi) noch anges 
Yegentlicher unterzog, und diefelben endlich 1799 ganz übernahm. Im Herbite 
diefed Jahrs machte er, von dem Claviervirtuofen Hoffmanır begleitet, in 
gleicher Abficht die zweite Reife, auf welcher er während feines Aufent 
balt3 in Wien der Wittwe Mozart die fämmtlichen von ihrem Gatten 
binterlaffenen Handfahriften abFaufte, unter denen aud) noch viele unge= 
druchte Werke fid) befinden; und im näcftfolgenden Jahre (1800) die dritte 
nadı England, wo er fi drei Monate lang aufhielt. Seit diefer Zeit blieb 
er, einige Fleinere Gefchäftsreifen ausgenommen, ftetd in Offenbach, und 
Yebt im wahren Sinne des MWorted ganz der Kunft. Mit einer feltenen 
Kiebe zur Gefchichte und Literatur der Mufif hat er fein Haus, in weldem 
früher fchon, zu Lebzeiten feines unvergeßlihen Vaters, alle Näume ange= 
füllt waren mit mufifalifchen Kunftwerfen, zu einem wahren Ardive.und 
Dantheon der Tonkunft umgeftaltet. Er befißt die reichfte und Foftbarfte 
Sammlung von Bildniffen berühmter Konfünftler, vielleicht in der ganzen 
Delt; die feltenften Originalhanbfchriften von großen Kunftwerfen, und 
daneben in feiner Handlung feldft einen’ Notenvorrath, fowohl eigenen ald 
fremden Berlagd, wie er ohne Zweifel in feiner ähnlichen angetroffen wird. 
Daher war er aud) eine der ergiebigften Quellen für Gerber bei Ab- 
faffung feined befannten Xonfünftler-Lericond, und Fonnte nur er der urz 
theilöfähigfte Schiedsrichter feyn in dem von Gottfried Weber geführten 
Streite über die Aechtheit des Mozartfchen Kequiemd. Nicht weniger thäs 
tig ift er geblieben und bat er fid) der allgemeinften Hocachtung wlrbdig 
gezeigt ald Eomponift. Bon feinen überaus zahlreichen und mehr denn 
4100 Itummern zahlenden Zonfchöpfungen heben wir zunächft fein 32fte& 
Merk hervor: „Spridhwörter für vier Singftimmen“ zc., ein Werk, das 
dem fchalfhaften Wibe feine Entftehung, und der ernften, tiefften harmoni= 
{hen Kunft des Verf. feine Ausführung verdanft; dann die Opern: „die 
Meiber in Weinsberg” und „Ninaldo und Alena,“ Slötenconcert op. 10, 
Hobvenconcert op. 8, die Cantate: „der Friede Tuiöcond,‘ ein Doppelcons 
cert für Biolin und Bioloncell, mehrere PBiolinquartette, eine Fleine Orgel- 
fantafie, vierftimmige Fuge, vierhändige Sonate op. 12, Doppelconcert 
für zwei Hörner (mit Dornaus gemeinfchaftlich componirt), und die Sinfor 
nien zur Friedenäfeier op. 4, I U. 6. MS Schriftfteller fest er fich jekt ein 
bleibendes Denkmal durd) fein eben fogründlich ald umfaffendes „Lehrbuc der 
Konfebkunft“‘ 6Bde. (bidjeßtift aber nur der erfte Band erfchienen). In dies 
fem Werfe nennt er fic) „Sroßberz. Hefl..Darmft. Gapelfmeifter und Fürftl. 
Sfenburg. wirfl. Hofrath,.” Die großen Berdienfte, welche er als Vers 
leger durc den Druck größerer Meifterwerfe fich erwarb, willen Yeider 
nur zu Wenige zu würdigen, und glauben wir deshalb auch hier eh= 
rend und in Anerfennung erwähnen zu müffen. — Einen hoffnungsvollen 
und, nad) den bereits vor und liegenden Eompofttionen zu fpließen , aud) 
als Tonfeker viel verfprechenden Nachfolger erzieht fih MA. in (wenn wir 
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nicht irren) feinem Sohne Julius. Möge derfelbe fich feinen Großvater 
und Vater zum Vorbilde nehmen und auf deren ehrenvollen Bahn mit 
gleihem Eifer fortfchreiten! — 

Andre, Chriftian Carl, wurde geb. zu Hildburghaufen am 20. 
März 1763, war Anfangs fürftlic MWaldedifher Secretair zu Arolfen, 
dann feit 1785 Educationdrath zu Schnepfenthal-bei Gotha, wo er im I: 
1788 in Gemeinfhaft mit Salzmann ein Mädchen = Erziehungsinftitut an= 
legte ; im 3. 1790 aber trennte er fid) wieder von Salzmann und verlegte 
da Inftitut nad) Gotha. Wir willen nicht, welche widrigen Schicfale ihn 
veranlaßten, dajjelbe endlich ganz aufzugeben und 1798 die Schulfehrerftelfe 
der evangel. Gemeinde zu Brünn anzunehmen. Iedenfalls hatte er ein 
beffered 2003 verdient; er war einer der fleißigften pädagogifchen Schrift- 
fteller,, der fid) aud) die alfgemeinfte Adhtung und viele ehrenvolle Auszeid)= 
nungen erworben hatte. Ma3 uns noc) befonders an ihn mit Liebe erin- 
nert, das ift fein „„Sendfchreiben an einen Freund tiber das muftfalifche 
Drama: „Xhirza und ihre Söhne, Eifenad) 1783. 8.”, deifen Verfaifer öf- 
ters fälfchli) auch 2. E. Andre genannt wird; nicht allein dag er darin 
die tiefften und fhäßenswertheften mufifalifchen Kenntniffe an den Tag 
Vegt, fondern auch auf eine feltene Meife in den Grenzen rein wiffenfchaft- 
liher und anfpruchälofer Kritit fich behauptet, wa8 um fo mehr bewundert 
werden muß, alö er doc) eigentlicy Feine wiffenfchaftliche Erziehung und 
Bildung von Jugend auf genojfen hatte, Eben fo werthvoll find auch feine 
übrigen, in feinen vielen Schriften zerftreut mitgetheilten Anfihten und Er= 
fahrungen von der Mufif, namentlich) was er in folcyer Beziehung in fei= 
nen „Öemeinnüßigen Spaziergängen auf alle Tage im Jahr, für Eltern ac. 
41. bis 10. Thl., Braunfchweig 1790— 1797. 8.” für die Nachwelt aufbe- 
wahrt hat. So fteht in einem der erften 4 Theile eine Abhandlung über 
Clavierbezug und die Einrichtung der Stege auf diefem Inftrumente, wie 
wahrlich noch Fein Anderer fo deutlich, ausführlich und lehrreic) über diefen 
für die Mufifer fo fehr intereffanten Gegenftand fich verbreitet hat. Möchte 
A. in der Achtung der Nachwelt der reich verdiente Lohn für fein Streben 
werden, den ihm fein irdifches Loos fo betrübend verfagt zu haben fcheint! — 

Andre, Louis, war in der erften Hälfte des vorigen Jahrhunderts 
Königl. Polnifcher und Chur = Säcfifcher Capellmeifter und allen Nachrich- 
ten zu Folge auch Componift, dod) ift von allen feinen Werfen durchaus 
nichtö befannt geworden. 

Andre, Dves Marie, ein Iefuit, geb. zu Chateaulin in Bretagne 
1675, war von 1726 bis 1759 Profeifor der Mathematik zu Caen, und ftarb 
am 26. Febr.: 1764 in einem Alter von Sg Sahren. Um die Mufif, wenig- 
ftend um ihren Afthetifchen Theil, erwarb er fi große Verdienfte gerade 
durd) fein überhaupt berühmteftes Werk: Eysai sur le Beau, Paris 1741, 
welches in einer Zeit von ohngefähr 20 Sahren nicht weniger al3 6 ver 
fchiedene Auflagen erlebte, und audy von Baron ing Deutfcha berfeßt 
wurde. E3 zerfällt urfprünglich in 4 heile oder Gapitel: du Beau visible, 
d. B. dans les moeurs, d. B. d. les Pitces @esprit, und d. B. musical. Wer 
jedoch daffelbe zu irgend einem Zwecte benußen will, dem ift zu rathen, nicht 
der Baronfchen Heberfeßung, welche die erfte und mangelhaftefte Ausgabe 
zum Terte hatte, zu folgen, vielmehr lieber der fünften fich zu bedienen, 
welche der Berf, felbft im Jahre 1763 beforgte und auch mit bedeutenden 
Zufäßen und 6 neuen Abhandlungen vermehrte, Q. 

Andreas, Pater, ein Sefuit und Orgelbauer des 15. Jahrhunderts, 
der zu feiner Zeit als ein in feiner Kunft feltener und überaus gefchickter 
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Manır gerühmt wurde. Im I. 1456 baute er zu Braunfchweig, unter 
des Abt Bartholds Negierung, in der Xegidienfirche eine Orgel, deren 
Umfang (von Han) alle bisherigen übertraf. Auch; war er der Erfinder 
eined befonderen Schnarrwerf, welches er zuerft in der Sefuitenfirche zu 
Prag anbrahte, und einen fehr angenehmen und Flangvollen Ton gehabt 
haben foll. —-M.— 

Andread Arrdenfi3 war ein angefehener Componift des A7ten 
Sahrhunderts, der fich hauptfächlich durch die Compofition der in DVBerfe ge= 
brachten Davidifchen Pfalmen einen unfterblihen Namen erwarb. Die Me= 
Yodien derfelben find, wie ed ihr Inhalt bedingt, einfach, aber gefällig, an= 
genehm und voll rhythmifhen Stromes; fie erfdienen im I. 1626 in 12. ; 
find jedoch jekt leider fo felten geworden, daß fie nur mit Mühe aufgefuns 
den werden Fönnen. 48. 

Andreas Sylvanus, ein audgezeichneter und vielgerühmter Eontra> 
punftift aus der Mitte des 16ten Jahrhunderts, von dem wir aber leider 
feine Nachrichten befisen, und von deffen Werfen aud, Feine weiter auf 
uns gekommen find ald eine Mefje, aus weldyer Glavean in feinem Dodez 
cachord einige Proben mittheilt. Sie ift ein Meifterftüd von wahrhaft 
fünftliher Compofttion damaliger Zeit. 

Andreas Gretend, Erzbifchof zu Ereta, führte, wegen feined frü- 
beren Aufenthalts in einem Klofter zu Serufalem, auc; den Namen Hierofo= 
Iymitanus; lebte in der zweiten Hälfte deö Tten und der erften des &ten 
Sahrhundertd ; im I. 680 disputirte er zu Conftantinopel gegen bie Mono 
theliten, und ftarb am 14. Juniud 724, in welcher Angabe jedocd) nicht alle 
Nachrichten übereinftimmen. Hier verdient er angeführt zu werden und 
überhaupt ift er für den Mufifer merfenswerth, weil er den befannten fo= 
genannten Canonem magnum und außerdem noc mehrere andere geiftliche 
Lieder nebft ihren Melodien verfaßt bat, bie nod) jest in der griechifchen 
Kirche gefungen werden. 

Andreini, Zfabela, geb. zu Padua 1562, widmete fi anfänglich 
ihrer fchönen Stimme wegen der Tonfunft und erwarb fi) aucd auf nehs 
reren Inftrumenten eine achtungdwerthe Kunftfertigfeit; das lberwiegende 
Talent zur Dichtkunft jedoch, ihr fchöner Körper, und noch mehr ihre fo= 
nore wohltönende Sprache veranlaften fte, weniger in ber Cing= ;J5 in 
der eigentlihen Schaufpielfunft ihre Kräfte zu verfuchen, ohne jedoch ihre 
erfte Lieblingsmufe, die Fonkunft, aud) im mindeften nur zu vernchläfftz 
gen. Ihr Beftreben Frönte der glüctichfte Erfolg ; nicht bloß Comödiantir, 
fondern durch ihre vielfeitige Bildung und mehrfachen gründlichen Konnt- 
niffe in Sprahen und Wiffenfhaften zur wahren Künftlerin erhosen, 
glängte fie auf den Bühnen Italiens. Sie war Schriftftellerin, Berfagris 
vieler Sonetten und anderer Gedichte, audy eines größeren Hirtengedichtes 
„Mirtilla”, welche Werke in den Jahren 1605 und 1607 zu Venedig er- 
fchienen, und die ihr aud) früher fehon den Titel Academica Intenta, von 
einer fo benannten Gefelfhaft zu Pavia entlehnt, verfchafft hatten. Sie 
ftarb zu Lion an ‚einer zu frühzeitigen Entbindung am 10. Juni 1604 In 
dem Alter von 42 Jahren. Unter ihrem weit verbreiteten Bildniffe ftehen 
die Worte: Hoc histricae eloquentiae caput,, lector, admiraris ; quid, si au- 
ditor sies? — Noch ausführlichere Nachrichten von diefer Künftlerin finden 
fi) in den Annalen des Theaters. Seft 3. pag- 28. 

Andreoli, Giufeppe, einer der fertigften Gontrabaffiften, Die je ge= 
Yebt haben; war beim Orcheiter der Scala zu Mailand angeftellt, und zus 
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gleich Lehrer feines Sinftrument3 am dafigen Confervatorio ; geb. im $ 
1757, geft. am 20. Decbr. 1832. Auch auf der, Harfe befaß er feine gez 
ringe Fertigkeit, vornehmlich aber das feltene Talent, zwecdmäßig und mit 
gutem Erfolge in dein Spiele derfelben zu unterrichten. Er galt für den 
beften Harfenlehrer zu Mailand, der fic aud) wegen feines religiöfen und 
vortrefflihen Charafterd der allgemeinften Hodhachtung zu erfreuen hatte. 
Er war wohlhabend, dabei freigebig, dies aber ftets nur im Geheimen und 
wenn er damit Gutes ftiften Fonnte, und bis in die leßten Xage feines Le- 
bens ein überaus thätiger Mann. Biele vortrefflihe Schüler, die er ge= 
bildet hat und die jeßt felbft ald Künftler in Achtung ftehen, gedenfen feiner 
mit Liebe und Danf. 


Andreozzi, Geetano, Capellmeifter zu Neavel, ftand zu Ende 
des vorigen und Anfange des jebigen Jahrhundert nicht nur als Dirigent, 
fondern aud) ald Componift in großem Anfehn. Er war ein Schüler und 
zugleic)- Anverwandter de3 großen Somelli, der in jeder Hinfiht audy wohl 
einen bedeutenden Einfluß auf feine Reiftungen ausübte. Er verfuchte feine 
Kräfte in jeder Art des Stylö, am häufigften jedoch und aud) mit dem 
meiften Glüce in der Compofition fürs Theater; faft auf allen größeren 
Bühnen Italiens wurde fein Name mit Achtung genannt, und feine Werfe 
zu öfteren Malen mit ungetheilteftem Beifalle gegeben; fo namentlich die 
Opern: Olympiade, ser. 17865 Arbace, welde er ein Sahr früher, und 
Catone, ser., welche er ein Jahr fpäter zu Florenz herausgab; ald aud) die Op. 
ser. Giovanno d’Argo, Trieft 1790; Saulle, Orator., welches 1804 zu Neapet 
mit dem raufchenditen Beifalle aufgenommen wurde; Arminio, op. ser., die 
er auöfchließlich 1788 für dad Theater zu Venedig fchrieb, und endlich das 
Drat. La Passione di Giesu Christo. Außerdem aber lieferte er nody viele an= 
dere Opern, unter denen jedoch Armida e Rinaldo, weld)e 1803 zu Neapel 
aufgeführt wurde, ald die fchlechtefte auch das unglüdlichfte Schickfal er= 
lebte ; gedruckt befinden fich noc) in unferen Händen von ihm: VI Vtolinz 
Quartetten, und III Quintetten p- 2 Viol. Fl. A. e Vc., welche erftere 
1782 zu Slorenz und Ießtere 1793 zu Venedig erfchienen, und aud) das 
treuefte Zeugniß ablegen von Originalität in der Erfindung und gediegener 
Kenntniß in der Kunft der Inftrumentation. — Während feines Aufenthalts 
in Florenz verheirathete er fi mit einer zewilfen Anna de’ Santi, 
der Tochter zwar armer, aber fehr rechtfchaffener Eltern, einem jungen 
hübfchen Mädchen, welches, bei febr einnehmendem Meußern und einem 
fanften Charakter, in allen weiblichen Gefchiclichfeiten, daneben aber 
auch in der Mufif und Malerei zu eirem, nicht niedrigen Grade von Ter= 
tigkeit und Bildung e8 gebracht hatte, deraber leider mit ald Veranlaffung 
angefehen werden darf, warum fie nicht gar lange fich in dem Genuffe derirdifchen 
Kebenöfreuden fehen durfte, Obfchon fie nämligh ihr achtungswerthed mufifas 
lifches8 Xalent Anfangs nur zur Unterhaltung und nicht zum Broderwerb 
ausgebildet hatte, fo betrat fie doc, aus Liebe zu den Ihrigen, um diefen 
und auc) fich einen forgenfreieren Unterhalt zu verfchaffen, 1791 als San- 
gerin die Bühne, und wurde aud) fogleich bei der großen Oper zu dlorenz 
ald Prima Donna angeftellt, vielleicht weniger aus Nücfiht auf ihre intel 
Tectuelle, _ als überhaupt humane und moralifche Bildung, wegen wel- 
cher fie bei dem gefammten Publifum in der größten Achtung ftand und von 
demfelben wahrhaft geliebt wurde. Won dlorenz aud machte fie von Zeit 
au Zeit größere Reifen, wurde dadurd, befannt und endlich im Z. 1801 als 
Prima Donna nad) Dresden berufen. Sie fühlte felbft, daß fie ald eigent- 
liche Sängerin noch aurücitand, um defto mehr aber beftrebte fie fi), durch) 


Andron — Anemochord 201 


ihren moralifchen und gefellfhaftlihen Werth fich die Achtung des Publi= 
fumd im höchften Grade zu erhalten; fie erreichte ihr Ziel; ald jedoch die be= 
Tannte Mad. Paer im folgenden Jahre anfam, fo war ed nicht allein um 
ihr Engagement gefchehen, fondern auch ihrem Leben hatte die lekte Stunde 
gefchlagen: in Gefellichaft mehrerer Dresdner fuhr fie (am 6. Juni 1802) 
nah Pillnis, um dort die Mad. Paer debütiren zu hören; auf dem Nüc- 
wege wollte fie fich nebft ihrem Begleiter, einem jungen Dresdner Diletz 
tanten, über die Fähre feßen laffen ohne aus dem Magen zu fteigen, diefer 
ftand hinten am Rande ded Bootes, das Pferd wurde beim Auffahren fcheu, ging 
zurich und die ganze Equipage ftürzte ind Waffer ; ungeachtet der augen= 
blieflichen Hülfe Fonnte doch nur der Kutfcher gerettet werden, fie und ihr 
Begleiter wurden todt aus dem MWaffer gezogen. DBerlor die Kunft aud) 
an ihr weniger\vielleicht eine Gebieterin als innige Freundin, fo wurde fie 
in den gefellihaftlichen Zirfeln dod, fehmerzlich vermißt, und daher von Vie- 
len beweint, betrauert aber von Allen. K 


Andron, ein feiner Zeit berühmter Flötenfpieler, geb. aus Catanea, 
blühete ums Jahr 130, und war Lehrer des Kaifers Marcus Aurelius 
Antonius, nicht nur in der Mufif, fondern aud) inder Erdmeßfunft. Nad) 
Athenaus Erzählung war er auch der Erfte, welcder mit feinem Spiele, 
durch gefchicte und zum Inhalte der Mufif paijende Reibeöbewegungen, die 
Xanzfunft zu vereinigen wußte. In Betracht nun, daß diefe zu jener Zeit 
niemald ohne Pantomime ausgeübt wurde, fo hat dies Einige zu dem 
Berfuche verleitet, den Urfprung des Ballet3 bis auf A. zurüczuführen ; 
bedenken wir aber, daß die Art und Weife diefer Bereinigung und die da= 
durch entftehenden gedoppelten Kunftleiftungen von unferm und dem eigent= 
Yihen Bollet durchaus abweichen und in demfelben gar nicht wiedergefunden 
werden fönnen, fo möchte ein folher Berfuch doc) zu gewagt erfcheinen, 
© fehwer diefe Kunft, diefer mit Mufit, damals aber nur mit dem Flöten 
fpiele, begleitete pantomimifche Tanz, auch feyn und bewundert werden 
mochte, fo wäre ihre Anwendung auf unfer Ballet doc) wohl für den 
Mufifer der gerade Weg, fi lächerlid zu machen. € laßt fich ja auch) 
die Zeit nachweifen, wo diefelbe gänzlich wieder verfchwand und erft fpät 
nachher unfer heutiged Ballet zur Aufnahme Fam. Bol. den Art. Ballet. 

Sg. 

Anelli, Yngelo. In den neueren Zeiten haben, vielleicht zu uns 
ferm VBortheile, außer einigen Wenigen, die italienifchen Operncomponiften 
auf den deutfchen Bühnen wenig oder gar Fein Glück machen wollen, zumal 
wenn ihre Werfe in dad Gebiet ded Komifchen gehören. Auc, U. hatte 
dies Schikfal zu theilen, und mag dies aud) vielleicht die alleinige Urfache feyn, 
warum fo wenige Nachrichten von ihm zu und gelangt find. Schon feit 
4785 ift er in Italien ald Opern - und Xheatercomponift, und wie ed 
fcheint, rühmlichft befannt; im % 1786 wurde zu Verona eine neue Op. 
bufa: I due supposti Conti, von ihm aufgeführt, diefe ift fpäter auc) auf 
einigen italienifchen Bühnen Deutfchlands, aber mit wenig Theilnahme, 
aufgeführt worden, allein viel anderes Bedeutendes ift und nicht von ihm 
zu Geficht gefommen, fo wie aud) feine Perfon fic faft ganz aus unfernt 
Gefichtöfreife verloren hat. ra), Ze 


Anemocord oder Animo-Corde, ein Tafteninftrument mit 5 vol- 
Yen Octaven, 7 Fuß lang, 4% Fuß bod) und mit einem Fußgeftell von 2 
Fuß, durdaus dreicdrig. Die Saiten der oberen drei Octaven find mit 
Seide überfponnen. Im Innern befinden fih eine Menge mefingener 
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Köhren oder Windfanäle (an Gewicht über 300 Pfund enthaltend), die mit 
zwei Dafelbft angebrachten Blasbälgen, welche übrigend aud) nach Art der 
Orgel in ein Geitenzimmer verlegt. werden Fönnen, in genauefter Verbin- 
dung ftehen, und denvondenfelben empfangenen Wind zu den Saiten führen. 
Der Zon des Inftrumentd nämlich entfteht dadurh, daß durch den Nie- 
derdrud der Xaften vermittelft eigens angebracdhter Ventile, deren befondere 
GStruftur ein ee ded Erfinderd geblieben ift, jene Röhren an ih 
rem vorbderften Ende geöffnet werden, und nun die, in einer nad) ply- 
fiiden Prinzipien genau berechneten Stärfe, heraus ftrömende Luft die ge= 
rade vorliegenden Saiten in Vibration feßt. Es laßt fich leicht einfehen, 
daß die Intonation, welche auf diefe MWeife erzeugt wird, von einem fol) 
angenehmen Schmelz, ein fold wahrhafter Seelenflang feyn muß, wie er 
mit Worten wohl nicht Teicyt befchrieben werden Fann. Daher aud) der Jtame. 
Durd) zwei im Pedale angebrachte Fußtritte ift eine Vorrichtung getroffen, 
daß nad) Belieben de3 Spielerd die Ventile nicht auf einmal, fondern nur 
nad und nad, fi öffnen, wodurd) die Yäufhyung, als ob die Harmonie 
aus einiger Entfernung fic) allmälig nähere, auf da3 natürlichfte bewirkt 
wird. Unter der Claviatur befinden fi) aud) Negifterziige, vermöge wel- 
her daB leifefte und abgemeifenfte An= und Abfchwellen der Töne hervorges 
bracht werben Fann. Zum Charafteriftifhen diefes Snftruments gehört 
noch, daß ed, aus Rücficht auf die ganze Natur feiner Töne, nur zu dem 
Vortrage Iangfamer und gebundener, befonders feierlicher Tonftüde, und 
vornehmlich zu der Begleitung einer Singftimme fic eignet. In diefer 
Weife gebraucht madıt e3 aber wirklich allen andern Inftrumenten den Vor 
zug ftreitig, und e8 möchte aud) wohl nur darauf die Behauptung Anderer, 
daß ed wie jedes andere gewöhnliche Flügel- Inftrument angewandt werden 
Fönne, zu befchränfen feyn. Der Erfinder war der Clavierinftrumenten- 
macer Johann Jacob Schnell in Paris, von Geburt ein Miürtemberger ; 
eine zufällig in freier Luft hängende Harfe erwedte zuerft die Idee in 
ihm, daß man auc) ein Taftatur Inftrument mit Metallfaiten mülfe ver- 
fertigen Fönnen, deren Intonation nur allein Wirfung der Bneumatif wäre. 
Er ging ans Wert, und nad vierjähriger Arbeit mit 8 Gehülfen erfchien 
im I. 1789 jene Anemochord, das von Kennern bewundert und von der 
Academie der Künfte und Wiffenfchaften zu Parid gefrönt wurde. 
HGW. 

_ Anerio, Felice, war in Nanini de3 ältern und SHaleftrina’3 Muz 
fiffhule, der eriten in Nom, gebildet worden. Sleicdy nad) Paleftrina’s 
Tode 1594 wählte ihn der Kardinal Aldobrandini an jenes Stelle zum Dis 
rector feiner Sammermufifen und wußte e5 auch beim Papfte Clemens VIIL, 
feinem Oheim, dahin zu bringen, daß der Papft demfelben auch die Stelle 
eined Compofitore der päpftlichen Kapelle verlieh, die vor ihm Paleftrina 
äuerft verwaltet hatte. Zur Danffagung widmete er dem Papfte: „II 
libro degl’ Inni, cantici e motetti a 8 voci. Venezia, Vincenti 1596.“ 8 
ift von feinen Compofitionen viel gedrudt worden, woson Gerber nur wez 
nig und gerade Unbedeutendes anführt. Sehr viele feiner Arbeiten liegen 
als Manufeript zu St. Maria in Vallicela, im Batifan, vorzüglich in der 
päpftlihen Kapelle, für welche er das Meifte fchrieb. Nach feinem Tode 
üt nie wieder ein Compofttore diefer SSapelle ernannt und angeftellt worden, 
indem alle etwa nöthig werdende Compofitionen von den zu allen Zeiten 
Funftberühmten Sängern der päpftlichen Kapelle geliefert wurden. — Der 
Bruder bdeijelben, Giov. Francesco, war gleichfalld ein berühmter Tonfeber 
feiner Zeit, von dem nicht wenig gedruckte Sammlungen, 'größtentheild zu 
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Rom und einige in Venedig, erfchienen. Gie beftehen aus Motetten, Li- 
taneien, Pfalmen, Meffen, Madrigalen und aus einem Buche Gagliarden 
„per sonare nel cembalo e linto.“ Gerber, der nur wenig Werfe diefes 
Mannes anführt, nennt ihn Kapellmeifter am Dom zu Verona, In wels 
cher Zeit er diefe Stelle verwaltete, ift und unbefannt. Baini führt ihn 
unter der Kapellmeifterreihe zu St. Giovanni in Laterano vom Jahre 1600 
biö 1603 auf. GW. Fink. 
Anfang. Seder Gegenftand, der ein vollfommnes Ganze auöma= 
chen fol, muß einen Anfang und ein Ende haben; daher aud) jedes Ton 
ftüc als ein in fich abgefchloffenes Product mufifalifcher Poefie. Der Anz 
fang ift dasjenige, wie auc) fchon Ariftoteles in feiner Poetif (VII) bemerkt, 
dem in derfelben Sache nichts vorhergeht, aud nichts vorhergehen Fann, 
und womit alle Dinge beginnen. Hieraus ift nun aud) leiht abzunehmen, 
wie der Anfang eines Tonftüd3 befchaffen feyn muß: nämlic fo, daß das 
Gehör durch ihn auf nicht Vorhergehendes geführt wird. Die Verbindung 
der Harmonien und Gedanfen gefchieht in der Mufif durch Diffonanzen, 
wohin wir in diefem Falle audy die 4te, 6te und Fleine Septime rechnen; 
Tann alfo der Anfangdaccord eined Xonftüds Fein verbindender feyn,. da 
Jeichtd vor ihm da war, fo darf er natürlich aucd, Feind von diefen oder 
fonftigen diffonirenden Intervallen enthalten, vielmehr muß er vollfommen 
confonirend und vollftändig fenn; oder, beginnt dad Tonftüd nicht mit eir 
nem vollen Accorde fondern mit einzelnen Tönen, fo müffen diefe aus dent 
der Haupttonart jened zum Grunde liegenden confonirenden Aecorde ges 
nommen feyn, und in ihrem Gange nicht abgebrochen, fondern in einer 
geregelten Figur gebunden fortfchreiten. Dies führt zugleid) auf eine zweite 
Eigenfchaft des Anfangs: ed muß diefer wo möglich fogleich auf den ganzen 
Eljarakter des folgenden Tonftüds hindeuten. Das geihieht nun wiederum 
dadurch, daß die erfteren Töne, mögen fie num einzeln oder im vollftändis 
gen AUccorde erflingen, vollfommen confirend find, d. h. zu der Grundhars 
monie derjenigen Xonart gehören, in weldyer dad ganze Tonftüc‘ gefebt ift, 
indem nur auf diefe Weife das Ohr fogleich mit dem harmonifchen Charaf- 
ter deffelben vertraut gemacht werben Fann; alddann müffen diefe Töne fi) 
aber fogleich in dem Tempo, der Taftart und überhaupt den rhythmifchen 
Figuren bewegen, welche fortan ald die hauptfächlichften Mittel zur Darz 
ftellung des dem Tonftüce zum Grunde gelegten Gegenftandes gelten, damit 
das Gefühl des Hörerd augenbliclic eine Vorftellung von diefem befommt, 
und zugleich für denfelben geftimmt wird. Man fagt daher auch wohl: der Haupt- 
gedanfe muß nicht zu weit verfchoben werben, fondern fogleid) im Anfange 
fi) Fund thun. Ausnahmen davon dürfen macen: 1) Fantafien, in wel= 
chen fich der Kiünftler dem eben in ihm regen Gefühle und der Stimmung 
überläßt, in welcher feine Seele fi für biefen Augenblic® befindet. Diefe 
haben eigentlich gar Feinen Hauptgedanfen, fie bilden ein Xonmeer, auf 
deffen Wogen fich Geift und Geele deö Künftlers fortfchaufeln mit alle dem 
Wechfel ihrer verfchiedenen Negungen. Hier läßt fich Feine Regel geben 
(. d. Art. Fantafie). 9 Arien, denen ein Recitativ vorhergeht, und 
die diefelbe Empfindung fortfeken oder denfelben Gegenftand zu ihrer Darz 
ftelfung haben, der in diefen fchon behandelt wurde. Hier nämlich) ift der 
Anfang des ganzen Xonftücds beim KNecitativ (f. dief.) und nicht erft bei 
der Arie. Daran fchließen fidy dann 3) alle Gattungen von Xonftüden, ber 
fonderd Rondo’3, denen eine Einleitung oder dergl. vorangeht. Und end- 
lich 4) einzelne Ballettänze. Diefe dürfen ihren Anfang wohl anderd ger 
falten, weil das Ballet für fi eigentlich nur ein vollftändiges Ganze bil- 
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det. Daher Fommen aud) bei foldyen einzelnen Yanzftücen die Tänzer mei= 
ftend mit einem Sprunge aus den Couliffen hervor, und machen damit den 
Zufchauer glauben, der Xanz, der ihm jeßt vorgeftelt wird, fey nur eine 
Vortfeßung der Handlung, die außer feinem Gefichte ihren Anfang genom= 
men habe. In allen übrigen Tondichtungen aber müjfen, fo wie überhauyt 
in allen Werfen ded Gefchmad's, die Gefebe des Anfangs aus dem angeges 
benen Grunde ftreng beobachtet werden, 


Anfoffi, Hazquale, wurde nad) des Kapellmeifter Reichardt’3 Angabe 
1729 zu Neapel geboren, wo er auch in den dortigen Mufiffchulen feinen 
erften Unterricht, vorzüglic) auf der Violine, erhielt. Die Tonfefunft ftu= 
dirte er unter Sacchini und Piccini, deren Liebe er fich gewann. Erft nad) 
langer und tüchtiger Vorbereitung trat er in Italien vorzüglich al3 Opern 
eomponift auf und arbeitete mit der Leichtigkeit, die in feinem Vaterlande 
zum Beifall nothwendig fheint, der ihm auch im reichen Maafe zu Theil 
wurde. Gerber nennt ihn Sapellmeifter am Confervatorio deil! Ospeda= 
letto zu Benedig; wir willen aber nicht in welchen Sahren und wie lange 
er diefe Stelle verwaltete. Gewiß ift es, daß feine erfte gedructe Oper 
„Cajo Mario“ 4769 zu Venedig herausfam. 1775 befand er fih in Rom, 
wo bereit3 1773 lincognita Persegnitata gegeben wurde. Yaft drei Jahre 
Yang erhielten feine Opern dort den größten Beifall; am glänzendften wur- 
den aufgenommen „l’Avaro“ (1775) und „Isabella e Rodrigo, o la Costanza 
in Amore“ (4776), beren Finale für Meifterftücke galten. Allein feine 
Oper „Olimpiade‘, die er für dad Theater della Valle in Rom gefeßt hatte, 
flürzte ihn plößlic) von feiner Höhe, fo daß er vor Unmuth Stalien verließ 
und nad) Paris ging. Dort arbeitete er mit großem Beifalle für dag italie- 
nifche Theater, namentlich ‚la finta Giardiniera“ «(1778) ; „il Matrimonio per 
inganno“ (1779). Von hier begab er fic) nady London, wo er ‚il Viaggia- 
tori feliei“ und „il Trionfo della Costanza“ im I. 1782 fchrieb und im fol= 
genden Jahre die dortige Oper dirigirte. Al er num feinen Ruhm wieder 
bergeftellt fah, veifte er mit Zuverficht in fein Vaterland zurück und genoß 
auch nun wirklich feit 1787, und zwar vorzüglic in Nom, eines fo auöge= 
zeichneten Beifalles, daß man einftimmig verficherte, fo vortreffliche Mufik, 
als feine in eben diefem Jahre dort aufgeführte Oper „le Pazzie de Gelosi“ 
enthalte, fey noch nie gehört worden. Von jekt an wurde er der 
Mann de3 Tages nicht blos in Italien, fo daf viele feiner Opern, vor- 
züglich die Fomifchen, die man unter die beiten zu zahlen hat, in Frankreich 
und Deutfchland überfeßt gegeben wurden. Auf unfern Theatern wurden 
don ihm folgende aufgeführt: „die Freundfchaft aufder Probe‘; „der Schab= 
graber; „die Eiferfucht auf der Probe“; „die edle Gärtnerin“ ; „der Ama= 
zonenfrieg‘; „die glücklichen Reifenden “5 „die betrogenen Betrüger “; 
„Eirce; „das Luftige DBauermädchen“; „die verfolgte Unbefahnte“ und 
„Die Masferade.’’ — Man rühmte den Neichtyum feiner Erfindung; die 
Lebhaftigreit und Anmuth im Gefange; Gefchmad und Ausdruck im Alfge= 
meinen; SKraft und Steigerung in feinen Finalen hauptfächlic) ; endlich in 
feinen ernften Opern eine reiche Inftrumentation, deren Zufammenhaltung 
mit unferer jeßigen Manches zu denfen, vielleicht auch manchen Gewinnt 
veranlaffen Fönnte. Seine geiftlichen Arbeiten, meift über Zerte von Me= 
taftaffo, werden zwar in Italien nicht minder gefchäßt, find jedok im Aus= 
lande nicht fehr bekannt geworden, bid auf ein Salve Regina. Noch im hoe 
ben Alter verlieh ihn in feinen mufifalifchen Erzeugniffen fein Feuer nicht. 
Er ftarb in Rom 1795. MW. Fink. 
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Anführer der Mufit oder einer Muftfaufführung wird in manchen 
Gegenden aud) der Concert= oder Eapellmeifter genannt, f. diefe Art. 

AUngeben einen Ton heißt zunächft überhaupt irgend einen Ton er= 
Klingen laffen, je nachdem es die Behandlungdweile eines Inftrumentd zus 
laßt, und ohne eigentlich beftimmten Zwed: Dann aber verfteht man ind 
Befondere darunter dad. „XonsAngeben“, weldyes gefchieht, ehe ein Mu= 
fifftüd angefangen wird, um eine gleiche Stimmung der Inftrumente her- 
vorzubringen. Im Orchefter wird gewöhnlic auf der Oboe oder Clarinette, 
oder überhaupt auf einem Rohr= Inftrumente, ift ein Elavier oder Flügel 
vorhanden, auf diefen der Xon und meiftend a — d angegeben, weil alle 
Bogeninftrumente auf den offenen Saiten diefe Töne haben, und um fo 
leichter alfo darnad) rein geftimmt werden fünnen. In der Kirche gefcieht 
das Tonangeben auf der Orgel. Berwechfelt wird diefer Ausdrud oft aud) 
mit anfhlagen, anblafen und anfpreden. 

Angeletta,: eine ihrer Zeit fehr berühmte italienifhe Sängerin, 
aus der erften Hälfte ded vorigen Jahrhunderts, Schülerin deö Conferva- 
toriumd della Pieta zu Venedig. Im 9. 1726 verheirathete fie fi an einen 
dortigen reihen Banfier , deifen Neigung fie mehr durd) ihre Kunft und 
ihren liebenswürdigen Charakter ald durd) ‘den Reiz ihres, übrigend wohlge- 
bauten Körpers auf fich gezogen hatte. Als dejien Gattin ward fie aber 
der Kunft nicht untreu, vielmehr fuchte fie fich befonderd nod) in der In= 
ftrumentalmufif zu vervollfommnen und bildete fi zur wirflihen Birtupfin 
auf dem Claviere aus. Zu jener Zeit befand fiy-aud) der damalige Churs 
pring von Sachen in Venedig; er Fam oft in das Haus der Y., um deren 
außerordentliche Talente zu bewundern, und. fo hatte Diefelbe denn die befte 
Gelegenheit, ihm den befannten, nachmaligen Churfürftl. Säachfifhen Kapellz 
meifter Heinichen zu empfehlen. Sie that eö angelegenilichft, und diefer 
batte daher nur ihr fein nachheriged Glük zu verbanfen. 

AUngeli, 9. Francesco Maria, ein zu Ende ded 17ten Jahrhunz 
dert Iebender Franzisfanere Mönd) aus Rivotorto, zugleich auögezeichne= 
ter Gontrapunftift, der, nad) dein Zeugniffe ded Xevo, feines Landömannd 
and Zeitgenoffen, von Niemand übertroffen wurde. Er fchrieb eine 
Avhandlung über feine Kunft, Den Eontrapunft, die aber leider nicht ger 
druct wurde und fomit nicht veröffentlicht werben fonnte; Andere behaupz 
ten zwar dad Gegentheil, und Laborde führt diefelbe fürmlich an unter dem 
&itel: Fr. Mar. Angeli, Sommario del Contrapunto, 1691; allein der oben 
genannte Xevo, A—3 Zeitgenojle und Landsmann, ald weldher er dod) 
wohl den meiften Glauben verdient, und der 15 Jahre nad) jener angeges 
benen Drudtzeit lebte und folgende rachricht Davon 'mittheilte, redet in fei= 
nem Musico Testore pag. 230 ausdrüdlic, don einer Handfdrift: un certo 
suo breve Manoseritto di Contrapunto, aus welcher er feinen erften Unter- 
richt gefchöpft habe. Und daß Tevo dem A. gewiß die Ehre erzeigt hätte, 
von deifen gedrucdten Werfen zu reden, wenn fie. ed anderd nur waren, 
das läßt fi) von der andern ©eite her auch wohl aus der hohen Achtung 
und wahren Ehrfurcht fchließen , mit welcher überhaupt er dort von ihm 
fpricht ; A. , fagt er, ift ein Mann von den feltenften Tugenden, von jed> 
weder Art derfelben befist er die vortrefflihften und zwar in dem hödhjften 
Grade, und wad feine mufifalifchen Kenntniffe anbelangt, fo wird er von 
Niemand übertroffen. Bei diefem Urtheile fcheint nun freilich) wohl etwa& 
Partheilichfeit oder blinde Vorliebe mit im Spiele gewefen zu feyn, bo 
läßt eö fich Feineswegs für ganz unmotivirt anfehen, und jedenfalld war 
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demnach A. ein audy ald ganzer Meenfdy fehr achtungswürdiger Tonfinftfer, 
der ed fomit werth ift, in dem ehrenvolliten Andenken der Nachwelt ewig 
fortzuleben. 37. 

Angelica — die Engelöftimme, ift der Name eines flötenartig, 
fehr Tieblich intonirten Regifterd, das zuweilen no an Orgeln aus der 
älteren Zeit mit verfchiedenem Fußton vorgefunden wird. In neuerer Zeit 
wendet man daffelbe faft gar nicht mehr an. 

Angelini, Giovanni Andrea, f. Buontempi. 


Angelique ift der Name eines veralteten lautenartigen Snftru= 
mentd, welches ehedem, befonders in England, fehr gebräuchlich war. E8 
war einchörig mit Darmfaiten bezogen, die man ftufenweife nad) Maaßgabe 
irgend einer beliebig angenommenen Xonleiter ftimmte, und entweder durch 
den Schlag eines fogenannten Plectrums oder durd) das Neißen mit den 
Iingern, wie jest nod) die Saiten der Harfen und Guitarren, in Bewegung 
feste. Der geringe Tonumfang und die Unvollfommenheit überhaupt wa= 
ven wohl die einzige Urfache des Verfchwindens deifelben. 

Angelo da Picitone, diefem Beinamen nad) zu fließen wahrfchein- 
Ti) aus der mailändifhen Stadt Pizzighitone gebürtig,‘ war einer in der 
erften Hflfte des A6ten Iahrhunderts lebender und ald vortrefflicher Organift 
damald allgemein befannter und berihmter Sranziscaner Möng, der audy 
1541 zum Generalprocurator feined Ordens im Mailändifhen erwählt 
wurde. Ald folder gab er in den folgenden Jahren, 1547 zu DBenedig in 
Quart, nadhftehendes Werk heraus: Fior Angelico di Musica: nouvamente 
dal R. P. fratre Angelo da Pieitone, Conventuale dell’ ordine minore , Orga- 
nista preclarissimo, composto. Nel qual si contengono alcune bellissime 
dispute contra quelli che dicono; la Musica non esser Scienza; con altre 
molte questioni et solutioni di varii dubbii, das in unferen Zeiten fchwer zu 
finden ift, wegen feiner oft übertriebenen Pedanterien aber auch, obfchon 
ed ehemals alö die erfte ierde einer mufifal. Bibliother angefehen wurde, 
dem nicht zu empfehlen feyn dürfte, der richt fhon zu gründlicheren und 
reiferen Kenntniffen gelangt ift, da gerade dur) diefen Umftand, wir möd)= 
ten fagen im Entfprechen feiner Seltenheit, die VerftändlichFeit feines Inz 
balts fehr erfchwert wird. A 


Angelo, Bezegui, geb. zu Rom ums I. 1670, bildete fich zunächft 
zum Biolinvirtuofen, und glänzte als folcher befonders im Anfange de3 
asten Jahrhunderts; noch im I. 1734, als er nach Paris Fam, wurde er 
allgemein bewundert, Ein unglüclicher Fa aber, bei-welchem er den lin- 
fen Arm zerbrad, und der ihn zur ferneren Ausübung feiner Kunft un= 
tauglich machte, war die erfte VBeranlaffung zu der hohen Adytung, mit 
welcher nachher fein Name unter den EComponiften genannt wurde. Bon 
da an nämlid, wandte er fic) lediglich nur dem theoretifchen und eigentlich 
wiffenfchaftlichen Theile feiner Kunft zu; fchenkte fein SInftrument eincm 
Sreunde, fing an zu omponiren , nicht blos für die Violine, fondern aud) 
für andere und mehrere Inftrumente, und erwarb fic) dadurd) ein foldy 
reichliches Einfommen, daß er bis an feinen Tod, der ihn 1750 im soften 
Jahre feines Lebens überrafchte, fich der anftändigften Verforgung zu er 


freuen hatte, Gewiß ein untrüglicher Beweis, daß feine Werfe gediegen 
und gefhmacvoll gearbeitet waren. 


Angelucci, ‚Angelo, war der Befißer der vorzüglichften und aus- 
gedehnteften Darmfaitenfabrif in Neapel, wo die beften, in Teutfchland fo= 
genannten vomanifchen (f. d. Art.), Saiten verfertigt werden. Nur affein 
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am die Gedärme von 7 bid 8 Monate alten 'Lämmern. (die brauchbarften) 
zu fammeln, befchäftigte er über 400 Menfchen am verfchiedenen Orten; 
die Berfertiger der Saiten felbft waren größtentheild aus Sale, einem Hei- 
nen Orte in Abruzzo, und erhielten außer freier Wohnung und Koft mo- 
natlih ohngefähr 6 Thle. Lohn, weshalb U. von den Einmöhnern in Sale 
old ihr größter MWohlthäter, wie ein Vater von feinen Kindern geliebt und 
verehrt wurde. Um dem Gefchäfte nody mehr Ausdehnung und Anfehn 
zu geben, ftiftete er mit den römifchen Saitenfabrifanten eine fürmliche 
Compagnie; allein mehrere Umftände ließen diefen Gefellfhaftshandel von 
nicht langem Beftande feyn;- an fich unbedeutende Streitigkeiten unter den 
betreffenden Perfonen führten endlidy die weitläuftigften Prozeffe herbei, 
und diefe gaben Gelegenheit zu der Auswechfelung der merfwürdigften, auf 
diefe Kunft Bezug habenden, und oft auch dad ganze Geheimniß derfelben 
verrathenden Schriften. AU. mußte died natürlich fehr verdrießen, zumal 
da er bei der Errichtung. einer foldhen Verbindung in Beziehung auf das 
allgemeine Wohl die befte Abficht hatte, und eine'Folge von dem dadurd 
erzeugten immerwährenden Merger mochte wohl die zehrende Krankheit fenn, 
an welcher er, in nody nicht hohem Alter, im Jahre 4765 ftarb. E. 
Angenehm ift eigentlich Alles, was Vergnügen fchafft, alfo den 
Sinnen fhmeichelt und den Trieb befriedigt, weil die gern angenommen 
(dad Stammwort ift annehmen) wird. Demnach; bezieht fich denn der Aus- 
drucd zunächft nur auf die niedere finnliche Sphäre ded Gemüthd (angeneh= 
me Empfindungen, wenn den Sinnen etwas in der Empfindung gefällt); 
doch wird er aud auf die höhere übertragen (angenehme Ideen, wenn fie 
auf eine wohlgefällige Art dargeftellt werden; angenehme Perfonen, wenn 
diefe etwas Mohlgefälliged in ihrem Aeußeren befiten). In fofern ift e8 
auch nicht ganz unrichtig, dad eigentlich Schöne angenehm zu nennen, ob= 
fchon Laffelbe ein weit höherer Gegenftand des Wohlgefallens ift, als das 
blo8 Angenehme, dad immer nur finnlic), während jenes geiftig, genoffen 
und empfunden feyn will. Aus diefem Grunde Ffann immer aud) nur dad 
Subject, dad empfindet, und der Umftand, unter welchem e3 empfindet, ent- 
fcheiden, ob ein Gegenftand angenehm ift oder nicht; ein allgemeined Richt- 
maaß giebt ed darin nicht; fo wie die Neizbarfeit der Sinne bei verfchiede- 
nen Menfchen und unter eben fo verfchiedenen Umftänden verfchieden ift, 
fo müffen natürlicy aud) die durch äußere Eindrücde erregten Empfindungen 
verfchieden feyn. Alles dies gilt nun auch) da,. wo von einer angenehmen 
Mufit die Rede ift. Leicht faßlihe Belhäftigung der Sinne und Erregung 
weniger heftiger Gefühle machen den Charakter deö Angenehmen aus, ded= 
halb muß aud) eine angenehme Mufif zunädhyft nur darauf gerichtet feyn ; ihre 
Melodie muß lauter leicht faßlihe Tonführungen von: gefälligem Wechfel 
enthalten; fie muß ihren Stoff auf.dad ungezwungenfte darftellen, dem - 
Khythmus einen leichten Fluß geben, d. b. die rhythmifchen Theile nicht 
aus zu ungleichartigen Gliedern verbinden, die Harmonie in der natürliche 
ften Folge der Mecorde, mit Vermeidung zu vieler Diffonanzen und in 
dem mannigfaltigften Wechfel der Zöne fortfchreiten laffen, und endlid, die 
verfchiedenen Schläge der Aecente, Licht und. Schatten, forte und piano nidyt 
zu grell auftragen, vielmehr Alles, das ganze Meer wohlflingender Töne, 
in der wohlgefälligften und in einer die Sinne afficirenden Woge gleihfam 
dahinftrömen laffen. Darin war Graun und ift Roffini Meifter, und deö- 
halb gerade fanden die Leiftungen Beider bei dem großen Haufen fo, vielen 
Eingang. — Geht die Mufif darüber hinaus, hat fie nicht blos ben rein- 
ften Sinnengenuß, die Ergößung des Ohrs fi) zum Zwede gemacht, Tonz 
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dern will fie wirklich ein Inneres, Geiftiges nur finnlicy darftellen, ‚und 
wählt fie dazu, unbefimmert um dad eigentlid, Teicht MWohlgefälige ihrer 
Klänge, ob Con= oder Diffonanzen fi) da zufammenhäufen, die rechten, 
charafteriftifh ausdrudäfähigen Mittel, fo daß die Darftellung unmittelbar 
auch der fremden Bruft fich mittheilt und die dargeftellte höhere Idee in 
diefer erwect wird, fo hört fie auf, eigentlicd) angenehm zu fenn, wird 
fchön und zur eigentlichen Kunftleiftung (f. d. Art. Schönheit und Kunft), 
als welche fie natürlich aber auch einen höheren und länger dauernden 
Werth haben muß. Denn das blos Angenehme ift eben fo wenig alleinis 
ger Zwed der Kunft, alö die Harmonie der Mufif, wenn gleich ed zu ihe 
rem Wefen nothwendig gehört; die Natur felbft zeigt, wie weit der Künfte 
ler das Angenehme zum Gegenftande feiner Darftellung machen darf; fie 
arbeitet ftetsS hin auf Bollfommenheit, hat aber dabei die AnnehmlichFeit 
zur beftändigen Gefährtin, damit dad mühfame Streben zu jener immer 
‚einen einladenden Neiz behält. So muß jede Kunftwerf, und mithin 
auch das muftfalifche feyn. Der Tondichter muß darnac) ftreben,,, feinen 
Schöpfungen einen wirklichen Kunftwerth zu verleihen, dabei aber auch das 
Angenehme nicht aus den Augen verlieren; er muß der Darftellung felbft 
durc, jene Art von harmonifchem Gewebe den Neiz zu geben wilfen, daß 
das Ohr willig fi herleiht zur eigentlichften Pforte der inneren Geiftigkeit. 
Mit anderen Worten: er muß darnac) ftreben, daß man feine charafteri- 
ftifhe Mufif auc, gern hört, daß diefe nicht allein ausdrudövoll, fondern 
zugleid) auch angenehm, alfo fchön ift, ihren Gegenftand in fdöner Form 
binftellt. Darin waren Mozart, Haydn und Beethoven Meifter. Nur in 
dem beijeren Sinne de3 Worts alfo Fann mar die Mufif alddann noch 
angenehm nennen, infofern auch der Eindrud auf die Sinne, das Ohr, 
nothwendig der Erregung der Seele und d63 Geiftes vorausgehen muß. 
Daß eine Mufif von diefer Art, eine wirffich Funftreiche, nicht augenblic‘- 
lic) fo viele Verehrer findet, al die blo3 angenehme, ift natürlic),. da, 
indem fie ald Kunft fchon den aus dem Leben erfaßten Gegenftand immer 
ibealiftet hinftelt, zugleich auch zum Begreifen und Empfinden defjelben 
einen durchbildeten Geift und ein für das wahrhaft Schöne empfängliches 
Herz vorauöfeßt. — Der Gegenfaß von angenehm ift unangenehm, 
und diefes verbindet alfo den Begriff jenes im umgefehrten Sinne in fic), 
erregt Mißvergnügen und Schmerz, — Für angenehm fagen Einige auch 
wohl annehmlid; es ift dies nicht falfch, nur muß eö, nebft feinem 
Gegenfaße unanneh mlich, in folder Weife gebraucht, nicht verwechfelt 
werden mit dem eigentlichen acceptabel und unacceptabel. . D. Sch. 


Angermann, Organift zu Altenburg um dad Jahr 1740, würde 
von und hier, in der Reihe nur wahrhaft berühmter Tonfünftler, nicht ge= 
nannt werden, da unfere Zeit fowohl ohne beftimmte Nachrichten als 
MWerfe von ihm geblieben ift, wenn nicht atthefon in feiner Ehrenpforte 
ihn aud) ald Componift unter die vorzüglichften feiner Kunft gezählt hätte, 


Angerftein, Johann Carl, Verfaffer de3 1803 volftändig erfchie 
nenen Werts: Xheoretifch: praftifche Anweifung, Choralgefänge nicht nur 
richtig, fondern auc, fchön zu fpielen (f. d. Art. Literatur), war zuerft 
(um 4780) Organift zu Stendal, feit 1788 aber Prediger zu Bretfow bei 
Stendal, und au) Componift mehrerer guter, aber ungedruckt gebliebener 
Clavierfachen. 

Angiolini, Giovanni Zederigo. Wie vortheilhaft e8 auf die ita- 
lienifchen Componiften und Tonftfünftler überhaupt wirft, wenn fie ihr Ieis 
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denfchaftvollered Vaterland auch einmal verlaffen, und in dem ftrengeren, 
ernfteren und gediegeneren Deutfchland ihre Xalente üben und SKunfts 
producte zur Schau ftellen, davon giebt unter vielen Andern aud) 
%., ein fertiger Cembalift, das überzeugendfte Beifpiel. Er war aus 
Siena gebürtig und erhielt auch dort feinen erften mufifalifchen Unterricht, 
befuchte zu feiner weiteren Ausbildung mehrere größere Städte Italiens, 
und ging endlic, in der Meinung, auögerüftet zu feyn mit allen Schäßen 
und Kenntniffen, !die einem Xonfünftler angehören, gegen das Jahr 1784 
nad) Deutfchland; in Berlin, wo er fi) um 1787 aufbielt, machte er die 
Bekanntfchaft des, wie ed die verfchiedenen Beitfchriften deifelben nicht anders 
beurkunden, wirklich äfthetifch muftfalifch gebildeten Rellftab (Vater), und diefer 
verftändige Deutfche hatte eine feltene Gewalt über den italienischen Kunftz 
jünger, wußte nicht nur feinen Gefhmad, fondern aud) feine ganze Mas 
nier durch eine bewunderungswertie Berfchmelzung der ganz verfchiedenen 
italienifchen und deutfchen Darftellungsart auf eine fehr vortheilhafte Weile 
weiter fortzubilden. Die wenigftend, welche X.und feine früheren Leiftungen 
Fannten, wollen behaupten, daß er nad) diefer Zeit mit der natürlichen 
Kühnheit feiner Yantafie und Reichtigfeit in der Aneinanderreihung der 
ftrömenden Ideen aud) eine Rpüirde und Beftimmtheit im Auödrude zu 
verbinden gewußt habe, welche unwibderftehlih auch den Deutfchen zu 
iym binzogen. Bei folchen Gaben Konnte’ed ihm nicht fehlen, daß 
er in Petersburg, wohin er fich 4791 von Berlin aus wendte, die all 
gemeinfte Aufmerkfamfeit und Xheilmahme erregte und in jeder Hinz 
fiyt fein Glück machte. Sein früheres unabläßliches Studium hatte ihnt 
bisher Feine Zeit gelaffen und auc, wohl aus anderen Gründen nicht er= 
Yaubt, durch vollftändigere Werfe als Eomponift fi) der Welt bes 
Fannt zu machen, um bdefto fleißiger aber ließ er jest fein Streben darauf 
gerichtet feyn. Nicht weniger alö vierzehn bedeutendere Werfe feiner Compo= 
fition wurden in den fünf Jahren von 1792 biö 97 gedruckt, fämmtlid) je= 
doch von ihm in deutfchen Verlag gegeben, und ald er in dem leßtgenann= 
ten Jahre aus Nußland wieder nad) Deutfchland zurüctehrte, feßte er unz 
ter Wegd nody: VI Variat. facil. p. la Harpe ou Pianof., um fogleic, da8 
von ihm geehrte deutfche Yublicum mit einer neuen Gabe zu begrüßen, 
Seine beiden Quartette für älöte, B., WU und Baß zeichnen fic, vor= 
zugsweife aus durd) eine Fülle von Harmonie, die dennod) aber nicht ver= 
mag, den zarten Gefang der hervorftechenden Melodie zu überladen; fie 
waren zu jener Zeit fehr beliebt. U. blieb noch einige Beit in Deutfch- 
Yand, reifte darauf aber in fein Vaterland wieder zurüc, wo dann feine 
fernere Gefhichte allen unferen Nachforichungen entgeht. Zu ziemlic) 
gleicher Zeit lebte noc) ein anderer 

Angiolini, Gasparo, und wir möchten ihn fat für einen Bruder 
de3 vorigen halten. Er war römifc und rufftfch Foiferl. Balfetmeifter und 
Penfionift, der fi) eined hohen Anfehens zu erfreuen gehabt haben, aud) 
ein an neuen Compofitionen überaus feuchtbarer Künftler gewefen feyn 
muß. Allein in dem Jahre 1789 brachte er fünf neue Ballette auf’d 
Theater zu Mailand, deren innere poetifche Zufammenfeßung, gleich) der 
Mufit fein vollfommenftes Eigentbum war, und die aud vom Aus 
blicum mit vielem Beifalle aufgenommen und recht gerne gefehen wurz 
den. Darnad) zu fehließen hatte er vermuthlic au zu Mailand fei= 
nen bleibenden Wohnfiß, doc) läßt fic) dariiber nichtö Genaueres beftimmen. 
Seine Briefe an den berühmten Noverre über die Pantomime, in weldyen 
er fi) der Welt als den vielfeitig gebildetten Mann zeigt, waren galtz 
14 


Mufitalifches Sericon, I. 
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geeignet, auch ald GSchriftfteller ihm ein bleibende Andenfen bei der 
Nachwelt zu fihern, ebenfo feine Riflessioni sopra ’uso de Programmi 
ne’ Balli Pantomimi, in welchen er fich jedoch aus feinem eigenthümlichen 
Gebiete zu fehr hinaus wagt in das der reinen Niffenfchaft, und dadurd, 
obfchon durchgehends voll Scharffinn und gefunder Urtheilöfraft, dennoch 
feinen gediegeneren Gegnern mande Blößen zeigt, die fie zu ihrem Borz 
theile benußen fönnten. Lwe. 

Anglaise oder Angloise — ber franzöfifche Name de3 befannten 
englifchen National oder aud) fogenannten Eontretanges, f. diefen und den 
Art. englifher Xan;. 


Angle, H.€.M. Mr. P, gewöhnlich Langle, anfangs erfter Lehrer 
am onfersatorio zu Neapel, nachher, gegen Ende ded vorigen Jahr 
hundert, Bibliothefar an dem Parifer Confervatorio und Mufifmeifter 
an der dortigen Förigl. Singfchule; hat fi befonderd durdy die zu der 
Todtenfeier auf Lavoifier, dem unvergeßlichen Opfer des Schredenfyftemes 
(1796), componirte Mufif berühmt gemacht. Diefelbe wurde im Lycee des 
arts fehr gut aufgeführt, und in den folgenden Sikungen nocdy mehrere 
Male wiederholt. 1782 erfchienen von ihm fech8 Sinfonien für zwei Cla= 
rinetten, zwei Hörner und zwei ag.; feine Oper „Corifandre,“ ein großes 
Wert, wurde 1785 in Paris aufgeführt, machte jedod) nicht viel Glück, 
Im Jahre 1801 gab er heraus: Nouvelle methode pour chiffrer les accords; 
auch war er der Verfailer de Werks: „Traite de la fugue et de ’harmonie,“* 
Er ftarb 1807 auf feinem Landgute unweit Paris, 


Angleria, Camillo. Menn die Werke eined ber älteren mufikali- 
fchen Shriftfteller unfern jüngeren Kunftftudirenden nocd zu empfehlen 
find, fo verdienen dies die Schriften W—8, namentlich die über den Con= 
trapunft. Schon der Name feines Lehrer, Claudio Merula da Correggio, 
ded berühmteften Mufifgelehrten ‘zu Ende des A6ten Sahrhunderts, läßt nur 
lauter Sründlicyes und Gediegenes aud) von ihm erwarten, und er handelt 
in foldyer Art wirflic) aud) von der Mufif in feinem Werke: Regole del 
Contrapunto e della musicale Composizione. In Milano, per G. Rollam. 
1622, weldye von Jedem, der den Namen eined tüchtigen Contrapuncti= 
ften und Eomponiften fi) erwerben will, im wahren Sinne de Wort3 
durdftubirt werden follte. . war ein Sranziscaner-Mönd) aus Cremona 
und ftarb im Jahr 4630, Sg. 

h Angosciamento (ausgefprochen angofchiamento) — die Be: 
fümmerniß, die Betrübnif, Angft; ald befondere Vortragsbezeichnung alfo: 
mit Hengftlichfeit,, zitternd „ betrübt, dennod) aber dabei zärtlih, — mit 
füßem Schmerz gleichfam, weinerlid. 


5 ip: gr H fani, Carlo, ein gründlichen und verdienftvoller Gefangs- 
ver zu Wien nod du Anfange des jeßigen Jahrhundert3. Seine XII 
Notturni a 3 voci. Sopr. Ten. e Basso, coll accomp. di Cembalo, welcdye in 
Wien 1798 und‘99 in zwei verfchiedenen Lieferungen herausfamen, find ein 
er Meifterftüct von Schulgefängen, nicht allein jwecmäßig zur Aus= 
De und Außeren Geftaltung der Stimme, fondern zur eigentlichen Bil- 
je ed Gefanges, und daher allen Lehrern, denen e3 nicht blos darum 
. hun ft, dem Ohre ihrer Schüler eine Menge medyanifch angelernter 
eiangftüce emzupragen, vielmehr diefelben wirklich fingen zu lehren, 
aufs angelegentlicyfte zu empfehlen, H 
Angftenbe "ger, Michael, Kreusherr mit dem rothen Stern und 
gegen Ende des vorigen Jahrhunderts Commendator bei a Carl zu Wien, 
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geb. zu Reichftadt in Böhmen, ein, befonder3 in feinen jüngeren Jahren, 
fehr angefehener und berühmter Kirchencomponift. Yaft alle feine Werfe 
feste er im Gefchmace des Lotti, waren alfo ausdrudövoll und erhaben. 
Sebt befommt man nur felten nody das eine oder andere davon zu Geficht; 
in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhundert3 aber waren fie fehr ge= 
fucht, und wurden bei den meiften Firchlichen Feierlichfeiten fehr häufig be= 
nußt. 

Anhalten — anhaltende Eaden;z, f. dief. u. Orgelpunft, 
welches der eigentliche technifche Ausdruc für jene ift. 

Anhang, f. die häufiger dafür vorfommende Benennung Coda. 

Animato — belebt, lebhaft, frifch, voll Geift, wird nicht felten 
aud) ald Bezeichnung ded Charafterd und Vortrags einem ganzen Xons 
ftüce vorangefest, und hat dann ungefähr die Gefhwindigfeit deö Allegro. 

Animo-Corde, f. d. Art. Anemodord. 

Animoso — beherzt, belebt, ein: etwas ftärferer Ausdrud ald ani- 
mato (f. dief.). Er zeigt an, daß ein Xonftüc mit marfirter Lebhaftigfeit 
ausgeführt werden fol; -dody hängt dies noch fehr ab von der Befchaffen- 
beit und dem natürlichen Charakter ded Sabed, bei weldem ed gebraucht 
wird. 

AYnimuccia, ®iov., aus Florenz, deifen Geburt zwuiden 1490 und 
1500 fällt, machte fi; ald Mufifmeifter im neuen Orden der Väter des 
Dratoriumd merfwürdig und componirte bier auf Keri’3 Wunfch die er= 
ften Laudi diefer Anftalt. E8 waren mehrftimmige Gefänge nad, Art der 
neuen Kunft, wie man den von den Kiederländern in Italien verbreiteten 
Gontrepunct nannte. In diefe mehrftimmigen Gefänge hatte Animuccia zus 
weilen eine Strophe, oder audy nur einige Verdzeilen Sologelänge einge- 
fchoben, theild um der Sänger willen, theil aber aud um den Hörern 
durch größere Mannigfaltigfeit angenehmer zu werden. Das erfte Buch 
diefer Zaudi Tief er 1565 bei Dorici zum Gebrauch der Iünglinge diefes 
Ordens druden, und das zweite Buch derfelben 1570 bei Antonio Blado 
zu Rom, worin Meffen, Pfalmen und mancherlei andere Mufifftüce in 
Yateinifcher und italienifher Sprache enthalten find. Schon daraus er= 
giebt fich deutlich, was es für eine Bewandnig mit der Behauptung einiz 
ger Mönchöfchriftfteler habe, die und verfichern, der heilige Reri, Stifter 
der Väter des Oratoriums, habe in feiner Anftalt einen eigenen Mufifftyl 
eingeführt. Xheild’verwechfeln fie die eigenen für die Volfserbauung ges 
wählten oder auch in italienifher Sprache gedichteten Texte, welche die 
Tonfeßer diefer Anftalt erbaulich componiren follten, theild fchreiben fie die 
nad) Art der Niederländer verfaßten, ‘gegen ihren Gregorianifchen Gefang 
ganz neue und abftehende Mufif fälfchlich den Einrichtungen Nerr’ö zu, 
der fi) um das Wefen der Mufif felbft nicht Fümmerte und nur wünfchte, 
daf fie die Erbauung fördern helfe. Später wurde auch Paleftrina Neri’s 
Mufifmeifter und wir fehen aud) bier nicht, daß er in den Gefangen für 
diefe Anftalt fich eines hervorftechend anderen Styles, ald eben des feinis 
gen befliffen habe. Dennod) beförderte Neri mit feinem allgemein redlicyen 
Streben nady Erbauung gewiß den Sinn für anfprechende, nicht allein Funftvolle 
Mufit, was der rechtfchaffene Animuccia gefickt ind Werf zu feßen wußte. 
Die Tüchtigkeit A—’3 erweift fi aus feinen Eompofitionen und feine 
Kechtfchaffenheit aus folgender Erzählung Neichardtd. Animuccia hatte den 
noch unbefannten Paleftrina Fennen gelernt und die Compofition einer 
Meffe von P. vortrefflic gefunden. Sogleicy wußte er es zu veranftalten, 
14 
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daß P— 5 Meife unter Animuccio’3 Namen aufgeführt wurde. Als das 
Werf, wie U. erwartet hatte, fi eines ausgezeichneten Beifalld erfreute, 
nannte er den rechten Verf. und bahnte ihm fo den Weg zu fenellerem 
Gtüde. — Nun ift e3 gerade Baini, der für Paleftrina’s Ruhm eiferfüchtig 
entflanımte Mann, welcer dem Animuccia viel weniger Gutes zugebracdht, 
ald ihm gebührt. Er berichtet in feinem Merfe über Yaleftrina, daß das 
erfte Buch der Laudi Animuccia’3 vom Publicum nicht befonders günftig 
aufgenommen worden fey und fügt hinzu: „deshalb fagt A. in der Dedicas 
tion deö zweiten Buchs, er habe den Styl geändert, mehrere Stimmen eins 
geführt und fi, öfter an das Herfömmliche gehalten, überhaupt aber fo ge= 
arbeitet, daß die Worte und der Sinti immer deutlich und nad) feinem be= 
ften Wiffen wiedergegeben worten feyen.” Aber audy diefed zweite Bud, 
fährt Baini fort, foll feinem Zwede nicht genug entfprochen haben, da meh 
rere Stücfe darin vorfommen, die wohl von Kunftmitteln voll, aber nicht 
von dem entfprechenden heiligen Ausdruce waren. Hier Fünnen wir und 
nun nicht enthalten, eine Baini, felbft vielleicht verborgene Uebertreibung 
zum Nachtheile Animuccia’s zu vermuthen, um feinen Öefeierten dann defto 
einziger hinftellen zu Fönnen. Paleftrina fell gar Feinen Vorgänger haben, 
der ihm, wenn Qud) nur ziemlic) ebenbürtig wäre! — Seit 1555 wurde 
Animuceia päpftlicher Kapellmeifter und blieb c$ bi8 an feinen Xod, Ende 
März 1571. Bon feinen vielen Arbeiten macht Gerber nody befannt: 
Madrigali e Motetti a4 e 5 voci. Venet. 1548. Misse. Kom, 1567, aus wels 
hen P. Martini zwei Säße zur Erläuterung feiner Regeln hat abdruden 
lajjen; Cantieum B. Mar. Vieg. ad omnes modos factum. Nom, 1568. — 
Der Bruder deffelben, Paolo Animuccia, war nad Ottavio Pitoni’s hands 
fchriftlihen Notizen Kapellmeifter zu St. Giovanni im Lateran von 1550 
— 55. Dagegen behauptet Baini, biß 1554 habe Bernardino Lupacchino 
diefe Stelle verwaltet und erft von diefem Sahre an fünne Paolo A. das 
Amt erhalten haben. In foldhen Angaben ift Baini ein fiherer Gewährs- 
mann. Zwei Madrigalen find von ihm gedruct worden ; eins unter denen 
des Orlando Laffo zu Venedig bei Gordano 1559, das andere in einer 
vermifchten Sammlung ; dazu no) eine Meffe in einer zu Venedig 1568 
gedruckten Sammlung. Gerber fest feinen Tod 1563 zu Nom. 
b 8. W. Fink 

Unjos, Dionifto 803. Unter den wenigen Xonfünftlern, welche 
Portugal in den früheren Zeiten aufzuweifen hatte, nahm Anjos unftreitig 
eine der erften Stellen ein. Neben feiner ausgezeichneten und gefchmac- 
vollen DBirtuofitität auf der Harfe und Gambe war er vornehmlich auch 
ein gründlicyer und gewandter Contrapumctift und, was in Betracht jener 
feiner Lieblingöinftrumente beinahe auffallen muß, ein würdiger, damals 
allgemein gefchäßter und fruchtbarer Kirchencomponift. Er wurde geboren 
zu Lilfabon, trat 1656 in den Hieronymiten= Orden ins Klofter Belem, 
und ftarb dafelbft aud) am 49. Januar 1709, Die in der Bibliothek diefes 
Klofters noch jeßtald Raritäten von ihm aufbewahrten geiftlichen Compofitio= 
nen follen, nad) der Ausfage von Augen und Obrenzeugen, die ausdrucs= 
vollften und feierlichften feyn, welche von Tonfeßern jener Zeit gehört 
wurden. Gie find betitelt: Responsorios para todas as Festas da primeira 


Classe, — Psalmos de Vesperas, e Magnitions. — und Diversas Missas, Vil- 
hancicos, e Motetes. q 


Ankerts, Ghifelino $, ein niederländifcher Tonkünftler, gebürtig 


aus Tholen, in der Provinz Zeeland, war 1555 Camerlengo de3 päpft- 
lien Sänger» Coflegiums, Um 1556 frieb er eine Abhandlung gegen 
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Dr. Nicola Vicentino, welcher einen mißrathenen DVBerfuc, gemacht hatte 
ein hromatifches und enharmonifched Klanggefchlecht auf den neuen Gonz 
trapunct zu verpflanzen. Darüber war V. bereitö mit D. Vicenzo Lusi- 
tano in Streit gerathen, feste aber fein Unternehmen nad) wie vor fort. 
Da fchrieb Anfertö: Trattato di Ghiselino Dankerts, musico e cantore ca- 
pellano della capella del Papa, sopra una differentia musicale sententiata nel- 
la detta capella contro il perdente venerabile D. Nicola Vicentino ‘per non 
havcr possuto provare, che niun musico compositore intende, di che genere 
sia la musica, che esso stesso compone, come si era offerto etc. Das Buch 
enthält eine entfcheidende Bertheidigung der diatonifhen Mufif. Das Dris 
ginal liegt in der Bibliothef di S. Maria in Vallicella. Die päpftliche Ka= 
yelle verwahrt viele Mefjen und andere Kirhenwerfe diefes von Baini fehr 
geachteten Mannes; aud) wurden verfchiedene feiner Compofitionen in mans 
cherlei gedrucdten Sammlungen öffentlid gemacht. +b. 


Ankteriasmos ift der griedhifche Name für Infibulation 
(f. dief.) oder den unnatürlichert Verband, wodurd, bei Zünglingen und 
Knaben die fogenannte Mutation der Stimme verhütet wird. ©. aud) den 
Art. Eaftrat. 


Anlage — bedeutet 1) das bloße Bermögen zu einer gewiifen Art 
von Wirkfamkeit, eine noch nicht entwicelte und ausgebildete Fähigfeit 
oder Kraft, und fteht in diefem Sinne, in weldyem ed nod) Feineswegs ald 
gleichbedeutend mit Xalent verftanden werden darf, der Fertigfeit entgegen; 
und 2) den erften Entwurf zu einer Sache, welche nun entweder ein wifs 
fenfchaftliched oder Kunftwerf feyn Fan, und hat in fofern die Ausführung 
zum Gegenfaße. In beiden Bedeutungen wird dies Wort auch in der Mus 
fit gebraucht. Man fagt: ein Menfch hat viele oder große Anlage zur Xonzs 
Funft, d. h. er befißt diejenigen Eigenfchaften, vermöge welcher er fich aus 
Gerordentliche GefchicklichFeit in diefer Kunft erwerben Fann, oder die Natur 
hat ihr fähig gemacht, diefe Kunft zu erlernen und darin große Fortfchritte 
zu machen. Wie in allen Dingen fo giebt fich auch in der Mufif diefe Anz 
lage dadurch zu erkennen, daß der Menfch eine befondere Neigung zu ders 
felben an den Xag legt, und das, wad er in Bezug darauf vornimmt, mit 
einer gewiifen natürlichen Leichtigkeit und heilen Auffaffungdgabe vollbringt. 
Die Urfache und der Grund, wie e8 zugeht, daß der eine Menfch mehr 
Anlage zu der Mufif hat al3 der andere, und warum Died fo ift, läßt fic) 
nicht wohl erflären, und alle Berfuche diefer Art aud dem innern und Aus 
Bern Organismus müffen unbefriedigend audfallen. Mahr ift, daß diefe 
Anlage durch eine frühzeitige Bekanntfchaft mit der Mufif, indem man 
vielleicht al3 Fleined Kind viel Mufit hört 2c., gewect und genährt werden, 
und daß ohne eine folche äußere Anregung der in dem Menfchen fchlums 
mernde und verborgen liegende Keim verloren gehen oder gleichfam abfter= 
ben Fann, allein zuvor vorhanden muß diefer jedenfalld feyn. Die Meinung, 
daß fein Menfch ohne alle Anlage zur Mufik fey, ift nicht eine folche Hy= 
pothefe, für welche Einige fie auszugeben verfuchen, denn in fofern in je= 
dem Mtenfchen die natürliche Anlage zur Sprache, die Doc) nothwendig bei 
ihrer genauen Artifulation der Xöne als eine Art Mufif angefehen werden 
muß, vorhandeir ift, läßt fi) aud) wohl annehmen , daß er damit zugleich 
auc) eine gewilfe Anlage zur eigentlichen Mufif in fi) birgt. Natürlic) ift 
diefe, fo wie aud) die zur Sprache, von verfchiedener Art und Seraft. Dod) 
die weitere Unterfuchung dariiber gehört nicht hieher. — In ber zweiten 
Bedeutung de3 Worts, in welcher dajielbe ald wirklicher Kunftausdrud ers 
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fcheint und einen Theil de3 Außeren Verfahrens bei der- Compofition bezeich 
net, zerfällt die Anlage des Tonfünftlers, oder der erite Entwurf zu feinem 
Kunftwerfe, in eine theoretifche und eine praftifhe. Die theore- 
tifche Anlage befcyäftigt fich infonderheit mit dem Zwede der Tondidhtung, 
d. h. ed wird in ihr der Inhalt derfelben feftgefegt und was durd) fie 
auögedrüct werden foll, oder, da die Mufif zunächft nur Regungen der 
Seele zum Gegenftande ihrer Darftellung bat, die Empfindung beftimmt, 
welche in dem zu bearbeitenden Tonftüce zur finnlichen Anfchauung gebradyt 
und dadurch wieder in dem Hörer erregt werden fol. Damit ift nun aber. 
noch nicht Alles gethan. Keine Empfindung wird fo plößlidy in dem Inz 
nern vege, oder fteht hier fo allein da, daf ihr nicht ein Berwandtes, 
Aehnliched oder auch wohl Entgegengefeßtes ald erfte Urfache und Quelle 
vorausginge, und hört auc) nicht fo plötlich auf, daß ihr nicht ein Glei- 
des, Mehnliches, DBerwandtes oder Entgegengefeßtes nachfolgte. Und die= 
fen ganzen Kreis der Gefühls- Affociation muß der Xonfünftler in feine 
Darftelfung aufnehmen, wenn diefelbe al3 ein sollfommenes, für fid) befte- 
hendes Ganze angefehen werden foll; daher muß er denn auch in der erften 
Anlage fchon nicht blos die Hauptempfindung für fi), die er zum befonderen 
Gegenftande feiner Dichtung maden will, fondern deren ganze Natur, ihs 
ren rhythmifchen Gang, die drei Momente des Merdend, Seynd und Ver- 
gehens derfelben genau erfannt, bedacht und in fi) aufgenommen haben, 
mit andern Worten: er muß die Theorie der darzuftellenden Empfindung 
oder Idee in der genaueften, wahrhaft anatomifchen Zergliederung derfelben- 
ordentlich ftudiven. Darauf griindet fich der eigenthümliche Charakter des 
Tonftüdd. Daß diefe fogenannte-theoretifche Anlage der mehr praftifchen 
vorausgehen muß, Teuchtet deutlic) ein: auch im gewöhnlichen Leben wird 
Fein vernünftiger Menfch an die Mittel zu der Erreichung eines Zwectes 
denfen, zuvor er nicht diefen felbft erft genau erfannt und bedacht bat. 
Und mit den Mitteln zu der Darftellung eines beftimmten Gegenftandes 
bat eö die praftifche Anlage in der Tonkunft zu thun. Sft der Ton 
Fünftler bei der Anlage feines Merf3 mit jener erften, dem Zwede, den er 
dadurd, erreichen will, im Ktaren, weiß und Fennt er genau, waö8 er dar= 
ftellfen will, fo denkt er nun auch an die Mittel, durch welche, und die Art 
und Weife, wie die gefhehen Fann. Das einzigfte, hauptiächlichfte und 
natürlichite Mittel, welches die Mufif zu der Darftellung ihrer Kunftobjecte 
enthält, ift der Yon; daher it denn auch in der praftifchen Anlage auf die- 
fen zunächft die Aufmerkfamkeit zu richten, es find zuvörderft diejenigen 
Xöne, fowohl einzeln als in ihrer Verbindung, alfo aud) die Harmonien 
zu wählen, durch welche der beabfichtigte: Ausdruck wirklich erreicht werden 
fann. Dabei Fommt e3 nun aber aud) fehr darauf an, in welcher Art und 
Weife und in weldem vhythmifchen Verhältniffe diefe Töne erklingen, und 
ed ift daher in der Anlage zweitens zu bedenten: Tonart und Taftart; 
einen ferner wefentlichen Einfluß hat endlic, die Zeit, in welcher die Yöne 
auf einander folgen, und fomit muß aud) fehon in der Anlage zuleßt nody 
dad Tempo gehörig beftimmt werden. Alles dies zufammen nennt man aud) 
die Erfindung der wefentlihen Theile, durch welche die dem Tonftiide vor- 
gefegte Empfindung oder Jdee in Wirflichfeit dargeftellt werden Fan. Demz 
nach enthält denn die Anlage nur die wefentlichen Theile des Ganzen. Diefe 
find die Grundaccorde mit ihren Grundbälfen oder die Harmonien, wie fie 
auf einander folgen follen, und daneben die Hauptverbindungen der einzel- 
nen Zonfolgen, oder die vornehmften Säbe und Gänge der Melodie, nad) 
Toft= und Yonart, welche dann, und dies nicht blos im Kopfe oder der 
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Sdee, fondern auch auf dem Papiere in der praftifchen Ausübung, unter 
die verfchiedenen Stimmen ald gewilfermaßen die Subjecte (f. dief.) vertheift 
werden, und auf welche jedes, auch das fchmudvollite und verziertefte Ton= 
ftüd, durd ein Abfondern dejfen, was die Ausführung und Ausarbeitung 
darin that, muß wieder zurücgeführt werden fonnen, ohne daß der eis 
gentliche pfychifche Ausdruck darunter leidet. Die bloße Zufammenfeßung 
diefer einzelnen Theile nämlich, die Zergliederungen und mannigfac, veric)ie= 
denen Wendungen derfelben, Furz was nicht zur Darftellung der Hauptnys 
mente der auszudrücfenden Empfindung oder Idee gehört, fondern auf de= 
ren verfchiedene Modififationen und auf den Stoff zur Fortdauer des beab= 
fihhtigten Ausdruds fic) bezieht, das ift Sade der Ausführung (f. dief.). 
Und eben fo gehören auc) die mancerlei zufälligen Schönheiten des Kunfts 
wert3, die Zufügung der Neben= und Fülftimmen, und desjenigen, wos 
durch das Ganze, das fchöne Kunftwerf, zugleich aud) angenehm wird, 
nicht der Anlage, fondern der Ausarbeitung (f. dief.) an. — Die Wichtig- 
Feit der Anlage geht daraus fchon von felbjt hervor. Alle Bollfommenheis 
ten eined Tonftüctd, die nicht fhon in ihr enthalten find, Fönnen nur ald 
zufällige Schönheiten betrachtet werden, deren Mangel dem eigentlichen pfy= 
ifchen Ausdrude an fich durchaus Feinen Nachtheil bringen und auc durch 
Schönheiten irgend einer anderen Art erfebt werden Fünnte. Die Haupt 
darftellungsmittel müjfen fchon in ihr enthalten feyn, und ohne folde Fann 
niemald ein ächtes Kunftwerf entitehen; alle Ausfchmückungen und alle 
Verzierungen, zu welchen man in ber Ausführung und Ausarbeitung feine 
Zuflucht zu nehmen die Gewandtheit haben mag, helfen nichtS, wenn in 
der Anlage fhon Fehler gegen die Gefeke der Kunft begangen wurden. 
Sie ift e8 daher, welche das meifte Genie verlangt und die gründlichite 
Bildung des Geiftes vorausfeßt, den Meifter beurfundet. Die Ausarbeis 
tung und Ausführung eines Kunftwerfs Fann dem Gefchmace der Zeiten 
und Völker unterworfen feyn, nicht aber die Anlage, weil diefe die eigents 
liche Seele de8 Werks enthält. Cine Wahrheit bleibt Wahrheit bis in 
Ewigkeit, wie aber, in welcher Wortftellung diefelbe gefagt ift oder 
geiagt wird, das üft fehr verfchieden und Cache de jeweiligen Ce= 
fehmad3. Daher Fommt ed denn, daß die ächten Kunftwerfe alter Meifter 
niemals ihren Werth verlieren und von dem wahren Kunftfreunde und 
Kenner ftet3 gern gehört werden; und daß in der Anlage audy auf den 
Styl Feine NRücficht zu nehmen ift; diefer mac)t nur in der Ausarbeitung 
ficy geltend. Eben fo liegt auc) darin allein nur der Grund, wie und 
warum es möglid) ift, daß ein von einem andern Meifter entworfene 
Kunftwerf von einen weniger genievollen Künftler audarbeitet werben 
ann, und diefer dennod) eben fo wenig für den Eigenthiimer ald den wirf- 
lihen Schöpfer des eigentlichen Kunftwerfs fid) halten darf. Daher ift denn 
audy jedes Künftlerd höchite und heiligfte Pfliht, auf die erfte Anlage feis 
nes Merfs die größte Anftrengung zu verwenden und hier alle feine Strafte 
aufzubieten; das Object ber Darftellung fowohl als die Mittel derfelben 
reiflich zu prüfen, zu erwägen und fi) ganz zu eigem zu machen, denn nad) 
derfelben, nach der Anlage, ohne welche niemald etwas Gutes und Faum 
etwas Mittelmäßiges gefchafen werden Fanır, hat er mit nicht8 Wefentli= 
chem mehr zu thun; der Geift ift da, nur die Form fehlt noch), und biefe 
zu geftalten ift für ben, der jenen in Wahrheit zu fyaffen wußte, ein leid) 
ted Spielwerf. Bergl. den Art. Eomponmift. — Die Anlage zu einem 
Xonftücte machen oder ein foldes anlegen heißt alfo: den Entwurf dazu 
machen. Einige fagen dafür aud), aber wohl nicht ganz richtig, anord- 
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nen ein Xonftück, und tragen diefen Ausdrucd aus der eigentlichen Pocke 
und den redenden SKünften über in die Tonfunft. R. 
Anmutb ift eine äftbetifche Eigenfchaft, die weniger die eigentliche 
Echönheit im engeren Sinne des Wortes oder den charafteriftifchen Au3- 
druc, ald nur dad allgemein Zarte, Feine und Sanfte in fic) verbindet, 
daher aud) irrig oft identifdy mit Grazie (f. dief.) gebraucht wird. Cie ge= 
bört ftet3 nur der Form eines Kunftwerfs an, und ihr Gegenfat ift bier 
das fchön Erhabene, Prächtige und Seurige, im Allgemeinen aber der Aus- 
druc felbft. Bunächft fagt man befonders nur von Menfchen und höheren 
Wefen, daß fie Anmuth befiken, und dan ift fie fo viel ala Liebreiz und 
Holdfeligfeit, und drüct wie diefe ein höheres mit der SittlichFeit nah ver= 
wandtes Gefühl aus; doc, fagt man daffelbe aud) von Saucen und 
leblofen Dingen, wenn diefe durd) die Anfchauung oder Auffaifung ihrer 
äußeren Form ein angenehmes, ftill=fanftes Lebensgefühl erregen, und 
namentlich den Werfen der Kunft angehören. Die Form nun, weldye an= 
mutbig genannt werden foll, darf niemals eine Schönheit befißen , weldhe 
fich von allen den übrigen befonders unterfcheidet und vor denfelben vor= 
zugsweife fic) ausnimmt, weil fie fonft wirklich charafteriftifch wird und 
einen wahrhaft pfochifchen Ausdrucd an fid) trägt; vielmehr mufjen dies 
felben alle in ein harmonifches Ganze ohne namhafte Abftufung zufammenz 
fliegen. ©» ift eine Gegend nur anmuthig, wenn in ihr Hügel, die fich 
fanit erheben, und Wiefen, die mit einem zarten Grün beffeidet find, mit 
einander abwechfeln, und wenn eine feine, fanft serfchmelzende Schattirung 
in der Beleuchtung der, wie auf einer leichten Welle gleichfam getragenen, 
Gegenftände wahrzunehmen ift. Diefer allgemeine Grundfaß gilt natürfich 
auch in der Mufif, im welcher jenes Wort vielleicht häufiger al3 in allen 
übrigen Künften gebraudyt wird, und gewijfermaßen aud) eine befondere 
Art von Yondichtung oder wenigitend doc) eine eigenthümliche Manier in 
der formellen Ausarbeitung derfelben bezeichnet. 3 ift eine Muftk anmue 
thig, wenn in ihr ein feiner und zarter Ausdruck der Empfindungen zugleich 
mit einer fanften DVerfchmelzung der Töne verfnüpft ift; Sprünge und 
merfliche Abfäße in dem melodifchen Gange find dabei durchaus nicht zuläfe 
fig, e8 muß diefer eine folche netürliche und ftufenweig fic) fortbewegende 
Geftalt haben, daß e3 fcheint, ala entfprängen die Töne immer nur der 
eine aus dem andern, reiheten diefelben fih wie eine unzertrennliche Kette 
an einander; und eben fo darf audy die Harmonie durchaus nichts Gefüin- 
fteltes oder Gefuchtes, auc) nichts fchwer zu Faffendes und dremdartiges 
enthalten, im Gegentheil müffen nur die verwandten und in den natürliche 
ften Verhältniffen zu einander ftehenden‘ Töne bier zufammengefügt und zu 
einem eigentlichen Gewebe verbunden werden, Furz in Allem muß eine fol 
he natürliche und wohlgefällige Leichtigfeit herrfchen, daß man mit Ver- 
gnügen md dem aufrichtigiten Wohlgefafen der Mufit zuhört, niemals 
aber zur Bewunderung oder Begierde dadurc, hingeriffen wird. "Sin Tafte, 
Tempo, in den Aecenten , tiberall muß die Welle oder Wellenlinie als 
Grundform zur Erfopeinung Fommen ; Licht und Schatten, die fehweren und 
leichten Xaftzeiten und die barmonifche Leere und Fülle, müffen ftets in 
den eigentlichften ehythmifchen Berhältniife einander gegenüber ftehen, d. b. 
ihre Außerften Punkte dürfen fich nur in dem Momente deö Uebergangs be= 
rühren, außer wenn der Ausdruck felbft oder die fchöne Mannigfaltigkeit, 
diefes Hauptmittel zugleich, dem ganzen Werke ein anmuthiges Meußere zu 
verleihen, eine Abweichung von der Pegel gebieten. Neben dem harafte 
riftifchen Ausdrucke einem Tonftüce zugleic) Anmuth zu verleihen, ift eine 


Anna Amalia 217 


fchwerer zu löfende Aufgabe, ald viele Componiften vielleicht glauben. Der, 
welcher nicht von Natur aud mit einem fanften Gemüthe, einem leichten 
Sinne und einer gefälligen Seele begabt ift, wird nie etwas VBorzügliches 
darin leiften Fonnen. Daher Fann auc, Jemand ein wahrhaft großer Com= 
ponift und Künftler feyn, ohne anmuthige Werke geliefert zu haben, und 
der Meifter im anmuthigen Style ift nicht immer der größte, wohl aber 
der liebenswürdigfte Componift. Mozart und Beethoven verzichteten bei 
ihren Schöpfungen meiftens ‚auf diefe Eigenfchaft, mad)ten fie wenigftend 
nicht zum Zwecte ; bei ihnen war Alles Kunft; die Seele, wie fie war, fchön 
oder häßlicy, niedrig oder erhaben, der Geift, wie er die Kraft in fich trug, 
wollten fie zur finnlichen Anfchauung binftellen ohne Gewand und fo wieder 
bimwirfen laffen auf Geift und Seele; Graun aber, deffen liebenswürdige 
Seele fid) felbft auch noch da zeigt, wo er gürnen und graufam feyn will, 
und bei mehreren Gelegenheiten aud) Auber und jest noch Roffini, — diefe 
Männer fcheinen felbft erft MWohlgefallen an ihren Dichtungen gefunden zu 
haben, wenn fie, gleic) wie Coreggio feinen Gemälden, ihnen das anmuthige 
Gewand umgehangen hatten und das Einzige, wa3 die meiften ihrer Werte 
in dem Hörer erregen Fönnen, ift ein Wohlbehagen in der Gemüthöftimmung, 
eine (befonderd bei weniger Kunftgebildeten) wohlgefällige Zuneigung gegen 
fie felbft, ein angenehmes Gefühl, wobei der Geift aber gewöhnlic) leer aud= 
geht (f. d. Art. angenehm). — Nod) ift zu bemerfen, daß, vielleicht weil 
vorzugdweife den Menfchen Anmuth zugeftanden wird, daß man dem ana= 
log befonderd auch von der Bocalmufif den Ausdrud ‚„„anmuthig” gebraucht, in 
fofern diefelbe die vorhin angegebenen Eigenfchaften befißt; diefed aber fan 
fie um fo eher, da gerade durc) die in ihr ftattfindende Vereinigung ded Nedes 
worte mit dem rein mufifalifhen Klange jene der Anmutl nothwendige 
Berfchmelzung der Töne mit dem zarten Seelenausdrude am natürlichften 
und zwecfmäßigften bewerfftelligt wird. Dr. Sch. 
Anna Amalia, gBrinzeffin von Preußen, Schwefter des Königs 
Kriedrich IL., wurde geb. am 9. Noobr. 1723 und ftarb zu Berlin am 30. 
März 1787. — E8 erregt ein erhebendes Gefühl in dem Künftler, namente 
lic) in unferen Tagen, wo er fi) durdy den großen Haufen und die Unzahl 
roher Handwerfer und Kunftpfufcher nicht felten in der allgemeinen Meinung 
berabgezogen fieht zu einer plebegifhhen Zunft von Mufifanten, die alle 
Faum eine Ahndung haben von ihrem eigenen niedrigen Treiben, und doc) 
e3 wagen, das fchöne Schild des Künftlerd unter allerhand oft fonderbar 
genug Flingenden Zufäßen fi) vor die Bruft zu hängen, wenn er, der 
wirfliche Tonfünftler, da noch ficht, wie felbft Perfonen, erhaben an Geift 
und Herz und hoch von Gedurt, die innigfte Verehrung und Liebe für feine 
Mufe hegen und fie einen wefentlihen Theil ihrer Befchäftigung und ihres 
Studiumd ausmacen lajien. E3 ift dies einmal fo beim Menfcen ; der 
wahre Künftler empfindet zwar in fich felbft fchon einen Drang, über alles 
Niedrige, alles Gemeine fich weit hinweg zu erheben, und dad eigentliche 
Sefen feiner Darftelungen, fein ganzes Thun und Treiben ift fon dazu 
geeignet, ihn, im Gefühle ded Beifern, zu dem höchften Biele feined Stre= 
bens gelangen zu laffen, — er fpricht die bezaubernde Sprache der G©eele, 
darum ift er ganz Seele, und diefe gehört den höheren Geiftern an; — als 
Vein e3 thut ihm auf der andern Geite doch auch wieder weh, fich und, feine 
Kunft verfannt und diefe durd, den gewaltfamen und anmaßenden Eindrang 
Unwirdiger nicht felten hintenangeftellt zu fehen, und nichts fann alöbdann 
ihn mehr tröften, vermag feinen Schmerz in eine leere Einbildung umzus 
f&affen, als die Theilnahme, die Stüge, welche jene, feine Kunft, bei in 
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jeder andern SHinficht fchon achtungswürdigen und zumal bei auch Außerlic, 
hoc) ftehenden Perfonen findet. Wie Preußens hohe Fürftenfamilien über- 
haupt fi) hierin auszeichnen, in dem Schuße und der Berehrung der Künfte 
und Wiffenfchaften ihren fhönften Ruhm fuchen, und wahrlic) aud) beloh= 
nend finden, fo darf die Mufif doch vor allen die Prinzefiin A. A. ihre 
hohe Gönnerin, die erhabene Mufe fie ihre Schweiter nennen; nicht mit 
Ehrfurcht allein, mit wahrem Stolze fpricht der Mufifer ihren Namen aus. 
Sie war nicht blos Dilettantin, fondern Tonfünftlerin in wahren Sinne 
des Worts, im Befiße einer vielfeitigen Bildung verbunden mit einer Geiftes= 
größe, wie fte vielleicht nur höchft felten bei ihrem Gefchlechte getroffen wer= 
den dürfte. Unter der vortrefflichen Leitung ihres Hofcomponiften , des be- 
rühmten Kirnberger , ftudirte fie förmlicd) den Contrapunft, die Seß = und 
Compofitionsfunft, und wenn wir fie unter die Meifter darin zählen, fo 
brauchen wir zum Beweife unferd Urtheild nur die beiden Compofitionen 
anzuführen, welche Kirnberger in feiner Kunft des reinen Gates al3 Bei- 
fpiele mittheilt: ein Chor und ein Sab aus einem Violintriv, aus ihrer 
größeren Compofition nämlich des Ramlerfchen „od Iefu“, in welcher fie 
mit dem unfterblihen Graun um den Lorbeer ringen durfte. Gelbjt 
ihr Gegner fan den wahrhaft männlichen Geift nicht verfennen, der aus 
diefer ihrer Arbeit fpriht, und muf ihr noc) zugeftehen, daß ihr jedes 
Geheimniß ded doppelten Eontrapunft3 und. der Fuge und jedes Hülfs- 
mittel mufifalifcher Poefie aufs offenfundigfte befannt war, daf fie einen 
tiefen Bli in das ganze MWefen derfelben gethan hatte und ihr eine Fer- 
tigkeit in der Inftrumentirfunft zu Gebote ftand, wie wohl nicht viele fich 
deffen rühmen Fonnten. Daneben war fie aud, eine der auögezeichnet- 
ften Clavierfpielerinnen jener Zeit, die mit der glänzendften praftifchen Fer- 
tigfeit zugleich eine bewunderungdwürdige Zartheit und einen folchen 
überaus feinen Gefchmad im Vortrage verband, daß felbft Künftler vom 
Tad) mit der innigften Freude ihr zubörten und ftet3 von ihrem Lobe 
erfünt waren. — Was endlich noch unfere ganze Aufmerffamfeit verdient, 
das ift ihr, namentlich für die Zongelehrten und mufifalifchen Citeratoren fehr 
intereffantes, mit den von Kiftewsfi gemalten Bildniffen Kirnbergers und 
SIoh. Seb. Bach3 gezierted Mufifzimmer. E3 war eine mufifalifche Biblio= 
theR in demfelben aufgeftellt, deren Werth von Kennern auf mehr denn 
40,000 Thlr. gefchäßt wurde, und die die auserlefenften und feltenften Werfe 
enthielt, fammtlid) eingebunden und in äierlichen Glasfchränfen aufbewahrt. 
Diefelbe beftand aus 6 Ordnungen: 4) Werfe deutfcher Meifter, aldI. ©. 
Bachd, Händels, Haile’s, Grauns, Ph. E. Bachs, Kirnbergers, des Con- 
tertmeifterd Graun, Zelenfas, Zur3, Schmidts, Kaifers, Stölzeld, And. 
Hammerfchmidtd, Schliks, Thiele, Crügerd, Zeuners, dreylinghaufens, 
Joh. Kuhnaus , I. H. Scheing, Bollifoferd, D. Vetters, Homilius, Agri- 
cola, Burtehudens, Bruhns, Filhers, W. F. Bachs und Haflers (zwar 
nicht alle ganz complet, doch die meiften, und bei den unvollftändigen im= 
mer die größeren und wichtigften) ; 2) Werke italienifcher Meiftern, ald Pa 
leftrinas, Lotti’3, Berti’, Marcello’, Pergolefr3, Leonardo Leo’3, Leo= 
nardo da Vinc’s, Cirna’s, Gasparini’d3, Mogoldi’s, Caldara’3 und Mar- 
tin’’8 (ebenfo wie oben); 3) aus der niederländifchen und franzöfifchen 
Schule: Orlando di Laifo’s, Phil. de Montes, Moria’s, Galuppi’s, Pi- 
p0’5, Lull’’s, Mend’s, Monfigny’d, Couperin’3 und Batiferri’s (ebenfo wie 
oben) ; 4) theoretifd) = mufifalifche Merke, (deutfche) die fämmtlidhen Schrif- 
ten von Prätorius, Heinihen, Kellner, Fur, _Xhiele, Spieß, Buttftedt, 
Murfghäufer, van Til, Melung, Matthefon, Sulzer, Marpurg, Riedt, 
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Kirnberger, italienifche) Martini, Bononeini, Geminiani, Berardi, und 
Gadparini; 5) für Gefchichte der Mufit, die Werfe Gerberts, Scheibe’s, 
Prinz’d, Walthers, Miblerd, Matthefond, Martini’d und Broßard’s; 
und endlid, 6) für die Kritif, die Werfe von Prinz, Misler, Matthefon, 
Scheibe und die Briefe von Kirnberger und E. Bad. Nady dem XTodeder 
Prinzeffin wurde diefe Foftbare Bibliothek nebft ihrer andern nicht unbedeu= 
tenden Bücherfammlung, in Gemäßheit ihred Xeftaments, unveräußerliches 
Eigenthum ded Ioadimäthaler Gymnafiumd zu Berlin. Dort fteht fie 
nun in einem befondern Saale aufgeftellt, und wiewohl mit unend» 
lich vieler Mühe und großem Koftenaufwande zufammengebradt, doc) 
mit allen ihren Schäßen und Alterthümern für den wißbegierigen Künftler 
fo gut ald verloren. In dem Xeftamente nämlich, worin die Hohe Erblafz 
ferin fie dem genannten Gymnafium ald Eigenthum zufchreibt, hat fie jedody 
auch jede Art von Beräußerung unter einer folhen Ausdehnung des Worts 
begriffd zugleic) verboten, daß nicht einnial Abfchriften von irgend Etwas 
genommen oder Doubletten u. dgl. vertaufcht werden dürfen. Zu Haßlerd 
höchft fhäßbarem Pfalm= und Choralwerfe, dad die Prinzeffin durd Kirns 
berger aus dem in der alten Xabulaturfchrift gefchriebenen Mianuferipte in 
unfere jeige Notenfchrift übertragen und in den Drud geben ließ, um 
durch die möglichfte Verbreitung diefed Werts der Kunft zu nüben, und 
von welchem nod) einige hundert Eremplare in der Bibliother vorräthig lies 
gen, hat fi fehon mander Xiebhaber gezeigt, allein vergebens um ein 
Eremplar angehalten; die Hohe Prinzeffin wollte zwar dad Werf möglichft 
verbreiten, denn deshalb ließ fie ed. umarbeiten und druden, bet 
in ihrem Xeftamente aber verboten, etwad von diefem großen Borrathe 
berzugeben. Wir wiffen nicht, wad diefe im Leben huldreihe, den heran= 
ftrebenden würdigen Künftler in Allem gnädigft und freigebig unterftüßende 
edle Fürftin dazu veranlaßt hat; vielleicht werden audy nur ihre Worte zu 
ftreng gedeutet. Sogar nur dad Gehen der Bibliothef- ift und, ald wir.vor 
einigen Jahren in Berlin waren,. fehr fchwer geworden und nad) langem 
Marten und Befämpfung mander Hinderniffe erft wurbe und der Zutritt 
erlaubt ; doch wurden wir für alle diefe Befchwerlichkeiten durd) den Genuß 
der eigenen Anficht mancer Seltenheit aud,) wieder reichlich belohnt; 
fchon dad Andenfen an deren ehemalige hohe Befikerin, das dbadurd um 
defto lebendiger in und aufgeregt wurde, und die mancherlei Empfindungen 
und Ideen, die fid) unwillführlid) daran Fnüpften, waren genügende Ber 
geltung. Wir fhieden von den vielen Folianten in den weiten Räumen 
mit dem berzlichften Wunfche: möchte fie, U. U. v. Pr, no) leben, in 
Anderen wenigftend fortleben! — Wie viel, weldh Großed würde fie bis 
jest für unfere Kunft gethan haben!? — 
Anna Amalia, Herzogin zu Sachfen- Weimar. Wir Iaffen bie 
ganze Gefchichte der Mufif mit allen ihren Heroven vor unferm Gedäghtniffe 
vorübereilen, willen aber feinen Namen anzuführen, der, gleich diefen, 
als zwei fürftlihen Perfonen zugleich angehörend, ber Xonfunft zu einer 
folhen Bierde gereihte; ald erhabenftes Vorbild durften wir fo 
eben eine. Prinzeffin aud Preußens Königshaufe mit biefem Namen nennen ; 
al3 nicht minder in die Reihe der würdigften Künftler gehörend, tritt und 
bier fogar ein regierendes hohes Haupt unter demfelben entgegen. Sie war 
Kochter ded Herzogs Carl von Braunfchmweig, bafelbft geb. am 4. Dctbr. 
1739 , erhielt den erften mufifalifhen Unterriht von dem dortigen fehr ges 
fhicten Kammermufitud und Organiften Fleifcher , unter deifen Leitung 
fie fi) zu einer fehr fertigen und gefeymadvollen Elayierfpielerin audbildete, 
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ohne jedoch in der Kunft der Compofition, ungeachtet ihrer nicht zu ver- 
Fennenden Anlage und Neigung, fi) weiter audzubilden. Erft nad 
ihrer Berheirathung mit dem nachherigen Herzoge von Weimar wandte 
fie fi) von der praftifchen Audiibung der Kunft ab und ihrem mehr 
theoretifchen Xheile vorzugsweife zu; der dafige wirdige Gapellmeifter 
Wolf wurde ihr Lehrer in der Compofttion, und, unterftußt durch 
ihr auögezeichneted natürliches Talent, bradıte fie ed gar bald fo weit, 
daß fie ed verfuchen durfte, ein größered Oratorium in Mufit zu feßen. 
Im I. 1768 wurde dajfelbe, neben des unfterblichen Grauns ‚‚Yod Sefu‘s 
von der Herzoglichen Capelle zum ‚erftenmale aufgeführt, und fo trat 
an diefem Tage in Weimar der höchft feltene Fall ein, daß der Große 
durd) eigene Kunft, eigened Xalent und eigenen Fleiß die dreuden 
und die Glücfeligfeit feiner Unterthanen, namentlidy aber feiner ihm die= 
nenden Künftler und Kunftverehrer, zu befördern und diefelbe durd) ein 
innered3 wohlthuendes Gefühl von geiftiger Verwandtichaft zu erheben fidy 
bemühet. E3 wäre ein Leichtes, nachzuweifen, wie dies überhaupt da 
Prinzip war, welches fie bei ihrer ganzen fegenöreicdien Regierungsweife 
leitete ; doch gehört das nicht hieher. Mufif, und befonderd Compofition, 
blieb von da an ihre Lieblingdunterhaltung, und nicht felten überrafchte fie 
auf die erfreulichfte Weife ihr vortreffliches Orchefter durch Borlegung neuer 
sefhmadvoller Compofitionen fowohl für die Kammer als für da3 Theater, 
und das dafige fogenannte Bellomofchee, eine an ©ingfpielen fehr reiche 
und getibte Bühne, befag an ihr die gnädigfte Befchüserin, zugleich aber 
aud) ftrengfte Richterin, die, nicht Flebend an alten berfömmlichen Weifen 
und weit entfernt von aller Pedanterie, doch aud) alle Modefucht verab- 
fheuete, fobald e3 eine Sache der Kunft betraf, und ftetS nur der Kritik 
ihres feinen Gefchmads und überhaupt den Regeln des einzig wahren Schö= 
nen folgte. So darf man überhaupt diefe hohe Fürftin als die einficht3= 
volle erfte Gründerin derjenigen Bollfommenheit de3 deutfchen Theaters 
anfehen, zu welcher.e3 nachher unter der forgfamen Pflege eines Exthof u. A. 
wirklich gelangte. Eine Reife, welche fie in das eigentliche Land der Kunft, 
nad) Italien, machte, und auf der fie unabläffig nur nach Bereicherung ihz 
rer mufifalifchen Kenntniffe und Berichtigung mancher ihrer befonderen 
Kunftanfichten trachtete, Fonnte nicht anders ala vortheilhaft auf fie wirken. 
Die erfte Compofition, mit welcher fie darauf ihre Bühne befchenfte, war 
die Operette „Erwin und Elmire”, und glei) nad) der erften Aufführung 
wurde diefelbe für die gelungenfte Arbeit, für die fchönfte Gabe ihrer Mufe 
erflärt, in Liedern befungen und, zum Liebling des Publifums geworden, 
aud) fpäter fehr oft gegeben. Leider ftarb die Erhabene fehon am 12, April 
1807, Nachmittags 3 Uhr; vielleicht mochten Schreden und Kummer über 
das fo plößlich über ihr Stammhaus und ihr Land hereinbrecyende Unglück 
ihr fchönes, wohlthätiges Leben, deifen fhöygfte Freuden fe nur in der Be- 
glüdung Anderer, im Wohltyun und bei der fhuldlofen Kunft gefucht und 
gefunden hatte, verfürzt haben ; doch war ihr Sceiden fanft, wie fie felbft. 
Ein Mugenzeuge fagte einmal von ihr: „wer fie tanzen fieht, der ficht eine 
‚Grazie tanzen, und wer ihre Nede hört, der hört einen Engel reden; ihre 
Bewegungen gleichen den anmuthigen Wendungen und Haltungen eines un= 
fuldigen Kindes, und ihre Töne der befeligenden, fanfttröftenden Stimme 
einer Gottheit,“ Sind fie nur halb wahr diefe Worte, was wir gerne 
glauben, fo war der Stern nicht ihr, nein, fie war ded Sterne Schmuck, 
und Weimard Trauer um fie mehr ald gerecht, mehr ald Form. 
DD, 8 
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Annibal, Satavinus, wurde geb. zu Padua, woher er auc) den 
Teßten Beinamen erhielt, und war einer der gebildetften und fertigften Orgel- 
fpieler de3 16ten Sahrhunderts. Vielleicht die wichtigfte Organiftenftelle in 
ganz Italien ift die an der St. Marcudfirche zu Venedig, und diefe wurde 
ihm fchon in feinem 25ften Jahre übertragen, was ald ein untrügliches 
Zeugniß von feiner audgezeichneten Kunftgefchicklichkeit, wie auc, der hohen 
Achtung, in welcher er bei feinen Zeitgenoffen ftand, angefehen werden darf. 
Die jeßt noch in diefer Kirche üblihe Sitte, daß an hohen Feften 
auf zwei Orgeln zugleicy gefpielt wird, rührt nur allein von ihm ber, 
und wurde von ihm eingeführt, um den Gefang der in diefer großen Kirche fic) 
fo fehr zahlreich verfammelnden Gemeinde alddann nod) Fräftiger leiten und 
überhaupt die ganze FeierlichFeit noch mehr erhöhen zu Fünnen, und ift feit 
feiner Zeit auch ftetö beobachtet worden. Er ftarb gegen das Sahr 1565. m. 


Anoner (franz. von anon — der junge Efel) heißt ftammeln, nicht 
fort Ffommen, ftecen bleiben; daher wird ed auch in der Mufif in dem 
Sinne de Stotternd im Vortrage gebraucht. Zumeilen fann ein folcher 
Bortrag charakteriftifih fenn, fo namentlid in Fomifcher Mufif; alddann 
aber wird er som Componiften durdy jenen oder einen anderen palfenden 
Ausdrud angedeutet, und der Spieler damit angehalten, in unregelmäßig 
gebrochenen und Furz abgeftoßenen Tonfolgen dad Stammeln eined Men- 
fchen im Sprechen gleichfam nadyzuahmen. 

Ansa (lat.) hieß bei den älteren Kömern derjenige Theil der 
Saiten- oder Streihinftrumente, den wir dad Griffbrett nennen. Eis 
gentlich bezeichnet ed jede Art von Henkel, Handhabe, Griff; doc) ges 
brauchen e3 faft alle älteren Iateinifhen Schriftfteller nur in jener fpecielle= 
ven Bedeutung, zumal wenn bei ihnen von Mufif und hieher gehörigen 
Gegenftänden die Rede ift. 

Unfani oder Anzani, Giovanni, einer der beften Xenoriften, wel 
den Stalien je gehabt hat, der aber nicht hier, in feinem Baterlande, fon= 
dern in Copenhagen feine erfte Ausbildung erhielt, wofelbit er auc, zuerft 
(1770) feine befannte theatrafifche Laufbahn betrat, auf der er nachher fo 
viel Ehre, Geld und Ruhm fid) erwarb. Im I. 1774 ging er von Copenz 
bagen nad) Holland, fang hier und aud) in England auf mehreren Büh 
nen mit dem größten Beifalle und außerordentlich honorirt, ohne jedody ir= 
gendwo ein feftes Engagement zu finden, was wohl einzig und allein nur 
feine-zu großen Anfprücd)e verhindern mochten; 1782 endlidy) wurde er bei 
der Oper zu London angeftellt, dody aud nur auf zwei Jahre, 1784 ging 
er wieder nad) Florenz, fang, vom Publicum faft vergöttert, bewundert, 
auf dem Theater della Palla a.corda, Fonnte fic) aber ebenfalld erft fpäter 
mit der Direction deffelben über eine fefte Anftellung vereinigen. Die 
Stimme diefes Mannes, fein Gefang und Vortrag follen fo mit einander 
barmonirt haben, daß alle feine Vorftelungen wahrhaft fon genannt 
werben Fonnten; einen ordentlihen Zauber fol er durch den Ausdrud, 
welcyen er jedem Xone zu geben wußte, und bie. Seele, weldye mit demfel= 
ben wahrhaft aus ihm athmete, um fich verbreitet haben. Die Urfache da= 
von war vielleicht, daß er Fein gewöhnlicher einfeitig gebildeter und mecha- 
nifcher Sänger war, vielmehr durd) ächte mufifalifhe Bildung fich über 
viele Andere erhob; er war Componift zugleich, nicht blo8 von Liedern, 
Xängzen oder fonftigen Kleinigfeiten, fondern von größeren Vocals-und Sn= 
firumentalfachen ; 1791 brachte er fogar eine große Oper: „bie Rache des 
Minus auf dad Florentinifche Theater, wo fie das feltenfte Slüd: made; 
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eben fo exiftiren audy noch jeßt von ihm: IV Duette für zwei Sopr. und 
Baß, aud ein. Recitativ mit Begleitung, welde alle fehr wohl gehalten 
und nicht arm find an Spuren von tiefer Einfiht in das SInnerfte des 
großen Mufifgebäudes. Wodurdh A. fid) außerdem nod) ausgeichnete, das 
war fein angemeifened Accompagnement auf dem Claviere. Wir dürfen e8 
eine Geltenheit nennen, wenn ein italienifcher Sänger feinen Gefang audy 
auf dem Claviere zu begleiten vermag, zumal in angemeffener und guter 
Saltung; U. Fonnte ed, hatte e3 aber wahrfcheinlic) wohl nicht in Stalien, 
fondern in Copenhagen oder London gelernt. Er ftarb zu Anfange des 
jeßigen Jahrhunderts in Florenz, nachdem er längft fhon das Theater ver- 
loffen und fic ganz aus dem öffentlichen Zeben zurücgezogen hatte. 41. 
Anfak. Hierunter verfteht man die Art und Weife, wie bie DBlas- 
inftrumente an den Mund gehalten oder gefeßt, und in welche Lage die 
Lippen dabei gebracht werben müffen, um den erforderlihen Yon hervor- 
bringen zu fünnen. Das ift nun fehr verfchieden, nicht blo8 nad) Art und 
Gattung der Inftrumente, fondern fogar nad) deren Einzelnheit : jedes 
Bladinftrument erfordert feinen eigenthümlichen Anfaß; anders ift diefer bei 
der Flöte, anders bei der Hoboe, anders beim Tagott, anders beim Horn, 
anders wieder bei der Trompete x. Mit Worten denfelben zu befchreiben 
ift nicht gut möglich, befonderd auch, weil der Anfaß bei ein und demfel- 
ben Inftrumente felbft in fubjectiver Hinfiht wieder fehr verfchieden feyn 
fann, d. b. ed fünnen 5. B. zwei Flötenbläfer bei der Behandlung ihres 
Infteument3 die Lippen in eine ganz verfchiedene Lage bringen, der eine 
fo, der andere wieder anders, wie e3 die natürliche Form des Mundes 
eben zuläßt, und dennody beide einen guten und richtigen Anfa& haben, in 
fofern der hervorgebradyte Yon gleich gut und richtig if. So viel übrigens 
der Unfab nad) feiner gewöhnlidften Form mit Worten beftimmt wer 
den Fann, wird dies unter den einzelnen Artiteln der betreffenden Inftru= 
mente felbft gefchehen, und find diefe daher auch hierüber ins Befondere 
nachzulefen. — Daß der U. eins der wichtigften Stüde in der praftifchen 
Behandlung eines Blasinftruments ausmacht, Teuchtet aufs deutlichfte ein; 
nicht nur die Intonation oder reine Anfpracdhe ded Toned, fondern auch 
deffen ganzer Charafter, feine eigentlichfte innere und äußere Natur, feine 
Güte Hängen ins Befondere davon ab. Daher ift ed denn aud) fon um feinet= 
willen höchft nothwendig und angehenden Künftlern wohl anzurathen, was 
die Erlernung diefer Art von Inftrumenten betrifft, nur der Leitung wirt- 
Yidy praftifher Meifter fich anzuvertrauen. — Die Redensart: Feinen 
Anfab haben, ift falfh; denn ohne allen Anfaß ift wohl Fein natürlich 
gebildeter Menfh, und es foll damit auch nicht der gänzliche Mangel des 
Vortheild oder der Förperlichen Gefhicklichfeit, die zu der Anfprache eines 
jeden Xoned nothwendige Bildung und Haltung der Lippen bervorzubrin= 
gen, angezeigt, ald vielmehr nur fo viel gefagt werden, dag mancherlei 
Umftände, ald 5. ®. eine zu ftarfe Wallung des Blutes, ein allzutrocener 
Mund, aud) eine falfcye Haltung ded Inftruments und der Lippen u. dgl., 
ed verhindern, jenen Vortheil, die angeborne Fähigkeit, äwedmäßig und 
mit Leichtigfeit anzuwenden, Richtiger ift dafür der Ausdruc: Feinen gu 
ten Anfaß haben. So hat ein fhlechter Hornift allerdings einen Anfaß, 
aber feinen guten oder richtigen; ein Vagottift, deffen Töne zu fehr fchnar= 
ren, hat wohl einen Anfaß, aber einen flehten. — Die franz. Benennung 
Br ift embouchure (f. dief.). Ueber Anfab der Stimme ift zu vergleichen 
imme. 


Anfhanung (von fhauen, fehen) ift zunächft jede Gefichts- 
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vorftellung, da8 Sehen mit den Augen. Die Gefihtövorftellungen aber 
baben die meifte finnliche Klarheit und Objectivität, nichts erfennt der 
Menfd deutlicher und beftimmter, ald wad er mit den Augen fieht, und 
daher hat man denn jenen Ausdrud überhaupt auf jede Flare objective 
finnlihe BVorftellung übertragen, durd) welde Sinneöwerfzeuge aud) dies 
felbe wahrgenommen werden mag. In diefer Bedeutung fteht der Anz 
fhauung die Empfindung ald die fubjectiv finnlihe Vorftellung entgegen, 
in fofern nämlid) bei jener dad Objective oder die Befchaffenheit deö vorges 
ftellten Gegenftanded, bei diefer aber dad Gubjective oder der Zuftand ded 
vorftellenden Subjects ftärfer ind Vewußtfeyn tritt. Die Empfindung ift 
meiftend Folge der Anfchauung. Endlid, verfteht man unter A. überhaupt 
jede Vorftelung oder Erfenntnif, aud, ohne Betracht des eigentlic) finn= 
fihen Objects. In der Mufit ift die richtige, Flare und deutliche 
Anfhauung eben fo wohl, wie in allen übrigen Künften ein Gegen 
ftand, wie er Faum wichtiger noc, feyn Fann. Der XTondidhter, wel 
cher Act er feyn mag, wird niemals ein vollfommened Kunftwerf geftalten 
fönnen, wenn er nicht zuvor eine richtige und Flare Anfchhauung von dem 
hatte, was er fehaffen und geftalten wollte. Bei ihm alfo geht fie den 
dreiActen: der Anlage, Ausführung und Ausarbeitung (f. diefe) eigentlid) noch 
voraus, befchränft fich aber nicht blod auf das Sintenfive, fondern zieht aud) 
das Ertenfive mit in ihren Kreis, und fteht fomit jenen drei Xheilen der 
mufikalifchen Seßfunft au) ftet3 zur Seite. Der Componift, wenn er ein 
Xonftüic bilden will, macht fi) zuvor mit dem Gegenftande vertraut, den 
er in demfelben darzuftellen beabfichtigt (f. Anlage), dies ift die objective 
Borftelung von der Sadye oder die Anfchauung ; bie Empfindung, die das 
durch in ihm rege gemacht wird, Die Gemüthöftimmung, in welcher er gleichfam 
darftellende Töne fhafft, ift die fubjective Borftelung. Ohne beide, die 
objective Vorftellung fowohl ald die fubjective, fann er nicht feyn, oder er 
läßt im Boraud fon das ganze Tongebilde auf den Werth eined Kunfte 
werfs verzichten; ed Fann dajlelbe alddann wohl eine angenehme Mufif 
werben, die dad Ohr ergößt, niemals aber eine ausdrud'svolle und daher 
auf dad Innere einwirfende, weil ihr Schöpfer Feine Anfhauung, oder 
Klare Vorftellung von dem hatte, was er darftellen wollte. Dann muß er 
aber aud) wieder eine richtige und Flare Anfchauung von der Art und 
Deife und der Geftalt haben, in weldyer er den vorgeftellten Gegenftand 
durdy ausdrücdende Töne wiederum zur Anfhauung hinftellen will; er muß, 
um bier fogleidy Formen und Geftalten zu nennen, die innerfte Natur der 
Xöne, den Charakter eined Adagio, Allegro, einer Sonate, eined Chord, 
einer Arie 2c. genau Fennen,. und willen, zu welchen Darftellungen diefe 
Xöne und diefe Geftalten von Tondichtungen am zwecmäßigften fich eignen, 
damit er nicht etwa einen vorgeftellten Gegenftand, ber in der Form einer 
Arie am deutlichften zum Ausdrude Fonmt, einem. Chore unterlegt, Sonate 
mit Rondo, Sinfonie mit Ouvertüre x. verwechfelt. Darfelbe gilt beim 
ausübenden Tonfünftler, nur mit dem einzigen Unterfchiede, daß -bei ihm 
die Anfchauung der Form der A. de in derfelben dargeftelten/Gegenftandes 
vorausgeht, oder mit andern Worten, daß er zuvor fich eine richtige Anz 
fhauung von dem vorzutragenden Tonftüde verfchafft, ehe er in bie poeti- 
fe Idee des Xondichters felbft tiefer eingeht. Bei dem Wortrage. eines 
Adagio 3. B. Fommt ed bei ihm zunädhft darauf an, daß er weiß, wad ein 
Adagio ift, und die allgemeinen Regeln feines Vortrags Fennt; fodann im 
Spiele felbft oder in der praftifchen Behandlung ded Tohftüdd, vielleicht 
durch eine harmonifche Zurücführung feined ganzen Xongewebed auf bie 
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wefentlichften Beftandtheile, erhält er, wenn anders feine Geiftigfeit gebil- 
det genug und deifen fähig ift, nad) und nach eine immer Flarere Anfchaus 
ung von dem, was der Componift durch die vorgefchriebenen Töne aus 
drüden und in der Geele des Hörerö wieder erregen wollte. Hat er Bei 
ded, die richtige Vorftellung von der Form fomwohl ald von der darin aufs 
geftellten Idee, in fich vereinigt, fo trägter, wenn ihm vielleicht die zur Ausz 
führung nothwendige äußere praftifche Kunftfertigfeit noch mangelt, wenigs 
ftens die Fühigfeit und Kraft in fi, zu einem wahren Künftler fi) heran 
bilden zu fönnen. Aus alle diefem ift.nun aud) leicht einzufehen, was unter „dem 
Anfchauen eines Tonftücds“ zu verftehen ift: die richtige Vorftellung 
oder genaue Kenntniß haben oder fich erwerben fowohl von feinem intenfi- 
ven Gehalte ald feiner ertenfiven Form. Diefe finnliche Erfenntniß wird 
aud) anfchauliche oder intuitive (von intuitio —d. Anfchauung) genannt. Und 
eben fo fpricht man aud) in der Mufif wohl von reinen oder Anfhaus 
ungen a priori, das find folche, welche fic) auf Raum und Zeit, alfo auf 
Tact und Tempo, und überhaupt auf dad beziehen, welches ficy aus der 
Erfahrung herleiten und beweifen läßt, wie 3. DB. das mathematifche Berz 
bältniß der Töne zu einander, Sntellectuelle Anfchauungen gehen vom 
DVerftande aus, und deren Gegenftand in der Mufif ift hauptfächlic) die fo= 
genannte poetifche Erfindung, die Melodie und ihre Verzweigungen; ratios 
nelle Anfchauungen gehen von der Vernunft aus, und dürfen in der Maufirf 
vielleicht den gründlichen Generalbaffiften und Kennern der Harmonie zus 
geichrieben werden. Einiges Lefenswerthe Über dad Anfchauen eines Ton= 
ftücs findet fi) in der Zeitfchrift Cäcilia, Bd. VILL pag. 3 ff. von Prof. 
Sröhlih, und Bd X pag. 1 ff. rsb. 
Anfhlag (franz Touchement). Mit diefem Worte wird ges 
wöhnlic in der Mufif die Art und Meife bezeichnet, wie bei der Orgel, 
dem Claviere oder Clavichord, dem Pianoforte und allen diefen ähnlichen 
Inftrumenten, an welchen fich eine Taftatur befindet, die Taften durch die 
Singer in Bewegung gefeßt werden. Obfchon das eigentliche Schlagen bei 
der Behandlung der TaftensInftrumente nicht ftatt finden follte, fo fcheint 
doch der Ausdruck Anfcylag von dem Spiele der älteften Orgeln, deren 
vier ZoM breite Klaves mit den Ellenbogen gedrückt, oder mit den däuften 
gefchlagen werden mußten, auf das Spiel deö Elavichords und ded Pianos 
forte übergegangen zu feyn, weld)es bie Srangofen treffender mit dem 
Worte Touchement bezeichnen. Diefer Anfchlag gehört weniger bei der 
Behandlung der Orgel, mehr aber bei dem Spiele ded Clavierd und dea 
Pianoforte zu den wefentlichen Eigenfchaften einer guten Schule, und den- 
noch findet man in den Älteren und älteften, ja in den meiften neueren 
Kehrbüchern wenig oder gar nichts darüber, Das erfte Capitel einer Ela= 
vierfchule follte ohnfehlbar vom Anfchlage handeln, weil ohne einen guten 
Anfchlag Feine vollfommene Virtuofität mäglich if. Der ©iß derfelben 
ruht in den Fingerfpigen. Mangelt hier dem Spieler ein gewiffes Zartz 
gefühl, fo wird’ er dem beften Inftrumente, befonderg dem Clavichord, 
auf welchem die Tafte mit dem Plingenden Körper in engerer Verbindung, 
als auf dem Pianoforte fteht, Feinen fchönen Xon entlocen fünnen, Ste= 
ben diefem Bartgefühle in den Fingerfpißen, muß alle zum ©piel erforder- 
liche Kraft einzig und allein in den dingern, Feineswegs in der Hand, und 
noc) viel weniger in dem Arme liegen. Um bei den Schülern zu bewitfen, 
daß nur den dingern die Anfchlagsfraft mitgetheilt werde, erfand Rogier 
den Ehiroplajten (Handbildner), der jedoch nur fo lange mit Außen anzu= 
wenden ift, ald die Finger fünf nahe an einander liegende Taften, > 8. 
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& d, e, & g, in Bewegung zu feßen haben. Mie man ohne Ehiroplaften 
die einzelnen Finger, namentlich den 4ten und sten, zweckmäßig befräftige, 
ift, außer in den Clavierfchulen von Hummel, Türk, und den Etuden von 
Elementi, Cramer, und A. Schmitt, auch in einer Furgen „Anleitung das 
Elavier oder Portepiano fpielen zu lehren, von Dr. Heinroth, Göt- 
tingen bei Bandenhoed und Ruprecht,“ fehr zweckmäßig gezeigt worden. — 
Unter Anfchlag beim fogenannten Generalbaßfpielen verfteht man das Wieder- 
holen einer fo eben erflungenen Harmonie und zwar aufden guten Noten z.B. 
6 
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fo daß auf der Sten, 5ten und Tten Note der & Accord wiederholt ange= 
fchlagen wird. — Auc, pflegt man bisweilen einen Doppelvorfchlag (f. dief.) 
mit dem Worte Anfchlag zu bezeichnen. — Ueber den Anfchlag der Taften 
beim Clavierfpiele ift noch zu vergl. d. Art. Clavier. rth. 


Anfhlagen. „Einen Zon (eigentlidy eine Tafte) anfchlagen” heißt 
fo viel ald „einen Ton angeben“ (f. dief.) auf Tafteninftrumenten, weil 
auf diefen der Ton nur durch dad Niederdrücen oder Schlagen einer Tafte 
hervorgebracht wird. Der Zwed des Zon= Anfdlagens ift übrigens ein 
weniger beftimmter als der de3 Ton=Angebend, und daher ift ed aud 
ganz willführlich, welder Zon angefchlagen werden foll. — Anfchlagende 
toten find alle folhe, welde entweder durch willführliche, aber zum 
ausdrudsvollen Bortrag nothwendige, Accentuation, oder auch dadurd 
gegenüber von den durchgehenden Noten mehr hervorgehoben werden, daß 
fie in die Zeit eined guten Xafttheils fallen. Deöhalb find aud) in Syn= 


copien wie 3. ®. bei 
te a De rer 


u. dergl. die Noten meiftend anfcdhlagende, weil der darin herrfchende 
Drang des Gefühld nur in dem feftgren Anfchlagen der durch den Mccent 
gehobenen fchlehten Tafttheile fic) ausfpricht., Bei Anticipationen ift dad 
weniger der Tall. Gewöhnlich find die anfchlagenden Noten mit fz. sfr. 
oder fonft einem Aecentzeichen verfehen. Da der Ausdrud „anfdylagende 
Noten“ analogifch richtig eigentlich nur bei Tafteninftrumenten angewandt 
werden Fann, fo fagtman dafür im Allgemeinen aud) „accentuirte Noten”, 
„aecentuirte Durchgangdnoten”. 

Anfhüg, 3. A, Claviervirtuos, der ih auch durdy mehrere 
wohlgelungene Cumpofitionen fomwohl für fein Inftrument ald für den Ge: 
fang in der neueren Zeit befannt gemacht hat. Die erfteren beftehen meiftens 
in Yängen und Variationen, die durhgehendd faft eine nit unbedeutende 
praftifche Fertigkeit des Spielerd erfordern; unter den leßteren zeichnen fid) 
vorzugsweife aus: op. 8. „Rhapfodifhe Gefänge: VBerfuc) einer mufifali= 


























fhen Declamation, mit Begl. ded Pianof.“, und „3 Gefänge von Böthe”. 
Sie erfhienen, mit wenigen Ausnahmen, fämmtlicy bei Simroc in Bonn. 
Ueber dienäheren Lebensumftände diefed Künftlers it nichts befannt geworden. 


Anfhäß, Zofephine, war eine zu Anfang deö jeßigen Sahrhun= 
derts fehr berühmte Sängerin. Sn den Jahren von 1811 bis 1818 war fie 
als erfte Sängerin am Breslauer Theater angeftelt. Hauptfächlic, glänzte 
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fie ald Sophie im „„Sargino”, al Myrrha im „unterbrochenen Opferfefte,” und 
ald Elvira im „Don Juan‘. Ihr Yon war voll, dabei aber zugleich aud 
fehr angenehm für dad Ohr; namentlich waren ihre Mitteltöne fehr fhön, 
voll, rund, fanft ze. Nach jener Zeit, alfo um 1820, verließ fie das Thea 
ter, z0g nad Halle und lebte hier in ftiller Einfamfeit nur fid), ihrer Fa- 
milte und ihrer Kunft. Audy ald Schaufpielerin hatte fie einen nicht un= 
rühmlichen Namen, um defto mehr wurde ihr Abtreten von der Bühne 
allgemein bedauert. 
Anfchwellen — f. den Art. Schwellton. 


Anfelmusd Harmenfis, Georgius. Wir müffen ed dahim ge= 
ftellt feyn laffen, ob diefer mufifalifhe Schriftfteller wirflich den erfteren 
Zunamen führte und mit Nec)t aud) verdient. Einige Hiftorifer, fo nament- 
lid) der Abt Gerbert, geben Parma als feinen Geburtsort an, andere hin 
gegen, aud) der berühmte Merfenne (quaest. et comment. in Genes. p- 1623), 
erwähnen eines Flamländerifchen Tonfeßerö, der den Borfclag gemadht 
babe, um der Vollftändigfeit der Octave willen und zur Erleichterung der 
Solmifation folle man diefer noch die Sylben si oder ho zufügen, und da= 
tin gerade hatte unfer X. fein größtes Verdienft; er verbejierte die Sol- 
mifation und vermehrte diefelbe um jene Sylben (vergl. Zacconi Practica di 
Musica, T. II., c. 10.), wobei wir freilich denfelben für Feinen andern 
ald den Don Anselmo Fiamengo, Musico del seren. Duca. di Baviera halten 
dürfen, dazu geben librigens aud alle andere Nachrichten, die wir von 
ihm haben, das vollfommenfte Redt. A. foll aud) ein bedeutendes Wert 
über die Mufif gefchrieben haben, das aus 3 Büchern beftand, wohl-abey 
niemal3 im Drude erfchienen ift, jedoch fhon von Frandinus im SIahr 1496 
angeführt wurde. Demnad wäre denn audh Anfelms Lebenszeit in das 
415 Jahrhundert zurüdzulegen, wo er als ein verdienftvoller. und würdiger 
Mufifgelehrter, als welchen genannter Zacconi am angeführten Orte ihn 
vor Allen obenan ftellt, geglänzt haben und beliebt gewefen feyn mag. 17. 

Anfegung der Finger — der jest weniger übliche Ausdrud für 
dingerfegung, f. dief. und den Art. Applicatur 

AUnfprahe, auh Intonation, beißt im Allgemeinen eigent- 
lich das Erflingen eines Xones; derfelbe mag nun auf: irgend einem In 
ftrunente oder durch die menfcliche Stimme hervorgebracht werden. Doc) 
bedient man fich diefes Ausdrucks meiftens in einer weit engeren Bedeuz 
tung und in einem beftimmten Sinne, nad weldyem die Anfpradhe eines 
Toned in nicht3 anderem ala nur in der Präcifion feines Erflingenö befteht. 
Demnad) heißt denn die Redensart: diefer oder jener Tonfpricht gut oder 
nicht gut an, fo viel ald: er läßt fih, wie es gefhhehen muß, in eben 
demfelben Augenblicke hören oder nicht hören, in weldem die zu feiner Her- 
dvorbringung nöthige Handlung (dad Blafen} Anfchlagen 2c.) vor fid) geht, 
und zwar zugleich auch in der Maffe oder Klangfülle, in welder er zu 
dem beabfichtigten Vortrage nothwendig ift, oder in einer mangellaften und 
geringeren. Nicht alfo blos auf die Zeit, fondern auch auf die eigentliche 
Natur und den Charakter eines Tones erfirect fi) dejien Anfprade. In 
diefem Sinne gebraucht man den Ausdruck aud wohl von Inftrumenten , 
und deren einzelnen Xheilen; giebt eine Orgelpfeife aus irgend einem Grunde, 
feinen Ton von fi, fo fagt man von ihr: fie fpricht nicht an; läßt fi‘) auf 
irgend einem Blasinftrumente Fein Ton hervorbringen, vielleicht wegen ei- 
ner Veichädigung oder fhlechten Appretur, fo wird auch von ihm gefagt, 
daß ed nicht anfpricht. Und fo umgefehrt, Oft verfteht man unter diefer 
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‚Rebensart aber auch nur ein bloßes Verweilen der Intonation, d. b. eine 
DBerzögerung in dem Erflingen eines XToned, welche alöbald eintritt, wenn 
nicht ale Umftände, die zu der Hervorbringung deffelben nöthig find, in 
demfelben Mugenblicte aud zufammentreffen, in weldem er gehört werden 
fol. Zu biefen Umftänden darf aber nicht blo8 ein gutes Accommodenent 
der einzelnen Theile eined Inftrumentd, 3. B- daß dad Rohr der Oboe 
oder deö Zagottd weder zu dünn nod) zu did ift, oder dad Mundlod, der 
Flöte zu weit oder zu eng, fondern aud) eine Funftgerechte Behandlung defz 
felden, namentlic) ein guter Anfag gerechnet werden. Daher hört man oft 
die entichuldigende Aeußerung : der Ton fprad nicht gleich an (er erflang 
zu fpät). Bei den Inftrumenten, und namentlid) bei den Blasinftrumenz 
ten, in Beziehung auf welche diefer Ausdrud vorzugsweife gebraudt wird, 
gehört eine gute Anfprade zu den nothwendigften und vornehmften Eigen= 
haften; ed Fönnen oft nur einige und einzelne Töne feyn, welde.nidht gut 
anfprehen , und die Behandlung deffelben, die ganze Spielart wird dadurch) 
fehr erfchwert. Was biefelbe, oder die richtige Intonation der Xöne, von 
Seiten des Mufiferd betrifft, fo gehört fie zu den erften Anfangsübungen 
in der vraftifhen Kunft; mit Worten läßt fich darüber nicht viel fagen. 
Ohne fie aber fann niemald eine gute Mufif möglid feyn. Wie in allen 
Dingen fo tritt aud) bier die Präcifion ald belebende Seele hervor. Bergl. 
aud) d. Art, Intonation. 
Anfprehen — f. den vorhergehenden Art. Anfprade. 


Antao de Santa Eliad, wurde geb. gegen Ende des ATten Jahrz 
hundert3 zu Lilfabon, bradte einen großen Theil feiner Jugend in dem 
SPortugiefifcyen Amerifa zu, wo er mehr durch fich felbft ald durd) eigentli= 
hen Unterricht die achtungdwertheften Kenntniffe inder Mufif fi erwarb, 
bei derey Anwendung dann feine angebornen feltenen Xalente ihm nicht 
wenig zu Hülfe famen. Borzugsweife hatte er fic) im Harfenfpiele auöges 
bildet, und ald er aus Amerifa in fein Vaterland zurüdigefehrt war , wußte 
er fic) durch daifelbe, fo wie aud) durd) feine anfpredhenden Eompofitionen, 
eine foldhe allgemeine Achtung zu erwerben, daß er zum Capellmeifter ded 
Klofters ernennt wurde, in weldes er al Karmelitermönd eingetreten 
war, und wo er dann auch im Jahre 1748 farb. Auf der Königlichen 
Bibliothef zu Liffabon werden nod) eine Menge Eompofitionen, theild ger 
drudt theild im Manufeript, von ihm aufbewahrt und fehr werth gehalten, 
namentlich ein Te Deum für 4 Chöre, mehrere Kefponforien, Meilen, 
Pfalmen, Hymnen und aud Gelegenheitöcantaten auf Geburtötage ded 
Königs; außer diefen aber folen aud) nod) viele in dem Klofter liegen 
geblieben und verloren gegangen feyn. — 8. 

Antegnati. Wo man in der2ten Hälfte de 16ten Sahrhunderts 
in der ganzen Zombarbey nad) dem DBerfertiger irgend eines großen und 
vorzügliden Orgelwerfed fragte, da hörte man allgemein den Namen Anz 
tegnati. Unftreitig war er auch) feiner Zeit der größte Meifter in diefer Kunft; 
da5 beweift von den vielen feiner Merte vornehmlich die Orgel, welche er 
in dem Dome feiner Vaterftadt Brescia erbauete; nad dem Zeugniffe 
aller Kenner war fie, fomwohl wegen der großen Mannigfaltigfeit der Stim= 
men al3 und befonderd aud) wegen der Schönheit ded Xoned derfelben,, 
die größte befte jener Zeit, unübertrefflid und eine wahrhafte Zierde des 
geheiligten Tempeld. wurde geb. um 1520 und ftarb erft gegen Ende 
de3 genannten Sahrhunderts. Einen würdigen Nachfolger hatte er am 


feinem Sohne 15* 
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Antegnati, Coftanzo, ebenfalls zu Brescia geboren, der aber 
feine Senntniffe und Gefhiclichfeiten nicht blo3 auf die Kunft de3 Orgel- 
baued befchränfte, fondern audy durch ein außerordentlich fhönes und fer 
tiged ©piel diefed heroifchen Inftruments fi) allgemein berühmt, und 
feloft al3 Componift und Schriftfteller den Namen W. nod) weit über bie 
Örenzen der Lombardey hinaus befannt madıte, und hier fo wie dort in 
dem ehrenvollften Anden!en ewig fortleben laffen wird. Er war Organift 
an dem Dome zu Breöcia, ein zart fühlender und fehr geiftreicher Mann, 
hegte die innigfte Verehrung und Achte Findlihe Liebe für feinen Vater, 
Lehrer und Freund, fo daß man ihn nicht fhmerzliher berühren Fonnte, 
als wenn man ihn — wie er ed doc) verdiente — über jenen ftellte. Sein 
Vater, meinte er, müffe mehr verftehen und verftanden haben al3 er, 
denn ohne ihm wiffe er gar nicht3. Als er einft eine Meiie feiner Compo= 
fition auf der Domorgel fpielte, und diefelbe allgemeinen Beifall erhielt, 
äußerte er unter heißen Thränen: wer foldye Töne den Pfeifen zu geben 
im Stande fey, der laffe dem Eomponiften feinen Ruhm mehr übrig, da 
müffe au dad Mittelmäßige fhön feyn. Se feltener bei Künftlern eine 
folche Findliche Liebe gefunden wird, defto mehr Achtung'verdient und defto 
ergreifender ift fi. M. hatte über 20 größere Merfe der DeffentlihEfeit 
übergeben, aber mur 8 find noc) davon vorhanden, und werben in der 
DBücer= und Mufifalienfammlung des Doms zu Brescia theuer aufbewahrt. 
Vorzüglich merfenswerth ift darunter fein op. 16. L’atte organica, welches 
4608 zu Brescia erfhien. AU. fiarb dafelbft im Jahre 1619 nad) einem lang 
wierigen und leidensvollen Kranfenlager, in weldem fein überdem fehr 
reizbares Nervenfyftem ganz aufgezehrt wurde, K. 


Antesd. So reich wir auch fchon an Mafchinen verfchiedener Art 
find, fo ift dod) die de3 &. noch nicht zu und gefommen, und wir fönnen daher 
au), ohne übrigens daraus auf eine mindere Zwedmäßigfeit derfelben zu 
Tchließen, ihre nähere Einrichtung hier nicht genauer angeben. Sie ift am 
Notenpulte angebraht, und wendet, durch einen Druck! mit dem Suße in 
Bewegung gefeßt, im Augenblic vermittelft eined Armes von Draht das 
Notenblatt um, ohne etwas darauf zu verdeden, und ftreicht e8: aud,, zur 
größten Bequemlichfeit des Spielerd, glatt nieder. A. war Borfteher der 
Herrenhutifchen Gemeinden zu London (im Anfange des jeßigen Sahrhuns 
dertö) und ein gebildeter Mechaniker ; zur Erfindung jener Mafchine fol 
ihn feine große Mufifliebhaberei und eine felbft oft bemerfte Unbequemz 
lichfeit, die das Umwenden der Irotenblätter verurfadit, angetrieben haben. 
Zu wünfchen wäre allerdings, daß diefe Mafchhine eine weitere Verbreitung 
erhielte, zumal da ed immer etwas Unangenehmes ift, befonders für den 
Virtuofen, einen eigenen Umwender neben fih ftehen zu haben, und 
für diefen auc, Fein gar intereffantes Sefaäft; warum aber diejelbe nod) 
feinen allgemeinen Eingang fand, willen wir nicht, entweder muß ber 
Grund in einer wenigeren Swecmäßigfeit, oder zu großen Koftipieligfeit, 
oder auch) in einem — wa3 wir nicht hoffen wollen — fonderbaren eigen= 
finnigen Borentyalten ihres Erfinderg liegen. Aufmerffam aber wollen wir 
doch unfere gefchickteren Snftrumentenverfertiger darauf gemadht haben. —r. 

Anthema nannten die alten Griechen einen gewiffen, aber ganz ges 
wöhnlihen Tanz, zu weldem fie 3u gleicher Zeit fangen. Bon .der übrigen 


Einrichtung deijelben, feiner Melodie, Anordnung ı., laffen fid) Feine 
Nachrichten auffinden, 
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Anthropoglossa (aus dem Gricc,.) eigentlich die Menfchenfpras 
che, und namentlic) eine foldhe, welche fehr ton= oder gefangreich (flötenartig) 
it. In der Mufit aber ift diefer Ausdruck ind Befondere befannt als der, 
jedody nicht fehr gebräuchliche, Name des in vielen Orgeln befindlichen 
Regifter3: vox humana d. h. Menfchenftimme, wie es gewöhnlich benannt 
ift. E35 hat dafjelbe etwa3 Sing- und Flötenartiges in feinem Tone, und 
trägt daher nicht ganz mit Unrecht diefen Namen. 


Untibahius ift eine metrifche Figur, in weldyer zwei lange und 
eine furze Sylbe oder Note auf einander folgen (- — v). Die erfte lange 
Note fällt alemal auf einen guten Xafttheil, die zweite umbeftimmt ent 
weder auf einen guten oder fchledhten; auch) ift e& durchaus nicht nothiwen= 
dig, daß diefe beiden langen Noten äußerlich einen gleichen Zeitwerth haben, 
Die legte furze Note nimmt allemal die fchlehte Zeit eined Taftes ein, 
und muß wenigftend um die Hälfte weniger Werth haben als die langen. 
Demnad) "fängt denn ein Xonftüd, das mit einem Antibakhius beginnt, 
allemal mit dem vollen Zafte an; Fann aber fowohl in einer geraden als 
ungeraden Taftart gefeßt feyn. ©. dv. Art. Rhythmus und Metrum. 


Unticipation, Borausnahme, ift eine Ausfhmücdung der eine 
fach melodifhen und harmonifchen Töne in jeder Stimme, fowohl in eis 
ner ellein oder mit den übrigen zugleicy bis auf eine fortfchreitende, ohne 
welche natürlich Feine Borausnahme in einer andern oder in den übrigen 
Stimmen möglicy feyn würde. Die Anticipation gehört folglidy nicht zu der 
erflingenden, fondern erft zur folgenden Harmonie, 3. B.: 


= SEer>e 


anftatt 


Ser 


&3 ift leicht begreiflih, daß folhe VBorausnahmen nicht felten mit den Rüs 
ungen (f. d.) zufammenfallen müffen, 3. ®- 5 


en 


Da die vorausgenommenen Xöne in ber folgenden Harmonie ihre Erklärung 
finden und die Vorausnahmen oft nur ald durchgehende Berzierungsnoten 
anzufehen find, fo werden Aecordfolgen bei gefchwinder Bewegung der 
Durcdgangdtöne immer fehlerhaft bleiben, wenn aud) die Durdgangönote 
(oder die vorausgenommene) einen andern Accord andeutet, der aber feiz 
nes fchnellen VBorüberraufchens wegen vom Ohre nit ald Fortfhreitung 


aufgefoßt werden Fann, 3. B.: 
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Man hört hier die harte Quintenfortfchreitung viel zu vorherrfchend, als 
do ein folder Saß unter die guten gezählt werden Fünnte. Bei langfa= 
merem Fortfchreiten der Durdigangs= oder VBorausnahme- Noten hebt fich 
der Zwifchenaccord auf der fogenannt vorausgenommenen Baßnote, je 
Iongfamer diefe ift, defto lebhafter und fo fehr heraus, daß fie gar 
nicht mehr ald Borausnahme, fondern ala Hauptnote eined neuen Accord3 
erflingt, wo dann aud) natürlicy das Fehlerhafte der Vortfchreitung wegs 
fällt. In diefem Falle gehört aber auch der eintretende Bafton niit mehr 
unter die Borausnahmen. — Ferner werden auch Uebergehungen eine 
der Regel nach folgenden confonirenden Aecord3 in unmittelbaren Fort: 
fhritten einer Diffonanz in eine andere Borausna bmen genannt, 5.8.: 


anftatt 


Bere 


daß auf diefe Art ganze Septimen-Neihen in ihren verfchiedenen Verfeßungen 

(f. ®.) auf einander folgen Fönnen, fieht Ieder fogleicy und Fennt es aus 

häufigen Beifpielen, von denen wir eins der Deutlichyfeit wegen herfeßen : 
FETT 




















In folden Fortfchreitungen, die meift hromatifcher Natur find, hat man, 
außer dem Langweiligen einer zu langen Dauer, nur darauf zu fehen, daß 
folde Diffonanzen auf einander folgen, bie frei, d. i. ohne nothwendige 
Vorbereitung (f. d.) angefchlagen werden Fönnen. Wollte man 3. B. im 
vorlegtem Beifpiele anftatt fis im Baife f greifen, fo wäre ein foldyer Fort 
Schritt falfh, weil eine große 7 nicht ohne Vorbereitung in Accordfolgen 
eintreten fol. Uebrigens fallen Anticipationen aud) mit Retardationen 
(f. d.) zuweilen zufammen. WM. Fink 


ji Antien Ne nennen die Franzofen diejenigen -Firchlihen oder reli 
giöfen Wechfelgefänge, welche bei uns unter dem Namen Antiphonie 
(f. dief.) befannt find. 


Antier, Maria, franzöfifche Sängerin, geb. zu Lion 1687, bildete 
fi) unter der Leitung der dDamald befonders ala Gefangölehrerin fehr ans 
gefehenen Rocois, wurde 1711 als erfte Sängerin bei der großen Oper 
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zu Paris angeftelt, wofelbft fie 30 Jahre lang ftet3 des ungetheilteften und 
größten Beifall von Seiten ded Publifums fich zu erfreuen hatte. Im 
I. 1741 verließ fie freiwillig dad Theater, wurde aber mit einer anfehnli= 
hen Penftion befhenft. In Deutfchland wurde ihr Name zuerft 1812, und 
zwar dadurd) befannt, daß man in mehreren Zeitungen erzählte, fie habe einft 
in dem Prologe der Armide dem Marfcall von Billard einen Corbeerfrang 
von der Bühne herab überreicht, und hiefür von demfelben am andern 
Morgen eine goldene, mit Diamanten befeßte Zabatiere gefhenft erhalten. 
Sie ftarb zu Parid am 3ten December 1747. 


Antigenides oder wie Einige fehreiben Antigenidaß, ein 
im Altertyume berühmter Flötenfpieler aus Theben in Böotien, zuerft 
Bögling des Satyrus, fpäter des berühmteren Poeten und Mufffers Phiz 
lorenu3, der ihn auch zu feinem Hausflötiften ernannte, um die von ihm 
gedichteten Verfe bei deren Abfingen oder Declamiren mit der Flöte zu 
begleiten. Plutarch gedenft in mehreren feiner Schriften, befonderd de 
musica, fehr oft und mit der größten Achtung diefes Mufiferd, fo wieder- 
holt er unter Andern aud) die aus der SKunftgefchichte der Alten fchon be= 
Fannte Gefhichte von dem mädhtigen Einfluffe, welchen einft das Flötenfpiel 
ded V. auf Alexander hatte. Ald jener nämlich einen gewilfen olympifchen 
Gefang vortrug, gerieth diefer nad) und nad) in foldhe Naferei, daß 
er die Waffen ergriff, und gewiß die Umftehenden verwundet haben würde, 
wenn %. nicht vermocht hätte, dur dad Spiel eines andern Liedes ihn 
wieder zu befänftigen. Sole Wunder erleben wir heut zu Tane nicht 
mehr, felten wenigftend, obfdon wir fertigere Flötiften aufzumweifen haben, 
ald U. bei der Armfeligfeit und Eingefhränftheit der damaligen Kunft feyn 
und werden Fonnte. Bei alle dem aber hatte er einen hohen Begriff und 
eine tiefe Kenntniß von feiner Kunft; er verachtete den Beifall des großen 
Haufens und pflegte feinen Schülern ernftlidy einzuprägen: „finget für mid) 
und für die Mufen”. Al Philipp, Vater Aleranderd bes Großen, einft um 
die Grundfäße feiner Kunft ihn befragte, antwortete er: „bie Götter mögen 
verhüten, daß du darin weiter Fommft ald ich“, nicht zum eigentlichen Mur 
fifer beftimmt, meinte er nämlidy, würde Philipp, wenn er ed weiter darin 
bringen wolle, viel zu viel Zeit darauf verwenden müffen, und Diefe gebrauche 
er nothwendiger zu andern Dingen. Ob er fein Inftrument wirklich ver 
bejfert Bat, ift unbeftimmt; ein Thebaner war ed nad) dem allgemeinen 
Zeugniife allerdingd, der zuerft darauf Fam, daß man vermittelft mehres 
ver Löcher und verfciedener Griffe auf denfelben die Flöte zu allerhand 
Melodien und Gefänge anwenden Fönne, und Apulejus fchreibt die Ehre 
diefer Erfindung dem A. zu: „er Fonnte, erzählt jener, auf feiner Pfeife 
fpielen, was er wollte, ein fchlecht äolifhes, oder vermifdhted jaftifches, 
ein Fäglich Iydifches oder anfehnlich phrygifhes, oder tapferes borifches 
Stüdchen, und dies zu eines Jeden Berwunderung ; Polur aber will den 
Diodor und Paufanias den Pronomus dafür angefehen willen. Ausgemadt 
übrigens ift, daß, fo wenig Seltenes au das Flötenfpiel Damals fhon feyn 
mußte, da e3 feiner allgemeinen Uebung wegen den jungen Athenienfern 
verboten wurde, weil es das Gefiht verftelle, A. doc, in fehr großem, 
Anfehn und hoher Achtung ftand; fo, erzählt Plutarc) in folder Beziehung 
noch, ald man den Feldherrn Epaminondas durd) die geheime Kachridt, 
die Athenienfer hätten Truppen mit einer neuen Art von Baffen nad dem 
Peloponnes gefickt, einfhüchtern wollte, habe er dem Hinterbringer berfels 
ben geantwortet: „würde U. zittern, wenn er eine neue Art von Siaten in 
23 Xeflus (ein fehr fchlechter Flötenfpieler nämlich) Händen erblidtet" 2. 
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Antif (von dem lat. antiquus) heißt alt; antife Mufif alfo ift eine 
alte und eigentlich veraltete Mufif, weil fie jest nicht mehr gebräuchlid ift; 
fie fteht der fogenannten modernen Mufif entgegen. Häufig bezeichnet man 
mit diefem Ausdrucfe auch vorzugsweife nur die Mufif der alten Griechen 
und die befannten alten Kirdyentonweifen; allein im Allgemeinen ift doc) 
darunter zu verjtehen jede Mufif und jedes Muftffyftem, weldye zu unfern 
Zeiten nicht mehr angewandt werden und dem jeßigen Kunftgefchmacke 
nicht mehr angemeffen find, daher aud) wohl ein, in neuefter Zeit zwar, 
aber im alten Style, ganz nad) Art der eigentlichen antifen Mufif verfer- 
tigtes Zonwerf, 5. DB. ein in den alten Kirchentonarten gefeßter Gefang 
(in welden Sinne dad Wort in der Mufif fo wie in der Malerei und 
Bildhauerei gebraudht wird). Die einzeln Theile und den Charakter der 
antifen Mufif näher anzugeben, Fann bier nicht der Ort feyn, vielmehr 
find darüber alle einzelnen dahin gehörigen Artifel, befonders die hifto- 
rifhen (Grieh. M., Hebr. M., Mufit — allgemeine Gef. derf. u. a.), 
zu vergleichen. Man gebraucht das Wort „antif” oft au für clafiifch, 
weil dad Altertyum fowohl in der Kunft ald in der Wiffenfchaft viel Elaf 
fiihes und hinterlaffen hat; darum aber ift noch nicht alles Antike geradezu 
dafifh, fo wenig wie alles Claffiihe zugleich) antik feyn Fann. Haben 
auch die alten Tonwerfe für den mufifalifchen Gefhichtsforfcher durchge= 
bend3 faft einen hohen Werth, fo braucht diefer gleichwohl nod) Feineswegs 
ein eigentlich clafftiher (f. dief.) zu feyn. Eine lefenswerthe Abhandlung 
über antife Mufif findet fi) auch in Gottfried Webers Theorie der Ton= 
feßfunft, Bd. IV. pag. 579. #. in der 2ten und 3ten Aufl.; und außerdem 
ift hier no anzuführen das hödhjft intereffante und mit vieler Zeit und 
Sachfenntniß mühfam zufammengeftelte Werk von &. W, Sinf: „erfte 
Wanderungen der älteften Tonfunft.” Eifen 1831. 


Antinori, Kodovico, einer der vortrefflichiten Tenorfänger, 
welde England im Laufe des vorigen Sahrhunderts befaß. Befonders 
bfühte er um 41726, in welder Zeit er unter Händel Directorium zu 
London fang, und von diefem ald ein Mann gerühmt wurde, der es 
verftehe, in den Geift des Comyoniften einzubringen: „fchöner no, foll 
jener einmal gefagt haben, als der Eomponift bier bei feinem Schaffen 
vielleicht empfand, führt U. die Töne dem Ohre entgegen.“ Er war aus 
Bologna gebürtig (um 4698), erhielt dafelbft auch feine Fünftlerifche Aus- 
bildung, ging aladanın nad) Neapel und von da nach London; Deutfchs 
land hatte nie das Glück, ihn zu hören. Bon London Fehrte er wahrfcein 
lic) wieder nad) Italien zurüc und beendete dafelbft die Bahn feines Lebens. 

m ki - — Lwe, 

Antiphonarium heißt, befonderd in der. römifch=Fatholifchen 
Kirche, die Sammlung der Antiphonen, odex dasjenige Bud), in welchem 
alle dergleichen Gefänge zum Gebraude beim Gotteödienfte zufammengetras 
gen find. In einigen Gegenden wird daffelbe auch Refponforium oder 
Anthologium genannt, weil die Gefänge felbft wechfelöweife von dem Geift- 
lien und der Gemeinde gefungen werden, und weil die Sammlung der- 
ielben einer Blumenlefe Furzer veligiöfer Gedanfen in poetifher Korm 
ähnlid) ift. ©, Antiphonie, 


1 Antipbonie hieß beiden Griechen 1) die Begleitung eines Gefanges 
in der Octave. Gemwöhnlid) geichah, dies durch das Accompagnement eined 
Snftruments, am gewöhnlichften der Magadid, deren doppelte Saitenreihe 
in Octaven geftimmt war ff, Magadis), ES gefhah auch dur Mitgefang 
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der Frauen oder Senaben in der höheren Octave. 2) Ein eigentliher Ges 
gen= oder Wechfelgefang, der fhon im grauen Alterthume von Hebräern, 
Griechen und Römern gepflegt wurde. Mehrere Pfalmen beweifen, daß 
der Mechfelgefang zum jüdifhen Cultus gehörte; die Antiftrophe (f. dief.) 
bezeuget das Dafein dejfelben bei den Griechen, von welden er zu dem 
Römern überging. Darauf Fam die Antiphonie in den dhriftlihen Eultus, 
Anfangs beabfichtigten mehrere chriftlihe Vereine, fi in ihren Einrichs 
tungen von Heiden und Juden zu entfernen; fie mögen fid) daher wohl 
auch de3 Wechfelgefanges enthalten haben; andere fahen fi in den Zeiten 
der Verfolgung dazu gezwungen. Allein unbefannt Fann der Mechfelgefang 
den erften Chriften durchaus nicht gemefen feyn und es ift mehr ald wahr 
fcheinlih, daß mehrere Gemeinden, vorzüglid unter den judaifirenden 
Ehriften, fi gleich) anfangs deijelben in ihren Verfammlungen bedienten, 
wenn aud des Plinius Schreiben an Trajan (lib. X., cap. 97.) über die 
Ehriften nichts Deutliche vom Gebraude diefer Gefangedart audfagt. E5 
beißt in jenem, oft ald Zeugniß dafür angeführten Briefe: Adfirma- 
bant autem, hanc fuisse summam vel culpae suae vel erroris, quod essent 
soliti stato die ante lucem convenire, carmenque Christo, quasi Deo, dicere 
secum invicem. ©ewiß ift ed, daß allerlei Wechfelgefänge, wenigftend ald 
Kachbild alter Einrichtung, unter den Chriften deö erften Sahrhundert3, 
wenn au nicht allgemein, Sitte waren. Bald antworteten fi) Priefter 
und Volf, bald einzelne Stimmen und die ganze Gemeinde, oder aud 
2 Chöre. Die furzen Antiphonen oder Refponforien, in denen Priefter 
und Bolf oder deifen Stellvertreter, der Chor, mit einander wechfeln, 
was noch bis jest unter den Lutheranern unter dem Namen Intonation 
und Collecte beibehalten worden ift, Fönnen als eine eigenthümliche Unter= 
abtheilung der alten Wechfelgefänge angefehen werden. Da ed nun in der 
Kunftgefhichte nichtd Seltenes ift, daß gemwilfe Wenderungen und neue 
Anordnungen einer an fi fon dagewefenen Sache den Namen einer 
Erfindung erhalten, fo ift ed Fein Wunder, wenn in diefem Falle bajfelbe 
fich wiederholt. Und in diefem Sinne laffen aud wirklich die Syrer fi 
die Ehre nicht nehmen, die Antiphonien in die hriftlihe Kirche eingeführt 
zu haben. Nur dürfen die Ausdrüce fih nicht bid zur Erfindung verfteis 
gen, wenn Wahrheit in ihnen bleiben fol. Sie behaupten nämlid, ber 
heilige Ignatius, Schüler der Apoftel, vorzüglid ded Johannes , zweiter 
Bifhof von Antiohien, i. 3. 116 Märtyrer zu Rom, habe, durdy ein Ge- 
dicht belehrt, zuerft den MWechfelgefang der Seraphim nachgeahmt und in 
die Gemeinde gebracht. Die anfänglicye Berfchiedenheit hriftlicher Gebräude 
in ihren Verfammlungen macht ed leicht erflärlich, wie in andern Gegen: 
den andere fogenannte Erfinder oder Einführer genannt worden. In Gries 
chenland waren es 2 Möhdhe, Slavianus und Diodorus, welde unter 
dem Kaifer Conftantin dem Großen dem Wedhfelgefang Eingang verfchaff- 
ten, was Sozomen im 3. Bude cap. 20. feiner Kirchengefhichte berichtet. 
Zu Mailand wurden fie nad dem ausdrüclichen Zeugniffe Auguftind (Con- 
fess. lib. 9, cap. 7.) vom Bifchof Ambroftud eingeführt. In diefem Zeug- 
niffe wird und zugleich berichtet, daß diefe Sitte bereitd im Morgenlande 
fid) verbreitet hatte und daß fie nun auch im Abendlande, bald nad) 375, 
fi) fehnell und weit verbreitete. Später erwarben fid) Gregor der Große, 
Khabanus Maurus, die Mufiffhulen in Rom, Maeiland, Meb u. t. w. 
große Verdienfte um die Pflege und Beredlung des Kirchengefanges über- 
haupt und der Antiphonien ind Befondere. Dad Kirhenbudy, worin diefe 
Gefänge verzeichnet waren, gründete Gregor der Große (fd). ES erhielt 
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den Namen Antiphonarium, Antiphonale oder Kefponforium, worin fie 
nad) den Firdlichen Zeiten eingetheilt und geordnet find. Um Abwechfes 
lung hinein zu bringen, hatte jede Kirchenzeit einiges Abweichende, was 
genau vorgefchrieben war; unter Andern antiphonae majores, deren 7 zum 
Advent beim Magnificat gefungen wurden; antiphonae processionales, anti- 
phona Allelujatica, die mit Hallelujah fhloß, antiphona ad introitum zum 
Anfange der Meffe u. f. w. Daß diefe Gefänge fämmtlidy einfad und 
fylabifh find, braudt wohl Faum bemerft zu werden. ©. W. Fink. 


Antippus oder Antiphus, ein griehifher Tonfünftler aus dem 
Alterthbume, der von einigen Schriftftellern jener Zeit für einen vortreff= 
lihen Flötenfpieler, auch den Erfinder der Lydifhen Harmonie auf der 
Flöte ausgegeben wird. Diefe leßtere war aber wahrfcheinlicd) nicht3 an= 
dered ald eine Melodie in der Indiichen Tonart (f. dief. Art.),) dem ge= 
mäß wir jedod ihm auch eine Verbeiferung der Flöte zufchreiben müifen, 
da die Iydifhe Tonart auf der Flöte, wie diefe in jener Zeit und vor W. 
befchaffen und eingerichtet war, wohl fchwerlich oder doch) nur unvollftändig 
angewandt werden Fonnte; mag nun aud) diefe Verbejjerung nur in der 
Yufügung eines Roches beftanden haben. 48. 

Antiguis, Giovanni de, Capellmeifter an der Königlichen Stift- 
firhe St. Nicolai zu Bari im Neapolitanifhen, lebte gegen Ende des 
46ten Jahrhunderts, wenigftens gab er erft im S. 1585 das erfte Buch 
feiner vierftimmigen Madrigalen, nebft einem achtftimmigen Dialog, wos 
durd er fi) alöbald einen weit berühmten Namen erwarb,. zu DBenedig 
in 4 heraus. Die eben erwähnte günftigej Aufnahme, die diefes Merk 
bei dem Publicum fand, mochte wohl die betriebfamfte Aufmunterung für 
ihn feyn, daß er in demfelben Jahre noch: il primo libro a 2 voci de di- 
versi Autori di Bari druden ließ, und nachher faft alle Sahre mit einem 
und aud mehreren neuen Werfen die Melt beichenfte. In dem zulegt 
angeführten Werfe befinden fich Eompofitionen von 26 Tonfünftlern jener 
Zeit, darunter aud) Oratio diMartino, und es ift demnad) für den Gefchicht3- 
forfcher von der größten Wichtigkeit, da wohl in feinem andern oder doc 
nur fehr felten die EigenthümlichFeiten fo vieler Künftler einer Zeit neben 
einander geftellt worden find. Auf der Bibliothef zu Münden befindet fid) 
nod) jest ein ebenfalls hiftorifch überaus fhaßbares Werk von . „Villanelle 
alla Napolitana a 3 voci da diversi musici, raccolte da Jo. de A., con al- 
cune delle sue. Venez, 1574. 8. obl.“ — U.— 


Antiftropb e, Gegenftrophe, d.i. eine zweite, der erften Strophe 
anfwortende, von einem zweiten Chor gelungen, was in dramatifchen 
Stüden der Griechen öfter vorfam, aud in den Hymnen Pindar’s. Die 
Melodie der Gegenftrophe hieß Antode. ©, übrigens Strophe. 

Antithesis (griecd).) eigentlic) de Gegenfaß. In der Harmo= 
nienlehre der Alten war diefed Wort zum technifchen Kunftausdruce ges 
worden, was ed aber als folcher wirflich bedeutete, läßt fi) nicyt mit Ge- 
wißheit angeben; doc fcheint e3, da in der Harmonienfolge der fo= 
genannte Trugfchluß oder die Cadenza d’inganno den vornehmften und 
fhroffeften Gegenfaß bildet, und da namentlic) in dem reinen harmoniz 
fen Syfteme der Alten jede, aud) die geringfte Abweichung von demfelben 
ald aller Gefegmäßigreit und natürlichen Folge zuwider betradytet: wurde, 
daß aus diefen und noch andern, bier nicht weitläuftiger zu entwicelnden, 
Gründen gerade diefer Trugfhluß, wie wir heut zu Xage jene unvorbe= 
reitete harmonifche RTonfolge nennen, darunter verftanden wirde. Die 
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Meinung, daß damit ein dem Hauptthema gegenüberftehender Cab, ent- 
weder durd Imitation und Antwort, oder durch eine bloße Veränderung 
ded Tonfyftemd und der Xonart, bezeichnet worden fey, läßt fih, auch in 
etymologifher Hinfiht, nicht wohl rechtfertigen. £ 

Anto de hieß bei den Griechen die Melodie der Antiftrophe (f. dief.). 

Antoin, Ferdinand d. Nichts Seltenes ift ed wohl, dag Miliz 
taird Freunde und VBerehrer der Mufif find, aber daß fie fo tief in diefelbe 
eindringen und fo große Gefchidlichfeiten und Kenntniffe in derfelben 
fid) erwerben, daß fie ed verdienen, unter die Zahl der eigentlichen Künfte 
ler mit aufgenommen zu werden, dad möchte doch wohl unter die felteneren 
Tälle gerechnet werden dürfen. M. gehört zu diefen; er war Kurföllnifcher 
Hauptmann, hatte in feiner Jugend, um fein an den Tag gelegted Tas 
lent für die Mufif nicht ganz zu untergraben, etwas Unterricht im Violin= 
und Clavierfpiele erhalten, nachher aber, ohne alle Hülfe, fic) felbft darin 
ausbilden müjen. Durd) Fleiß und Ausdauer brachte er ed, ficy felbft bes 
lohnend, zu einer wahren Virtuofität. Doc nicht genug daran, je mehr 
und je länger er fpielte, defto lieber gewann er feine Kunft, und auf 
einmal erwachte aud) ein unwiderftehliches Verlangen in ihm, da3, was 
er fpielte, nicht blo8 empfinden, fondern auch wirflic verftehen und 
begreifen zu Fönnen; er fchaffte fi die theoretifhen -Werfe von Mar- 
purg, Kirnberger und Riepel an, ftudirte fie forgfältig, nahm ald prafs 
tifche Belege die Werfe, namentlich die Quartette von Haydn zur Hand, 
und rüftete fi) fo, wieder durch fich felbft, mit einer Maife von Kennts 
nijfen und Erfahrungen aud, mit welchen er ed gar bald verfuhen durfte, 
felbft Quartette in Haydnifher Manier zu componieren. Wer biefe hörte, 
zollte ihnen reichlihen Beifall, und dad mußte ihn denn nody mehr ans 
feuern, feine natürlihen Zalente anzuwenden und auszubilden. Die ver- 
fiedenen Feldzüge und Reifen, welche er theild unfreiwilig theild frei= 
willig mitmadıte, hatten ihn mit der italienifchen und frangöfifchen Mufif 
an Ort und Stelle vertraut gemadt, und dad wirfte natürlidy fehr vor= 
theilhaft auf feinen Gefhmad. Im I. 1780 brachte er fogar, nachdem er 
bereitö fhon mehrere Sinfonien und andere nicht unbedeutende Werfe der 
Deffentlichkeit übergeben hatte, eine größere Opera buffa aufd Theater: JI 
Mondo alla roversa. Gie erhielt Beifall, und fo folgten bald deren meh 
rere. Zuerft „dad Mädchen im Eichthal”, dann „Otto der Schliß“, ein 
ernfthaftes Singipiel 1792; ferner die Operette „der Fürft und fein Bolf“, 
„Ende gut Alles gut“ — Operette in 2 Acten 1794, und endlid auch die 
Ehöre zu „Lanajfa. Aus allen diefen Compofitionen fpricht wirflih ein 
tiefer Geift, und wäre W3. Talent gleich Anfangs einer guten Leitung über 
geben worden, er würde vielleicht einer der größten Xonfeßer unferer Zeit 
geworden feyn, dem Mozart und Haydn willig die briderliche Rechte gereicht 
hätten. Menn er von feinen Kameraden zugleich ald der vortrefflichfte 
Menfc gerühmt wird, ald ein Mann, der nicht blos der Liebling der ges 
bildeteren Gefellfhaft, fondern eines jeden Menfhen gewefen fey, der mit 
ihm in nähere Berührung gefommen, fo wagen wir ed, aud) diefen Ruhm 
theilweife mit auf die Rechnung feines ihm angebornen mufifalifchen Sinned 
zu fchreiben. Go liegt es in feinen Dichtungen da; dad reinfte, unfhuldigfte 
Gemüth , die ganze freundliche und heitere Natur fucht er in denfelben mit dem 
fcyuldlofeften Xemperamente zu fehildern; und wer eine folcye Sprade führt, 
der Fann unmöglic) ein anderer ald guter Menfc) feyn. Der Herzendton 
der Mufif duldet ed nicht anderd. Man vergleihenur feinen vortrefflichen 
Prolog zum Elayigo, und erfenne feinen reinen Oak; er ahmte Benba 
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nad), borgte aber nicht3 von ihm. Daß über die noch näheren Lebenzum- 
fände des A. nichtd befannt geworden ift, müffen wir fehr bedauern. S. 

Anton, Conrad Gottlob, wurde am 29. Novbr. 1746 zu Lauben 
geboren, ftudirte Theologie auf der Univerfität zu Wittenberg, wurde 
1775 dafelbft ordentliher Profeifor der Moral, 17380 aber Profeffor der 
orientalifhen Sprahen, denen er fid) von Anfang feiner Studien an vor= 
zugöweife gewidmet hatte. Er war zugleich ein leidenfchaftlicher Berehrer 
der Xonfunft, und aud) von Jugend auf ftets bemüht gewefen, fich mehr 
ald gewöhnliche Kenntniffe und Gefchicdlichfeiten darin zu erwerben. Nichts 
Auffallendes Fonnte ed demnad) feyn, daß er fpäter, bei feinen Studien der 
orientalifhen Sprache, vornehmlid den Theil derfelben bervorhob, der auf 
irgend eine Weife mit der Muftk in Berbindung ftand; er befriedigte dadurd) 
zwei Lieblingd- Neigungen und zwar ohne auf Koften de3 Nothiwendigeren 
oder Wichtigeren, denn fo höchft wichtig Manches der alten und namentlich der 
hebräifchen Mufif fowohl für die Exegefe, das Berftändniß de alten ZTeftaments 
und befonders feines poetifhen Theils, ald auch für die Gefhichte der 
Tonkunft ift, fo war bis dahin doch nod) Vieles in ihr ein wahres Räthfel 
geblieben und ihr Feld nod) viel zu wenig oder höchft unfrudhtbar bebauet wer- 
den; fomit leiftete U. dadurch, das er derfelben feine unausgefeßte; Auf- 
merkfamfeit widmete, 2 verfchiedenen Theilen der Wilfenfchaft, fowohl der 
Theologie ald aud) der Mufit, große Dienfte, für welche ihm diefelben 
ftetö danfbar bleiven müllen. Schon behuf feiner erftien Promotion 
fhrieb er: Dissert. de Metro Hebraeorum antiquo, Lips. 1770. 4., und al3 
er im folgenden Jahre pro facultate legendi disputiren wollte, arbeitete er 
zu Diefem Zwede als Sortfegung jener aus: Vindiciae disputationis de 
Metro Hebracorum antiquo, a dubitationibus virorum doctorum. Lips 1771. 
8. und einen 2 Theil davon 1772. 8., welche Feinere Werke die allgemeinfte 
Aufmerkffamkeit auf fih zogen. Sein nachheriger Beruf, ald Profejfor der 
Moral, zog ihn freilid) mehr ab von diefen Studien, nur ald Mufearbeit 
Fonnte er fie anfehen; erft als er Profejfor der orient. Riteratur wurde, 
wandte er fich denfelben wieder mit aller Liebe und Kraft zu. E8 erfchien 
von ibm; „Berfuch, die Melodie und Harmonie der alten hebr. Gefänge und 
Tonftüde zu entziffern, ein Beitrag zur Gefchichte der hebräifchen Mufif, 
nebft einigen Winfen für die hebr. Grammat. Ausl. und Kunftrichter des 
AR, 1.Xheil, nebft 4 Notentafeln mit Entzifferungen, in Paulus neuem 
Repert. für bibl. und morgent. &it. Bd. 1. Iena 1790. 8. pag. 160 — 191. 
U. Theil ebend. Bd. 3. 1791. pag. 1— 81. die Frucht des unermüdlichften 
Sleißes, und obihon nicht ganz frei von Hypothefen, fo doc) durchgehends 
voll von Scharffinn und neuen Entdedungen. Ein Seitenftüd dazu, und 
was noch deutlicher eine große Gelehrfamfeit beurfundet, wenn aud) von 
weniger Wichtigkeit, ift fein 1800 erfhieneneß: Salomonis carmen melicum, 
quod Cant. Cant. dicitur ete. — Der Auffaß über die Mufif der Slaven, 
welchen AM. in Gramerz Magazin der Mufit Br, 4, pag. 1034 mittheilt, 
ift für den Kunfthiftorifer von größtem Intereffe.e Den überzeugendften 
und nambafteften Beweis aber von feinen höheren mufifalifhen Kenntniffen 
führt M. in einer Mbhandlung, die ihn zugleich auch unter die eigent= 
lichen mufifalifchen Schriftfteller zählt, und abgefehen von allen vorigen 
hödhft wichtigen Werten ihm bier ein Pläschen anweilen würde: „über 
das Mangelhafte in der Theorie der Mufif“, in Reihardts mufifalifhem 
Wochenblatte, pag. 133. Aud) war er der erfte, welcher die innexfte Verwand- 
fhaft der Mufit mit der Theologie ald fürmlich unerf&hütterlies Princip 
ihrer Kunft aufftellte, und daher ein Apologet der Konfunft und ihrer Anz 
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gehörigen, nad) defien erneuerfer Stimme jegt wohl manches Herz fi) fehnen 
dürfte, und der in dem adytung3=, ja ehrfurchtövollften und danfbarften Anz 
denten aller würdigen und nicht gewöhnlicher Mufiter fortleben wird. Sg. 


Antonellio oder Antomelli, Abundio, war Capellmeifter zu 
St. Giovanni in Laterano, und feiner Zeit berühmter Kirdhencomponift, 
lebte zu Anfange des 17. Iahrhunderts. Bon feinen vielen Arbeiten, 
welche er geliefert haben fol, ift aber für und nichtd übrig geblieben als 
eine Sammlung vierdöriger Motetten, die im I. 1614 zu Rom gedrudt 
wurden, das ehrenvolle Andenfen jedody au, in weldhem er bei feinen 
Nachfommen fortlebt, hinlänglicy rechtfertigen. 

Antonii, Giovanni Battifta degli, ein feiner Zeit fehr angefehener 
und berühmter Organift an St. Giacomo maggiore zu Bologna, wie 
überhaupt die dortige Filharmonifche Gefellfchaft, deren Mitglied er war, 
viele derfelben zählte Er lebte um die Mitte des 47 Jahrhundertö, wer 
nigftend ift dad, auc) lange nachher nod) von angehenden Organiften viel 
benußte und bid auf unfere Zeiten nod, aufbewahrte Werf: Intavolatura 
nuova di certi Versetti per tatti li Tuoni per P’Organd, dad auch einen tüc)- 
tigen Lehrer feiner Kunft in ihm beurfundet, im I. 1650 in Bologna von 
ihm in den Drud gegeben worden. Ein früchtbarer Tonfeger und aud) 
noch beliebterer Kirchencomponift war fein jüngerer Bruder 

Antonii, Pietro degli, ebenfalld Academico Filermonico, zuer 
Gapellmeifter an der Stephandfirdie zu Bologna, nachher aber Gapellmei= 
fier an St. Gioyanni in Monte dafelbft, eine Stelle, die ihrer Wichtigfeit 
wegen nur mit den auögezeichnetften und gründlichften Mufifern und Ors 
gelfpielern befebt wurde. Seine Blüthezeit fällt umd I. 1680, von wo an 
audh alle Werfe, die nody jest in eihigen Bibliothefen Staliend und 
Deutfchlandd von ihm aufbewahrt werden, ihr Drudjahr zählen. Die 
vorzüglichften darunter find fein op. 8: III Misse ä due Soprani e Bas. 
cont. con due Viol. ad libit. — fein op. 7: VI Motetti a voce sola con 
Violini, o Viole e Viel. oblig. 1696. — und fein op. 5: Ricercate a Viol. solo 
e Violone o Continuo. &o einfad) die Zufammenfegung ihrer Stimmen, 
welche vielleicht die meiften unferer neueren Componiften ald nadt und 
trocden erfcheinen laffen würden, fo vol ift dennod) ihre Harmonie, und wir 
zweifeln, ob er in diefer Kunftder'gehörigen und wirfung3vollen Bertheik 
lung der verfhiedenen Harmonien und Meiodiengänge von einem feiner 
Zeitgenoffen übertroffen worben ilt. Lwe. 

Antonio. Man bat oft fhon an der Möglichfeit folcher wunders 
baren Wirkungen ded rein mufifalifhen Klanges gezweifelt, wie fie bie 
und da, und nicht felten ans Mährchenhafte gränzend, erzäylt werden; 
allein gehen wir die Gefchichte der Mufif in ihren einzelnen Erfceinungen 
durd), und wollen wir nicht die glaubwürbdigften Mugen .und Obhrenzeugen 
Lügen ftrafen, fo-müffen wir in Wahrheit, befonderd in Hinfiht auf organifche 
Defen, folhe außerordentliche und überrafhende Wirfungen anftaunen. Der 
Sänger X. führt und ein neues Beifpiel der Art entgegen. Im 3. 1790 wurde 
er, ein damald nod) fehr junger Mann, in der Päbftlihen Capelle zu Nom 
angeftellt ; gleidy durd) feinen erften Gefang in der Kirche foll’er eine Urt von 
Begeifterung und Schwärmerei unter den Zuhörern erregt, und’ wo er 
nachgehends nur irgend öffentlidy auftrat, Ddiefe in unzählbarer Mengerum fich 
verfammelt haben. Man will Menfhen Fenrien, die durd) feinen Gefang 
in Zudungen und eine Art Frampfhaften Zuftanded geriethen, der aber nad) 
Audfage einer Frau nur mit dem füßeften und von-fehr ‚angenehmen Kräuz 
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men unterbrodyenen Schlafe zu vergleichen fey.. ‚Diefe Zauberfraft war je- 
doch nit einer eigentlihen Schönheit, fondeen nur der Reinheit, der voll- 
‚Fommenen rbythmifchen Geftaltung der Zöne feiner Stimme .zuzufchreiben. 
Er fang Tenor, der aber fowohl feiner Klongfarbe.ald dem äußern me 
fange nad) mehr der Natur eines tiefen Altes fid) näherte, ohne alle fanfte 
‚Scattirung, hingegen hell und Fraftvoll; mit diefer eigenthümlichen aufer- 
ordentlihen Reinheit und durdy eine natürliche Biegfamfeit der Stimme 
unterftüßt, wußte U. aud) eine Deutlichfeit in der Ausfprade zu verbinden, 
die feine, auch nicht die accentlofefte, Sylbe verloren gehen ließ. Das 
beinahe eiferfüchtige Bewerben der geiftlichen Borfteher der verfchiedenen. 
Kirhen um fein Auftreten bei ihren gotteödienftlichen Veierlichfeiten, weil 
fie dann einer zahlreich verfammelten Gemeinde gewiß waren, fol ihm 
dad Verbot zugezogen haben, in anderen Kirchen außer in der Päpftlihen 
Eapelle zu fingen. Bon den näheren Lebensumftänden A— 3 ift in Deutfche 
land nichtd weiter befannt geworden, ald daß er no zu Anfange ded 
jesigen Jahrhundert in Rom fid) aufhielt, aber immer feltener fang. 


Antonio‘, dagl Organi, von dem vorigen in jeder Hinficht wohl zu 
unterfeiden, lebte .um mehr denn 300 Jahre früher (1460) und war Orz 
ganift zu Rom; in Einen nur fcheint er Xehnlichfeit mit jenem gehabt zu 
haben: er wußte gleic) ihm, aber nur.in einem nod) größeren Maaße, durd) 
feine Kunft deren reunde in der größten Zahl um fid) zu verfammeln. Dur 
ein auögezeidineted Umd Funftreiches Orgelfpiel nämlich hatte er eine fo 
weit verbreitete Berühmtheit erlangt, daß, wie Candino in feinem Come 
ınent: üb. Dante (ed: 1481) berichtet, Organiften und Mufifer liberhaupt 
aus den entfernteften Gegenden Spaniend, Xonfünftler aud England und 
dem weiten Norden, von den Alpen und den Apenninen nad) Rom Fame, 
um ihn zu hören und nad) ihm fi zu bilden. 

Antoniotto, Giorgio, ein italienifcher Xonfünftler und Mufif- 
gelehrter, der aber den größten Theil feiner Blüthezeit außerhalb feinem 
Baterlande zubrachte (um die Mitte des vorigen Jahrhunderts). Cine 
weite Ausgedehntheit erhielt fein guter Ruf vorzüglich durch fein Werk: 
‚Arte armonica, eine Harmonielehre, die ihrer Zeit unleugbar auc) wegen 
ihrer, Bollftändigfeit, Gründfichkeit und Haren Darftellungsweife große Borz 
züge vor vielen anderen ähnlichen Werken befaß, den Kenntniifen ihres 
Derfafferd viele Ehre machte, und daher auch das Glück hatte, in Konz 
don, wohin X. im I. 1760 fi) begeben hatte, unter feinen Augen in’s 
Englifche überfeßt zu werden. Gie erfchien dafelbft 1761 unter dem Titel: 
Treatise on the Composition of Musik ,‚ with an Introduction on the History 
and Progress of Musik, from its Beginning to this Time. I und II. Vol. 
fol. — und wurde von Mufifftudirenden viel gefucht. Das einzige‘ prafti= 
fche Werk, was wir nod) von ihm befißen, Nft aud) fein exftes und ift da= 
ber leider wohl nicht geeignet, ein beftimmtered Urtbeil über ihn zu begrünz 
den; ed find XII Sonaten fir Gamben und Bioloncel, aus dem I. 1736, 
doc) voll von Beiden eines aufftrebenden Genies, 2. 


Antwort (Beantwortung) wird in der Buge der Eintritt deö The- 
mas genannt, mit dem eine Stimme der andern, mit dem Thema voranges 
gangenen, fid anfgließt. Negelmäßig gefcieht. dieg mit dem Gefährten, 
wenn der Führer, — ober mit diefem, wenn ber Gefährte vorangegangen 
ift, in unregelmäßigen (oder freiern) Widerfchlägen Fönnen auh Führer 
und Führer, Gefährt’ und Gefährte einander antworten; ftet3 aber fan 
Mur unter zwei Stimmen von Antwort die Rede feyn, die zu einander in 
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der Beziehung der anführenden und fich anfchließenden ftehen. — Stellen 
wir uns vier Stimmen einer vollftändigen Durchführung, 3. B. in diefer 
Ordnung des Widerfchlagd, vor: 


Sopran: Führer, BR —, x x 
Alt: o Gefährte, —, x x 
Tenor: o 0 —, Führer, x 
Baß: o 0 —, o  Gefährte. 


(o bedeute Paufen, x einen Gegenfak, — einen etwaigen Zwifchenfa&, von 
welchen beiden bier nicht weiter die Rede ift) fo antwortet der Alt dem So: 
pran und der Baß dem Xenor; denn diefe beiden Stimmpaare bilden jedes 
das Verhältnig von Anführer und Nachfolger. Nicht aber Fönnte man fa= 
gen : der Xenor antwortet dem Alt (obwohl er formel ihm folgt), denn er 
beginnt ein neued Stimmpaar, nachdem. das erfte abgefchloffen und der 
Hauptfache nad) (abgefehn vom x) vollendet hat. Das Nähere und Be- 
fimmtere im Artifel Fuge. ABM. 


Anzani, f. den Artikel Anfani. 


Aoidoi (von dem griech. aoıdos — Gänger, Dichter) hießen bie 
Sänger oder Barden der heroifchen Zeit in Hellas, weldye die Helden und 
Götterfagen in gefchmücdter Rede bei den Volfäverfammlungen , den Zus 
fammenfünften der Fürften und andern öffentlichen Feten vorfangen, und 
dabei fich mit dem Spiele der Cyther begleiteten. Auf diefe Weife waren 
fie auc) die eigentlichen Aufbewahrer und Anordner, auc, theilweifen Vers 
fajfer jener Gedichte. 

Apel, Johann Auguft (andern Nachrichten nach audy Friedr. Aug. 
Terdinand), geb. zu Leipzig 4771, Sohn eines Bürgermeifters, erhiekt 
feinen früheren Unterricht theild durd) Privatlehrer, theild auf der Xhomadz 
fohule:zu Leipzig; ftudirte nachher von 1789 an dafelbft und zu Wittenberg 
Surisprudenz und dareben mit vielem Eifer Naturwiffenfhaft und. Pyilos 
fophie, die hauptfächlichften Grundlagen feiner fpäteren großen fchriftftelle- 
rifhen Wirffamfeit, wurde 1795 Doctor der Rechte, fpäterhin NRathöherr 
und ftarb 1816, nachdem er bi dahin fid) der fefteften. Gefundheit zu erfreuen 
gehabt hatte, an einer Haldentzündung. Er war einer der beften und ges 
lehrteften Aefthetifer unferer Zeit, der die vollfte Aufmerffamfeit und Hoc 
achtung namentlid) der Xonfeker verdient; fein Fräftig männlicher Geift 
mußte zwar dur manche zum Theil verfchrobene Gemüthöverhältniffe fich 
erft hindurd arbeiten, ehe er das Wahre vom Falfhen unterfheiden und 
den Achten Werth der Dinge Fennen lernte, um defto unerfchütterlicher aber 
fteht auc) feine Anficht, defto entichiedener war ‚er allem Niedrigen, Kleinli= 
chen und Unfreien im Leben feind, defte. unverwandter war fein Blid auf 
das Hohe und Bleibende gerichtet, und defto eifriger bauete er in der in= 
neren Welt der Wiffenfchaft und Kunftl. Die Abhandlungen, mit denen 
er die Leipziger muftfalifhe Zeitung zierte, und die zunäcft hier Interz 
eife für und haben, find dur) und. durd, von einem folden erhabenen und 
lihtfhauenden Geifte belebt, weshalb freilich) ungeübtere Denfer fich nicht 
eben zu ihnen bingezogen fühlen, dex geübterei aber defto lieber und ftau= 
nend oft bei ihnen verweilt;. man vergleige unter anderen jene Zeitung 
Sahrg. II, p. 753. und 769. „über Xon und Farbe‘, eine Abhandlung afus 
ftifhen Inhalts; und ferner Jahrg. IV, Nr. 9. bid 44: „Über Mufif und 
Declamation‘, aus Beranlaffung der Preisaufgabe des franzöfiihen Natios 
nalinftitut3; auch in Wieland Merfur Jahrg. 1800, Dctoberftüd: „über 
muftfalifcye Behandlung der Geifter”, — ein wahres Meifterftüc von Scharfe 
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finn und in der Philofophie der Kunft. — Bleibenden Ruhm aber hat ihm 
gebradyt, und wichtiger noch alö alle diefe vortrefflichen fürzeren Abhand= 
Jungen ift audy für die Tonfeßer und Xefthetifer ins Befondere feine „Me- 
trif“, Reipz. 1814, ein Werf, neu in feiner. Art, zu deffen Abfaifung ihn 
feine vielen andern vorhergehenden poetifhen und dramatifchen Schriften 
veranlaßt hatten, und das er früher auch fehon durch eine fehr gelungene 
Abhandlung vorbereitete. Bisher hatte er die VBersfunft nach dem befainten 
Herrmannfchen Lehrbuche ftudirt, allein je tiefer und allfeitiger er fich in 
dejien Syftem bineinarbeitete, defto mehr zogen ihn feine eigenen Erfahrungen 
und Forfhungen von demfelben wieder ab, und er betrat endlich aufs ent= 
fehiedenfte die Bahn der Tafttheorie. A. wurde von Herrmann heftig an= 
gegriffen, er aber antwortete nicht, feßte vielmehr ruhig und noch) eifriger 
feine Forfchungen fort, und fo vorfihtig ald er feine Schritte vorwärt3 
Ienfte, fo feft wurde er auch durch einen jeden derfelben von der Nichtigfeit 
feiner Ideen überzeugt, die dann unter einem folchen Haren und fcharffichti= 
gen Geifte, wie in ihm lebte, nur gar bald zu einem vollftändigen Syfteme 
fi ordnen und zufammenfügen mußten. Doc, Eonnte er fic), was eine fel- 
tene Gewijfenhaftigfeit und VBorficht beurfundet, nad) einem zehnjährigen 
eifrigen Studium erft entichließen, daffelbe der Melt in einer ausführlichen 
Bearbeitung vorzulegen, leider aber mußte der Tod ihn dabei übereilen. 
Um feine fchriftftellerifche ThätigFeit hierauf allein zu befchränfen, dazu war 
er viel zu fehr mit reichen Kenntniffen, fdharfem Beobachtungs- und Ber- 
gleichungögeifte ausgeftattet; nach allen Seiten in dem weiten Gebiete der 
Hatur und Wilfenfhaft wandte er vielmehr, wie fchon bemerkt, feine $or= 
fhungen, und befhenfte die fchöne Literatur mit einer langen Hteihe der ge= 
diegenften und fantaftereichften Werke ; doc) Fann deren Anführung, da fie 
alle außer dem Gebiete der eigentlichen Tonfunft liegen, nicht bier erwartet 
werden. tz. 
Apell, David von, geb. 1754, geit. 1833 zu Heffen= Caffel, der 
Sohn eines Steuerdirectors, der fich fpäter nobilitiren ließ, verdient in 
der That eine der erften und beträchtlichften Stellen unter den Dilettanten 
der Mufif, ALS: Tiebenswürdiger, überall gern gefehener junger Mann, 
hatte er fih, näcyft den Studien eines Cameraliften, auh Kenntniffe in 
der Praxis und Theorie der Mufif erworben, die ihn über dad Gewöhn- 
liche erhoben, und in den Stand feßten, ein richtiges Urtheil iiber Beide 
fällen zu fönnen. Daher denn junge Künftler, galt ed einen guten Rath, 
oder felbft Unterftüßung, ihre Zuflucht zu ihm nahmen, und nie unzufries 
den von ihm hinweg gingen. Zu feinem bhöchft vortheilhaften Heußeren 
gefellte ficy ein Vermögen, weldyes man auf 20,000 Thlr, fhäßte; was 
Wunder daher, daß er, nachdem er Faum eine Anftellung ald Affeifor bei 
der Finanzfammer erhalten, fic) verehelichte ? Eine Tochter des berühmten 
Siftorienmalerd Tifchbein, fhön, und reich wie er, ward feine Gattin. 
E5 war damald, unter der Aegide des Landgrafen Friedric II., ein fro= 
bed Leben in deifen Refidenz, und Künfte und Wiffenfchaften, denen er 
perfönlich Huldigte, ftanden im bhöchften Flor. Schaufpiele, Opern, Bal- 
fette, fowohl im ernten ald im fomifhen Style, und Eoncerte aller Art 
ergößten das Publifum. Unter dem Namen : Societs philarmonique beftand 
ein Concert, an weldem fowohl Liebhaber der Mufif, ala Mufifer, ja 
die gefammte Hoffapelle Theil nahmen. An diefem Eoncerte, da3 von den 
zeichen Einwohnern Caffels erhalten wurde, und wozu der Eintritt frei 
war, ftand von U. als erfter Director und feine Direction ließ nichts zu 
wünfchen übrig. Wer aber nur einigermaßen mit fold) einer Stellung be= 
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Tonnt ift, der wird audy von dem Koftfpieligen derfelben unterrichtet‘ feyi; 
und e3 ganz natürlich. finden, daß». AU—5 Bermögensumfstände-fehr dar- 
unter leiden mußten. Es hätte ihm nöthig gethan, einen Freund. zu: bes 
figen, der ihn von feiner allzugroßen Kiberalitöt zurücgehalten, und.ihm 
fein Kunftgefchäft mehr an das Herz gelegt hätte, Leider: jedoch fehlte-ihm 
diefer, und ald.er mit einem Ballett -öffentlich.auftrat, welches: dem fadır 
verftändigen Fürften mißftel, und diefer nad) dem anonymen Berfaffer 
fragte, befam die:-Finanzfammer den Auftrag : den Herrn Aifeffor-an feine 
Pfliht zu erinnern. Dazu Fam demnädft, daß fi der Schwiegervater 
genöthigt glaubte, ein fidei commissum zu errichten. Eifterem: war Teicht 
zu begegnen: v. U. trat nicht weiter. ald -Meufifer öffentlich auf; Lebteres 
brachte jedod), wie ficy vorausfehen ließ,: Zwiefpalt in deffen. Ehe, wad um 
fo trauriger fenn. mußte, da fhon Kinder im ihr erzeugt waren. ud) 
fehrte der häusliche Frieden nicht wieder zurüd‘, und dag fonft- mit: Allen 
Kechte beneidete Ehepaar trennte fid) auf immer. Der Xod ded Landgra= 
fer war: den Künften ein nur zu herber Schlag. Bas farmmtlicdeı Theater- 
perfonal wurde- auf der Stelle entlaffen; und audy die Mufifer wurden mit 
einem fehr geringen Gnadengehalte abgedanft. In die hieraus entftandeneton= 
lofe Zeit brachte von Apell ein neues Leben. Die Societe philarmonique ent= 
ftand aufs Neue, und die Mufici wurden bezahlt, um ihnen einige Stüße 
zu geben. ad) verfloffener Trauerzeit wegen Ableben deö Landgrafen 
traf eine deutfche Schaufpielergefellfchaft in Eaffel ein, und von U., ber 
jest zum Oberfammerrath ernannt worden war, wurde vom neuen Ne= 
genten zum Director derfelben angeftellt. Diefe Directton machte ihm viel 
Arbeit, und der Diatriben waren fein Ende, da v, U, mehr der franzöfi= 
Then ald der deutfchen Dramaturgie hüldigte, fo daß er einft, bei Anwes 
fenheit der Stände, „Stafpar der Xhorringer‘ aufführen ließ. Nad) dent 
Furzen Intermezzo’der weftphälifchen Negierung erhielt er diefe Stelle aber> 
mald, ward zum Geheimenfammerrath, und nad) der Reihe zum Geheis 
menrath ernannt, mit weldyer Stelle der Orden vom goldenen Löwen ver- 
bunden war. Bei.der Wiederbefebung. ded Später erledigten Präfidiums der 
Finanzfammer überging man ihn jedod,, worauf er, fo fehr aud) fein Ver= 
mögen durch alle jene Unternehmungen und feinen ungeregelten Haushalt 
bereitö zufammengefchmolzen war, in-den NRuheftand verfeßt zu: iverden vers 
Iangte. € gefchah,,. und nun widmete er’fic, lediglic) der Mufif. und der 
Poefie, diefer jedoh nur in franzöfifher Sprache. Bon feinen im. Drude 
erfhienenen Werfen befisen wir 4) einige, italienifhe Duette und Arien, 
welche zu London, Offenbady und Speyer. erfchienen; 2) fehS Canzonetten 
von Metaftafio; 3) Il trionfo della Musica, Oper; 4). einige Arietten von 
‚Gapelli. Außerdem aber hat er noch) eine lange Reihe nicht werthlofer Tons 
Dichtungen im Manufeript hinterlaffen., Seine poetifhe Mufe Ipracd fich 
in zwei Bändcyen Gedichten aus, bei denen. wir. an Schiklerd Diftichen 
„die Wefer“ erinnern, die auch) einen Theil Heifens befpült. Sie geho> 
ren der Jugendzeit an, und find Werke, über die fih fon der alte Georgir 
bu3 mit den, freilic) etwas unhöflichen Worten, .auöfprad): „Pernicieux 
amusements des esprits.cisifs, Romans, Vers, Chansons, Sonnets, Madrigaux 
etc. puissiez vous marcher A tousles diables!“ In feinen älteren Tagen fchickte 
2.4. eine Mijfa feiner Compofition an Ge. Heiligkeit den Papft PiusVll, 
der ihn hierauf zum Nitter vom goldenen Sporn madte, ohne ihm jedoch 
das dazu gehörige Diplom zu überfenden, weil ». A. ein Proteftont.mar. 
Nicht zu Überfehen find übrigens wirflic große Berdienfte, welche: v. a. 
ald Ueberfeger der Gedichte ausländifcher Xonwerfe fich ‚erworben hat. 
Hätte er fich diefem Hac)e nur allein hingeben wollen, er ware ein wahrer 
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ift ‚geworden aller frembartigen Schöpfungen großer Tonmeifter. 
Fee unter Anderm feine Leberfekung de3 „Ibdomeneo“ in das 
Deutfche, wie audydie deö ‚‚unterbrochenen Opferfeftes‘ in das Sranzöfifche, 
die beide große Meifterwerfe und jedem Xonflange vollfommen analog find. 
Der Abend feines Lebens war leider nicht beneidenswerth. Er ftarb, bei= 
nahe 80 Jahre alt. Seine wenige Verlaffenfchaft blieb feinen Släubigern. 


Apfelregal — eine alte Orgelftimme, und wie alle Regale na- 
türli ein Schnarrwert. Auf den Pfeifen dejfelben, weldhe aus Fleinen 
dünnen. Röhren beftehen, ruht oben ein ohngefähr nod) einmal fo ftarfer 
runder hohler Knopf mit vielen Meinen Löchern, aus welchen der Ton durch) 
dad Herauöftrömen ded Windes hervorgeht. Aus diefem Grunde heißt daf= 
felbe in einigen Gegenden audy wohl Knopfregal. In neueren Orgels 
werfen wird ed gar nicht mehr angewandt. 


A piacimento (ausgefprodhen a piatfhimento) — nad) Mohlges 
fallen, nad Wilführ, daffelbe was a beneplacito, adlibitum, ınd al 
piacer. f. dief. a. 


Apobaterion nannten bie Griechen jedes Abfchiedlied, vorzugs= 
weife aber ein folches, welches wirflich von Jemand bei feiner Abreife oder 
feinem Fortgehen von einem geliebten Orte oder Gegenftande gefungen 
wurde. Natürlich trug daffelbe faft ftetö einen zärtlihen, rührenden und 
traurigen Charafter an fid. 


A poco apoco — nad) und nadı, allmählich, wird zu einem Vor= 
tragdzeichen wie erescendo, ritardando, accelerando ete, gefeßt, und be= 
zeichnet, daß deren Wirfung nur allmählicy eintreten und fühlbar werden 
fol. Oft fteht dafür auch nur Poco a poco. a. 


Apodipna hießen bei den Griechen diejenigen Sefänge, welcye nad) 
der Mbendmahlzeit gefungen wurden. Meiftens waren diefelben religiöfen 


Inhalts, und eine Art Danfgebete; doc) traten äuweilen auch weltliche an 
deren Stelle. 


Apollini, Satvator, Tonfünftler aus Venedig, deffen Bildungse 
gang den feltenften Beweis giebt, wie weit e8 das Genie für fid) allein 
zu bringen im Stande ift. Nody in den erften Jahren ded vorigen Jahr- 
bundertö war er nicht3 weiter als Barbier; äufällig hört er einmal einen 
guten Biolinvirtuofen, und findet einen foldyen Wohlgefallen an deifen 
Spiel, daß er augenblicktic, fi) eine alte Geige Fauft, und es auf alle mög 
liche Art und Weife verfuhht, felbft einige Fleine Stüdchen auf derfelben 
fpielen zu Iernen. Unterricht hatte er gar hit; die Noten Iernte er nad 
einer abgefchriebenen Tabelle; nicht defto weniger aber brachte er e3 durch 
fein angeborned Xalent und den unermüdlichften Fleiß fo weit, daß er fchon 
in den Jahren gegen 1730 nicht nur als Virtuos, fondern auch ald Com= 
ponift, und namentlid) als Gefangscomponift fehr bod) gefchätt wurde, 
Seine zahlreichen fogenannten DBarcaroli’3, welche fpäter aud) gefanımelt 
im Drude erfchienen und die günftigfte Aufnahme fanden, waren 1724 fehon 
in dem Munde faft aller fingenden VBenetianer, und feine Opern : La Fama 
dell’ Onore, della Virtü, dell’ Innocenza in Carro trionfale (1727); Metamor- 
fosi odiamorose (1732), und il Pastor fido (1739), zu welchen er kaum eiz 
nen Dichter finden Fonnte und die deöhalb auch fämmtlic, in rein poetifcyer 
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Hinficht durchaus feinen Merth haben, fanden Eingang in die Nepertpire 
ziemlich aller italienifcher Xheater. Ein tiefer Kenner der mufifalifchen 
Kunft nennt fie die reinfte Naturmufif, Ausbrüche des überfüten Genies, 
die aber darum gerade nicht felten ihre eigentlihe Richtung verfehlen ; 
und ed ift wahr, wäre W. früher der Unterricht und die Bildung zu Theil 
geworden, die er fi fpäter durch das Studium fowohl theoretifcher als 
praftifcher Meifterwerfe zu verfchaffen fuchte, ohne Zweifel wäre er bei feis 
nen auferordentlihen Anlagen einer der größten Meifter in der Kunft ge= 
worden; fo aber waren feine Mittel zur Darftellung oft ganz falfch gewählt, 
das Darzuftellende felbit oft verfannt, und nur dad wahrhaft Ungenehme, 
was feine Töne hatten, die reine Naturmufif war ed, was diefelbe fo be= 
liebt machte, nicht die eigentliche Kunft; zu diefer reicht Genie allein nidyt 
bin. Und deshalb auc) gefielen jene Barcarolen am meijten und waren am 
weiteften verbreitet, weil diefe Art von Gefängen ihrer ganzen Natur nad 
die leichtefte Mufif erfordern, und nur allein die heitere Stimmung des 
Gemüthd zum Zwede haben. 

Apollo. Unftreitig gehört diefer Mythud zu den fehwierigften it 
der Mythologie; die verfchiedenften Erklärungen hat man davon gegeben, 
wie in den älteften fo aud) in den neueren Zeiten, und dadurd ihr noc) 
fehwieriger und dunfler gemacht. Frühere Erflärer hielten fi an die grie= 
difche Sprache, und brachten die fonderbarften Etymologien zum Vorfchein ; 
neuere führen den Namen auf morgenländifchen Urfprung zurück, und lafs 
fen ihn demnady im Allgemeinen Gott und Herr bedeuten. Doch gehört 
eine foldye Unterfuchung nicht hieher, vielmehr haben wir nur befonders 
hervorzuheben, in wiefern diefer Name aud) für den Mufifer von Intereffe 
if. — Wie Cicero (de nat. Deor. IIL., 23) berichtet, fo nahmen die Alten 
4 Apollo’3 an; den älteften alö den Sohn des erften SHephäftus und der 
Athene, und nannten ihn den Befchliker Athens ; den zweiten ald den Cohn 
de3 Korybad, auf Kreta geboren, um welche Infel er fogar mit dem Jut= 
piter geftritten haben foll, den dritten ald den Sohn des Jupiter und der 
Reto, der von den Hyperboreern nad) Delphi gefommen fey; den vierten 
als arkadifchen Urfprungs, von den Arfadiern Nomius genannt, weil er 
ihnen Gefee gegeben habe. Dod) mochten alle 4 wohl ein und derfelbe %. 
feyn, der nur durdy den Lofalmythus in jeder Gegend eine andere Umbil= 
dung erhalten hatte, durd) welche der Charafter der Gegend fowohl als ihe 
ver Bewohner fid) audfprad. Unter dem dritten in Apollo gedachten Bes 
griffe, alfo unter dem Delphifhen Apollo, verftand und verehrte 
man den Gott der Dihtfunft und Mufik. Der Sage nach nämlic) 
wurde dad Orafel zu Delphi von einer Schlange bewacht, d.h. fie war ald 
Sinnbild der Klugheit zugleih auc Sinnbild ded Orafeld geworden, wie 
aber in dem Moythus überhaupt das Hacehalten Gefchäft der Schlangen 
ift, 3 B. vor den Gärten der Hesperiden, da Klugheit, Scharffinn und 
Macfamfeit ftet3 wechfelnde Begriffe waren, fo läßt derfelbe fie denn auch 
hier wirkliche Wache halten ; ihr Name war, in Gemeßheit ihrer urfprtngs 
lichen Bedeutung und auch ded bewachten Ortes, Pytho ; Apollo, von den 
Spnperboreern fommend, begann einen Kampf mit diefer Schlange, erlegte 
fie und ward nıım vollfommner Herr ded Drafeld (Apollod. I., 4. 1.), US 
folcher hieß er dann der Weiffagende (liad. IX., 404 f.), ber im Flips 
penreichen Pytho fein Orakel hat (I. 1. c. vergl. Odyss. VIII, 79 f.) Mit 
dem Orafel zu Delphi wurde auch I. ald wahrfagender Gott, oder viel 
mehr ald Orafeldeuter und Prophet Jupiters fehr fehnel befannt (Asschyl. 
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Eumenid. 19); er war der Vorfteher, der Gott der Weiffagung ‚ eben de3- 
wegen aber auch der Dichtfunft und dea Gefanges. Er fpielt die Leier beim 
Mahle der Götter zum. MWechfelgefange der Mufen (Iliad. I., 603 f.), lehrt 
die Sänger die Kunde der Borzeit (Odyss. VII, 488 f.) und von ihm und 
den Mufen (f. dief. Art.) Eommen die Sänger und Citherfpieler (Theog. 94). 
Hatte man ihn aber einmal beftimmt in diefer Verbindung gedacht, fo Fonnte 
ed nicht fehlen, daß ihm nun auch die Erfindung eines mufifalifhen Sn 
ftrumentö beigelegt wurde. Bei Homer und Hefiod heißt dajfelbe Phorminr, 
in Hom. Hymn. in Del. und bei Diodor Kitharis, fonft Köthara, zu deutfd) 
Either; Bion VL, 9 bezeichnet ihn beftimmt ala den Erfinder, und Calli- 
mach. Hymn. in Del. 253 läßt ihn die Lyra mit 7 Saiten beziehen, 
weil fo vielmal die mäonifchen Schwäne bei feiner Geburt um Delos ge= 
fhwommen feyen, obfcyon Hom. Hynıan. in Mercur. erzählt, daß Merfuriug 
die Schildfröte mit fo viel Saiten bezogen babe (vergl. d. Art. Saiten 
inftrument), und Apollod. UL, 10. 2 angiebt, dag X, der dem Mer 
Furius einen Theil der Kinder entführte, diefelben ihm gegen die Lyra zu= 
rüdgegeben, und ald Merkurius (f. dief. Art.) auch die Syrinr erfand, 
aud) diefe gegen einen goldenen Stab (Apollod. 1. c. Heyne obss. pag. 274.) 
erhalten, habe, worauf denn Merkur die Kunft, durch Steinchen zu weilfa- 
gen, vom . erlernte und zum Herold Zupiterd und der untern Götter be= 
ftellt wurde. Auf diefen gemeinfdyaftlichen Befiß der Lyra und Either deu= 
tet auc, der Umjtand bin, daß %. und Merfur, wie Yaufan. V, 14 berid)= 
tet (der jedod) als Urfadhe angiebt, weil Merfur Erfinder der Ryra, U. 
der Cither fey), zu Olympia gemeinfchaftliche Altäre hatten. (Leber die 
Entftehung, Beichaffenheit und Bedeutung diefed Inftruments find weiter 
zu vergl. die Artifel: Lyra und Cither). — Die Mufen, ftetö der Leyer 
folgend, traten zu U. über ‚und fanden bald einen Hügel und eine Quelle, 
welche der Hippofrene um nicht nachftand. Sie mußten in der Nähe des 
Gottes feyn. Da nun fein berühmtefter Tempel des feften Landes zu Del= 
phi amı Fuße des Parnaifes, und unfern die Foftalifche Quelle war, fo 
wurden fie und ihre Verehrung dahin verfeßt, und A. war von nun an 
der Mufagetes, das Haupt ihres Chores und ihrer Auffeher. — ©o gingen 
die Vorftellungen von W,, ala Borfteher der Dicht = und Gefangkfunft, mit 
anderen Jdeen von ihm, ald Ordner der Harmonie der Natur vermifcht, 
theild in den Muyfterien, theils fogar auch, außer denfelben, bei den Gries 
hen fort, und erregten noch andere Anfichten, die neue Mythen hinzufüg- 
ten. Dahin gehört auch die Erfindung der Flöte, die ibm vorzliglicy Alckus 
augefchrieben haben foll (Plutarch, de musica Tom. II. p. 1135 ed. Frkfrt.), andere 
aber, unter denen Korinna, Pindars Zeitgenoffin, als die Urheberin genannt 
wird, der Minerva beilegen, Daher dachte man fi zur Zeit der Lyrifer 
fon den M. unter einem fehr erweiterten Begriffe, als Vorfteher, als 
Gott jeder Mufik, gu diefer Rücfiht erwähnt auch. Plutard 1. c. 
eine Bildfäule Apollo’3 auf Delog, M. hielt mit der rechten Hand den Bo- 
gen, mit der linfen die Grazien, ; 
die erfte eine Lyra, die dritte Flöt 
hatte, ki Dorftelung widerfpricht nicht die 
Suzan ’ . 5 
nr RI Ram Seite 
feines Uebermuths die Haut ab a STE 
SE ) = ©0808, wovon er den Namen Ap. tortor be- 
fam Böttiger, im Attifchen Muf. 1. pag. 330). Ovid (Metam. XL, 146 
ff) erwähnt noch eines andern Wettftreitö, den A. mit Pan in Rücfict 
ber Spring und Lyra hatte, Midas, König von Phrygien, entfchied zum 
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Kachtheile de U, ungeachtet Amolus bereits diefem den Bo 
hatte, Zur. Strafe für das alberne Urtheil feste U. - rend 
ren an. Falfch übrigens ift ed, wenn Einige den U. im folder Weife für 
dem erften Erfinder der Mufif ausgeben, daß fie unter ihm den fonft uns 
befannten Subal des U. T. verftanden wilfen wollen. — Was die oben er= 
wähnten 3 übrigen Begriffe und Deutungen von U., ald Sonnengott ıc. 
betrifft, fo gehört, wie fhon gefagt, deren Gefchichte nicht hieher. Daher 
nur nody Einiged über die Darftellungen der Kunf. Wie Merfurius, 
Mars und Bachus, fo gehörte audy A. zu den unbärtigen Göttern, die ald 
Sdeale jugendlicher Kraft galten... Hirt in feinem mythol. Bilderbuche fagt: 
„Feiner von den unbärtigen Göttern hat ein Gejicht von einem fo länglichen 
Opal, feiner um die Augenbraunen fo gewölbte und fo hohe Stirn als A; 
er ift des erhabenenTBaters Äähnlicyfter Sohn und gleihfam der jugendliche 
Zeus. Seine Miene haucht felbft in Auhe Begeifterung ; bewegt fie fi zu 
barmonifcdien Tönen, fo entglüht fein Antliß zu flammender Anmuth. Er: 
baben furchtbar und furchtbar fhön ift er, wenn gereizter Unwille feine Ges 
ftalt hebt und feine Züge fchwellt.‘““ Seine langen, wolligten Haare find ge= 
wöhnlic hinten aufgebunden, nur daß einige Locden auf die Schultern falz 
Yen, und über dem Scheitel ein Theil der Locken in einen Knoten gefhürgt 
ift. : Diefen Haarpuß hat unter den männlichen Gottheiten X. allein. Am 
Apollo von Belvedere wallen hinten die Haare frei auf den Naden, um 
dadurch den Zuftand und die. Miene ded Zürnens. deito deutlicher herauszu= 
heben. Die Geftalt ragt durch: ihre Schlanfheit über alle jugendlichen Göt- 
ter hervor, feine Hüften find im Berhältniß zu der Bruft die engften: er 
ift der fchnelffte: Zu feinen Attributen gehören: 4) Bogen und Köcher, er 
ift der Geber ded Xobed und erfreut fid) aud) der Sagd, daher auc, biöwei= 
Yen :ein Hirfch fich bei ihm befindet, 2) die Schlange, weil er die Pytho ers 
legte oder weil er Borfteher. der Heilfunde war; 3) die Cither und da 
Plectrum; 4) der Hirtenftab, von feinem Borfteheramte liber die Heerde ; 
5) der Greif und der Schwan, weil bei den Hyperboreern nämlid) die Greife 
die Goldberge gegen die einäugigen Arismaspen büteten, U. fommt deshalb 
auc auf VBafen. und Münzen auf einem fliegenden Scmwane vor, oder mit 
einem reif bei fi); 6) der Dreifuß; 7) der Zorbeer , wegen der Daphne ; 
und 8) der Nabe, wegen A— 5 Liebe zur Koronid, doch Fennt Homer und 
Heftiod noch Feine gieblingsvögel der Götter. — Das fehönfte Runftwerf des 
Altertyums ift der U. von Belvedere ; ‚hier erfcheint er ald Phöbus N. in 
erhabener ernfter Miene, wo bie höchfte Jugend mit Majeftät fich paart. 
Meit verfchieden davon ift die Darftellung bed Apollo ald Mufagetes, 
Führer der Mufen; da trägt er den Charakter eines wollüftigen Genießers 
der Künfte, abgezogen von aller Leidenfhaft und aller Thätigfeit; guther= 
zige Heiterfeit und Nuhe zeigen fi) zwar in feinem Gefihte, fein Körper 
aber nähert fich in einer gewilfen Meichlichteit dem ded Bachus. Vergl. 
Pitture d’Ercolan. T. Ill., tab. 1. — D. Sch. 
ApollosLyra — ein von Ernft Leopold Schmidt zu Heiligenjtadt 
im Eichöfelde im Jahre 1832 neu erfundened Blasinftrument (eigentlic) aber 
nur eine, jedody bedeutende, Verbefferung deö von Meinric erfundenen 
und fogenannten Pfalmelodicons), deffen Töne im barmonifchen Zufam= 
menflange denen der Violine, Glarinette, Hoboe, de3 Fagottd und der 
Hörner ähnlic, find. Befonderd angenehm und täufchend find die Klänge 
diefer leßteren, welche aud, durd) eine befondere Vorrichtung, ohme ange= 
blafen zu werden, blos vermittelft befonderer Griffe wie ein Edyo erflingen, 
und auch durch Krummbögen in andere Tonarten verfeßt werden Fönnen. 
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C dur ift jedoch die dem Instrumente angemejfenfte Tonart, die. aus derfel- 
ben genommenen Harmonien Flingen immer am Fräftigften. Den Namen 
A. 2. gab ihm Hr. Sch. nah der Äußern Form, in welcher e3 der Lyra 
völlig gleich fieht. ES ift 121% Zoll body, 7° Zoll breit, und 7 Pfund 
fhwer; von Holz gebaut; auf dem vordern Theile befinden fi) 16 meffin= 
gerne Klappen und 6 Örifflöcher, an den beiden Seiten 8, und auf dem hin= 
tern Theile i8 Klappen. Oben in der Mitte der Lyra ift auf einem 8 
winfligen meffingernen Geftelle von ungefähr 31/;, Zoll Höhe das Mundftüc, 
weldyed unten dem der Clarinette, in feiner oberen Deffnung aber dem ded 
Spornd ähnlich, und auch) gleic) diefem aus. Meffing verfertigt ift. Um das 
Inftrument bequem fpielen zu Fönnen, wird ed auf einen Tifch geftellt, wozu 
fid) unten an demfelben ein eigener Fuß befindet; ed Fönnen 4 bi8 6ftim= 
mige Harmonien darauf auögeführt werden ; der Xonumfang ift vom tiefen 
F biö zum & geftrichenen f die ganze chromatifch=diatonifche Tonleiter bin 
durch), fo daß alle innerhalb diefer Grenzen liegenden Töne einzeln auf 
demfelben hervorgebracht werden Fönnen; harmonifch aber enthält e8 in den 
Xonarten c, g, d, a und e dur nur die 4 Aecorde: Dreiflang über der 
XTonica und über der Subdominante, über der Dominante den- Quartfertens 
accord, dann den Dominantfeptimenaccord und wieder Dreiflang, alfo die 
eigentliche Cadenz; in den übrigen Xonarten: b, es und as dur und c moll 
meijtend neben dem Dreiflange nur noch den Dominanten = Vecord. In 
der Leipz. muflf, Zeitung, Jahrg. 1833 Nro. 5, ift in einer Beilage neben 
der Zeichnung aud) eine Probe (Heil unferm König Heil!) gegeben, was 
darauf audgeführt werden Fann und wie died gefhhieht. Der Ton ift foftarf 
und dabei doch wieder wohltönend, daß er fic) fowohl für das Zimmer ala 
den Gaal eignet. Ueber das Innere de Inftruments hat der Erfinder 
nod) nicytd befannt gemacht. Im I. 1832 machte er damit eine Reife nad) 
Holland, und fol beifällig aufgenommen worden feyn. Sest ift er mit der 
Verbefferung und Verbreitung deffelben in Deutfchland 'befchäftigt. Obder 
Mufif felbit, ihrem harmonifchen Gebäude ein namhafter Nußen damit ge= 
bracht werden wird, miiifen wir noch dahin geftellt feyn laffen, fo bewunz 
derungswiürdig auch die Erfindung an und für ficy felbft ift. 


Apollon — der Name eines lautenartigen Inftrument3, welches 
im I. 1678 von einem Parifer Tonfünftler, Namend Bromt, erfunden 
wurde. Ed ift mit 20 Saiten bezogen, die in einem folchen Stimmenver- 
bältniffe zu einander ftehen, daß ihre Xöne zu allen Xonarten gebraudht 
werden fünnen, und wirklic) aud) auf dem Inftrumente aus allen Yonar- 
ten gefpielt werden Fann, ohne nur eine von denfelben zuvor erft ums 
flimmen zu müffen; in diefer Hinfiht alfo nody vollfommener ala unfere 
Harfe, der ed übrigens, was [don aus dem ganzen Tonumfange hervorz 
gebt, in Betreff der übrigen Productionsfähigfeit bei weitem nachfteht. Nur 
au der harmonifchen Begleitung einer Singftimme fann e3 jwecmäßig an= 
gewandt werden; zu dem Vortrage felbftftändiger und größerer Xonftücke 
eignet ed fich durchaus nicht. Sein Yon ift fehr angenehm, nocd) angeneh= 
mer alö ber der Laute, und es muß daher auffallen, daß es fi) Feiner 
weiteren Verbreitung zu erfreuen hatte und neben der jeßt fo allgemein einz 
geführten Guitarre Feinen höheren Nang behauptet. In Deutfcland wird 
ed felten gefunden. 


Apollonicon — ein von Flight und Robfon in London erfundes 
nes Inftrument, das aber nicht mehr alö eine Erweiterung ded von Gurk 
erfundeiten Panharmonicong au feyn fcheint, Wie diefes ift eö feiner ganz 
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zen innern Einrichtung nad) eigentlicy nichtd anderes ald eine große Dreh- 
orgel, die in ihren Tönen vermittelft verfchiedener Negifter allerhand Wind- 
oder Blasinftrumente nadhhahmt; Doppelbälfe,, die mit einem unaufhörlich 
fortwirfenden Schöpfbalge gefüllt werden, verfehen ed mit Wind. Die Anz 
zahl derfelben ift nicht beftimmt, und hängt von dem Umfange und dem Ton 
reichthume deö ganzen Werks ab, jedoch bedarf ein Inftrument mit einer 
guten Anzahl Regifter und einem 16füßigen Unterfaß nicht mehr ald nur 2 
folcyer Doppelbälfe. In der Größe oder dem äußern Umfange trifft daf- 
felbe mit einer mäßigen Kircyenorgel ziemlidy überein. Die Zahl feiner 
verfchiedenen Stimmen befteht gewöhnlicy in 16 bid 20 Negiftern, welche, 
was dad Eigenthümlichhte und zugleich Merfwürdigfte an dem Inftrumente 
ift, mit der Umdrehung der Walze zugleich und ohne alle weitere Äußere 
Hüffsmittel, alfo wie von felbft gleichfam mit aus= und eingehen. Dadurch 
nun wird die Abwechfelung und VBermifchung der Negifter fo groß, man 
nigfaltia und zugleich doc auch präcd, daß dur die gewöhnliche 
Art der Negifterzüge nichtd Wehnliched hervorgebradht werden Fann, 
und mithin aud) in Hinfiht auf die Berfchiedenheit und harmonifhe Mans 
nigfaltigfeit ded Klanges und ded VBortraged jede andere Art Orgel diefem 
Snftrumente um vieles nachftehen muß. Außerdem befinden fi) an dem 
Apollon. nody 5 befondere und für ficdy beftehende Manuale oder Elaviatu= 
ren, die aber nicht über einander, fondern neben einander wie fchmale Ti- 
fhe angebradyt find, damit aud) 5 verfchiedene Spieler zugleich darauf thätig 
feyn Fönnen. In diefem Falle hat ein jeder der 5 Organiften feine 
eigene Stimme, der eine vielleicht die dem (bier mangelnden) Pedale eigent- 
lich angehörenden Doppelbälfe, der andere die accompagnirende Harmonie, 
der dritte die Hauptmelodie, der vierte die Nebenharmonien und imitiren= 
den oder antwortenden einzelnen Melodienfäße, und der fünfte, wa eben 
das zu erecutirende Fonftüc nod) für ihn Ddarbietet. Wie befdywerlic) 
demnad) die Behandlung diefed Inftruments feyn muß, feuchtet deutlich ein, 
und es Fann daher nicht auffallen, daß daffelbe faft alleiniges Eigenthum 
der Erfinder geblieben ift, die ed als eine miraculofe Erfchyeinung in dent 
Gebiete der Tonfunft zur Schau ftellen, und ald tief denfende Mechaniker 
wirklich aud) nebft jener von vielen Geiten her bewundert werden. 
Apollonion, Diefe merfwürdige Verbindung eined Taften= und 
Hfeiffenwerfd von 5 Fuß Länge, 3. Fuß ZXiefe, und beinahe 11 Tuß 
Höhe, beftehet a) aus einem aufrechtftehenden Fortepiano (Pantalon) mit 
zwei Glavieren, im Umfange von Contra F bis dreigeftridhenem a; b) aus eis 
nem Flötenwerfe von 2, 4, 8, Fußton; dann folgt e) ein Automat in Kna= 
bengröße. Dies fist, ftehet auf, tritt auf das Profcenium, grüßt, hebt die 
Flöte an den Mund, und fpielt mit richtiger Applicatur ein Concert, wozu 
das Inftrument die Begleitung giebt; eö grüßt fodann wieder und gehet 
rüdwärtd auf feinen vorigen Plab. Das M. kann in ollen feinen Theilen 
auch einzeln gebraucht werden, läßt fich fpielen,, und fpielt. von feldft. € 
bat 18 Hauptveränderungen, zu welchen die Züge theild unter der Elasia= 
tur, theil3 zu den Füßen, und die ded Automates an der Geite angebradjt 
find. Ein einziger Zug ift hinreichend, das Ganze in Thätigfeit zu feßen. 
Der Erfinder deffelben heißt: Johann Heinrih Böller, aus dem Dorfe 
Angersbady im Darmftädtifchen gebürtig; er verfertigte ed, am fic, als 
Hofinftrumentenmacher in Caffel etabliren zu dürfen, und bedinfte dazu nicht 
mehr Zeit ald 1'/; Jahre. Die Arbeit eined Uhrenmadyers, Scylofler?, 
Dredhölerd und Schreiners abgerechnet, wurde er dabei aud) von feinem 
Sehülfen unterftükt, Befonders merfenäwerth an dem Snftrumente ift die 
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außerordentlidye. Einfachheit feined Mechanismus; fo compendid3 und com: 
binirt ed erfcheint, 8 Minuten reichen hin, um e3 ganz aus einander zu 
nehmen. Der eigentlihen Natur und Befchaffenheit feiner Conftruction 
nscy ift dem auch‘der on dem seines Fortepiano und. eines Pfeifenwerfs 
ähnlich; wo. das Iektere die: Melodie: hat, da glaubt man eine: helltönende 
Slöte, von einem Cfaviere begleitet, zu hören. Das-wenige Glück, wel- 
“bed da3: Inftrument gleid) bei feinem Entitehen zu machen verfprach, be= 
ftimmte.den. Erfinder, Feine weiterem Berbefferungen daran vorzunehmen. 
Er löfte. e5 fpäter felbft in feine einzelnen Theile auf, und hat:ed nie wie= 
der zufammengefebt. Miflungene Nachbildungen davon find bie und da 
wohl zum Borfdern gefommen. — Den mit befonderen vortheilhaften HPri- 
sHegien verbundenen Fitel eines Hofinftrumentenmacders: erhielt Böller 
übrigens erft für die Verfertigung einesiandern. noch größeren mechanifchen 
Kunftwerts; durch) dad N. Fonnte er feinen we nicht ganz.erreicdyen. 


Aposiopesis (griech.) eigentlich daS Abbrechen der Rede, went 
der Nedner aus irgend einem Grunde auf einmal inne hält, und nad) eis 
niger Seit erft, entweder in feinem begonnenen Vortrage fortfährt, oder 
auf irgent einen anderen Gegenftano feine Aufmerffamfeit richtet. In 
ähnlicher Bedeutung wurde diefeg Mort nun auch in die Tonfunft über- 
tragen, und die Griechen bezeichneten damit das, was wir Generalpaufe 
(f-, dief‘) nennen, einen volltändigen und allgemeinen Halt in der Ainven= 
dung der berfchiedenen Stimmen: 


Apothetos hieß. bei den, Griechen eine’gewiffe und beftimmte Me- 
Iodie für die Flöte; wie aber diefelbe befchaffen war, und. wodurd) fie fich 
von allen anderen unterfcied, ihr eigenthümlicher Charafter zc., das läßt 
fic) nicht genau-mehr angeben. Geht man auf die urfprüngliche Bedeu- 
tung des Wortes zurück (anmogFerog heißt: bei Seite gefeßt, und daher 
aufbewahrt, verachtet),. fo Fann man wohl vermuthen, daß diefelbe viel- 
leicht: irgend einen Hauptmelodie untergeordnet war, al3 Nebenmelodie 
erichien,, ‚oder auch wohl, daß man darunter. irgend: eine verachtete, mehr 
bei, dem, gemeinen Volfshaufen, beliebte. Flötenweife und dergleichen ver= 
fand; aber dies oder Aehnliches für zuverläßig anzunehmen, wäre jeden= 
fall5 gewagt. 48. 


Apotome (abgel. von aroroum — das Abfcyneiden, die Schei= 
dung, Trennung) war bei den Griechen die muftfalifche Bezeichnung der 
ungleichen Hälfte des getheilten ganzen Xones, oder das, was wir „großer 
halber :Xon’ nennen, und zwar, nachdem Bnthagoräifchen Sufteme oder 
matbematifch berechnet, in dem VBerhälniffe von 228% BVergl. den Art, 
Griebifhe Mufit, 


Appassionato — Teidenfchaftlic, wird meiftens al nähere Vorz 
tragöbezeichitung zu einem andern Worte binzugefeßt, oder im Verlaufe 
eined Xönftücks bei Verftärfüng des Ausdrucks gebraucht, wobei fowohl 
d15 Tempo, ohne jedoch feinen ganzen Charafter eigentlicy zu ändern, 
ein wenig fchneller wird, als der ganze Vortrag etwad Unruhigsleidenfhaft- 
liches und in jeder Beziehung Erhebendes und Feurigereö annimmt. 

Appell yeißen beim Militär diejenigen Trompetentöne oder From: 
melfchläge, mit welchen den Soldaten das Zeichen zum Nüczuge, und zur 
DBerfammlung bei der Yahne gegeben wird, f. d. Art. Feldftük. Dann 
aber m überhaupt auch jedes Signal. zu irgend einer DBerfammlung fo 
genannt, 
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Appen ato (ital. v. appenare — quälen, befümmert feyn) — lei: 
dend, befümmert ; 'in der Mufif daffelbe, wad con -amarezza (f. amarezza) 
und con dolore (f. dolore). 


Applicatur oder Fingerfab. Hierynter wird die Anwendungs 
weife der Finger bei der Behandlung mufifalifcher Inftrumente verftanden. 
Die Applicatur ift von doppelter Art. Die eine bewirft bei dem vibrivenz 
den Körper bald engere bald weitere Schwingungen, mithin bald höhere bald 
tiefere Yöne, 3. DB. bei den Blas=- und Streicyinftrumenten; die andere 
feßt den Flingenden Körper immer in diefelbe Schwingung und erzeugt da= 
ber auf) nur immer einen und denfelben Xon, wie. bei den XTaften=Inftrus 
menten und bei der Harfe, Am leichteften -ift die Applicatur bei Bladin- 
ftrumenten, 5. B. bei der Flöte, Oboe 2c. , weil die Hervorbringung eined jes 
den Xone3 unferes Syftems in der Negel von einem beftimmten Yingers 
Tage abhängt. Cs find für jedes. der genannten Inftrumente gewiffe, Tas 
beffen vorhanden, worauf man die Applicatur für jeden Ton findet. Hat 
man eine folhe Xabelle für die Töne yon etwa drei Dftaven dem Ges 
dächtniffe eingeprägt, dann ift die Lehre vom Fingerfaße gleichfam beendigt. 
Schwieriger aber wird fie bei Streichinftrumenten, indem ein und derfelbe 
Xen, bald durd, diefen bald durd) jenen Fingerfaß erzeugt werden Fann; 
deshalb fehen wir diefen öfters über den Noten durd Ziffern angegeben. 
Am alferfchwierigften ift Er jedoch bei folhen Inftrumenten, wo.er. auf den 
Hlingenden Körper hinfichtlid) der engeren und weiteren Schwingungen,. mits 
din auf Söhe und Tiefe ded Tones nicht einwirfen Kann, wie djed nament= 
lic) bei unfern Tafteninftrumenten der Fall if. Die ne Belchaffen= 
beit der Claviatur, der größere Tonumfang, die eigenthümlihe Behandlung 
diefer Inftrumente 2c. erfchweren den Fingerfaß, weshalb ed lange dauerte, 
ehe man nur einige Principe darüber feftfeßte. Angehende. Elavierfpieler 
richten fich gewöhnlich nad dem über den Noten dur. Ziffern hin und 
wieder angegebenen Fingerfate, fehen fic) aber verlaffen, fobald diefe Be- 
zifferung fehlt. ‘Die erften Grundzüge zu einem Gyfterie ber Applicatur 
fiir da8 Elavierfpiel finden fi in einer „Furzen Anleitung, dad Clavier oder 
Kianoforte fielen zu lehren, vom Dr. Heinroth, Göttingen bei Bänbenz 
doek und Nupredt”; und ift bier darüber zu vergleichen der Artifel 
Fingerfekßung. ıth. 

Appoggiato (audgefprochen appoddfchiato) — angelehnt fagt man 
von Noten, die mit anderen zufammenhängen, fo 4 ®. bei Synfopien 
(f. dief.) und befonders.von gebundenen oder. Vorhaltönoten. €8 ift gleich- 
bedeufend, nur in der entgegengefeßten Anwendung auf Inftrumentakftim- 
men, mit col portamento di voce. f. d. Art. portamento. 24 


Appoggiatura (auögefprodhen appoddfchiatura) — Anlehnung, 
Anfügung, öfters: audy in der: Bedeutung von Borfhlag, Bindung 2. 
f. dief. Art. und appoggiato. a. 

Appretur wird in der Mufif nur mit Accommodement (f. dief.) 
gleich bedeutend gebraudht; ind in diefem Sinne fagt man aud) wohl: die 
Geige, dad BVioloncefl 2c; ift gut appretirt, hat eine gute Appretur, d. b. 
e3 ift ein richtiged Berhältnig unter allen ihren Theilen, fie find gut einges 
richtet. 

Aprile, Giufeppe. Wenn die Stimme, eined Caftraten überhaupt 
nod) Sopran genannt werden darf, fo war A. allerdings einer ber beten 
Sopraniften, welhe um die Mitte ded vorigen Jahrhunderts auf den Thea- 
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tern faft aller Länder und größerer Städte fi hören ließen, weniger zwar 
durch eine ftarfe und gleihmäßige, ald durd) eine reine, überaus biegfame 
und angenehme Stimme; aud) eine achtungswerthe Schule und wirflich 
gründlich mufifalifche Bildung überhaupt erhoben ihn über die. meiften 
feiner Kunftgenoffen. Er war geboren ums Jahr 1740, befuchte nad) bald 
vollendeter Ausbildung mehrere größere Bühnen Italiens, feines Bater- 
landed, ging dann nady Deutfhland, deifen Süden er aber nicht über= 
fhritt, fang bier an verfchiedenen Orten und mit dem größten Beifalle, na= 
mentlid) in Stuttgart in Iomellid „Dido“ (1763), Fehrte dann wieder nady 
Stalien zurüc, zuerft nad) Mailand, dann nad) dlorenz, wo er befonders 
in Anfoffiö Burleöfe „il Geloso in eimento“ glänzte, und endlicy an das Fü- 
niglihe Theater zu Neapel. Hier gab er gegen 1790 das öffentliche Singen 
auf, wirkte dagegen aber als Oefangölehrer, und zwar mit dem rühmlich= 
ften Erfolge. Biele junge Talente haben ihm, der ein Sprößfing der älte= 
ren nod ädhten Schule war, ihre Musbildung zu verdanfen: cine Englän- 
derin, Namens Mif Hard, welde fi) 1790 bei dem englifchen ©efandten 
zu Neapel, Ritter Hamilton, aufbielt, fol aus feiner Schule, ohne alle 
VBorbildung, ald eine der beften Sängerinnen in die Melt getreten feyn. 
Welche fehr zwedmäßige Methode er aud) bei feinem Unterrichte angewandt 
haben muß, beweifet fein in England viel verbreitetes Wert: The Italian 
Method of Singing, with 36 Solfeggas; und mit weldem feinen Gefhmacde 
er, verbunden mit einer tiefen Kenntniß der innerften Natur des menfc)= 
lichen Gefanges, diefen zu behandeln verftand, das möchte wohl in feinen 
vielen Ganzonetten und übrigen Gefangsconpofitionen, von denen in 
Deutfchland vorzugäweife IV Duetti notturni für zwei Sopr. und Baß be= 
Pannt und gefchäßt wurden, nicht zu verfennen feyn. %. ftarb zu Anfange 
de3 jeßigen Jahrhundert in Keayel. —-ı- 

Apulejug, Ruciud, ein P atonifcher Bhilofoph, geb. ums 3. 150, 
nod unter Hadrian Regierung, in dem Städtchen Medaura im Tunefifchen 
Gebiete in Africa, wo fein Water zu den vornehmften der Einwohner ge= 
hörte, Seine Mutter war aus Plutarhs Familie. Er ftudirte zu Cars 
thago, Athen und Rom, und fchrieb verfchiedene Bücher über. eben fo ver- 
fchiedene Gegenftände fowohl in VBerfen ala in Profa, unter denen audy 
ein mufifalifches fich befand: Institutiones musicae; fie find aber meiftens 
verloren gegangen und nur ein Auszug aus allen feinen Abhandlungen 
unter dem Xitel: Florida, ift und noc von ihm übrig geblieben, in wel- 
chem er aud an verfchiedenen Orten von den Eigenfchaften und der Na- 
tur der Tonarten handelt, Obfehon nur Bemerfungen, fo find diefelben 
für den Gefchichtsforfcher doch um fo wichtiger, als fie, bei aller Kürze, 
tiefer einführen-in das innere Werfen der alten Mufik, leider aber nur fehr 
felten auf größeren Bibliothefen vorgefunden werden. Die nod) von 
ihm vorhandenen philofophifcyen und oratorifchen Werfe, auch der Roman 
„ber goldene Efel,“ ftellen ihn ald einen Mann von vielem und fcharfem 
Wib, feurigem und raftlog thätigem Geifte dar, deifen Styl und Diction 
übrigens wohl nicht zur Nachahmung zu empfehlen feyn dürfte, 48. 

Apyeni waren eine beftimmte Gattung der Soni stantes (f. dief.), 
oder der Äußerften Töne eines Zetrachords (f. dief.), welche von den Griedyen 
aud) Estotes genannt wurden, und zwar diejenigen Xöne, welche mit denen, 
durch welche die fogenannt dichten Klanggefchlechter oder das dromatifche 
und enharmonifche Sefchlecht gebildet wurden, in gar Feiner Verbindung 
fanden, alfo 3. 3. unfer tiefe a, Feine d und eingeftrichene a. Mehr hier 
über findet fich unter den oben angezogenen Artikeln. 
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A quatro mani, franz. & quatre mains, abgef. kA m. oder 2 4 
ms., beißt: zu vier Händen, und wird ald Ueberfchrift vierhändiger oder 
folder -Xonftüce fürd Pianoforte und andere Tafteninftrumente gebraucht, 
welche von zwei Perfonen zugleich und zwar auf ein und demfelben Inftrus 
mente vorgetragen werden müffen. Bergl. den Artifel vierhändig. In 
gleiher Weife bedient man fic, de Ausdrudd 


A quatro voci,®. h. zu vier Stimmen, 3. ®. Messa a quatro 
voci — eine Meffe zu vier Stimmen oder vierfiimmige Meffe. Abgefürgt 
fchreibt man blo8 a 4 (sc.'voci). Mes. a4, Madrig. a4, Serenata a 4. etc, 
Ueber das Weitere ift zu’ vergl. d. Art. vierftimmig. 


Aquaviva, Andread Matthäus, Herzog von Atri und Teramo. im 
Kteapolitanifchen, wurde geb. umd 3. 1456, und ftarb zu Confervano 1528 
im 72ften 3. feined Lebend. Inder Gefdichte heißt er oft.nur fchlechtweg der Je= 
fuiteneGeneral, und wirflid) aud) hatte er fich in feinen jüngeren Jahren ald 
Kriegsheld manche Lorbeeren errungen, fpäter aber, ald die bekannten Streis 
tigfeiten jener Zeit aufhörten und mehr Nuhe in fein Leben eintrat, änderte er 
ganz und gar feine Neigung, Schwerdt und Helm warf er voll Unmuth von 
fi) und ergriff dad Buch, und die Feder, um in der Wiffenkchaft fi; zu 
verfuhen und Unterhaltung zu finden. &o fchwer ed dem Pfychologen 
werden dürfte, diefe plößliche Veränderung in einer Lebensweife zu erfläs 
ren, fo viel Bewunderung verdient der noch) größere Ruhm, den U. fi) 
auf dem neu gewählten Gebiete erwarb. Er zog fi nad Neapel zurüc, 
um dort mehr von literarifgen Hülfsmitteln unterftüßt zu feyn, legte eine 
eigene Buchdrucerei in feinem Haufe an, und fchien bei allen feinen Uns 
ternehmungen und raftlofen wifenfehaftlichen Arbeiten wahrhaft zu bublen 
um die Achtung der gelehrten Welt, die iym denn auch reichlid gezollt 
wurde. Ob übrigens alle Schriften, welche von einigen Geiten ihm zuger 
fehrieben werden, aud) wirflid fein Eigenthbum find, oder. aud nur in 
Wahrheit eriftirt haben, oa darf noch fehr bezweifelt werden ; über das 
Merk aber, was ihm einen ehrenvollen Pla unter den mufifalifchen Schrifte 
ftelleen anweifet, berrfcht Fein Zweifel ob. E3 ift died eine der merfwür- 
digften Erfdeinungen in der mufifalifhen Literatur, betitelt; And. Matth, 
Aquavivi, Prineipis omnibus belli et pacis artibus excellentissimi, Hadria- 
norum, Interamnatumque Ducis, illustrium et exquisitiss. disputationum libri 
quatzor: quibus omnis divinae. atque hum. sapientiae, praesertim Animi 
Moderatricis, Musicae atque Astrologiae arcana, in Plutarchi Chae- 
ronei de virtute morali praeceptionibus recondita, summo ingenii acumine 
retecta patefiunt, et figuris suo quaeque loco illustrantur. Opus praecl. unde 
Princ., ad reficiendum ex Reip. curis animum, documentum sibi petat; Sa- 
pientiae vero studiosus eruditionis fructum capiat uberrimum. Jam pridem 
exoptatum et nunc primum in Germania editum. Hellenopoli 1609. 4, Der 
fonderbare und lange Titel giebt den Inhalt deffelben fhon binlänglic) 
an.  Matthefon hat in feiner Organiftenprobe pag. 40 einen typus 
trium harmonices generum daraus, in Kupfer geftochen, mitgetheilt und mit 
den ehrendften Lobfprüchen begleitet. Daß A. auch dad Gute und Wahre 
oft mit zu vielen und langen Worten fagt, und daburd) nicht felten ermuz 
det, ift eine feiner fchriftitellerifchen Eigenthümlicyfeiten, die um ber Sade 
willen überfehen werden müffen, 39. 

Aguin, Louis Claude D (daher zuweilen aud Daquin gefhr.). 
Weit-entfernt, der Wahrheit entgegen zu treten, daß mehr nod) al3 natur= 
liche Anlage dazu gehört, ein Meifter in der Kunft, vornehmlich der mufls 
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Talifchen: zu werben, daß. hier dad Genie für fich “Nein nierhals ‚ausreicht, 
vielmehr eine gründliche und vielfeitige Durchbildung des Geifted; eine zärt= 
fühlende Seele und.der. feinfte,Gefhmad: demfelben ftet3 zu Hülfe fommen 
müffen; weit entfernt ;. ;diefem nicht blos aus der Kunft und Wijtenfchaft 
felbft .hervorgegangenen, fondern aud) auf.der Erfahrung beruhenden Grund= 
faße nicht aufd beftimmtefte ‚beizutreten, willen. wir bei diefem Mtanne, 
der einft der Erfte feines. Jahrhunderts genannt wurde, doc auch nicht, 
ob wir der Katur gänzlich die. Kraft abfprechen dürfen, .ohne alle äußere 
Hüffsmittel, außer der eigenen Entwidelung in.fih, das Bollfommene ge= 
falten zu fönnen. Steht U. vieleicht auch ‚nur. ald der Einzige, oder in 
der Reihe fehr Weniger da, der und Veranlaffung giebt, nicht ganz an 
folder Möglichkeit zu zweifeln, fo reicht jebod auch dad, wad er war und 
leiftete, vollfommen’ Hin, bie Deranlaffung zum Rechte und die Bermuthung 
zur wirffihen Wahrheit zü'erheben. Er wurde geb. am 4. Juli 169% zu Paris, 
wo fich fein Vater, nachdem er auf einer Reife nad Tunis durch Schiff: 
bruch all’ fein Vermögen verloren hatte, durch) Malerei fümmerfich ernährte, 
Ein in der Rahbarfchaft wohnender Organift hatte Wohlgefallen an dem 
munteren und Iernbegierigen Knaben, zeigte ihm Einiges auf dem Claviere 
und entdedte dabei die großen Anlagen, welche derfelbe zur Müfif befaß. 
Unterricht darin-ihm ertheilen zu laffen, war aber feinem Water nicht mög= 
fid); doc war da3-aud) nicht nöthig; ein Abbe fchenfte ihm ein altes Cla- 
vier, und‘das reichte hin, daß der Knabe von fechd Jahren fckon vor dem 
Könige Ludwig XIV, auf dem Flügel fi hören laifen und denfelben durd) 
fein Spiel in Staunen feken’fonnte, König Rudwig, der zuerft die höhe- 
ren Stände zu Paris Künfte und Wiffenfchaften fhäten lehrte, fol, ale 
feinen eigenthümlichen Stolz verleugnend, ihm viel Freundliche3, und der 
Dauphin unter Schulterflopfen gefagt haben: „dies Kind ift ein Wunder ; 
eö wird der Erfte feines Sahrhunderts werden!“ — und e3 traf ein; ohne 
Unterricht, denn bei dem großen und fchnellen ‚Sortfchritten, welche U. 
machte, Fünnen die wenigen Burechtweifungen guter Freunde gar nicht in 
Betracht Fommen, lernte er bald, ja errieth er eigentlid) die Compofition. 
Yernier, eim Freund feiites Vaterb, der ihn in Mufeftunden hin und wies 
der unterrichtete, "verwunderte fic) nicht "wenig, als ihm dag adhtjährige 
Kind eime Sinfonie und ein vielftimmige3 Beatus vir überreichte. Er ließ die 
Eompofitioner aufführen, theilte die Stimmen aus und ftellte den Fleinen 
Director auf einen Tifch, damit man feinen Taftirftab beffer fehen konnte; 
eine Menge Zuhörer war zugegen, und diefe erftichten faft das Kind mit 
Kiebfofungen, als die’ergreifende Mufik fhwieg, und 'Bernier vief laut: 
‚ic weiß ihn nicht3 mehr zu lehren!” —ı Mehrere Paffagen und Harmo: 
nien, Die aber gerade die charafteriftifchen und ausdrucsvoliten in dem 
ganzen Xonftüce waren, fielen jenem auf; er fragte daher den Sinaben, 
warum er dad Alles fo gemacht habe und wie die Aecorde heißen? — ,„Za 
davon,‘ war feine Antwort „weiß ich nichtö, aber ich meinte, fo nur 
Fönnte ed gut feyn.” Wir willen nicht, was wir hier mehr bewundern 
follen, die Natur oder die Künft? — Ein Verfuh, die Orgel zu fpielen, 
machte don. da an diefe zu U—8 Lieblingsinftrumente. In feinem 12ten 
Sahre fpielte er die Orgel in der heiligen Capelle für den alten und fhwäth- 
lihen de la Guerre: (deffen Frau allgemein befannt ift) mit großem Bei 
falle: Im 3. 1727, wo die wichtige Organiftenftelle an der St. Pauls 
Fire aufs. neue befeßt werden follte, erhielt er nad vorangegangener Prü- 
fung den Borzug vor NRameau; diefer nämlic) hatte von einem der Era- 
minatoren vorher Dad Thema zu der auszuführenden Zuge erhalten und 
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fich darauf vorbereitet, A. aber fpielte diefelbe zu Iedermanns Berwundes 
rung aud dem Stegreife und dennoc, beffer ald Nameau. In diefer Kirche 
börte der berühmte Mtarchand dad erfte-Te Deum von: Aaquin, und: bes 
fonders ein Quintett in demfelben, ein Meifterftüct von Melodie und Har- 
monie, ergriff ihn fo fehr, daß er nad) Beendigung ded : Gotteödienftes 
unter der Orgel den Componiften erwartete, und mit den Worten ihn ums 
armte: „ihr habt ein Wunderwerf gemadt, aber ed giebt auch.nod) einen 
Marchand in der Welt, fommt und hört mid) in.der Vesper von St: Bor 
naventura’ bei den Franziöfanern.‘ N. folgte diefer Einladung, :und von 
da an blieben Beide fo innige Freunde, daß Marchand, als. er das lekte- 
mal die Orgel bei den Franzisfanern fpielte, fagte: „Adieu, liebe MWittwe, 
A. allein ift. deiner würdig.“ Ein feltened Beifpiel unter zwei Männern 
von ziemlich gleichen Verdienften. — Im G. 1739 ernannte der König A. 
zum Hoforganiften an feiner Capelle, und damals, war ed, ald er durd, 
fein O Alii in dem Offertorium, welches .er mit.fo außerordentliher Kunft 
und in 20 verfdiedenen Veränderungen vortrug, den ganzen Hof in Ber: 
wunderung feste. Im Monat März 1772 mußte er. ald Tsjähriger Greis 
die neue Orgel in der heil. Cayelle probieren; alle Unwefenden waren er- 
ftaunt über. feine große Kunftfertigfeit und die Kraft und Gewanbdtheit, 
mit welcher er, einem Sünglinge gleih, das große Werk zu behandeln 
wußte. E3 war died fein Schwanengefang, drei, Monate darauf, am 
45. Juni 1772 ftarb er. Einen Beweis, welche große Meifterfchaft AU. im 
Orgelipiele befaß, ‚liefert aud der Umftand, . daß der Neftor Händel nur 
um ihn zu hören nad) Paris reifte; und von feinem ächten Kunftfinne-zeus 
gen die Worte Rameau's zu Balbaftre: „A. ift der. Einzige, der fich durch) 
den Modegefhmacd nicht mit fortreißen läßt, und die Majeftät der Orgel 
beibehält.“ Und dahin hatte derfelbe ed nur durd, fich felbft.gebradyt! — 
Gedruct befiken wir von Aquin nur einige Pieges de Clavecin und 
Noeld, aud) eine fehr fehöne Cantatille „La Rose“; außerdem aber hat er 
noch eine große Menge anderer Werfe: Motetten, Cantaten, Opernacte, 
Sinfonien für die Orgel in Quartetten, Xriod, Jugen 2. im Manufeript 
binterlaifen, die auf den Bibliothefen zu Parid forgfältig aufbewahrt werden. 
BR 

Araja, Francesco, wurde zu Anfange de vorigen Jahrhunderts 
geb. zu Neapel, widmete fid) von frühefter Jugend an vorzügdweife ber 
Mufit, und, wie ed bei feinen außerordentlihen Talenten nicht fehlen 
Fonnte, mit dem glüdlichften Erfolge. Seine erfte Oper: Berenice, mit 
welcher er im 3. 1730 ald Componift auftrat, fand gleich bei ihrer erften 
Aufführung auf einem herzoglichen Schloffe unweit Slorenz den ungetheilte- 
fien Beifall; derfelben folgte dann im nädjften Jahre fhon die zweite: 
Amore\per Regmante, zu Rom. Obgleid) noch jung, fo ftand -er-dod) bei 
dem ganzen mufifalifchen Publicum fhon in der größeften Achtung, und.als 
fi) im Jahre 1735 zu Rom eine Gefellfchaft italienifcher Operiften zu einer 
Kunftreife nad) Rußland bildete, wurde er einftimmig von derfelben zum 
Meifter und Director erwählt. So fam er noch) in demfelben Jahre nad) 
Peteröburg. Die erfte Arbeit, welder er fich' hier nad) Anordnung und 
Herftellung feiner Bühne unterzog, war die Compofition der Oper Abiazare 
(1737) für das Faiferliche Hoftheater, und 1738 die Oper Semiramide. {in 
Peteräburg blieb er volle 23 Jahre; in diefer Zeit bradhte'er nod) fünf an- 
dere neue italienifche Opern aufd Xheater: Scipione, Arsace, Seleuco, Bel- 
lerophonte und Alessandro nell’ Indie, und im I. 1755 aud) die erfte ruf- 
fiide: Eephalus und Porris. DBefonderd dürd) diefes Wert, deffen ‚Diche 
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tung nachher aud) der mannigfaltigften Umarbeitung — namentlich zu Val: 
Yetten — fid) unterwerfen mußte, feßte er fich in der höchften Achtung und 
Liebe des Publicumd feft, felbft die Kaiferin Elifabeth ließ ihm nad) der er: 
ften Aufführung deffelben, nebft Ueberreichung eines Foftbaren Zobelpelzes 
und 500 Rubel Geld, ihr Wohlgefallen darüber zu erfennen geben, und als 
diefelbe auc zu Mosfau ein öffentliches Operntheater erbauen ließ, for- 
derte fie perfönlic ihn auf, zu deifen Eröffnung, weldye am Krönungstage 
durch eine außerordentlich prachtvolle Aufführung der Oper la Clemenza 
di Tito nad) Haije’3 Mufif gefeiert wurde, den Prolog : la Russia afflitta e 
riconsolata in Mufif zu feßen, und belohnte feine nicht weniger gelungene 
Arbeit wahrhaft Faiferlih. — Durd folche reiche Honorirung feiner 
vielen, auch anderen ald die genannten Compofitionen, von denen in Deutfc- 
land vorzugöweife eine Sinfonie und mehrere Arien befannt geworden find, 
hatte M. fich ein anfehnliches Vermögen erworben, fo daß er im F. 1759 
mit den Worten: „ic bin reich, dem Alter mangelt der poetifche Auf- 
fhwung und die nöthige- Fantafte, warum foll ich fortarbeiten und viel- 
leicht wieder fallen in meinem, mit jugendlicher Kraft errungenen Anz 
fehn?‘, deren große Wahrheit fich wohl fceyon bei Ntandyen, aber leider 
nicht Keihen, bewährt hat, feine Stelle ald Operndirector verlaffen 
Fonnte. Er ging in fein Vaterland zurück und verlebte feine nod) übrigen 
Tage in Bologna ald Ehrenmitglied der dortigen Filharmonifchen Gefell- 
fchaft, denn zu einer für die DeffentlichFeit beftimmten Compofition feste 
er, feinem VBorfage gemäß, nie wieder die Feder an; nur zur Unterhals 
tung, zur Belehrung Anderer und in Ruhe für fich befchäftigte er fich hie 
und da nod) mit feiner Kunft. Auch ald Menfc) genoß X. die allgemeinfte 
Adhtung, und eine nicht geringe Zahl junger Künftler, die ihn ald Rehrer 
und Wohlthäter hoch verehrten, war befonders in feinen leßten Tagen ftet3 
um ihn verfammelt. Er ftarb gegen das Jahr 1762, tief betrauert von 
Dielen. —g 
Arailza dv, f. Rotondi d’Arailza, 


Aranda, del Seffa d, ein Mönd, der in der zweiten Hälfte des 
sten Jahrhunderts aud) ald Kircheneomponift fehr berühmt war; von al- 
Ien feinen Werfen aber, welche den meiften Nachrichten zu Folge fehr 
zahlveich gewefen feyn follen, befißgn wir nichts mehr als eine Sammlung 
Madrigalen, welche aud, auf der Münchener Bibliothef unter dem Titel: 
Madrigali & 4 voci. Ven. 1571. 4. obl. ficd) vorfinden, und nod) im Jahre 
1619 yon einem. gewiffen 3. Naben zu Helmftädt nachgedruct wurden, — 
ein ficherer- Beweis von ihrer Gediegenheit und damaliger weit verbreiteten 
Beliebtheit. - —i-. 

Arauzo oder yranjo, Francisco de Correa d’, war Organift zu 
St. Salvator in Sevilla und Dominifonermänd, ftammte aus einer alten 
fpanifchen Familie, geb. ums I. 1581. Zu Anfange des ATten SJahrhunz 
dertö gehörte er zu den beiten, gründlichiten und aud) fruchtbarften muftz 
Falifhen Schriftftellern ; fein größtes Werf: Musica practica y theoretica de 
Organo, welches zu Alcal de Henares in Folio gedruct wurde, war viel 
leicht dad DBefte, was die fpanifche Literatur jener Zeit im ade der mus 
fifalifhen Kunft aufzuweifen hat, und das aud) nicht blos bei den Xonge- 
lehrten jenes Landes, fondern aud) bei denen in Sranfreic, und England 
den allgemeinften Eingang fand und dem die größfte Achtung zu Theil wurde. 
Sin der Borrede zu demfelben verspricht A. nod) zwei andere Traftate über 
wichtige Theile der Mufif heräußzugeben : Casos morales de la Musica, und 
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Versos, allein e3 läßt fi) nicht nachweifen, ob er fein Wort hielt, an Xheil- 
nahme und Lohn für feine Arbeit würde ed ihm, bei feiner tiefen Einficht 
und großen Öelehrfamfeit, nicht gefehlt haben. Nad) Machado’3 Bibl. Lus. 
T. IL p. 136 bieß er Mraujo, und wäre jenes fein Prachtwerf unter dem 
Xitel: Facultad Organica 1626 in Fol. gedruct worden; ed Fann feyn, daß 
dies der eigentlihe Haupttitel und jener obige der näher erläuternde war, 
doc wird ed meiftend nur unter diefem angeführt und auc, in größeren 
Bibliothefen gefunden. A—3 fünmtliche Werfe, die eine nicht unbedeus 
tende Reihe von Folio und Quartbänden umfaffen, ftehen auf der Fönig- 
lihen Bibliothef zu Liffabon, und werden bier theuer aufbewahrt. Er er= 
reichte ein Alter von mehr denn SO Jahren und ftarb am 13. San. 1663 
in Sevilla. v.F. 

Arbitrio — Wilfführ; a suo arbitrio, nad) feiner Wiltühr,, ift 
gleichbedeutend mit al piacer und dergl., f. dief. Art. 

Arbusceule, römifhe Sängerin, weldhe, im "ten Jahrhunderte 
der Stadt Rom, in den Spielen auftrat, die Pompejus dem-Volfe gab. 
Im ganzen römifchen Gebiete hatte fie nur eine Nebenbuhlerin, und den= 
noch war fie ftet3 bemüht, nicht den Beifall des großen Haufend, fondern 
nur den der Sachfenner fid) zu erwerben, wie felbft Horaz von ihr verfichert. 

Arcadelt oder Arfadelt, Giov., ein Niederländer, war einer 
der Singemeifter der Knaben (Maestro de putti oder Magister puerorum) 
zu St. Peter im Batifan feit dem Anfange deöjahres 1539 bid zum leßten 
Kovbr. deifelben. Jahres. Diefe gute Einrichtung war zwar fchon vom 
Hapft Julius II. (regierte von 1505— 1513) getroffen, aber erft in jener 
Zeit auögeführt worden. Am 30. Decbr. 1540 wurde er päpftlicher Gänz 
ger. Als folder Ffommt er bid 1549 in dem YTagebuche der päpftlihen Ka= 
yelle vor, Da nun nad) Baini’3 Zeugniß diefe Bücher von 1550 biö (incl.) 
1552 abhanten gefommen find, fo ift nicht zuverläffig anzugeben, wann 
Arc. aus der päpftlichen Kapelle trat. Darauf wurde er Kapellnieifter ded 
Kardinald Karl von Lothringen. Ald folcyer gab. er 3 Bünde 4= und 5= 
ftimmiger Meffen zu Paris heraus 1557. Er gehört unter die vortrefflich- 
ften Kirhen= und Kammer Componiften feiner Zeit und wird für den 
gelehrteften im damaligen Madrigalenftyle gehalten, von weldyer Art Ges 
fänge aud) viele feiner Compofitionen gedrudt worden find, 3... 3 Bände 
Madrigalen um 1539. Die Buhdruder griffen fo eifrig darnad), daß fie 
fic) fogar nicht entblödeten, unter Madrigalen anderer Eomponiften feinen 
Kamen zu druden, was Borficht nöthig madt. Doni erwähnt in feinen 
Libreria. 5 Bücher Madrigalen diefed Meifterd. Befonderd war dad Mar 
drigal: „Il bianco e dolce eigno‘’ beliebt, feined überaus lieblihen und na= 
türliden Styles wegen, wie denn überhaupt die Madrigalen feines erften 
Buches bid gegen 1750 fleißig ald Lieblingöftücke gefungen wurden. Das 
Archiv der päpftlichen Karelle verwahrt nod) viele Meifen und nod). mehrere 
Motetten diefes geehrten Mannes. ‚Zu Lyon find noc) einige Hefte Ehanz 
fons von feiner Arbeit gedruckt worden. ® W. Fin, 

Arcato (ital. von arcare — Frümmen) bedeutet in der Mufif bafe 
felbe wa3 coll’ arco oder aud) blos arco, f. dief. 

Arhangelug, ein im 16ten Jahrhunderte fehr berühmter Kirchen: 
componift, geb. zu Zonato, lebte ald Mont = Caffinenfifcher Mönd im 6t. 
Euphemiä= Klofter zu-Briren. Bon feinen vielen Eompofitionen find aber 
nur einige Weihnachtö= und Eharwocengefänge unter dem Xitel; ‘Sacrae 
Cantiones etc. Venet, 1585 , auf unfere Zeiten gefommen. 
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Archelaud, ein altgriechifcher Tonfünftler aus Milet, der eine fol- 
he außerordentliche Fertigkeit im Eitherfpiel hatte, daß man ihm dieferhalb 
eine Statiie, Ehrenfäule, errichtete. 


Arhefiratus, ebenfalls ein altgriechifcher Konfünftler, geb. aus 
Syrafus und ein Pfeifer oder Flötenbläfer ; er war ein Schüler des Xer- 
yfion, und hat fich aud) durd) feine 2 Bücher de Tibicinibus (Über die Pfeis 
fen) ald Schriftfteller einen feiner’ Zeit fehr berühmten Namen erworben. 
”ergl. Athen. lib. 14. — 48. 


Arhiad, Xonfünftler des alten Griechenlands, Xrompeter, von 
Hybla in Sicilien gebürtig, gewann in den Olympifden Spielen drei Mal 
den Preid, was fein Anfehn nos mehr erheben mußte, da zu feinen Zeiten 
die Trompete in noch fehr unvollfommenen Zuftende und doc) ein Lieb- 
lingöinftrument ded griechifhen VBolf3 war. 


Arbicymbal, ital. Arcicembalo, ein von: D. Nicola Bincentino 
im 46ten Jahrhunderte erfundenes Clavier - oder ‚Zafteninftrument, auf 
welchem man in allen 3 Klanggefchlechtern, fowohl. in dem diatonifchen und 
hromatiihen ald enharmonifchen fpielen Fonnte. Dazu war e8 nöthig, daß 
die großen und Fleinen halben, fo wie aud) die großen und Fleinen gangen 
Töne getrennt und als für. fich beftehende behandelt wurden; und deshalb 
hatte denn das Inftrument zu den Tönen eis des, dis es, eis f, fis ges etc, 
feine gemeinfcyaftlichen, fondern für einen jeden derfelben befondere Taften 
und verhältnißmäßig geftimmte Saiten. Die UnbequemlichFeit und das faft 
an das Unmöglihe grenzende Schwierige in der Behandlung eines fo ta= 
ftenreihen Inftrumentd, da man niemald einen präcifen Anfchlag darauf 
erreichen Fonnte, waren Urfacdhe, daß es bald wieder in Vergeffenheit Fam, 
und die nod) heut zu Tage nad) den Ergebniffen der .Afuftif als unverbef= 
ferlid) anerfannte Einrichtung der Elaviere und überhaupt Tafteninftrumente 
mit dem temporirten Tonfyfteme den Vorzug behielt. 


Archiliuto oder Arciliuto (ital., ausgefprochen Arfi= oder Ar- 
tfchiliuto, franzöfifh Archiluth) war dev ältefteNameder Theorbe (f. dief.y 
Deutich eigentlich: die Erzlaute. Den,etwas längeren Hals ausgenommen 
bat nämlicy die Theorbe ganz die Geftalt einer Laute. 


Arhilohus, eim altgriehifher Tonfünftler, der night nur durch 
mehrfache fehr wichtige Erfindungen ein großes Verdienft um die Tonfunft, 
fondern aud) ald Dichter einen berühmten Namen fi) erworben hatte, Er 
war gebürtig von der Infel Paros, und lebte in der 15ten Olympiade oder 
726 Jahre vor Chrifto meiftens zu Athen. Seine hauptfächlichften Erfin- 
dungen waren: der Rhhthmius von ‘3 Taten ober "Füßen; der Fyrze fchnelle 
Uebergang aus einem Ahythmus in einen andern und äiwar verfchiedenen ; 
das Accompagnement des unregelmäßigen Sylbenmaafes mit Saiteninftru= 
menten; bie Epoden, ein Feines Iyrifches Gedicht in abwechfelnd 6 und 
4füßigen Samben ; und endlich die mufifalifche Ausführung der Jamben, 
von weldhen einige unter der Begleitung von GSaiteninftrumenten blos re= 
eitirt, andere aber förmlich gefungen wurden. Als Dichter liebte er zu fehr 
die fcharfe Satyre, ald daß. feine Werfe einen weiter verbreiteten Eingang 
in das Publicum hätten finden Fönnen, Er hatte einen Robgefang auf den 
Hercules gedichtet, der den Beifall des ganzen griechifchen BVolfed erhielt; 
nichtd defto weniger aber war bei den Lacedämpniern dad Lefen der Berfe 
deö X. bei, Strafe verboten, 48, 


Archimedes, ein Mathematiker, geb. zu Syrafud um 287 ve Chr., 
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und verwandt mit dem Könige Hiero. in Genie der erften Größe und 
der Bewunderung aller Zeiten würdig. Oft foll er fo fehr in feine Unter- 
fuhungen vertieft gewefen feyn, daß feine Freunde ihn an die nöthigften 
Bedürfniffe des Körpers erinnern mußten. Er machte die erftaunungswür= 
digften Fortfchritte in faft allen Theilen der Mathematif. Unter feinen 
Entdekungen und Erfindungen ift für den Mufifer befonders merfwürdig 
da5 Hydraulicum oder die Wafferorgel (vergl. dief. Art.). Bitruv giebt 
zwar einen gewiffen Etefibius für den Erfinder derfelben aus, allein der 
fonft fehr getreue Kirchenlehrer Xertullian (Lib. de anima.) nennt fie aus= 
drüclich ein Werf des Arch. (specta portentosam Archimedis munificentiam), 
amd die Anficht, welde auch wohl fchon zum Vorfchein gekommen ift, daß 
nad) etymologifcher Bedeutung des Wortes Tertullian durc, diefen Mamen 
nur ganz im Allgemeinen einen großen Bauverftändigen und Mathematifer 
babe bezeichnen wollen, ein wirklicher Mann diefes Namens gar nicht exi= 
ftirt habe, ift offenbarer Unfinn, denn es liegen jeßt noch Schriften über 
Arithmetif, Mechanif u. a. Gegenftände von ihm vor, und felbft einzelne 
erchiteftonifche Snftrumente, fo namentlicy. die befannte Archimedifche 
Schnecde, find nad) ihm benannt worden. Wahrfcheinlicher hingegen ift,‘ 
wenn einmal: Bitrup recht haben foll, daß U. nicht der eigentliche erjte Er= 
finder jenes Inftrumentd war, fondern Etefibius, er aber folhe große Ver- 
befferungen und vortheilhafte Veränderungen damit vornahm, die ed zu je- 
nem portent. munific. erhoben, und in diefer Geftalt eö zu feinem eigenen 
Werfe madten. Eine andere Erfindung, welche von dem großen, tief- 
denfenden Geifte des U. zeugt, ift eine Mafchine, vermittelft weldher er 
durdy feine alleinige Handanlegung ein großes Schiff auf dem Lande fort- 
beuwgte, und bei deren Anwendung er dem erftaunten Hiero zurief: „nur 
einen Standpunft, und ich bewege die Erde!” — fo auc, die Methode, 
Gold im Waifer zu probiren. Ueber X. Xeben vergl. I. M. Mazzuchelli 
notizie istoriche et critiche intorne alla vita ed egli scritti di Archimedes. 
Brescia 1737. 4. — C.M. Brandelii dissert. sistens Archimedis vitam 


ete. Grypliswald 1789..4. -0—. 


Archiparaphonista hieß in der alten Römifchen Kirche der 
Borfänger, welcher die Gefänge der Gemeinde anfing und bei den Meilen 
die Einleitung zu fingen hatte, zugleich auch dem Priefter dad Weihwaifer 
darreichen mußte. 

Archytas, Sythagoräifcher Philofoph und Mathematiter von Ta- 
rent, lebte 408 3. v. Chr. Geb., und erfand außer manchen anderen mecha= 
nifchen Kunftftüden, wie 3. DB. fliegende Tauben von Holz .2c., aud) einige 
raufshende Kinderinftrumente, namentlich dad Crepitaculum (f. dief. Art). 
Er meinte nämlich), von Natur aus fey dad Geräufd, dad man jedod) 
wohl unterfcheiden müffe vom Lärm, dem Menfchen die angenehmfte NMeuz 
fit, denn felbft das Kind verlange nach nichts Anderem; und fo wandte er 
feinen nicht zu verfennenden Scharffinn auch, nicht auf etwas Befferes und 
Höheres, wodurd) er fi) wahrlich viel größere Verdienfte erworben haben 
würde. Den Lärm rechnete er nur.dann mit zum Geräufd) ‚ wenn er 
wirklid) vernünftiger Art fey. — Außer diefem lebte aud) no ein anderer 
Archytas, ein altgriehifher Tonfünftler aud "Muytilene, der fhon einen 
folhen tiefen Blic® in das Innere feiner Kunft, ben pfochifchen Ausdruck 
feiner Töne, gethan hatte, daß er einft, ald man ihm Vorwürfe über die 
Undeutlichfeit feiner Sprache machte, nur antwortete: mein Inftrument re= 
det für mic). 48, 

Mufitatifhes Sericon. J. 17 
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Arci-Cembalo ift die italienifche Benennung des Archicyms 
bal, f. dief. 

Arciliuto, f, Archiliuto. 

Arci-Viola di Lira, f. Lira da Gamba. 

Arco (ital., franz. Archet) — der Bogen, womit die Geigeninftrus 
mente intonirt werden. ©. Bogen. Gteht in einem XTonftücte oder in 
einer Stimme der Bogeninftrumente, über oder unter den Noten, arco 
oder coll’ arco, fo bildet ed den Gegenfaß von pizzicato (f. dief.) und zeigt 
an, daß von da an die Töne nicht mehr durdy ein Abfchnellen der Saiten 
mit dem Finger (pizz.), fondern durch das Anftreichen derfelben mit dem 
Bogen hervorgebracht werden follen. Natürlich find die auf diefe Meife 
entjtehenden Töne viel Flang= und gefangreiher, aud) fräftiger, voller und 
mehr gebunden, als die piquirten, welche meiften® nur einen Fomifchen 
Character an ficd) tragen und ald das Außerfte staccato gebraucht werden. 


Ardalud, Sohn des Bulfan, geb. zu Trözene, wofelbft er auch 
zuerft den Dienft der Mufen einführte, und diefe daher den Namen Ardali- 
tes erhielten (vergl. Pausan. II. 31... Mac der Erzählung eben diefes 
Schhriftftellerd war er auch der Erfinder der Flöte, und Plinius fchreibt 
ihm den erften Berfuch , den Gefang mit der Flöte zu begleiten, alfo die 
Erfindung diefer Art des Aecompagnement3 zu; doch müljen wir dahin ge= 
fteitt feyn fallen, ob alle diefe Erfindungen nicht bloße Nachfagen waren, 
welche aus der Ehrung obiger Einführung des Mufendienjtes in feinem 
Geburtölande entftanden. 10. 


Ardemanio, Giulio Eefare, war Capellmeifter und Organift an 
den Kirchen St. Maria della Scala und Fedele zu Mailand, auch am da= 
figen Hof, ftarb dafelbft im 3. 1650. Sein ausgezeichnetes Orgelfpiel diente 
zum Mufter aller angehenden Künjtler, und noch durch die ganze 2te Hälfte 
de3 ATten Jahrhunderts wurden feine gediegenen Compofitionen vielen an 
derir vorgezogen und in den Kirchen öffentlich aufgeführt. Mas von den= 
felben für den Gefchichtsforfcher von befonderer Wichtigfeit ift, und nament- 
lic bie damalige Inftrumentirweife aufs befte charafterifivt, ift uns unter 
dem Titel: „vollftimmige Kirchenmufit (1623) aufbewahrt worden; audy finz 
den fich neben derfelben noch einige, im I. 1616 gedruckte, Motetten von 
ihm auf mehreren Bibliothefen Italiend und Deutfchlandd.. — U-—. 

Ard 160 — fühn, beherzt; ein felten gebrauchter Ausdruc, häufiger 
audace,, f. dief, 

2er Ardo Fe, Marquis de St. George: und Prinz von. Selten wohl 
trifft man bei Staatömännern mit den ihnen nothwendigen Eigenfchaften 
und Kenntniffen fo viel fein gebildeten Gefchmac und gediegene Kunftfertige 
teit vereinigt, als diefe dem Marg. U. zugefprochen werden mußten. In 
der legten Hälfte deö vorigen Jahrhunderts, von 1767 an, war er Königl. 
Nespolitanifcher Gefandte am Parifer Hofe, ein gewandter Diplomat, zus 
gleich aber auch gründlicher und geichickter Mufifer, und war nicht blos in 
praftifcher,, ‚fondern auch in theoretifcher Hinfiht. Die Tonfunft ehrend 
und wahrhaft liebend bewegte er fich mit anziehender Humanität in den ge= 
felligen Eirfeln wirklicher Xonfünftler, und hörte e8 gern, von ihnen Mitz 
genoife ‚und College genannt zu werden. DBefondere Gewandtheit und 
Kenntnüje befaß er in der Gefnrgscompofition, namentlich im ernten 
Style; mehrer. Cantaten und Opern, welde er verfaßte und zu wieder= 
holten Malen öffentfic) aufgeführt wurden, hatten fich des Beifall fowohl 
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des nichtmufifalifchen Publifums und bloßer Dilettanten al3 aud) eigentlicher 
Künftler und Kenner der Mufif zu erfreuen. Wir bedauern außer Stande 
zu feyn, nähere Nachrichten über A—3 Leben mittheilen zu Fünnen. 

Are bezeichnet in der alten Golmifation (f. dief.) das große oder 
tiefe A. In dem Xonfyfteme des Guido von Arezzo nämlid), welcher die 
Sylben ut re mi ete. erfand (f. Alphabet), war diefes A ald der zweite Yon 
in dem Herachorde des großen G, in weldem nur allein ed vorfommen 
fonnte, zugleich auch derjenige, auf welchen in den Singlibungen ohne Text 
jederzeit die Sylbe re fallen mußte. Guido hatte nur 6 diefer Sylben: ut 
re mi fa sol la, weshalb aud) das Fleine und eingeftrichene a, je nachdem 
das Heracord begann, bald la, bald mi und bald re heißen Fonnte (f. A 
la mi re); in dem Heracdhorde vom großen G aber, dad die tieffte Saite in 
dem Guidonifhen Tonfyfteme ausmadte, war A allemal die zweite Stufe, 
und fo Fonnte ed aucd) mit Feiner andern Shulbe ald nur mit re gefungen 
werden: G. A. H. c. d. e. gleid) ut. re. mi, fa. sol. la., woher dann endlid) 
der beftimmte Name A re ald Bezeichnung deöd großen A entitand, 


Arena, Giufeppe, (aud ©. d’Ar.). Mit fo wenigen größeren Comz 
pofitionen aud) diefer vortrefflihe Tonfünftler die Welt befchenfte, fo war 
doch um die Mitte ded vorigen Jahrhunderts wohl Feiner feiner Kunftvers 
wandten bei dem PYublifum nicht blo8 Neapeld, wofelbft er fi) aufhielt, 
fondern ganz Italiens fo beliebt ald er. Die Urfache davon läßt fich wohl 
erklären: wir haben nod) 2 Opern von ihm, Pigrane (für da3 große Thea 
ter St. Ehryfoftome zu Penedig 1741) und Achille in Sciro, und fte find 
voll von ächt italienifhem Feuer, ihre Gefänge fo melodifch und doc aufs 
dichtefte durchwebt mit fühnen Schatlirungen , und ihre Harmonien fo einz= 
fach und doch durchdringend, daß, wenn aud) weniger die Deutfchen, die 
Staliener, namentlich in jenen Zeiten, gewiß mit dem größten Wohlgefals 
len fie anhörten. Ihr ganzes Naturell, möchten wir fagen, fpricht fic) in 
denfelben aufs unzweideutigfte aus; leicht wie fie find, und doch feidenfchafte 
Yich,, wie fie gern fchwelgen in dem Genufle aller Kunft. Bon den näheren 
Rebensumftänden A— 8 ift-leider und nichts befannt geworden. —i— 

Arefti, Floriano, zu Anfange ded vorigen Jahrhunderts Capellmeis 
fter in Venedig, und einer ber größten Meijter feiner Schule, von dem 
leider nur zu wenig und Weniges befannt geworden ift. Unfere Zeit befist 
nur nody 4 Opern von ihm: Crisippo, Verrara 1710; Enigma disciolto, 
Bologna 1710; la Costanza in cimento con la crudelta, Benedig 1712; und 
11 Trionfo di Pallade in Arcadia, Bologna 1716 ; die aber, ihrem Innern und 
Keußern nad), mehr ald hinreichend find, unfer eben auögefprochenes, furz 
gefaßted Urtheil zu begründen 

Aretin, Chriftoph Freiherr von, geb. zußngolftadt am 2. Decbr. 
4772, ftudirte zu Heidelberg , Göttingen und Paris, wurde 1799 bairifcher 


Raridesdirectionsrath, 1803 Regierungscommillär bei der Durdfuchung der 
Klofterbibliothefen, 1804 Bicepräfident der Aeademie der Wiffenfcaften; 
1806 DOberbibliothefar an der Eentralbibliothef zu München und 1809 Rits 
ter des Civilverdienftordend; war fowohl ald Staatömann. al audy als 
Schriftfteller in mehrfacher Hinficht ein überaus thätiger Mann, und dane= 
ben noch ein gründlic gebildeter Mufiter und fehr fruchtbarer Componift. 
Seine Werfe politifhen, biftorifchen, literarifchen und aud) ortiftifchen Ins 
balt3, deren er in den Jahren von 1800 bie 1820 eine reihe Zahl ind Le= 
ben rief, und unter welchen befonderd die Zeitfehrift „Alemannia“, und 
„die Plane Napoleond und feiner Gegner ın a Auffehen 
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erregten, gehören nicht hieher ; dagegen wollen wir auf feine Tondichtuns 
gen für Kirche und Kammer, und vorzüglid auf feine „Gefänge beim Ela 
vier”, auf welchem Snftrumente er fich eine große Meifterfchaft 
erworben hatte, aufmerffam macen. Die Originalität ihrer Erfindung 
zeigt den Mann von Kopf und Herz, ihre Anordnung und Ausarbeitung 
dert Funftgebildeten Tonfeßer. U. ftarb am 24. Dechr. 1824 zu Münden 
al3 Präfident des Appellationdgericht im Negenfreife, und ald, ein vom 
bairifhen Volfe, früher zwar verfannter, fpäter aber fehr hoc) geehrter 
und geliebter Mann. Zu jenent hatte wohl feine, ihm angeborne Leiden= 
fchaftlichFeit, mit welcher er nidyt felten zu feinem Nachtheile die deften Anz 
fihten vertheidigte, die Veranleifung gegeben; hiezu , zu der wohlverdien- 
ten Achtung, feine Liebe zur Wahrheit, feine Bolfäthümlichfeit und die ftete 
Kraft, mit welcher er für diefelbe focht, und die fid) in allen feinen Werken, 
felbft in denen der mufifalifhen Kunft aufs unzweideutigfte auöfpricht. — T. 


Aretinifch heißt zunächt Alles, was von dem großen Neformator 
der Yonfunft, Guido aus Nrezzo, herrührt, jede feiner Erfindungen, 
jede der Neuerungen , die er mit dem Xonfyfteme vornahm 2c., weil er gez 
wöhniglicy nach dem Lateinifchen (Guido Aretinus) ©. Aretin, d. bh. ©. der 
Aretiner oder aus Arezzo, genannt wird. Ind Befondere aber gebraucht 
man diefen Ausdrud zur Bezeichnung ded Guidonifchen Heracdyords, und 
daher: Aretinifhe Sylben, das find diejenigen 6 Sylben (ut re mi fa 
sol la), welche Guido zur Bezeichnung feines Hexachords einführte. Bergl. 
Alphabet und Solmifation, 


Aretinusd, Yaulus, von Einiger auch Aretino genannt, war eis 
ner der audgezeichnetiten Kirchencomponiften des 16ten Sahrhundert3, von 
defien Arbeit wir leider nur nod) Responsoria hebdomadae sanctae, ac nata- 
lis Domini, fanımt dem Benedictus und dem Te Deum laudamus für 4 Stim= 
men, und Sacra responsoria etc. befißen ; erftere wurden 1567, und lebtere 
1574 zu Venedig gedruct. Auf der Bibliothek zu Deinen werden fie ald 
feltene Schäße aufbewahrt. -K—., 

Argentilly, Carlo dr. Wie auf vieles Andere, fo Fonnte die Ein- 
nahme Noms durch die Kaiferlichen im Jahre 1527 auc, auf die Tonfunft, 
namentlich deren Gefchichte, nicht ohne empfindlichen Nachtheil bleiben. Mas 
und hier darauf führt, ift der Umftand, daß bei derfelben auch alle Nach 
richten von der Päbftlichen Capelle mit verbrannt wurden, und wir fo aus 
Fer Stande find, über diefen höchft vortrefilichen Künftler der Vorzeit be= 
ftimmtere Nachrichten mitzutheilen. Erit von Paleftrina an wurdenrwieder 
genauere und detaillirtere Berzeichniffe von den Mitgliedern. jener Capelle 
aufgenommen, und daher ift ed denn Feinem Zweifel unterworfen, daß U —3 
Blüthezeit in eine frühere al3 die des Paleftrina fällt; wahrfcheinlich war 
er der Vorgänger von Animuccia, Fein geborner- Italiener, fondern ein 
Sranzofe, der, früh in jenes Land gefommen, feinen Namen aber italie- 
nifirte. Die Werte von ihm, welcye nod) jest in der Baticanifchen Biblios 
ther aufbewahrt werben » führen zwar das Salfv 1543 auf ihrem Titel; ihr 
innerer Gehalt jedoch fcheint nbige Dermuthungen über A—3 Lebzeiten zu 
beftätigen, fo wie er-auc das Urtheil rechtfertigt, daß diefer eine der höchiten 
Stufen mufitelifher Kunft in jenen Tagen einnahm, und den gerechteften 
Srund zu der Sorgfalt giebt, mit welcher jene dort behandelt und vor allem 
möglichen Untergange geist werden. Die fpätere Detirung erflärt fich viel 
leigt aus einer Eopie, die man von den verdorbenen und nachher. ganz 
verloren. gegangenen Driginakien nah, nad) welcher. dann der. Druck be= 
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vwerfitefligt und diefem dann feine Jahreszahl beigefügt wurde ;. bei dem 
Manuferipte möchte diefe Annahme aucd) wohl die Neinlicyfeit der Hand- 
fehrift beweifen, welche Originalien höchft felten zu eigen ift. W. 

Argentini, Stefano oder Filippini, wie Andere wollen, geb. zu 
NKimini ums S. 1600, wofelbft fein Bater Cefare U. Capellmeifter war ; 
war Mönch, Baccalaureus und Capellmeifter an der St. Stephanstirche 
zu Venedig- Die dafelbft im I. 1633 gedructen Merfe: Missa a 3 voci, 
und Psalmi concert., die einzigen, welche von feinen zahlreichen Compofi= 
tionen noch auf und gefommen find, beurfunden ihn als einen tiefen Ken 
ner der Mufif, des Contrapunfts, und ald einen an Ideen reichen Com- 
ponijten son erhabener Fantafie. 9. 

Argivifch hieß ehedem auch wohl die altgriechifche Trompete, die 
von den Älteren Schriftftellern unter dem Namen Salpinr aufgeführt 
wird, f. daher dief. 3 

Argyritae (von coyveirns — Silbererde) nannten die alten 
Griechen in dem Falle die Sieger in den öffentlichen mufifalifchen und über- 
baupt fcholaftifchen Wettitreiten (f. Bythifche Spiele), wenn der für 
fie ausgefeßte und von ihnen gewonnene Preis in Gold oder Silber beftand. 

Aria diBravura — die Bravourarie, f. d. Art. Arie 

Arihondas, altgriechifher Tonfünftler, der fowohl von Athenäus 
als nad) Lexicon. Hoffin. für den erften Erfinder der Trompete auögegeben 
wird, von deffen Lebzeiten aber in den Werfen aller alten Gefhichtöfcyrei= 
ber Feine näheren Nachrichten ficy HYorfinden, 

Arte (ital. aria, franz. Yair.). Die Arie ift ein von Inftrumenten 
(einzelnen oder mehreren) begleiteter Gefang für eine einzelne Stimme, 
welcher nach conventionellen Gefeken der mufifalifchen Formaliftif eine poe= 
tifche Situation in cantabeln Zönen darftellt. Der Text erfordert in leich- 
ten Iyrifchen Formen und vocafreichen und Flangfchönen Wortfügungen die 
Darftellung eines Gemütlszuftandes, welcher durch mufifatifche Bearbeis 
tung äfthetifche Bedeutfamfeit und Vollendung erhält. Cie ift in mufifa= 
Yifc) =poetifcher Hinficht theild ein für fich beftehendes Mufikftäck (wie die 
eigentliche Conzert= Arie); tbeild eine Piece eined größeren, zufammenges 
fetten Mufifwerfs, wie 3. B. der Oper, der Cantate, des Dratoriimd, 
— Die mufifalifhe Form der Arie ift wohl Ältern Urfprungs, aid man 
gewöhnlich annimmt, und ohne Zweifel die Blüthe der fogenannten M o= 
nodie. Die Monodie war (nad) Kiefewetter) ein Gefang für eine einzelne 
Stimme mit harmonifcher Inftrumentalbegleitung. Der erfte Gedanfe der 
Monodie entftand im Jahre 1600 in Florenz, in den Sufammenfünften ber 
Gelehrten und Künftler, welche fi oft in dem Haufe deö Giovanni-Bardi, 
Eonte di Vernio verfammelten, wo man ficy gewöhnlich über Gegenftände 
der Kunft und deren mögliche Bervollfommmung unterhielt. Qincenzo Gas 
Yilei, ein mufifalifcher Gelehrter und gefchäßter Schriftitelter, felbit ein gus 
ter Sautenift (Vater des ald Mathematifer und Aftronom fpater fo be= 
rühmt gewordenen Galileo Galilei) war durd jene Gefpräßye veranlaßt 
worden, zuerft einige Fragmente oder Scenen aus Lerfen berühmter Dich- 
ter hören zu laffen, welde er für feine Stimme componivt hatte, und wor 
zu er fid) mit der Laute begleitete. Died war, fo viel man weiß, der erfte 
Berfud) in der Monodie, und er wurde dort fehr beifällig aufgenommen. 
Der Wunfcy und das Sinnen der fehr gelehrten Gefellichaft ging aber num 
dahin, jene dramatifce Mufit wieder aufleben zu machen, welche bei den 
alten Griechen in ihren Xragödien im Gebrauche gewefen feye, und damald 
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fo wunderbare Wirkungen hervorgebracht habeır follte; dies Fönne, meinten 
fie fehr richtig, nur dur, einen wieder zu findenden, von den bisherigen 
Eompofitiond - Gattungen gänzlich abweichenden Styl erreicht werden, wel= 
cher zwifchen eigentlichem Gefange und bloßer Deflamation dad Mittel 
bielte; die dramatifcy =mufifalifchen Verfuche, weldye nad) und nad) von 
Mitgliedern diefer Privat = Academie zu Tage gefördert wurden, fönnen als 
Borarbeiten zur Oper angefehen werden, obgleidy von den dramatifchen 
Eompofitionen diefer Zeit, nad) unfern heutigen Begriffen von mufifalifcher 
Dramaturgie, nicht viel Rühmliches zu fagen ift. Die Recitation, mit einem 
Basso continuo begleitet, ift nach Berficherung glaubhafter Gefchichtöforfcher 
(Kiefewetter, Gefchichte zc. 1834.) eben fo fteif, als jeder Ausdruck baar ; 
von einem Scarlatti’fhen Recitativ no weit verfchieden. Die dazwifchen 
vorfommenden Chöre zeigen und die Urheber deö dramatifchen Styles we= 
der ald große Contrapunftiften, noch ald erfinderifche Köpfe; von einer 
dramatiihen Arien Melodie ift noch nicht wahrzunehmen. Die Melo= 
dien erfcheinen bis auf Biadana mehr nur ald Motive für Contrapunft, 
oder ald Gefang, welcher eben dem Contrapunft, oft aud) nur der Accord= 
folge, ein zufällige Dafeyn verdanft. Biadanas Melodien find, wie man 
fich bei deren Trennung von der Begleitung leicht überzeugt, ald foldhe er= 
funden, leicht fließend, fehr fingbar und von paffendem Ausdrucde,. Er ift 
jedenfalls ald Erfinder des melodifhen Stylö anzufehen; doc) ift die 
Arie, ein Gefangftüc mit zwei Theilen und dem da capo erft bei Aleffandro 
Scarlatti (geb. 1650) zu finden, welcher auch das Recitativ vervolffommnete 
und überhaupt ald Neformator der damaligen Xonfunft betrachtet werden 
muß. Der Neapolitanifhen Echule (1725 bi 1760), al3 deren Stifter die 
BZöglinge Scarlatti’5, ein Leonardo Leo und ein Francesco Durante, genannt 
werden, welden aber nocy Gaetano Greco, ebenfall3 ein Zögling Scarlat: 
18, anzureihen ift, war ed vorbehalten, der Mufif einen noch höheren 
Auffchwung zu geben und gewiffermaßen deren ganze Seftaltung zu ändern. 
In allen harmonifchen und contrapunftifchen Kenntniffen trefflich erzogen, 
wußten die Xonfeßer diefer Schule nicht nur über den ganzen Vorrath der 
geerbten Hülfsmittel zu verfügen, fondern brachten nunmehr auch jene 
neuen und vermehrten Hülfämittel in Anwendung, welche fich ihnen in der, 
mittlerweile zur hohen Vollendung gebrachten Kunft der Sänger, fo wie 
zum Theil in der erfolgten bedeutenden Berbeiferung der Inftrumente dar- 
boten. Die wefentlihfte VBerbefferung aber, welde aus diefer Schule her 
vorging (denn die Anmuth der Gefänge und den Keihthbum der Erfindung 
fann die Schule nirgends geben) beftand in der Regelung de rheto= 
rifhen Xiheiles der Melodie und\der befferen Geftaltung 
der Arie. Die Ahythmopdie war bisher noch wenig geordnet; die muft= 
Falifche Phrafe, ald Glied einer mufitalifchen Periode gedacht, war gewöhn- 
Tich zu Furz, Daher die Cadenzen zu häufig. Die Arie felbft war zu Fur, 
daher zu fchnel vorübergehend, um den Eindrud, den fie wohl erregen 
fonnte, durd, zwedmäßige Wiederholung der bedeutendften Motive in der 
Seele deö Zuhörerd zu verftärfen und zu befeftigen. Die neueren Neapo=s 
litaner verlängerten (in der Regel, wenn nicht der Nusbrud) der Leiden- 
fchaft im Gedichte e5 erheifchte) dad Nitornel, aud dem guten Grunde, 
um den Zuhörer auf den folgenden Gefang vorzubereiten, ja — um deifen 
Erwartung zu fpannen. Sie eröffneten fodann die Arie mit der Hauptme= 
lodie, auf welche ein zweites (auch wohl drittes) paffendes Nebenmotiv folgte; 
folche wurden in verwandten Xonleitern in verfchiedenen Wendungen aus 
geführt, dann ned einmal im Haupttong wiederholt und hierauf (nach der 


Arie 263 


fogenannten Cadenz mit einem pajjenden Inftrumentenfpiele, meiftend aus 
dem Motive des Anfangs — Nitornellö) wurde der erfte Theil gefchlofien ; 
der zweite Theil beftand aus einem Furzen Gate, welcher nicht felten aus 
den Motiven des erften Theils genommen war; diefer Cat Fündigte fich, 
von dem erften Theile deutlich gefondert, in einer verwandten, doc) merf- 
lid) verfchiedenen Tonart an; auf die Cadenz, mit welcher derfelbe befchlof- 
fen wurde, folgte callenfal3 mit einiger Abfürzung des Nitornell3) das da 
capo, oder die Wiederholung des erften Theild. Diefe Form der Arie 
ward, mit einigen Abweichungen, der Typus, den alle Tonfeßer in und 
außer Italien bald annahmen; fie erhielt fich fehr lange, und lebt, mit ei= 
nigen Abweichungen, in der eigentlichen Arie nod) bid auf unfere Zeiten 
fort. Zur Abwechölung hatte man auch nod) Mrien ohne zweiten Theil, 
und in minder folenner Ferm, die man damals fchon mit der Benennung 
GCavata, Cavatina oder Arietta bezeichnete. Die Modififationen, 
welche der Arien= Styf feit der Neapolitanifchen Schule im Laufe der Zeit 
erfahren , leffen fi) Funfthiftorifch auf Hauptformen reduziren. Früh oder 
fpät mußten einige mehr oder weniger erhebliche Mängel wahrgenommen 
werden, welche, entweder uranfänglich oder im Verlaufe der Jahre einge= 
ihlihen, den von der Neapolitanifhen Schule eingeführten Arien = Fornen 
anflebten. Glucd (geb. 1714 geft. 1787) trat zuerft und ganz entfchieden 
der gangbaren Formaliftif entgegen, und madıte die Form der Arie allein 
abhängig vom jedesmaligen Tertinhalte; er führte die declamatorifche 
Arie ein, Wodurd) aber nicht felten die Gantabilität beeinträchtigt wurde. 
Ein anderer Arien= Styl ift der contrapunftifdhe, welder befonders 
durch Händel und Bad ausgebildet ward. Die Stimme hat hier den 
ihr contrapunftifd) zugemefjenen Antheil am Xongebilde, Die Bogeninftrus 
mente herrfchen mit, und fo wirft die Compofition oft zum Nacıtheil der 
Stimme, inftrumentalifd. Hiermit verwandt ift der concertis 
rende Arien= Styl; namentlich feste Mozart in mehreren Pteifterwerfen 
diefer Gattung die Blasinftrumente in einen cantabeln Wettftreit mit der 
Gefangftinme, wodurd er nicht nur dem Ohre volle Befriedigung ver- 
fchaffte, fondern auc, Geift und Herz ergößte. Man bat neuerdings Diefe 
genannten Arien= Style verworfen, obwohl darin große Meifterftüce ge= 
liefert worden find; die Gegner diefed Styld find jedoch die Gründe faulz 
dig geblieben, und wir haben Feine Urfache, folden Qerdammungsurtheilen 
beizuftimmen, da die Gegner felbft anerkennen, daß in biefem Style Meeiz 
fterwerfe gefchaffen worden find. Ein vierter Arien = Styl ift derjenige, 
welcder die Ergiefung der Stimme und folglid) dad Eantabile fi zur 
Hauptfache macht, worin alle fogenannten Portamento » Künfte vom Sän= 
ger mit Erfolg angebracht werben Fünnen; er ift jedenfalld ein achter Styl, 
fobald er die Melismatif (f. dief.) nicht beengt und bie Bravourfunft nicht 
auöfchließt. Aucy in diefem Style hat Mozart und namentlih Haydn 
Vollendetes geleiftet. Ein ster Styl ift der Styl der Bravour = vie, 
welcher fon durd) die Neapolitaniihe Schule eingeführt wurbe, und Feis 
neöwegs, aber audy nur dann nicht zu verwerfen ift, wenn ber Bravourgez 
fang das Gantabile nicht auöfchließt, vielmehr diefem noc untergeorbnet 
bleibt. Auch hierin hat Mozart Meifterwerfe gefchaffen. Mit Glüd ba= 
ben e3 einige neuere Italiener (Noffini, Bellini zc.) verfuht, bie beiden 
Veßtgenannten Arien= Style zu vereinigen; aud, hielten fie eö für anges 
meffen, die Verzierungen, welche früher dem Gefangövirtuofen allein übers 
Yaffen blieben, in Noten auszufchreiben. Schließlich ift nod) ald eine bez 
fondere Artder Arie, die fyllabifche, Aria parlante, zuerwähnen, in wel 


264 Arictte 


cher gewöhrlid, jede Eylbe nur eine Itote erhält. Sie wird vorzugsweife 
in der Fomifchen Oper mit Effect angewendet, und namentlid) hat Cima= 
rofa, Paeftello und Noffini in diefer Gattung Genialität offenbaret. — In 
welcher Weife und Form nun aber auc) die Arie fic) geftalten mag, fo 
bleibt fie, wa3 die Compofition anbelangt, immer eine der fehwierigften 
Mufgaben. Eie ift ein Tonftüc, in welchem eine Perfon durdy ausgeführs 
ten und völlig ausgebildeten Iyrifchen Gefang irgend eine, folcher Ausdruc‘3= 
weije angemeijene, Empfindung bis zu einem gewiffen Örade der Sättigung, 
oder bi$ zur völligen Ausgießung des Herzens, zur finnlichen Darftellung 
bringt. Das Darftellungs= Object, die Empfindung, muß daher in ihr 
nicht.b[o3 in feinen Hauptmomenten, fondern bis zu den feinften Nianei= 
rungen herab erfaßt werden. Diefe feinen VBerzweigungen in der Gefühls- 
afjociation finden aber Feineswegs ihren Ausdrrck in Künfteleien und Ber= 
fchnörfelungen, welche nicht allein Über die Dauer des eigentlichen Gefühls= 
rhythmus meiftens hinausgehen, fondern auc in ihrer Ausführung eine 
Kraftanftvengung erfordern, die nientals einem Iyrifchen (f. dief.) Gefühlds 
ausdruce entfprechend feyn Fönnen. Bollfommen und ungetheilt muß diefer 
feyn, d. bh. e8 darf in der Geitalt und Darftellung der Arie nichts fehlen, 
108 mit dem in berfelben auszudrücenden Hauptgefühle in Verbindung 
fteht} dies aber wird nur erreicht durch die Aneinanderreihung der har 
monifc verwandteften Modulation, daß das Thema in feinen Grundzügen 
niemal3 ganz verlaffen, fondern nur die einzelnen Haupttheile deifelben, 
ald Quellen der Gefühlsverzweigungen gleichfam, zu mannigfachen Zerglie= 
derungen benußt werden; und dann müjfen Ton und Tonart, Taft und 
Taftart, Rıythmus 2c. in ihrer pfychifchen Natur fo in einander greifen, 
daß durchaus nichts anders als nur das auszudrückende Eine in dem Ganz 
zent wahrgenommen wird. Demnad) erfordert die Arie jedenfalls einen Ton= 
feßer von viel Genie und Geihmad, überhaupt von wahrhaft poetifcher 
Bildung. Ob diefelbe mit einem Necitativ beginnt oder nicht, hängt von 
der Gituation ab, die fie darzuftellen hat. In den meiften Fällen wird e$ 
ihr zuträglich feyn, Eben fo verhält e3 fic) mit dem Ritornell, Bergl. die 
At. Recitativ und Ritornell. Ueber den Vortrag der Arie ift zu 
vergl. d. Art. Vortrag der Bocalmufif. Ueber die Entjtehung ded 
Morted „Arie“ berrfchen verfchiedene Meinungen. Matthefon fchreibt 
darüber in f. „„ Kern melodifcher Wiffenfchaft “ pag. 45: „dad Mort Aria 
Fommt zweifelöfrei von der Luft (ital. aria) her, nicht nur weil aller Klang 
fein Fuhrwerf darin antrifft, fondern auch, weil eine fchöne Melodie mit 
nichtö Alngenehmeren ald mit einer füßen, frifhen Luft zu vergleichen ift, 
und eben folche Eraquidung, wo nicht eine größere, mit fi) führt.” — 
. Nrauenburg. 

Ariette (Diminutivum von Aria) ift eine Fleinere Arie, oder ein 
Iprifches Singftüct von weniger weitläuftiger Ausführung und Zergliederung 
der GSäÄbe alö diefe, das demnad)y eine gemäßigtere Empfindung oder 
eine Empfindung, die fchneller vorübergeht, zur Darftellung hat. Bergl. 
den vorhergehenden Artifel. In den neueren Opern werden mit Unrecht 
die Arietten feltener als fonft angewandt; man macht Alles zur Arie, da= 
durd) aber nicht felten aud) viele Rangweile. Die Arie verlangt immer ein 
bewegtered Gefühl zur Darftellung, und diefes wird in ihr vollfommen er= 
fchöpft ; gefchieht daffelbe nun auc, mit minder heftigen, mit Empfindun= 
gen von Fürzerer Dauer, fo Fan e8 nicht anders feyn, als daß Wieder- 
bolingen und MAufhaltungen in folder Weife vorfomnen, daß fie dem Hö= 
rer, deifen innerer Seelenrhythmus feinen gefeglichen Gang fortgehen will, 
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zum Ueberdruffe werden. Man Fann oft nicht begreifen, warum die fhöne 
ften cantabilen Melodien in der Opernaufführung felbft nicht gefallen; die 
Schuld liegt nicht an der Melodie felbft, fondern an ihrer Dauer; es ift 
zur Arie gemacht, was eigentlich nur eine Ariette hätte feyn follen. In 
der Situation der ganzen Scene liegt ed begründet, daß die Empfindung, 
die in folchen Augenblicten ausgedrückt werden foll, nur eine fchnell vor= 
übergehende oder — wenn wir fo fagen dürfen — eine Nebenempfindung 
it; wird diefelbe nun aber zur Hauptempfindung und Hauptdarftellung er= 
hoben, das, was nur furz und im VBorübergehen gleichfam hätte berührt werden 
folfen, in einer vollftändigen Arie ausgedrückt, fo muß Langeweile entfte- 
hen. Bier Fünnen Dichter und Componijt fehlen, und beide müffen fi) 
genau verftehen. Was übrigens die Compofition der Ariette an und für 
fish anbelangt, fo gilt auch bei ihr daffelbe, und ift auf fie diefelbe Sorg= 
folt, wie bei der Arie, anzuwenden. 

Arigoni, Giovanni Giacomo. Der Name il Affettuoso, welchen 
diefer feiner Zeit weit berühmte Xonfünftler ald Mitglied der Academia 
Fileleutera angenommen hatte, möchte fehon einen Schluß auf feinen Cha= 
rafter und Werth zulaffen. Er Iebte zu Anfange des ATten Jahrhunderts, 
war ein vortreffliher und genialer Componift, vol des tiefften Geftihl3 
und von feinem Gefchmacde, wie e8 die wenigen Werfe, welcye wir nöd; von 
ihm befißen, als treue Zeugen beweifen. Im vorigen Jahrhunderte waren 
wir noc) reicher an Xondicytungen feine Genied, fo namentlich befanden 
ficy) noch mehrere derfelben, unter anderen Concerti.di Camera, Venet. 1635, 
in dem Königl. Mufif-Arcdive zu Copenhagen, allein der befannte fchred- 
fie Brand im Jahre 1794 hat hier fie alle verzehrt; jett finden ficy hie 
und da nur noch einige Madrigalen für zwei-und drei Stimmen, die im 
3.1623 zu Venedig gedrudt worden find. Demnad) wäre wahrfcheinlich 
auch Venedig fein eigentl. Aufenthaltöort gewefen,, doc, haben fidy hierüber 
wie über andere Umftände feines Lebens Feine genauere Nachrichten aufs 


finden laffeı. B. 
Arton, angeblid der Sohn ded Eyflon oder Neptun und der Nym= 
phe Oncäa (Aelian. var. hist. 13, 45. — Hygin. f. 194. — Gell. XVI, 18.), 


ftammte aus der Yamilie des Melampus ab, war, wie Probus ad Virg. 
Ge. II, 90 verfichert, aus Methymna auf der Infel Lesbos gebürtig, und 
lebte um das Sahr 700 vor Chr. Er war der größte Citharöde, das heißt 
Eitherfpieler, feiner Zeit, und gehörte überhaupt unter die größten Männer ded 
alten Griechenlands. Mie im Allgemeinen fon die dichtende und verfchö= 
nernde Yhantafie der fpäteren Zeit an diefen mit großer Vorliebe fich übte, 
fo läßt fich auch das Hiftorifche des Lebens Arions nidyt mehr mit Sicher: 
heit angeben, und der eigentliche Werth feiner Fünftlerifchen Leiftungen nur 
im Allgemeinen würdigen. Darin ftimmen die Zeugniffe der Alten alle über- 
ein, daß er der Erfinder des Dithyrambus, fowohl in Poefie ald Mufr, 
war (Herödot. I, 23. — Schol. Pind. Ol. 13), Am befannteften und aud) 
intereffanteften aus feinem Leben ift die DBegebenheit, welche unter den 
Deuticen unftreitig A. W. Schlegel in feiner. Ballade „„Arion‘ nad, Ovid 
am fchönften wieder erzählt hat, und welche zugleich auch das befte Zeug- 
niß zu geben fcheint von Ariond, für damalige Zeit, großer Kunft. Um 
die 3gfte Olympiade nämlich lebte A. zu Korinth, bei dem Könige Piranthus, 
oder beifer Beriander (Hygin. I. c.); mit deffen Vegünftigung, reifte er 
auf einige Zeit nad) Italien und Sicilien, wo er fic) große Keichthümer 
durch die PHroductionen feiner Kunft erwarb. Die Mannfchaft auf dem 
Forinthifchen Schiffe, auf welchem er wieder zurücfuhr, dadurch angelockt, 
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befhloß, ihn ind Meer zu werfen und fo fid) feiner Schäße zu bemächtigen. 
Apollo aber feste ihn fchon zum Boraus in einem Traume von diefem Anz 
fchlage in Kenntniß, und, da alle Mittel, diefe Barbaren auf andern Sinn 
zu bringen, vergebens waren, fo bat er fie daher nur um die Erlaubniß, 
vorher noc) fein Sterbelied fingen zu dürfen. Dies wurde ihm bewilligt: 
und nun trat er, feitlich gefhmüct, an die Spike des Schiffes, fang unter 
dem Mccompagnement feiner Either einen heroifchen Anruf an die Götter 
Aulus Gellius fagt den Orthifhen Nomus, in phrygifcher Yonart, deren 
man fi) zu Anfang eines Treffens bediente, um den Muth der Krieger 
zu entflammer) und fprang dann mit der Either in der Hand in das Meer. 
Die Matrofen, ganz bezaubert von dem fchönen Gefange, fingen fchon an ihr 
Verbrechen zu bereuen und I. wegen feines Untergangs zu bedauern, als 
einer der vielen Delphinen, welche fein ausdruckdvolles Spiel um da3 Cchiff 
verfammelt hatte, wie zum Mitleid gerührt gleichfam, den Sänger auf fei= 
nen NRücen nahm und unbefchädigt auf dem DBorgebirge Tänarus (das 
heutige Matapanfche) and Land febte. Von da Fehrte A. wieder nad) Kos 
rinth zurüd, errichtete dort aber, oder vielmehr Periander, in Beziehung 
auf jene Begebenheit, bei dem bdafigen berühmten Neptunustempel ein 
Denfmal in der Geftalt eined Delphin von Bronze, das nod) lange hernach 
von Herodot (I, 23) und Paufaniad (III, 25.) gefehen wurde. Nelian (hist. 
anim. XII, 45.) liefert die Aufichrift an bemfelben. Nicht lange darauf trieb 
ein Sturm jene verruchten Schiffer in den Hafen von Korinth, um U. be= 
fragt gaben fie ihn für todt aus, wurden jedod von Periander durch A—3 
Gegenwart von ihrer Scandthat überzeugt und insgefammt gefreuzigt 
Hyg. l. ce. — Scrr. ad Virg. Ecl. VII, 54.). Natürlich ift die Gefchichte 
mit dem Delphin reine Dichtung, und will weiter nichts fagen, als daß 
ein glückliches Ohngefähr U. rettete, zugleich aber aud) eine Idee geben von 
der großen Macht feined Spiel und der Mufif überhaupt; unter Apollo 
fönnte man fich allenfalld einen heimlichen Freund des W., und unter dem 
Delphin ein zufällig vorbeifegelndes und zur Hülfe Fommendes Schiff (viel- 
leicht mit dem Namen Delphin) denfen. Arions Danfgebet an den Itep= 
tin findet fid) Brunk. Analectt. T. 3, pag. 327. — 8 ift aud) nicht gewiß, 
ob die Schiffer jenes Verbrechen auf dem Wege von Sicilien nach) Korinth, 
oder von Korinth nad) Lesbos beyingen (vergl. Hyg. Astron.). Der Del- 
phin und A—5 Either oder Leier wurden diefer Begebenheit wegen unter 
die Sterne verfeßt (Hygin f. 191). Auch behandelten die fpäteren griechi= 
fchen Künftler das Bild de3 A. dieferhalb rein fymbolifch, fo daß er mit 
der Cither auf dem Rüden des Delphins ‚die Gewalt der Xonfunft liber 
alled Lebendige bezeichnete; und felbft neuere Maler nod), ald Rubens und 
Alb. Dürer, haben fich in diefer Darftellung gefallen. Dr. Sch. 
Arioso — fangbar, in der Art einen Arie vorgetragen. Nur Cäbe 
von mäßig langfamer Bewegung, und deren Melodie fo fangbar und aus 
drucövollift, daß fie fo wenig in der Compofition als im Bortragz nod) irgend 
einer Verzierung bedürfen, werden mit diefem Ausdructe bezeichnet. Am 
bäufigften Fommt derfelbe in Recitativen vor, als deren, fo wie aud) des 
Accompagnementd derfelben, wefentlicher Theil das Ariofo angefehen wer= 
den darf. Erbebt fi) nänlich der Inhalt des.Necitativs, der eigentlichen 
mufifaliihen Nede-Declamation, zur reinen Boefte, oder mit andern Wor- 
ten: nimmt daffelbe die eigentlich Iyrifche Form an, fo daß es in einem 
Furzen Saße vielleicht das Gefühl der Zärtlichkeit, Wehmuth, Andacht, 
Sehnfucht, Liebe, einen Wunfd oder dergleichen darftelt, alsdanı Fanın 
aud) der Zonfeker den gewöhnlichen Styl des Necitativs nid)t beibehalten, 
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muß vielmehr denfelben ebenfalls in einen Iyrifchen Gefang, alfo In den 
Styl einer Arie, die unrhythmifche Declamation in einen rein vhythmifchen 
Gefang , umwandeln; und folche vom recitirenden Bortrage abweichende 
Stellen werden durd, dad Wort arioso angedeutet. . Die Kürze derfelbert 
verlangt fhon, daß fie die Eigenfchaften eine ausdrudsvollen Gefärges 
im höchften Grade befißen müffen; denn die Darftellung eines folchen Ges 
fühls ift dabei nicht fo anhaltend, wie in einer Arie, und daher auc) nicht 
fo vieler und verfchiedener Modificationen fähig ; der ganze Umfang derfel> 
ben, der Gefammtfreis ihrer Affociation erfcheint bier gleicyfam concentrirt, 
und deshalb Fönnen dabei eben -fo wenig viele meliömatifhe Dehnungen 
als Wiederholungen der Worte, oder Läufe, Schlußcadenzen und Zerglie- 
derungen der ausdrücenden Harmonie ıc., wodurd die eigentliche Arie 
oft erft zum wahren Kunftwerfe fi) erhebt, angewandt werden; hingegen 
muß der ariofe Saß in Uebereinftimmung mit feinem Innern auch im 
Heußern den ganzen Inbalt und den Ausdrud, überhaupt alle Eigenfchafz 
ten einer Arie in Kürze faffen, und gewiffermaßen dad im Kleinen--vors 
ftellen, wad diefe im Großen if. Das Fann aber ‚nur dur die größte 
Einfachheit gefchehen. Aucy der ungemeffene Gang des Recitativs wird in 
ihm zur Xaftfeftigfeit. Alles dies gilt fowohl bei der eigentlichen Compo= 
fition .ald beim VBortrage. Daher fommt ed denn audy, daß ein gut gehalz 
tened und richtig vorgetragenes Ariofo oft von größerer Wirfung ift, als 
eine vollftändige Arie, fo wie Mare Vorftellungen oft weit heftigere Ges 
fühle erregen ald deutliche; aud, die Mannigfaltigfeit,, die dad Retitativ 
felbft dadurch erhält, macht, zumalwenn diefes fich etwas auödehnt, einen ange= 
nehmen Eindrud auf den Zuhörer. Was die Stimmanordnung betrifft, fo 
Fann das Ariofo der'Singftimme, oder dem accompagnirenden Inftrumente, 
und ift dies ein ganzes Orchefter, einem befondern Inftrumente deffelben, 
fowohl einzeln ald aud) zufammen zugetheilt feyn: die Singftimme Fann ein 
Ariofo vortragen, während das begleitende Inftrument die recitativifchert 
Aeccorde noch ferner aushält, und ed Fan audy dad begleitende Inftru= 
ment, während die Singftimme paufirt, ein foldes vorzutragen haben; 
endlic) Fönnen aud) beide, die Singftimme fowohl ald dad begleitende In= 
ftrument, Theil daran nehmen, je nadydem nämlid) diefed oder jene, oder 
beide zufammen die Mittel zur Darftellung des auszudrücenden Gefühls 
als befonderd eigenthümlich oder harafteriftifc befisen oder die Darftellung 
felbft ihnen obliegt. Wo das Ariofo, deffen Taftumfang übrigens durc- 
aus nicht an eine beftimmte Zahl fidy bindet, aufhört und der eigentlid) 
recitirende Styl wieder eintritt, da wird dies durch „Recitativ“ oder reci- 
tando angedeutet, Bergl. Arie. 

Ariofi, Attilio, old Mönd vom Gerviter- Orden oft aud) nur 
Hater Attilio genannt. Wohl bei fehr wenigen hat fid) fo wahr ald bei 
ihm das Sprüchwort bewährt: auch) der hellfte Stern erlifcht im Glanz der 
Sonne. Er wurde zu Bologna geboren, von feinen Eltern Anfangs für 
den geiftlihen Etand beftimmt und aud dem Dominicanerorden gewidmet, 
alfein er fühlte einen foldyen unwiderftehlihen Hang zur Muftf in fich, daß 
er den Payft um Diöpenfation von der Ordendregel und um die Freiheit 
bat, ein mweltliches Gefchäft treiben zu dürfen, und um diefer Urfadye wil= 
Yen auc) diefelben audwirfte. Nun ftrebte er zuerft nach der möglicyften 
Ausbildung im Spiele des Violoncelld und der Viola P’Amour, erreichte 
darin auc) die größte Kunftfertigfeit, und begann alddann die Mufif und 
insbefondere die Kunft der’ Compofition förmlich zu fludiren. Das erfte 
Werk, mit welchem er dem Publico öffentlich ald Tonfeker fich zeigte, war 
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die: einactige Oper’ „ Daphne”, fie wurde 1696 zu Bologna aufgeführt und 
batte fich eines folden großen Beifalld zu erfreuen, daß er.1698 fchon ald 
Eapellmeifter der Churfürftin von Brandenburg nad) Berlin berufen wurde. 
Hier brachte er zunädft die Oper La Festa d’Imenei im Jahre 1700 aufs 
Theater, fie war'im rein fsangöfifchen Style gefchrieben und wollte nicht 
fehr gefallen, weshalb er feine noc) in demfelben Sahre folgende Oper „der 
beftrafte Betrug des Ati3,“ in Acht italienifcher Schreibart hielt; doch wurde 
auch) ihr Fein viel größeres Glück zu” Theil, felbft die darin. vorfommende 
Sinfonia infernale, das Bete in ihr, und die während der Verzweiflung und 
Roferei des Atid durch die Fühnften Modulationen Schreden und Mitleid 
bei den Zuhörern zu erregen vermochte, wollte nicht allgemein ‘gefallen. 
Dad machte ihn mißtrauifch gegen den deutfchen Gefhmad; er nahm fei= 
nen Abfchied und ging in fein Vaterland zurüd. Wie er ed hofftg, fo fan= 
den feine Werfe denn wirklich auch bei feinen Landäleuten eine günftigere 
Aufnahme; der Beifall, den.feine Opern „Erifile,* welche 1706 zu. Venedig, 
und ‚La piu gloriosa Fatica d’Ereole,“ welche in demfelben Sahre zu Bolo= 
gna aufgeführt wurde, im reichften Maafe erndteten, hatte.ihbm alles Ver: 
trauen zu fich felbft wiedergegeben, und um in der Achtung der Deutfchen, 
an welder ihm Alles lag, fid) wieder feft zu feben, ging er 1708 nochmals 
nad Wien, brachte hier-gleidy) nad) feiner Ankunft das neuefte Werk „Amor 
tra Nemici“ zur Darftellung, Teider aber mit foldy” beteübendem- Erfolge, daß 
er ed für den Augenbli nicht über fi) vermochte, nad) eiiem- neuen 
Stoffe zur Compofition fi) umzufehen, vielmehr wieder zum Bioloncell 
und zur Biola d’Amour eilte, und mit diefen feiner heißen Liebe zur Kunft: 
den nöthigen Genuß verfchaffte. Darin war er auch wirflic) Meifter; er 
wäre ed aud) -ald Gonponift gewefen,. hätte ser nur den ihm angebornen 
fanften und angenehmen Charakter den wirffamften Einfluß auf feine Lei- 
ftungen haben laffen und diefe rein gehalten von dem fie burchdringenderr 
und dem Deutfchen in der Kunjt verhafßten Gepräge fteifer Mönch8-Gelehr- 
famfeit, in der er fih nur gar zu fehr gefiel; denn was die Kunft des rei= 
nen Sabes an und für fich betrifft, fo dürfte wahrlich wohl nicht an ihnen 
auözufegen gewefen feyn. So ging Ariofti zuerft ald Virtuos im Sahre 
4716 nad England, wo.er mit dem unfterblichen Händel zufanınıentraf,, 
und vornehmlich durdy fein meifterhaftes Spiel der damals dort nod) uns 
befannten Biola d’Amour außerordentliche Auffehn erregte. Händels, 
Größe aber lieg ihn nicht lange hier verweilen, nach Furzer Zeit fchon 
Fehrte er wieder nad) Deutichland zurück, ind machte in diefem Lande, fo wie 
aud) in Stalien verfchiedene Neifen, doch nur allein als Birtuod und Con= 
certgeber; als Componift trat er erft wieder auf im Jahre 1721, wo der 
Londoner Adel die föniglice Mcademie der Mufit errichtete, und ihn als 
Componiften für diefelbe wieder nach. England berief. E3 läßt fid) vermuz 
then, daß weniger feine Opern als feine Virtuofität, und die Werke, wel- 
he er für feine Inftrumente gefchrieben hatte und die allerdings zu den 
beften gehörten, welche in folder Art damals exriftirten, zu diefem ehren= 
vollen Rufe die Veranlaffung gegeben haben mochte; allein auf X. wirkte 
derfelbe unglücklicher Weife ganz anderd. Alle Schuld feines früheren 
Mißgefchids warf er wieder auf den deuffchen Gefchmad, da e3 ihm der 
untrüglichfte Beweis von der Vortrefflichkeit feiner Werfe fchien, Händeln 
aur Seite ald Componift berufen zu werden; und warum follte er ed aud) 
nicht wagen dürfen, meinte er, mit einem Manne um die Krone zu famz 
pfen, den er früher als Kind und Schüler auf dem Scooße vor dem Cla- 
diere unterrichtet habe? — Noch in demfelben Jahre brachte er zwei neue 


Arittides — Ariftocles 269 


Opern auf die Bühne: Ciro oder Odio ed Amore, und den erften Kt von 
Muzio Scevola, fie geftelen zwar nicht fehr, er aber Tief fich nicht irre machen, 
fchrieb bi 4723 fchon wieder eine andere: Coriolano, fie erhielt raufchenden 
Beifall (wirklich aud) ein Meifterftüc), und nun folgten in den Jahren bis 
4727 nod) fünf andere, die aber fämmtlich Fein Glüc machten, weil Hänz 
deld erhabene Werke fie mit fammt ihrem Schöpfer ganz und gar ind Dun 
Tel ftellten ; fogar nur eine davon, Lucius Verus, wurde wie Coriolan des 
vollftändigen Drudes werth gehalten, aus den übrigen erfchienen nur 
einzelne Arien. Diefer egoiftifche Kampf mit dem größten Meifter der Zeit, 
dem Lieblinge ded Publicums3, und die völlige Niederlage, die er doc) in 
demfelben hatte erleiden müfjen, brachte A. in bie traurigfte Lage; er 
verlor fein Amt, Geld, Gönner, Furz Alles, was ihm zur ferneren Erie 
ftenz nothwendig war; um feine Umftände nur um Etwas zu verbeffern, 
mußte er endlich fogar feine Zuflucht zur Subferibentenfammlung auf Hers 
audgabe mehrerer Cantaten nehmen, doc) fiel aud, hierbei, aller ange= 
wandten Mühe ungeachtet, feine Exrndte fo Färglic au, daß er nad) Ab= 
zug der Drudfoften Faun fo viel hatte, England verlaffen zu Fönnen. Er 
verwendete e3 dazu, und verfhwand von diefem Augenblide an gänzlic) 
aus der Gefchichte der muftfalifhen Welt. Ein Endurtheil dirfen wir dem 
Zefer dreift überlaifen; als VBirtuos und Componijt für feine Inftrumente 
war Nriftocles berühnıt, ald Xongelehrter auch angefehen, erwarb fid) 
Ehre und Reichthümer, — möchte er fih, und no dazu anmaßenbd, 
in fein andered Gebiet gewagt haben! — Im Oanzen fchrieb Ariftocles ein 
undzjwanzig. größere Werfe, worunter außer den 15 Opern audy ein Ora= 
torium aus dem Jahre 1693: „S. Radegonda Regina di Francia‘“, mehrere 
Gantaten und Sachen fürd Clavier, Bioloncell und Bivla d’Amour, mit 
und ohne Inftrumentalbegleitung, fid) befinden ; die leßteren find die beften 
und ausgezeichnet gut, geeignet faft, den Vorwurf des Mangeld an Er 
findung, den man W. gegenüber der Anerfennung feiner vortrefflichen har- 
menifchen Kenntniffe öfters machte, gründlid) zu widerlegen. L. 


Arifiided Quintilianud, ein griechifcher mufifalifher Schrift 
fteffer, lebte umd 3. Ehrifti 130, war aus Adria in Myfien gebürtig, und 
Sehrer der Tonfunft in Smyrng. Nad) dem Werke zu fließen, weldes 
wir nod) von ihm befisen, und das Meibom unter dem Xitel ‚de Musica 
lib. III.“ ind Lateinifche überfeßt unter feine griechifch muftfalifchen Autoren 
(Amfterd. 1652. 4), wo e3 mehr denn 20 Bogen füllt, mit aufgerrommen 
bat, fdien U. fon fowohl’das ganze pythagoräifche ald ariftorenifche Sy= 
ftem mit feiner Lehre in Ein zu umfaffen, und die Anfichten diefer bei= 
den großen Forfcher im Gebiete der Tonfunft für richtig zu halten, in fo= 
fern- diefelben innerhalb Ber verfchiedenen, aber unzertrennlichen Bes 
reichen fich geltend machten. Die Muftt, fagt er unter Anderem gleich im 
Eingange, begreift die Arithmetif, die Geometrie, die Phyft F und Meta= 
phyfif in fi. Zum Ueberfluffe vieleicht bemerfen wir noch, daß diefer, 
unfer W., nicht mit dem wortfchönen Redner gleihed Namens verwechfelt 
werden darf; obfchon die Verlegung feines uk nthaltdortes nad) Smyrna, 
worin nur die meiften, nicht aber alle Nachrichten übereinftimmen, wahr= 
fcheinlich durch diefen veranlaßt worden ift. 


Ariftocles gehörte zu den beften Xonkünftlern deö alten Griechen- 
Yand3, nicht nur wegen der. für damalige Zeit großen Meifterfchaft,, welche 
er im Spiele der Either erlangt hatte, fondern auch wegen der Gründlichfett 
feiner Schriften und Werfe, welde er über mufifalifche Gegenftände..abz 
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faßte. Athenäud (lib. 13) theilt zwar: nur von zwei derfelben Nachrid)t 
mit: de Musica und de Choris, doch fcheint er noch von mehreren anderen 
der Autor gewefen zu feyn. Vom Könige Antigenus wurde A. fehr body 
gefchäßt, 

Ariftonicusd. Wenige Mufifer alter Zeit haben fich wohl fo großer 
Auszeichnungen und Ehrenbezeugungen zu erfreuen gehabt ald Ddiefer, we= 
nige von ihnen aber aud) derfelben fo werth gewefen feyn, ald er e8 war. 
Aus Korcyra, dem jeßigen Corfu, gebürtig, ftand er in Dienften de3 
Königs Philipp von Macedonien ald Eitherfpieler; die Achtung, welche er 
fich allerfeit5, und die Liebe, welcde er fid, bei feinem Herrn fowohl kurdy 
feine Kunft al& durch tadellofes Betragen zu erwerben wußte, hielten ihn 
ftet3 in deifen Gefolge. Al König Philipp geftorben war und fein Sohn 
Alerander auf den Thron Fam, wurde ihm aud) die AnhänglichFeit diefes 
im reichften Maaße zu Theil; M. mußte ftet3 um ihn feyn, und ihn auf 
allen feinen Feldzügen begleiten, welchem Befehle denn derfelbe aud) mit 
der feltenften Treue und Liebe nachfanı, fo daß er feinen Tod auf dem 
Schlachtfelde fand, an der Seite feines Königs, dem er in demfelben Au= 
genblicfe durc, feinen Muth das Leben rettete. Aus Danfbarfeit für diefe 
große Aufopferung ließ Mlerander ihm eine Ehrenfäule in dem Xem= 
pel de3 Pythifchen Apollo errichten, welche in der einen Hand die Cither 
und in der andern eine Lanze hielt. MU. war der erfte, welcher feine Ci= 
ther allein und ohne Gefang fpielte, alfo den eigentlichften Grund Iegte zur 
Trennung der Inftrumentals von der Bocalmufif; aber auch der erfte 
und vielleicht einzige Mufifer, fo lange die Welt fteht, war er, über def- 
fen Leiche ein großer König und Feldherr weinte, wie die von Alerander 
erzählt wird. 

Ariftonymus, ein Zeit des vor. Mriften. unter den Athenienfern fehr 
berühmter und beliebter Citherfpieler, in deren Gefchichte befonder3 merf- 
würdig durd) den Umftand, daß er mit noch zwei andern Githariften, Kras 
tinos und Athenodorus, auf Alexander des Großen Beilager, ein vielges 
feierted Teft, ein Trio ohne Gefang auf drei Eithern fpielte, was bis da= 
bin noch nie verfucht worden war. 


Ariftophanes. Unter den altgriehifchen Schriftftellern giebt es 
vier diefes Namens; zwei davon find befannt, der eine als Ruftfpieldichter 
aus Athen (ums I. 427 v. Chrifti), der andere ald Grammatiker aus Bye 
zanz (blühete Olymp. 157), die übrigen beiden, Babylonius und Milefiug, 
werden nur von Stephanus und Pliniud eitirt. Welcher von allen vieren 
der DBerfaffer ded noch auf einigen Bibliotheken vorhandenen, biftorifch fehr 
wichtigen, Xractatö von der Mufif, den XTonfünftlern und mufifalifchen 
Snftrumenten des alten Griechenlands ift, läßt ficy nicht genau beftimmen ; 
wahrfcheinlic aber gehört er dem Dichter am. 48. 


Ariftoteles, einer der größten und berühmteften Philofophen 
Griechenlands und Stifter der Peripatetifchen Schule, war geb. zu Stagyra 
in Macedonien im I. 384 v. Chr., dem erften Jahre der gHften Olyme 
piade. Gein Vater war Leibarzt des Königs Amyntad, und dem Unter 
richte, welchen ihm derfelbe ertheilte, verdanfte er vielleicht aud) feine große 
Neigung zur Naturgefchic)te, ald deren eigentlicher Gründer und Schöpfer 
er anzufehen ift. Nad) dem Tode feiner Eltern ging er ald A8jähriger 
Tünglid) nad) Atarnen zu einem Freunde feiner Familie, Namens Prore= 
aus, der nicht wenig zu feiner Erziehung beitrug, und deifen Einfluffe e8 
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wohl meiften® zuzufchreiben ift, dag , feiner erften elterlihen Beftimmung 
zum Arte nicht treu blieb, vielmehr nady Athen ging und bier faft 20 3. 
hindurch den Unterricht des Plato genof. Die Schriften, welche er hier 
verfaßte, und auch feine Schule der Beredtfamfeit, die er dafelbft ald tes 
benbubler des Sfocrates geftiftet hatte, erlangten aldbald einen folch weit 
Serbreiteten Auf, daß König Philipp von Macedonien bald nad) Aleranders 
Geburt (356 9. Chr.) den berühmten Brief an ihn fchrieb: „König Philipp 
von Meacedonien dem Ariftoteles feinen Gruß. MWiffe, daß mir ein Sohn 
geboren worden; ich danfe den Göttern, nicht fowohl, daß fie mir ihn ge= 
geben, ald daß fie ihn zur Zeit ded Mriftoteled haben geboren werden 
laffen. Sch hoffe, du werdeft einen König aus ihm bilden, würdig mir zu 
folgen und den Macedoniern zu gebieten.” Philipps Wunfc und Hoffz 
nung ward erfüllt, Ariftoteled ein würdiger Erzieher und Lehrer Aleranz 
ders ded Großen, wofür ihn Vater und Sohn unter Anderm aud, dadurch 
danfbar belohnten, daß erfterer feine zerftörte Geburtöftadt wieder aufbauen 
und dafelbft, zu deffen Erinnerung nadhher die Stagyriten alljährlich ein 
großes Feft unter dem Namen Ariftotelia feierten, eine Schule, Nym= 
phaum genannt, errichten ließ, in welcher Ariftoteles lehren follte. Diefer 
aber ging, nachdem er auch nad) der Thronbefteigung ded Alerander nod) 
längere Zeit bei ihm verweilt hatte, nad Athen zurid: und gründete da= 
felbft im Lyceum die befannte philofophifhe Schule. Die Befanntfchaft mit 
den auögezeichnetften Tonfünftlern damaliger Zeit, welde Alexander an= 
fängliy, al3 er nocd) feine Leidenfchaften zu beherrfchen wußte und Künfte 
und Wiffenfchaften werth hielt, um fidy verfammelt hatte, mochte ihn wohl 
dazu veranlaßt haben, jeßt in mehreren feiner Schriften aucd, der Tonfunft 
zu gedenken und feinen eminenten Scharffinn auf diefe hinwirfen zu laffen. 
Ein eigened Werf de Musica ift leider verloren gegangen, außerdem aber 
ift son feinen übrig gebliebenen Schriften für den Meufifgelehrten von der 
größten Wichtigkeit: Fragmentum libri de iis, qui sub auditum cadunt, sive 
de audibilibus. — Politicorum lib, VIH., worin er die Mufit namentlich ald 
ein unerläßlicye3 und Fräftig wirfendes Erziehungsmittel empfiehlt. — Li- 
ber de arte poetica. — Auch die Comment. Colleg. Conimb. Societ. Jesu, in 
tres lib. Aristot. de Anima handeln lib. II. c. 8 de sono, auditu, voce etc. 
Da Alerander dennoch fpäter eine feindliche Gefinnung gegen A. annahm, 
fo hielt man ihn, al3 erfterer ftarb, aud) einer Xheilnahme an der angeb= 
lien Ermordung deifelben verdächtig. Er verließ daher, um nicht einer 
Anklage wegen Gotteöverleugnung zu unterliegen, und Gocrates Loos 
zu theilen, Athen, und flüchtete fic) mit der Mehrzahl feiner Schüler 
nach Chaleis auf Eubda, wo er 322 vor Ehrifto im 6äften Jahre feines 
Lebend, ald er von dem Areopag feiner Inflage wegen nach Athen gefor= 
dert wurde, fich felbft vergiftete. Freilich) war fein Charafter nicht von 
Ehrgeiz und Unredlichfeit frei zu fprechen, dennoc) aber begingen bie Athes 
nienfer, wie er fich felbft auszudrücken pflegte und was fi nicht leugnen 
Yäßt, durch feine Vertreibung einen zweiten Frevel an der Philofophie, mit 
der man bereits tiber 2000 Iahre den menfchlichen Verftand beherrfcht hat. 
— Seripatetifch hieß feine von ihm geftiftete Schule und Gefte, weil er im 
Hinz und Hergehen zu lehren pflegte. D. 
Ariftogenos, ein Peripatetifer zu den Zeiten Alerander3 bes 
Großen, geb. zu Xarent, dem jebigen Calabrien, gegen das Jahr 350 vor 
Ehrifto; einer der würdigften Schüler ded Ariftoteles und der berühmtefte 
mufifalifche Schriftfteller unter den Alten. Den erften Unterricht in feiner 
Kunft erhielt er von feinem Bater, einem Xonfünftler zu Mantinen, Na: 
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mend Mnefiad, oder nach Anderen auc, Spintharus; nachher Üibergab diefer 
Ahn dem pythagoräifchen Philofophen Zenophilos zu weiterer Ausbildung, und 
-fchickte ihn endlicy nad) Athen zu Ariftoteles, um dafelbft feine Studien zu vol= 
‚Ienden. Durd) eine gänzlicy neue Anficht und Lehrart der Mufif, die er 
in vielen Schriften verbreitete, von denen aber nur einige und nicht die 
bedeutendften bi8 auf und gefommen find, machte er recht eigentlid, Epoche 
in der griehifhen Mufif. Bis auf ihn nämlich war die Meinung des PYy= 
tbagorad (f. dief, Art.), daß die Mufif und deren Grundregeln nad) den 
Zahlen und Proportionen beurtheilt werden müßten, jene alfo einen wefent= 
lihen Theil der reinen Mathematif ausmadje, die allgemein angenommene, 
und der feftftehende Grundfaß gewefen; er aber widerfeste fid) dDiefem Sy= 
fteme, fo überaus fcharffinnig und confequent e3 auc) durchgeführt war, 
und obgleic, felbft einfeitig darin erzogen, von Grund aus, und behaups 
tete, daß für die Werfe der Tonfunft nur der innere Sinn und defjen Af- 
fection, für die Mittel derfelben aber, für die Töne und ihre Verhältniife, 
nur der äußere Sinn, dad Ohr, ald Schiedärichter anerfannt werden 
dürfte. . Berdrängte er aucd, damit die Pythagoräifche Anficht und Lehrart 
nicht. ganz, .. fo fand er doc, einen fo großen Anklang unter den damaligen 
Muftfern und Mufifverftändigen, dab fürmlich zwei, ftreng einander 
gegenüberftehende, befondere mufifalifche Secten oder Schulen entftanden: 
die Pythagoräifche, deren Anhänger und Bekenner man Canoniei, und die 
Hriftorenifche, deren Mitglieder man Harmoniei nannte. Sie wäre wohl 
nicht zu Fühn die Behauptung, dag mit A.die Mufif eigentlicy erft anfing, 
den Namen Tonfunft zu verdienen, Wilfenfhaft mochte fie früher fchon 
feyn, und daß mit feiner Lehre der erite Saamen zu unferer heutigen Phiz 
lofophie der mufifalifchen Kunft, der Aefthetif,.geftreut, oder wenigftens 
der fruchttragende Acker dazu bebaut wurde. Das VBerhältniß der italieni= 
fhen Schule zu der alten frangöfiichen, die Anfichten, Lehren und Strei= 
tigfeiten eined Matthefon gegen Mitler, welche jenen zwifchen Pythagoras 
und A. auf das’ ähnlichite gleichen, fcheinen dies biß zur Ueberzeugung zu 
beweifen. Nicht weniger als für das eigentlic) Thevretifche leiftete U. bei 
feinem großen Eifer natürlich. auch für das eigentlicy Praftiiche der Mus 
Ti; aufs Yeußerfte wollte er vollenden, was eines Menfchen Stimme er= 
reichen Fann, und fo vermehrte er die vorhandene Scala von 15 Saiten 
um noc) 3 andere; die dann eine Ste Quarte ausmachten ; bereicherte auc) 
die Notenbenennungen oder Bezeichnungen durdy die Hinzuthuung neuer 
Bucftaben. Den Nachrichten ded Suidas zu Folge fehrieb er nicht wenie 
ger aldö 452 Bücher über verfchiedene Materien, unter denen aber die mus 
fifalifchen befonderd gefhäßt wurden; was die rein philofophifchen anbe= 
langt, fo fpöttelte zwar Cicero darüber: man Fonne ed der Philofophie 
deö U. gleich anfehen, meinte er, daß fie aus einem Kopfe Fomme, der mit 
nicht ald mit Mufif angefült fey, citirt ihn aber dennod) in feinen Tus- 
eulanen recht oft und in allem Ernte. Don jenen, feinen mufifalifchen 
Schriften, find für uns nur noch übrig geblieben.: 4) Harmonicorum Elemen- 
torum libri III, das ältefte mufifalifche Wer, was wir befißen;, die befte 
Ausgabe davon enthalten Meiboms „alte mufifalifche Schriftfteller,” Amfter= 
dam 1652, 4.— ck. Yorkeld Literatur; und 2) Arist. Fragmenta:de Rhyth- 
mica, berauögegeben 4785 in 8. von Abt Morelli in Venedig. Außerdem 
aber hat er, nad) den wirklich vorhandenen Titeln, noch) gefchrieben: 1) Bon 
den Slötenfpielern, den Flöten und anderen muftfalifchen Inftrumenten ; 
2) von der Art, bie Hlöten zu bohren; und 3) von der Muftk überhaupt, 
in. welhem Werke er nicht nur alle heil: der Meufit, fondern auch die 
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Gefchichte derfelben abgehandelt haben fol. — Im Uebrigen ift zu verglei= 
hen der Artifel Griehifhe Mufif. — Sollte man hier vielleicht noch 
einen anderen mufifalifchen. Schriftfteller Ddiefed Namens fuchen, Arie 
ftoxenud den jüngern, fo bemerken wir nebenbei, daß ein folcher in 
Wirflicfeit gar nicht eriftirte, daß vielmehr Matthefon es war, welcher auf 
mehreren feiner Schriften diefes Namens aus dem Grunde fich bediente, 
weil er, wie oben fchon angedeutet wurde, die nämlichen Grundfäße gegen 
Mibler verfocht, um welche A. einen Kampf mit Pythagoras beftand; alfo 
eine fcherzhafte, aber tieffinnige Pfeudonymität. Ein älterer Arift. hat 
nod) eriftirt, aber vor Plato fon, dem Lehrer des Ariftoteles, und ohne 
Sintereffe für den Mufifer. ; 48. 

Arithmetifche Xheilung der Octave. ©. harmonifche Theilung 
der Octave. Im Gegenfabe zur authentifchen Aufftelung der Tonleiter 
(f. diefen Art.) und der in ihr fic) ergebenden harmonifcyen Theilung der 
Octave Ffönnen wir und die Tonleiter in ihrer Bewegung um die Tonifa 
herum, von einer zur andern Octave der Dominante, — 

Era wre der fe 

ald modus plagius oder plagalis, secundarius, minus principalis, comes 
oder servus, remissus, inversus 4. f. w. (wie die Alten ihn nun zu nennen 
beliebten) darftellen. Hierbei wird uns fihtbar, daß unfer diatonifches 
Achte Tonfyftem (Octachord) fidy aus zwei Tetrahorden (Syftem 
von vier Tönen) auferbaut hat, ; 


GEN 
g-ahc—cdef 
deren jede aud einer Folge von zwei ganzen und einem halben Xore be= 
fteyt, und fich.von den urfprünglichen griechifchen diatoniihen Xetrachorden 
nur dadurd) unterfcheidet, daß ed mit dem Halb-Xone fchließt, während 
jene damit anfangen. Diefe Theilung der DOctave nun nannten die Altern 
Zonlehrer die arithHmetifiche, Mag auch der Name fir unfere Zeit an= 
tiquirt feyn, fo ift doch die Darftellung der Tonleiter und ihre Zerlegung 
in die Urformen (die zwei Xetrachorde) methodifd, hülfreih. Sie zeigt und 
die Tonleiter, ihrem Begriffe gemäß, in Bewegung um die Zonifa, in 
ihren fo regelmäßigen Örundgeftalten (in deren jeder zwei Ganz-Töne und 
ein Halb=Xon einander folgen), zwifchen den beiden Hauptbewegungdtönen 
g und f; umfcreibt damit — 
ahc def 
Nr 


gleichfam vorbedeutend den Grundaccord aller Bewegung (f. Dominanten 
Accord) — gleich) wie die harmonifche Xheilung den Grundaccord des 
Auhenden, des feften Prinzips, — 

edef ga he 

NN 
und weifet endlic) auf das Grundverhältniß aller Modulation in den drei 
Xönen @ — C — F, ben drei auf ihnen ruhenden Dreillängen — den drei 
auf ihnen erbauten Tonarten in Dur hin. — Ueber die arithmetifche 
Theilung der Verhältniffe und Intervalle find zu vergleichen Berhält- 
ni und die damit in Verbindung ftehenden Art., ald Addition, Inter- 
vall, Theilung, Tetrahord u.a. ABM. 

Arkadifche Dionyfien waren gewiffe Fefte der alten Römer, 

zu deren Feier Jünglinge und Knaben auf ben Schaubühnen erfchienen, 
und hier Fleine dramatifche Stüde fpielten, oder befondere Handlungen 
aus dem Leben vorftellten, die mit Mufif und Xanz begleitet wurden. Da 


Mufitafifches Lericon. J. 18 


274 Armarius — Arnaud 


diefe Mufit eine beftimmte war, die bei Feiner anderen Gelegenheit aufges 
führt wurde, fo bezeichnete man auch fie wohl zum Unterfcdiede von jeder 
anderen mit dem Jtamen Arfadifcye Dionyfien. 

Armariuß heißt in den SKlöftern gewöhnlich der VBorfänger bei 
dem Kirchengefange und liberhaupt den Kirchenmufifen, der zugleich aber 
audy die Kirchenbücher und fonftige der Kirche zugehörende Gegenftände in 
Berwahrung bat. 

Armer la clef (ben Sclüffel bewaffnen) heißt bei den Franzo- 
fen das SHinzufchreiben der nöthigen VBorzeichnungen (Kreuze oder Be) 
zu dem Schlüffel, entweder blos zu Anfange eined Tonftüdd oder auch) in 
‘jeder einzelnen Notenzeile. 

Armonico oder armonioso (ital. Adj. von armonia) — harmonifch, 
übereinftimmend, wohlflingend. ©. Harmonie 

Armsdorff, Andreas, zulest Organift an der Kanfmanndfirche zu 
Erfurt, geb. zu Mühlberg bei Gotha am 9ten September 1670, ftudirte, 
nachdem er die Schule verlaifen hatte, die Nechte, wurde dann zu Erfurt 
Anfangs Organift an der Neglerfirce, dann an der Andreas und endlich 
an der Kaufmannsfirde, von welder Stelle ihn der Tod am 31. Decemb. 
1699 abrief. Sein Leben brachte er alfo nur bis auf 28 Jahre, dennoch aber 
umfaffen feine meiftens trefflichen Kirchen und Cammer- (befonders Cla- 
vier=) Compofitionen, die er faft alle mit „A. A.“ unterzeichnete, eine fehr 
bedeutende Zahl. Künfteleien liebte er nicht und vermied fie daher auch in 
denfelben forgfältig, deito mehr aber war fein Bemühen darauf gerichtet, 
dem Obre Alles fo angenehm ald möglich zu maden, von dem Grundfaße 
ausgehend, daß das Ohr die ficherfte Pforte zum Herzen fg —U- 

Arnaud, Mr. PAbbE, geb. zu Garpentras im Asignon’fhen 1730, 
Cantor und Bibliothefar des Grafen von. Provence zu Paris, Mitglied der 
franzöfifchen Academie und der Academie der fchönen Wifjenfchaften, war 
einer der größten Redner und überhaupt geiftig gebildeten Männer, welche 
Sranfreich im vorigen Jahrhunderte befaß, ftarb am 2. December 1785 zu 
Paris. Bon Jugend auf zeigte er eine außerordentliche Liebe zur Mufik, 
doch duldete feine eigentliche Beftimmung nicht, mehr Zeit auf deren Auge 
Übung zu verwenden, ald ed mit dem Vergnügen und der Erholung, welche 
diefelbe ihm fehaffen follte, vereinbar war; in feinem reiferen Alter exft, 
vielleicht ald Redner eine innere geiftige Berwandtfchaft mit dem XTon- 
fünftler empfindend, wandte er ernfter auch) feinen feharfen Blid auf fie 
bin, nicht aber auf ihre praftifche, fondern auf ihre fichtere, die eigentlich 
poetifche Seite, und machte fi würdig des ehrenvollen Andenfens, in 
welchem er ewig bei dem Mufiter,, vorzüglich) bei dem äfthetifchen , fort: 
leben wird. Wie befannt war Gluck der Suther der franzöf. Mufif, ohne 
%. aber wurde er vielleicht wenig gewirkt haben, diefer war der Held, der 
durch viele der geiftreichiten und fharffinnigften’ Schriften und Critifen je= 
nem allenthalben den erwünfchten Eingang verfchaffte; ‚Anfangs zwar an- 
gefochten von allen Geiten wußte er aber bald die Freifchenden Stimmen 
feiner ohmmächtigen Gegner zum Schweigen zu bringen. Merfwürdig ift 
in folcher Hinficht fein Lettre sur la Musique a Mr. le Comte de Caylus 
den nicht nur Laborde in dem II. Bande feines Essai. pag. 551 Bu 
und Arteage in dem II. Bande feiner Gefdyichte der ital. Oper hat volle 
ftändig abdrucden laffen, fondern der auch einzeln und in. den verfcie= 
denften Ausgaben in den Jahren um 4754 zu Paris erfchien, wovon Die 
legteren, mit vielen Zufägen erweitert, den Titel führen: Reflexions 
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sur la Musique en general, et sur la Musique frangoise en partienlier. Sn 
Biefem Briefe verfpricht er auch eine förmliche Nhetorif der Mufit, au 
welcher er bereitö arbeite; das würde die erfte eigentliche und fyftemati= 
fche Aefthetif der Tonfunft, und, da fic) von einem Manne wie %. num 
etwas ganz Vortreffliches erwarten ließ, auc) gewiß ein überaus nüßliches 
und nothwendiges MWerf gewefen feyn, deifen Nichterfcheinen wir um fo 
mehr zu beflagen haben, da außer Schubert noch Fein Mann wieder da 
war, der fi fo fehr zu der Bearbeitung eine3 folhen geeignet hätte ald A. 
— Ein anderes für die Xongelehrten höchft wichtiges Merk ift feine Ab- 
handlung „Sur les accens de‘la langue grecque“ namentlich wegen der vielen 
intereffanten Bemerfungen über die Befchaffenheit der alten Mufit, und 
die Berwandtfchaft der menfchlicyen Sprache mit der eigentlichen Yonfunft. Sie 
befindet fid) inden Memoir. de l’academ. des inscript. Tom. XXXIL. pag. 432 ff. 
Aud) die Abhandlung über das Melodrama der Alten, welche er in feinen. 
„Varietes literaires“ aufnahm, Fann dem wilfenfchaftlichen Mufffernicht gleidyz 
gültig feyn, und giebt felbft dem Componiften manchen beherzigungöwerthen 
Winf für die Bearbeitung einer foldyen Dichtung. Daher fehließen wir un 
fere Nachrichten von dem würdigen U. hier mit dem berzlichiten Wunfche, 
daß jene feine ausgezeichneten Schriften aud) jeßt noch) fleißig gelefen und 
ftudirt werden möc)ten. P. 


Arne, Thomas Auguftin, wurde 17410 zu London geboren und ftarb 
Bafelbft 1778. Seine Neigung zur Yonfunft wurde von feinem Vater, eis 
nem Tapezierer, der ihn zum Suriften beftimmt hatte, auf das fchärffte 
unterdrückt, fo daß der in feinen Schulftudien fleifige-und gehorfame Süng= 
ling nur verftohlen in der Nacht fic üben Fonnte. Er hatte fi ein Spies 
nett zu verfchaffen und es in feinem Zimmer zu verbergen gewußt. Darauf, 
die Saiten mit einem Schnupftuche bedeckt, fpielte er, wenn Alles um ihn 
fehlief. Drei Jahre lang hatte er fchon ald Zurift gearbeitet, bei Fefting 
Unterricht auf der Violine genommen, und ed in feinen Nebenftunden: fo 
weit darin gebracht, daß: der Bater felbft eö für gerathener hielt, : dem 
Sohne freie Wahl zu laffen. Sogleicy entfchied er fich für die Kunft, für 
welce fein Eifer faft auf die ganze Familie überging. Seine Schwefter, 
an welcher er eine gute Stimme bemerfte, wurde zur. Sängerin gebildet, 
die auc) gleich bei ihrem erften Auftreten in der Nolle Amelia von Lampe 
großen Beifall erndtete. Ihomas fing nun an, ohne lange Vorbereitung 
dazu, fi) an eine. Operncompofition zu wagen, wählte Flug das. Gedicht 
eines anerfannten und beliebten Mannes, Abdiffon’d ,‚Nofamond‘,; deren 
Hauptrolle er für feine Schwefter fchrieb, worin fie auch bedeutend wirkte, 
fo daß man fie bald unter die gefühlvollften Sängerinnen feßte,. deren 
Kuh ftets zunahm. Ald Mad. Eibber feierte fie ihren größten Xriumph, fo 
daß Garrick von. ihr rühmte: „Sie empfand und wirfte Empfindung. 
Seitdem fie todt ift, Fann id) Feine verliebte Rolle mehr fpielen. Diefe 
Oper „Rofamond” wurde-1733 zu Lincolnd Innfield3 äußerft beifällig gez 
geben. Bald darauf griff er zu einer Operette eined andern beliebten Dich 
terö, Sieldingd ‚Tom Thumb, or the opera of operas‘‘, die er fich zur. 
Operette zuftußen ließ, da fie früher unter dem Xitel ‚the tragedy of tra- 
gedies‘‘ gegeben worden war. In diefer Mufif ahmte er vorzüglich den 
in England beliebten ifalienifchen Styl nad, In ‚beiden Opern hatte auch 
fein jüngerer Bruder gefpielt, und in der zweiten die Hauptrolle. Aud) 
diefer widmete fich dem Theater. 1738 compwnirte, er den „Comud’ von 
Milton, Hier hatte er'nicht wenige englifche Nationalmelodieen und nad 
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ihnen gemodelte eingewebt, mit dem italien. und deutfchen Style, wie fie 
eben dort herrfchten, vermengt, beide jedoch vereinfacht, wodurch er fid) fo 
außerordentlichen Beifall errang, daß englifche Schriftfteller diefe Art ge= 
mifchter Muftk für einen eigenthümlich englifchen Styl auögeben, ihn über 
Alles, fogar über Händel und Haydn erheben und es nur bedauern, daß 
der „‚geiftreiche Erfinder diefer Manier, der anmuthige, natürliche, unges 
Ffünftelte Arne” den hohen Werth derfelben felbft nicht genug erfannte und 
in der Folge wieder mehr in die Nachahmung der Italiener verfiel. Dazu 
mochte zum Theil feine DBegier, den Beifall der Menge auf jede Weife, 
auc) fogar zum Nacıtheil der Kunft, zu feileln, zum Theil aud) feine Ber- 
mählung mit Cäcilia Young, einer von Geminiani italienifch gebildeten 
Sängerin, um 1740, beigetragen haben. 4742 ging dad Ehepaar nad) Irs 
land, wo eö 2 Jahre fehr beifällig lebte. Zurtcigefehrt wurde er ald Com= 
ponift im Drurylan= Theater und feine Gattin ald Sängerin in der erften 
Oper angeftellt., Hier trafen Arne’s Talente mit Boyce zufammen, einem 
Meifter, mit weldhem nur er allein zu wetteifern fähig war, welcher, fo 
‚wie „Arne, felbit einen Wettfampf mit Handel nicht gefcheut haben würde.‘ 
Sp fcreibt Thomas Busby in feiner fogenannten Gefhichte der Mufif. 
Die Anmaßung der Engländer, wenn fie von ihrer fogenannt eigenthümlis 
hen Schule der Tonfunft phantafiren, ift unauzftehlich, fo daß e3 die ein= 
genommenften bid zur Abgefchmacktheit treiben. E3 ift bei der befannten 
Nationaleitelfeit ded DVolfes nicht im Geringiten zu verwundern, daß die 
Menge damald ihren Arne wirflich über Händel erhob, welcher dafiir eben 
diefe Menge auslachte und den Urheber des ihm bereiteten Nachtheils ganz 
ofen verachtete. Am allermeiften war dad Volk 1745, wo er mit feiner 
Gattin in den Vaurhall = Gärten angeftellt war, durd) feine volfämäßigen 
DBalladen,. Duetten ze. angezogen worden, die auc) in ihrer Weife aller- 
dings DVerdienfte haben. Daß er dagegen in feinen Oratorien „Abel“ und 
„‚DIudith‘ mit Händel nicht den geringften Vergleich aushält, braucht faum 
bemerft zu werden. Uebrigend componirte er nody für das Theater die 
Opern „Eliza’ und Metaftafios ‚„‚Artaferfe”, ganz im italienifchen Gefhmact 
u.f.f. Was aud) englifche Lobeserhebungen über ihn fagen mögen, gründ= 
licher Mufifer war er nicht; fein Styl, wie fchon erwähnt, Fein eigenthiim= 
licher, fondern ein aus Allerlei gemifchter und der Menge Flug angepaßter. 
Selbft in der Wahl beliebter und anerfannter Zerte, aud) von Shafefpeare, 
aus dejien Dramen er mehrere Gefänge in Noten brachte, dann in der 
Einführung umgemodelter, beliebter fchottifcher Melodien, die niemals als 
Acht angefehen werden dürfen, bewied er immerhin mehr Lebensflugheit 
ald Kunft und Achten Kunftfinn. Seine wenigen Inftrumentalftücke fünnen 
fogar von Budby nicht zu den gelungenen Arbeiten gezählt werden, was- 
etwas bedeuten will. Xros dem gehört Thomas Arne immerhin zu dem 
vorzügliehften unter den wenigen bemerfensiberthen Componiften, die Eng= 
land hervorgebracht hat. In Oxford wurde er zum Doctor der Mufif ers 
nannt, was jedoch in England Feine befondere Auszeichnung iftl. — Sein 
Sohn Michel wird ebenfalls als Eomponift von feinen Randgleuten ge= 
fHäßt. Unter Anderm fchrieb er die Opern : „„Cymon‘ und ‚Choice of Har- 
lequin.“ Wann Michel Arne geftorben ift, wiffen wir nicht. 4794 war er 
in London noch ald Mufifdirector und Componift thätig. Großen Ruhm 
bat er felbft in England nicht erlangt. GW. Fint. 
Arnold, Karl, 


: Audgezeichneter Clayierfpieler, indli =: 
gebildeker Companig; ı zeichn yierfpieler, und gründlich durd=- 


Rt 1794 am 6. Mai zu: Neukirchen bei Mergentheim 
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geboren. Schon in feinem 2ten Jahre Fam er jedody nad) Frankfurt a. M. 
wo fein Bater ald erfter Ceflift bei dem dortigen Nationaltheater enga= 
girt wurde. Den erjten mufifalifchen Unterricht erhielt er von diefem ; doch 
da derfelbe fchon im 3. 1806 ftarb, fo waren e8 freilich nur die Anfangs 
gründe, welche der Knabe unter väterlicher Aufficht erlernte. Indeffen entz 
wicelte fidy fein Xalent doch fo früh, daß er fchon im 3. 1804 in einem 
Eonzerte zu Frankfurt als Fleiner Birtuofe mit Beifall auftrat. Sowohl 
die mufifalifchen Anlagen des Knaben, ald die Achtung und Liebe, deren 
fi) der Vater würdig gemacht hatte, beftimmten nad) dem Xode deffelben 
mehrere feiner mufifalifhen Freunde, fich der Erziehung und Ausbildung 
des Kindes zum Mufifer anzunehmen. Er wurde nad Offenbach) in eine 
Penftonsanftalt gebracht, und erhielt neben einer gründlichen Schulausbil- 
dung die forgfältigfte mufifaliiche Erziehung. Seine Lehrer im Clavierfpiel 
waren abwechfelnd Hoffmann, der fpäter nach Peterdburg ging, VBollweiler 
und Aloys Schmitt, der felbft ald ausgezeichneter Birtuofe auf dem Inftrus 
mente berühmt ift; den eigentlichen Compofitionsunterricht erhielt er erft in 
vorgerücteren Jahren, nämlicd) vom Jahre 1812 bis 1815, wo er bei dem 
ausgezeichneten Theoretifer und Mufifgelehrten Anton Andre in Offenbad) 
in Penfton war, und diefer ihm mit Bollweiler vereint den gründlichften 
Unterricht ertheilte. Diefer forgfältigen Erziehung hat Arnold den großen 
und jest fo feltenen Vorzug zu verdanfen, nit blos ein oberflächlich ge= 
bildeter Naturalift in der Compofition zu feyn, fondern eine vollftändige 
Herrfchaft liber das mufifalifche Material ausüben zu Fönnen, fodaßer Herrder 
freiefter wie der ftrengften Formen ift. Als Elavierfpieler zeichnete er fich 
fhon in feinen Zünglingsjahren, befonderd durdy eine außerordentlidye Fer- 
tigfeit und Rapidität in Paffagen, welche damals ungleich feltener waren 
als jest, aus. Der Styl feines Spiels war indeffen weniger zu loben, ins 
dem es theild an Feuer, theild an Innigfeit mangelte. Dennoc, erwarb 
ihm daffelbe aus den erfigenannten Gründen einen foldyen Beifall und Ruf, 
daß er eine Kunftreife darauf unternehmen Fonnte, wobei er feinem Erz 
folge gewiß feyn durfte. Er ging zuerft nad) Leipzig und dann nad) Berz 
fin, wo er in beiden Orten mit Beifall öffentlidy fpielte. Yon Berlin reifte 
er nah Warfchau, von dort nad) Wien, und alddann wieberun über War- 
fchau nad) Coinburg, Krakau 2c. nad) Berlin zurüd. Auf diefer Kunfts 
reife, weldye 3 Sahre dauerte und wobei er in ben genannten Städten 
längere oder Fürzere Zeit verweilte und entweder felbft Concerte gab oder 
anderweitig öffentlid) auftrat, gründete er fich einen Auf, ber ed ihm ges 
ftattete, fi) mit großen Vortheilen nad) St. Petersburg zu begeben. Dies 
that er im Dezember ded Jahres 1819. Der Aufenthalt von einem 
einzigen Jahre reichte hin, ihn dort als Lehrer fo zu befchäftigen, daß er 
feiner reichlicyen Erxiftenz gewiß war. Er reifte daher im Jahre 1820 nad) 
Berlin und verheirathete fich mit der jüngften Tochter ded dortigen berühmz 
ten Snftrumentenmacherd Kifting, welche eine vortrefliche Sängerin war. 
Seine NRücreife nach Veterdburg machte er in Begleitung feiner jungen 
Gattin liber Warfhau, Wilna, Riga u. f. w., wo das Künftlerpaar über- 
al mit Beifall und Erfolg Conzerte gab. Aud) in Peteröburg fteltten fic) 
die äußeren Berhältniffe fehr glüctich, indeffen blieb Arnold doc) UUTSDIEH 
Sahre dafelbft, worauf er, da theild dad ftrenge Klima feiner Öattin nicht 
befam, theild die Sehnfucht nad) der Heimath fie zurüdzog, ım I. 1824 
wieder nach Berlin ging, wo er feitdem ald einer der ausgezeichnetften 
Elavierlehrer und Componiften lebt. Died die Umrifle feines äußerlichen 
Lebens und Wiffene. Im Betreff feiner Bedeutung und Thätigteit ald 
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Künftler ift Folgendes über ihn zu äußern. Er befikt, wie wir fchon be= 
merften, eine jest feltene Fünjtlerifche Durhbildung. Seine Erfindung zeugt 
von einem verfeinerten mufifalifchen Gefchmacde, wiewohl es ihr im Ganzen 
an Eigenthümlichfeit mangelt, woran zum Theil die Abficht fchuldig ift, 
jene gefuchte Originalität neuerer Componiften (die unter anderen aud) zu 
E. M. v. Webers Scattenfeiten gehört) durchaus zu vermeiden. In fofern 
find feine Compofitionen in einem Style gefchrieben, den man ald Borbild 
aufitellen Fann. Wan verftehe dies indefjen nicht fo, ald gebräde es ihm 
überhaupt an Erfindung; diefelbe tritt nur nicht vorzugsweile ald neu 
beraus, fo daß man der längern Befanntfchaft bedarf, um das Eigene 
darin zu erfennen. MUebrigens glauben wir, daß der Componift nicht an= 
baltend genug gefchrieben hat, um feine eigene Individualität frei aus dem 
Einfluffe des Gleichzeitigen und deffen, was feine Bildung begründet hat, 
berauszuarbeiten; denn es ift befannt, daß die größten Männer in den 
Anfängen ihrer Laufbahn fo mit den Leiftungen ihrer Zeit verfchmolzen 
bleiben, daß fogar dem fpätern Auge, welches ihre Jugend = Arbeiten fchon 
mit dem Bewußtieyn, einen Meifter vor fich zu haben, betrachtet, die Un 
terfchiede von denen ihrer minder bedeutenden Mitgenoffen nicht erfennbar find. 
Die. meiften Componiften fehreiben zu viel, und verwälfern dadurd) ihre 
Kraft; Arnold verfällt in den feltenen Fehler deö Gegentheiles. Das was 
öffentlih von ihm befannt geworben ift, find vorzüglid Claviercompofitios 
wen, worunter 3 Sonaten, op: UII., op. V. und opus XI., D moll, A dur 
und D moll, fänmtlich in Offenbad) bei Andre ; zwei Phantafien, deren 
legte C moll op. XX,. Berlin bei Trautwein, ein wahrhaft treffliches Werk 
zu nennen ijt; fechs bid acht Hefte Variationen, die er befonders in jline 
gerer Zeit, um feine große Fertigkeit geltend zu machen, gefchrieben hat; 
und endlich ein großes, glänzendes, aber doc, wader gearbeitetes Clavier= 
conzert die bedeutendften find. Nächitdem ift ein bei Breitfopf und Härtel 
erfchienenes Sertuor, aud) ald shändige Sonate arrangirt, ein Werk, woraus 
man den ausgezeichneten und wilfenfchaftlichen Componiften erfennen Fann, 
Ein Quartett, wenn wir nicht irren in G moll, welches bei der öffentliz 
chen Aufführung den Beifall aller Kenner in ausgezeichnetem Grade erhielt, 
ift noch nicht im Stid) erfchienen. Die größte und ehrenwerthefte Arbeit des Com= 
poniften ift jedoch..eine leider vergeblich gewefene, d.h. vergeblich für die 
äußerlichen Nefultate; e3 war nämlic die Compofition einer, der gric= 
chiichen Mythe entnommenen großen Oper „Irene“, welche theild durdy 
die Wahl des Xertes, deifen antife Auhe und tragifhe Wendung dem ro= 
mantifch überreizten Gefchmace des Berliner Yubliftums, weldes fich fogar 
mit Oluf.nicht mehr vertragen mag, nicht zufagte, und welche anderfeits 
auch fir das VBerftändniß der tief angelegten, aber nad) dem gewiß richti= 
gen Afthetifchen Grundfaße des Eomponiften weniger auffallend in der Er= 
findung bervortretenden Meufik, zu viel Erift und Geduld erforderte. Dazu 
Famen Unglücöfälle bei der erften Muführung (Berlin den, 15. Oft. 1832), 
als die Erfranfung einer Sängerin, welche eine Hauptrolle hatte, und der= 
gleichen mehr, Sp mußte er fich denn mit dem ftilleren Beifalle des gebil= 
deten Publifumd und der vollen Anerkennung der Sadverftändigen begnü= 
gen; von der Bühne aber verfchwand das Merk nach den erften 3 Auffühe 
rungen wieder, und ift demnad) auch nicht in Stich erfchienen. Er theilte 
damit dad Schickfal vieler deutfehen Componiften, deren jahrelange Arbeit 
und Mühe auch häufig vergeblich ift, weil die Führer der Kunftanftalten 
weder die Einficht noch den Willen haben, das Publiftum dem Berjtändniß 
edlerer Werfe entgegen zu leiten, Sudeifen darf dies nicht abfehrecten, das 
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beifere Biel zu verfolgen, denn über Furz ober Iang muß dad: Gute doch 
fiegen, und daher fordern wir namentlicd) den Componiften,- von dem bdiefe 
Zeilen Nachricht geben, auf, fein ernftes, gebildetes Talent auf die Bollen- 
dung neuer größerer Werke zu richten. 2. Reilftab. 
Arnold, Zohann Gottfried, wurde geb. am 4. Febr. 1773 zu Nie- 
dernhall, einem Fleden im Hohenlohifchen unweit Oebringen, wo fein Ba= 
ter Schulfehrer war. Den erften Unterricht erhielt er von diefem; er lernte 
Lefen, Schreiben, Rechnen, in der Mufif aber nur fo viel, daß er. bei 
den Kirhenmufifen mitfingen und nöthigenfall® auch zur Unterftügung feiz 
ned Baterd einen Choral auf der Orgel fpielen konnte. Den lernbegieri= 
gen Knaben genügte das nicht, weit lieber fpielte er auf einem von Motten 
zerfreifenen und faft tonlofen Claviere. Den meiften Genuß von der Mü- 
if aber fchien ihm das Violoncell zu verfprechen; ‚auf Alle mögliche Art 
und Weife trachtete er daher nach dem Befite eines folhen, und endlich 
reichten die beim Hochzeit=, Leichen und Neujahräfingen erhaltenen und 
zufammengefparten Kreuzer hin, die von dem Stadtmufifud dafür verlangte 
mäßige Summe bezahlen zu Finnen. Nun hörte er nicht auf, fich in dem 
Spiele deijelben zu verfuchen und zu üben. Unterricht Fonnte ihm fein Ba= 
ter nicht ertheilen fallen, nichtd defto weniger aber febte er in feinem Ste 
Iahre fon, fowohl durh die Reinheit des Xoned Als Die erlangte 
Vertigfeit, felbft Kenner in Staunen. Sole Beweife vor "Xalent und 
Liebe zur Mufif liefen natürlich feinen Vater wegen feiner-fünftigen Bes 
ftimmung feinen Augenblid mehr in Zweifel. Er follte Muftfus werden; 
und wurde zu diefem Zwede in feinem i2ten Sahre dem Stadtmufifus zu 
Künzelsau in die Lehre gegeben. Einen Bioloncellfpieler brauchte biefer 
aber weniger, mehr einen Thurmbläfer, und deöhalb erhielt der junge Hr, 
ohne Rücficht auf feine Sugend und feinen zarten Körperbau, foglei) Zinfe, 
Trompete und Pofaune, nebft den dazu nöthigen Applicaturtabellen mit der 
ftrengen Weifung in die Hand, fich recht fleißig darnach zu üben, damit er 
bald bei den öffentlichen Mufiten gebraucht werden Fönne. . that Alles 
willig, und war docherfreut, als fein Lehrherr nach wenigen Wochen fchon 
ihn mit auf den Thurm nahm, um dort einen Choral mit ‚abblafen zu hels 
fen, und nun aud) alle Samftag die Biolinftimme zu der nädhften Kirchen, 
mufif mit ihm durchipielte. Das Bioloncell übte er fleißig für fid), in jedem 
Augenblicke, wo nicht fein Lehrherr oder deifen Frau Dienfte von ihm vers 
langte, und troß der mancyerlei Schimpfreden und Stoc’fchläge, die er von 
jenem darüber erhielt. Nach geduldig überftandenen 5 Jahren wurde er 
(1789) freigefprochen und durch einen Lehrbrief zum Gefellen gemacht; ald fols 
cher trat er im März 1790 bei dem Hof= und Stadtmufifus zu Wertheim 
in Condition, und war hoc) erfreut, ald diefer aus eigenem Antriebe ihm 
den Kath ertheilte, dad BVioloncell zu feinem Hauptinftrumente zu machen. 
Die Fleine Gapelle, welche die Funftliebenden Grafen von Wertheim unter= 
bielten, gab ihm, für den Anfang wenigftend, die befte Gelegenheit Dazu, 
und die viele Mühe und unausgefeste Uebung, mit welcher er fi) in feinem 
Spiele zu vervollfommnen fuchte, Frönte der glückliche Erfolg, daß er fic) 
recht bald in Fleinern Cirfeln al Solofpieler hören lafjen, und [don von 
1790 an mehrere Fleinere und größere Neifen ald Birtuss unternehmen 
Fonnte. Auf einer derfelben ward er zu wiederholten Malen in der Schweiz 
nicht fehr wohlwollend aufgenommen; das machte ihn unzufrieden nn fic) 
felbft; er ging nady Regendburg, machte die Befanntfchaft no = 
fehr berühmten Willmann, und bat denfelben um Unterricht. Died war | = 
erftemal, das er einen Meifter auf feinen Iritrumente zum Lehrer erhielt, 
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aber auch der vernünftigfte Schritt, den er thun Fonnte. Dur Willmann 
wurde er in den Stand gefebt, 1796 Berlin und Hamburg befuchen und 
bier die Befanntfchaft der größeften Meifter, namentlich de$ Bernhard 
NKomberg machen zu fönnen, was bei feinem raftlofen Streben nac Ber= 
vollfommnung nothwendig von dem wohlthätigften Einfluffe auf ihn felbft 
fowohl ald auf fein Spiel feyn mußte. Died beurfundet die Meifterfchaft, 
mit welder er von nun an in faft allen größeren Städten Deutfchlands 
auftrat, und die günftige Aufnahme, die er jebt überall fand. Daher wurde 
er denn auch, fchon 1798 ald erfter BVBioloncellift am Theater zu Franffurt 
a. M. angeftellt. Die Ruhe, in ‚welcher er jebt lebte, mocd)te wohl die 
bauptfächlichfte Beranlaffung feyn, warum nun auf einmal aud) dad DVer= 
langen nad) eigentlichen und tieferen mufifalifchen SKenntniffen in ihm er= 
wachte, und er fich mit der blo3 praftifchen Ausübung der Kunft nicht be= 
gnügen Fonnte. Früher, in Wertheim, hatte er zwar von einem dortigen 
Orgoniften. einigen Unterricht im Generalbaß erhalten, allein auf eine Weife 
und in einer fo Furzen Zeit, daß derfelbe von Feinem großen Erfolge feyn 
Fonnte; deshalb nahm er jeßt alle mögliche großen Partituren zur Hand, 
ftudirte fie förmlich, und fuchte fi) immer mehr mit den darin enthaltenen 
Schönheiten vertrauter zu mahen. Zu dem Behufe arrangirte er mehrere 
derfelben zu Quartetten, Quintetten, verfertigte Clavierauszlge daraus 
(von denen mehrere, namentlid) „Camilla“, „Grifelda“, „der luftige Schufter‘“ 
u. a. in Drudeerfchienen), und feßte ungefehrt auch viele andere in Stimmen 
geftochene Meifterwerfe,. ald Clavierconzerte, Synfonien,- Quartette x. 
von Mozart und Haydn in Partitur. Dazu, und um diefe Werfe ganz zu 
genießen, ftiftete er in Verbindung mit Cannabich eine mufifalifche Gefell- 
fchaft, die diefelben nun auc, aufführte. Unter al? diefen zeitraubenden 
und mühfamen Arbeiten litt aber feine praftifche Virtuofität eben fo wenig 
ald feine eigene Mufe. Lernte er die Tonfunft in ihrem Innern näher 
fennen, trat ihm die Schönheit, die fich in derfelben entfaltet, immer deut- 
licher entgegen, fo war wohl nicht3 natürlicher, als daß er dadurd) zugleich 
auch) den Weg fich bahnte und die Mittel fi) erwarb, auch) in feinen eige= 
nen Kunftleiftungen diefelbe immer herrlicher und wahrhafter geftalten zu 
fönnen. So war ed: mit jedem Jahre wuchs fein Anfehn, und die Zahl 
feiner Freunde und Verehrer nahm immer mehr zu; fo fehön wurde jeßt 
fein Zon, fo groß feine Fertigfeit, und fo ausdrudsvoll fein Vortrag; in 
den Adagio hätte er Sängern zum Vorbilde dienen Fönnen. Bei feinem 
öffentlichen Auftreten fpielte er in diefer Zeit fait auöfchließlich nur feine 
eigenen Compofitionen, theil3 weil er (wahrfcheinlih in Folge des frühen 
XTrompetes und Pofauneblafens) zu fchwächlich war, ald daß er feinen Kür 
per durch vieled Einftudiren fremder MWerfe nod) mehr hätte anftrengen 
dürfen, theild weil er behauptete, jene wären wahres Eigentum und Fimen 
in Wahrheit aus feiner Seele, Diefelden waren aber auch an Zahl nicht 
gering: für Flöte, Harfe und Bioloncell. Einen claffifhen Werth hat 
darunter ein Congert für 2 Flöten, welches in Bonn erfchienen ift. Für 
dad Bioloncell hat er Solo’s, Duos und Terzetten gefchrieben; für jedes 
feiner jährigen Conzerte feßte er ein neues Bioloncellcongert mit Orchefter= 
begleitung, von denen mehrere, felbft nach feinem Yode noch, gedruckt 
worden find. In der leten Zeit feines Lebens fühlte er einen befondern 
Drang, Sinfonien zu fehreiben, fo daß er oft fogar ganze Synfonien träumte, 
welche, wie er verficherte, gewiß. gefallen würden, wenn er nur wachend im 
Stande gewefen fey, fie niederzufchreiben. Die erfte davon, welche ev noch 
zu Stande brachte, fhickte er am den Capellmeifter Andre in Offenbach mit 
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der Bitte um fein Urtheil. Derfelbe wollte fle aufführen laffen, allein da= 
bei zugegen zu feyn und fie zu hören, erlaubten fehon feine Kräfte nicht 
mehr. Er hatte erjt 8 Jahre in Franffurt, und zwar in dem Befike der 
böchiten Gunft des Publicums "gelebt, ald eine Qungenfranfheit am 26ften 
Juli 4806 ihm, noch nicht volle 34 Jahr alt, dad Leben raubte. Die, Sorge 
um feine Gattin und einen Sohn machte ihm die Trennung von diefer Welt 
fehr fchwer, und nur die leberzeugung von der großen Zahl feiner Freunde, 
zu welcher er befonderd während feiner Krankheit durch Die allgemeine Xheil= 
nahme gelangt war, Fonnte ihm den Xod erleichtern. . 


Arnold, Samuel, Dr. der Mufit, Königl. Hofcomponift und 
Drganift zu London, einer der würdigften Schüler und Nachfolger Hänz 
deldö, wurde geb. im I. 1739 (in Deutfchland) und ftarb am 22. October 
1802. Im SI. 1762. trat er zuerft ald Componift öffentlicy auf mit einer 
dramatifhen Compofition, dann 1764 mit „The maid of the mill“, und 4767 
endlicy mit dem Oratorium „The Cure of Saul“, welched einen foldy’ allge= 
meinen Beifall erhielt, daß er fi dadurd für immer in der Gunft des 
Publicums feftfeßte, und allen feinen fpäteren Werfen im Cammer =, Thea= 
ter= und Kirdenftyle, man ftet3 mit der größten Erwartung entgegenfah. 
Sene Stelle ald Hofcomponift und Organift in der Königl. Capelle erhielt 
er aber erft 1783, naddem ihn die Univerfität zu Oxford bereit zum Dr. 
der Mufif-ernannt hatte. 1789 wurde er zum Director der Academie alter 
Mufif ernannt, 1793 Drganift ar der Weftminfterabtei, und 1796 Anfühs 
rer der jährliden Aufführungen in der St. Paulöfirhe zum Beften der 
Söhne der Geiftlihen. eine feltenen Xalente ald Director zeigte er be= 
fonderd im $. 1792, in dem Freemafond - Hall= Concerte, in weldhem der 
berühmte Salomon vorfpielte, und viele ausländifhe, befonders deutiche, 
Tonfünftler zugegen waren, durdy deren Bewunderung er bald einen faft 
mehr ald europäifhen Auf erhielt. Ein großes Verdienft erwarb er.fich 
dur) die Beforgung der prachtvollen Ausgabe (36 Foliobände) von Häne 
delö fämmtlihen Werfen im Clavier= Yuszuge 1786. Don feinen eigenen 
fehr zahlreihen Compofitionen verdienen hier außer jenen vorzugöweife 
nod angeführt zu werden: die Orat. The Resurrection, 1769; Prodigal Son? 
1773; und Elijah, or the woman of Shunam, in welchem bei einer Auffühs 
rung 1798 die Mara glängte; ferner die Opern: Auld Robin Gray, Son 
— in — Law, The Bannian Day, Children in the Wood, Enraged Musician , 
Siege of Curzola, Inkle and Yarico, aud) das Intermez30 The Royal Garland, 
an welches fi dann nody die vortrefflihen Liederfammlungen: Marybone 
Songs :ınd Anacreontic Songs (Duets and Glees) anreihen. Seine Kammer 
compofitioyen, die, wenn audy etwvad befchränft in der Erfindung, dennod) 
nicht weniger ald jene fowohl durd Reinheit und Würde ded Gtylö, als 
KReichthyum an Melodie und Fülle der Harmonie fid) auszeichnen, umfajlen 15 
größere Werfe, beftehend in 3 Theilen Arien mit Inftrumental- Begleitung, 
2 heilen Canons, und 3 Theilen Clavierfonaten, Elavierconcerten und Du= 
verturen. Die Mufiffefte, welche feit 1784 dem unfterblihen Händel zu Ehren 
in London veranftaltet wurden, fanden an A. die Fräftigfte Stüße, und es läßt 
fid behaupten, daß ohne ihn diefelben niemald zu dem befannten Glanze ges 
langt feyn würden. Cine nod) detaillirtere Beichreibung feines Lebens findet 
fi) nebft feinem wohlgetroffenen Bildnifje in The Biograph. Magazin 1790. 

Arnold, Georg, geb. zu Weldöberg, war Hoforganift de Bir 
fchof8 von Bamberg, und blühete am die Mitte ded A7ten Jahrhunderts, 
befonderd auch ald melodienreicher Lieders ımd Kirchengefangdcomponift. 
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Wir befiten no) 5 größere gedrudte Werke von ihm: 4) Canzeni, Ariae 
et Sonettae 1, 2, 3 et 4 Viol. accommod. c. B. gen. op. 3. 1659, — 2) Op. 
4. Sacr. Cant. de Tempore et Sanctis a 4, 5, 6 et 7 voc. ac instr. concert. 
1661. — 3) Psalmi vespertini a 4 et 2 voc. ac 2 Viol. concert. 1667. — 
4) Tres Missae pro defunctis, et alia laudativa a4, 5, 7 voc. etc. 1676. — 
Und 5) Missarum quaternio cum XI voc. 1675. 


AUrnoltvegp rug. Rad den Nahrihten, welde Finfen in feiner 
practica Musica von diefem Tonfünftler und mittheilt, war er einer der 
größten Meifter im Eontrapunfte in der Zeit um die Mitte des A6ten Sahr= 
bundert3; fonft aber find Feine weiteren näheren Nachrichten. von ihm auf 
und gefommen, aud Werfe, nad weldhen wir eifrigft geforfcht haben, 
Fonnten wir nit auffinden, und wir müffen die Wahrheit der Finfenfchen 
YAusfage dahingeftellt feyn laffen, vermuthen jedoch, daß in derfelben viel- 
leicht irgend eine, durch Lautverwandtfchaft verurfachte, Namensverwech- 
felung vorgefallen ift. 17. 


Arnould, Sophie. Selten wohlhaben wir die Freude, eine aud- 
gezeichnete Sängerin zugleih aud als vortrefflihe Schaufpielerin rüh= 
mer zu fonnen; ein noch weit feltener Fall tritt bei diefer ein, denn 
aud) ir den Annalen der Galanterie und des Wißed fpielte fie eine bes 
rühmte Rolle. Sie wurbegeb. zu Paris den A4ten Febr. 1747; ihr 
Bafer hielt dafelbft ein hotel garni und ließ ihr eine glänzende Erzie 
bung geben; die Natur hatte fie mit inneren ‘und äußeren Borzügen 
reichlich) befchenft, mit einem weichen Herzen, empfänglicyen Geifte, einer 
reizenden Stimme und mit fehr fhönen Augen begabt. . Ein Zufall brachte 
fie aufd Theater, wofelbit fie vom 15ten December 1757 bi 78 bi8 zum 
Entzücden ber Liebling de3 Parifer Publicums war. Die Prinzeffin von 
Modena nämlich Iebteim Klofter Val de grace, und e3 war damals Mode; 
daß Damen von Stande in der Charwoche die Sünden beichteten, deren 
fie fid) aus der Taftenzeit erinnerten; bei diefer Gelegenheit bemerfte zu= 
fällig die Prinzeffin eine fehr fchöne Stimme, welche die Abendmeife fang. 
Die Sängerin war unfere W., wovon der Intendant der Königlichen Ca= 
pelle fogleic durd) die Prinzeffin benachrichtigt wurde, und gegen der Wil- 
len der Mutter mußte fie alöbald in die Capelle treten, wo die Frau 
von Pompadour fie fingen hörte und nachher fehr fentimental ausrief: „aus 
folden Zalenten Fann eine Prinzeffin werden!“ — U. wurde noch) mehr, 
fie erhielt die Clairon zur Lehrerin in der Action, Mille. del im Gefange, 
Fam zur Parifer Oper, und glänzte in diefer bald als Königin durd) ihren 
überaus reinen, leichten, kebhaften, wahrhaft fhönen und ausdrucsvsllen 
Gefang, und durd) ein unübertrefflic) grazienvolles Spiel, namentlich) als 
XThealire in „Caftor und Pollur“, als Ephife im „Dardanus“, und ald 
SIphigenie in „Iphigenie in Aulis“. Durd* Stimme und Action bezauberte 
fie Alle, verfchwendete aber auch, wenn gleich mit Hiebenswürdiger Unbefan= 
genheit, ihre Jugend, ihren leider bisweilen zu freien Wiß und bie reis 
chen Gefdyenfe ihrer vielen Verehrer. VBornehme und Gelehrte befuchten 
ihre Cirfel, felbft d’Alembert, Diderot, Helvetius, Mably, Duclos und 
Rouffeau. Sie wurde mit Ninon de P’Enclo3 und Aspafia verglichen; von 
Dorat, Bernard, Nhulieres, Marmontel und Yavart befungen. Ihr 
Wis machte zu ihrer Zeit folches Glück, daf ihre mündlichen Epigramme 
who wurden ; fie traf den bisweilen fehr beißend, welchem fie ihre 

eberlegenheit gern fühlen lajfen wollte, und hatte dennod) Feine Feinde. 
8 fie Suly3 und Ehoifeuls Vildnig auf einer Dofe in der Revolutionde 
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zeit foh, perfiflirte fie den Zufall durch die furzen Worte: „C'est la recette 
et la depense“. Ein Ge wollte ihr einft etwas Scdöned fagen und bes 
merfte; „A present Pesprit court les rues“, fie aber antwortete fhnell: 
„C'est un bruit que les sots font courir“, ALS 1802 der Pfarrer von St. 
Germainsl!’Aurerrois ihr die leßte Oelung reichte, fagte fie ihm plößlich: 
„Je suis comme Madelaine, beaucoup de peches me seront remis, car j’ai 
beaucoup aime“. Nur der brave Gluf war ihr nicht ganz gewogen, und 
dafür fuchte fie fich auf alle Weife an ihm zu rächen, fo daß fie felbft 1775, 
ald jener ihrer Stimme nicht Stärfe genug zu der Rolle der Alcefte zu= 
traute, durch eine eben nicht Tobenswerthe, aber auch erfolglofe Cabate 
gegen diefe Oper fich merfwürdig machte, denn Alcefte wurde gegeben und 
mit dem allgemeinften Beifalle aufgenommen, öfter wiederholt. U. ftarb 
4802 im nämlichen Zimmer, in dem der Admiral Eoligny ermordet wurde, 
und in demfelben Jahre mit ihr die Schaufpielerinnen Clairon und Dumeänil. 
Im Anfange der Revolution Faufte fie zu Ruzarche das Pfarrhaus, fchuf 
ed in ein fchönes Landhaus um, und ließ über die Thür feßen: ,Jte missa 
est“. — Ihr dritter Sohn, Conftant Dioville de Brancas, blieb als 
Oberfter eines Cuiraffierregiments in der Schladht bei Wagram a 


Arpa, der italienifhe Name der Harfe, f. dief. — 


Arpanetta heißt im Stalienifchen die fogenannte Spik=, Zlügelz 
oder Zwifcherharfe. ©. Harfe. 


Arpeggiato (auögefprodhen arpeddfchiato) bezeichnet einen zer= 
gliederten oder gebrodhenen Anfchlag der Accorde. Ueber das Weitere 
f. d. Art. Arpeggio. 


AUrpeggiatur (audgefpr. Arpeddfchjätus) — eine Reihenfolge 
gebrohen anzufchlagender oder zu fpielender Accorde; zuweilen aud) nur 
die Vortragd= oder Spielart diefer Zergliederung und Bredyung, alfo mehr 
fynonym mit Arpeggio. 


Arpeggio (ital. audgefpr. Arpeddfhjo) — das Harpeggiren, oder 
Bortragen der Accorde nad) Harfenweife, die Zergliederung der Accorde; 
eine Spielmanier, in weldyer die Töne eined Accorded nicht zugleid oder 
auf einmal, fondern nad) einander erklingen, fo wie dies auf der Harfe 
vermöge ihrer Bau= und eigenthümlichen Spielart der Fall if. Daher 
fagt man auch: einen Accord arpeggiren, brechen, oder die Harmonie zer= 
gliedern. Das Fann nur auf Clavier: und Geigeninftrumenten gefchehen. 
Angedeutet wird das A. durd; eine vor dem Accorde fenfrecht herablaufende 
entweder (und gewöhnlich) gebrochene oder gerade Linie mit einem Fleinen 
Hafen, außerdem aber auch wohl (feltener aber weil dadurd) aud) die Az 
ciaccatur bezeichnet wird) durch einen fchregen Strich dur die Töne ded 
AHecords fowohl über ald unter denfelben, 3. 3. 











— = 


Steht weiter Fein Beftimmungszeichen dabei, fo werden alle Töne eines zu 
arpeggirenden Aecordes gehörig und gleich lang ausgehalten ; dod) wird diefe 
Art des Vortrags meiftend noc) durch dad Wort tenuto (ten.) ausdrüclid) 
vorgefhrieben, das Furze Abftoßen der Züne hingegen burd) staccato, Golde 
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näheren Beftimmungszeichen beftehen am häufigiten in einer Verfchiedenheit 
der äußern Notenfigur in Beziehung auf den ungleihen Zonwerth; in 








3 B. werden nur die Töne von größerem Werthe nad) der Notenfigur allein 
und länger auögehalten, die Fürzeren hingegen verflingen fogleich wieder. 
Bei Geigeninftrumenten Fann natürlic nur der oberfte, oder, was jedoch) 
nur fehr felten der Fall ift, der unterfte Yon allein länger gehalten werden. 
Sol ein Accord von unten nad) oben gebrochen werden, d. h. foll man bei 
der Arpeggiatur mit dem tiefften Tone anfangen, fo wird die durch ein 
bogenförmiges Häfchen am unterften Ende der Linie angedeutet, und der 
entgegengefeßte, aber zugleich auch feltenere Fal durch ein dergleichen oben 
an der Linie: 








% 3. 


Ausfühe 
rung: 


Auzfühe 
rung: 


Bon dem Charakter 2c. eines Tonftlcks hängt e8 ab, ob die Accorde ge= 
fhiwinder oder Tangfamer gebrochen werden mülfen, gewöhnlid, aber ge= 
fhieht dies ziemlich fehnell und mit rafch vorübergehender Xonfolge; fo daß 
in Xonftücen von fehr munterem Charakter und fchnellem Xempo die Töne 
faft zugleich), in Xonftücen von langfamerer Bewegung und ernfterem Eha= 
rafter jedoch zwar nicht fehr Iangfam, immer aber in Feinen zu Merflicyen 
Aoftänden von einander erklingen. — Eine andere Art von 4. ift die, wo 
daffelbe gleichham als Abbreviatur (f. dief.) gebraucht wird. Folgen namlic) 
mehrere Aecorde auf einander, die gebrochen vorgetragen werden follen, fo 
pflegt man entweder nur das Wort arpeggio darliber zu fchreiben, und die 
Ausführung der Willführ de3 Spielers zu überlaffen, oder bei dem erften 
Aecorde den Grad der Gefchwindigfeit 2c. zu beftimmen und alddann durch 
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ein segue oder simili anzudeuten, daß die folgenden Aeeorbe eben fo ges 
brodhen gefpielt werden follen; 3. ®. 


ar  auögef. segue. 





Weil nun aber beim X. die Töne möglichft fhnell auf einander folgen mi 
fen, und damit bei langen Notengattungen in gewilfen Fällen nicht zu viel 
Zeit übrig bleibt, ober zu lange Zeiträume zwifchen den Tonflängen ein= 
treten, fo Fann man aud) die Accorde auf verfchiedene Art mehr ald einmal 
auf= und abwärts brechen, oder, (die aber nur auf Clavierinftsumenten, 
bei welchen auch, die linfe Hand an der Arpeggiatur Theil nehmen muß) 
willführlic) über den eigentlich vorgefchriebenen Tonumfang hinaudgehen ; zB 


| | auögef. 





Huf diefe Iekte Weife beginnen und fchließen befonders in neuerer Zeit viele 
fogenannt galante oder Tonftüce im modernen und brillanten Style. Sols 
len bei gefchwind zu brehenden Accorden nod) andere, nicht zur Harmonie 
gehörende Köne eingefchaltet werden, fo wird Died durd das Zeichen der 
Xceciaccatur (f. dief.) angedeutet. Die genaue Beftimmung, wie geihwind 
oder wie Iangfam die Töne eines länger audzuhaltenden Aecorded in der Ar- 
peggiatur auf einander folgen follen, fann nur auf folgende, für das Auge 
freilich etwas befchwerliche, Art aefhehen:. 


‘ 
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Diefe Art des U. Fann ebenfalls nur auf Efavierinftrumenten ausgeführt 
werden, und ift befonderö von E. Bad) und Mozart fehr zweckmäßig ange= 
wandt worden. Die dabei vielleicht einzufchaltenden fremden Föne (Arciacenz 
turen) werden nicht mit auögehalten, mur die zur Grundharmonie gehören 
den Flingen fort. — Steht vor einer Note eines zu arpeggirenden Accorded 
ein Borfchlag oder vielmehr Vorhalt, fo werden die übrigen Xöne nod 
während dejjelben gebrochen, weil der Borfchlag nad) befannten Regeln in 
die Zeit der Hauptnote fällt und fomit diefe erjt mit der je nach ihrem Zeit: 
werthe folgenden Note zufammentrifft. Bei einem furzen Vorfchlage verhält 
fi died.ganz anders; derfelbe hat eigentlich gar Feine Zeitwerth, und ver= 
fürzt die Hauptnote um fo wenig, daß die Ausführung des U. durch nichts 
geftört und in nichts verändert werden Kann: 


Borhalt. furger Borfchlag. 
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Kann aud) eine folhe Arpeggiatur in manchen Fällen auf Geigeninftrumen= 
ten ausgeführt werden, fo Fommt fie hier dod) nur fehr felten vor, und ift 
don fo geringer Wirkung, daß fie, als leere Künftelei, Lieber wegzulaffen 
ift. — Den Hauptaccent haben bei allen Arten von X. vorzugsweife die Grund = 
und Melodientöne; derfelbe wird im erforderlichen Falle dadurch noch er= 
höht, daß die-Töne deö zu arpeggirenden Accordes in möglichfter Schnelle 
auf einander folgen, und diefer gleihfam Furz und hart gebrocyen angefchla= 
gen, dann aber fo lange auögehalten wird, als es der Notenwerth vor= 
f&hreibt, Dies ift gewöhnlic) der Fall bei mehreren auf einander folgenden 
Arpeggiaturen von Fürzerem Beitverhalte, ! 


Arpeggiren beißt einen Accord zergliedert oder in der Art des 
Arpeggio (f. dief.) erflingen laffen. — Arpeggirte Bäffe find "ie gez 
wöhnlicher fogenannten. Albertifchen Bälle, f. d. Art. Albertifc. 


Arpihord —ı ein Elavierinftrument, bei weldem durch Fleine 
an die Saiten anftoßende und- ar den Taften befeftigte meffingerne Häfchen 
ein der Harfe ähnlicher Ton heroorgebracht wird’; ‘daher auch der Name: 
€3 ift daffelbe niemals häufig in Gebrauc, gefommen, und wird befonders 
jest nur fehr felten nod) angetroffen. — 2) ft e3 der Name eines Zuges, 
den man vor Alterd wohl an den dlügeln anbrachte, des Freifchenden Xo= 





uß 
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ne3 wegen aber, der durd, feine Anwendung entitand, bald wieder und, 
wie es feheint, für immer abfchaffte. — 3) VBerfteht man darunter aud ein 
Spinett (f. dief.). Im diefer Bedeutung ift dad Wort vorzugöweife jebt noch 
befannt und in einigen Gegenden allgemein gebräuchlich. 

Arpinella (Diminutivun von Arpa) — eine Feine Harfe; f.d.— 


Argquier, ein franzöfifher Operncomponift aus der neueren Zeit, 
der befonders das Parifer Theater du Lycee des Arts mit mehreren neue= 
ren Werfen verfah. Die einzige Oper, die und von ihm vorliegt, führt 
den Xitel: L’Hotellerie de Sarzano, in einem Act, 1802. — und verräth 
aufs unzweibeutigfte, daß ed dem talentoollen Manne nur an fuftemati= 
fcher und gründlicher Ausbildung und Leitung gefehlt hat, um etwas Gro- 
fs und wahrhaft Ausgezeichneted zu liefern. An Iden fehlte ed ihm nicht, 
aud) nicht an Yantafie, und nody weniger an praftifcher Gewandtheit in 
der Seb= und Inftrumentirfunft. —i- 

Arrangement (Arrangfhemang) — dad Umfeken oder Anordnen 
und Einrichten einer Compofition für andere Inftrumente oder Singftims 
men, oder aud) für eine geringere oder größere Anzahl ald für welche oder 
für wie viele der Componift fie urfprünglicy beftimmt und gefekt hatte. ©. 
d. Art. Arrangirem a. 

Arrangiren (von dem franz. arranger — ordnen, anordnen, 
einrichten) beißt in der mufifalifchen Kunftfpradhe das Einrichten eines vor= 
bandenen Zonftüds für andere Injtrumente, wenigere oder mehrere. Man 
arrangirt Fleinere und größere Orchefterfachen, ja ganze Opern, für's 
Glavier, Quartett, für 6, 5, 3 oft aud nur 2 Inftrumente; und ums 
gefehrt Elasierfachen für größere und Pleinere DOrchefter, Quartette, Quins 
tette 2c. So nüßlih und nothwendig audy in manden Fällen das A. ift, 
Kleinere Ordefter 5. B. und Efavierfpieler würden ohne dgffelbe niemals 
im Stande feyn, größere Compofitionen fennen zu lernen und aufzufühs 
ren, fo bleibt ed immer doc eine Verfündigung am Kunftwerfe felbft. 
Soll ein Tonftüc, wenn es den Werth und den Charafter eines Kunft- 
werf3 befißt, in der Idee feines Schöpferd erfcheinen, in denfelben Formen 
und unter denfelben äußern Verhältniffen, in und unter welcdyen eö der 
Eomponift dachte und meiftend auch nur denfen Fonnte, da fein Kunft= 
oder Zrftellungdobject nur auf diefe eine und Feine andere Weife zur Ers 
fheinung gebradyt werden Fonnte, und darauf gerade die Wirfung und 
der Eindruc fid) gründet, die hervorzubringen er dabei beabfichtigte, fo 
Fann daffelbe, das Tonftück, auch mit feinen anderen, mit nicht mehreren 
und nicht wenigeren Inftrumenten, in feiner anderen Tonart und Xonfolge 
vorgetragen werden, ald für und in welden der Componift felbft eö ges 
feßt bat.: So wie jeder einzelne Ton an und für fih, jede Xon= und 
Taktart, jeder Nythmus, jeder Accord 2c., fo hat auch jedes einzelne 
Inftrument fowohl für fi) ald in feiner Zufammenftellung mit nod) andez 
ren Inftrumenten feinen eigenthlümlichen Charafter, feine befondere piys 
&ifhe Natur, die e$ mit Feinem anderen, aud) nicht mit einem ähnlichen 
Snftrumente theilt, und fo Fann-fein für- beftimmte Inftrumente gefeßted 
Tonftück diefelbe oder aud) nur eine ähnliche Wirfung berporkringen, wenn 
c8 mit anderen Inftrumenten oder auf andere Weife vorgetragen wird. 
Hört die äußere Form einer Kunftdarftellung auf, diefelbe und richtige zu 
feyn, fo muß nothwendig die derfelben zu Grunde liegende Idee ebenfalls 
aufhören oder wenigftend eine ganz andere werden. Da nun aber beim N. 
eined Xonftücs diefe Form an fi nicht eigentlid ganz aufhört, fondern 
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nur durd) dad Hinwegnehmen oder Vertaufhen eines ihrer Glieder gewifz 
fermaßen verunftaltet wird, fo erhält daffelbe dadurch natürlich aud) 
feinen eigentlih andern,’ fondern nur einen — wenn man fo fagen 
darf — verunftalteten, oder beijer gar feinen Ausdrud, Wenn Hans 
del in feinem „Meffiad durc die combinirten fanften Gänge der Rohrin- 
ftrumente ohne allen Eaiten= und Blehflang und wirflicy unter die Hir- 
ten auf dem Felde verfeßt, Mozart in feinem „NReguiem‘ dem „tuba mirum“* 
den Geifterruf der Pofaune vorausfdicht und dadurch wirklich die Ahnung 
deö jüngften Gerichts in und erwedt, — — man höre jene Stelle vielleicht 
von Geigen oder auf dem Cfaviere, diefe von Flöten oder Clarinetten 
vortragen, und alle jene tiefe Wirfung ift vernichtet. So bleibt jedes ar- 
rangirte Xonftüc immer nur, und faum dies noch, ein Surrogat, bei 
dem mdn auf alle eigentliche Kunftdarftellung in dem Zonftüce und den 
biemit beabfichtigten Cindruck größtentheild verzichten muß. Daraus gehen 
nun zugleid aud) die Diegeln hervor, nach weldhen man zu verfahren hat, 
wenn einmal ein Xonftuc arrangirt und zwar fo arrangirt werden foll, 
daß wenigftend nod) Einiges von dem urfprünglichen Charakter deifelben 
librig bleibt. Zunächft muß, bei dem U. eines Tonftüds für ein einzelnes 
Snftrument, wenigftend ein verwandtes dazu gewählt werden; man fan 
Violincompofitionen allenfalls für die Flöte, Compofitionen für die Oboe 
für die Elarinette, dergleichen für die Pofaune für das Horn zc. einrichten, 
nicht aber, wie ed freilic und leider nur zu oft gefchieht, auf dem Bios 
Ioncell Trompete, auf der Geige Horn, auf der Flöte Pofaune blafen, 
und umgefehrt wieder auf dem Fagott Violine und auf der Glarinette 
Eontrabaß fielen. Bei dem A. größerer Orchefterfachen für wenigere Ins 
firumente müjfen zuvörderft die Subjecte aufgefucht und diefe wiederum 
folhen Inftrumenten zugetheilt werden, die mit den urfprünglic) dafür be= 
ftimmten verwandt find; und alddann, bei dein dabei unumgänglich nothe 
wendigen Concentriven der volleren und weiteren Harmonie, dürfen nur 
die Töne ausgefchieden werden, deren rein barmonifchen Intervalle bereits 
fhon in anderen enthalten jind, und daher, blos grammatifalifch betrach- 
tet, eigentlich mır ald Unterftüßungen und Verdoppelungen angefehen wer- 
den dürfen; nicht eingedenf nun nod) der Gefeße, welde der ftrenge Sab 
hiebei eben fo forgfältig zu beobachten verlangt, alö bei einer wirklichen 
Eompofition. Deshalb Fann denn aud) eine folde Tondichtung für nicht 
weniger Inftrumente arrangirtwerden, als auf welchen die ganze und volle 
Harmonie ausgeführt werden Fanr. Die geringfte Zahl ift da wohl das 
Quartett; mit 2 Flöten, Guitarre 2c. allein Fann nicht3 dergleichen gefche= 
ben. ‘Sollen im Gegentheil Xonftüde, welche urfprünglich für ein oder 
wenige Inftrumente gefeßt find, für ein größered Orchefter arrangirt wer: 
den (ein in mander Hinficht noch) mehr zu billigendes Verfahren), fo muß 
man den Componiften nicht allein fonderm die ganze Zonfeßfunft genau 
verftehen: man muß vor allen Dingen den Ausdruck des Tonftücs erforz 
fhen, dann die pfychifche Natur der verfchiedenen Inftrumente, und nun 
die von dem Componiften behuf des Ausdrucks feines Zonftückd gewählten 
Mittelin fteter Berücfihtigung diefes eigenthümlichen Charakters der- Inftrus 
mente Funftgerecht unter diefe zu vertheilen und in ihrer Mannigfaltigfeit 
zu einem einzeln Ganzen anzuordnen verftehen. Gewonnen wird übrigens, 
für den höheren Werth einer Tondihtung, aud dadurd nichts. Wenn 
man 3. B. ein Quartett von Haydn, eine Clavierfonate von Mozart, für 
ein großed Orchefter arrangiren wollte, yo bliebe der Ausdruck, der ächte 
Kunftcharafter, den diefe Tonftüde in ihrer jekigen Geftalt befiten? — 
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Sehr Beachtenswerthes über das 4. fagt Ritter von Seyfried in’ einer Ne- 
cenfion Caecilia Bd. 410. pag- 174 #.; neben dem A. überhaupt tadelt er, 
‚bitter zwar, aber mit Recht aud) die damit gewöhniglich noc verbundenen 
Metamorphofen zu Walzern zc. — Bergl. aud d. Art. Elavierauszug. 


Arrighi, Pietro Domenico, italienifcher Componift, geb. zu Lucca 
im 9. 1740, der fid) vorzugäweife durch mehrere größere Merfe für die 
Bühne einen ehrenvollen Namen erwarb. In Deutfchland ift Feines derfel- 
ben befannter geworden, defto mehr aber wurden fie, namentlid) in Maiz 
Iand, mit dem allgemeinften Beifalle aufgeführt. —- U. 


Yrrigoni, Carlo, ein in der erften Hälfte des 1Sten Jahrhunderts 
fehr berühmter Componift und großer Meifter-auf der Laute ; er war geb. 
zu Florenz, ging fchon.als Züngling von 15 Jahren: auf Reifen, und 
brachte auf diefen den größten Theil feines Lebens zu. Im Jahre 1732 
wurde er nebft Porpora von dem Londoner Adel zum Componiften für das 
Operntheater ernannt, dad man, um mit dem Händelfchen zu wetteifern, 
errichtet hatte. 1736 aber verließ. er London wieder, Fam 1738 nad Wien 
und führte dafelbft feine „Efter“, die einzige in Deutfcyland von ihm befannt 
gewordene Oper, auf. Er ftarbgegen das I. 1743 auf einer Rücreife in 
fein Vaterland. 

Arridve, Henri Monf. P, franzöfifher Konfünftler, ausgezeichz 
neter Baßiänger und überhaupt vorzüglicher Operift, als welder er 1755 
bei der großen Oper zu Parid für die erften Baß= Parthien angeftellt wurde, 
und viele Jahre hindurch der Liebling de Publicums war, Befonders 
glänzte er in den Hauptrollen Gludifher Opern, woraus fich wohl ein Schluß 
auf feinen guten Gefhniad machen läßt. Im I. 1779 verließ er nebft fei= 
ner Frau, die fhon feit 4750 an derfelben Oper ald erfte Sängerin we= 
gen der Kraft ihrer Stimme und der Bravour ihrer Kehlfertigfeit glängte, 
das Theater mit einer von der Academie für beide Theile ausgefekten Pen- 
fion von 5000 RLivred. Er flarb im Auguft 1802, in einem Alter von 
ohngefähr 69 Jahren. 

Arrobat, Cofte 9. Während der vielen und heftigen Kämpfe, 
welche Rouffeau zu beftehen hatte, trat ihm auch 4%. als Fampfluftiger, 
doch zugleicy rüftiger Streiter entgegen. ‚NRur müffen wir bedauern, Daß 
derfelbe, ftatt in die Sache felbft tiefer einzugeben (f. Rouffeau), was 
fich bei feinem außerordentlichen Sharffinne wohl hätte erwarten laifen, alle 
feine Gelehrfamfeit an Fünftlier Ironie und Gatyre verfchwendete, bie zu 
befiegen dem Rouffeau natürlich denn um fo leichter ward, ald dergleichen 
Faifonnements meiftend in fic) felbft fchon untergehen. Das beweift befonders 
der von U. nody vorhandene Auffab: Doutes d’un Pyrrhonien proposes ami- 
calement ä J. J. Rousseau. Paris 1754 12. W., der von Einigen aud), aber 
wahrfcheinlid) durch ein Berfehen des Sebers oder Abfpreiberd, Ar no ba t 
genannt wird, lebte zu jener Zeit in Parid; ob übrigens er feinen beftän= 


digerr Zebendaufenthalt dort hatte, mwilfen wir nidt. —g. 
Arfis, im Gegenfabe zu XThefis, die Bezeichnung aller fogenannten 
leichten Zafttheile. ©. Zaft. ABM. 


Artaria. Die Kunfthandlung Artaria und Comp agniein 
Wien betradtet als ihre urfprünglichen Stifter die drei Gebrüder € e fare, 
Domenico und Giovanni Artaria, aus dem Orte Blevio am 
Eomerfee gebürtig, welche bereit3 um die Mittedes 18ten Sahrhundertö auf ihs 
ren Reifen in Deutfchland auh Wien befuchten und dafelbft mit allerlei Kunfte 
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artifeln geringerer Art Hanbel trieben. — Im Jahre 1769 erhielt Carlo Ar 
taria(Sohndes Cefare)zuerft die Befugniß zur Betreibung des Kunifthanz 
del3 aufdortigem Plabe, welche er in Sefellf&aft desgrancescound Ig nas 
zioArtaria(Söhnedes Domenico)fo wie des Pasquale Artaria 
(ältefter Sohn des Giovanni) unter den Zuchlauben unter dem Schilde: 
„Sum Königevon Dänemark“ ausübte. — Ihr eriter Mufifverz 
lag fällt in das Jahr 1780. — Die Werfe von Mozart, Haydn und 
andern berühmten Künftlern damaliger Zeit, wurden bei ihnen zu allererft 
gedruct und verlegt. — Zu gleicher Zeit unterhielten fie aud) ein ähnliches 
Geichäft in Maynz, weldes fidy aber im Jahre 1793 auflojte. Namentlich 
waren ed Domenico und Biovan Maria Artaria (Söhne des 
Giovanni und fomit Brüder des Pasquale) weiche fich nach erfolgter 
Trennung von Maynz nah Mannheim wendeten und dafelbft die näm= 
lichen Gefchäfte für alleinige Nechnung unter. der Firma: Domenico 
Artariabetrieben. Nac Bereinigung mit der$ontaim’fchen Budhhand- 
lung entftand daraus die jeßt noch unter der Firma: Artaria undFon: 
tainein Mannheim blühende Kunftbandlung. Die Wiener Kunfts 
handlung wurde dagegen feit 1793 ausfchließlih von Carlo, Francesco 
und Ignazio Artaria in Gefellfchaft mit zivei neuen Affocies: Gios, 
vannidappiund Tranquillo Mollo unter der Firma „Artaria 
und Compagnie‘ mit dem beften Fortgange betrieben. — Im Jahre 1796 
trat Mollo und 1801 Cappi aus der Gefellfchaft und errichteten eigene 
Kunftyandlungen unter ihren Namen, fo daß, nachdem fi) auch Carlo, 
Truncescound Ignazio Artaria nad) ihrem Geburtsorte in Italien 
zurücgezogen hatten, die Handlung im Jahre 180.2 an den jebigen Befiger 
Domenico Artaria (Sohn des Francesco und Schywiegerfohn des 
Carlo) überging, welcher diejelbe unter der alten Firma „Artaria 
und Compagnie‘ allein führt und feit drei Jahren feinen Sohn Auguft 
ajjocirt hat. — Das Hauptgefchäft der Handlung beiteht nod) wie früher in 
dem Selbftverlage von werthvollen Kupferitichen , Landcharten und Mufts 
Falien, fo wie in dem Berfaufe von Gemälden , itafienifchen, franzöfiichen 
und englifhen Kunftblättern, Landcharten, Prachtwerfen von Rupferftichen 
und Steindrüden, fo wie allen übrigen in das Kunftfach einfchlagenden 
Artifeln, wovon fid) ftets eine reiche Auswahl in ihrem Locale, am Kohle 
marfte Nr. 1151, vorräthig befindet. Der gegenwärtige Chef, von reiner 
Kunftliebe befeelt, wendet alles daran, den wohlbegründeten, weit auöges 
breiteten guten Ruf des alten Familien-Namens madellos zu erhalten. In 
feinem opulent bdotirten Verlage findet fid) ein fchäßbared Sortiment von 
Meifterwerten der berühmteften Eomponiften, wie 3 B. auffer den fchon 
oben angeführten Haydn und Mozart, aud von, einer früheren Zeit 
angehörigen, Clementi,Salieri, Banhall,KRozelud, Pleyel, 
Gelinet, Förfter, Paifiello, u. \a. fo wie, aus einer jüns 
geren Yera, von Beethoven, Hummel, Mofdelez, Mayfes 
der, Roffini, uf.w — Nicht minder wird die Liberalität gerühmt, 
mit welcher er zureifende fremde Birtuofen aufzunehmen, und fie bei ihren 
Kunftproductionen durc bewährten Rath und That äufferft freundfchaftlich, 
wit wahrhaft humaner Dereitwilligfeit zu unterftüßen bemüht ift. — 18. 


Arteaga, Stefano, geb. zu Madrid um 1750, ein gelehrter, in 
den Alten belefener, mit vielen gelehrten Geiellfchaften feiner Zeit verbunts 
dener Iefwit, welcher im Allgemeinen viel Gefchmad zeigte, den größs 
ten Theil feines Lebens in Italien zubrachte und daher einen fehr reinen 
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und blühenden Styl im Italienifchen fi) aneignete, in welchem die oft über 
triebene Weitfchweifigfeit der Eingebornen fehr vortheilhaft gemäßigt erfcheint. 
1780 lebte er zu Bologna und gab folgendes Werk heraus, wodurd) er feiz 
nen Namen nicht nur in Italien allgemein befannt und geehrt madıte: Tue 
vivoluzioni del Teatro musicale italiano dalla sua origine sino al presente. 
Bologna, 1783, 84 und 85, bald darauf verbejfert zu Venedig. Das Wert 
erlebte 5 Auflagen und wurde bald auch in Franfreich und Deutfchland be= 
rühmt Wir Fennen e8 durd Forfels Ueberfegung mit Anmerfungen unter 
dem Titel: „„Seichichte der italienifchen Oper, von ihrem Urfprunge bis 
auf jebige Zeit. Leipzig, bei Schwicert 1789 in 2 Theilen‘. Der Capell- 
meifter Neichardt, der ihn 1790 in Rom, wo M. mit den fpanifchen Ge= 
fandten Azaro lebte, perfünlicy Fennen lernte, verfihert, daß A. in Mufit 
ganz unwilfend gewefen fei und daß er alles Gute den reichen Sammlungen 
des P. Martini, deifen Borräthe und Muszüge ihm bei Bearbeitung feines 
Buches offen ftanden, zu verdanfen habe. Die Beihuldigung ift glaublich 
genug fhon um des Mannes willen, von dem fie ausgeht, nody mehr aus 
innern Gründen. Denn abgefehen davon, daß das Werf Feine eigentliche 
Geichichte der italieniihen Oper ift, was nichts bewiefe, fo zeigen fic) doch 
nicht wenige Schilderungen und Erörterungen fo ganz verichieden von ans 
dern, daß man fehlehthin 2 verfhiedene Quellen: von völlig ungleicher Art 
annehmen muß. Vieles ift vortrefflid), fo daß das Buch noch immer wid)- 
tig ift, wogegen Anderes dergeftalt leer und nichtig ausfällt, daß der Lefer 
überall fehr auf feiner Hut feyn müßte, damit er nicht verleitet werde, hätte 
nicht Forfel durdy feine Anmerfungen einen großen Theil des möglichen 
Schadens aufgehoben. Auch war A. gegen die Einwürfe ded Capellmeifters 
Bincenzo Manfredini, die ihm im Giornale enciclopedico di Bologna gemacht 
wurden, fo heftig und Fonnte auch die billigften fo wenig vertragen, das 
dies faft allein jene Befchuldigung beglaubigen Fönnte, denn in der Kegel 
ift folhes Betragen nur Halbwiljern eigen. Auch hat fih U. felft, der 
fonft fehr gut zu fchreiben und zu vertheidigen wußte, von diefen Bor= 
wurfe nicht gereinigt. — Al darauf A. mit feinem Gönner nad) Paris ging, 
gab er dort feine Schrift „Del Ritmo sonoro et del Ritmo muto degli An- 
tichi, Dissertazioni 7° dem Herrn Erainville zur Ueberfeßung ind Franz 
zöfiiche. Allein Faum der dritte Theil war vollendet, als 2. am 28 Geptbr. 
1799 zu Paris ftarb. Wir verlieren nichts daran, dem A. war bis zur 
Schwacheit für die Alten und ihre Kunjt eingenommen, Geine übrigen 
Abhandlungen gehören nicht hieher. & W. Fink. 

Artemifien, dafielbe wa Ephefien oder Ephefifche Spiele. ©. 
dief. Art. 

Arthbmann. Wenn ein deutfher Inftrumentenmader die Ge= 
fchickfichfeit hatte und die Kunft verftand, den Eremonefern wenn nicht gleiche 
fo doc) fehr ähnliche Violinen zu verfertigen, fo war ed U; alle feine Ins 
firumente haben einen ftarfen, runden und diden, aber überaus anz 
genehmen Ton, vollen Klang, fprecen feicht und in ganzer Fülle an, fo 
daß nur ein genauer Kenner im Stande feyn wird, fie von den oben genannz 
ten zu unterfcheiden, zumal da aud) ihr äußerer Bau denfelben ziemlich 
gleich Fommt, Er lebte am Ende des vorigen Jahrhunderts zu Wechmar 
bei Gotha, verfaufte feine Geigen aus der Hand das Stud zu 2 Louisd or; 
find diejelben gut behandelt und forgfältig eingefpielt, fo find fie aber bei 
weitem mehr werth. — % 

Arthur aux Eouteaur war Capellmeifter an dem Eollegio zu 

19° 
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St. Quentin und der heiligen Eapelle zu Parid, Iebte gegen dad Zahr 1630. 
©eine vielen Kirchencompofitionen, die theild Iateinifchen, theils frangöfifhen 
Zert hatten und audy im Drude erfhienen find, waren ihrer Gediegenheit 
wegen außerordentlich hochgefchäßt und viel gefucht; ja felbft bis fpät hinauf 
ind 18te Jahrhundert, noc zur Zeit .ded Kevolutionöfrieges un 4790 
wurden ,,‚octo Cantica D. M. V. secundum octo Modos“ von ihm nad)= 
gedrudt und zu Antwerpen und vielen anderen Orten zur größten Freude 
der Gemeinde gefungen; eine Ehre, die wenigen Componiften feiner Zeit 
zu Xheil wurde, weldhe unpartheiifche Anerfennung aud) die Vortrefflich- 
feit ihrer Werfe gefunden haben mochte. Eine Probe von A—3 Arbeiten 
liefert Laborde im zweiten Bande feines Essai. 39. 


Articulation der Töne ift das Hervorbringen derfelben durch 
Sprachwerkzeuge, oder wörtlicy (denn Art. wird abgel. von artus d. h. 
Glieder, oder artieuli d. b. Gliedchen) die Gliederung der Töne, alfo die 
Verbindung des rein mufifalifchen Klanges mit der Ausfprache der Wörter 
beim Gefange. Daher ift fie denn auch von. der Modulation der Stimme 
fehr verfchieden. Das Weitere darüber f. unter dem Art. Orthoepik, 

Artift (von ars — die Kunft) nennen Einige auch den Künftler, 
f. daher diefen Art. 


Artiftifch ift alles Künftlerifche, was den Regeln der Kunft ange- 
mejfen ift und den Charakter diefer an fid) trägt. ©. d. Art. Kunft und 
Künftler. 

Artus, einer der audgezeichnetften Lautenfpieler aller Zeit, war 
Hofmuffus des Kaiferd Marimilian I., und wurde feiner befondern Kunft 
und feine vorzüglichen Spiels wegen von demfelben fo fehr werthgefchäßt, 
daß er ihn bei dem Entwurfe zu feinen Zriumph = Gemälden, welchen er 
4512 dem Albrecht Dürer zur Ausführung vorfchrieb, felbft mit einem eige= 
nen Xableau beehrte. In diefem Entwurfe nämlich hieß es ald Borfchrift 
zum Gemälde Nro. 8: „MuficasLauten und NRibeben (Leyern). 
Stem darnad) füle ain nider Wögele gemadyt werden, und away Elend 
füllen dad Wagelein sieben. Vnd uff denfelben füllen fein fünf Lauten- 
Ineae vnd Nibeber, vnd der Maifter folle fein der Artus mit dem 

eim; 

Artus Rauttenfchlagermeifter, 
Der Lautten und Ribeben Ton 
Hab id) gar maifterficy und ichon 
Auf Anzaig Kaiferliher Madıt 
Zu großer Freid herfür gebracht, 
Aufs lieblicy ift aud) Aramgeftimbf, 
Wie fi zu Ehren wolgesimbt,” 

= DM 

Artufi, ‚Siovanni Maria, ein in der mufifalifchen Literatur rühmlichft 
befannter Schriftfteller des A6ten Sehen aus Bologna gebürtig, 
war Canonicus regular. der Eongregation del Salvatore. In den Jahren 
1586 bid gegen ‚1607 erfchienen 5 größere Werke von ihm, die bid auf den 
heutigen Xag ihren hoben Werth noch nid)t verloren haben. Das erfte 
und bebdeutendfte, mit weldyem er damald, da vor ihm nod) Niemand in fol= 
her Ausführlichfeit und fo gründlich die Lehre vom GContrapunfte abge= 
handelt hatte, allgemein großes Auffehn erregte, führte den Titel: D’arte 
del Contrapunto,, ridotto in tavole, dove brevemente si contiene i precetli 
a uee arte necessarii. Parte prima. Venez. 1586. fol. Nella seconda 
Parte si tratta dell’ utile ed uso delle dissonanze. Venez, 1589. fol. Diefe 
beiden Theile fchmelzte er nachgehends im einer neuen Skuffage im I. 1598 
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in einen zufammen unter dem Titel: L’arte del Contrapunto del -Rever. D. 
G. M. Artusi, ete. mit dem Zufaße: nuovamente ristampata, et di molte nuo- 
ve aggiunte, d’all Autore arrich., con due Tavole, una de Capit. et Paltra 
delle cose piu notabili. fol. Er ftellt darin in 76 Capiteln eine volftändige 
Lehre de3 Contrapunftes und wad wir jest Generalbaß nennen auf. 
Wenn ed nur einigermaßen der Raum erlaubte, fo würden wir, befonders 
um der Seltenheit des Buches willen, recht gerne hier den fpeciellen Inhalt jedes 
einzelnen derfelben angeben; fo aber Fönnen wir und nur aufden Wunfch be= 
fhränfen, daß es aud) jeßt noch vonallen, die die Theorieder Mufif zu ihrem be= 
fonderen Studium gemacht haben, recht fleißig benukt werden möchte. Ein andes 
red nid)t weniger, befonders in fofern höchft wichtiges Werk, weil er darin 
die Befchreibung der damald in den Concerten üblihen Inftrumente zum 
hauptfächlichften Gegenftande hat, erfchhien’1600 unter dem Xitel: l’Artusi, 
overo delle imperfettioni della moderna Musica, ragionamenti dui, nei quali 
si ragiona di molte cose utili, e necessarie alli moderni Compositori; er 
nimmt die Gelegenheit zu jener Befhreibung darin von einer folennen Mu- 
fit her, welcye die Nonnen zu Ferrara bei Gelegenheit der Bermählung des Kö- 
nigd Philipp III. von Spanien aufführten. In dem ‘zweiten Theile deffelben : 
’Artusi, ov. del. imperf. d. mod. M., nella qnale si tratta de’ molti abusi 
introdotti dai moderni Serittori et Compositori. Venez. 1603 fol. handelt er von 
den damaligen Streitigkeiten über harmonifche Gegenftände ; alfo gleichfalld 
böchft wichtig und intereffant für den Hiftorifer fowohl ald Xheoretifer. 
Das vierte Werk war betitelt: Impressa del molto R. M. Gioseffo Zarlino 
da Chioggia, gia Maest. di Cap. dell’ illust. Sigra. di Venez., dichiarata dal 
R.D.G.M. Artusi, etc, 1604. 4. Und endlidy dad fünftes Considerazioni 
musicali dallo P. D. Giov. Mar, Artusi. Venez. 1607. 4. Cinige Literato= 
zen wollen diefe lesten beiden Schriften für Anhänge jened erfteren Werkes erflä- 
zen, allein fowohl die Jahreszahl ald aud) dad Format ftreitet entfchieden 
gegen diefe Anficht; und wären bie hier datirten Auögaben aud) befondere 
br oder Nachdrüce gewefen, fo thut. dies Alles eigentlich nichts zur Sadıe; 
jedenfalls find ed befondere Abhandlungen, die, obgleich kürzer und von 
weniger Werth ald die vorigen, bennocd, bed Namend ihres gelehrten Berz 
faferd würdig find. Wirden au) fie nur fleißig und gründlic) Br — 

AS ift in dem jeßigen modernen Xonfyfteme der Name bed neunten 
Xoned oder der neunten Saite der diatonifch = chromatifhen Leiter, wenn 
diefelbe ald Feine Xerz zu f oder ald reine Quinte zu des ‚gebraucht wird. 
Als große Terz von e oder reine Quinte von cis beißt fie gis. ‚Das maz 
thematifche Verhältniß de Tond as ift zu dem Grundtong cr mit welchem 
das ganze Tonfyftem beginnt, "is. — bei ber temperizten Zonftimmung 
nämlich ; eigentlic) follte derfelbe in dem Verhältnifie der Kleinen Serte, 
alfo 5/s gebraucht werden, und gis zu c bad Berhältniß 1/25 oder der übers 
mäßigen Quinte haben, und jener fomit um dad Komma '?Sfı2s oder .die 
Diefis (f. dief.) höher feyn ald diefed; allein da nad) den ‚Befeken der Afus 
fi (f. diefe) und den Verhältniffen unfers modernen. Xenfuftemd (f. Diefes 
und den Art. Temperatur) gis und as eine Saite ausmachen, fo muüfz 
fen beide fi) in jene Differenz der Diefid theilen. und erftered, (gis), um 
eben fo viel höher al$ diefes (as) tiefer geftimmt werben. In ‚biefem temz 
yerirten Berhältmiffe bildet denn fowohl as zu des ald gis zu dis bie reine 
Quinte oder dad Tonmaaß von 2/s, ift jenes aber ald Fleine Terz zu f£ 
eigentlicy etwas zu tief, und gis ald große Xerz zu e etwas zu had). Das 
Berhältniß der Kleinen Terz nämlic) ift So as aber fteht.zu £ 1 dem Berz 
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bältniffe von 27/s2, und gis zu e anftatt in dem Verhäftniffe der wirklich 
großen Xerz von *s in dem von 49/425 beide Berhältniffe (27/32 und 4%/x12) 
mit einander verglichen giebt dann das temperirte Yonmaaß von 31/25 oder 
dasjenige Berhältniß, in welchem die neunte Saite (as und gis) unfers mo= 
dernen Tonfyftemd zu deffen Grundtone ce fteht. Den Unterfchied zwifchen 
diefem temperirten Berhältniffe und dem eigentlich rein mathematifchen ver- 
nimmt dad Ohr nicht in dem Maafe, daß es dadurd) beleidigt würde; 
wollte man aber die Saite as um fo viel höher ftimmen, ald nöthig ift, um 
fie mit f in dad wirfliche Berhältniß der Fleinen Terz zu feßen, fo'würde diefelbe 
ald gis oder große Terz zu e, ald welche fie, wie vorhin gefagt, ohnehin 
fon etwas zu hoch ifh-noc um fo viel höher zu ftehen Fommen , daß unz 
fer Ohr fie nicht ohne Beleidigung vernehmen Fünnte, und ed würde aufer- 
dem aud) nod) dad DVerhältniß der reinen Quinte des — as um ein nicht 
Unbedeutended überfchritten werden, was aber durchaus nicht gefchehen 
darf, da diefed Intervall der Unität fehon näher liegt, und fomit weit we= 
niger nod) ald dad Intervall der Fleinen Terz von feiner Reinheit verlie- 
ren darf. Eben fo verhält es fich umgefehrt, wenn man diefe Saite, als 
gis gebraucht, ald welche fie zu & etwas zu hoch fteht, um fo viel tiefer 
ftimmen wollte, daß fie mit diefem Tone wirflic) das Verhältniß der großen 
XQerz oder */; ausmadıte. br. 


Ascaulos hieß bei dem Griechen derjenige Mufifer,, welcher durch) 
eine Elaviatur den durd Windfäke und Blasbälge angetriebenen Wind in 
feinem Pfeiffen-Inftrumente vertheilte, und auf diefe Weife Töne hervor- 
brachte, mit denen meiftens nur die heiligen Gefänge, bei Opfern iind an 
deren feftlihen Gelegenheiten, begleitet wurden, alfo wa3'unfer heutige 
Organift ift und von den Römern Utricularius genannt wurde. Bergleiche 
J. Vossius, de poematum cantu et viribus rhythmi. p. 99. Daher bat ıhan 
denn auc, den Urfprung der Orgeln noch weiter hinaus, als bis aufs Ate 
Jahrh., die Zeit Kaifers Julian, bringen wollen. &f. Art. Orgel). 9 


Afhenbrenner, Ehrift. Heinr., Sohn eines Rathömufifus, früheren 
Wolfenbüttelfchen Capellmeifters,; wurde am 29. December 1654 zu Alte 
Stettin geboren; erhielt den erften praftifchen Unterricht in der Mufif von 
feinem Vater, Fam aber fehon 1668, als 14jähriger Knabe zu dem berühm- 
ten Theile, um unter deffen Leitung die Kunft der Compofition zu ftudis 
ren. Geine üngemein großen Fortfchritte, die er in derfelben machte, be= 
urfundet dad Werk: „Saft und Hochzeitäfreude, eine Sammlung von &o= 
naten, Präludien,; Allemanden zc. mit 3, 4. 5 und 6 Stimmen,“ weldyes 1673 
4. zum erftenmale erfchien, nachher aber noch 2 verfchiedene Auflagen zu 
erleben das Glück hatte. Gegen 1674 ftarb fein Vater, dody Tief fein nachs 
maliger Stiefvater Schak nicht weniger fich! die Ausbildung feines Sohries 
angelegen feyh, jchickte denfelben 1776 nad) Wien zum Capellnieifter Schmelt= 
der, und war- befonders darauf bedacht, zu einem tüchtigen. Biolinvir= 
tuofen und Componiften ik heranbilden zu laffen. U. entfprach dem 
Wunfche feines Vaters ; fchom im 3.4677 erhielt’er ald Biolinift- Dienfte in 
der Capelle de3 Herzogd'von Beiß, und als vier Jahre fpäter, nach des 
Herzogs Tode, alle Mitglieder derfelben entlaffen windeit, und er nad) 
Wolfenbüttel fih wandte, entzüickte er Ktofenmiilfer dafeldft fo fehr durch 
fein fertiged Spiel und feinen ausdruck3volfen Vortrag, daß derfelbe fogleic) 
bei feinem SHerzoge eine Anftellung in deffen Gayelle für ihn auswirfte, 
. aber war Faum nach Zeit zurücgefehrt, um feine Familie abzuholen‘, 
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als Rofegmüller ftarb,, und der Herzog nun durchaus nicht mehr zu einer 
Bermehrung feiner Capelle geneigt war. Das machte ihn für einige Zeit 
dienftlod, Ddod) wurde er 1683 fchon wieder von dem Herzoge zu Merfe- 
burg. al erfter Violinift angeftellt. SIelt begann die glücklichfte Periode 
feined Lebens: er unternahm mehrere Kunftreifen, und fein Auf ald Birs 
tuo8.und Künftler verbreitete fid) weit; 1690 ging er zum erftenmale wies 
der nad) Bien, hatte die Ehre vor dem Kaifer fpielen, und demfelben auc) 
{eh Biolin= Sonaten. feiner Compofition dediciren zu dürfen, woflr ihm 
eine goldene Kette ‚und aud) ein anfehnliches Geldgefchenf überreicht wur= 
den. Nicht lange übrigens dauerte ed, fo ftarb auch diefer fein Herr, 
alle Mitglieder von deiien Capelle wurden ‚entlaffen, und er dadurd) 
abermals für mehrere Jahre brodlos, bis er 1695 ald Mufifdirector im fei- 
nem lieben. Zeiß angeftellt wurde, und nun von hieraus mehrere einträgliche 
Kunftreifen, audy nad Wien nod) einmal, unternehmen Ffonnte. Im Jahre 
41743 wurde er vom Herzog Mori Wilhelm von Merfeburg zum Capell- 
meifter berufen; er hielt bei dem Herzoge von Zeiß um die Entlajfung au, 
befam diefelbe aber nur unter. der fehr fchmeichelhaften Bedingung, daß 
er die Oberaufficht Über die dortige Hofmufif behalten, alle Jahre einige 
Male dort fpielen, und dafür den jährlichen Gehalt von hundert Thaler 
annehmen miüjfe. .Afchenbrenner ging natürlich diefe Bedingung ein, 
und Fonnte nun, von zwei Höfen unterftüßt, feine häuslichen Verhältniffe 
Rufd angenehmfte einrichten. Docdy nur für fechd Jahre war ihm diefer 
Genuß vergönnt; aus und unbefannten Gründen wurde er 1749, im fünfs 
undfechzigften Jahre‘ feined Lebens , und noc) dazu Färglic) penftonirt; er 
ging nad) Sena, um hier vielleicht durch Unterricht oder fonftigen Erwerb 
feinen Lebendunterhalt wenigftens um Etwas zu verbeifern, doc, mag er 
bis zum 13. Decb. 1732, an weldem Tage er, 79 Sahr alt, ftarb, nody 
"mandyen trüben und traurigen Tag dafelbft verlebt haben. n. 


Afch.enbrenner, Sängerin, f. Goldner. 


A dur — eine der 24 Tonarten unferd modernen Yonfyftemd, und 
zwar diejenige, in welcher der durch ein b um einen halben Ton erniedrigte 
Xon a, alfo as, ald Grundton oder Xonica, und der dur) ein b um eineıt 
halben Ton erniedrigte Yon e, alfo es, als Quinte oder Dominante an= 
genommen wird. Damit die zweite Stufe der Tonleiter diefer Tonart ges 
gen die erfte oder den Grundton eine große Secunde, die vierte gegen ben= 
felben aber eine reine Quarte, und die fünfte eine reine Quinte ausmacht, 
müffen die Xöne h, d und e ebenfalld um einen halben Yon erniedrigt und 
fomit in b, des und es verwandelt werben. Bergl. den Art. Tonleiter. 
Mathematifch berechnet werden in unferm temperirten XTonfyfteme die Leis 
terftufen diefer Tonart in folgenden Berhältniffen ausgeübt : 
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Bergl. Htuftit, Mddition und die damit in Verbindung ftehenden Art. 
Der pfochifche. Ausbrud oder äfthetifche Charakter Diefer Xonart ift frommer 
Sinn;. auf den Wellen ihrer. Klänge feheinen Geift und Seele fi hinüber 
zu Ichaufeln in die Heimath himmlifcher und geiftiger Wefen ; ed betet in 
ihr:dad wunde Ser; und ber frommen Klage leiht - fie theilnehmend, ihre 
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Töne; aber audy Gräberton: Tod, Grab, Berwefung, Gericht, die Ewig- 
feit mit allen ihren Geheimniffen, liegen in ihrem Umfange. Daher modus 
lirt fie aud) fo gern zu der Schwermuth und grabverlangenden Gehnfucht 
deö f moll, dem Leid und Wonne hauchenden des dur, und im enharmo= 
nifchen Xonmwechfel zu dem, zwar noch nicht vollen, aber mehr ald halben 
Genuß und Befriedigung gewährenden e dur. &o NRomberg mit fo vieler 
Wahrheit in dem herrlichen Chore der „Slode”: „dem dunfeln Schooß der 
heil’gen Erde” 2.; Weber in der Arie der Agathe: -,,Und ob die Wolfe 
fid) verhülfe‘; und Beethoven in feinem Fidelio, wo er in der Einleitung 
zu Dloreftans Arie im Kerfer, dur das Schwanfen jwifchen f moll und 
as dur, aud) ohne Worte fhon, deutlich ausdrüct die Falten Schauer des 
Ortes, die Vorzeichen des Xoded und die Sehnfucht des Gefangenen nad) 
ewiger Ruhe. — Der Ausdrud der Xonart Gis dur ift ein ganz an= 
derer, obgletth in mathematifcher oder phufifcher Hinficht die Intervalle der- 
felben mit denen in as dur temperirt vollffommen übereinftimmen. Snibr fchaudert 
Rocco und jubelt Pizarro zugleidy im Herzen, als er jenem den Auftrag 
ertheilt, und nachher fi entfchließt, felbft den Gefangenen zu morden. 
Man vergleiche diefelbe unter ihrem eigenen Art., und bier noch den Art, 
Tonart, und Schubert Ideen zc. pag. 377 f. Dr. Sch, 


Afhley, ZYohn, ein feiner Zeit fehr bochgefchäßter Fagettift, aud) 
Clavierfpieler und Mufifer überhaupt; war als Hautboift bei der Königlichen 
Garde zu London angeftellt; im I. 1784 blied er bei der großen Händel- 
then Gedächtniß=- Mufit mit außerordentlicher GefchicklichFeit den 16füßigen 
Doppelfagott, den Händel fchon hatte verfertigen laffen, vor A. aber Nie- 
mand zu behandeln verftand, und machte fi) dadurch nicht alfein um diefes 
Seft fehr verdient, fondern er leiftete überhaupt auc) bei diefer Gelegenheit 
dem Ordner deffelben, Bates, bei der Auswahl der Tonfünftler und Sän- 
ger und bei allen den übrigen hiezu gehörigen weitläuftigen Gefhäften den 
thätigften Beiftand, Er war ein Freund Elementis, und von diefem be= 
fonders aud) wegen feinen mannigfachen Compofitionen für Flöte, Clavier und 
Gefang fehr body geachtet. E3 find diefelben zwar nicht fehr zahlreich, aber 
um defto gründlicher vieleicht und durchdacht bearbeitet. Seine VI progres- 
siv. airs f. the Pianof. with proper Fingering mark’ d, and Flute accomp, 
und die Sonatas for the Pianf. waren ihrer Zeit und nod) vor Kurzem in 
ganz England fehr beliebt, und wurden namentlich bei-dem Unterrichte von 
den tüchtigften Lehrern häufig benükt. = 

Afbwell, Thomas, war unter der Regierung Heinrich de3 VIIL, 
Eduard des VI, und der Marie Organift an der Stiftöfirche zu London, 
berühmt fowohl durd) fein Spiel ald durd) feine zahlreihen Compofitionen, 
diefe meiftend Für die Kirche. Von denfelben werden nody mehrere in der 
Vibliothef der öffentlichen Muftffhule zu Oyford forgfältig aufbewahrt. 


Afioli, Bonifazio, wurde, den 30. Auguft 1769 zu Correggio im 
Modenefifchen geboren. In feinem fünften Jahre fing er an, das Clavier 
zu fpielen, und zeigte aldbald große Anlage zur Mufit. Ad Knabe von 
acht Jahren componirte er, ohne den mindeften Unterricht in der Compo= 
fition erhalten zu haben, 3 Meffen, 30 verfchiedene Kirchenftüce, ein Eon= 
cert fürs Pianoforte mit Orchefterbegleitung, 2 vierhändige Sonaten und 
ein Violinconcert. Im zehnten Jahre begann er, in Parma bei Hrn. Mo= 
rigi die Compofition zu ftudiren, und «omponirte ‚befonders ‚viele Fugen. 
In feinem zwölften Jahre ging er nad) Bincenza, und gab hier unter dem 
Namen Heademien zwei Öffentliche Eoncerte, in denen er durch die Snpros 


Atıoli 297 


vifation mehrerer Fugen dad Yublicum in Staunen feßte. Nach einem 
darauf folgenden viermonatlichen Aufenthalte zu Venedig ging er nad) 
Correggio zurüd und wurde bier ald Snabe von 13 Jahren ald Capell- 
meifter angeftellt. Sest unternahm er nocd, größere Werfe, meiftend aus 
dem Gebiete der Bocalmufif ; bi8 zu feinem 18ten Jahre, fo lange er in 
jenem Amte blieb, componirte er 5 große Meffen und 24 andere Kirchen 
ftüde, 2 Ouvertüren, 11 verfchiedene Arien, Chöre für die Clemenza di 
Tito, 2 Intermezzi: ‚la gabbia de’ pazzi‘“ und „il ratto di Proserpina,“ eine 
Gantate: ‚la gioja pastorale," ein Oratorium: „Giacobba in Galand,“ drei 
Tomifcye Opern: „la valubile (die Unbeftändige)“, „la contadina vivace,“ 
und „la discordia teatrale,““ dann ein Divertiment für dad Bioloncelf mit 
Orcefterbegleitung, 2 Flötenconcerte, ein Biolinquartett, ein anderes für 
Biol., Flöte, Maldhorn und Bag, ein Trio für Mandoline, Bioline und 
Baß, und ein Divertiment für Fagott mit Orchefterbegleitung. Im 18ten 
Sahre (4787) ging er nad) Turin zu dem Faiferlihen Minifter. Marchefe 
Gherardini, und verweilte hier 9 Sahre, während welcher Zeit er 9 Canz 
taten (fammtlich mit Orchefter), 2 Dramen (Pigmalione und la festa d’Al- 
lessandro), 2 Ouvert., 20 Feine Duetten, 12 Lieder, mehrere Canond, 
9 Arien, 6 Rotturni’3, mehrere Duette, Xerzette und Quartette (fämmt- 
lid) im Fomifchen Style), 12 Clavierfonaten, und endlich aud) die ernfte 
Oper „Gustavo“ flir das Fönigliche Theater componirte. 1796 begleitete er 
die Frau Marchefe Gherardini von Turin nad) Venedig, und von da aus 
im I. 1799 nad Mailand. Hier wurde zuerft, feiner würdig, über das 
außerordentlich mufitalifhe Talent A—8 enifchieden; er wurde ald Cenfor 
oder erfter Sufpector ded 1809 dort neu errichteten Confervatoriumd und 
zugleich ald Lehrer der Compofition und des Gefanges an demfelber anges 
ftellt, und mit welcher tiefen Einfiht in das Lehrfac, der Mufif er jenes 
erfte Amt verwaltete, beweift fein bedächtiges Unterfcheiden zwifchen Cano= 
nif und eigentlicher Mufif, indem er darauf drang, daß außer ihm. noch 
ein befonderer Profejjor des Contrapunfts berufen wurde. In diefer Zeit 
componirte er die weit berühmte Sonette: „la campana di morte,“ bei und 
Deutfchen unter dem Titel „„die Xodtengloce‘ befannt, eine feiner vorzüge 
lichften Schöpfungen, die ein fonft ftirenger Eritifer „eine neue fhöne 
Blume“ nennt, welhe vom Süden zu und verpflanzt worden fey, „nicht 
bunt gefärbt, noc) niedlich gebaut und pifant gewürzt, fondern einfarbig, 
mit einem dunfeln Gewande, einem breiten und vollen Keldhe, ftarf, an 
deren Safte unfere Lebenögeifter fi erquiden“, und die auc neben den 
theoretifhen Werfen, welde X. jekt verfaßte, aufs ungweibeutigfte beurz 
Fundet, wie vollfommen geeignet zu einem Lehrer der Compofition er war. 
Sene theoretifchen Werfe find betitelt: Trattato d’Armonia; Prineipi elemen- 
tari; Dialogo sul trattato d’armonia; Preparazione al bel canto, contenente 
molti solfeggi d’armonia. Außerdem componirte er in jener Zeit. auch nod) 
mehrere andere größere und Fleinere Werfe meiftend für Gefang mit Elas 
vier- und Orcefterbegleitung, namentlich zwei Cantaten: ‚Il dubio“ und 
„la Medea“, eine Gonette: „In quell’ etä“, eine Ode an den Mond, ein 
Ofnacreontica, 28 Fleine Duetten, eine Serenade mit Ehören, eine andere für ein 
Hleined Orchefter, eine Sonate fürdie Harfe, arrangirte Haydn’s Schöpfung für 
2%olin., 2 Violen u. 2 Bioloncells, u. ferner bie ernfte Oper „Cinna“ in 2 Acten 
für das Theater alla Scala. 1813 gab A. feine Stelle ald Genfor des Mailan- 
der Gonfervatoriumd auf, und ging mit dem Titel eineö Mufifdirectord 
des Vicefönigd von Italien.in feine Vaterftadt zurüd. Die eigentliche Urs 
fache von diefem fchnellgn, Wechfel ift nicht befannt geworden ; Einige fagen, 
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Unannehmlichfeiten, die ihm den’ ferneren Aufenthalt in Mailand verleide- 
ten, hätten ihn dazu bewogen; Andere, weil er von dem erworbenen nicht 
unbedeutenden Vermögen habe in Ruhe Ieben wolfen. Doc errichtete er 
bier, in. Correggio, formohl aus Liebe zur Kunft’ald' zum Unterricyte in der= 
felben ’auf feine ‚eigene Koften eine Mufiffchule, die unter. feiner Leitung auc) 
den glüdlichften Fortgang hatte; componirte eine Menae:den früheren ähn- 
lihe Werfe in allen Bereichen der Tonfunft, die mit nicht weniger -Xheil- 
nahme und Beifall ald die früheren vom Publictum aufgenommen wurden ; 
fchrieb „Beobachtungen tiber die Temperatur der -Inftrumente“, eine Ela- 
vierfchule in 3 Theilen unter dem Xitel: „‚L’allievo al cembalo“, und end= 
lich auchy eine. größere Compofitionsfchule, deren‘ Druck (von Ricordi in 
Mailand: beforgt) er aber nicht mehr erlebte. Er ftarb nad) einer langwie= 
zigen Kranfheit am 148.:Mai 1832, im 63ften Jahre feines Lebens. — Mer- 
fen wir.einen Blick zurücd auf die lange Reihe der Tonfchöpfungen U— 3, 
To. find wir genöthigt, ihn für einen der fruchtbarften Xonfeßer der neueren 
Zeit’ zu halten; in jeder Art und Gattung von Mufif lieferte er Biel und 
Gediegenes ; in die Inftrumentalmufit war er tiefer eingegangen alö irgend 
ein Italiener vor ihm, und befonders in feinen größeren Werfen zeigt er 
außerordentliche Gründlichfeit und’ viel Originalität. Darum aber iffwirf- 
lich zu bedauern, daß fo Weniges von ihm in Deutfchland befannt gewor= 
dent DiesSchuld. davon trägt hauptfächlich wohl der Umftand, daß der 
verdiente Meifter und-Lehrer durd) feine, freilid) eine feltene und achtungs= 
swerthe Befcheidenheit beurfundende, Zurücgezogenbeit felbit fi) um die 
Gelegenheit brachte, feine Talente in einem größern Wirfungsfreife geltend 
und fruchtbar zu macen; und dann auch wohl der- nicht unefentliche, daß 
die Gedichte feiner VBocalcompofitionen, welches die’ zahlreichiten find, nur 
äm einer fehr freien Ueberfeßung zu feinen Meiftertönen gebraucht werden 
Fönnem MWollten wir indeß einen Berfuc) der Art machen, fo würde auc) 
nur ein einziges feiner ‘Lieder, 3. B. das „Ho un cor da vendere, chi vuo’l 
eomprare“, uns mächtig wieder. binziehen zur italienifchen Spradie. Das 
einzige Werk von ihm, welches außer jener „Xodtengloce“ in Deutfchland 
mehr-Eingang fand, ift die gründlich bearbeitete und durchdachte Gefangs- 
Thule, won der die Handlung „Gebrüder Schott in Mainz‘ eine Ueber- 
Tetung beforgen ließ, und die in ihm’felbft einen gebildeten tind gut ge= 
Thülten Sänger vermutsen läßt. Befonders ehrend erwähnt zu werden 
Yordieit'nodh das einfache, aber fehr zweckmäßig angeordnete Accompagne= 
ment, fowohl des Clavierd als des: Orihefters., mit welchem U. alle feine 
Gefänge. begleitete, und vor’ dem oft-&vmüdendeh vollen und reichen Xon= 
fpiete , welches den Italiener harafterifict, fo fehr abweicht. Q. 


As moll yird als ftehende oder charafteriftifch bezeichnende Konz 
art. nicht gebraucht, weil in der Reiter ein Veder Ton derfelben durd) ein b 
erniedrigt und hiedurd, daB Lefen der Noten fehr erfchwert werden würde, 
Statt ihrer bedient .man fich lieber ‚der. dyarafteriftifchen Tonart gis moll 
Kl. die). Nur der. Mecord von as.moll (as cos es) Fan. hie.und da in 
vorübergehenden Harmonien vorfommen, wo eine Veränderung der Bor- 
zeichnung nocd mehr Meitläufigfeiten verurfachen würde, und namentlic) 
wo durch denfelben bei entfernt liegenden Modulationen die nöthige harmo= 


nifche Berwandtfchaft oder die Berbindung der Örundaccorde unter einan= 
der bezweckt: wird, 


af ola, Giv. Matteo. Aus der Rebensgefchichte diefes Geiftlichen, 
der fich ald fleißiger und Fichtiger Eompon der paleftrinifchenr Zeit auss 
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zeichnete und damals in Ehren gehalten wurde, ift uns bid jeßt wenig: bez 
Fannt gemacht worden. Man bat den wadern Wann überfehen und nir- 
gend Fleiß angewendet, etwas Genauered und Zufammenhängendes über 
ihn ausfindig zu machen. Dr. Peter Lichtenthal, der doch, für Italiener 
zunächt fchreibend, auf Italiens wichtige und noch nicht gehörig beachtete 
Zonfeßer eine befondere Rücficht hätte nehmen follen, hat ihn in feinen 
Dizionario e Bibliographia della Musica (Milano 1826) völlig Überganigen. 
Sogar Baini in feinem Werfe über Paleftrina und deffen Zeitgenoffen bat 
nichts Näheres über ihn aufzuweifen. Unfer fleißiger Gerber hat ihn in feis 
nem neuen Lerifon der Tonfünftler wenigftens genannt und die Zeit feines 
Blühens von 1565 — 1596 zu Verona beftimmt. Aus diefes Mannes an= 
geführten gedruckten Werfen ergiebt fid),. daß. er ein-gewandter, umfichti= 
ger und fehr beliebter Tonfeber gewefen feyn muß, denn feine Falsi. Bor- 
doni sopra gli otto Tuoni ecelesiastici et aleuni di.M. Vince. Ruffo wurdejt 
viermal aufgelegt, zu Venedig 1575,. 1582 und 1584, zu Mailand 1587. 
Er fchrieb Veöpergefänge, Hymnen, Pfalmen, Meilen, Madrigalen, SKamz 
mermufifen und felbft.13 DOperncomponiften nennt ihn Arteaga in feinen 
Merken (f. d.); man findet dort: „il Trionfo d’amore.,.del-Petrasca, mo- 
dulato dall 'G.M. Asola. — Paolucci hat im erften Theile feiner Arte prat- 
tica (Venedig 1765) ein Graduale von Afola’s Compofition -ald.-Mufter abz 
drucken laffen. Der Mann ift alfo einer genauern Beachtung werth,, .ald 
ihm die Forfcher gefchichtlicher Mufif bis jest. haben angedeihen Jaijen. 

Asor, richtiger Asoor, ein Gaiteninftrument der alten. Hebräer, in 
Ser Form eined länglichten Bieredd, defjen fi die Leviten fehr häufig zu 
der Begleitung der Xemipelgefänge bedienten., Einige haben darunter den 
gemeinen Pfalter verftehen ‚wollen , und auch die. Septuaginta liberfeßen ed 
fo, jedoch mit dem Zufaße: zehnfaitig; allein nad) Pfalm 144, 9. u. U. 
war ed die größere Laute mit zehn Saiten „.alfo. aud) noch) fehr verfhieden 
von der dreifaitigen Nabel. Andere wieder -find der Meinung , und berus 
fen fic dabei auf Pfalm 92 4, ed fey eine KHarfe gewefen und vielleicht 
nur in der Korm etwas verfchieden von deren gewöhnlicher Art. Dafür 
foräche allerdingd auc, der Umftand, daß A. und die Harfe eine gleiche 
Anzahl Saiten hatten; im. ganzen U, %. aber it: dies die einzige: Gfelle, 
wo X. und Harfe zufammen= und der Laute gegemübergeftellt find, an al- 
Yen andern Orten ift.neben. A. die Laute und beiden gegenüber die Harfe 
genannt (Pf. 33, 2.), die Eonjunction und-dajwifhen zu ftellen geht nicht 
Wohl ainz.. überdem erfcheint 1. Sam. 10,5 und 4. Chron. 16, 16 und 28 
A, 'al8 ein tragbare3 Inftrument, weldyed herumziehende Spielleute im Geden 
und ‚Stehen rühren fonnten, wad die Harfe nicht zufieß. Viel wahrfcheinz 
licher hingegen möchte feyn, daß A. eine doppelt bezogene , alfe zweichörige 
oder mit 5 Paar Saiten verfehene Laute war, welche in folder Eigen= 
fhaft einen viel ftärferen Ton al3 die gemeine Laute hatte. Mit diefer 
Annahme wäre nicht allein auf der einen Seite der zu große Unterfchied 
zwifchen der gemeinen Laute mit nur 3 ©aiten und A., und ber überein= 
ftimmende Tonumfang mit der Harfe, welder zu den verfchiedenften Ans 
fihyten geführt hat, aufgehoben, fondern auf der anderen Geite aud) wieber 
die Thatfache begründet, daß A. eine vervollfommnete Laute war. Ein 
Grund dafür Tiege fih recht wohl darin finden, daß nah Ef. 5, 12 
und Am. 6, 5 die A. bei Gaftereien und Freudenmahlen, alfo vornehmlich) 
bei freudigen und daher lauten Geföngen angewendet, womit auch die dben 
aus den Pfalmen citirten Stellen übereinfiimmen, und daß Diefes Inz 
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ftrument, nicht fo wie die Harfe unten gefpielt wurde, fondern nad) dem 
Zeugniß deö Jofephus oben, wie die Cither, ihre Griffe hatte. Db die 
Seiten mit einer Schlagfeder oder mit den Fingern in Vibration gefest 
wurden, darüber ift man denn natürlich ebenfalls nicht einig; Sofephus 
giebt an, die Harfen feyen mit einer Feder, die Lauten aber mit den Fin= 
gern gefpielt worden ; ift dies richtig, fo wären denn nach unferer Anficht 
audy die Saiten der H. mit den Fingern gerührt worden. Vergl. d. Art. 
Nabel und Laute, Dr. Sch. 


Asosra, ein althebräifched Blasinftrument, öfterer Chatzotze 
roth genannt; f. daher diefen Art. 


Adpelmenyer oder auh Appelmeyer, Franz, Kaiferl. Königl. 
Hofmuftfus zu Wien, ftarb dafelbft am 9. Aug. 1786 ald ein berühmter 
und fehr beliebter Componift, vornehmlich von DBalletten, für welde er 
aud) dort angeftellt war. Seine vortrefflihen Biolinquartetten, Trio und 
Duos für Violine und Bioloncell, wurden zu Parid und London geftochen; 
die beiden Opern: „die Kinder der Natur“ und „der Sturm“, deren Com= 
ponift er war, wurden in jenen Zeiten häufig und ftetS mit allgemeinem 
Beifalle gegeben, und viele der Noverrifchen Ballette, zu welchen er die 
Mufif feßte, 3. B. Agamemnon venge, La Lavandara di Citere, J. Mori 
Espagnuoli u, a., waren die Lieblinge de3 Publicumd geworden. Seht 
freilich wollen aus natürlichen Gründen alle diefe Werfe nicht viele Ber- 
ehrer finden, fo viel Ruhm, Ehre und auch Vermögen fie ihrem Ver= 
faffer brachten. 21. 


Aspiriren heißt aushauden. Im der Mufif verfteht man 
darunter dad Hauchen ober Ausftrömen ded Athems bei der Ausfprache der 
RBocale während des Gefgnged. Das kann nur ftattfinden, wenn dem VBo= 
cale fein Eonfonant, oder doch nur ein tonlofer Confonant vorausgeht; 
diefer ift dad h. Die Natur diefeds Buchftabens verlangt, daß bei feiner 
Auöfprache die in der Lunge gefammelte Luft ausgehauht wird, der 
Athem ausftrömt; haucht man nun aber auch da,'wo Fein h und auch Fein 
anderer Eonfonant vor dem DVocale jteht, fo muß nothwendig ein dem h 
fehr ähnlicher Laut hörbar werden. Dies ift durchgehends falfch ; „aber“ 
darf 3. B. nicht Plingen wie „haber“, „Orgel‘ nicht wie „Horgel“ u. dgl. 
mehr. Am öfteften wird diefer Fehler begangen bei den fogenannten me= 
lismatifchen Dehnungen, d.h. in folden Fällen, wo auf einen einzigen 
Bocal mehrere Töne gefungen werden müffen, und wo in der Ausfprache 
ded Terted eigentlicd) docy nur ein Xon oder eine Sülbe gehört werden darf 
und fol, und bier zwar nicht felten auc, alddann, wenn dem Bocale ein 
Eonfonant vorausgeht; 3. B. wenn 





gefungen wird wie 














ee 


lo bo. ho bo. bo bo bet den Herrn! 
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Bei dem Confonanten-Keichthume der meiften nordifchen Sprachen find 
unfere Sprachwerkzeuge fehr daran gewöhnt, alle VBocallaute durcy Confos 
nantlaute zu verbinden, und daher fällt es ihnen anfangs fchwer, beim 
Gefange in foldhen Fällen dad Aöpiriren zu vermeiden, obgleich ed der Na= 
tur der Laute durchaus nicht angemeffen ift. Aus dem Grunde macht denn 
aud, dad Aöpiriren einen fehr wichtigen Theil des Gefangunterricid aus. 
Das Weitere darüber f. unter den Art. Orthoepif. 


Assai (reifylbig) — fehr ; eine Verftärfung des dazu gefeßten Wor- 
te8, 3. B®. largo assai — fehr langfam, assai allegro — fehr fchnell. Mande 
Tonfeter fcheinen ed auc in der Bedeutung „genug‘‘ zu nehmen, xoad 
fprachlicy jedoch nicht wohl gerechtfertigt werden Fann. a. 


Assamenta nannten die alten Römer die Verföhnungälieder, 
welche fie in ihren Heiligthlümern zur Ehre des Janus «ihres höchften Gotz 
te3), der Juno und der Minerva fangen, und denen fie die Kraft zufchrie= 
ben, böfe und graufame Geifter, auc, thierifche Triebe und Lüfte beruhiz 
gen und diefelben abhalten zu fünnen, ihnen Schaden zuzufügen. Je nad) dem 
Namen der Gottheit, zu deren Ehre und Ruhm die, eben gefungen wur= 
den, erhielten diefelben denn auch noch einen befonderen Bei = oder Bes 
flimmungsnamen, fo 5. ®. ass. Minervae, u. bergl. on der befonderen 
Einrichtung diefer Lieder ift nichtd mehr befannt. 5. 


Affaph war nad) 1. Chron. 39, 43 ein Sohn Berechiä, im 15ten 
Sliede aus dem Stamme Levi, aber aus dem Gefchlechte Gerfom, nad) 
of. 1, 6, alfo von Gilead oder Bafan. Er war Vorfteher der Sänger 
des Königs David (1. Ehron. 16, 5. — Nehem. 12, 46) und wurde daher 
gemeinhin auch nur der Sänger genannt, ald welcder er bei dem Bolfe 
in großem Anfehen ftand, wie weiland vielleicht. Lully und Nameau bei 
den Franzofen. Da er mit Heman die damald hochgepriefene Gabe gemein 
hatte, fromme Gefänge und Lieder zu dichten (Pfalm 50 und von Pf. 73 
vis 83), in diefen Gedichten aucd) die Zufunft vorher zu verfünden, fo 
nannte man ihn auc; Prophet und Geher (2. Ehron. 29, 39), felbft David 
fhäßte ihn als foldhen hoch, denn er ließ ihn bei fich weiffagen (1. Ehron. 
236, 2), d. b. auf feinen Befehl. Bon feinem Xalente ald mufifalifcher 
Componift und Xonfünftler überhaupt finden fi) Spuren 2. Chron. 29, 
30; er war Berfaijer mehrerer Chorgefänge, welche die Teviten bei dem 
Xempeldienfte vor dem Altare zu gebrauchen pflegten. Bergl. die Art. 
David und Leviten. Dr. Sch. 


Affendelft, Gebrüder, berühmte und aud) fehr funftreiche Orgel= 
bauer aus der 2ten Hälfte ded vorigen Jahrhunderts, aus Leyden gebürtig, 
die in jener Zeit mehrere der größten, volftändigften und vortrefflichften 
Merke in den Kirchen der Niederlande verfertigten, fo namentlid, die zwar 
nicht fehr große, aber in Hinficht der harmonifchen Zufammenftellung und 
des Xoned der verfchiedenen Stimmen faft unübertrefflie Orgel in der 
Yutherifchen Kirche zu Leyden, von 20 Stimmen, mit 2 Manualen, einem 
angehängten Pedale und 4 Bälgen. Die übrigen Lebensumftände diefer 
Künftler find und unbefannt geblieben. 28. 


Affmayer, Ignaz, geb. in Salzburg den 11. Tebruar 1790; ers 
bielt von dem damaligen Erzbifhöflichen Hoffänger Thadäud © er! 
den erften Gefang=Unterricht; im Glavier- und Orgelfpiele fo wie im 
Studium deö Generalbaffes waren anfänglih Andreas Brunmapyt, 
ein Schüler Albrehtäberger’ö, fpäter dertreffliche Michael Haydn 
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feine bewährten Lehrer, und die Fortfchritte ded anftelligen Böglingd fie= 
ferten alfo erfreuliche Nefultate, daß ihm bereits 1808 die Organiften-Stelle 
im Stifte Sanct Peter anvertraut ward, wofelbft durch die Befannte 
fchaft fo mander Meifterwerfe die in ihm fehlummernde Vorliebe für religiöfe 
Mufif mächtig aufgeregt, und auch für die Zufunft feitgeftellt wurde. Schon 
damald verfuchte fich der achtzehnjährige Kunftjünger in verfchiedenen Com= 
pofitionszweigen, bid.er endlicy, vielfeitig dazu ermuthigt und aufgefordert, 
ed wagte, zur Eröffnung de neu decorirten Mufeum = Saale die von 
Profefforvr Weißenbac gedichtete Cantate: „Worte der Weihe“, 
und zwei Jahre nachher dad Oratorium: „Die Sündfluth“ in Mufir 
zu feßen. — Das Eldorado der Tonfunft, die genußreiche Kaiferftadt, 308 
ihn unwiderftehlic an; er begab fid) im Auguft 1815 dahin, und wählte fie 
von jener Stunde an zu feinem bleibenden Domicil. Mittelft Clavier-Unter- 
richt die Eriftenz fid) fichernd war fein eifriges Bemühn auf die größtmöglichite 
Ausbildung und Bervollfonnmnung der erworbenen Kenntnijfe, vorzüglich im 
frengen Saße, und inder Theorie des Contrapunctes gerichtet, wobei der wlir= 
dige F. F. Spofcapellmeifter Eybler als freundlic) wohlwollfender Natbgeber 
dem ewig dafür Danfbaren fi erwies. — Außer zwei Opern: »Kleopas 
tra,“ und „Scipio“, nod im Manufeript, vollendete A. 42 durch den 
Druck befannt gewordene Werfe, fowohl für dad Pianoforte, als für den 
Gefang , weldye Durch einen angenehmen, fließend reinen Styl, und fleifiye 
Arbeit fi auszeichnen, und worunter ein großes Clavier- Rondo mit Ors 
hejter= Begleitung in Es, Pianoforte- Variationen (E dur) mit Quartett= 
Accompagnement, namentlic, aber dad Trio für Elasier, Bioline und Vio- 
loncell (A minore), eine Sonate für Pianoforte und Violine (A dur), zwei 
vierhändige Divertiffements, und ein Nondeau für Scholaren (in A.) mit 
Inftrumental= Begleitung unbedingt die Oberjtelle einnehmen. Im I. 1824 
ward M. zum Capellmeifter am Kirchen = Chor des Schotten = Stiftes, und 
im nacdyfolgenden zum F. F._Hoforganiften ernannt; nunmehr fah er fich am 
Ziele feined Strebend, und arbeitete von jest an ausfchlieglich in jenem 
Face, zu welchem ihn Beruf und eigener Drang binzogen. Sieben große 
folenne Meffen, feh3 Graduales, und deögleichen Offertorien, 
zwei Furze Nequiem’s, ein grandiofes Te Deum laudamus zur Feier der 
Grundfteinlegung bei der Neftauration des Stiftsgebäudes, und die Hymne: 
Veni Sancte Spiritus, durchaus gediegene, mit Meifterhand ausgeführte 
Eompofitionen, gelten als fprechende Beweije, dab das Schickfal nur Gez 
vechtigfeit übte, indem e3 ihm einen Pla& anwies, dem er vollfommen ge= 
wachfen, ja, für welchen er vecht eigentlich geboren zu feyn feheint. — Zu 
den außerfirchlicen Werfen gehören noch : 822) ein JagdeXongemälde, 
doppelchörig ; und (1832) ein Oratorium: „Das Gelübde,” welches 
bei der erften Production, durch die Tonfünftler= Sorietät, Kenner und 
Laien befriedigte, und worüber alle publi® Beworbdene Urtheile beifällig fich 
vereinten. — Sein Inftrument, die Orgel, behandelt X. einfichtvoll, und 
mit der ihr zufommenden Würde ; ald Künftler und im bürgerlichen Keben 
genießt er jene allgemeine Achtung, welche dem wahren Xalente und der 
diefem aud) ftetö eigenen Befcheidenheit nimmer entitehen fann. — 48 


Affonanz it eigentlicy eine mufifalifche Nedefigur, welche in der 
Einheit der Vocale befteht; in fofern aber die Mufik nichts anderes ift ala 
Nede, ald Sprache der Scele, und in fofern der mufifalifhe Yon, als das 
einzige darftellende Mittel diefer Sprache, am nächften verwandt ift mit 
den Bocalen der articulivten Spracylaute, gebraucht man diefen Ausdruc 
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auch wohl in der Zonfunft, und verfteht. darunter :die Gleichheit oder Ein 


beit der Xonfiguren in einem mufifalifchen Gedanfen. So ift 5.3. eine 
%. in dem zweiten Takte deö folgenden Sabes: 


RS Bene 





Auch die Übereinftimmenden Schlüffe der Abfäte und Cäfuren (f. diefe) pflegt 
mun Affonanzen zu nennen, in welder Bedeutung diefelben aber weniger 
erlaubt find. Eine bloße Nachahmung der Zonfigur ift nod) Feine A. (vgl. 
d. Art. Smitation); in diefer müjfen vielmehr fowohl die Klänge felbit 
alö deren Farben genau übereinftimmen. Unter den Dichtern machten au= 
ber Fr. Schlegel und Apel die Deutfchen hierin wenig Glüd ; von den Mufifern 
wußten die X. am zwecmäßigften anzuwenden Händel und Haydn, und in 
neuerer Zeit bisweilen aucd, Rofjini. Zu häufige Mifonangen find in der 
Mufit jedenfalls ein Yehler, arten bald in Monotonie aus und ftören in 
der Erreichung des Zieled der fhönen Mannigfaltigfeit. 


Affouci, Charles Coypeau d’, ein ausgezeichneter Lautenfpieler 
und zugleich Dichter, bei dem die Kunft oft, aber leider nur auf Furge 
Zeit wieder gut machte, wad die Schlechtigfeit des Charakters verdorben 
hatte, Er wurde zu Parid 1604 geboren, fein Vater war Parlamentsad- 
vocat; fehon im sten Jahre entlief er dem väterlichen Haufe, ging nad) 
Galais, und gab fi hier für den Sohn des Cafar Itoftradamus aus. 
Später fhweifte er in London, Zurin und anderen Orten umher, machte 
mitunter aud) den Courier; war durchaus nicht dumm, im Gegentheil mit 
dem heilften Verftande und vielverfprechenden Geiftesfähigfeiten ausgeftats 
tet, aber fchlecht und daher berüchtigt. Zu Montpellier Fam zum erftenmale 
fein griechifches Lafter an den Tag, allein er entwifchte diesmal nod, den 
Händen der fpähenden Obrigkeit; zu Rom, wohin er nad) langem Umher= 
fehweifen gefommen war, fiel er wegen feiner beißigen Satyren auf den Pabft 
unter das Nic)teramt der Inquifition. Endlid) Fam er wieder in fein Va- 
terland zurüc, und wußte fid) dur) fein ausgezeichnetes Lautenfpiel fowohl 
bei Ludwig XI. und XIV., ald aud, beim Herzoge von Gavoyen in große 
Gunft zu feßen. Doc) brachte ihn aud) bier fein alted Lafter nicht nur um 
fein äußeres Glüd und Wohlleben, fondern auch um die Freiheit, er wurde 
zuerft in der Baftille, nachher in dem Chatelet feftgefeßt. Kad) mehreren 
Zahren erjt erhielt er feine Freiheit wieber, in ber er jeboch nur wenige 
vergnügte Tage verlebte, weil man jest gern dad fchöne Lautenfpiel ent 
behrte, um nur den fchlechten Mann nicht zu fehen. Er ftarb in tiefem 
Elend im 3. 1679; an ihm hatte aufs einleuchtendite die Kunft gezeigt, was 
fie ohne EitilichFeit ift, — Schönheit ohne Tugend, — ein eitel Machwerf 
oyne Kraft und ohne Werth. Bon den vielen Romanen, Gedichten und 
Gomöbdien, welche U. zu Paris dem Drude übergab, ift für den Mufjfer 
befonderd interejfant: les amours d’Apollon et de Daphne, comedie en mu- 
sique, en vers. 1650, 8, weil nicht blos die Worte darin, fondern die ganze 
Eompofition, Poelle und Mufit, U. zum Verfoifer hat, und ‚er alfo au 
ais Componift fic) einen bemerfenöwerthen Jtamen erworben bat, mit dem ubri= 
gend auch alle nod) viel wenigere Kinfkler al5 A. nicht taufchen man _ 
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Affuni, Ghilfini $, Flötift und Guitarrenfpieler zu London, der 
nicht nur durch fein Spiel fondern aud) durd; feine Compofitionen für feine In= 
ftrumente einen achtungsvollen Namen fich erworben hat. In Deutfchland 
ift aber nur fein Opus 17. weiter befannt geworden: XXIV Minuets und 
VI Duetts and VI favourite Airs with Variat. for 2 german Fluts, London, 
bei Prefton. U. lebte gegen Ende des vorigen und zu Anfange des jebigen 
Sahrhundert3, 0. 

Afarita, Gennaro.. In dem Laufe deö ganzen vorigen -Sahrhuns 
dertö war Fein Componift von: Fomifhen Opern fo allgemein beliebt als U. ; 
er war aud Neapel gebürtig;; der gefällige und natürlihe Styl, in weichem 
er gleich feine erften Fleineren Merfe fchrieb, war fehr anziehend, und 
vor den Jahren 1770 verlangte man in Fleineren mufifalifchen irfeln nicht 
ald nur Compofitionen von ihm. Gein Rondo „Come lasciar poss’ io 
Panima che adoro*? etc. unter andern fehien ein orbdentl. Privilegium für 
alle Mufifaufführungen zu haben ; wie weiland die Cavatine „‚Und ob die 
Molke“ 2c. aus Webers „„Treifhüß‘, fo wurde jenes von allen Kehlen gefun 
gen, denen nur irgend eine Stimme dazu gegeben war. Natürlich machte 
ein folhes Glük dem A. Muth, und um feinen vorzüglichen Gefchmad 
aud) in etwad MWürdigerem noc) zu zeigen, nahm er nun einen Xert zur 
Hand und componirte eine heroifdie Oper; diefe aber wäre beinahe ganz 
durchgefallen, hätte fie nicht einen fo beliebten Namen an der Stirne 
getragen. A. war noch nicht eitelund anmaßend genug, um durchaus nicht feiz 
nen, fondern nur den Gefhmad des Publicums anzuflagen; er gab zu, 
daß er nicht in dad DBereicd, des Heroismus gehöre, und wandte fid) wie 
der, zur Komik, worin er wirklich eine außerordentlid)e Stärke hatte. Sn 
den Jahren von 1772 bi8 1793 erfchienen nicht weniger al3 16 Fomifche 
Opern von feiner Compofition, die fümmtlich von dem Publicum mit dem 
größten Beifalle aufgenommen wurden und mit Recht aud) dad feltenfte 
Glük machten. Auf deutfchen Theatern wurden von denfelben häufig aufs 
geführt: irce und Uliffes, 1787. — Il Divertimento in Campagna, 
1783 zu Dresden. — II Francese bizzarro, 1786 ebendaf, — und II Perru- 
chiere, 1793 zu Berlin. Außerdem aber find auch noch viele Arien und 
eine Cavatine für eine Bafftimme mit Begleitung von feiner Compofition 
in Deutfchland viel gefungen und gern gehört worden, 39. 


Afon, Hugh, englifcher Tonfünftler, war unter der Regierung 
Heinrich, VII, ums I. 1520, Organift zu London, und ein viel geachteter 
Kirchencomponift. Bon feinen Werfen befinden fic) nod) mehrere, nament- 
lid) ein gut gearbeiteted Te Deum, in dex Bibliothek der öffentlichen Mufit- 
fhule zu Oxford. S 


Aftorga, Emanuele 9, wurde um 1680 (wahrfcheinlicy 1681) in 
Sicilien geboren. Gein Vater war einer der angejehenften Barone der 
Infel, auf welcher der Kampf für vermeintliche Freiheit tobte, und gehörte 
zu den Häuptern der Parthei, die gegen die Bereinigung der Infel mit Spa= 
nien die Waffen ergriffen hatte. Seine treulofen Söldner lieferten ihn 
aus und dad Recht verdammte ihn zum Tode. 1704 wurde er öffentlich 
hingerichtet. Seine Gattin und fein Sohn mußten auf dem Kabenfteine 
die Hinrichtung mit anfehen. Die Mutter überlebte den Schmerz und die 
Entehrung ded Haufe nicht ;-fie ftarb unter Zucungen auf der Stelle, wo 
ihr Gatte hingerichtet worden war, und der Sohn verfiel in einen Zuftand 
dumpfer Bewußtlofigfeit. Die damiliengüter wurden eingezogen und-alle 
Theile derfelben verwiefen. Emanuele aber wich nicht vom Orte des Entfeßens 
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und dad Volf, dem dad Mitleid wicdergekehrt war, fcheint ihn’befchüißt und 
verforgt zu haben. Die Pringeffin Urfini, die davon hörte, nahm fich des 
verlaffenen Jünglings an und brachte ed ald Oberhofmeifterin der Königin 
bei Philipp V. dahin, daß dem jungen Niedergebeugten ein fchlißender 
Aufenthalt in einem ftillen Klofter der Stadt Aftorga, im fpanifchen Kö= 
nigreiche Leon, gegeben wurde. Wahrfcheinlid) 309 man den fernen Ort 
vor, um den irren Jüngling aus den Augen de3 Bolfö zu bringen und ihr 
felbft von dem Orte ded Schredend. In dem Klofter wurde er in jeder 
Hinficht forgfan verpflegt und unterrichtet, namentlic) in Mufik gefördert, 
die er fchon früher getrieben zu haben fcheint. Won diefem Klofter nahm 
er fpäter feinen Namen. Sein Familienname wird nirgend genannt und 
fein Bater wird nur mit „Baron oder ‚„„Seronimo” bezeichnet. Hier er= 
holte fidy der unglücliche Jüngling an Seele und Leib und trat nad) zwei 
Sahren ald Künftler wieder in die Welt, vorzüglic ald Sänger (Xenorift) 
und Gefangscomponift meift für die Kammer wirfend.. Zunächft finden wir 
ihn am Hofe ded Herzogs von Parma, etwa im 23ften Lebensjahre. Hier 
war er bald die Geele der herzogl. Kammermufif und componirte meift 
ein = und mehrftimmige Gefänge, nur vom Clavier oder vom Quartett be= 
gleitet. Ein Verhältniß, das dem des Taifo Ähnlicdy war, aber hier in 
Wirflichfeit, wie ed der Dichter ded Xafjo fchildert, verhalf ihm zwar früs 
ber ald font gewöhnlich, zu meifterhaften Gefängen, Duetten für Sopran 
und Xenor, Eleinen Cantaten für diefelben Stimmen u. dergl.: aber es ent= 
fernte ihn auc von diefem Hofe, fobald der Herzog die Lage der Dinge 
durchfchauete. Freundlic, jedocdy forgte er für feinen Liebling und empfahl 
ihn dem SKaifer Leopold I., welcher, ein Kenner der Xonfunft, ihn lieb= 
reich aufnahm und ihn feines Umgangs würdigte. Nach Leopold’5 Tode 
11705) fchied er vom Wiener Hofe unter ehrenvoller Belobung, erhielt auf 
Berwendung der -Herzogin von Urfini und durd die Gunft der Königin 
eine jährliche Unterftüßung und durchreifte nad) und nad) faft alle gebildete 
Länder Europa’s, lernte ihre Fürftenhäufer Fennen, liberall geachtet und 
willfommen, Nie trat er mit feiner Kunft öffentlicy auf, außer in Breölau, 
wo er 1726 feine idyllifche Operette „„ Daphne‘ aufführte, was fich zu be= 
ftätigen fcheint. Sein Benehmen hatte eine fanfte Würde und Zurüchals 
tung und nahm eben fo für ihn ein, als fein Öefang und feine Compofi= 
tionen, die in ihrer Singbarfeit einen innig zarten Musdrud mit Gründe 
lichfeit und Tiefe vereinigen. Madrid, Liffabon, Paris und London hatte 
er befuht, nur nicht fein Vaterland, wa3 er vermied. Nachden er fi 
abermald Furze Zeit in Wien aufgehalten hatte, fehen wir ihn zuleßt im 
Prag, wo er und gänzlich aus den Augen fchwindet. Wahrfcheinlich hat 
er fih in irgend einem Klofter Böhmens in feine Stille zurückgezogen, wo 
er aud) feine Tage im mittleren Mannedalter befchlojfen haben mag. Gein 
Stabat mater fcheint er in London gefchrieben zu haben, wenigftens befaß 
dort von lange her die Academy of ancient Musie die Abfchrift.deffelben, 
von welher die andern ausgegangen find. — So erzählt den Hauptfaden 
nad) : Sriedr. -Nochlik in feinem 2ten Bande „für Freunde der Tonfunjt‘‘ 
(Leipzig 1825), ift und aber bis jest noch die Quellen feiner Erzählung 
fhuldig geblieben, auf deren Befanntmachung Alles anfommt, um ge> 
nauerer, oder wenigftend felbft eigener Prüfung willen. Da biefe Quellen 
angabe vielleicht aud, Manchem nähere Spuren für ein weiteres Sorihen 
ausfindig mad)en Fönnte, fo wird der geehrte Erzähler fie und gewiß nicht 
länger vorenthalten, da er durch Anzeige; derjelben der guten Sadıe nüßt, 
fid) felbft aber nicht fehadet, fobald nur die noch unbefannten Quellen nicht 
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gar zu nichtig find, was wir hier nicht im Geringften zu befürchten haben, 
Da ed aber überall Ungläubige giebt, fo bitten wir hier den Erzähler wies 
derholt um vollftändige Anzeige diefer Quellen, um der Sache und um des 
Erzähler willen, damit audy die Gegner fchweigen. Dielleicht ließen fich 
durd) fortgefeßte Bemühungen nody mehrere feiner anziehenden Yondicytun= 
gen dem Naube der Hof= und Klofter - Bibliotheken entreißen. Von feinem 
Requiem find bid jest nur einzelne Säbe in den Händen eiftiger Sammler. 
Auf alle Fälle wird ein folcher frei denfender und der Kunft, namentlicdy 
der frommen, innig ergebener Mann ein angefangene Merf diefer Art 
nidyt unvollendet gelaffen haben. Das wichtigfte feiner bis jeßt befann- 
ten Werfe ift fein Stabat mater, in jedem Sinne vortrefflid). od 
vor Kurzem war e3 äußerft felten; nur fehr wenige Fonnten fich rühmen, 
ed vollftändig zu befigen. Sekt haben einige wohlmeinende Befiker die ftolze 
Neigung , etwas Geltenes für fi) zu befißen, der Liebe zur Kunft und zum 
Kunftgenuß aufgeopfert, wofür ihnen Danf gebührt. Da wir felbft das 
MWerf genau Fennen und wiederholte Aufführungen deffelben veranftaltet ha= 
ben, fo rathen wir jedem Freund gediegener und feelenvofler Mufit, fi) 
darum zu bemühen. Wer zufällig Aftorga’3 Nequiem mittheilen oder nur 
den Ort namhaft machen Fönnte, wo e3 ganz, nit in Bruchftücen, zu 
finden fey, würde fi) um nicht wenige Kunftfreunde verdient machen. 
+b. 
Aftrua, Giovanna, war eine der berühmteften und wirklich auc) 
vortrefflichften Sängerinnen de3 vorigen Jahrhunderts, wurde geb. zu Turin 
umd I. 1725, wofelbft fie auch im SG. 1740 durch Vorftellungen auf der 
Königl. Bühne ihre theatralifche Laufbahn betrat. Im I. 1747 Fam fie 
nach Berlin, fang in dem Schäferfpiele „Il re pastore“, wozu die Arien 
und Gefänge theild von König Friedrich IL, theild von Quanz und Nichel= 
mann componirt waren, und wurde nach diefer eriten Probe fogleich mit 
einem Gchalte von 6000 Thlen. jährlich als Hoffängerin angeftellt. Mie 
ihre Kunft, fo nahm aud) die Zahl ihrer Bewunderer und die Kiebe de3 
Publicums von Jahr zu Jahr zu; allein fchon im 3. 1756 mußte fie wegen 
einer gefährlichen und anhaltenden Bruftfranfheit den König um ihren Ab- 
fchied bitten. Sie erhielt denfelben mit der Zuficherung einer jährlichen 
Penfton don 1000 Thlen. und der Erlaubniß, nad) hergefteflter Gefundheit 
wieder in ihre vorige Stelle und mit gleichem Gehalte eintreten zu Fünnen. 
Diefes Glück follte ihr aber leider nicht zu Theil werden. Um ihre Gene- 
fung zu befördern, ging fie 1757 auf Anvathen der Merzte, die eine Ruft- 
veränderung für fehr wohlthätig für fie hielten, in ihr Vaterland zurück, 
ftarb dafelbft aber fon 1758 ohne je ein: Theater wieder gefehen zu haben. 
Die Oper verlor an ihr eine Fräftige Stüße, die theatralifche Kunft über- 


haupt eine feltene Bierde. Bon dem Berliner Publicum wurde ihr Berluft 
allgemein bedauert. x 


A suo commodo — nad) fei ämli i 
ni einer, namlich de Spieler oder 
u. DBequemlichfeit, feinem MWohlgefallen, DBezieht fid) nicht blog auf 
den Vortrag der vorgefchriebenen Noten, fondern auch auf dad Yempo 


derfelben, und wird daher auch ald Ueberfchrift ganzer Fleinerer Yonftücke 
a eben fo wie arbitrio, a suo arbitrio, ad libitum , al piacer, f. 
ief. Art. 


A suo bene placito (ital. ausgefprochen: a fuo bene platfchito) 


Rn ER feinem Wohfgefallen, dajjelbe was al piacer oder ad libitum, fiehe 
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A tempo — begeichnet den Eintritt deö ftrengen zunächft vorge- 
fchriebenen, erft genommenen Zeitmanßes oder Taftes, nad) vorhergegange- 
nem Recitativ, einem a piacere oder fonftigen Xaftveränderungen, und 
vorgefchriebenen oder willführlichen Abweichungen vom urfprünglichen Tempo. 


Ahanaf ing, Patriarch von Merandrien, der aud) in den Annalen 
der Mufit einen nicht unbedeutenden und achtungäwerthen Namen führt. 
Er wurde dafelbft im I. 296 von vornehmen Eltern geboren, erhielt eine 
riftliche Erziehung, Fam in das Haus de heil. Alexander, nacdmaligen 
Erzbifchofs von Alerandria, deifen Geheimfchreiber er ward, begab fich 
darauf zum heil. Antonus, und wurde endlid), ald er wieder nad) Alexanz 
dria zurüicgefehrt war, dafelbft Diafonus. Der beil. Alerander nahm ihn 
auf die nicäifche Kirchenverfammlung mit, wo er in den Arianifchen Streis 
tigfeiten durd) feine Talente fi die Hochachtung der Väter erwarb, aber 
auch die Berfolgungen der Arianer fi zuzog. Nac) einem halben Jahre 
wurde er Nachfolger des Alexander. Als die Kirchenmufifen abgefchafft 
werden follten, widerfeßte er fich folhen Berchlüffen ftandhart; dies häufte 
die Anklagen und Befchuldigungen feiner Veinde noch mehr, und mochte 
auch nicht wenig dazu beitragen, daß diefelben den Kaifer Eonftantin verz 
mochten, ihn 334 vor dad Concilium von Tyrus amd Serufalem zu for= 
dern; W. wußte zwar auf denfelben fic) würdig zu vertheidigen, allein er 
wurde dennoc, abgefeßt, und endlic, fogar, weil er dem ohnerachtet feine 
Amtöverrichtungen fortfeßte, nad) Xrier verwiefen. Nad) Eonftantins 
Xode wurde er vom Kaifer Eonftantius wieder zurücdberufen (fein Einzug 
in Alerandrien war ein wahrer Triumph); er verwaltete wie früher fein 
Amt, führte auch die Kirchenmufif wieder ein und fuchte wo möglid) dies 
felbe nady zu verbeifern., Dad veranlaßte die Zlrianer zu neuen Berz 
folgungen; M. wurde wiederum abgefeßt, vom Pabft Julius aber wieder 
auf fein Amt erhoben; ald jedoch Eonftans, Kaifer des Decidents geftorben 
war, und Conftantiuß Herr ded ganzen Neichd wurde, durften auch die 
Arianer ihre Feindfeligfeiten von Neuem wieder beginnen, und einen der 
größten Männer der Kirche mit folcher Wuth verfolgen, daß einftmald nur 
mit Hülfe feiner Geiftlichen und Mönche er fein Leben retten Fonnte, ımd 
in die Wüften Aegyptens fi flüchten mußte. Hier, in der tiefften Einöde, 
fchrieb U. zur Unterhaltung, neben vielen andern Werfen, auch) feine hifto= 
rifchen Nadrichten von der Mufif, und auc) die Abhandl. de titulis Psal- 
morum, welche nicht wenige ber intereffanteften Bemerkungen liber die bes 
bräifche Mufif enthält. Erft ald Julian der Apoftat den Thron beftieg, 
alfo nad 6 Jahren, durfte er wieder zurüdfehren. Hörten lbrigend die 
Arianer auf, ihn anzufeinden, fo fingen jest die Heiden an, ihren Haß 
auf ihn zu werfen, da durd) 1— 3 Eifer deren Tempel immer leerer und 
feerer wurden, Er mußte fi nad) Thebais flüchten und Fehrte erit nad) 
Soviand Ihronbefteigung wieder zurücd‘, dod) aud) nur auf 8 Monate, da 
unter Koifer VBalend Regierung die Arianer wieder die Oberhand erhielten. 
Keine andere Friedensftätte mehr wiifend verbarg er fich in dem Grabe feiz 
nes Vaterd 4 Monate lang, bis der Kaifer, durch die vielen Bitten der 
Alerandriner bewogen, ihm die Nückfehr erlaubte und ihn felbft gegen alle 
Berfolgungen fchübte. Von da an verwaltete er fein Amt ungeftört bid an 
feinen Xod 373. U. war ein Mann von tiefftem Verftande, edlem Herz 
zen, unerfcütterlihem Muthe, lebendigem Glauben, unbegrängter Näch= 
ftenliebe, aufrihtiger Demuth, hoher Beredtfamfeit und firenger Lebend= 
weife, der der Liebe und Achtung wert) war, die ihm gezollt wurden. 
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Bon den 46 Jahren feines bifchöflihen Amtes hatte er 20 in Berbannung 
gelebt, in welcher die Mufif ihm die Hauptbefchäftigung war; felbft in dad 
Grab feines DVaterö, fein leiste Ayl, ließ er fi) von einem treuen Diener 
eine Cither bringen und fpielte und fang felbft gedichtete und compenirte 
fromme Lieder zur Erhebung ded Herzens und Stärfung feines Seelenmu- 
thed. Die übrigen widmete er befonders der Vertheidigung des nicäifchen 
Glaubenöbefenntniffes. Die Kirhenmufif darf ihn als ihren größten Hel- 
den anfehen, ohne welcen fie wahrfcheinlid) für lange Zeit aanzlich unter= 
gegangen wäre. Alle feine Werke erfchienen 1698 in 3 Länden, dol., 
von Montfaucon beforgt. 

Athenäus, ein griedifcher Srammatifer aus Naufratid in Aegyp- 
ten (nad) feinem eigenen Zeugniffe), geb. unter der Regierung des Kaifers 
Marc Aurel (wahrfcheinlicher fchon im Jahre Chr. 160), deifen Sohn er 
ald einen Zeitgenoiien angiebt (Suidas aber läßt ihm als Jüngling nod) den 
Zeitgenoffen de3 Kaiferd Adrianus Fennen, den Ariftomenes und PYanfra= 
teö, wornac) denn feine Blüthezeit um etwas früher file). Er ftudirte in 
Mlerandrien, wo die Wiffenfchaften, wie in den ältejten Zeiten, fo auc) 
noc) jest, durch die Stiftungen des Kaifers Claudius einer ausgezeichneten 
Pflege fich erfreuten. M. felbft nennt Alerandrien feine zweite Baterftadt. 
Daß er fic) hier aber nicht blog um diejenigen Kenntniffe bemühte, welche 
von einem gelehrten Grammatifer gefordert wurden, fondern aucd) der Be- 
redtfamfeit, Kunft überhaupt und der Philofophie fi) widmete, beftätigt 
fein, außer einem anderen über die fyrifchen Könige und vielleicht noc) meh= 
reren verloren gegangenen, für ung, und auc nur im Auszuge, Übrig gez 
bliebenes großes Werk: Deipnosophistarum sive coenae sapientium libri XV, 
dad nicht nur auf jeder Seite den großen Fleiß beurfundet, mit welchem 
er daran arbeitete und die Schäße der Alerandrinifchen Bibliothef benußte, 
fondern aud) für den Muftfgeleyrten befonders in fofern von großer Wiche 
tigfeit ift, ald darin viele, und, jenem Fleiße nad) zu fchließen, die treue- 
ften Nachrichten von der Mufit und den Tonfünftlern des alten Griechen 
lands enthalten find. Nach dem DVorgange des Plato, Zenophon, guter 
‚a a. bat U. diefem Merfe die für allerhand Stoffe fehr bequeme Form 
eined Gaftmahlö gegeben; ein reicher, von dem Gtücke nicht weniger als 
von den Mufen begünftigter Römer ,. Rarenfius, ein NachFomme des M. 
Terentius Varrv, und wie diefer mit mannigfaltiger alter Selehrfamfeit 
vertraut, fpielt darin den Wirth, Gelehrte und Fenntnißreiche Männer al- 
ler Art find die zahlreich anwefenden Säfte, darunter ein Ulpianus, Gale- 
nus, Kynulfos und a. Mas von diefen erzählt und gefprodyen wurde, 
und überhaupt bei dem Mahle vorfiel, wenn es anders wirklich ftatt hatte, 
erzählt U. ‚ der auch einer der Gäfte war, feinem ihn darum befragenden 
Sreunde Timofrates mit der größten Musführlichfeit, indem er mit einem 
wahrhaft dramatifchen Leben und in Fünftlicher Anordnung den Foftbarften 
Schab feiner gelehrten Sammlungen ausichüttet. Ein glücklicher Zufall hat 
diefed reichhaltige Werk, eines Xheils wenigftens, erhalteh ;, ohne daifelbe 
würde neben dem Hiftorifer, Naturforfcher, Juriften, Mediciner Granız 
matifer auch für den Mufifgelehrten gar Vieles aus den Zeiten des Alter- 
thums völlig unbefannt geblieben feyn. Den vollftändigen Inhalt Diefer 
mühfamen Mufiv Arbeit liefert Qaborde Tom. III, pag. 138; und wag für 
den Mufifer ind Befondere daraus von Wichtigkeit if, giebt Sorfel in feiz 
ner Riteratur pag. 62 an. Die befte Ausgabe derfelben bat Schwei häuz 
fer zu Straßburg veranftaltet (Argentorati 1801 — 1807 in Y& Bon. N sah 
denen 5 den Xert, 8 die Anmerfungen, und 1 die Negifter bey NYutsren 
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und Sadhen enthalten). Die forgfältige Benusung der Benedig’fhen Hand- 
fchrift und der Parifer Handfchrift der Epitome geben ihr, aud) unbetrad)= 
tet noch wa8 der gelehrte Herausgeber aus feinen eigenen Schäßen .ihr 
beigefteuert hat, einen dauernden Werth. Nächft diefer ift die von Cafaus 
bon die vollftändigfteund brauchbarfte; zuerft wurde fie zu Genf, größten= 
theild unter den. Augen des SHerausgeberd, 1597 in fol. gedrudt; im 
Sahre 1600: (Lugduni) folgten ihr 45 Bücdyer animadversiones, welde einen 
reichen Schak von BVerbefierungen und Erflärungen enthalten, aber aud) 
‚ld ein für fi) beftehendes Werf angefehen werden Fönnen, und fpäter 
nocd) einmal 2 unveränderte Abdrücte (Lugduni 1612 und 1657 fol.). Bor 
anderen Lebendumftänden des WU. ift nichts befannt. D. Sch. 


Atblothet (von EHAov — der Kampfpreis und rim — feft: 
feßen, beftimmen) au Agonothet hieß bei den Griedhen der Richter, 
weldyer bei den Pythifchen Spielen (f. dief.) oder überhaupt bei öffentlichen 
mufffalifhen Wettftreiten den Preis ausfekte, und nachher entfchied, wer 
von den Streitenden denfelben gewonnen habe. 


Nehmen — Athem holen beim Oefange. "„Respirate bene, 
mettete ben la voce, pronunciate chiaramente, ed il vostro canto sarä per- 
fetto“ fagte der ald Sänger und Gefanglehrer ausgezeichnete Pachierotti, 
und jeder Sadhverftändige wird damit einverftanden feyn, daß eigentlic die 
Kehre vom Athmen die Bafis der ganzen Gefangsfunft ift; und doc) 
berrfchen gerade in den Geiangstheorien über diefen fo wichtigen Gegen- 
ftand die verfehrteften Anfichten, weldye nur auf pfyhologiichem Wege bes 
richtigt werden Föünnen. Das natürliche Athmen theilt man in dad Eine 
und Aus athmen; zwifchen beiden bemerft man nod) zwei Beitpunfte: 
das fortgefekte Ein- und Au3zathmen, das Athmen ift meiftens 
eine umvoilltührliche Verrihtung, welde aber auch zum Theil (wie beim 
Gefange) unter der Gewalt des freien Willens fteht, der fie vermehren und 
vermindern fann. Die zu einem Athenizuge erforderliche Zeit beträgt unge= 
fähr 4 bi8 5 Pulsfhläge. Beim natürlichen Einathmen, welded gewöhnlich) 
etwas länger dauert, al das Ausatlimen, wird die Brufthöhle erweitert); 
die darunter Fiegenden Baudjeingeweide werden ab> und vorwärts gedrückt, 
wodurd eine Verlängerung ber Brufthöhle entfteht. Das. Brufiblatt er= 
hebt fi auf= und vorwärts. Durch diefe Erweiterung ber Brufthöhle wird 
der Widerftand von der Oberflähe der Lunge entfernt, und bie Luft, 
welche vermöge ihrer Schwere durch Nafe und Mund, oder burd beide 
zugleich in die Luftröhre und ihre Xefte bis in die Luftgellen bringt, dehnt 
nun die Lunge aus nad) Berhältniß der erweiterten Bruft. St dad Ein= 
athmen gefhehen, fo erfolgt gleich dad Ausathmen, wobei die erweiterten 
Athenmwerkzeuge in ihre natürliche Lage fich begeben. Nach) dem gefhehenen 
Ausathmen folgt in der Regel eine Fleine Paufe, worauf das Athmen 
von neuem beginnt. Diefer natürliche Lebenöproceß wird nun beim Gefange 
(und beim Blafen der SInftrumente) monnigfaltig mobdificirt, Das Einatl= 
men wird eben fo wie dad Ausathmen verftärft, verlängert und oft unter: 
brochen, vorzüglich wird das Ausathmen beim Gefange verlängert, be= 
fchwerlid) gemacht, durch die bei hoben Brufttönen erforderliche Berenges 
rung der Stimmriße; zu einem großen SKraftaufwande herauögefordert 
bei verftärkten Xönen; zurücgehalten bei langen Noten und bei Hervors 
bringung ber tiefen Xöne, weldhe eine Erweiterung ber Stimmriße nöthig 
maden. Das Einathmen muß oft ganz furz und fchnell ausgeführt werben, 
wobei noch der Umftand, daß es nit hörbar erfolge, die Aufmerfiams 
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Feit feffelt und die Anftrengung erhöht. Daß aus diefen Veränderungen 
ded natürlihen Athmend in ein Fünftlihed (wodurd weniger der eis 
gentliche Athmungsproceß befördert, ald vielmehr nur die Bildung des 
Xoned bewirft wird) manderlei Störungen de3 naturgemäßen Refpiras 
tiondgefchäftö hervorgehen müffen, ift leicht zu begreifen, und es fann 
nicht geläugnet werden, daß der Gefang, unfünftlerifdy und übermäs 
Big betrieben, der Gefundheit nachtheilig werden Fann, ja, daß na= 
mentlid die Nefpirations= und Stimmorgane in ihrer Struftur lebens= 
gefährlich verlezt werben fönnen, obgleich fie einer ungewöhnlihen Ausbil 
dung und großen Entwiclung ihrer Kräfte fähig find, und eine folde 
Ausbildung ohne Nachıtheil Turch vorfichtige Uebung und zwedmäßigen 
Gebraud) erhalten Fönnen; die Erfahrung lehrt fogar, daß eine zwectmäßige 
Ausübung deö Gefanges zu einer vollfommneren und Fräftigeren Entwide 
lung der Nefpirations> und Stimmorgane dienen Fann. (Prochasca 
Phyf. 2. 18. Sundelin Ärztlicher Kathgeber 2c.). Das Gefchäft des Athmend 
ift fomit für den Gefang von der entfciedenften Wichtigkeit; ed wird defto 
unfhädlicher feyn, je mehr es fidy dem natürlichen Athmen nähert; 
aus diefem Grunde muß man das, in vielen Gefangstheorien angepriefene 
Athmen mit eingezogenem Baude für böchft nachtheilig und fehler= 
haft halten; doch darf mit dem Verbote des Leib Einziehens nicht ein ge= 
wilfed Anziehen des aufgeblähten Leibes verwechfelt werden. Man ges 
wöhne fi, ohne zu fingen, nad der oben angegebenen naturgemäßen 
MWeife tief, unbörbar und fhnell Athem zu faifen, nach voraudge= 
gangener Einathmung laffe man den Athem ganz ruhig abfließen; denn 
die Kurft ded Gefanges ift ITediglich durch einen ruhigen Athemabfluß, 
durd) eine berechnete Athem v ertheilung bedingt. Man hauce ferner 
fowohl auf Hohne Ton, ala auh auf Vocalen, befonder auf U und 
1 in der Mittellage der Stimme, mäßig ftarf den Athem langfam aus. 
Hat man durd diefe Hebung die Vertigfeit erlangt, den Athem lang aus= 
fpinnen zu Fönnen, fo fuhe man dem lang auögefponnenen Bofaltone ver= 
fhiedene Stärfe zu geben und feße diefe Uebung täglid) mehrmals fort. 
Die fo oft empfohlene Hebung aber: den Athem lang anzuhalten, ift 
fhlechterdings verwerflich, denn fie ftärft weder die Bruft, nod) verfchafft 
fie einen ruhigen Athemablauf. Die Theorie hat nun die Frage zu beantz 
worten ; wo fol der Sänger Athem nehmen? — Hauptregel ift: man fuche 
jeden zufammenhängenden mufifalifchen Gedanfen in einem Athem vorgus 
tragen; auf diefe Art wird das Athemnehmen vom Zuhörer gar nicht bes 
merft, Ift dies wegen der Länge der Phrafe entweder gar nicht, oder 
doc) nur mit Anftrengung möglich, fo nehme man dod) nur bei einem na= 
türlihen Abfchnitte des Gedanfens neuen Athen. In Beziehung auf den 
Tert müffen folgende Regeln beachtet werden : im Allgemeinen darf der 
Zufammenhang der Worte durd) Athembholen fo wenig ald möglich getrennt 
werden. Bei jeder Paufe fhöpfe man neuen Athem; nad jeder Inter 
punction, die mehr trennt, als dag Comma; Fommt aber in einer langen 
MWortreihe Feine andere Interpunftion vor, ald dad Comma, fo fällt ein 
föhneller Athenzug auf daffelbe; bedarf man beim Vortrag einer Phrafe 
eines feifchen Athemzugd, ehe felbft ein Comma eintritt, fo foll'man wenig- 
ftens fo viel Worte jufammen faffen, als zufammen einen Sinn bilden; 
daraus folgt: ein einzelnes Adjectivum darf nur im Außerften Nothfalle 
von feinen Subftantiven getrennt werden, wenn etwa das evftere ein lan= 
ged Mrlisme, und das Iektere eine lang auszuhaltende Note hat; Fon 
men zwei Mdjeclive vor, fo darf dass zweite nicht vom Subftantivum gez 
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trennt werden, cben fo wenig die Präpofition von dem ihr nachfolgenden 
Worte; aud nid: das Pronomen vom Berbum und das Hülfsverbum 
vom Participium und Infinitiv. Entfteht bei langfamen Tempo und lang- 
famen Notengattungen fogar dad Bediirfnig ein mehrfylbiges Wort zu 
trennen — welches meiftens ein zufammengefegtes Wort feyn wird — fo 
muß diefed durch den Athemzug in die einzelnen Mörter gertrennt werden, 
aus denen ed eigentlich befteht. Allgemeine Hauptregel ift endlich diefe, 
daß der Zeitmoment, deffen man zum Athemzug bedarf, dem Tone, hine 
ter welhem, nicht demjenigen, vor welhem er gefchieht, foll abgebro= 
hen werden. Nauenburg. 

Aid, Mr., ein um die Mitte des vorigen Jahrhundert fehr be 
rühmter Flöttraverfift und zugleich fehr fruchtbarer Componift für fein In= 
ftrument; wurde geb. 1715 zu Domingo. Bid zum Jahre 1760 war er 
ftet3 ald Birtuos auf Reifen; während feines Aufenthalts in Wien aber 
batte er dad Unglüd, in einem Duell durd) eine Kugel dermaßen an der 
Unterlippe verwundet zu werben, daß er alle Leichtigfeit des Anfabes ver= 
or, und deshalb nicht mehr öffentlich auftreten Fonnte. Er ging darauf 
nad) Paris und widmete fit) ausfchließlic) dem Unterrichte und der Compo= 
fition. Diele vortreffliche Flötenbläfer gingen aus feiner Schule hervor, 
von denen nod) jeßt mehrere in Franfreic in hohem Anfehn ftchen; und 
feine zahlreihen Duos, Trios, Sonaten und Sinfonien zeugen von eben 
fo viel unermüdlichem Fleiße als gründlicher Kenntniß der Harmonie. Won 
der Zwectmäßigfeit feines Unterrichts und ber fehr angemeffenen Behand- 
lung feines SInftrumentd geben die erfteren nicht zu verfennende Beweife, 
und dürfen fie deshalb allen angehenden Flötiften zur Uebung empfohlen 
werden. Er ftarb umd 9. 1784 zu Paris. 


A tre (ital.) oder trois (franz.) — zu drei, sc. Spieler, Stimmen 
oder Inftrumente; 3. ®. Sonata a tre — Sonate für 3 Inftrumente, Spies 
ler oder Stimmen. 

Attacca ift der Imperativ von dem ital. attaccare — anbinden, 
anhängen, einfallen, und heißt alfo: falle ein, hänge an. n Gemeiniglidy 
fteht e8 am Schlufje einer Abtheilung eined größeren Xonftüdd, und be= 
deutet bier fo viel, ald man fol die folgende Abtheilung ohne Zögern, 
fogleich anfangen. € Fann nun der Name des folgenden Theils zugefügt 
feyn oder niht; z. B. am Sähluffe eines Adagio oder dergleichen: attacca 
il sequente Finale — fange da& folgende Binale fogleidy an, verbinde es mit 
dem vorigen; e3 braucht aber aud) nur dazuftehen attacca. ©&o meiftens 
in Sinfonien am Scdluffe der häufig vorfommenden Menuette. Die Ur: 
fadye davon ift, weil der Ausdrud des Folgenden, nad) dem Berhältnifie 
des inneren Gefühlsrhythmus oder des darzuftellenden Objectd überhaupt, 
mit dem ded VBorhergehenden in engfter Berbindung fteht, und ohne Nac)z 
theil für die Gefammtderftellung felbft nicht getrennt werden Fan. Daher 
muß denn der augübende Tonfünftler wohl darauf adhıten. 

Atto ift der ital. Name für Act, f. dief. 

Attore (ital.) dafielbe was Aeteur, f. dief. 

Attrice (ital. auögefpr. Attritfche) f. Actrice. | 

Yttwood, einer der beften englifhen Cpmponiften und Elaviers 
virtuofen ded vorigen Sahrhundertd, in Dienften ded Prinzen von Wallis, 
zu London, blühete ums I. 1796, hat bie Mufit zu der mit Beifall aufs 
genommenen Oper „The Smugglers“ und zu dem großen Spectafelftüde 
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„Merry Sherwood“ gefeßt. Eine andere Operette ‚„‚Caernarvon Castle‘ war 
idyon 1795 erfchienen und in London geftochen worden; ebenfo Sonata for 
the Pf. . Außerdem febte er audy nad) die Operette „Adopted Child“, „Pri- 
soner“, und ‚Poor Sailor“ fürs Clavier; und feine Progressive Lessons for 
the Pianf. waren nod) vor Kurzem die beliebteften und am meiften anges 
wandten Schulftüde. Ueberhaupt galt U. in London für den beften und 
gründlichften Lehrer im Elavierfpiel und im Gejange. _—o.— 


Aubade — ein Morgenftändchen, Frühftändchen, eine Mufit, die 
man bei Anbruch des Tages unter Semandes Senfter bringt. Schon Py= 
thagorad und Plato ließen ihre Zöglinge im Ölanze der Morgenröthe Kie- 
der fingen, welche Bezug auf die ihnen bewußten Begebenheiten des anbrecyen= 
den Tages hatten; „ed verbannt die Stille der Nacht jede Zerftreuung, und 
läßt und das Sanfte der Tonfunft in feiner ganzen Schönheit empfinden“ 
fagt Rouffeau, wenn er von der Serenade fpridht; aber nody wohlthätiger, 
und in ihrer Wirfung bedeutender ift die Mubade. Ift e8 wahr, daß ein 
erfter Eindruc fefte Wurzel faßt, fo möchte fich dies bier befonders be= 
währen, und bie Stimmung ,, in welde ın3 diefe, zur Zeit der Morgen 
röthe ertönenden Klänge einer fo reißenden Kunft verfeßt, bei allen dazwie 
Then Fommenden Borfällen, wenn fie nicht Extreme find, die vorherrfchen= 
dere des ganzen Yages bleiben. Ihrer ganzen Natur, ihrem Zwecke und 
ihrer Bedeutfamfeit nad) beginnt die M. in reinen fanften Harmonien; wie 
der Tag erft nach) und nad) berauffteigt am dunfel weiten Horizonte, fo 
nehmen aud) in ihr die Töne immer mehr zu an Fülle, Kraft, Lebendig= 
feit und Combination. Der Geift erwacht, wird fich feiner Thätigkeit be= 
wußt und handelt num erft in verfchiedener Richtung und Meife; fo die A. 
Die ungerade Yaftart ift die paffendfte dafür; der Ießte fhwace rhythmi= 
fe Accent einer Tripeltaftart gleicht gewiffermaßen einem Uebergange zu 
dem folgenden erften fehweren des nächften Yafts, und dadurch entfteht die 
Welle, auf welcher die Seele fi) fo gerne fhaufelt. Eben fo möchte as 
dur die paffendfte Yonart für die A. feyn; die Ewigfeit, der Todtenfchlaf, 
welche diefelbe ausdrüct, und der dabei fich aufdrängende Uebergang nad 
des dur, dem frommen Sinnen, und feligen Hinauffchauen zum Allmächti= 
gen, find Gegenftände, die fic) mit dem Grauen des Morgens wohl verei= 
nigen lajfen. Im Uebrigen ift e3 dem Xonfeger überlaffen, welche Gefühle 
er dadurch ausdrücken und welde er in dem Hörer erregen will; meiftens 
natürlich angenehme. 


Auber, Daniel Francois Esprit, gehört zu denjenigen Yonfünft- 
lern und Componiften der neueren Zeit, welche Auffehn erregen, einen 
berühmten Nanten und viele Sreunde fi) erwerben, niemals aber eigent= 
lihe Epoche machen. Der Gritik hat er vollauf zu hun gegeben, dod) 
bat fie fic) gerade bei ihm fo zerfplittert, vie wohl noch bei feinem Xon= 
feßer diefes Jahrhunderts, Cine richtige Anficht von feiner Kunft und 
dem, was er in diefer leiftete, Täßt fi) nur im fteten SHinblicde auf feinen 
Bildungdgang erwerben. M wurde geb. zu Parid im I. 1780; fein Vater 
war ein wohlhabender Kaufmann, und fo lieb er die Mufif hatte, fo viele 
achtungswerthe Kenntniffe und GefchicklichFeiten er fic) darin zu erwerben 
fuchte, fo fiel es ihm dennod) nicht ein, fie je zu dem Gegenftande feines 
eigentlichen Berufs zu machen; wie jener wollte auch er Kaufmann wer 
den, und Alles, was die Kunft anging, mußte ihm Nebenfache bleiben. 
Die vorlekte Revolution änderte dad; mehrere durd) diefe berbeigeführte 
widrige Umftände brachten feinen Bater um alled Vermögen, und ,, ohne 
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alle Mittel und Ausfichten auf eine glüclichere Menderung jener, fah fid) 
genöthigt, zur Begründung feiner äußeren Eriftenz fein mufifalifched Ya-= 
Ient zu benußen. Bei folden Berhältniffen Fonnte er natürlich an die Er= 
werbung derjenigen mehrfeitig wifjenfchaftlicyen, namentlid, philofophifchen 
und Afthetifchen Kenntniffe, die wohl einem Kaufmanne, einem Tonfeßer 
aber durchaus nicht fehlen dürfen, vor der Hand nicht denken, er Fannte 
vielleicht aud) deren Bedürfniß nicht einmal und glaubte, was die Meiften 
wähnen, um Componift zu- feyn oder zu werden, fey ed genug, die eigentliche 
Theorie der Mufif oder Sebfunft zu verftehen ‚oder zu ftudiren ; aber aud) 
gleich bei der Wahl feiner Xehrer in diefem Yache verrieth fi) ein großer 
Mangel an Einfiht. Boieldieu und Cherubini waren damald die angefe= 
benften Zongelehrten in Paris, A. madjte daher feine Studien in der Com= 
pofition unter ihrer befonderen Leitung, ohne zu bedenfen, daß deö erfteren 
pitoreöfe Manier im Saße,-wodurd) derfelbe gleicdy einem muftfalifdhen Pla= 
ftifer gleichfam größeren Xonwerfen die fchönfte fließende Form zugleic, zu. 
geben vermag, eben fe. wenig mit der ernften und ftrengen Schule des leb= 
teren fich vereinigen laffe, ald die Kunft beider mit feiner eigenen ganzen 
Sndividualität und fubjectiven Kunftanficht im vollfommenften Contrafte 
ftand. A—5 Gefhmad nämlich war nod) Fein anderer als der ded großen 
Haufens, feine bisherige Erziehung hatte fich. die Verfeinerung deffelben 
nicht zum befonderen Zwece gemadjt, und fomit ihm felbft aud) die Mittel 
entzogen, ihn vor denjenigen fhiefen Richtungen und dem großen 
Einfluffe zu bewahren, den Roffini’3 Erfolg auf allen mufifalifchen Diletz 
tantismus ausübte. Das beweifen feine erften Opern „Emma “ „Leoca- 
die,“ ,‚La bergöre chätelaine,“* und „Le timide,“ die bei Erard und Pleyel 
in Karis gedruckt wurden, in Deutfchland aber niemals aufgeführt worden 
find und aud) in Franfreic) wenig Glüct macjten. E3 find nur ephemere Er- 
fejeinungen ; durdaus noch nicht felbftftändig folgt er darin, was den -Baß 
‚ar fich betrifft, den ftrengen Weifungen feiner Meifter, in dem aber, wad' 
alleinige Sache ded Genies ift, leitet ihn eine andere, mit jenen im Wider- 
foruch ftehende Macht (Noffini), und dad, was nur dad Werk eine wilz 
fenfchaftlich durchbildeten Geiftes feyn Fann, fehlt ihnen ganz. Wenn U. 
felbft das Mißrathen diefer Arbeiten dem Umftande zufchrieb, daß-er bie 
Neigung ded Publicums noch nicht genau gefannt habe, fo war er einerfeit8 
im vollfommenften Irrthume: die Erfahrungen und Kenntniffe, welde an= 
dere Componiften während de Studiums ihrer Kunft fi fammeln, mußte 
ihm die Ausübung derfelben erft bringen, und was in folder Beziehung durch 
diefe nicht mehr erreicht werden Fann, hat ihm daher ftetd gefehlt; jedoch 
auch nicht3 weiter. Wer in der mufifalifchen Welt befannt ift-, ‚weiß, wie 
fchwer e8 hält, daß ein angehender, namentlid) Operncomponift, zu welz 
chen A. fi berufen fühlte, befannt wird; dies aber ift nothwendig, und 
kann nur durch den Beifall ded Publicumd erreicht werden. Wohl “über= 
legt hielt er fi) daher jeßt einige Zeit zurüd, und ließ au, feiner eben 
erwähnten Meinung zu Folge, auf den Gefchmad und dad Verlangen deö 
HYublicumd fein befonderftes Augenmerk gerichtet’ feyn. Ob er feinen Zweck 
erreicht habe, verfuchte er im 3.1818 durd) „dad Concert am Hofe,” ein 
Hleined Intriguenftücd, in dein zwar von pifanten Wendungen in der Me- 
Yodie, und derjenigen originellen Geftaltung derfelben, wodurd, fie fih. dem 
Publicum fo leicht einprägen, nicht anzutreffen ift, das dennod) aber fo- 
viele lebendige Scenen enthält, die ihm einen glüclichen Erfolg zu bereiten 
vermochten. Ed war die erfte feiner Opern, welche überfegt und in Deutfche 
land (zuerft in Darmftadt) aufgeführt wurde. mußte hiedurd) von der 
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Richtigfeit feiner betretenen Bahn überzeugt werden; fogleid) ging er an 
ein neued Werk, und bald (in Deutfchland 1823) erfhien die Oper „der 
Schnee,” deren Dichtung die Erzählung von Eginhardt und Emma zum 
Grunde liegt. Sie machte viel Glück auf faft allen Bühnen Deutfchlands; 
doch fchieben wir einen folhen Erfolg zum größten Xheile auf Zufällig- 
feiten und Nebenumftände, die auf dramatiihe MWerfe gewöhnlich einen 
fehr wefentlidyen Einfluß auszuüben pflegen. Die gefeierte Sonntag näm= 
lid) hatte bei der erften Aufführung diefer Oper auf dem Königftädter Thea- 
ter zu Berlin die Hauptrolle derfelben übernommen, und fpielte und fang 
diefe fehr fchwierige Parthie meifterhaft, mit größter Feinheit, Anmuth 
and Örazie; und in einer Stadt, die auf dad Schicfal eines Mufitwerkes 
einen fo großen Einfluß ausüben Fann ald Berlin , ift dies fehr wichtig. 
Mufifftücde von Bedeutung enthält fie nicht; die Critif fprach daher dem 
Eomponiften nicht ab, daß er den Converfationsten der Mufif- oft fehr 
glüklic, darin getroffen habe, namentlich in den KRecitativen, und daß er 
graciöfe Kofetterie mit Gefchic auszudrücen"verftehe, machte ihm aber den 
Mangel an eigentlicher Kunft zum ernften Borwurfe, und prophezeihete fehr 
wahr, daß die Oper deshalb nach einem Decennium wieder von den FJteperz 
toiren nad) und nad) verfchwinden würde und müffe. U, noch nicht tief genug ein= 
geweihetin das MWefen der eigentlihen Kunft, erfannte ald Operncomponift in 
jener Stimme nicht3 anderes, ala die Weifung auf die Natur der Bühne; 
denn daß er nur diefe allein jest zu feinem Studium gemacht hatte, beweiz 
fet die darauf folgende Oper „der Maurer,“ welche das Königliche Hof: 
theater zu Berlin, vielleicht durch den „Schnee“ dazu veranlaßt, gleich nach ihe 
rem Erfcheinen in die Scene brachte, umd bei der neben einer fehr gefällis 
gen Mufif zugleic, die Wahl des Sujet5 mit ungemein viel Glück und 
Bühnenfenntnif gefchehen war. Gcribe hat Fein glüdlicheres Gedicht ge= 
liefert, und X. mit der Eompofition deifelben bewiefen, daß ereönun auch) ver= 
ftand, die theatralifchen Effecte hervorzuheben und Schwädhen zu deden. 
Deshalb wurde „der Maurer“ bald auf affen Theatern Tranfreichd und 
Deutfchlands eine der Lieblingsopern des größeren Publicums, wird ed aber 
auch nur bleiben fo lange, als die Bühnen felbft der angenehmen f. 
dief.) Mufif ihre eigenthümlichen Reize zu erhalten wiffen, und der Ge- 
fhmad an mufifalifchen Kunftdarftellungen Fein anderer wird. Natürlich 
mußten Erfolge diefer Art den Componiften, nicht zu intenfiv größerem, 
dad Fonnten fie nicht, wohl aber zu rafcherem $leiße anfpornen, zumal 
da aud) jenes erfte DBedürfniß, das ihn zum Studium der Compofition 
veranlaßte, dadurd) hinlänglich befriedigt wurde und feine Arbeiten ihm ei= 
nen reichlihen Ertrag gewährten. Go‘ erfchienen in Furzen Zwifchenräus 
men auf einander „die Stumme von Portici,” „die Braut (oder Ber: 
lobte),“ „Fra Diavolo,“ „der Gott und bie Bayadere, „der Liebeötrant,“ 
„le Serment,“ und zuleßt „Guftan IN,“ a8 welden fämmtlich der überaus 
fruchtbare Scribe die Gedichte Fieferte. Die Mufit in der „Stummen“ ift 
die werthvollfte von allen ; der Eindrud, den fie allgemein machte, ihr Er= 
folg, war, namentlidy in Berlin und Brüffel, faft beifpielfod ; doch meinen 
wir, daß derfelbe zu anderen Zeiten und unter anderen Umftänden ein 
weit minderer gewefen feyn würde; gewiß hing das Glück diefer Oper an 
vielen Zufäigfeiten zugleich. Doc) beurfundet fie, fo wie aud) „Fra Dias 
volo“ dad Talent A—3 für nationelle Auffaffung und. naive Charafteri 
ftif. In der „Braut“ findet fid) fehr artige Baudevillemufit. Na) diefen 
zeigt U. nun aber aud) deutlich), welche Solgen e3 bat, wenn ein Opern= 
componift nur Publicum und Bühne ftudiet, nicht die eigentliche Kunft, 
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oder wenigftens nur a posteriori erft zum Künftler fi) heranbilden will. 
Man lief in die „Stumme“ und ergößte fih an „Fra Diavolo“ und der 
„Braut“; das machte dem Componiften die Arbeit leicht; hiedurc aber 
brach fi) augenfcheinlich fein Yalent, und anftatt zu dem noc, höheren 
Biele beranzuftreben, zu welchem es früher fo raftlos fi) hinanarbeitete, 
ging ed rückwärts. „Gott und die Bayadere‘ Fann höchftend nur noch auf 
den Charakter pifanter Balletmufif Anfpruch machen; die Reizmittel in der 
Melodie, welche in den früheren Opern (vom „Maurer,, an) originell er= 
fhienen, ftehen hier fchon auf der Äußerften Grenze und werben häufig bis ' 
zarr. Im „Liebeötranf” fehlt ed nod) mehr an lebendiger Production ; 
und über „le Serment“ und „Guftao II fchreibt (Reipz. muf. Zeit. 1833 
pag. 228.) ein Critifer aus Paris: „A. hat darin den Lärm der Zeit in 
gewaltigen Tönen laut und wild durd, die Lüfte gefchmettert. Menn er 
fchon von der „Stummen“ an lauter retrograde Bewegungen machte, f0 
bat er in diefer Oper den lekten Schritt bid an den Abgrund der Verniche 
tung gethan. „Le Serment“ war fehon nicht der Beachtung werth, in 
„Guftav“ aber ift die Mufif fo ganz nichtig, daß, außer einigen hübfchen 
Xanzmelodien, nur leerer Klingflang die Ohren betäubt. Die Menge läuft 
freilich berzu; die Stufe der mufifalifhen Bildung ift in HParid aber aud) 
fehr gering, noch mehr in den Provinzen; dennocd aber nicht fo gering, 
daß wir glauben Fünnten, fie ginge um der Mufit willen in diefe Oper; 
nur die Spieler, Koftim und Decoration loden ed an, denn diefe find fo 
reich, blendend und fich felbft überbietend, daß man von Pracht zu Pracht, 
von Bewunderung zu Bewunderung geriffen wird, und die Harifer zu fols 
chem Prunfe fic) drängen würden, auch wenn die ganze Oper hindurd) nur 
ein Walzer oder eine. Mufif gefpielt würde, die dad Componium und Cons 
forten verfaßt hätte.” Dies läßt und befürchten, U. hat den Grenzftein 
feiner Erfolge erreicht. Faffen wir demnady nun unfer Urtheil über ihn 
zufammen, fo ergiebt fih, daß er allerdings reicy an pifanten originellen 
Melodien ift, daß er mit Geift und Feinheit in einer gewilfen, mehr nie= 
driger, Sphäre zu charafterifiren verfteht, daß er dad Theater und defien 
Wirkungen genau Fennt, endlic) daß er fein Orchefter in der Art fehr gut 
zu benußen weiß, wie ein PBirtuofe gewifle Effecte feines Snftrumentd, ohne 
darum ein vorzügliher Componift an fich zu feyn; allein Kenntniß der ei- 
gentlichen Kunft fehlt ihm, und daher ein gediegener mufifalifcher Werth 
feinen Compofitionen durchaus, ja felbft feine Yuftrumentation ift im All 
gemeinen nicht nachzuahmen, da fie mehr gewandte Siofetterie, täufchenden 
Hub al3 wirflicde Schönheit enthält. A. wird dad Schicfal eleganter, aber 
unächter Modemwaaren haben, d. h. mit dem Glanze der Neuheit aud) feinen 
Werth verlieren. Bon Oeftaltung größerer Stüce, von einem mufifaliz 
(hen Bau, von Durdführung, von fiherer Zeichnung und Haltung der 
Charaktere ift bei ihm nichtd zu finden ; felbft der leicht arbeitende DBoiels 
dieu ift ihm in diefen Eigenfcaften weit überlegen, vollends aber der gedie= 
gene, geniale Eherubini, neben dem %. wie ein Kind erfcheint. Nicht eis 
nen Zug hat er von jenen feinen Lehrern fi) angeeignet. Wo andere 
Eomponiften anfangen, ihre Kräfte zu entwiceln, in den Finale’s, Enfemz 
ble’s, felbft in den Ouverturen, da ift X., wenn nicht das Ganze auf einer 
Melodie beruht (wie z. B. im 2ten Act der „Stummen”), zu fhwad), unz 
bedeutend fogar, fo daß man bie Neuheit Faum beachtet. Das Berdienfts 
Yiche feiner Leiftungen befteht immer nur in 6 bi8 8 melodifchen Xaften, 
die er aber mit großer Gefchidlihfeit fo viel ald möglich geltend zu machen 
weiß, woher ed auc Fomnt, daß man feine Opern mit einigen wenigen 
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Deelodien ganz auswendig weiß. In der Hervorhebung fleiner pifanter 
Züge und Situationen, in Wahl und Beurtheilung der Sujets, furz in 
allen Hülfseigenfhhaften eines Theatercomponiften, oder — wie wir vorhin 
fagten — dem, was derfelbe fid) durch die Ausübung feiner Kunft nod) er= 
werben Fann, ift er ald Mufter zu empfehlen; die wefentlichen Eigenfchaf- 
ten eines folchen aber, wiffenfchaftlich äfthetifche und andere philofophifche 
Kenntniffe, fann er jenen. feinen Leiftungen zu Folge nur in einem äußerft 
geringen Örade befißen, oder wendet er fie nad) falfchen Principien an, was 
einen nicht wenigeren Mearigel an wirklicher Kunftbildung voraudfeßt. Und 
daher. zählen wir ihn in gewiffer Beziehung zu den Zerftörern ächter Bra 
matifcher Mufif. Selbftftändige Inftrumentalcompofitionen find von. ihm 
eben fo, wenig ald Gefangscompofitionen anderer Gattung befannt gewor= 
den, und bie wenigen Kleinigfeiten diefer Art, die von ihm erfchienen, lies 
fern Merkmale genug, daß fih fein Xalent denfelben ganz zu verfagen 
foheint. st. 
Auberlen, &6©., ein fehr gefälliger Liedercomponift, Iebte zu 
Ende des vorigen Jahrhunderts zu Bürih, und componirte bier mehrere 
Sadjen für Gefang, namentlich eine „Sammlung Lieder, 1784; und „24 
Lieder verfchiedener Dichter beim Claviere zu fingen, 1799. Audy feine 
Tänze wurden nody vor Kurzem gern gefpielt; wir führen von. denfelben 
an: op. 7. „6 moderne charafteriftifche Walzer für Clavier, Ste Sammlung 
1799. — op. 8. „12° Allemandes p- Pf.’ — „24 Allemand. et Contredances 
p- le Clav. 1800.” — und „Euterpen3 Opfer am Altare der Grazien, 1ftes 
Heft 1801.” — Im Iahre 1786 Fündigte er ein „mufifalifches Portefeuilfe“ 
an, welches außer verfchiedenen Fleineren und größeren Stücen fürs Cla= 
vier und den Gefang auch NRecenfivnen, Biographien von Tonfünftlern, 
Anecdoten, und Anzeigen mufifalifher Merfe enthalten follte, aber nicht 
erfchten. 1802 wurde er als Concertmeifter zu Tübingen angeftellt. Die 
nicht fehr zahlreichen Compofitionen , welde er von diefer Zeit an fchrieb, 
gehören. zu denfelben Gattungen, wie die fhon angeführten, und gewährten 
ihrer Zeit Liebhabern yon dergleichen Werfen angenehme Unterhaltung. 


Aubert. Es haben drei befonders merfenswerthe Künftler diefes 
Namens gelebt. Der erfte und Ältefte (Mr. A. pere) war Intendant der 
Mufif des Herzogs von Orleans, wurde geboren ums 3. 1678, Fam 1727 
ald erfter Violinift in das Orchefter der großen Oper zu Paris, und ftarb 
dafelbft gegen das I. 1748, alfo in einem Alter von ohngefähr 70 Jahren. 
Inden Ießteren Jahren feines Lebens erhielt er von der Academie eine anz 
fehnliche Penfion. Zu den vorzüglicheren feiner Compofitionen gehören zus 
nächft die Oper „‚La Reine de Peris,“ al&dann VIBücher Solos, VI Bücher 
Duetten, und II Bücer Concerte für die Violine, auf weldyer er felbft aud) 
eine große Meifterfchaft erlangt hatte. — “Der zweite jüngere (Mr. A. 
fils) war der ältefte Sohn des vorigen, whrde 1731 ebenfalls als Biolinift 
beim Orchefter der großen Oper zu Paris angeftellt, erhielt wegen feines 
ausgezeichneten Spiels, womit er feinen Baler noch weit übertroffen haben 
fol ‚ 41755 dafeldft die Stelle eines Premiervioliniften, und 1771 ges 
Ihwächter Sefundheit wegen feinen Abfchied mit einer jährlichen Penfton 
von 1000 Lior. Compofitionen find nicht von ihm bekannt geworden, und 
die Unbeftimmtheit der Anzeigen feined Namens, da diefem niemals der 
Vorname beigefekt ift, läßt auch nicht enticheiden, ob ihm das Merk: „Louis 
Aubert, Refutation suivie et detaillee des principes de Mr. Rousseau de 
Geneve, touchant la Musiquc frangoise; adressce A lui-möme, en reponse & 
sa lettre, Par. 1754. 12, (vergl, Dlanfenburgs Nachtrag zu Sulzerd Theo: 
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rie 2c. IT. p. 478) zugefchrieben werden darf. M. hatte nämlich noch meh 
rere Brüder, von denen, nad) Labords Verficherung, ein jeder fi) in fei= 
nem Berufe fowohl durch Talente ald durc, gute Sitten gleid) fehr aus 
zeichnete, und Feiner ohne alle mufifalifche KunftgefchieklichFeit und Kennt= 
niß war. — Der dritte, 9. F. Olivier Aubert, wurde fehon in dem Ieb- 
ten Decennium des vorigen Jahrhunderts in den Parifer Mufifcatalogen ald 
Professeur de Violoncelle aufgeführt, im $. 1800 gber erft als wirklicher er= 
fter Eellift im Orchefter der dortigen Opera comique angeftellt. In feinen 
ziemlich zahlreichen Eompofitionen zeigt er viel Talent, genaue Kenntniß 
feined SInftrument3 und eine vortreffliche Schule. Daher find aud) feine 
Etudes p. le Violoncelle suivies de III Duos et III Sonat. d’une difficulte 
progress. op. 8., aus welchen Andre in Offenbad) im I. 1800 einen Aus 
zug druden ließ, angehenden Eelliften fehr zu empfehlen. Eben fo feine, 
4 ftarfe Lieferungen umfaffenden, 12 Duos für 2 Violoncelle (Paris, bei 
Smbault), und das bei Nägeli in Züridy erfchienene Quartett für 2 Violinen, 
Biola und Baf. In den lbrigen, fpäter erfchienenen, Werfen huldigt er 
zu fehr fehon der Mode, und daher ftchen diefelben an innerer Gediegen= 
beit den oben genannten bedeutend nad), wenn gleicy fie Liebhabern nicht 
weniger eine angenehme Unterhaltung darbieten. 
Aubery du Boulley, f. den Art. Boulley. 


Aubigny, v von Engelbrenner, zwei Schweftern, Töchter 
eines Hefien=Caffelfchen Majord, geb. zu Eaffel, die gegen Ende deö vo= 
rigen Sahrhundert3 zwar nur als Dilettantinnen aber doch als fehr vortreffs 
liche Sängerinnen allgemein gerühmt wurden, und von denen befonderd 
die jüngere, Nina, fowohl als ausgezeichnete Contraaltiftin ald aud) ald 
mufifalifche Schriftftellerin aufs rühmlichfte fich auszeichnete. Sie giebt zu= 
gleicy ein neues Beifpiel von den vielen, wie oft die Mufif und eine darin 
erlangte Kunftfertigfeit die Netterin in Noth und Elend werden, und wie 
daher ein Jeder, der Talent dazu hat, diefed auszubilden ftreben follte, da 
er, auch in den beften Umftänden lebend, nicht wilfen Fann, wie felbft zur 
Berbefferung und Erhaltung äußerer Verhältniffe fie ihm das einzige Mit 
tel feyn dürfte. Unter der Leitung des Herrn und der Madame Galed zu 
Eoblenz hatten diefe beiden Schweftern fich zu Sängerinnen erften Ranges 
ausgebildet, fo daß felbft der dortige Churfürft und feine Schwefter, beide 
vortrefflihe und enthuftaftifche Muftfliebhaber und Kenner der Mufit, von 
ihrem Gefange entzüct waren, ald fie einft (1790) dad Stabat mater von 
Nodewald von ihnen vortragen hörten. Gegen 1795 verheirathete fi, die 
ältere an den Eonfiftorialrath Horftig zu Büdeburg, und Nina, die jün- 
gere, folgte derfelben dorthin. In den vornehmen Cirfeln diefer Stadt 
Yernte diefelbe im Jahre 1803 eine geiftvolle fremde Dame, vorgeblid, eine 
englifche Gräfin, Fennen; zufällig traf ed fi einmal in der Unters 
haltung, daß fie gegen diefe Dame ihre große Neigung zu erfennen gab, 
London zu fehen. Die Gräfin war bereitwillig genug, zu erflären, 
daß fie, da fie doch im Begriffe fey, jebt dorthin zurüczugehen, fie, die 
Kina, Foftenfrei mitnehmen wolle, und überdem auc) nod) zu verfpreden, 
in Condon felbft für ihren Unterhalt zu forgen, einzig nur um ihreö fchö= 
nen Gefanges willen. Nina, ganz frei und durch Fein Berhältniß gebuns 
den, nahm dies gütige und gnädige Anerbieten an, und folgte der Gräfin 
nad) England. Wie groß aber mußte ihr Erftaunen fenn, ald fie, in Lons 
don angefommen, in der vermeinten Gräfin nicht3 anderes, ald eine Aben- 
teurerin erfannte, und bdiefe ihr unverholen zu erkennen gab, ihr mit 
nichts ald mit einem gefchiedenen Manne dienen zu Fünnen, wenn ihr an 
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dem etwas gelegen fey. Nina, ein unfchuldiges Mädchen, befand fich nun 
in der fchrecflichften Lage, ganz hülflos, fremd, ohne Freunde und Be- 
fannte, in einer großen Stadt, felbft unfundig der Sprache, und ohne 
alle Mittel, doc) ihre Kunft verließ fie nicht. In demfelden Haufe, in 
welchem fie wohnte, logirte ein vornehmer Beamte der englifch = oftindifchen 
Eompagnie, diefer hörte fie fingen, erfundigte fic) nad) ihr, und als er 
ihre, hülflofe Lage erfuhr, nahm er fich ihrer mit der größeften Freigebig- 
feit an, und entfchloß fi) endlich auch, im folgenden Jahre fie feiner Fa= 
milie feft anzufdließen und mit diefer nach Bombai zu nehmen, wo fie 
dann, öffentlichen Nachrichten zu Folge, auch das glücklichfte Leben führte, 
Noch ehe fie Deutfchland, ihr geliebtes Vaterland, verlaffen butte, be= 
fhenfte fie, außer der Herausgabe einer Sammlung beliebter deuffcher, 
franzöfifcher und italienifcher Liedercompofitionen, und mehreren geiftreichen 
Beiträgen zu der Leipziger mufif. Zeitung (über dad Leben und den Cha= 
rafter de Pompeo Sales; — liber die Aufmerffanfeit, die man dem Sänz 
ger Fhuldig ift; — mein Lieblingswort Piano. u. a.), das Publicum aud) 
mit einem eben fo anziehenden als geiftreihen Merke: „Briefe an Natalia, 
über den Oefang ald Beförderung der häuslichen Gtlücfeligfeit und des ge= 
felligen Vergnügend. Ein Handbuch für Freunde des Gefanges, die fich 
felbft, oder für Mütter und Erzieherinnen, die ihre Zöglinge für diefe 
Kunft bilden möchten.‘ Leipzig 1803. 8, mit 5 Mufiktafeln, — dem wir jest 
auc nody recht viele Lefer und Leierinnen wünfchen. Das gute Herz, die 
ächte mufifalifhe Bildung der Nina liegt darin offenfundig da. k. 


Aubin, Madame St., eine überaus beliebte und vortreffliche franz 
zöfffhe Sängerin, welde ums Jahr 1796 an der Opera comique zu Paris 
blühete und fowohl durch ihr Spiel als ihren fchönen Gefang befonderes 
Auffehen erregte. Sie war auch die einzige Lehrerin ihrer Tochter, die nachher 
im Anfange bed jeßigen Jahrhundert3 ebenfalls ein Liebling des Parifer 
Publicumd wurde, und no vor Kurzem mit dem allgemeinften Beifalle 
dort auftrat. 


Audace (ital. auögefprochen audatfche) — fühn, herzhaft; verlangt 
ein ftarfed Hervorheben der Accente, ein Beflügeln des Tempo und der Bewe= 
gung überhaupt, dabei jedoch auch die Außerfte Präcifion fowohl im VBorz 
trage ber einzelnen Noten, als des gefammten Piyhifhen Ausdrudd, der 
hier gewöhniglich die heftigften Leidenfchaften zur Darftellung Fommen läßt. 
Dajfelbe ift ardito, f. dief. 


Audimont, Mr. d, war umd Sahr 1760 Capellmeifter zu Paris; 
der tiefe Kenner der Tonfunft Mereaur' aus Paris rühmt ihn in einem 
Schreiben an den Fürft Abt Gerbert vom 3. 1774 als einen der. vortreff> 
lichften Kirchencomponiften, wornac, denn ®erbert in feiner Sefch. Th. II. 
pag. 363 ihn ald folhen anführt. A. farb‘ erft gegen Ende des vorigen 
SIahrhundert3 zu Paris, 


Audinot , Mr., um die Mitte ded vorigen Jahrhunderts ald er 
fter Sänger an ber italinifchen Oper zu Paris, fehr angefehen auc, ald 
Operncomponift. Seine Operette ‚le Tonnelier“ wurde 1761 mit viel Beiz 
fall zu Parid aufgeführt, und erregte nachher auch auf mehreren Bühnen 
Deutfchlands unter dem Titel „der Yaßbinder“ großes Auffehn. — Nicht 
weniger berühmt ald er war aud) feine Scwefter Mile. A. ob ala fer= 
tige und angenehme Sängerin ald aud) ald gefhmadvolle und gründlich 
gebildete Schaufpielerin. Im 3. 1780 wurde fie am großen Operntheater 
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zu Paris angeftellt und fang dafelbft noch mit vielem Beifalle bid gegen 
Ende des vorigen Jahrhunderts. 

Auffmann, ZJofeph Anton Faver, fehr fertiger und gründlicher 
Orgelfpieler, Capellmeifter des Fürften Campidon, wurde geb. ums Jahr 
4720 und ftarb fhon im J.1778. Die im F. 1754 zu Augdburg unter dem 
Titel „Triplex Concentus Organicus“ in fol. von ihm herauögegebenen 3 DOr= 
gelconcerte mit Orchefterbegleitung haben ihm einen bleibenden Ruhm er= 
worben. 

Aufffhnaiter, Benedict Anton, war zu Anfange de3 vorigen 
Sahrhunderts Capellmeifter zu Paffau, und ein ausgezeichneter, auch fehr 
beliebter Kirchencomponift, von dem nod) mehrere fhäßbare Werfe auf 
der Mündyner Bibliothek forgfältig aufbewahrt werden, namentlih: XI 
Offertoria a etc. Passav. 1719. fol. — Gein opus 6 unter dem Xitel: 
Alaude V. befteht in 5 fehr ftarfen Meifen, erfdien in Augöburg 1711. fol. 
und galt damals für dad Bortrefflichfte, was die deutfche mufifalifhe Kite 
ratur diefer Art je aufzuweifen gehabt habe. Lwe. 


Aufführung eines Xonftücds ift die Sinnlihmahung oder Ver- 
finnlihung defielben, d. b. diejenige Darftelung einer mufifalichen Did 
tung, wodurch diefelbe nun auc) in allen ihren Xheilen mit dem Gehöre 
wahrgenommen werden fann. Den Vortrag Fleinerer Tonftüde pflegt man 
gemeiniglich noch nicht Aufführung zu nennen, obfhon im MWefentlichen 
wenig Unterfchied unter beiden Ausdrüden ift, vielmehr gebraucht man den 
leteren nur von Xondichtungen größerer und combinirterer Art, z. ®. 
von Dratorien, Opern, aud) Sinfonien, größeren Chören u. dgl.; bei 
den übrigen, Fleineren, bedient man fid) lieber des Ausdruds „erecutiren‘ 
oder „vortragen“ (f. dief.), fo fagt man; eine Ouvertüre, ein Concert, 
Quartett 2c. erecutiren oder audführen, eine Sonate, ein Rondo z. 
vortragen, weniger aber aufführen. Sft mit einer Xondidytung zus 
gleich dramatifche Handlung verbunden, wie bei den Opern, fo gehört 
auc) diefe mit zu der Aufführung des Ganzen. — € ift gewiß, daß von 
der A. einer mufifalifchen Compofition, wenn nicht der größefte, fo dody 
ein großer Theil ded Erfanntwerdend ihres Werthed abhängt; und dies 
ift der einzige Punft, worin der fhaffende Xonfünftler dem eigentlichen 
Dichter und felbft dem plaftifchen Bildner weit nachfteht: ein poetifcher verftän= 
diger Xefer bedarf der Schaufpieler nicht, um die Schönheiten eined dra= 
matifhen Gedichted zu genießen; die Statuen, dad Gemälde, ftehen für 
immer da, für jede Auge und jedes Herz; dad Werf des Tonfekerd aber, 
mag e3 in feinem Geifte nody fo vollendet fi) geftaltet haben und aud) 
durch fichtbare Zeihen aufs ficherfte feftgehalten feyn, erhält erft Leben 
dur) die hörbare Ausführung, die er gewöhnlich einem Andern, und oft 
fehr vielen zufammen überläßt und überlaffen muß. Die Zeichen auf dem 
Papiere haben nur für den Kenner Werth und Sinn, nur die Töne, bie, 
dadurd, vorgefchrieben und in der Aufführung darnad) hörbar gemacht werz 
den, verfteht auch des der Zeihen Unfundigen Bruft. Somit legt denn 
der Tondichter dad Leben, dad Wirfen, die wirflid) febendige Geftalt feis 
ner Compofition mit allen ihren mancherlei verfhiedenen Beziehungen in 
die Hände ded ausübenden oder eigentlicy darftellenden Künftlerd. Daher 
muß diefer, foll dad Xonwerf in feiner vollfommenen Geftalt erfcheinen, 
nidyt nur den Lichtpunft des Ganzen zu ergreifen fi) bemühen, fondern 
auch den ganzen Kreis der im Xongemälde nigbergelegten und entwidelten 
verfchiedenen Adftufungen >ed Licht und bed Schattend, der Perfpeclive, 
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aller. Gegenfäße ze. gensu Fennen,. und diefelben eben fo wieder gu einent 
Sanzen zu verbinden wiffen, wie fie,in der Seele ihres erften Schöpfers 
alö ein vollfommenes Ganze vereinigt waren; er muß, mit einem Worte, 
die fremde Dichtung ganz zu feiner eigenen madhen. Bebenft man nun 
aber die unendlich mannigfaltigen Standpunkte, deren der Geift des fchafz 
fenden Künftlers fähig ift, die eben fo verfchiedenen Arten der Entwice- 
lung jener, welches Alles dod) im wahren Geifte ergriffen und ausgeführt 
werden muß; rechnet man ferner nod) dazu die vielen Schwierigfeiten im 
Xechnifchen, denen eine folche Darftellung unterliegt, und endlidy die große 
indisiduelle Berfchiedenheit unter den erecutirenden Mufifern felbft, fo 
leuchtet dad Wichtige und Schwierige einer mufifalifchen Aufführung 
deutlich ein. Leichter ift e& für einen Einzeln, das ganze geiftine Gebilde 
mit der gehörigen Beftimmtheit, Lebendigfeit, Umfaffung und Tiefe aller 
Umriffe aud warmer Seele wieder zu erweden, je mehr Individuen aber 
an der Ausführung eines Tonwerfs Theil nehmen, defto fchwieriger wird 
die Aufgabe, jede individuelle Anfchauung dem Geifte des Ganzen aufzu= 
opfern, fich felbft gleichfam zu vergejfen und nur im der vorleuchtenden 
Anfhauung des Kunftichöpfers fid) wiederzufinden; . daß, wie e3 bei einer 
guten Auf, ded größten Tonwerf3 der Fall feyn muf, ein Geift und eine 
Seele dad von Vielen geftaltete Ganze beherrfcht. Bon jedem, befonders 
bei großen Aufführungen, dabei thätigen und nöthigen Mufifer die zu je= 
nem tiefen und richtigen Eingehen in den Geift des Componiften erforder 
liche geiftige Bildung erwarten, wäre zu viel verlangt und zu viel voraus 
gefeßt. Aus allen diefen Gründen nun ift die Leitung größerer Auff. einer 
oder zuweilen aud) einigen Perfonen übergeben, die das Ganze und den 
Xondichter felbft gewilfermaßen repräfentiven. Gewöhnlich find dies ein 
Eapellmeifter oder Dirigent, der je nad) feiner äußeren Stellung 
auh Mufifdireftor oder noch anders heißen Fann, und ein Ordes 
fterdirector oder Concertmeifter, wozu fich bei großen Oratorien 
oder dergleichen Xonwerfen meiftens aud) nod) ein Chordirector gefellt 
(man vergl. dief. unter ihren beionderen Art.). Dem erfteren liegt das 
wichtigfte Gefchäft ob. Er muß, was von allen übrigen Mitgliedern einer 
A. nicht verlangt werden Fann, den Geift des Ganzen genau ftudiren, den 
Eomponiften vollfommen verftehen, und in den Proben, feinem eigent- 
lihften Felde, unermüdet befchäftigt feyn, damit das, was in dem ons 
gemälde hat auögedrückt werden follen, fowohl von dem Ganzen ald von 
jedem Einzeln wirflih auch und in allen Stellen gehörig wiedergegeben 
werde. Bon ihm ald felbft Yonfeser (diefer muß ein Capellmeifter feyn) 
Fann man fordern, daß er alle Wirfungen der Singftimmen fowohl als 
der Inftrumente, einzeln und in ihrer Combination, genau Fenne, die eis 
gene geiftige Richtung und Entwicelung eined jeden Xonfekerd in einen 
jeden einzelnen Stüce aufzufaffen vermögey und auch, daß er dies Alles 
mit warmer Liebe thue. Sein Gefchäft erftreckt fich bi8 in den Vortrag 
einer jeden einzelnen Solo= und NRipienftimme, und nur feiner Unfunde 
oder. Vernachläßigung in der Unterweifung während den Proben (f. dief.), 
deren niemald zu viele gehalten werden fönnen, ift e3 äuzufchreiben, wenn 
die Sänger und Inftrumentiften nicht bei jeder Stelle des Tonfeßers Sinn 
genau begreifen und nach der Auff. nicht die wahre Bedeutung derfelben 
anzugeben wilfen. Können fie dies, dann, aber auch nur dann ift eine 
vollendete X. möglich, wird ein Geift das Ganze befeelen. Während der- 
felben felbit hat der Capellmeifter oder erfte Dirigent nach der vor ihm Yie- 
genden, und die einzelnen Stimmen auch, fichtbarlich gleichfam zu ‚einem 
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ganzen Tongetwebe vereinenden, Partitur zunächft die Taftbewegung anzu 
geben durdy dad befannte Taftichlagen (f. dief.), dadurch die Sänger und‘ 
SInftrumentiften- in Eintracht zu erhalten, und das. Ganze fo viel ald mög- 
lid) anzuregen. Deöhalb muß er vorn an der Spite, ‘vor dem gefamm= 
ten Orcefter und zwar fo ftehen, daß er von jedem Mitgliede: deffelben 
gefehen werden fann. Borzüglid) aber befchäftigem ihn die Singz oder, im 
Tall Feine Bocalmufif vorhanden ift, die Melodienftimmen ;_auf diefe muß 
feine ganze Aufmerffamfeit gerichtet. feyn, und e3 ift.daher nicht unpaffend, 
wenn er bie erfteren, befonderd bei Necitativen, auf irgendeinem Inftru= 
mente, wo möglich Elaviere, begleitend unterftüßt: ; Doc)-ift”es: nothwen= 
dig, daß er bei alle dem fo ruhig ald möglic) fi) verhält; To: viel Energie 
und bedeutfamed Leben er aud) in den Proben an den. Tag zur Tegen hat. 
Der zweite, ‚der Concertmeifter oder. Orchefterdirector,:hat bei den. Pro= 
ben mit gefpannter Aufmerffamfeit den Angaben dedi erfteren zu folgen, 
und fich zu beftreben, darnadı den Geift. fomohl des Ganzeinald der eins: 
zen Stellen und Parthien aufzufailen ; bei der %. felbft dann aber jenen 
durd) fein eigened Spiel und durd) vielleidht. nöthige Winfe und vielfagende 
Blicke dem gefammten Orchefter wieder mitzutheilen; und. zwar vornehmz 
lid) da, wo die. einzelnen Mitglieder deffelben die Unterweifungen: deö -Ca= 
yellmeifterd in den Proben entweder nicht recht verftänden oder ‘wieder ver> 
geffen haben follten. Weil die Violine den durchgreifendften. Kon hat, Tv 
findet er am fchidlichften an der Spiße der erften Biolinen.feinen Pak ; 
bier Fann fein” Strid) viel ‚wirfen, energifch zur. Fräftigen Ausführung bez 
feelen, und zart wieder alle übrigen Spieler zu gleidiem :Bortrage an= 
treiben. Das Taftfchlagen ift nicht feine Sache, 1 deshalb aber ift er eine 
Faum weniger wichtige Perfon bei der Aufführung ald der GEapellmeifter ; 
fo wie er diefen ftetd im Auge hat, um bie leifefte Andeutung feinem großen 
Snftrumentaldore mittheilen zu fönnen, fo find die Blid’e diefes neben je= 
nem fortwährend auf ihn gerichtet. Das Gefchäft des Chordirectors ift: 
in Beziehung auf den Sängerdhor baifelbe, wie,dad des. Orchefterdirector& 
in Beziehung auf die Inftrumentalmufif, außer daß ev gemeiniglich audy 
nod) nady Angabe ded erften Directors den Xaft fchlägt, weil felten jener 
Chor fo geftelt ift, ‚daß.ber Capellmeifter von Allen. gleich gut gefeherr 
werden Fann. Oft auch unterftüßt der Ehordirector flatt.des. Kaftfchlagens 
die Chorfänger durd) dad Accompagnement auf einem. Elapietinftrumente. 
Sft dad gefammte Orcefter zahlreich, oder find die einzelnen Stimmen 
mehrfach defeßt, fo ift aud) wohl, namentlid) bei großen Singchören, dem 
erften Spieler oder Sänger einer jeden Parthie ind Befondere nody das 
Gefchäft der Leitung feiner einzelnen Stimme in fofern zuübertragen, daß er 
vor allen Andern auf die Anweifungen und Andeutungen der Hauptanfühs 
zer zu achten und folhe dann wieder durd) die eigene volltomrienfte Präs 
cifion im Bortrage und leife Winfe, nicht aber durdy Xaftihlagen oder’ 
dergleihen, den Mitgliedern jener mitzutheilen hat. , Derfelbe heißt 
Stimmführer oder Concertift (f. diefe Art.). Nicht ganz überflüffig 
äft endlich auch ein befonderer Aecompagnift zur Unterftüigung der Sänger. 
Demnad) befteht denn das eigentliche Wefen einer mufifalifhen- Aufführung 
vornehmlid) darin, daß der Geift, der von dem Tonfeßer dem Werke 
eingeboren, vom Capellmeifter verfianden, dann in den Sroben ange- 
regt und bid ins Eingelnfte entwidelt, vom Ordefter- und Ehors 
direttor darnad mit Tiefe und Kebendigfeit ergriffen, durd) jie ferner, 
entweder unmittelbar oder mittelbay dur) nod andere leitende Perfonen, 
än feften und warmen Zügen dem Ganzen mitgetheilt, und fo endlich zu 
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iner einzigen Seelenerfüllung verbunden, mithin bei der Yöchften Einheit 
2 Aa in der aha infterhode Gefammt = Darftellung entfaltet 
wird. Wenn vorhin aber gefagt wurde, daf das gefammte zu einer mufiz 
Falifchen U. mitwirfende Perfonal den Belehrungen deö Gapellmeifters fireng 
folgen müffe, fo ift hierbei doc ein Unterfcyied zwifchen Solo= und Kipien= 
yarthien zu machen. Den erfteren ift immer mehr Freiheit im Vortrage 
zit gejtatten ald den leßteren, was namentlid) von Opernfängern gilt, bie 
zugleich ald mimifhe Künftler erfcheinen. Nur da darf der Director die- 
fen entgegenwirken, wo fie zum Nachtheile des Charakters und der wefent- 
lihen Beftimmung eines Xonwerf3 von jener Freiheit Gebraud machen 
wollen, und wo dadurd Fehler entftehen würden, für welche feine Stellung 
ihn verantwortlich macht, 3. ®. gegen dad Yempo u. dgl.; denn zu Solo 
Spielern und Sängern werden immer dody nur mehr eigentlicye Künftler 
genommen, denen deshalb aber noch nicht zugemuthet werden fann, daß 
fie in den Geift de3 ganzen Kunftwerfs tiefer eingedrungen find. Die 
Kipienftimmen (f. dief.) find ftreng den Weifungen des Directors unter= 
worfen ; fie dürfen fich Feine Freiheit erlauben und nicht8 vortragen, was 
nicht vom Componiften oder dem. Director vorgefchrieben ift; denn es ift 
leicht einzufehen, daß, wenn jeder Einzelne feine Parthie nach Belieben 
ändern wollte, eine heilfofe Mufif daraus entitehen müßte. Gut ift eö im- 
mer, wenn dad Perfonafe eines Orchefterö aus lauter oder wenigftend der 
Mehrzahl nad) gebildeten Mufifern befteht, d. h. folchen, die eigentliche 
Mufiffenntniß, namentlich Kenntnif der Harmonie, befißen und dadurd) 
im Stande find, die Abfihten des Tonfeterd und die Schönheiten feinez 
Werfes zu verftehen,, und das von dem Einzelnen Geforderte in Ueberein- 
ftimmung mit dem Ganzen zu leiften, um defto vollfommener Fann die DIR 
werden; allein auch diefe Bildung entzieht fie noch feineöweg3 den Mei- 
fungen de3 Directors, welcyer, wie der General in der Schlacht, für Alles 
gleichlam verantwortlich if. Doch muß auch er wieder dag leiften und zu 
leiften, vermögen, was er zu leiften hat; wenn aber nur auf die hier ange= 
gebene Meife die nöthige hödhfte Einheit in der 4. fid) erwarten läßt, fo 
ift leicht begreifli,, wie fhwer und felten Männer gefunden werden, die 
alle den Anforderungen entfprechen, welche in folcher Beziehung an fie ge= 
macht werden, und zu. weldyer vielfeitigen Bildung diefelben gelangt feyn 
müffen, — Bergl. den Art. Ausführung. — Mit dem Ausdrude „mus 
fifalifche Auffü brung“ verbindet man endlich aud) den Begriff eines 
Eonzert& Man nennt es eine Mufitaufführung, wenn mehrere 
große und Feine Tonftüce in einer gewiffen Reihenfolge von einer Anzahl 
Mufifer vorgetragen werden; daher auch-die Redensarten „Tonftüce aufz 
führen“, „in einem Concerte wurden Diefe oder jene Tonftücde aufgeführt‘ 
u. f. w. In diefem Sinne mehr. darüber unter d, Art. Concert und 
Mufitfeft. \ 

Aufbaltung nennt man in der Mufit die Verzögerung der völfie 
gen Entwicelung eines Gedanfens oder Saße3, oder das Auffchieben der= 
jenigen Schlußtöne, welche den Gedanken erft vollfommen verftändlich ma= 
hen: Diefelbe fonn daher fowohl einen volftändigen Saß ald auch nur 
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durch die beiden in der Mitte eingefhobenen Tafte, in welchen die Noten= 
figur de3 erften Xafted unmittelbar fortgefeßt wird. 2) Durd) einen mit 
der Cäfurnote eintretenden Anhang; z. B. 











Harmoniich wird die Aufhaltung der völligen Entwidelung eines Gaßed 
bervorgebracht: 1) durch die fogenannte Tafterftidung (f. dief.); 2) durd) 
die Trugfihlüffe (f. dief.); und endlic 3) durd) bie Borhalte (1. dief.), went 
eine auf den fehlechten Tafttheil fallende Confonanz, bie in dem folgenden 
guten Tafttheile zu einer andern Confonanz fortfchreitet, über dem Örund- 
tone diefer beibehalten und hier gleidyfam ald Diffonanz gebraud)t wird, als 
welche fie dann ihre Auflöfung in ber glei) folgenden Confonanz erhält. 
Einzelne melodifhe Köne werden aufgehalten durd) Borfchläge (f. dief.) 
und durd; Netardationen (f. dief.). Der Zweck der Nufhaltungen ift fchöne 
Mannigfaltigfeit, Wervollftändigung des Gedanfensd und Ginned einer 
ibythmifhen Xonreihe, Spannung ber Aufmerffamfeit und Steigerung des 
Gefünls. Diefe Ießtere Abficht Fönnen fie in mandyen Fällen erreichen bis 
zur heftigften Reidenfchaft. Daher find fie, zwecmäßig und an gehörigen 
Orte angewandt, nicht felten von vortheilhafter Wirfung, namentlich in 
Schlußcadenzen, wo die Hauptgedanfen deö ganzen XTonftiic3 nochmals in 
aller Kürze wiederholt, und in den ganzen Kreid ihrer Affociation zufamz 
mengedrängt werden. Hier, bei den Schlußcadenzen, ift aus diefem Örunde 
denn aud) eine häufige und fehnelle Folge der Aufh. wohl erlaubt; an allen 
übrigen Orten aber werden fie in folher Weife gar leicht monoton: ein 
231° 
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Sehler, der felbft durch da geregelte Howechfeln ‚mit fleigernden Imitatios 
nen nicht gehoben werden fan, da der thythmifche Sorfgang des innern 
Gefihld (außer in dem Momente des Entftehend) nur felten ein längeres Berz 
weilen bei einem Gegenftande und auf einem Punfte duldet, ald diefed von 
dem Xempo und dem Grade der Lebendigfeit jenes felbft bedingt if. Wo 
dad erregte innere Leben vollfommene Befriedigung verlangt, da darf fie 
ihm auch nicht Sorenthalten, ed felbft in feinem Streben nit aufgehal- 
ten werden, wenn nicht Fehler gegen die Wahrheit de8 Ausdruck entfte= 
ben follen. Der Fomifche Styl Fann eine Ausnahme davon maden, in 
fofern derfelbe gerade in dem Widerftreben und der Unterbredyung des fo= 
wohl in= ald extenfiven Rhythmus feine natürlichfte Darftellung findet. 
Doc möd)te auc, hier ein mehr fparfames als verfchwenderifches Anwenden 
der Aufhaltung wohl anzurathen zu feyn; wenige Componiften befißen eine 
folde Gewandtheit und Gefhidlichfeit in der Darftellung des Komifchen 
ald Mozart, in deffen Zondichtungen diefer Art finden fid) Aufhaltungen 
in den verfciedenften Weifen und fehr häufig vor, imnter aber mit fowohl 
piyologifcher ald rein Äfthetifcher Wahrheit. 

Auflöfung der Aecorde heißt die Fortfchreitung derfelben aus 
einem diffonirenden in einen confonirenden Accord. Kommen Vortfchreis 
tungen aus einer Diffonanz in die andere vor, fo beruhen fie auf Ueber= 
gehungen der eigentlichen Auflöfung oder auf diffonirenden Borhalten der 
Diffonanzen. Auf welche Art diefe Auflöfung gefchieht, hängt jederzeit von 
der Natur der diffonirenden Intervalle ab, deren manche abwärts, andere 
aufwärts ftreben. Soll alfo die Auflöfung irgend eines diffonirenden Ac- 
cords deutlich gemacht werden, fo muß zuvor und zwar genau und beftimmt 
von ber Befchaffenheit der Intervalle und ihrer Verbindung unter einander 
in melodifchem und harmonifchem Zufammenhange gehandelt); alfo ziemlich 
eine Grundgrammatif geliefert worden feyn.. Man fehe daher die einzelnen 
Sintervalle und Accorde unter ihrem Namen, wenn auf dad Befondere ir- 
gend eines eigenthümlichen Verhältniffes gefehen werden fol: bier haben 
wir ed nur mit dem Allgemeinen zu thbun, was auf alle Fälle paßt. Das 
befteht aus folgenden urzen Regeln:- Affe Diffonanzen, welde vorbereitet 
werden müffen (f. d.), treten ald folde in der guten Zaftzeit auf, ‚find 
alfo in der vorhergegangenen fcyledyten Taftzeit ald Eonfonanzen vorberei- 
tet worden und werden abermals ‚wieder in der nadyfolgenden fchlechten 
Taftzeit aufgelöst. Died nennt man den regelmäßigen Fortfchritt und jwar 
deöhalb, weil e3 fonft Hauptregel war, alle Tilfonanzen erft vorzubereis 
ten, d. i. fie vor ihrem diffonirenden Eintritte erft ald Confonanzen hören 
zu laffen. Volgt die Dilfonanz in der fhlechten Xaftzeit und die Confos 
nanz in der guten, fo heißt diefes umgefehrte Verfahren irregulär. Da 
nun aber der. Hauptfeptimenaccord und der auf der Dominante (Quinte) 
zuhende Nonenaccord feit lange und mit Recht der Vorbereitung enthoben 
find, fo ift im Grunde für diefe Fälle nur Ser alte Ausdrud, nicht aber 
die Sade beibehalten worden. 3 wird irregulär genannt, was ed nicht 
ift; es hört in diefen Fällen die Regel auf Negel zu feyn, und man ver- 
führe verftändig, auch den Namen nicht mehr beizubehalten , der Anfänger 
nur verwirren und unficher. madjen muß. Eben fo wenig gehören diffoni= 
rende Accorde, die nur im Durchgange gebraucht werden, hieher ;' fie bie= 
nen zur Ausfhmüdung der. Süße, find aber! Feinesweges barmonifche 
Grundlagen und bilden Feinen nothwendigen Zufammenhang ded harmoni= 
fchen Grundgewebes. Cobald diefe außerhalb der Hauptregel fich befinden= 


den Ausihmädungd-Durchgänge auf die Veränderung der Aeeordfolgen im 
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Grundbaue der Yortfchreitung Einfluß gewinnen, haben fie aufgehört bloße 
Durdgänge zu feyn und gehören folglic) ald wirkliche Fortfhreitungds 
Mccorde fchlehthin unter die oben angegebene Hauptregel. Daß man diefe 
jest nicht immer befolgt und Beides unter einander mifcht, daraus entfte= 
ben die vielen Undeutlichfeiten und Verwirrungen der neuen fogenannten 
Kicenzen, die WillführlicyFeiten, aber Feine Freiheiten find. Man ftudire 
alfo Intervalle, Accorde, Aufhalt, Verzögerung, Uebergehung der Auflö- 
fung, &hromatifche Verbindung, Verzierung u. f. w. ®. W. Fink. 

Auffchlag oder Arfis, f. dief. Art. und Taftfchlagen. 

Auffchnitt heißt bei den Flötenftimmen oder dem Rohrwerke der 
Orgel diejenige Deffnung über dem Kerne der Pfeifen, durch welche der 
Wind aus dem erften Raume über der Mindung in das Nohr der Pfeife 
dringt. Don der Größe diefed Auffcnittes hängt hauptfächlich die fchärfere 
oder fhwächere Intonation des ganzen Negifterd ab; nicht die Höhe oder 
Tiefe des Toned. Nach der gewöhnlichen afuftifchen Kegel haben die ge= 
deten Stimmen, welche nicht fo ftarf durchdringen follen, einen weiteren 
Hufichnitt al3 das fogenannte offene Pfeifenwerf, die Mirtur u. dgl. Das 
hingegen hat die Neinheit und die Egalität diefes U. einen bedeutenden 
Einfluß auf die Reinheit und Gleichmäßigfeit des Toned; ein rauher U. 
verurfacht gewöhnlich ein leifes Schnarren und Liöpeln beifelben, ein unebe= 
ner meiftens ein gelindes, aber recht wohl wahrnehmbared und nicht unges 
nehmes Tiremolo. ) 

Aufftreich ift gleichbedeutend mit Yuffchlag, f. d. Art. und 
Zaft — Zaftfdhlagen. 

Yufftrih — f.d. Art. Hinaufftrid und Strid, 

Auftakt heißt der Anfang eines Tonfaked, der nicht mit bem er= 
ften, dem Haupttone ded Taftes, fondern irgend einem andern Tafttheile 
oder Taftgliede erfolgt. Das Tonftüd, fagt man, beginnt im Auftafte, 
So viel durch den Auftaft von einer vollen Zaftgeltung zu Anfang des Tonz 
faßes vorweg genommen ift, fo viel muß, wenn man genau fchreiben will, 
dem lebten Xafte deifelben fehlen, fo daß ber erfte und legte Taft zufam= 
mengenommen eine volle Xaftgeltung haben. Wenn 5. ©. ein Zonfaß im 
Biervierteltafte mit einen Muftafte von drei Vierten anhebt, fo kann der 
legte Taft nur ein..Biertel enthalten. Sol der Schlußton länger anhalten, 
fo bleibt bei genauer Schreibart Fein anderes Mittel, ald daß man ihm eiz 
nen vollen Tat (oder mehrere Xafte) und überdem no) fo viel Geltung 
einräumt, als der Auftakt übrig gelaffen, 3. D» im obigen Falle fo fchreibt: 


9 
Auftakt Schluß 
en | 
Andeß mag man fich befonderd bei längern Fonftücen von zu ängftlidher 
Berechnung diefer Längenverhältniffe ohne Kachtheil entbinden. 

Auftritt nennt man fowohlin der Oper ald im Schaufpiele zunächft dens 
jenigen neuen Abfchnitt der vorzuftellenden Handlung, ber durd) dad Auftres 
ten einer Perfon entfteht. Dad blos phnfifche Auftreten einer Perfon ift 
aber nicht hinreichend, einen folden neuen Abfchnitt zu bilden, vielmehr 
wird diefer durch noch andere höhere Rücfichten beftimmt. In fo weit die 


felben in der Oper die Mufif, den Eomponiften fowohl als den darftellen= 
den mimifhen Sänger, angehen, vergl. man darüber den gleihbebeutenden 
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Art. Scene; hier bemerfen wir nur noch, daß A, nicht mit Act oder Auf- 
zug verwechfelt werden darf: der Act umfaßt eine vollftändige Handlung ; 
diefe aber bedeutet eine Neihe von Beränderungen, welche wir durdy und 
in menfchliden Wefen vorgehen fehen, ift fomit zufammengefeßt aus verfchie= 
denen Zuftänden, in denen für fid) einzeln genommen die Urfache der Auf- 
tritte begründet liegt. Mehrere U. zufammen vereinigen fich alfo erft zu 
einem Act, oder einer dem Ganzen wieder untergeordneten vollftändigen 
Handlung. 

Aufzug Man gebraucht diefen Ausdrud in der Mufif in dreifa= 
cher Bedeutung: 1) zur Bezeichnung einer Hauptabtheilung des Schaufpielö 
fowohl ald der Oper, und nimmt ihn in fofern al$ gleichbedeutend mit 
Het (f. dief. Art,); 2) zur Bezeichnung derjenigen Fleinen Zonftüce, wel= 
che durch mehrere Trompeter aufgeführt werden. Diefelben haben eben fo 
wenig einen feft beftimmten Charafter, ald eine beftimmte Taftart und Be= 
wegung.- Gemeiniglich beftehen fie aus 2 Clarinen, Prinzipal und 2 Pau 
fen. In Ermangelung der legten werden die beiden Paufentöne auf einer 
Trompete geblafen, die alddann Fouquet oder Toccato heißt, weldhen Na= 
men übrigens bei fünfftimmigen Aufzligen diefer Art die vierte Trompeten= 
ftimme allemal erhält. In diefer Bedeutung hört man jedocd) den Ausdrud 
„Aufzug“ nur felten; häufiger und aud) etymologifc weit richtiger 
Fommt er vor 3) ald Name eines befonderen Tonftüds, deffen man fic) zur 
Begleitung einer Gefellfchaft bedient, welche fih auf eine feierliche Art und 
in beftimmter Ordnung von einem Orte zum andern bewegt, alfo eines 
fogenannten Zug3 (daher auch der Name Aufzug). Deshalb aber ift 
diefe Art von A. nod) Fein eigentliher Marfch, eine Mufit, die bei allen 
bürgerlichen und militärifchen feierlichen oder geordneten Zügen ohne Aus= 
nahme angewandt werden Fann; vielmehr unterfcheidet fid) diefer A. von 
dem Marfche ind Befondere dadurd), daß er fowohl feiner inneren als äu= 
Beren Einrichtung nad) genau mit den Sitten, Gewohnheiten, Gebräuden 
und Abfichten derjenigen Perfonen oder Gefellfchaften übereinftimmt, bei 
deren Zug er gefpielt wird; mit andern Worten: daß er durdhgehends im 
wahren Sinne des Worts charakteriftifch und national feyn muß, welche 
Eigenfchaften der Marfch nicht ftetS zur nothwendigen Bedingung macht. 
Deshalb aud) ift der A. ein weit wichtigered Produft der mufifalifhen Com= 
pofitionsfunft, ald für weiches er gemeiniglich angefehen wird; die vielfei= 
tigften biftorifchen und äfthetifchen SKenntnife feßt eine gründliche Bear- 
beitung beifelben voraus. , In fofern jene feftlihen Züge in ihrer verfchies 
denen Weite jest.nur auf den Xheaterbühnen vorkommen, fo hat vorzug3= 
weife auc nur der Operncomponift feine Aufmerffamfeit auf den U. zu 
richten. Diefelben ohne alle mufikalifche Begleitung vorübergehen zu laffen, 
wäre offenbar falfch, da alle und befannten Nationen der Erde durd) alte 
Beiten hindurd), fo verfchieden auch) ihre Siften, Gebräude und Religiens- 
anfichten gewefen und nod) feyn mögen, dennod) darin übereinfommen, daß 
fie ihre Tefte, und namentlic) ihre feftlihen und feierlichen Züge mit Mufit 
kealeiien und verherrlihen. Hieraus geht nun aud) fehon hervor, welche 
Adficht der Xonfeßer bei der Compofition eined A—3 zu erreichen fuchen 
muß. Bei allen Gelegenheiten in der Oper, wo die handelnden Perfonen 
mit einem ihrem Charakter und Range angemeffenen Pompe aufder Bühne 
aufziehen, ift ed nicht blos darauf angelegt, den Zufchauer durdy das leere 
Ser theatralifcher Pracht zu ergößen, fondern vornehmlich ihm die 
Wichtigkeit diefer Perfonen auf rein finnliheWeife darzuftellen und dadurd) 
fein Intereffe an deven Handlungen und Schieffalen rege zu machen oder 
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noch zu erhöhen; und dem analog muß denn auch die Muft? dabei nicht 
blos durch ein ohrfißelndes aber leered Tonfpiel glänzen, fondern fie muß 
fi mit der Handlung felbft aufs innigfte verbinden und alle ihre Kunft- 
mittel aufbieten, um diefe der Erreichung ihre Zweces gewiß zu maden. 
Darin liegt aud) der Grund, warum ber Charafter des Feierlihen, den 
jeder A. ald eigenthümlicdy an fid) tragen muß, in der Oper fo mancdherlei 
Modificationen unterworfen feyn Fann: der Held 3.8. nad) Ueberwindung 
der Feinde ded VBaterlandes zieht anders auf, ald Priefter, die fich der 
Meisheit und Tugend gewidmet haben; ein Mafaniello wieder anders ald 
ein Sultan; ein Pizarro anders al ein Xancred zc., nicht allein, weil je= 
der von diefen einer anderen Nation, einem andern Stande und ganz ver= 
fchiedenen Zeiten angehört, fondern auc, weil fie alle einen ganz verfdyiede- 
nen Charafter, die gegenfeitig fich fremdartigften Denfungsarten und Ab- 
fihten bei ihren Handlungen haben. Damit wollten wir denn zugleih aud) 
wahre Mufter von dergleichen Compofttionen bezeichnen ; dad vortrefflichfte 
Beilpiel ift das zweite, der Aufzug der Priefter in der Zauberflöte, den 
Mozart felbft einft „ein Fleined, aber gelungened Macdmerf’! genannt has 
ben fol, „das ihm viel Anftrengung gefoftet.“” Die Berfchiedenheit der 
aufziehenden Perfonen, ihrer Abfihten zc. läßt nit zu, nod) beftimmtere 
Regeln für die Compofition eines bdieferartigen Aufzugs aufzuftellen. Er 
muß feierlid) und erhaben feyn, durch welde Mittel und in welcher Weife 
aber diefe Eigenfchaften ihm verliehen werden, dad wird bedingt durdy das 
in der Mufif darzuftellende Object oder dad eigentliche Subject bed Aufgugd 
felbft. 

Augenclavier ober aud Augenorgel wird nad Anleitung bed 
franzöfifhen Namens (Clavecin oculaire) in einigen Gegenden das befann= 
tere garbenclavier (f. dief.) genannt, weil auf demfelbeit gewifferma= 
fen eine Mufif für die Augen ftatt für die Ohren hervorgebracht wird. Das 
Deitere a. a. DO. 

Augenorgel, f. d. vorhergehenden Art. 

Augier P, gewöhnlicher. gefchrieben Laugier, f. diel. 

Augierß, Mr. des, f. Dedaugierd,. 

Augmentation (von dem lat. augmentare— vermehren, zugeben) 
heißt in der Mufif die Darftellung eined melobifchen Hauptgedanfend eines 
Zonftüd3 in dem Verlaufe oder der Fortfeßung defelben durd) Noten von 
größerem Zeitverhalte, als mit welchen jemer zuerft Ind früher bezeichnet 
wurde. Am häufigften Fommt dies vor in Fugen, wo eine oder mehrere 
Stimmen, denen dad Subject zugetheilt ift, damit ben übrigen Zeit lajfen 
wollen, ihre umfaffenderen Figuren in folder Ordnung audzuführen, Daß 
fie am Ende deö Gates alle wieder harmonifd) zufammen treffen; ober aber 
auch, wo-bas Thema felbft einen energifheren und "gewichtvolleren Aus= 
druc erhalten fol. ine dergleichen U. entftände 3. B., wenn bad An 
fangöthema 
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in der Folge dargeftellt würde durch 








Ein langfameres oder fehnelere8 Tempo ift damit nicht verbunden, wohl 
aber ein mehr nachdrücklicher und gebundener Vortrag, ein ftärferes Hervor= 
heben der Mccentnoten. Neuerer Zeit werden die W. auh in anderen Xon= 
ftüden ald Fugen häufig angewandt, und fowohl in Bocal = ala Snftrus 
mental= Compofitionen; wie ed fcheint aber meiftens nur, um dem Sabe 
felbft einen gewijjermaßen fugenartigen Charafter zu verleihen. Ein wohl 
gelungenes Beifpiel der Art findet fich in einem Rondo fürs Pianoforte von 
Herold über ein Thema aus „Zampa“, wo er die zuerft in Achtelnoten 
dargeftellte Melodie des Corfarenliedes „Wenn ein Mädchen mir gefällt‘ 2c. 
fpäter in Biertelnoten fortfchreiten läßt, und von hieraus dann durch Syn= 
copien und Anticipationen im accelerando übergeht zur varüirenden Scyluß- 
cadenz. 


Auguft, Emil Leopold, Herzog zu Sacfen-Gotha und Altenburg; 
der fünfte Nachfolger Ernft des Frommen, Stammvaters deö neueren 
Sachfen-Gothaifhen Gefammthnufes; Sohn Ernft5 I. und Charlotte Ama= 
liend, einer Prinzeffin von Sachfen= Meiningen; geb. den 23. November 
477235 ein durch Geift und Charafter fehr ausgezeichneter Fürft; ftudirte 
feit 1788 nebft feinem jüngeren Bruder (und Nachfolger) Friedrich, in Genf 
(wo die Tutherifche Gemeinde unter dem Schuße der Herzoge von Gotha 
fteht und vondiefen auch den Prediger ernannt erhält) ; nach feiner Rückfehr 1791 
hörte er noch Vorlefungen Über Philofophie, Gefchichte, Politif und Kite- 
ratur, nicht weniger fuchte er fi) in den verfchiedenen Künften, befonders 
der Tonfunft noch weiter auszubilden. Von jett an traten alle feine Anlagen 
in ihrer beftimmteften Eigenthümlicjfeit hervor : die von der früheren Erziehung 
unzertrennliche NRegelmäßigkeit, welche gewiife Gefchäfte an beftimmte Zei= 
ten bindet, widerftrebte feiner Natur, fo wie fi) diefe aud) nicht mit den 
Sertigfeiten und Wiffenfchaften befreunden mochte, die eine anhaltendere 
Anftrengung erfordern. Kunft war feine liebfte Befhäftigung „ überhaupt 
die Wiffenfchaften, die dem Herzen zugleich mehr Nahrung verfchaffen. So 
ftand er feinem Vater, dem ordentlichften und regelmäßigften Manne de 
ganzen Landes, deifen Neigungen gerade. auf die entgegengefeßten Wiffen- 
fhaften gerichtet waren, vollfommen gegenüber, wodurc, das gute Berneh- 
men zwifchen Vater und. Sohn nicht felten geftört wurde. Im Jahre 1797 
vermählte fic) der Erbpring mit Rouife Ehaxlotte, Prinzeffin. von Meklens 
burg=- Schwerin, -wurde jedoh fhon nach ihrem erften Mochenbette 
Wittwer. 1802 verheirathete er fih von Neuem mit Carolina Amalia, 
Pringeffin von Heifen=Eaffel. Am 20. April 1804 trat er, nach Ableben 
feined Batersd, die Regierung an, wozu er bereit3 durd) die Theilnahme 
an den Gefchäften des geheimen Minifteriums eingeweiht worden war. &3 
Fann bier nicht der Ort feyn, die vielen und hohen Regententugenden die= 
feö Fürften hervorzuheben, durch welche er, namentlicy durch. fein Bes 
tragen in der franzöfifchen Kriegözeit, der eigentlihe Water feiner Unter- 
thanen, der fegenbringendfte Erhalter und Befhüßer feines Landes wurde; 
vielmehr haben wir nur su erwähnen, welche großen DVerdienfte derfelbe 
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auch um die Tonfunft fich erwarb. Wie vorhin fhon angedeutet, fo hatte zus 
näcft er felbft eine adytungswerthe Gefchiclichfeit und dad Gemwöhnliche 
weit überfchreitende Kenntniß in derfelben fic) erworben; er war ein vor= 
trefflicher Liedercomponift, der dur die Wahrheit, mit weldher er die Em= 
pfindungen ded Dichters auch in den Tönen wiedergab, fo wie durdy hin= 
reißend harmonifc durchwebte Melodien, tiefe harmonifche Kenntniife, ges 
läuterten Gefhmac und feines Gefühl fi) weit über viele andere Compo= 
niften erhob. Die Urfache davon mochte feyn, daß er felbft auch Dichter 
war, man vergleiche nur fein „Jahr. in Arfadien”, aud „Kyllenion‘, 
dem eine Wette dad Dafeyn gab. Um 1808 arbeitete er fogar an eis 
ner Oper, wobei er, wie Mugen= und Obrenzeugen verfihern, das hödhfte 
Kunftgefühl und die ächtefte Originalität entwicfelte, die aber, feinen eins 
maligen Grundfäßen und befheidenen Gefinnungen zu Folge, nicht im 
Drude erfchien. Wa3 ihm .aber ein ewiged Denfmal in dem Herzen 
aller Xonfünftler, und Gelehrten gefeßt hat, dad war die natürliche 
Tolge diefer DVorliebe und Neigung zur Mufif und deren Wiffen- 
fhaft, jene herablaifende würdige Behandlung, verbunden mit den 
aufmunterndften Belohnungen, welder fich die Gelehrten und Künfte 
Ier in feiner Nähe zu erfreuen hatten; ein Berdienft, deffen Größe in ih- 
rem ganzen Umfange felten erfaßt und begriffen werden fann. Wir find 
Fühn genug, zu behaupten, daß diefer fürftlihen Gnade ganz allein nur die 
Kunft manden ihrer Helden verdanft, der ohne diefelbe, ungeachtet feiner 
vielleicht hervorragenden Talente, in den. Fluthen ded alltäglichen Lebens 
untergegangen feyn würde, und ohne welchen wieder die Kunft felbft nur 
weit langfamer ihre Schritte in der Ausbildung wiirde haben fortfeßen 
Fönnen. Namen zu nennen fteht und nicht zu, aber Wahrheit ift ed „. daß 
die Gunft, die unterftüsende Gnade hoher Perfonen, zumal eines Fürften, 
oft die mächtigften Xriebfedern find, ein fchlummernded Genie aufzuweder 
und ind wirkende Leben zu rufen. 3 entfteht' da eine Buhlfchaft, deren 
fegendreiche Folgen oft nicht berechnet werden Fönnen. Die Gothaifche Ca= 
pelle war fdjon feit 100 Jahren berühmt, die größten Künftler aber, die fie 
je zu ihren Mitgliedern zählte, befaß fie meiftend nur unter Herzog U. 
— Er war auch Maler und nicht unfundig der Schaufpielfunft. “ Er ftarb 
im Jahre 1822, und fehlummert jeßt, ded himmlifchen Yriedend gewiß, an 
der Seite feines Vaters, in einem von diefem angelegten Garten auf einer 
fchattenreichen Infel. Eine Abbildung von diefem romantifchen Plage und 
den Gräbern auf demfelben findet ficy im 60ften Jahrgange bes Gothaifchen 
Hofcalenderd (1822). Dr. Sch. 


Auguftin, Hofmufitus des Kaiferd Marimilian I, der, fo wie 
Artus (f. dief. Art.) ald Lautenift, ald Zinfenift in hohem Anfehn ftand, 
fo daß der Kaifer in dem Entwurfe, welchen er dem Albredit Dürer zu 
einem Triumphgemälde übergab, bei dem Xableau, welches er Mufica Canz 
teren nannte, ausdrücklic bemerkte : onnd Auguftin folle onder den Zinfen 
Maifter fein. Die Zinke oder das Cornet war damald ein Rieblingsinftrur 
ment, und e3 hielt, feiner allgemeinen Einführung wegen, fehr fhwer, ald 
Meifter auf demfelben fich einiges Anfehn zu erwerben und feste für jene 
Zeit bedeutende Fertigfeit voraus; wer aber Diefe erreicht hatte, durfte 
auch) eines um fo größeren Ruhmes ficy erfreuen. Daraus läßt fi wohl 
abnehmen, daß N. in dem Befiße beider gewefen feyn muß, fowohl einer 
ausgezeichneten Fertigkeit auf feinem Inftrumente, ald deö allgemeinften 
Anfehend. Er blühete befonderd umd Jahr 151% —NM—. 
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Auguftinus, Aurelius, ein berühmter Kirchenlehrer und Bifhof 
zu Hippon, geb. zu Tagafte in Numidien am 13. November 354; im Jahre 
371 ging er nad) Carthago, um fi in den Wilfenfchaften nocdy mehr zu 
versolfommnen, und wurde dafelbft ein Manichäer; 383 Fam er nad) Rom, 
wo er die Nhetorif mit folchem außerordentlihen Beifalle Iehrte, daß 
man ihn ald Profeffor der Beredtfamfeit nah Mailand fhidte. Hier war 
es, wo er durd) die Predigten de3 heil. Ambrofius fo gerührt wurde, daß 
er fi) 387 von demfelben taufen und als Ehrift einfegnen lief. Im. 389 
ging er wieder nach Afrifa, wo er 35 Jahre lang die Würde eines Bifchofs 
von Hippon, dem heutigen Bona, bekleidete, big deifen tumultuarifche Ein= 
nahme durd die Vandalen auch feinem bis zum 79ften Jahre hinauf geführ- 
ten Leben ein Ende machte. Die vorzüglihen Nednertalente, welche A. be= 
faß, werden vorzugdweife feinen tiefern mufifalifchen Senntniffen, als de= 
ren erften Quelle, zugefchrieben, in fofern nämlich, aud) der enge faft iden= 
tifche Zufammenhang des mündlichen Vortrag mit der eigentlichen mufifa- 
lifihen Kunft eine unbeftreitbare Mahrheit bleibt. Einen überzeugenden DBe= 
weis von feiner tiefen mufifalifchen Bildung und Einfiht hat er gelie= 
fert in dem Werfe: „de Musica libr. VI“, weldes er in Afrika fchrieb, und 
das nicht nur in Der Gefammtausgabe feiner gefammelten Schriften enthal= 
ten ift, fondern auch 41521 zu Bafel in 4. befonders edirt wurde, E3 ift 
in Gefprähen abgefaßt „ und handelt vorzugäweife von den metrifchen und 
rhythmifchen Verhältniffen ber Mufif (Vergl. Forfels Literatur), — K. 

Auletes wurde bei den Griechen der Flötenfpieler genannt (von 
aulos — die Flöte), Ehe man die Doppelflöte hatte, gebrauchte man dafür 
aud) wohl den Ausdruck Monaulos ‚ den eigentlichen Namen der einfachen 
Flöte, 


Aulos pieß bei den alten riecyen jede Art von Slöte oder Pfeife, 
das ältefte Bfasinftrument, welches fie hatten „ deifen Erfindung der Göt- 
tin Minerva zugefchrieben wurde, und zugleich da8 einzige, welches zuweis 
len zur Begleitung des Gefanges und fpäter aud) des Tanzes gebraucht 
wurde. Nach) einigen daran gemachten Berbeiferungen theilt man dies Inz 
ftrument in verfchiedene Elajfen ein. Darüber aber, wie aud) über die 
Berchaffenheit deifelben, find noch außer den dahin gehörigen Artikeln zu 
vergl. d. Art. Blasinttrument, Slöte, Griehifhe Mufit und 
Pfeife 

Aulozonum (von dem griech. auAög — Rohr, und Zövn — Gurt) 
ift der eigentliche Kunftname der SKrücke an dem Mundftüce der Scnarr- 
werfe in der Orgel, durc deren Auf = und Niederfcieben die dünne Mef- 
fingzunge weniger oder mehr an die Röhre angedrüct und dadurch der 
Ton der Pfeife tiefer oder höher geftimmt wird. Bon der guten Einric)= 
tung diefer Krüce, daß fie jene Zunge ne und fo feft als nöthig 
anichließt, hängt bie Teichte und richtige Intonation der Hfeife bedeutend 
ab. Daher hat man in neuerer Zeit einen Mechanismus in der Form ei= 
ner Winde oder Schraube an derfelben angebracht, vermittelt welcher fie 
nicht- allein weit bequemer ala durd) das fonftige unbeftimmte Schlagen oder 
Drücen mit der Hand, fondern auch viel präcifer verftellt werden Fann. 

Aumann, Dietrich Chriftian, ein aus dem Ende de8 vorigen Jahr- 
bunderts nicht unrühmlich beFannter Kirchencomponift, der zwar 1789 nur 
ald noch adjungirter Organift zu Hamburg fich aufhielt, nichtödeftoweniger 
aber, nad) den Kenntniffen zu Schließen, die er in einem Dfter - Oratorium 
mit einem doppelten Heilig, welches 1788 dafelbft im Elavierauözuge er= 
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fhien, aufd augenfheinlichfte entwickelt, ein beffere3 irbifched Loos verdient 
hatte. Das beurfundet auch fein noch ein Jahr früher herausgegebene 
Ehoralbuch zu dem neuen Hamburgifhen Gefangbude. Ad Bühnencoms 
ponift, ald welcher er fic) aucy einmal mit der 2 actigen Operette „„dad 
neue Jofenmädchen“ verfucht hatte, Fonnte er freilich aud guten Gründen 
Fein Glüc machen, doc) f[heint edihm nur an äußern Mittels und aufmuntern= 
der Anregung gefehlt zu haben, um für die Kirche wenigftend dad aus fich zu 
bilden, wozu die Natur wirflic, ihn beftimmt zu haben fchien und wornad) 
er au) mit dem raftlofeften Fleiße ftrebte. Außer den genannten. Werfen 
erfchien 1787 aud) eine Hochzeitäcantate von ihm, die nicht weniger ein 
vortheilhaites Zeugniß von feinen gründlichen Kenntniffen der Harmonie 
und ded Sabed giebt. Lwe. 


A una chorda (ital.) — auf einer Saite. Man findet diefen 
Ausdrud 1) in obligaten Stimmen für Streidhinftrumente bei folchen Stelz 
Ten, in welchen die vorgefchriebenen Töne nad) der gewöhnlichen Applicatur 
auf mehr ald einer Saite gefpielt werden würden, der Componift aber 
verlangt, daß diefelben auf derjenigen tiefern Saite audfchließlich vorgetras 
gen werden follen, auf weldyer der ganze fo vorzutragende Sak beginnt; 
3. B. für die Bioline a una chorda: 
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wird durchgehends auf der g Saite gefpielt. 2) in Xonftüden für das 
Pianof. bei folhen Stellen, wo die Elaviatur durd, den vorhandenen Mes 
chanismus fo weit zur Geite gefdhoben werden fol, daß die Hämmer nicht 
das ganze Chor (alle 3 Saiten), fondern nur eine Saite beim Anfchlage 
berühren. Auf Inftrumenten, an welchen jener Medanismus (gewöhnlic) 
Pianozug genannt) fehlt, alfo auf allen tafelförmigen Clavieren, Fann je= 
nem Ausdruce natürlic nicht Genüge geleiftet werden. Die Urfache, warum 
die Componiften zuweilen eine folhe Spielart verlangen, ift die befondere 
Modification, welche der Ton felbft dadurd erhält. Die Melandyolie, 
fromme Schwärmerei, tiefed Sinnen, dad SHinüiberfchauen ded fanft Sterben= 
den in die ewigen unendlichen Räume ded Himmeld Fönnen gewiß nicht 
beifer ausgebrüct werden als durc dad Spiel a una chorda. Einen ganz 
eigenthümlichen Scdmelz;, eine bid and Geijterhafte grenzende Zartheit er= 
halten die höheren, auf tiefer liegenden Gaiten vorgetragenen Töne der 
Streichinftrumente. Darum macht Paganini’d Spiel auf der g Saite und 
Bohrers Fantafıe auf dem a des Violoncellö oft einen fo tiefen Eindrud., 
Eben fo verhält ed fi mit den einfaitigen Tönen auf Elasierinftrumenten, 
bei denen jedoch, obfchon fo wie audy bei den Streidinftrumenten das mög 
Yıhıfte Pianiffimo und deshalb ein fehr leichter und zarter Anfchlag dabei zu 
beobachten ift, immer zugleich die Dämpfung mit aufgehoben werden muß, 
damit der Yon dur die ungeftörte Vibration der Saite an Klang gewinnt. 
Uebrigens ift ein zu häufiges oder anhaltendes Spiel a una chorda auf 
Glavierinftrumenten der Stimmung jedenfalls nachtheilig. 
Aura — f. Maultrommel. 


Aurelianud, Mönd zu Reome im Biöthume Langred, daher 
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auch mit dem Zunamen Reomensis, [ebte umd Jahr 340; erwarb fich einige3 
Berdienft um die Urbarmadhung des fterilen Feldes der Semiotit und Ca 
nonif. Zu den erften ernfteren Studien der Mufit mochte wahrfcheinlicdy 
der Umftand ihn anreizen, daß er wegen eined begangenen Fehlerd aus 
dem Klofter geftoßen wurde. Er fchrieb: Tonarius regularis, s. de regulis 
modulationum, quas tonos sive tenores appellant, et de earum vocabulis, 
welches Werf er dem Abte feines Klofterd, Bernhard, einem sefchicten 
Sänger und Freunde der Mufif dedieirte, und no) in der Abtei S. Amand 
fi) vorfindet. Piel Bedeutendes umd für damald Neues enthält es nicht, 
weshalb audy Martene und Durand nur die beiden Zufchriften davon ab= 
druden ließen, doh war. ed für den oben bezeichneten Zwec nicht ohne 
Nusen, und Abt Gerbert Fonnte nicht anftehen, aus der Bibl. Larent! zu 
Slorenz unter feine herauögegebenen alten Autoren ald Musica disciplina 
ed aufzunehmen. — Man bat bei der Nennung diefes Namens aud) wohl 
fhon an Kaifer Aurelian (Luc. Valer. Domit.) gedacht, doch Fann diefer nur 
in fofern im würdigen Andenfen des Mufifers leben, als er, nach dama’i= 
gen Religionsbegriffen ein gottesfürchtiger Mann, dem mufffalifchen Göt- 
terdienfte und überhaupt der frommen Kunft feinen hoben Schuß angedeihen 
ließ. 48. 
Aurenhbammer, Madame Iofepha, eine fehr berühmte und aug= 
gezeichnete Clavierfpielerin zu Wien, die aud) in der Compofition fic) oft 
und glücklich verfuchte. Sie war eine Schülerin Mozarts, Richters und 
Kozeluhd, welhen großen Meiftern in ihrer Kunft fie viele Ehre 
machte. Nach erlangter Ausbildung gab fie Anfangs felbft Unterricht im 
Elavierfpiele, und fuchte biedurd) fowohl.ald durc) Conzertgeben, Compo= 
fition und namentlid) durch die Beforgung der meiften der Mozart’fchen 
Sonaten und varüirten Xrietten zum Drude fi ihren Lebensunterhalt zu 
verichaffen, bis endlich fie gegen das Jahr 1790 ald Elavierfpielerin am 
Nationaltheater feft angeftellt wurde. Im Jahre 1796 verheirathete fie fich 
an einen -Herrn Böfenhönig ‚und wir willen nicht, ob ihr vorher, da ihre 
Gefhichte von einer früheren Verheirathung nichts erwähnt, mit Recht das 
Prädicat Madame zufam, und obnicht, da fie auch nachher nod) in der Kunfts 
welt den Namen Aurenhammer beibehielt, die Gewohnheit nur fie nachge= 
bend3 unter der Benennung Mad. 4. forteriftiren lief. Das thut übriz 
gend .auc) nicht3 zur Sache; gewiß ift, daßfie eine der erften Künftlerinnen 
und Birtuofinnen auf ihrem Inftrumente, und der Ehre werth war, welche 
ihr von. allen Seiten zu Theil wurde. Nicht weniger ald 63 Werke 
hat fie ind Leben gerufen, von denen fehr viele die verfchiedenften Ausgaben 
und Auflagen erlebten. Eine befondere GSefchicklichFeit und Tertigfeit hatte 
fie in der freien Fantafie und Barüirung eines beftimmten Themas, In 
jener foll fie ganz Seele und Gefühl gewefen feyn, und durch die gefchickte 
Wahl der Mittel, welche ihr zum Ausdrucke derfelben zu Gebote ftanden, 
oft zur Bewunderung bingeriffen haben; und auf diefe äußerte, nad) Aus 
fage eines Obrenzeugen und wie auc ihre Werfe beweifen, der vortreffliche 
Unterricht Mozarts einen folch großen Einfluß, daß von ihren Gegnern 
ihr nicht felten der Vorwurf einer zu Ängftlihen Nadhahmung fremder Ma= 
tier gemacht wurde. Daher, und weil fie diefe ihre Kraft felbft fühlen 
mochte, find aber auch unter allen ihren Compofitionen die Bariationen die bei 
weitem zahlreichiten und zugleid) beften ; fo in Ickter Beziehung namentlich: 
VI Variaz. p. il Clav. über „mel cor piu non mi sento.“ — VI Va- 
riaz. p. il Clav. über „der Vogelfänger bin ich ja.“ — VIII Variaz. 
sopra la Contradanza del Ballo, la Figlia mal eustodita, del sign. Vigano, p. 
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il Clav. — Varlaz. p. il Clav. über La stessa, la stessissima nad) Salieri, 
welche fie im Jahre 4799 einmal felbft im K. K. Hoftheater mit dem rau= 
fhendften Beifalle vortrug. — Und endlic) X Variat. comp. et ded. a Mad. 
de Braun p. etc., da3 Iette Werf, was Mad. . fchrieb und in den Drud 
gab, und welches ihr zu Ehren dad Theater, das eine eigene Notendruderei 
befißt, felbft verlegte. Alle ihre Compofitionen übrigens verlangen weniger 
eine große mechanifche Fingerfertigfeit, ald Subtilität und Zartheit im Bor= 
trage, Präcifion und die höchfte Delicateife im Anfchlage, weshalb wir fie 
weniger Anfängern ald wirflic) gebildeten Spielern empfehlen Fönnen. Mad. 
M. farb erft vor nicht gar langer Zeit. T. 
Ausarbeitung eined Xonftüd3 ift gleichfam der lebte Act der 
Eompofition deffelben. Wie die ded eigentlichen Dichters, des Malerd und 
Bildhauerd, überhaupt eines jeden wahren Künftlerd, fo zerfällt aud, bie 
Arbeit de Tonfekers in drei Hauptverrichtungen: die Anlage, die Auds 
führung und endlid die Audarbeitung. Bei der Anlage eined Ton= 
ftüc3 (f. dief.) werden die wefentlihhften Theile deffelben erfunden und fefts 
gefeßt; in der Ausführung (f. dief.) werden diefe Theile fo bearbeitet und 
mit einander verbunden, daß dad, was dadurch ausgedrüdt werden fol, 
verfchiedene Modificationen und die nöthige. Verbindung in feinem eigen- 
thümlichen Affociationdfreife, dad darftellende Tonftück felbft aber feine ges 
börige Form und feinen beftimmten Umfang erhält; und die Ausarbeitung 
befchäftigt fi endlidy dann mit der gänzlichen Vollendung de3 Werkes. 
Sie hat dad eigentlide Angenehme zu ihrem Gegenftande, wobei der Com 
yponift ficy beftrebt, feinem bereitö zum Auddrude fertigen $unftproducte 
nun aud) alle diejenigen zufälligen Vollfommenheiten und Ccönheiten zu 
geben, die ed erhalten Fann, ohne daß dadurch der wirflich Afthetifhe Char 
rafter,, das rein Wefentliche deffelben verdunfelt, und wodurd; die Sinn= 
lichfeit des Hörerd gewiffermaßen mehr nocy an daffelbe gefefielt wird. Ders 
gleihen find Verzierungen aller Art, grammatifalifhe Manieren, Vertheis 
lung der melodifdyen Gänge, äußere Accentuation ıc. Steht aud) die Anz 
lage und Ausführung in einer weit innigeren Beziehung zu dem eigentz 
Hohen Wefen eines Kunftwerfö, fo bildet die Ausarbeitung jedocy einen 
nicht weniger wichtigen Theil deifelben und bietet dem Componiften gleic) 
große Schwierigfeiten dar. Gie ift der eigentliche Styl der mufifalifden 
Kede, durd) welchen der Künftler feinen Gefchmad beurfundet, und beweift, 
wie viel oder wie wenig er fi) Iosmaden Fann von leidiger Mode. Sn 
fofern er jest den Neben= und Fülftimmen ihr Dafeyn zu geben hat, fo 
ift auch dad Ermwägen der Wirfung, welde diefelben hervorbringen Fön 
nen und follen, das erfte, was er babei zu thun bat. Stellen wir und 
die ganze Compofition formell vor, fo erfcheint der Ausdrud, Alles was 
er bid dahin geftaltete, noch edig, die Linien ded Gemäldes fteif; in der 
%. nun rundet er diefelben ab, fchneibet Huswichfe weg, die in dem Feuer 
der Arbeit bei der Ausführung vielleicht entfproifen, und bie und da her 
vorragen; er feilt alles Grobe und zu ftarf Aufgetragene ab, und verbinz 
det, was noc) einzeln dafteht. Dad gefchieht 3. 8. dur die gefälligere 
Zergliederung der einzelnen &harafteriftifchen Accorde, damit deren aus 
drucsvollen Intervalle nicht zu grell erklingen, und bie Uebergänge von 
tem einen berfelben zum andern vorbereitet werden; denn dad menfchlidhe 
Ohr ift nicht fähig, lauter Mailen in fi) aufzunehmen, fondern nur nad) 
und nach will ed, gleicy den wogenden Xonfhwingungen, aud) die Töne 
felbft der inneren Empfindung zutragen, und nur ba jene in einer reiches 
ven Combination ihr entgegen Flingen laffen, wo ber eigene höhere Grad 
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der Lebendigkeit derfelben eine folhe Erfüllung bedarf. Eben fo wenig 
aber ift au das Ohr geneigt zur Aufnahme alle® Unerwarteten und Zers 
ftreuten. Diefen Charafter tragen die melodifhen Subjecte an fi, fo 
lange fie nicht zugleih auch von einer harmonifhen Grundlage unterftüßt 
werden. ine foldye gewähren die Neben= und Füllftimmen, und daher 
find deren fchöne harmonifche Wendungen und Zufammenftellungen durd) 
Modulationen und dergleicyen ebenfalldein vornehmlicher Gegenftand der Aus= 
arbeitung. Man theilt diefe ein in eine ftarfe und fhwace, oder eine 
volle und einfadhe. Eine ftarfe oder volle A. , durd) welche das Fon= 
ftüc mit jenen zufälligen Scyönheiten im reihften Maafe verfehen und anz 
gehäuft wird, erlauben 1) diejenigen Xonftüde, bei welchen ed mehr auf 
äußeren Glanz der Kunft und auf mecanifche GefchicklichFeit, ald auf den 
Ausdrud beftimmter Empfindungen abgefehen ift; alfo alle fogenannten 
Eoncerte und „brillante Concertftücde, Bravourarien, Variationen, Ca 
pricen und dergl.; 2) alle diejenigen Xonftücte, welche den Charakter der 
Mäfigkeit, Anmuth und Ruhe an fid) tragen, d. b. eine gewijje Sättigung 
irgend einer angenehmen Empfindung zum Gegenftande haben; % B. Fur 
gen, Rondo’d, charafteriftiihe Xongemälde, concertirende Opernfäße 
(Duette, Terzette) 2c. Eine fdhwade oder einfache A. hingegen verlangen 
alle Xonwerfe, welche dad Große und Erhabene, das Alles mit fidy fort= 
reißt, das wild dahin Strömende, das tiefe Gefühl der Wehmuth und des 
Schmerzes, -Sehnfucht, Andacht ıc. zun Gegenftande ihrer Darftellung ha= 
ben, ald Sinfonien, Chöre, Ouvertüren, Adagio’s, Recitative und Arien; 
Meifterwerfe der Art find 5. B. das „Hallelujah‘ in Händels ‚„‚Meifias,“ 
Taminod erfte Arie in Mozarts „Zauberflöte,“ der Chor der Gefangenen 
in Beethovens „‚Fideliv ‚“ Rombergs „Sloce‘ faft durchgehende, fo faft 
der ganze erfte Theil von Haydn’a „Schöpfung,“ u. d. m. In diefer leb= 
teren Art der A. gerathen die Eomponiften weit feltener auf Mbwege als 
in der erfteren. Ganz richtig-fagt daher Sulzer in feiner Theorie der fcyö= 
nen Künfte: „Man Fann ein Meier, um ihm die höchfte Schärfe zu geben, 
fo lange fchleifen, bi8 aller Stahl weggefchliffen ift; und fo Fann durch eine 
übertriebene Ausarbeitung ein Werf viel von den höheren Kräften, die es ge= 
habt hat, verlieren. Wer glaubt, daß er jede Kleinigfeit, die er fühlt, augdrucken 
wolle, der irret fich, und wird durch die dahin abzielendeR. fein Merk vorz 
derben. E3 Fommt darauf an, daß aud) von den Fleineren Schönheiten 
nur die weientlicften glücklich in ein Merk gebracht werden: diefe machen, 
daß man fich die andern hinzudenft.“ Und wirlich auch muß der Tonfeber 
fi) namentlid) vor einer zu ftarfen A,, Anhäufung zufälliger Schönheiten 
und befonders allen harmonifchen Künfteleien hüten, wo die Empfindung 
felbft auf einen hohen Grad de3 Ausdrucks fteigt; hier wird ed ihm zur 
erften Pflicht, enthaltfam genug zu feyn, um Kleinere Schönheiten dem bö= 
heren Zwecfe der. Kunft aufopfern zu fünnen. Das befte Mittel gegen 
Sehler in der A. ift, wenn der Eomponift diefe nicht zu fchnell auf die Anz 
lage und Ausführung folgen läßt, vielmehr damit wartet, biß er fein ganz 
3.5 Product ohne merkliche Negung einer gewiffen väterlichen Liebe und 
Zärtlichfeit, die jeder Künftler zu feinem Werke bat, und ohne Erneues 
rung deö lebhaften Gefühls, in welchen e3 entworfen wurde, überfehen 
Fan, und e8 ihm in gewiifer Beziehung fremd zu werden anfängt; denn 
die Erfahrung lehrt, daß man namentlih an mufifalifchen Sunftwerfen 
nur dann erft alle Fleinen Mängel und Vollfommenheiten erfennt, wenn fie 
durch öftered Sehen und Hören gleichfam geläufig geworden find. Das 
Urtpeil it dann viel freier und der Geift fo unbefangen, die Fantafie aber 
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doc) noch fo lebhaft, ald nöthig, um die entworfene und bereitd ausgeführte 
Tondihtung nun auch gut audarbeiten zu fünnen. Damit ift nun aber 
feineöwegs gefagt, daß eine gute A. niemal3 ohne langes Warten und eine 
lange und mühfame Bearbeitung zu Stande fommen fönne; fo wie fie nicht 
alfezeit fchwer ift, fo ift fie-auc, nicht ftetd von den übrigen Arbeiten des 
Künftlerd abgefondert, und ed fünnen fogar die vortrefflichften Compofitio- 
nen durch einen einzigen Act der Arbeit hervorgebracht werden; aber: gewiß 
nur in fehr feltenen Fällen und ganz außer der Regel. Died beweift zu: 
gleich, daß die U. eine Zonftüds nicht blos eine in der Idee des Künfts 
lerd vorgehende Handlung ift, fondern daß fie aud) in der praftifchen Bes 
arbeitung dejfelben, auf dem Papiere ftatt findet. E35 giebt Xonfeßer, und 
zwar fehr gewandte, welche in ihren Partituren, fo wie für die Grundbäffe, 
fogar audy für die A. der Stimmen eigene Linien ziehen; die Anficht ders 
felben gewährt viel Intereffe: das ganze Gebäude ihrer Dichtung zeigt fic) 
darauf bis in feine einzelften Theile zergliedert. R. 
Ausblafen. Faft alle mufifalifchen Inftrumente haben die Eigen 
ıwaft, daß, fo lange fie neu find, ihr Xon roher, ftumpfer, rauher und 
härter Flingt, und daß viele ihrer Töne nicht mit einer folden Leichtigkeit 
anfprecdyen, ald wenn fchon einige Zeit auf ihnen gefpielt und dur) die öftere 
Sintenation ihnen ein jeder Ton gewilfermaßen fchon eingeprägt worden 
ift. Die Blasinftrumente machen nicht allein Feine Yusnahme hievon, fon= 
dern befißen im Gegentheil diefe Eigenfchaft meiftend in einem noc, höhes 
ren Grade, ald mandje andere Inftrumente. Go lange nun deren Töne 
nicht leicht und fiyer anfprechen, fagt man von ihnen wohl, fie find noc) 
nicht oder wenigftend nicht gut ausgeblafen, und umgekehrt, wenn ihre 
Zöne richtig und leicht intoniren, fie find gut ausgeblafen. Dad Ausbla= 
fen feldft, ®. b. der Gebrauch eined neuen Bladinftrument5 behufd der 
Uebung in ber leichten und richtigen Intonation, ift ein fehr wichtiges Ges 
fchäft, das auf den Fünftigen Werth und die Brauchbarfeit jened einen 
wefentliden Einfluß bat. Faft alle Blasinftrumente, namentlic aber die 
fogenannten Rohr= oder hölzernen Inftrumente haben dad Eigenthümlidye, 
daß fie einen mehrmald unrein angeblafenen Ton dergeftalt annehmen, daß 
derfelbe nachher nur mit yieler Mühe, und je nad) Umftänden aud) wohl 
gar nicht wieder, in der gehörigen Reinheit und Leichtigfeit darauf hervor= 
gebracht werden fann. Sobald fie vollfommen gut auögeblafen find, hört 
das auf, find fie weniger geneigt, folche falfche Klänge in fid) aufzunehs 
men. Daher folte man einem Anfänger niemald ein neues Blasinftrus 
ment in Gebrauch geben, weil er fo wenig denjenigen fiheren und richti= 
gen Anfat als dad audgebildete Gehör befist, welche nöthig find, um auf 
neuen Inftrumenten alle Töne gehörig rein intoniren zu Fönnen. Gelbft 
dem geübteren Mufifer macht dies oft nod) viel Mühe. Eben fo ift es 
nicht zwecfmäßig, auf einem neuen Blasinftrumente fogleich vollftändige 
Xonftüce zu fpielen; dad Ausblafen bdeifelben wird dadurd) am unvollftäns 
digften erreicht ; hiezu find Leitern, fowohl chromatifche ald diatonifche, weit 
anwendbarer, und vornehmlid), wenn die einzelnen Fone derfelden recht 
lange und mit einer gleichmäßigen Sicherheit, Reinheit und Kraft dabei 
ausgehaften werden. Go wie ein Snftrument gar leicht falfche Töne anz 
nimmt, fo mat ed fich nody viel leichter die richtigen, als die feiner Na= 
tur angeneffenften, zu eigen, und zwar am fehnellften auf die angegebene 
Weife. Wenn auf einem älteren Inftrumente einige Xöne, die in dem 
Bereiche feines Umfangs liegen, nicht gut anfprechen, fo trägt oft weniger 
das Inftrument un fid) oder der Inftrumentenmacher als derjenige die 
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Schuld davon, ber ed zuerft geblafen hat..— Der Auddrud „ausfpielen” 
(f. dief.). hat eine ganz andere Bedeutung. Vergl. aud den Art. eine 
ielen. 
. Ausdehnung der Stimme ift die Erweiterung ihres Umfangs. 
Eine folhe Fann nur dann gewonnen werden, wenn die. natürliche Anlage 
dazu vorhanden ift, und muß aud) in diefem Falle nur allmählig vor fich 
gehen, wenn fie Werth haben, d. h. wenn die Stimme gleihmäßig in ih- 
rem ganzen Umfange auögebildet werden fol. Daher: darf man Anfangd. 
nie. einen Xon erzwingen,. der Anftrengung Foftet, fondern hat lediglich 
nur auf die Bildung der Stimmtöne in ihrem natürlichen Umfange zu 
achten. Derfelbe erweitert fih von felbft bid zur äußerften Grenze, die 
die Natur gefebt hat. Diefe dur Kunft, oder vielmehr. FKünfteleien: hierin 
überbieten wollen, ift eine vergebliche "Mühe. Neuerer Zeit ftrebt man 
gewöhnlich darnad), die Stimme in der Höhe noch weiter auszudehnen, 
und eimerfeitd nicht ohne Grund, da aud) jest nod) die meiften Componi= 
ften alle Stimmen eben fo body, ja oft noch höher, Tchreiben, ald died vor 
50 und mehr Jahren gefhah, ohne zu bedenfen, daß bie Stimmung der 
SInftrumente feitdem um mehr ald einen ganzen Ton höher geworden ift. 
Die hier. gewonnenen Töne find meiftens aber die unfiherften; mit mehr 
Bortheil Fann die Stimme burd befondere Hebung in Der Tiefe weiter aud- 
gedehnt werden. Uebrigens ift Beided, vorzüglich das erfte, wenn man 
in dem unnatürlichen Streben anhaltend beharrt, der Stimme an fich nicht 
fehr förderlich, ja.der. Gefundheit fogar nachteilig. Daher darf man bei 
der U. nicht fehneller verfahren. als daß die Stimme monatlid) ohngefähr 
%/ Ton an Umfang gewinnt, und zwar gleihmäßig fowohl in der Höhe . 
ald in der Xiefe, weil eine bevorzugte Erweiterung in der einen Lage im= 
mer auf Koften der anderen: gefchehen würde. Das swecdmäßigfte Mittel 
zur Ausdehnung der Stimme ift das fogenannte Leiterfingen oder Solfeg= 
giren. . Ueber das Weitere vergl. man d. Art. Stimmbildung. 
Ausdrud ift überhaupt (in vfochologifch= äfthetifcher Hinficht) die 
Anfhaulichfeit ded Innern: im Xeufern, das fräftige und lebendige Her= 
vortreten de Geiftigen im Körperlihen. Ein Menfcd) hat viel Ausdruck 
im Gefihte, wenn feine ganze geiftige Befchaffenheit, fein ganzer innerer 
Habitus darin hervortritt, feine Seele verförpert hier angefchaut werden 
Fann,. und fo hat denn aud) ein Kunftwerf, welder Art ed nun aud) ift, 
Ausdrud, wenn ed die Idee, welde der Künftler darftellen wollte, 
wirflicd auch in Fräftigfter Lebendigkeit zur Anfchauung bringt.: Als ftumm 
beredte Sprache der Seele hat die Mufit (vergl. dief. Art.) befonderd nur 
bie Empfindungen und Leidenfhaften in allen ihren verfchiedenen Schatz 
tirungen und Nuancen zum Objecte ihrer Darftellung; find diefe-nicht 
aufs innigfte verfchmolzen mit ihren äußeren Formen, werden nicht be= 
fimmte Regungen der Seele durd) ihre Xöye und deren mannigfache Coms 
binationen bi8 zum deutlichften Wiederempfinden auögedrüct, fo erfceint 
fie ftetö nur ald ein bfoßes leeres Spiel mit fhönen Aeußerlichfeiten, und 
verliert allen Werth als eigentliche Kunft (vergl. dief. Art). Hoffe 
mann in feinen Santafieftücen (Th. IV. pag- 69), aud) Boye in Vexpres- 
sion musicale etc., Beattie — essay on Poetry ch. IV. $.1, und mit ihnen 
nody mehrere andere Xonlehrer und Kunftphilofophen , leugnen. zwar alle 
nähere Beftimmtheit ded muftkalifchen Ausdrucd entweder gänzlich ab, oder 
verbammen denfelben fogar als eigentlich zwedwidrig in aller Tonfunft, 
allein e& Tann hier nicht der Ort feyn, die theils auch) fchon hinlänglich 
befannten. eigenen Widerfprüche und Ungereimtheiten diefer fonft fo ges; 
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lehrten Herren näher nachzuweifen, nur anzudeuten Yiegt und ob, was 
durch die Mufit wirklich auögedrücdt werden Tann und muß, und weldye 
Mittel der Tonfünftler anzuwenden hat, um diefen Anforderungen voll- 
fommen zu genügen. Zunächt find ed jene beiden allgemeinften Negun- 
gen in jeder Menfchenbruft, Freude und Schmerz, “welche zum Gegenftande 
fhöner Darftellung in der Tonfunft werden Fönnen. Für den Schmerz 
bat die Natur überall den vielfachften Ausdruc, und dies bewährt fich hier 
ganz befonderd: Trauer und Schwermuth, Jammern und Aechzen, Weh- 
muth und fanfte Klage find in den verfchiedenartigften Abftufungen ein 
reiher Vorwurf: für den charafteriftifch fchönen Ausdrucd der reinen Yon 
Funft, nur muß man nicht verlangen oder erwarten wollen, daß die Mu= 
fif fo wie die Poefie beftimmte einzelne Bilder bezeichnet, fondern fie er= 
faßt den innern Zuftand vielmehr in feiner Ganzheit, faßt ihn auf in den 
drei natürfihen Momenten des Entftehens, Wacfend und Abnehmens, 
und malt ihn nad) dem befannten Aifociationsgefeße mit faßlicher Klarheit 
aus zu einem vollftändigen äfthetifchen Ganzen. Der Gegenftand der Trauer 
bleibt in der reinen Xonfunft unbeftimmt, dem gleicyfam völlig objectivir= 
ten Ideale des dargeftellten Gefühld aber gefellt die tiefere Seele des Hö= 
rer3 unwillführlich ihr fubjectived Weh, vergangenes oder gegenwärtiged, 
verdeutlichend hinzu; und auf diefem wunderfamen Sneinanderfließen deö 
Sndividuellen mit dem Allgemeinen beruht eben zum großen Theile der un= 
nennbare Zauber der ächten Mufilf. Die Bocalmufif hilft fich da fchon 
mehr; der Gefang, ald Verbindung der Poefie und Mufif, erhält, etwa 
wie die Gefte des Schaufpielerd, durc, das Wort felbft überall feine Flare 
Bedeutung. Näcft dem Schmerze bietet au die Freude in ihren ver= 
fchiedenen Modificationen ein weites Teld dar für den mufifalifchen Aus- 
drucd: lieblihe Zändelei und muthwilliges Steden, file Heiterfeit und 
findliher Scherz, laute FröhlidyFeit und audgelaffener Jubel liegen in fei- 
nem DBereid,. Das Gefühl ferner des ‚zuverfihtlichen Muthed bi hinauf 
zur troßigen Kühnheit vermag die Mufif durd) ihre Darftellungen zu er= 
wecden, eben fo aud) Zärtlichfeit und ganz erfüllende Jnnigfeit; fie ver= 
mag bad Gefühl zu erheben und zur frommften Andacht zu flimmen: im 
lebendigften Gebet hat die erfüllte Bruft nicht Worte mehr, ganz Oes 
fühl fchwebt auf der Töne ätherifhen Schwingen der felige Geift empor 
zum Himmel. Bei dem Ausdrude der Affecten erfcheint der auögelaffene 
Subel der Freude gefteigert bis zum bacchantifchen Zaumel, wimmert herz= 
zerreißend der Schmerz, da ftoden in Furzen von plößlihem Halten un= 
terbrocdyenen Ahythmen die Pulfe, und dad Marf durdbebend ftirbt die 
Seele gleichfam- dahin in verfhwebendem Xremulant. Auch auf dad Be- 
gehrungds und Denfvermögen wirft die Mufif hin; „die Mufif ift vollfom- 
men gefchiet, fagt Sulzer in feiner Theorie, alle Arten ‚der leidenfchaft- 
Yihen Bewegungen abzubilden und mithin dem Ohre die Bewegung der 
Seele fühbar zu machen,“ und ein anderer tiefdenfender Yorfdher auf dem 
Gebiete der Tonkunft im IX Hefte der Cäcilia pag. 21: „die Mufif ftellt 
nicht blod fogenannte Empfindungen im eigentlichften Sinne, fondern übers 
haupt alle inneren Regungen dar, bdiefe mögen im Herzen oder im ‚Seifte 
vorgehen, Gefühl oder Fantafie feyn. Ia felbft die ftreitende Xhätigfeit 
des Berftandes vermag fie auözudrüden.‘“ Und was wäre denn aud) aller 
Zöne Reichtyum ohne folhe Sprahe? — füllte er auch unfere Einbildungs= 
fraft an, befchäftigt er unfer Herz nicht, fo ift Alles nur ein leeres &e= 
Hlingel. Der Ausdrud ift die Seele der Mufif, durd- ihn erft wird fie 
zur nahdrüdlihften Nede, wird die zugleich angenehme Unterhaltung ded 
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Gehörd der Seele gleidhfam zu einem NAuhebette, auf welchem fie fi allen 
Empfindungen überläßt, die jener in ihr hervorruft. — Fragen wir nun 
aber auch nach den Mitteln, durd, welche der Tonfünftler einen folhen 
Ausdruc in feine Scöpfungen zu legen vermag, wie er zu der Zauber- 
Traft gelangt, mit welcher er fo gewaltig die menfchlidyen Herzen beherrfcht. 
Die Natur muß wohl zusörderft den Grund dazu gelegt haben. Er muf, 
wenn er in feinen Schöpfungen die verfchiedenen Mundarten der Leiden 
fhaften reden will, bei einer leicht beweglichen Seele felber auch der dar= 
geftellten Negung vollfommeniund. in jeder Beziehung fähig, ferner tiefer 
eingedrungen feyn in die Natur des Menfchen, und, überall zu Flarem 
Bewußtfeyn gelangt, muß er dabei den angeftammten Schönheitsfinn auf- 
gehellt und erläutert haben, auf daß er üverall ftetö äfthetifches Maaß und 
Biel treffe in feiner Dichtung, denn die Mufif fol, wie Thibaut fagt, 
zwar alle Zuftände der Empfindung, des Gefühl und der Leidenfchaften 
darftellen, aber poetifh, alfo nicht wie fie fich in der Entertung, fondern 
in der Kraft und Reinheit verhalten. Demnad) ift ed denn fehr wichtig, 
4) daß der Tonfünftler fich felbft genau Fennt und wo möglicy nidht3 une 
ternimmt, wa gegen feinen Charafter ftreitet, oder, da es ihm eben fo 
wie dem epifchen Dichter gar wohl begegnen Fann, öfterd ganz entgegen= 
gefekte Naturen darftelen, bald das friedfertige bald das cholerifche, bald 
das feige bald daS verwegene ıc. Temperament reden lajfen zu müffen, daß 
er aus diefer Nücjicht durdy Fleiß, Uebung, durd) ein wahrhaft pfycholo= 
gifched Studium und höhere Bildung überhaupt ed dahin bringt, in all und 
jede Empfindung und Denfungsart fi) verfegen, alle menfchliche Naturen 
fich zu eigen machen zu Fönnen; und 2), daf er auch von den praftifchen 
Mitteln, welche feine Kunft zu den ihr möglichen reichen Darftellungen be- 
fit, die genaucfte Kenntniß ficy erworben, deren innere und äußere Natur aufs 
heitfte durchblickt, und fid) von der natürlichften und unauöbleiblichen Wirfung 
ihred verichiedenen Gebrauchs vollfommen überzeugt hat. Zür den eigent= 
hc fchaffenden Xonfünftler, den fogenannten Tonfeker find diefe Mittel: 
a) der Xon felbft, das Intervall und beifen verfhiedenartige Combinatio= 
nen; b) die Harmonie und deren Sortichreitung, welche, ohne Abficht noc) 
auf den Xaft, bei fanften und angenehmen Affecten leicht und ungezwunz 
gen, ohne große Verwicelungen und fehwere Aufhaltungen, bei heftigeren, 
unangenehmen und widrigen Affecten aber unterbrochen, mit öfteren Aus= 
weichungen und größeren DVerwickelungen, mit vielen und ungewöhnlichen 
Diffonanzen und Aufhaltungen, auch mit fehnellen und weniger vorbereite- 
ten Auflöfungen fuccedirt; c) die Tonarten, die alle ihren eigenthümlichen 
Piychifchen Charakter an fid) tragen; d) der Yaft und mufifalifche Ahyth= 
mus überhaupt, durch welchen allein fhon die allgemeine Beichaffenheit aller 
Arten der inneren Seelenregung nachgeahmt werden Fan; e) die Melodie, 
unftreitig die lebendigfte, und auch ohne die commentirende Harmonie fchon 
verftändliche Sprache des innerften Gefühld; Ff) die Aecente, die Abändez 
rungen der Töne in Stärfe und Schwäche, ald befonderer Theil des Ahythe 
mus; g) die Inftrumente, deren eigenthümlicher Charakter für fic) auf die 
mannigfaltigfte: Weife wieder verändert und näher beftimmt wird in dem 
BZufammentrefien mit noch anderen , alfo aud) die Begleitung; h) die Con 
ftruction der Harmonie; und endlich i) die verfchiedene Gattung der mufi= 
falifchen Dichtungen, denn jedes Fonftüct, es fey nun ein von Worten beglei= 
teter Gefüang oder reine Inftrumentalmufit, hat feinen eigenthlümlichen 
Charakter ,. durd welden es an fich fdyon Empfindungen von ganz be= 
fimmter Art in dem Gemüthe ded Hörers erwect, und den jeder Conpo= 
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nift feftgefeßt haben muß, ehe er an feine Arbeit geht, da jeder Sprache, 
welche er in feiner Dichtung führen will, auc, eine beftimmte namhafte 
Gattung und Art derfelben entfpricht. — Ueber die Mittel, welche der aus 
übende Tonfünftler, der eigentliche VBirtuos, zum guten und richtigen Muss 
drucde anzuwenden hat, vergl. d. Art. Vortrag. Ueberdem find hier noch 
nachzufehen die Art. Tonmalerei, Eomponift und Tonfünfter. 
— Unter den Schriften, welche über den Ausdrud in der Mufif ins Bez 
fondere handeln, verdienen außer jener von Boye und mehreren anderen 
zerftreuten Auffäßen in der Zeitfhrift Cäcilia und der Leipziger mefifal. 
Zeitung, unter welchen fich befonders die von Wendt, Marr und Fin? 
auszeichnen, hier noc) genannt zu werden: Ch. Avison, essay an musical 
expression, London 1753 u. 1775. — Mr. P’ Abbe Morellet, del’expressionen 
musique, Par. 1769., worin der ganz richtige Grundfaß aufgejtellt wird, 
daß, da- die Mufif ficy eben des Organed bediene wie die Nedefprace, 
fie auch eine wirkliche Sprache feyn müffe. — Weniger bemerfenswerth ift 
das flüchtig gefchriebene Werf von Mr. le Pileur d’Apligny, traite surla 
Musique et sur le moyens d’en perfectionner P’expression, Par. 1779. — 
Beier ift Engels Abhandlung über die mufifalifhe Malerei, in feinen 
fämmtlichen Werfen Bd. 4 pag. 299 f.; aud) der 6ofte und f. von den 
fritifhen Briefen über die Tonfunft, Berlin 1759. — Die Abhandlung 
über das Necitativ in der Leipz. DBibl. d. fhönen Will. Bd. 12. pag. 219 ff. 
— Michaelis, ber den Geiftder Tonfunft. — La Cepe£de, la poetique de 
la musique. u. WU. — D. Sch. 
Ausführung. In der Poefie und allen fogenannt bildenden Kine 
ften hat diefer Ausdrud nur eine Bedeutung: ein audgeführtes Gedicht, 
Gemälde oder fonftiges Bildwerf geht in feiner vollendetften Geftalt aus 
der Hand des Kiünftlerd hervor, ift reif zu jedem Genuffe, und bedarf hie= 
zu Feines anderen Hülfdmittels weiter. Nicht fo in der Mufif, in welder 
fi ein zweifacher Begriff damit verbindet. Man unterfcheidet eine Aud- 
führung in der Compofition und eine X. des bereit3 componirten Tonftid3. 
Unter der erften verfteht man einen befonderen Theil ded Verfahrens bei 
der Compofition eined Tonftüfd, einen gleichfam für fich beftehenden Act 
derfelben, und in diefer Bedeutung wird der Ausdruck feiner Anwendung 
in allen übrigen Künften vollfommen analog gebraucht; die zweite, die 
%. de3 bereit3 componirten Xonftüdd, ift diejenige Darftellung deifelben, 
wodurc die in ihm enthaltenen Töne ihr eigentlicyes Leben erhalten und 
dem Genuffe de3 audy der Notenfchrift Unfundigen ausgefekt werden, alfo 
die wirkliche Verfinnlidung oder der für das Gehör finnlicy) gemachte 
Ausdruck de3 vom Xonfeker dur Noten bezeichneten Gegenftandes. — 
Mas die erfte Art der W. betrifft, fo bezeichnet fie diejenige Arbeit de$ Xon= 
feßerdö, welche derfelbe auf den erften Act der Compofition, die Anlage 
(f. diefe), folgen zu laffen hat, und unterfcheidet fich von diefer dadurd), 
daß in ihr die bereitd feftgefeßten und zufammengeftellten wefentlichen Theile 
ded Ganzen in verfhiedenen Wendungen und Zergliederungen durd manz 
cherlei Hauptperioden dergeftalt durchgeführt werden, daß nicht allein das 
ganze Tonftück felbft feinen beftimmten Umfang, fondern auch der darin 
auszubrückende Gegenftand, Empfindung oder See, feine nöthigen Modis 
ficationen, und dadurd) wieder die darftellende Muftf den Stoff zur vorts 
dauer ihred Ausdrudd erhält, Der Umfang und die Form eineö Tonftücd 
hängen ab von der Anzahl und dem Umfange jener Hauptperioden, ferner 
von den dabei beobachteten Ausweihungen und Modulationen, und vorz 
nehmlid auch von dem Orte, wo diefer oder jener PERDEEN und Haupt- 
22 
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gedanfe wiederholt wird, oder wo die Perioden mit einander abwechfeln, 
und daher bildet die Beftimmung alles deffen das Hauptgefhäft der Aus 
führung; der Tonfeßer wiederholt in den verfchiedenen Stimmen den auf: 
geftellten Hauptgedanfen, fest ihn durch Smitation und Veränderung der 
darin herrichenden Notenfigur in folder Weife fort, daß noch mehr Licht 
und Deutlichfeit darüber verbreitet wird, Fnüpft auch wohl einen andern 
Htebengedanfen daran, der ihn zu den übrigen ebenfalls in der Anlage aufs 
geitellten Hauptgedanfen binführt, und läßt endlich auch diefe wieder entz 
weder in ein und derfelben oder in verfchiedenen Stimmen fo vft fich wies 
derholen und auf gleiche oder ähnliche Meife wie jenen eriten bearbeitet 
erfcheinen, als die beabfichtigten, aber auc) natürlich begründeten Mobdift= 
cationen der auszudrücenden Empfindung ihn dazu veranlaffen. Natürlich 
begründet find diefelben, wenn fie mit dem Fhythmus der inneren Seelenre= 
gung, defjen Gefeße und veränderten Momente von der Natur felbft vor= 
gefchrieben werden, genau libereinftimmen. Daher ift denn aud) die U. 
vornehmlich Gegenftand des Verftandes und der Urtheildfraft, fo wie die 
Anlage ftet3 nur Sad)e des begeifterten Genie, und die Ausarbeitung (f. 
dief.) Sache des Gefchmacds bleibt. In fofern nämlich in der U. die vers 
fhiedenen Mopdiftcationen einer Empfindung oder einer Idee ihre Darftelung 
erhalten, fo fest fie auc) die genauefte Kenntniß derfelben voraus. Dei 
der vollfommenften Anlage eines Tonftüc® wird der Xonfeßer dennod) fei= 
nen Zweck nicht erreichen, wenn er Fehler in der U. begeht, einen Saß 
3 ©, ber eine anhaltende, ®. h. eine folhe Empfindung ausdrüct, die 
ihrer Natur nad) gern bei ihrem Öegenftande verweilt und langfamer den 
Kreis ihrer Modiftcationen durchgeht,„. eben fo ausführen wollte, al einen 
folden, der eine Empfindung ausdrüct, die mit Drang und Heftigfeit ihe 
ren gefammten Affociationsfreis durchläuft, und fo bald ald möglicy gleic)= 
fam von ihrem Gegenftande ab= und zu einem andern fich binwendet (ver= 
gleiche den Art, Componift und Tonfeber). Daran fchlieft fic) das 
äftyetifche Gejek der fchönen Mannigfaltigfeit in der Einheit, das nicht weniger 
von wejentlihem Einflujje auf die A. ift und vorzugsweife hier fich in fei= 
ner ganzen Bedeutung geltend macht. Um demfelben Genüge zu leiften, 
muß der Xonfeker bei der Ausführung feines Werts unter beftändigem 
Zufluffe folcher Ideen, die der bereits erwechten Empfindung ununter= 
brocdhen neue Nahrung verfchaffen, die in der Anlage fejtgefegten wefent= 
lichen Theile in verfchiedene Wendungen bringen, fie bald zergliedert, bald 
mit fchieflihen Nebengedanfen dvermifcht in verfchiedene, gewiffermaßen ab- 
gerundete Perioden, und zwar zugleich auch) in eben fo verfchiedene Xon= 
arten und Yonfiguren einkleiden, weil, wenn eine Periode eben fo ausfähe als 
die andere, die in der einen dargeftellten Haupt und Nebengedanfen in 
der anderen wieder in gleicher Ordnung, Xonart, Xonz oder Notenfigur 
xc. vorfämen, nothwendig Monotonie und eine fehr unäfthetifche Iangwei- 
lige Einheit entftehen müßte; allein jene A Xonarten und Töne, 
in welchen die Perioden mit einander abwechfeln, müjfen ftet3 mit der 
Haupttonart und ben Tönen, wie fie in der exften Hauptperiode fowohl 
ihrem Klange ald ihrer Figur nach enthalten find, verwandt feyn, und mit 
diefen gleichfam in fortwährender Correspondenz ftehen, denn jede Empfin= 
dung. mag fie in noch fo verfchiedenen Modificationen im Innern fi) re= 
gen und der Kreis ihrer Affociation einen nody fo weiten Umfang haben, 
Fehrt immer doc) wieder auf den Hauptgegenftand zurüc, durch welchen fie 
zuerft erregt wurde, und behält deshalb bei allen ihren Xoftufungen und 
Veränderungen den erften Grundcharafter dennoch ftetd bei. Daher mo= 
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dulirt, um ein geringes Beifpiel anzuführen, der einfache Xanz in feinem 
zweiten Theile gewohnlich nur nad) der Xonart über der Subdoninate 
oder Dominante feiner erften Grundtonart, und zwar mit veränderter, aber 
correöpondirender Notenfigur. Kerner muß der Tonfeker um jenes äfthe- 
tifhen Gefeßes willen in der U. fchon das Abwechfeln der mehr oder wenie 
geren Fülle der Harmonie, die harmonifche und eigentlich emphatifche Ac- 
centuation beftimmen, und dadurd, Licht und Schatten in gehöriger Ord- 
nung über dad Ganze verbreiten. Keine Empfindung nämlich verweilt 
lange auf ein und derfelben Stufe der Stärfe oder Schwäche, fie wogt 
beftändig in vollfommen rhythmifchen Verhältniffen, und tiefe verfdyiedes 
nen Abftufungen finden in der File und Leere der Harmonie, in dem 
forte und piano, ihre fchiclichfte Darftelung. Natürlic) fommt e3 bei alle 
dem nicht auf eine Zufammenraffung vieler Gedanken an; nicht die Biel- 
beit der Haupttheile, nicht die Vielheit der in denfelben enthaltenen Figus 
ren der Noten machen die fchöne Meannigfaltigfeit eined Yonftücd aus; 
im Gegentheil fönnen wenige Hauptgedanfen, in denen überdies noch die 
Tone und Notenfiguren einander ähnlich find, Stoff genug enthalten zur 
längeren Negeerhaltung der erweckten Empfindung, wenn fie nur in die 
dazu nöfhigen verfchiedenen Wendungen und gleichfam Geftaltungen ge= 
bracht worden find, in denen immer aber fein Theil, fo wenig ein harmo= 
nifcher al melodifcher Sas, enthalten feyn darf, der von der Hauptfache, 
von dem die Hauptempfindung darftellenden wefentlihen: Theile, abführt, 
denn in einer fehönen Mannigfaltigfeit muß zugleich auch Einheit herrfchen, 
die Haupttheile eines Tonftüdd müffen alle zufammen nur ein und denfels 
ben Zweck haben, die damit in Verbindung gebrachten Nebengedanfen follen 
denfelben nur aus verfchiedenen, immer neuen Gefihtöpunften betrachten. 
Und das gefchieht auf die angegebene MWeife, wie in der Theorie fo iı 
der Praxis. — In der zweiten Bedeutung des Wortd muß Ausführung 
wohl von Bortrag unterfchieden werden. Iene verhält fid zu diefem wie 
ein Xheil zum Ganzen. Der mufifalifhe Vortrag ift dad, was man bei 
der mündlichen Rede Declamation nennt; die X. hingegen ift nur mit dem ges 
wöhnlichen Herfagen oder Zefen zu vergleichen, das fich mit der deutlichen 
Ausfptache der einzelnen Sylben und Wörter begnügt, auf den Ausdrud 
ded eigentlihen Sinnes der Nede aber wenig oder gar nicht achtet. Daher 
fpricht man von der X. einzelner Säße, Paflagen, Notenfiguren und Stim= 
men, fo wie ganzer Xonftüce, und mehrerer zu einem Tonftüce gehe 
riger Stimmen, und fann man ein Tonftüc richtig ausführen ‚ ohne ed 
gut oder mit dem erforderlichen Ausdrude vorzutungen ; aber nicht umge 
Fehrt. Demnad) ift diefe Art der A. eigentlich, nichtö andered ald dad MWerf 
rein mechanifcher Fertigfeit, daß jeder Ton, der bei dem Bortrage eined 
Tonftüctd gehört werben foll, mag er nun durch Noten vorgefchrieben feyn 
oder nicht, wirflic audy mit möglichft reiner und deutlicher Intonation, 
ohne ihn mit einem anderen zur vermifchen, mit der ftrengften Taftfeftige 
Feit, Leichtigkeit und Rundung hervorgebracht wird. Die Accentuation der 
<öne kommt dabei nody nicht in Betracht, biefe ift Sache des DBortrags, 
der ohne eine foldye A. aber niemals einen höheren Grad von Bollfommen= 
beit erreichen Fann (f. Vortrag). &o follte auch, wenn vonder guten 
A. eines größeren, aus verfchiedenen Stimmen zufammengefeßten Tonwerfd 
die Nede ift, zZ. B. einer Ouverture oder deral., eigentlid) nicht anderes 
darunter verftanden werden, ald daß die Töne aller Stimmen mit einer 
folchen Präcifion, Leichtigfeit und Xaftfeftigfeit deutlich vernehmbar herz 
sorgebracht wurden, daß die aus mannigfaltigen einzelnen und für fid) ber 
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ftehenden Theilen zufanmengefekte Mufif dennoh als ein Ganzes, als 
eine, wie auf einem einzigen Inftrumente hervorgebrachte Harmonie er= 
fchien. Nicht3 defto weniger aber wird jener Ausdrud yon Einigen audy 
in dem Sinne in Beziehung auf ein ganzes Xonftüc gebraudt, wo alle 
die in diefem vorhandenen Etinnen vereinigt die Abfiht der gefammten 
Kunft und den befondern Zwed des Componiften erreichen follen, die A. 
alfo nicht allein die nöthige mechanifche Fertigfeit eines jeden Spielers ind 
Befondere, nicht allein die Anwendung diefer Fertigfeit gemäß dem Cha= 
rafter des Tonftüdd und den in jeder Stimme enthaltenen Borfchriften 
ded Componiften, fondern zugleich aucd; die Beobachtung aller derjenigen 
befondern Erforderniife, wodurd der gute Vortrag aller einzelnen Spieler 
zum allgemeinen guten VBortrage des ganzen Tonftüc8 befördert wird, und 
die Vermeidung alles deifen verlangt, was der guten Wirfung ded Ganzen 
nachtheilig feyn Fan. In diefer Bedeutung wird A. mit Vortrag. ver= 
wecfelt und damit homogen gebraucht; Andere fagen dafür aud) Erecuti- 
rung, einXonftüc oder einen Theil deifelben erecutiren; und bei großen 
Tonwerfen, ald Opern, Dratorien, Sinfonien u. dergl. bedient man ficdy de3 
Ausdrudd aufführen, Aufführung (f. dief.). Eine gute U. der 
Art hängt von dem Zufammentreffen verfchiedener Umftände, mancherlei 
Nuancirungen ab, die bald mehr, bald weniger zur Bervollfommnung 
ded Ganzen beitragen, nothwendig aber alle beobachtet werden müffen, 
wenn jene den zum richtigen Ausdrude nöthigen Grad von VBolltonmenheit 
erreichen foll. VBornehmlicdy tragen dazu bei: die Beichaffenheit des Orts, 
wo ein Tonftück ausgeführt wird (f. Concertfaal und Theater); die 
Stellung der zu einem ZTonftüce gehörigen Stimmen (f. Ordyefter); die 
verhältnißmäßige Befeßung der Stimmen (f. Inftrumentirung und 
DOrcefter); die reine Einftimmung der Inftrumente (f. Stimmung); 
die Direction de3 Capellmeifters, und endlic) die Beobachtung aller derje= 
nigen Pflichten, welche jedem Spieler ind Befondere bei der Ausführung 
eined Tonftücd obliegen (vergl. Aufführung und die dort angezogenen 
befonderen Artifel). 


Ausgleihung der Stimme, f. Stimmbildung. 


Aushalten einen Tom heißt, denfelben fo Tange wirklich Flingen 
lajien, als der Zeitwerth der ihn bezeichnenden Note dauert. Auf Blas- 
und Streihinftrumenten Fann die mit der größten Genauigfeit gefchehen ; 
nicht fo auf Xaften= und andern Saiteninftrumenten, weil bei diefen die 
Zeit ded Tonflanges von der Dauer der Vibration der Saiten abhängt, 
und diefe nur dur eine Berührung derfelben, entweder durch Anfchlag 
oder Reifen, erwirft werden Fann. Bei Tafteninftrumenten verfteht man 
unter Aushalten auc) dad Liegenbleiben der dinger auf den Taften, weil 
nur in diefem Falle die Saiten fortvibriren und fomit die Töne länger 
flingen fönnen. Auf dad Tonaushalten der ©Singftimmen bat der Atlem 
einen; bedeutenden Einfluß; doc Fommt e3 wohl nur fehr felten vor, daß 
ein Ton länger auögehalten werden foll, ald ein gefunder Athem es 
zuläßt. Endlich verfteht man unter „Aushalten einen Yon‘ zuweilen aud) 
da3 längere Verweilen auf demfelben, als dies der eigentlihe Notenwerth 
dorfhreibt. Darüber vergl. d. Art. Fermate, 


Anbaltungszeihen — f. germate. 


Aushbauchen oder aud blos Hauden beim Gefange ift das 
befannte Aöpiriren, f. dief. 
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Auslaffung. SHierunter verfteht man in der Mufit das Aus- 
laffen eines oder mehrerer zur Harmonie gehörender Xöne oder Intervalle 
beim Gebrauche der verfchiedenen Mecorde. So ift in folgendem Beifpiele 
bei dem Mccorde 1 die Quinte ausgelaffen und daflir der Grundton ver- 
doppelt, bei2 wiederum die Quinte, bei3 der Grundton, bei 4 die Xerz, 
und bei 5 endlid) die Quinte: 





Sehr oft entftehen dur folche Auslafjuıngen Mehrdeutigfeiten in der Ber 
ftimmung und Erflärung der Harmonie: ein Hauptfeptimenaccord mit 
ausgelajfenem Grundtone 3. B. Fann ausfehen wie ein verminderter Drei- 
Hang, und eine Verbindung von nur 2 Tönen Fann den verfhiedenften 
Grundharmonien angehören, fo darf die Xerz e —g fowohl dem Accorde 
von c dur ald dem von e moll zugefchhrieben, aud) für den Hauptfeptimenzs 
accord Über ce mit ausgelaifenem Grundtone und auögelajjener Fleiner Sep 
time, ferner flir den Geptimenaccord über e mit auögelaffener Quinte und 
Septime, und endlic fogar für den Hauptfeptimenaccord über a mit aus- 
gelaffenem Grundtone und audgelaffener Terz angefehen werden. lm nun 
foldye Mehrdeutigfeiten und aud) die oft dadurd) entftehende nicht wohlthus 
ende Leere in dem barmonifchen Stlange zu vermeiden, find folgende Hauptz 
regeln dabei zu beobachten: 4) niemals darf unnöthig nur willführlid ein 
Intervall ausgelaijen und dafür ein anderes beliebiged verdoppelt werden, 
vielmehr ift jede Harmonie fo lange volljtändig zu nehmen, als feine Um- 
ftände vorhanden find, die eine Audlajfung unvermeidlidy machen. Ders 
gleichen Fönnen oft durd) die Fortfchreitung der Stimmen herbeigeführt 
werden. In dem Mecorde 2 5. DB. 
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ift e dreimal vorhanden, die Quinte aber fehlt, und zwar weil unter den 
4 Stimmen de3 erften Uccords Feine fidy befindet, die, wenn ein vollfommener 
Schluß entjtehen fol, zu dem Tone g fortfchreiten Fünnte. Mus deinfelben 
Grunde fehlt in dem, übrigens weniger wohltönenden, Accorde 4 die Terz; 
2) entitehtaber auch in diefem Falle, wo die Stimmführung eine Kusiaffung 
nothwendig macht, dadurcd eine Mehrdeutigfeit, die zu vermeiden man 
Urfache bat, fo muß lieber die Fortfchreitung irgend einer Stimme in folz 
cher Weife geändert werden, daß daburd ber U. vorgebeugt wird. Die 
fehlende Zerz z. DB. in jenem Accorde 4 Fönnte in folden Falle gewonnen 
werden, wenn man den erften Baß ded Accorded 3 von ber Quinte zur 
Septime fortidreiten ließe, ehe der Schlußaccord 4 erfolgt; tiefe Septime 
würde dann zur Xerz und der zweite Baß zur erften Dctave ded Grund- 
toned ded folgenden Accord übergehen: 
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3) in der Dreiflangs » Harmonie ift ed nicht gut, den Grundton und def- 
fen Quinte ohne deifen Xerz hören zu lajfen, wenigftend würde diefelbe 
immer leer und etwas fonderbar Flingen, zumal wenn die eigentlihe Quinte 
tiefer liegt al3 die Grundnote. Eben diefer Sonderbarfeit wegen aber 
Fan die U. der eigentlichen Xerz zuweilen auch von pifanter Wirfung, 
und daher namentlich im Fomifchen Style fehr zwedmäßig feyn. So Haydn 
in einem Biol. Quartette; 




















Weld wunzdersbasre Sr = mo = nie 
Merfwürdig dabei ift, daß, wenn die Terz und Quinte zugleich fehlen, 
die Harmonie alddann weit weniger leer flingt, ald wenn der Grundton 
und die Quinte ohne Terz gehört werden; 4) nur bei der Dreiflangöbars 
monie auf der Dominante darf die Terz auögelaffen werden, ohne daf 
jene deshalb ald zu leer oder wohl gar ald Fomifc, erfchiene. Dod) it e8 
auch in diefem befonderen Falle weniger gut, wenn die eigentlihe Quinte 
tiefer liegt ald der Grundton. Im Uebrigen muß die U. der Einficht des 
Xonfeßers überlaffen bleiben; im Ganzen genommen ift jedes Intervall 
derfelben unterworfen; ob Mebrdeutigfeit dadurch entfteht, fann nur die 
Berbindung der verfchiedenen Harmonien, das eben Borhergehende und 
gleich Nachfolgende entfcheiden. 

Ausfhmäden fann man ein Tonftüc fowohl bei der Compoft. 
tion ald bei dem Bortrage deifelben. Der Eomponift fchmiüct fein Tonz 
werf aus, wenn er e8 bereichert mit alferhand zufälligen Schönheiten (f. 
d. Art. Musarbeitung); bie Ausfhmgcung beim Vortrage ift daifelbe 
was Auözierung, eine paifende Anwendung der willführlihen Manieren, 
. dief. 

Ausfchreiben nennt man 1) das Abfchreiben der einzelnen Stimz 
men irgend einer Partitur auf einzelne Blätter oder Bogen, fo daß eine 
jede derfelben für fic) benußt werden fann; 2) dasjenige Verfahren eines 
Tonfeßerd, wenn derfelbe ganze Stellen aus den Werken Anderer abfchreibt, 
und in feinen Kompofitionen Gebraud) davon mat. E3 wird unbedingt 
vorauögefegt, daß an einem Kunftwerfe Niemand weiter Theil bat, als 
derjenige, der fi als deifen Schöpfer nennt; Yehnlicpfeiten- unter Prg= 
ducten, die ein und derfelben Kunft angehören, find nicht 3u vermeiden 
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und gehören nicht bieher; allein bei vollfommener Uebereinftimmung ganzer 
Stellen zweier fonft ganz verfchiedener Compofitionen fagt man, der eine 
Berfaifer habe den andern audgefhrieben. Der Ausdrud „abfhreiben‘ 
wird in diefem Sinne nicht ganz richtig gebraucht, in fofern nidt das 
ganze Tonftück irgend eines Componiften von einem andern wirflid ab, 
fondern nur einzelne Stellen daraus abgefhrieben werden. Aus dem= 
felben Grunde würde man aud dad N. in der erften Bedeutung fälfhlic) 
„Abfchreiben‘‘ nennen , denn die Stimmen bilden einzelne Theile, die aus 
dem Ganzen der Partitur gefchrieben werden. Eine 3te Bedeutung von 
H. ift endlic) dad Ausfebken der Baßbezifferung, oder das Auffchreiben 
der durch diefe bezeichneten Harmonientöne in das Linienfyftem unter den 
bereitö vorhandenen Melodienton. Dies gefhieht natürlid) in derfelben 
Meife, wie die bezifferten Töne gefpielt werden. DVergl. Baßbeziffes 
rung und die damit in Verbindung ftehenden Artikel. 

Ausfhreien die Stimme heißt, durd viele Uebung im Ges 
fange dem Stimmentone mehr Nundung, Peftigfeit und Klangfarbe zu 
geben, überhaupt ihn fo verbeifern, wie ed durd, häufiges und anhaltendes 
Singen gefhehen Fann. Deöhalb darf darunter aud) Feineöwegs ein wirf- 
lihe3 Schreien verftanden werden; died verdirbt mehr die Stimme, als 
daß ed fie verbeiferte, namentlid hohe Soprane jüngerer Perfonen, die 
allemal dadurd einen noch viel härteren Ton und nody unbiegfamere Stimm 
organe befommen. ©. d. Art. HUeberfdreien. Der erfte und baupt= 
fächlichfte Zwed', der durdy das U. d. St. beftimmt erreicht®werden fann, 
ift daS Vertilgen oder wenigftend VBermindern der Rauheit und rohen Heiz 
ferfeit, die fat jedem ungebildeten Stimmentone eigenthümlic ift, befon= 
ders bei erwachfenen Perfonen. Bei diefen nämlic) haben alle Stimmorz 
gane ihre gehörige Größe und Feftigfeit erhalten, nur die Stimmriße und 
Mundhöhle find noch nicht genug ausgedehnt und gerundet. Daburd) ent= 
fteht ein unebener und rauher Ton, der aber immer mehr an Reinheit 
und Rundung gewinnt, je mehr durd öftered zwecmäßiged Singen die 
Mundhöhle gewölbt und die Stimmriße erweitert wird. Das Uebrige un 
ter dem Art. Stimmblidung. 

Ausfeßen — f. Auöfdhreiben. 

Ausfingen — bedeutet beider menfchlichen Stimme daffelbe, was 
bei den Inftrumenten dad auöfpielen; auögefungen ift jene, wenn durch 
übermäßigen oder unridtigen Gebraud) fie ihr Metall und die Sicherheit 
in der Intonation verloren hat. Etwas ganz anderes ift das Auö- 
freien der Stimme ©. dief. Art . 

Ausfpielen. SInftrumente heißen audgefpielt, wenn durch zu 
langen Gebraud ihre Mecanif abgenügt ift; ein Elavier ift audgefpielt, 
wenn unter Anderen dad Hammerwerf fid nicht mehr gehörig auslöft ze. ; 
eine Flöte, wenn die Löcher auögegriffen find und die Klappen nicht mehr 
recht fchließen. Ganz unrihtig wird der Ausdrud audfpielen mit dem 
Worte einfpielen verwecfelt, und von Snftrumenten gebraudt, denen 
durch Funftgemäßes Spiel dad Holzige im Xon, da Harte und Schwere 
im Anfhlage, und das Heifere und oft ziihend Haudige im Anblafen, 
das fie meiftend alle im Anfange haben, genommen if. ©. d. Art. eins 
fpielen. 2. 

Ausfprade beim Gefange. Erft durd bie Verbindung ded 
Wortes mit dem rein mufifalifhen Klange der menfhlihen Stimme ent= 
fieht der Gefang und erhält diefer feine vole Bedeutung; daher ift die 
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deutlihe U. eine der erften Vorderungen, welde an den Sänger gemadjt 
werben muß. Deutlichfeit der A. ift aber nicht genug, fte muß auch ange= 
nehm und fchön feyn, wenn der Gefang feine höhfte Wirkung erreichen 
fol. Dies führt auf eine Unterfcheidung der eigentlichen Pronunciation und 
Articulation in der Ausfprache; erftere befteht in derjenigen Intonation 
eined jeden Sprachlautes, welche der gute Gebraudy der Sprache beftimmt, 
oder daß man einem jeden Spradlaute den ridtigen Ton giebt; leßtere ift 
die Unterfcyeidung der Sylben unter fih, daß man die Berfchiedenheiten 
einer jeden berfelben, alfo befonders ihre Confonanten merffidy macht, 
und fie mit dem Grade der Stärke hervorhebt, weldher dem Sinne und 
der Empfindung der Worte, fo wie dem Orte, wo man fingt, angemefz 
fen ift. Sn Beziehung auf diefen leßtern ift die Ausfprade, die Pronun- 
ciation, immer glei), die Articulation aber verfchieden, denn je weiter 
dad Local, je größer die Anzahl der Zuhörer und je ftärfer die Belegung 
der begleitenden Inftrumente ift, defto mehr muß die Stimme an Kraft 
und Stärfe au: bei der U. zunehmen, ohne jedoch je zu übertreiben. So 
bald fih nun die richtige Pronunciation und angemeijene Articulation mit 
einander verbinden, wird die X. angenehm und fhön. Behuf der Aneig= 
nung einer guten Pronunciation muß man zunähft aud im gewöhnlicher 
Spreden von allem Provinziellen fih loszumaden, und befonders das 
Helle, Xönende und Klangvolle in der A. der einzelnen Wörter und 
Laute zu gewinnen fuchen, wodurd) fich die Italiener fo vorzugsweife auß- 
zeihnen. Das gefchieht durd) Hebung der einzelnen Spradlaute, Ift dies 
fe aud), fowohl beim Spreden.ald beim Singen, nicht gerade fehr anger 
nehm, fo ift e3 doch fehr nüßlich, denn nur die durch eine foldye Uebung 
erreichte Bollfommenheit im Einzeln Fann zur wahrhaft guten W. im Zus 
fammengefegten verhelfen, wenn man vielleiht Gedichte laut und langfam 
declamirt und, mit ausfchließender Rücdiicht auf den vorliegenden Zwed, 
häufig folcye Recitative fingt, deren Töne den natürlichften Umfang der 
Stimme niemal3 überfchreiten, ja die äußerften Grenzen derfelben Faum 
erreichen. Durd) ein ähnliches Mittel gewöhnt man fich an eine richtige 
Articulation, gegen welde am häufigften bei den Endiylben und in viel: 
foldigen Wörtern gefehlt wird; nämlich durch öfteres lautes und zwar 
langfameres Lefen, ald e8 dem Inhalte nad) fonft nöthig feyn mödte; 
durch eine ziemlich) gleichmäßige Betonung der Sylben und Wörter, ohne 
dabei Anfangs fon befondere NRücdfiht auf den declamatorifchen Ausdruck 
zu nehmen, und endlich ebenfalls durch das Singen vorhin bezeichneter 
Recitative. Die gewöhnlichften Fehler in der Pronunciation werden be= 
gangen bei der Unterfcheidung der Laute a und 0, ound u, i—öund ü, 
e—ä, b—-p, d-t, ch—g, f—v,g=k—j,s—sch etc. wobei felten 
mit gehöriger Präcifion verfahren wird (f. d. Art. Eonfonant und 
Bocal); ferner durd Aöpiriren (f. dief. }, Liöpeln, näfeln, fhnarren, 
Verdoppelung der BVocallängen zc. Die meifte Schuld daran trägt größten- 
theils die Verwöhnung in früheren Jahren und die angeborne Mundart; 
daher trifft man einige jener Fehler mehr bei den füddeutfchen und über- 
haupt füdländifchen, andere mehr bei den norddeutfchen und nordländifchen 
Sängern. (©. Sprade). Den Männerftimmen ift von Natur aus eine 
größere Fähigkeit zur deutlichen Ausfpradhe verliehen, 2 den Frauen 
fimmen, daher haben Sängerinnen nod mehr Fleiß auf.das Studium 
derfelben zu: verwenden als "Sänger. Ueber das: Weitere vergl. man den 
Art. Orthoepik, 


Austaufhungperx uflöfung. Die Auflöfang eines Aecor- 
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de3 oder Intervalled ijt nichts anderd al3 eine Fortbewegung beffelben, 
weldhe fi) für fic) felbft fhon aus der Natur eines jeden Tonverhältniffes 
entwidelt. 3 ift demnadh durchaus nichts Erdachtes, daß die Hauptfep- 
time 3. B. abwärts, bie übermäßige Quinte aufwärtd und die verminderte 
Xerz wieber- abwärts fortfchreiten oder fi fortbewegen muß, um ald. difs 
fonirende3 Intervall in ein confonirended fi. aufzulöfen, oder daß 
die große Septime in die darüber liegende Octav leitet (Leitton): die eis 
genthümliche Natur ihred Klanges verlangt ed fo; nicht weniger liegt aud) 
in diefer die allgemein angenommene Regel. begründet, daß jedes ‚Inter= 
vall in eben derfelben Stimme fi) auflöfen muß, in welcher ed gebraucht 
wurde. Nun Fönnen zuweilen aber Fälle eintreten, wo durd) das ftrenge 
Befolgen diefer Regel nicht allein der freie Erguß -eined ausdrudövollen 
Gefanges verhindert, fondern auch) die nothwendige Wirfung der einzelnen 
Stimmen nicht vollftändig erreicht werden würde, und der Tonfeber daher 
die Verbindlichfeit der regelrechten Fortbewegung, welde. die Seele übers 
died mehr von dem Ganzen eined Aecorbed ald von der einzelnen Stimme 
zu fordern fdyeint, einer. andern Stimme überträgt, ald in welcher ficy 
der anftößige oder diffonirende und jene Fortbewegung zugleid veranlafz 
fende Ton befindet. Died Verfahren wird denn in ber Kunftfpradhe ‚mit 
dem Ausdrude austaufchen oder Austaufdung der Auflöfung 
bezeihnet. Man theilt diefelbe ein in eine melodifche und hbarmo- 
nifhe Die melodifhen Austaufhungen find die häufigften, und fommen 
meiften$ in den oberen Stimmen vor; fo fhreitet 3. B. in 








in bejden Harmonien die erfte Hauptfeptime nicht fort, wie e3 eigentlich feyn 
follte, in die Xerz, fondern wird bei a zuerft vermindert, alddann aber 
aud) noch nicht in die Quinte b, fondern in die Kleine Quinte a fortges 
führt, die ftatt ihrer dann in die Terz g fi) auflöft; bei b wird fie zuerft 
None, löft fid aberaud) ald folde nicht auf, fondern fehreitet fort in die 
Feine Quinte b, und bdiefe erft löft ald urfprüngliche Hauptfeptime jtatt 
ihrer fi auf in die Xerz a. In folgenden zwei Beifpielen gefdieht dafielbe 
in den Mittelftimmen wie aud) im Bajle: 
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bei a taufht die Mittelftimme die verminderte Septime e mit der Obers 
ftimme gegen die Terz fis aus; bei b fchreitet.die in der dritten Umfehrung 
im Baß liegende Fleine Septime fis, anftatt fi, ind e aufzulöfen,, zu h 
fort, und überträgt dagegen die Berbinblickeit der Auflöfung der Mittels 
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ftimme. Das Prinzip, welches den Tonfeker bei folden X. zu leiten hat, 
ift daffelbe, welches allen melodifchen Berwechlelungen, mögen fie diffoni= 
rende ober confonirende Intervalle treffen, zum Grunde liegt. Diefelben 
önnen bie Seele bed Hörer fo befhäftigen, daß fie wegen der ganz be= 
fonderen Aufmerffamfeit auf die eigenthümliche Bewegung des Gefanges 
Die harmonifhe Bewegung jedes einzelnen Intervalled ganz vergißt. Daß 
ed weniger rein harmonifhe X. giebt ald- melodifche,- findet feinen haupt= 
fählihften Grund darin, daß jeder gute Zonfeßer ficy möglichft beftrebt, 
iedbweder Stimme einen fdhönen Gefang zu geben, wie dies fchon in der 
Idee der Xonfunft begründet liegt, und daher die meiften eigentlich har- 
monifhen U. mehr ald melodifhe erfheinen. Ein folder Fall war fhon 
in dem lesteren Beifpiele unter a, wo die erfte Mittelftimme,. wenn fie 
Die verminderte Septime c abwärts in die Serte h aufgelöft haben würde, 
mit der oberen Stimme eine Octav gebildet Yätte. Ueberhaupt aber muß 
man biebei mit der größten Vorficht verfahren, weil die Seele, die Be 
wegung einer jeden Stimme verfolgend, in diefem Falle ungeftört die 
Fortichreitung eines jeden Intervalles beobachtet, und durch die unrichs 
tige. Auflöfung fehr beunruhigt wird. So gebt 3. 3. in vielen Xonftücen, 
befonderd in den Mittelftimmen, die große Terz ald Leitton, anffati ala 
folher feinem Charakter gemäß aufwärts fortzufhreiten, um eine Xerz 
herab, wie in dem unten folgenden Beifpiele bei a. In fofern dies in den 
Mittelftimmen, und fo gefcieht, daß derjenige Yon, in welchen fich dies 
fe8 Intervall auflöfen follte bier alfo &), von einer ned) volleren, und 
daher mehr eingreifenden Stimme audgetaufht wird, wie bei a durd) den 
Baß, oder bei b durch die Oberftimme, fann e8 geduldet werden; bei 
wefentlihen Stimmen aber, wie beic,, fo wie überhaupt im ftrengen Sate 
durchaus nicht. Hier würde ed eine fhlechte Gefangsführung vorausfeßen. 








Daher gefchehen denn aud) die U., wenn fie einmal vorfommen follen, 
am'beften bei Fleineren oder geringeren Paufen, Furzen Noten, überhaupt 
da, wo der Seele das genaue ‚Berfolgen der Fortfpreitung mehr entrüct 
und erfchwert ift, z.B. bei einer vollftimmigen Muftf, wo jedes Inter- 
vall dem Gehöre mehrmals befekt ericeint. Bergl. d. Art. Sak und 
Stimmenfab. — Der barnoniefundige Gottfried Meber erflärt diefe 
Lehre von der U. für ein „XTheorem, das unter den vielen unnöthigen Mi 
hen, vselche unfere Xheoriften blos dadurk) fic) aufgehalfet, daß fie die 
Theorie ded Tonfages mit einer Menge unnüger Gebote und Verbote be= 
laftet haben, gegen welde fie dann eben fo mühevoll wieder felbft anzu= 
fämpfen genöthigt find, eine bedeutende Rolle fpielt”, und nicht ganz mit 
Unredht, denn nicht allein, daß dem Gefeke der Auflöfung an fic) dadurd) 
offenbar widerfproden wird, fondern die Tonfeger erhalten dadurch aud) 
bie paifendfte Gelegenheit; ihre oft grundfalfchen Fortfchreitungen fehr naiv 
mit einem eigenen, von den 'Xheoriften aufgeftellten Regelwerke zu ent- 
fhuldigen, und wohl gar ald richtig darthun zu Fünnen. Die Sache ber 
U an fi ift volfommen tabdelfrei; das Widerfprechende gegen die gewöhn- 
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lihen Auflöfungdgefebe, welches in ihr liegt, wird nur durch die meiftens 
mangelhafte und unrichtige Aufftellung diefer von Seiten der Theoriften 
veranlaßt. Ein Beweis dafür ließe fidy vielleicht fchon aus. alle den oben 
gegebenen Beifpielen herleiten. Al bloße Auönahmen von der Negel Fönz 
nen die Fälle der A. nicht betrachtet werden, da ihrer fo viele find, daß 
man fid) bereit auch genöthigt gefehen hat, auf fie eine eigene Regel zu 
bauen. In fofern Weber jenes Theorem rundweg und fo entfchieden für 
nichtig erflärt, Fonnte er aud nicht anderd, als feine Beweife fo ausführs 
lich) ald möglicy zu liefern. Er thut dies, indem er mit großem Aufwande 
von Scharffinn ein ganz neues Syftem der Auflöfung entwirft; ob übri= 
gend mit einem gleich entfhiedenen Glüde, wollen wir dahin geftellt feyn 
loffen. Hier ift nicht der Ort, feine deöfalfigen Anfichten zu wiederholen 
und näher zu beleuchten; wer fich) weiter davon unterrichten will, findet 
eine mehr ald genügende Abhandlung darüber in der Zeitfhrift Cäcilie 
Bb. XIV. pag. 77 fi. 


Ausweihung. Die Ausdrüde: Ausweihung, Uebergang, 
Modulation, haben fo verwandte und fo vielfach verwechfelte Bedeutung, 
daß es nöthig fcheint, fich vorerft über den Ginn eines jeden zu verftänz 
digen. — Modulation im weitern Sinne heißt dad ganze harmoniz 
{he Gewebe eines Tonfaged; im engernGinne aber die VBerfnüpfung 
verfchiedener Yonarten zu.einem Xonftüce. Ausweihung beißt der 
Schritt aus einer Tonart in eine andere, gleichviel zu welchem Zwede und 
mit welchen Mitteln er gefhieht. Uebergang endlich) heißt diejenige Aus= 
weihung, welde und nad) einem neuen Zone führt, in der Abfiht, in dem= 
felben einen befondern Gedanfen oder ganzen Abfchnitt eines Tonftüded vor= 
zutragen. — Im Gegenfaß zu Uebergang fagt man bei Ausweichungen, 
die nur nebenbei, ohne jene Abfiht eines felbftftändigen Inhalts, fremde 
Konarten mit unferm Zonfaße verbinden: man fey die fremden Xonarten 
nur durdgangen, habe fie nur gleihfam im Borbeigehn berührt. 
Gegenwärtig ift alfo nur von der Art und Weife, von den Mitteln der 
Ausweihung die Rede; von der Vollendung oder Befeftinung derfelben 
f. d. Art. Uebergang ; von dem Zwede derfelben f. d. Art. Modulation. — 
Ausweihen beißt! eine Xonart — den Xon= und Harmonienfreid einer 
Xonart mit dem einer ändern vertaufhen; 5. ®. bie Xöne und Acceorde 
von C dur mit denen von G dur ıc. Zu einem folhen Uebertritt wird 
man nicht nöthig haben, alle Töne und alle Accorde der beiden Tonarten 
anzugeben, fondern nur diejenigen, weldye einevon ber andern — 
die neu zu ergreifende Xonart von der biöherigen — oder aud) von 
allen übrigen zugleich unterfcheiden; bei einem Uebergange von C dur 
nad) G dur 3. B. wird es zunäcyft nur auf den einen Ton anfommen, der 
beide Tonarten von einander unterfcheidet, nämlich auf fis. Ein folder 
Kon ift Leitton genannt worden. Nun fünnen aber zwei Xonleitern 
fi in mehreren Tönen unterfcheiden ; 3. B. A dur von C dur durd) die 
Xöne fis, eis, giss Schon fis und eis find nicht mehr in C dur einhei= 
mifd); aber fie gehören ebenfowohl , erftereö dem G und D dur, lebtered 
dem D dur an, ald dem A dur. Gichered Kennzeichen der neuen Xonart 
Fann alfo nur ber zuleßt eingetretene Ton feyn, das gis. Allein baid ges 
wahren wir, daß überhaupt Fein einzelner Xon ein fihered Zeichen genannt 
werden Fann; denn jeder fremde Ton Fann ald Durdgang, Verzierung 2€ 
fur; als ein blo3 zufälliger, gar nicht dem wefentlihen Inhalte des Ton= 
fages angehöriger Ton auftreten. SHiermit erfheint alfo das Kennzeichen 


der Leittöne über“aupt ald unzureichend ; nur eine Harmon ie, welde 
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die neue Xonart von der alten, oder fogar von jeder andern unterfcheidet, 
fonn Kennzeihen — und Mittel der Ausweichung feyn. Unter allen Accor= 
den ift e$ zunächft der Septimenaccord auf der Dominante (Dominan: 
tenaccord) der ald vollfommenea Kennzeichen feiner Xonart dienen Fann ; 
denn er.Fommt in Feiner andern Tonart vor, Fann in Feiner andern Yon 
art mit deren Tönen gebildet werden. Der Dominantaccord von C 5. B., 
5—h—d—f, fann nur in der Xonart ce vorfommen; nidyt aber in G; 
denn in G eriftirt Fein f, fondern fis. Diefes fis bleibt aber allen ferneren 
XTonarten mit erhöhten Tönen eigen ; folglic) Fann in ihnen allen der Accord 
g—h—-d—f nidt ftatt finden. Eben fo wenig fünnte man ihn aber inE 
bilden; denn da fehlt ed an dem Tone h, für den b eingetreten ift. Die- 
feö b bleibt allen Xonarten mit erniedrigten Tonftufen, 5.8. B dür, Es dur ıc., 
eigen; folglich Fann in ihnen allen der Accord S-h—-d—fnidt, fon 
dern nur in C ftatt finden. — Gleicher Beweis ift natürlich von dem Do= 
minantaccorde jeder andern Xonart zu führen; 3. DB. der Dominants 
accord von D, a—cis—e—g Fann weder in A dur noch einer böbern 
Xonart ftatt finden, weil ed in ihnen allen Fein g fondern dafür gis giebt; 
er ift. auch nicht in G,,C, oder einer mit Been vorgezeichneten Xonart zu 
bilden, weil in ihnen allen fein eis eriftirt. Nodb Eins ift von diefem 
Accorde voraus zu bemerfen: er zeigt zwar auf das Beftimmtefte die Yonz 
art (+ DB. 8 —h—d—f die Tonart e) an, läßt aber das Tongeichledytr 
(Dur oder Moll) unentfchieden, da er dem Dur=, wie dem Mollgeichlechte 
eigenthümlich ift. — Nun zur Sache felbft. 1. Ausweichungen mittelft de3 Do= 
minantaccordes. Erfcheint im dortgange eines Xonfabed der Dominantacz 
cord einer neuen Xonart, fo.ift er das fichere Zeichen, daß die Modulation 
Ti in_diefelbe gewendet hat. Wollen wir alfo, umgefehrt, in einen neuen 
Ton übergehen oder ausweichen, fo führen wir deifen Dominantaccord ein. 
Died muß Funftgerecht, alfo 1) ohne fehlerhafte Sortfchreitung, 2) in regelmä= 
Bigem Zufammenbange mit den vorangehenden Harmonien gefchehen ; oder e8 
müffen 3) in der Richtung, im Sinne der Eompofition Gründe liegen, die 
von den allgemeinen Regeln des Zufammenhanges entbinden. Alle drei Punkte 
fiehe in den harmonifchen Artikeln. Soll alfo von C nach D ausgewichen 
werden, fo bedarf ed dazu einer nad) obigen Bedingungen eingerichteten 
Einführung des Dominantaccordes von D. 








j ee 
ar 
Das einfache mechanifche Verfahren für: jede foldye Ausweihüung ift, daf 
man nad) dem lebten Meccorde der biöherigen Zonart und einem leeren 


Naume den Dominantaccord (und len Dreiflang) der neuen Ton 
art aufzeichnet: 


2) 
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und nun prüft, ob der Dominantaccord mit der vorangehenden Harmonie 
in regelmäßigem Zufammenbange fteht. JIft dies nicht der Fall, fo fchiebt 
man vermittelnde Accorde in den leeren Raum, d. h. foldhe, die mit bei= 
den unzufammenhängenden Harmonien gemeinfchaftlihe Xöne haben und 
dadurch zum verbindenden Mittelgliede dienen fünnen. Die obige Nuswei- 
hung (1) nad) D 3. DB. bedarf feiner Vermittlung, denn der Dominantacz 
ctord von D hängt mit e— e—g durch zwei Töne zufammen. — Aud) bei 
der Ausweihung Nr. 2 ijt eine weitere Vermittlung nicht nöthig, da 
wenigftens ein verbindender Ton eriftirt, e nänlid, Erfcheint gleichwohl 
der Eintritt von drei fremden Tönen zu befremdend, fo Fünnte man den 


Fleinen Dreiflang auf e einfchieben (bei a) oder auc den großen Dreiflang 
auf F (bei b) 


a. b. 





oder nebft diefem (wie bei c) aucd) den Fleinen Dreiflang auf f. Im erften 
Falle wird von den drei gleichzeitigen Fremdtönen einer vorweg genommen 
und überall eine Verbindung von zwei Tönen hergejtellt; im zweiten 
Falle wird wenigftens gehindert, daß unmittelbar nad) e—g da3 fremde 
es — ges mit as ericheint; im dritten wird wieder doppelte Verbindung er= 
zielt, während der Schritt in die Unterdominante zu den näcften gehört 
und an die Tonart derfelben erinnert, die näher an des liegt, ald c. 
Wir gewahren hier fogleich praftifch, daß ed von einem Punfte zum anz 
dern mehr al3 eine, bald einfachere bald zufammengefeßtere Bermittcr 
Yung geben Fann, deren nähere Würdigung Übrigens nicht hierher, fondern 
in die harm. Artikel gehört. E8 ift aber unrichtig, wenn diefe VBermitte- 
lungen von einigen Zonlehrern ald verfchiedene Ausweihungen angefehen 
werden; die Ausweihhungen der erften Claffe liegen blos im Eintritte des 
neuen Dominant=Mccordes; ed Fönnen deren alfo für jede Xonart (von 
einer einzigen andern aus) nie mehr ald eine ftatt finden. Demnad giebt 
ed von C aus nad) allen andern Tönen in der erften Clafje nur folgende 
Ausweichungen : 


ad): Des D Es 
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Sede biefer Ausweihungen Fann eben fowohl nad) Moll, als nad Dur 
gehen, da der Dominantaccord beiden Gefhlechtern gemein ift. Sede Fan 
ferner verfchieden eingeleitet werden, Fahnaud von einer andern in C anz 
fähigen Harmonie ausgehen, — wobeies freilich oft einer andern Bermittez 
lung, jedod) nad) denjelben Grundfäßen, bedarf. — Daß übrigens ftatt der 
obgenannten Xonarten Des, Es u. f. mw. ihre enharmonifchen Doppel 
Gänger Cis, Dis u. f. w.’ gebraucht werden Fünnen, ift au d. Art. En: 
barmonif zu fehen. Endlic fey no) angemerft, daß bei der Ausfüllung 
der Bermittlungskide biöweilen die Lage der fpätern Accorde nicht zu der 
der frühern paijen will, mithin eine von beiden geändert werden muf. — 
Wenn übrigen& bei minderer Geläufigfeit in der Harmonie ein Zweifel entz 
fteht, wo man zwifchen zwei unverbundenen Accorden eine Vermittelung fin= 
den Fönne, fo fuche man fie in Accorden, die auf folde Zonarten hinweifen, 
welche in der Nähe oder Richtung der neu zu betretenden liegen. Will 
man 3. B. von C nad) Des oder As, fo fverden nicht die Nccorde &—h—d 
oder e—g—h (die nad) den Kreuztönen G dur und E moll binweifen ) 
fondern c—es—g, f—a—c, f—as-c (die auf Cmoll, Fdur und 
-F mol hindeuten) Vermittelung bieten. E3. ift oben gezeigt worden, daß 
Ber Dominant=Xccord der erfte vollfommen geeignete Accord ift, eine Tonz 
art zu indiziren, folglich in fie auözuweichen. An diejer Eigenfchaft nehz 
men nun die von ihm abgeleiteten Accorde mehr oder weniger Theil und 
ergeben folgende weitere Claifen. II. Ausweidyungen mittelt ded großen 
Nonenaccordd. Derfelbe entfteht, wenn man in Dur dem Dominante 
accorde noch eine Xerz, die None ded Grundtones , zufügt, . B. aus 
g—h—d—fbden Accord g-h-d—f-—a mad. Er enthält den ganz 
zen Dominantaccord, muß alfo eben fo beftimmt die Tonart anzeigen; ja 
er ftellt fogar durd) den neuen oberften Ton das Gefchlecht feit, obwohl 
man ihn aucd unbedenflich nady dem Moll Dreiflange fortführen Fann. 
Solglicy ift er zu allen Ausweichungen geeignet, die wir oben mit dem Do= 
minantaccorde unternommen haben, — vbrauögefeßt, daß feine None nder 
feine 5 Stimmen (wenn man ihn vonftändi gebrauchen will) fid) nach harz 
monifchen Grundfägen dazu eignen. II. Ausweihhungen mittelft des Flei- 
nen Nonen=Accordd. , Er entiteht in Moll, wie der große in Dur; dem 
Dominantaccorde wird nod) eine Terz, die None des Grundtones, zugefeßt, 
f0 daß 3. B. au gs —-h—-d—F nun 8 —-h—d-—- f—as wird. Alles vom 
großen Nonenäccorde Sefagte findet au) auf den Fleinen Anwendung; er 
gehört zwar vorzugdweife nach Moll, Fann aber auch nad Dur geleitet 
werben. IV. Yusweichungen mittelft deö aus dem großen Nonenaccorde gewon- 
nenen Geptimenaccorded. Der durch Weglaffung deö Grundtoned aus dem 
Nonenaccorde gewonnene Septimenaccord h—d—-f-a augg—h—d— 
f— a) ift zwar, nicht ge.ız fo beftimmt, ald der Nonenz und Dominantacs 
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cord  B.h—d—f—a wär eben fowohl in.A moll, al3 in C-dur 
denfbar) aber doch Fenntlich genug zur Bewerkftelligung von Ausweichun- 
gen. Die folgenden 





Beifpieläweifen find unftreitig beftimmt genug. Auc) hier bedarf es Feiner 
neuen Regel. V. Ausweichungen mittelft ded verminderten Geptimenaccor= 
ded. Wir denken und denfelben aus dem Fleinen Nonenaccorde durch Weg- 
laffıng ded GrundsTones (audg — h—d— f—as wird alp h—d— f—as) 
hervorgegangen und würden ihn an und für fich eben fo beftimmt für 
feine Molltonart (3. 8. h—d—f—as für C molly finden, ald den Do= 
minantaccord; ja noch beftimmter, da er auch das Gefchlecht außer Zweifel 
feßt. Aud) Fann er eben fowohl, wie der Fleine Nonenaccord in Dur über 
geleitet werden, und in al’ diefen Beziehungen würden die biöherigen Anz 
merfungen genügen. Allein eine befondere Eigenfhaft diefed Accordes 
führt uns auf ganz neue Kräfte. Gehen wir iyn vorerft rein empirifcd 
auf dem Clavier an, fo finden wir, daß jeder feiner Töne vom andern 
auf der vierten Zafte zu finden ift, und daß er fo bleibt, wir 
mögen ihn verfeßen, wie wir wollen; h iftvon as wieder die vierte Tafte- 
Folglich haben fein Quintferten = Xerzquarten = Gecunden = Accord gleiche 
Zonung mit dem Grundaccorde. Unterfuchen wir näher, fo fehen wir 
ihn aus drei Fleinen Xergen, h—d, d—f, f— as, zufammengefeßt. 
Bei den Berfeßungen erfcheint in as—h eine übermäßige Secunde; 
diefe ift aber enharmonifch mit der Fleinen Zerz, — as—h Flingt wie 
gis — h oder as — ces. Wenden wir num bei jeder VBerfeßung die neue 
oberfte Stufe des Aecorded enharmonifch um, verwandeln wir dadurd) die 
übermäßige Secunde in eine Fleine Xerz, fo erhalten wir jedesmal einen 
neuen Accord, der aber enharmonifch gleichtönend- ift mit der VBerfeßung 
de3 erften Accorded. Ieder diefer Accorde ift natürlic) ein neuer verminz 
derter SeptimenaccoN, weifet und auf einen neuen Fleinen Jronenaccord, 
eine neue Dominante, eine neue Xonart. Go bietet und denn ein einziger 
verminderter Septimenaccord mit feinen enharmonifd) nun genannten Berz 
feßungen vier verfhiedene Ausweidyungen, 
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eine Beweglichkeit, die Feinem andern Necorde eigen ift, die num den 
mannigfachften Wendungen beifelben Sates die Hand bietet und der Biel 
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deutigfeit des MUccorded verbanft wird. VI. Ausweichungen vermittelt 
ded verminderten Dreiflangds. Aus dem Dominantaccorde tritt durd) 
Weglaffung des Grundtoned der verminderte Dreiflang hervor, 3. ®. 
aus g—h—d—f in C dur (oder mol) b—d—f. Allein derfelbe Accord 
Fönnte auch hergeleitet feyn vom verminderten Septimenaccorde (b—d—f 
von gis — h — d— f) durd) Weglaffung des Grundtones; und dann würde 
er einer ganz andern Xonart angehören, — vorher C dur oder moll, jekt 
A-moll. Man fieht hieraus, daß er zwar nicht fo beftimmt auf eine Xon= 
art hinweifet, ald der Dominantaccord, aber immer nod) befriedigendes 
Modulationdmittel if. Die Deutung diefed Aecordes, al unvollftändigen 
Dominantaccordes würde aud) für die Ausweichungen den Vorrang haben. 
3. 3. in folgenden von C dur ausgehenden Modulationen 
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wird man die verminderten Dreiflänge cher von den Dominantaccorden 
aufc, f, e, fis herleiten, ald von den verminderten Septimen = Aecorden 
auf eis, fis, eis, fisis, wird fie cher nach F, B, A und H fortführen, 
al& nadı D, G, Fis, Gis moll oder dur. Der Grund liegt übrigens für 
und darin. Wenn jeder diefer Dreiflänge, 5. B der erftee— g—bvom 
Dominantaccorde c—e—g— b abgeleitet wird, fo enthält er bie beiden 
Töne dejjelben (Terz und Septime e — b), welche die beftimmtefte, dringendfte 
Fortichreitung haben, fo daß wir eö in der Regel mißempfinden, einen feiz 
ner Töne abweichend fortfchreiten zu hören, 3. B. e nad d, ttatt nad) £. 
Leiten wir ihn aber von is—e— g—b das heißt von a—cis — e— gab, 
fo fehlt einer der urfprünglihen Xöne, die Terz eis; wir rathen alfo eher 
auf die erfte Ableitung, und würden eine Vortfchreitung nach D mol faft 
für irrig empfinden, — obwohl fie in günftigen Lagen, +8. 
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gar wohl zuläßig wäre. Hiermit find alle Modulationen gegeben, die aus 
einer beftimmten Zonart mittelft des Domirtantaccordes und feiner abgeleite= 
ten Accorde nach den übrigen Yonarten gefchehen Fönnen. Nicht fo enticheis 
dend, wohl aber am rechten Orte brauchbar, find die folgenden Arten. 
Vvıl. Ausweidhungen mittelft des Dreiflangg, wenn derfelbe fih nämlich 
entfchieden von der vorigen Xonart loöfagt. Tritt z.B. in A mol 


ter Dreiflang gs—h—dein, fo zeigt una 8 fogleih den Austritt aus 
A mol; wir fühlen uns faft eben fo fiber nad) C dur gewiefen, al3 wäre 
Eh d—f intonirt worden. VIIL. Ausweihungen an einen einzelnen 
Ton gefnüpft Behalten wir, befonders nad fürmlichem Schluffe, aus 
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einem Mecorbde irgend einen Ton mit hinlängliher Entfhiedenheit bei, um 
den Boraccord gleichfam vergefien zu machen, das Gefühl von ihm auszit 
tern zu lafien, 3. ®. 





| 
fo fann diefer Ton ohne weitere Vermittlung ald Grundton, Terz, Quinte, 
Septime, (große oder Feine) None eined Dominant > oder Nonenaccordes 
dienen, geftattet mithin 6 verfhhiedene Ausweihungen — 








den Unterfchied von Mol und Dur ungerehnet. Da aber jeder der drei 
Töne unferd Dreiflangs gleiche Anfnüpfungen bietet, fo ergiebt dies 18 Aud- 
weidhungen, — weniger eine, benn die Quinte al3 Grundton des Domi- 
nantaccordes genommen, führt und in keinen neuen Ton. Eine neue Reihe 
von Ausmweichungen ift darauf gegründet, daß der fortgehende Ton nicht 
heil eined Dominantaccorded, fondern — mit Uebergehung deffelben — 
Xerz, Quinte oder Grundton eines neuen tonifchen Dreiflangs wird. 





[] 
| 
Died giebt wieder für jeden Xon 3; im Ganzen — die Wiederholungen 
abgerechnet, und den Unterfhied von Mol und Dur unbeadhtet — 6 Ans 
Inipfungen. Endlid) fann eine ganz harmonielofe Neihe von Könen in jede 
beliebige Xonart führen, wenn man annimmt, daß durd) fie die frühere 
Zonart befeitigt — aus dem Gefühl verfhwunden ift; 4. ®- 
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Wenn fchon die biöherigen Anfnüpfungen ziemlich Tofe erfcheinen mußten, fo 
ift das noch mehr der Wall mit den IX. Supponirten Ausweichungen. € 
find diefes folche, die nach einem periodifhen Abfchluffe einen neuen Sab 
ohne allen Uebergang in neuer Tonart beginnen; 3. ®. © 
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Der rhythmifch fefte Abfchnitt und Miedereintritt läßt und den neuen Gab 
gleihfam ald ein neues Zonftüd erfcheinen, und wir fühlen die neue Ton= 
art fo fiher, als beim Anfange eines neuen Xonftücdes. Dies wären alle 
Wege der Ausweihung. Nad) harmonifchen (nicht hierhergehörigen) Grund 
fäsen fönnen aber der Dominant= Accord und fein Anhang nächft den ur- 
fprünglien, oben allein erwogenen, Fortfreitungen noch ganz andere 
unternehmen; fie fönnen fi einer inden andern bewegen. Diefe 
Wahrnehmung begründet neue Modulationsreihen, die wir mehrfadhe 
AHudweidhungen nennen wollen; fie haben ihr Wefen darin, daß man 
einen Dominantaccord (oder feine abgeleiteten) und damit feine Tonart 
ergreift, fofort aber mit Uebergehung des tonifchen Dreiflanges in einen 
neuen Dominant=Xccord, alfo in eine neue Xonart weiter fhreitet. 
3 2. beia — 
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ift der Dominantaccord von B in den vonEs geleitet, Ddiefer aber feftgehals 
ten worden; bei b ift man durd) den Dominantaccord von D fofort in den 
von E nad E dur gegangen. — Solder Modulationen giebt eö unzählige, 
die bald Eine Uccordart fortfeken (Septimen-Sequenzen u. f. w.), bald ver= 
fhiedene verbinden, bald zwei bald mehr Uebergang3accorde an einander 
hängen. Hierher gehören aud) diejenigen Fortführungen des Dominantac- 
corded, deren Abweichung man fi) nur durch die Annahme erFlären fann, 
daß ein Mittelaccord übergangen, und wenigftend ein Theil der urfprüngs 
lihen Bewegunsweife beibehalten fey: 


erg 





oder 





Nur die mit dem verminderten Septimen = Accorde zu beginnenden mehr- 
fahen Modulationen verdienen noch eine befondere Betrachtung. Leiten 
wir den Örundton eines folcden Mccordes eine halbe Stufe abwärts, fo 
erfheint ein neuer Dominantaccord. Diefe, wie jede folgende, Fortichreis 
tung wiederholt fi) aber bei allen Umfehrungen (und enharmoniichen Umz 
nennungen), alfo jede ift eine vierfache ; 
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In gleiher Weife laffen wir drei der vier Töne eine halbe Stufe fteigen: 
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Ferner laffen wir drei Zöne eine halbe, den vierten eine ganze Stufe 


binabgehn: 









































&3 verfteht fi nad) Obigem von felbit, daß jeder foldhergeftalt erlangte 
Dominant-Accord wieder alle zuvor angedeuteten Wege einfchlagen fonn, 5. B. 
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Endlich fey noch an die auf> und abfteigenden Sequenzen deöd verminderten 
Septimen = Aecordes 


Fr 
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erinnert, die in günftigeren Lagen, alö den bier gewählten urfprünglichen, 
ein wohlerwünfchtes Mittel für mehrfache Modulation feyn Fünnen. ABM. 

Yuszierung oderVerzierung eines Tonftüdd, fey es Gefang 
oder Inftrumentalmufif, ift die beim Vortrage deifelben erlaubte Anwen= 
dung willführliher Manieren, f. dief. 

Authentifh — ein Begriff aus den ältern Xonfyftemen, der zwar 
der neuern Tonlehre nicht mehr geläufig, wohl aber hiftorifch) und Funft= 
philofophiich merkendwerth fcheint. Jede Xonart, wie fie aud, befchaffen 
fey, ruht auf einem Grundtone (Xonica), von dem fie ausgeht und 
zu dem fie wieder zurücfehrt, in dem fie ihren Ulrfprung und ihr Biel fin= 
det, aus dem fie fi) herausbewegt, der mithin fich zu ihr verhält, wie dad 
Kefte, NRuhende zu dem Bewegten. So nimmt.die Xonart C moll oder 


C dur oder CE =jonifch ihren Anfang von der Tonica, e, aus und fanır 
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nicht ficherer und entfcheidender fchließen, ald& wieder mit dem Xone ce. 
Died ift ihre urfprüngliche, authentifche Stellung ; daher heißt eine Melos 
die, die vorzugsweije diefe Etellung behauptet, ficy) von der Tonica bis 
wieder zur Xonica (3. DB. in C dur x. von e bid c bewegt) bei den Alten 
authentifh. Als Beilpiel diene Luthers Hochgefang „Eine fefte Burg ift 
unfer Gott”, der gleic) im erften Theile 
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den authentifhen Charakter durch den Gang zwifchen Zonica und Zonica 
(@ und €) entfchieden ausfpricht. Das belle, fihre Weihnacht = Lied 
„Bom Himmel hoc) da Fomm’ ich ber“, ift ein zweites DBeifpiel, und mit 
großer Sicherheit haben die Altern Xonfeber, befonderd aus der guten Zeit 
des SKirchengefangd, alle Lieder, in denen Kraft und Gtärfe, Pracdt, 
Männlichfeit, hohe ihrer felbft fichre Freude fic) ausfprecdhen follte, der 
euthentifchen Yongattung zugewiefen; man fühlt und erfennt leicht, wie 
wohlbegründet ihr Berfahren im Wefen des Tonfyftems war. — Uebrigens 
traf der Begriff blos dad Melodifche, nicht dad Modulatorifche oder Harz 
monifche ihrer Yonarten, und darf aud) Feineöwegs fo ängftlid) ausgelegt 
werden, daß man nicht Melodien, die Fleine Ueberfchweife über jene aus 
thentiichen Grenztöne fich gelegentlicy erlauben, bauptfächlich aber, und be= 
fonders mit Anfang und Ende ihnen treu bleiben, ebenfalld zu den authens 
tifchen rechnete. So ift 5. 2. die Melodie „Wacht auf! ruft und die Stim= 
me’ (die fid) zwifchen € und & bewegt) unzweifelhaft autbentifch ; daifelbe 
würde auch von folchen Melodien gelten (3 DB. „Wady’ auf mein Herz 
und finge‘), die fid) nicht einmal von Octave zu Octaye des Grundtons ers 
ftreden, wofern fie fi nur in den Hauptmomenten auf denfelben beziehen. 
Den Gegenfaß bilden diejenigen Melodien, die fi nicht von Xonica zu 
Tonica bewegen, fie nicht zu ihrem Anfangs und Endpuncte haben, fonz 
dern fie einfchließen als ihre Mitte. Cie heißen plagalifh. Das Nä= 
bere f. unter diefem Artifel. Bei der unermeßlic, reichen Ausbildung der 
heutigen Tonfunft und dem freiern Schwunge, den fie ihren VBefennern 
gonnt und zum Beruf macht, fcheidet der Begriff des Authentifchen und 
Plagatifhen aus dem Lehrgebäude mit Recht aus; er wiirde für unfere 
Entwicelung zu eng erfcheinen. Mber die Anfhauung, auf der er ruht, 
bleibt nicht defto weniger wahr und Fünnte neben andern der tieffinnigen 
Alten wohl dazu dienen, die vagen Geifter mancher Neuern an das Eha= 

rafteriftifche und ewig allein Treffende zu‘ erinnern. ABM. 
„Nutomat (von auröuarog — aus eigenem Antriebe, von freien 
Stüden etwas thuend) nennt man 1) überhaupt eine jede fic) feldft bewegende 
Machine, eine mechanifche Dorrihtüng. bie eine Zeitlang, ohne alle 
Eimwirfung von,.außen, durch die im Innern verborgenen Kräfte (Federn, 
Gewichte :c.) in Bewegung gefeßt wird. Dahin gebören alle Uhren und 
dergleichen fünftlihe Näderwerte (deshalb heißt die Uhrmacyerfunft Auto- 
matopoetica), 2) Im engern Sinne des Wort3 aber verfteht man darunter 
ein mechanifches Kunftwerf, welches gewöhnlich in der Figur eines Mten- 
fhen oder Thieres, durch einen folchen verborgenen Medauismus (Sedern, 
Gewichte, Rollen, Hebel 2.) in Bewegung gefeßt, wie ein belebtes‘ MWe- 
fen felbftthätig zu wirfen fceint. ‘Se täufhender und naturgemäßer das A. 
die Bewegungen und Berritungen belebter Wefen nadahmt, und je vers 
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ftedter und dauernder die verborgenen Kräfte die Thäligfeit deffelben untere 
halten, defto vollfommner ift diefe Mafchine. So wie die Ausbildung der 
Mechanik, deren fcharffinnigftes Product das A. ift, fo ift auch die Erfin- 
dung diefes fehr alt und Fann daher nicht genau auögemittelt werden; fchon 
Arhytas von Xarent (400 v. Eh.) foll eine hölzerne fliegende Taube vers 
fertigt haben, und Cafftodor (lib. I. E. V. 45) fagt von mehreren Mafchis 
nen Ddiefer Art, welche Boethiud befaß: „Metalla mugiunt, Diomedis in 
aere grues buccinant aeneus anguis insibilat, aves simulatae. fritinniunt et 
quae propriam vocem nesciunt, ab aere dulcedinem probantur emittere can- 
tilenae“. &o waren denn die U. aud) damald fchon meiftens fo zu fagen 
mufifalifh, und man fcheint fie als feltfame und Foftbare Gegenftände des 
LZurus body gefhäßt zu haben. Borzüglic in den dunfeln Zeiten des Mit- 
telalterd erregten mehrere U. die allgemeinfte Bewunderung, indem man 
die Erfinder oft mit höheren Zauberfräften auögerüftet glaubte ; die eigent= 
lid) mufifalifhen wurden aber befonders erft im A5ten Ihrh. weiter verbreis 
tet; zu den Zeiten des Caspar Schott und des Funftreihen Athanafius 
Kirher hatte man dergleihen W., welhe theild ald menfdhliche Figuren 
verfchiedene Inftrumente bliefen, theild ald wunderbare Bögel unter Fliüi= 
gelfhlag fangen. Im 1rten Jahrh. verfertigte Achilles Langenbuder ein 
Orgelwerf für eine Kirhe, welded eine, 2000 Takte haltende, Beöper 
von felbft fpielte. Im 18ten Jahrh. wurde der von Ioachim Eppinger aus 
Boiern gebildete Pan allgemein bewundert, welcher auf einer Rohrflöte 
mehrere Hirtenlieder fpielte. Ganz vorzüglich aber zeichnete fi) der berühmte 
frangöfifhe Medanifer Baucanfon (f. dief.) durdy Verfertigung mehrerer 
fünftliher U. aus, melde er 47383 zuerft in Parid, dann aud) in Deutfche 
land und mehreren andern Ländern unter allgemeinem Beifall öffentlich 
fehen ließ. Das erfte und Funftreichfte davon war ein fißender Flötenfpies 
ler von mittlerer Größe, welcher durch wirflihen Anfas und genau abge= 
meffened Fingerfpiel 12 Stücde auf einer gewöhnlichen Flöte mit berwunde- 
rungöwürdiger Zartheit, Reinheit und HPräcifion vortrug; das zweite war 
eine ähnliche ftehende Figur, welche mit der linfen Hand eine Hirtenpfeife 
fpielte und mit der rechten auf einer Zrommel den Taft dazu fchlug. Um 
das 3. 1770 zeichnete fi alsdann Wolfgang von Kempeln (f. dief.) durd) 
Erfindung einer Sprahmafdine aus, welche die Stimme eines etwe drei= 
jährigen Kindes nahahmte, und vermittelft eines Blafebalgd und mehrerer 
Klappen und Ventile in Bewegung gefeht wird (ein Beweis zuglei von 
der wirflicy mufifalifhen Geftaltung 2c. der Sprachtöne) ; zu ziemlich gleicher 
Zeit aud) ein gewilfer Siegmaier durch einen nad) Art ded Baucanfonfhen 
verfertigten Flötenfpieler, der befannte Mälgel durd) einen Trompeter, und 
Böhler durch fein Apollonion (f. dief.). Die hödfte mechanifche Kunft aber 
in Berfertigung bewunderungsmwürdiger N. zeigten und die Schweizer Droz 
(f. dief.) Vater und Sohn zu Chaur des Fonds. Gie bildeten Fünftlihe dir 
guren, die, ohne alle Einwirfung von.außen, wie febende Menfden zeichs 
nen, fehreiben, die Flöte und den Flügel fpielen, und ‚überhaupt mehrere 
menfhliche Berrichtungen auf das täufchendfte, fowohl gehend alö fliegend, 
nadahmen. Unter allen ihren Werfen ift befonders eine Uhr bewunde: 
rungswürdig , welche fie für den König von Spanien verfertigten. Diefelbe 
ift mit einem Glodenfpiele verbunden; die Mufitftüde, welde diefes vor= 
trägt, begleitet eine Dame dur zierlihe, den Zaft genau begeichnende 
Bewegungen ded Körpers; fie fheint in einem Buche zu lefen und blict 
nur zuweilen auf; ein täufhend nadjgebildeter Kanarienvogel öffnet den 
Schnabel und fingt unter den natürlichften Bewegungen der Kehle und des 


360 Auvergne 


en Körpers, fi gleichfam anftrengend, mehrere Melodien ; mit gleiz 
a ee Man Sie Kunftfertigfeit fpielt ein Schäfer auf feiner 
Hirtenflöte, während nebenihm ein blöcdendes Schaaf weidet und ein Hund 
ihm fchmeichelt, der zugleich Wächter eines daneben ftehenden Srudtforbes 
ft, und, wenn Jemand etwas daraus nimmt, fo lange belt, bis e3 
wieder hineingelegt wird. Unter den verfchiedenen Y., welde nachgehends 
der Bürger Frizard von Biel verfertigte, ift da3 vollendetite eine durd) 
zehnjährige Arbeit hervorgegangene Bafe, die derfelbe dem damaligen 
Eonful Buonaparte überreichte. Bei Berührung einer verborgenen Geber 
entfaltet fidy der Deckel derfelben unter überaus angenehmem Ertönen in 
Die Form eined Palmbaums; unter diefen fißt eine fpinnende Schäferin, 
auf deren Schooße ein Fleiner Hund liegt, welcher abwechfelnd belt und 
mit dem Schwanze wedelt; dann naht fi ein wiederfäuender Bo, und 
zwei Ziegen weiden zu beiden Seiten; 2 fehr niedliche Bögel hüpfen fin= 
gend auf beiden Henfeln — Alles in der täufchendften Nahahmung der 
Natur — und ift dad Spiel beendet, fo finft der Baum unter ähnlihem 
Ertönen von felbft wieder in die Bafe hinab. So wie bei alfen A, fo 
werden aud hier die Bewegungen hervorgebracht dur Tedern und Ge 
widte, welche ihre Wirfung durch Rollen und Hebel aller Art bis in die 
einzelnften Theile fortpflangen, und zugleid einen DBladbalg in Bewegung 
feßen, der durd) angemeifene Pfeifen, Röhren, oder vibrirende Stäbe 
die erforderlihen Töne hervorbringt. In neuefter Zeit haben fich wenige 
Künftler mit Verfertigung folder Mafchinen befchäftigt. a 


Auvergne, Antoine d’. Während wir von andern großen Yon= 
fünftlern meiftens hören, daß fie fhon von ihrer erften Kindheit an eine 
entichiedene Vorliebe zur Mufif äußerten, fo war bei 4. gerade das Ge= 
gentheil der Yall. Er wurde geb. am 4. October 1713; fein Bater Jacques 
DA. war erfter Violinift des Conzert3 von Elermont zu Muvergne, be= 
fimmte ihn anfänglic, gleichfalls für die Mufit, unterrichtete ihn felbft im 
Biolinfpiel, hatteaber die größte Mühe dabei und fonnte nur durdy Zwang 
ihn zu eigenen Uebungen bringen, "bei welcher Gelegenheit dann der Sohn 
einft erflärte, er wolle lieber irgend ein Handwerf ald Mufik erlernen. 
Da alle Borftellungen nicht fruchteten, fo gab der Vater endlich nad), bat 
jeneyg jedoch, die Mufif wenigftens nicht ganz liegen zu laffen und — wenn 
auch nur zum Zeitvertreib — doch zuweilen fi darin zu üben. X. that 
died, und da er doch feinen Lieblingsneigungen nachgehen durfte undfonnte, 
um fo mehr recht gerne, aber aud) — zu feinem größten Stücke, Schon 
hatte er nämlich das 16te Jahr surüdgelegt, ald auf einmal ein fol une 
widerftehlicher heftiger Drang zur Tonfunft in ihm erwachte, daß er, zum 
größten Staunen aber aud) zur Freude feines Vaters, nichts that, und, 
wie er felbft geftand, auch nichtS anderes thun Fonnte, als nur ‚mit ihr 
fi) befchäftigen; den ganzen Tag faft fpielteter Violine und las in mufifa= 
Tifchen Werfen, die er oftmühfam und wahrbaftbegierig von allen Seiten her 
zufammentrug. Bei einem folcyen Streben wußte er denn auc) das Verfäumte 
bald nadyzuholen; fon im nächften Jahre wurde er in feinem Geburtsorte 
ald erfter Biolinift angeftellt, Fonnte 1739 ald Birtuos nach Paris gehen, 
wurde 4741 dort als erfter Biolinfpieler bei der Kammermufif des Königs, 
und 1742 in folder Eigenfchaft bei der großen Oper angeftellt. Hatte er 
für jeßt fon durch) unermüdlichen Eifer alle frühere Nachläffigkeit vergefz 
fen gemacht, fo war er dadurch nun an eine folche unauögefeßte ThätigFeit 
gewöhnt, daß die Fortfchritte wahrhaft groß genannt werden Dürfen 
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die er feitjener in ihm vorgegangenen Veränderung madhte. Blod Rameaut 
und Mondonville waren bisher die Lieblinge des Parifer Publicums gemes 
fen, Faum. aber hatte er 1752 feine erfte größere Compofition (les Amours 
de Tempe) aufs Theater gebracht, fo ftand er auch jenen fchon ald gefürche 
teter Nebenbuhler zur Seite. Mondonville war Director der Conzerte, 
und nicht daher wohl natürlicher, ald daß U. und feinen Werfen alle 
möglichen Kabalen gefpielt wurden; hierüber unwillig feßte er 4753 die Fo= 
mifhe Oper „les Troqueurs“ für das italienifche Theater, und war fomit' 
der erfte unter den Franzofen, welcher ficy im italienifchen Gefhmade ver- 
fuchte; mit einem Glüce aber zugleicy auch, deffen wohl wenige nad) ihm 
fih riihmen dürfen. Die Troqueurs machten großes Auffehen und wurden 
felbft auf vielen Theatern Italiens (eine Seltenheit für frangöfiiche Producte) 
mit auferordentlihem Beifalle gegeben, fo daß auch der König fogleidy 
darnad) (1755) U. zu feinem Hoforganiften, mit der Anwartihaft auf die 
Gapellmeijterftelle bei der Königlichen Cammermufif, ernannte. Daß ders 
felbe, wie e3 fi) wohl hätte erwarten lajfen, nicht fortfuhr in, diefer Schreib= 
art, ja fogar für einige Zeit ganz aufhörte, etwas fürs Theater zu fchrei= 
ben, daran waren wieder nur die Intriguen feiner Gegner und Neider 
Schuld, welde zu bewirfen gewußt hatten, daß dem Director des italie= 
nifchen Theaters die fernere Aufführung jener Oper unterfagt wurde. Gelbft 
die auf Bitten eined werthen Freundes unternommene Compofition der 
Sfis ließ er aus Achtung gegen Lullyd Werfe wieder liegen, und erft 1760 
entfchloß er fih, aus Auftrag ded Staatäminifterd, die 70 Jahre früher 
von Fontenelle und Eoloffe gegebene Oper „Enee et Lavinie“ auf5 Neue in 
Mufit, und mit derfelben fi) wiederum in der Achtung ded Publicumd feft 
zu feßen. 1762 legte Mondonville die Direction der Conzerte nieder, und 
in Gemeinfchaft mit Soliveau und Caperan übernahm W. diefelbe auf 9 Fahre, 
in welcher Zeit er fi denn aud, aus Veranlaffung feines Amtes, als 
Cammer= und Kirchencomponift aufd ehrenvollfte der muftfalifchen Melt 
zeigte. 1763 wurde er, aller Anfeindungen ungeadtet, von den Schweftern 
de3 Königs mit einem jährlichen Gehalte von 1200 Liv. ald Lehrer in der 
Eompofition engagirt; 1764 erhielt er vom Könige die Anwartfchaft auf 
die Stelle ded Surintendanten der Mufif, und ald 1766 Nebel und Sranz 
eveur die Direction der Oper niederlegten, hatte er bereitd fchon 400000 
Liv. (eigenes Vermögen) Caution beim Bureau der Stadt nieberlegt, und 
war im Begriff, als Fünftiger Entrepreneur den Contract mit diefer ab= 
zufchließen, al3 die Herren Trial und Berton dazwifchen Famen und, von 
einem Prinzen unterftüßt, ihm vorgezogen wurden. Doc dauerte deren 
Regiment nur 2 Jahre, und W. wurde nun 1770 in Gefellfchaft des Soli= 
veau nicht allein zum Director der großen Oper, fondern au) mit Berton 
zufammen zum ferneren Director der Conzerte erwählt. Zwar trat er im 
%. 1776 mit einer Penfion von 2000 Liv. ald Director und 1000 Liv. ald 
Eomponift von diefen Wemtern zurüc, wurde aber 1780 fon wieder in 
alfediefelben mit dem vorigen Gehalte, aber unter dem Titel eined Generaldiree- 
tors der Königlichen Oper, und unter Verleihung ded KRitterfreuges vom 
Königlichen Orden, eingefest. Bei dem nad) Neuigfeiten überaus begierigert 
Harifer Publicum läßt ed fic) leicht denfen, welde Schwierigkeiten W. bei 
einer guten Verwaltung feines Amtes in den Weg treten mußten ; die Eis 
nen wollten nur lauter neue und gute Werfe, die Andern waren Antiquis 
tätsenthufiaften, und wünfdten nur Compofitionen von Ruly, NRameau 
u. %. zu hören. 9. ging vorfichtig bei der Anordnung feines Repertoird 
zu Werke, und war gefchidt genug, feine große und fhwierige Aufgabe 
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vollfommen zu Iöfen. Als Bailly du Roulet ifm von Wien aus den erften 
Act von Gluds Iphigenie nach Paris fchickte, und diefe Oper ihm für fein 
Theater antrug, antwortete er: „wenn Gluc: fid) verbindlich machen will, 
uns wenigftend 6 folcher Opern zu liefern, fo bin ich der erjte, der fich 
für die Aufführung der Iphigenie intereffirt; ohne das aber nicht, denn 
fo eine, Oper fchlägt alle biöherigen nieder“. Zugleid, ein Zeugniß von 
A-5 vortrefflihem Gefhmade, der fi aber nody mehr in feinen eigenen 
Werfen beurfundet. In allen hat er 20 Opern auf die Bühne gebradht, 
von denen wir bereit die vorzüglichften genannt haben, und außer denfel= 
ben aud, wie fchon bemerft, noch mehrere Cammer= und Kirchencompo= 
fitionen geliefert, namentlich 8 Motetten mit großen Chören, unter denen 
ein Te Deum, ein Miserere und De profundis die weitverbreitetfte günftigfte 
Aufnahme fanden, und im Jahre 1750 mehrere Biolinconzerte und Sins 
fonien. Er ftarb zu Parid am 12ten debr. 1797 im S4ften Jahre feines, 
bis auf den legten Tag, bewunderungswerth thätigen Lebens. D. 


Avaur, Mr. d, ein Parifer Xonfünftler, vortreffliher Violinfpie- 
ler und adhtungswerther Componift, befonders für fein Inftrument, der 
zugleih aud ald Schriftfteller in einem Werfe: Lettre sur un instrument 
ou pendule nouveau, qui a pour but de determiner avec la plus grande exac. 
titude les diff. degr. de vit. ou de lenteur des temps dans une pitce de msq. 
ete. (vergl. Journ. eneyclop. Juni 1784 p. 534) fid) verfuchte und wenigftend 
ald nicht gleihgültiger Denfer über feine Kunft fic zeigte. VBornehmlic mer- 
Fenöwerth von feinen Compofitionen, deren gegen 20 erfchienen find: die 
Operetten „Cecilia“, „Xheodore” in 3 Arten, und X Bücder, enthaltend 
Conzerte Quartette und Duette. Sein Bildniß ift unter der Suite der 
"Sinder ded Apollo“ zu Paris geflohen worden. —-— U. 


Avenarius, Sohann, zulegt Gräflih Neuß Plauifher Super: 
intendent, Infpector und Prof. d. Xheol. am Gymnafium, auch Predi- 
ger zu Gera, hat nicht weniger ald um die theologifhe aud um die mufi= 
Falifche Literatur, befonders der geiftlihen Lieder= und Gefangbücher, fi) 
große BVerdienfte erworben. Er wurde geb. 1670 zu Steinbah, erhielt 
den erften Unterricht, fowohl in Sprachen ald Mufit, von feinem Vater, 
Matthäus X. (geb. zu Eifenad) am 21ften März 1625, früher Cantor 
zu Schmalfalden, ftarb am 17ten April 1692) der dafelbft Prediger war 
und ebenfall3 die ahtungöwertheften mufifalifchen Kenntnijfe befaß, die 
er namentlich durch ein Furz weg „Musica“ betitelte3 Werfan den Tag legte; 
befuchte nachher die Schulen zu Meinungen und Xrnftadt, und ging end= 
lid) 1688 nady Sena , ftudirte dafelbft Theologie, wurde Magifter, 1692 
Prediger zu Berka an der MWerre, 1702"-auf eine ehrenvolle Weife als 
Diafonus nad) Schmalfalden berufen, und 1723 endlid) zu den oben ge= 
nannten Würden zu Gera erhoben, in welden er am A1ten December 
1736 ftarb. In Schmalkalden, wo er nit fo fehr mit Berufsarbeiten 
überhäuft war, widmete er faft alle feine Mußeftunden der Mufif und deren 
Literatur, vorzugsweife aber fo weit diefelbe mit feinem eigentlichen Brod= 
ftudium und Berufe in Verbindung ftand; er fhrieb: Sendfchreiben aır 
M. Gottfr. Ludovici von den Hymno - poetis Hennebergensibus. 1705. 4., 
worin er die intereifanteften Auffchlüffe über den bis dahin noch dunfeln 
Urfprung vieler unferer Kirchenlieder giebt, ferner: Erbauliche Lieder 
Predigten liber 4 evangelifche Sterb= und Troftlieder. 1714. 8., durdy ähne 
liche zugefügte Bemerfungen für den Mujifer interefjant. Und in Gera 
endlich arbeitete er ein noch größeres Wert diefer Art aus: Evangelifche 
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Kehr= oder Lieder= Predigten. 4729 und 1731. 4 — Mehr nody ald er und 
fein Bater hatte fi fein Großvater Philipp W., der praftifchen Geite 
der Mufit zugewandt, felbft alsöffentliher Kirhencomponift, namentlid) durch 
die 1572 zu Nürnberg in 4. gedructe Cantiones sacras 5 vocum einen rühm= 
lichft befannten Namen erworben. Diefer wurde geb. zu Lichtenftein im 
Scöneburgifhen ums S. 41553, ftudirte Theol., wurde zuerft Organift 
in Altenburg, flarb aber zulest ald Superintendent zu Zeit. Dergl. Draud. 
Bibl. Cl. p. 1616 und Dietmannd Churf. Priefterfh. Th. 5. _n- 


Aviles, Manoel Leitam de, Capellmeifter zu Granada ums I. 16235, 
geb. zu Portalegre, Er war ein feiner Zeit fehr berühmter Kirchencompo= 
nift, von dem wir noch mehrere acht= und zwölfftimmige Meilen befißen, 
die auf der Königl. muftfalifhen Bibliothek zu Liffabon theuer aufbewahrt 
werden. Sa 


Avifon, Charles, ein ’englifher Yonfünftler und auch achtungd- 
werther mufifalifher Schriftfteller; war zu Anfange des vorigen Ihrhdrts. 
Organift zu Newecaftle, und gab im I. 1752 zu London einen Tractat 
heraus: Essay on musical espression , weldyer 1775 aud) unter dem Titel 
„Berfuch über den mufifalifchen Ausdrucd“ ins Deutfche überfest und in den 
diejfeitigen Landen fehr befannt wurde. Außerdem erfchienen von ihm 44 
Biolinconzerte in 5 Sammlungen, mehrere Glavier= und nody andere Sa= 
den. Scarffinn und bie vortrefflichften mufifalifhen Kenntniife laffen 
fi) diefem ehrenwerthen Manne nicht abftreiten, doc hat er auf der anz 
dern Seite wieder einer zu großen Partheilichfeit fi fhuldig gemadıt, ald 
daß nicht fein Charafter auf die eine oder andere Weife hätte darunter lei= 
den müffen. So ftellt er unter Anderem in jenem XTractate, in einer Glafs 
fification der neueren Componiften, feine Lehrer Geminiani nnd Marcello 
oben an, alle andere aber, felbft Händel, tief unter diefe. ud, war er, 
al3 ein Ungenannter 1753 „Remarks on Mr. Avison’s Essay“ heraudgab und 
in denfelben diefe Abhdl. ftreng und etwas nachtheilig recenfirte, nicht mu= 
thig genug, auf fich felbft zu vertrauen, fondern nahm verzagt feine Zuflucht 
zu Dr. Sortins BVorlefungen, und veranftaltete, al Antwort für feinen 
Gegner, nur mit Hülfe diefer eine neue vermehrende und berichtigende Umz 
arbeitung feines Werfed, der er dann aud nod einen Brief vermifhten 
Inhalts zufügte, von weldhem Sortin aber wohl dad Meifte ald fein Eigen 
thum hätte anfprechen dürfen. Diefe und ähnlihe Schwächen Fonnten natürlid) 
nicht lange unaufgededt bleiben, und fo Fam denn bei folder Gelegenheit end= 
Yidy aud) zum Borfhein, daß A. bei der erften Abfaffung feines Essay 
eine bedeutende Stüße an dem berühmten Jobann Brown gehabt hatte. 
— Um die Herausgabe der Pfalmen ded Marcello mit unterlegtem eng= 
lfhem Xerte, weldhe Sohn Garth fpäter beforgte, hatte er in fofern 
einiges Verdienft, ald er zuerft in jenem feinem Traftat auf dad Intereife 
eines folden Unternehmens aufmerffam machte, und förmlid) dazu aufforz 
derte, vielleicht in der Abficht, felbft einftmals an das MWerf zu gehen. 
Seine Compofitionen haben viele Vorzlige vor andern jener Zeit, befon= 
ders was die Gründlichfeit und Reinheit des Gabes anbelangt, waren 
damald auc) fehr beliebt und wurden viel benüßt, find jedocy nad) fei= 
nem Xode bald wieder von dem Scyauplaße der mufifalifhen Literatur 
verfhwunden, auf dem fi) hingegen jene Abhdl. fortwährend erhalten zu 
wollen jcheint. B. 


A vista öfterd aud) a prima vista — vom Blatte fingen oder fpie- 


364 A voce sola — Azopardi 
Ien, ohne vorherige Durdficht oder Einübung des Tonftüdes. ©. d. Art. 


a livre ouvert. 


A voce sola (ausgefpr. a votfche fol) — zu einer Stimme, für 
eine Stimme, eine Stimme allein; gewöhnlicher fteht dafiir solo, f. dief. 

Avondano, Hy, italienifher Tonfünftler, Bioloncefift, und 
gegen Ende deö vorigen und nody zu Anfange des jeßigen Jahrhunderts 
fehr angefehener und fruchtbarer Componift in allen Gattungen von Mufif. 
In Deutfchland find von ihm befonders befannt geworden die Opern „Bere- 
nice“ und „JI Mondo della Juna“, dag Oratorium „Gioas Re de Giuda“, meh- 
rere Solos für Violine und Violoncell, und endlich auch die im 3. 4777 
zu Paris erfhienenen VI Violoncel- Solos und Duette, weldye fon vor 
dem Erfcheinen jener Opern (1780) fowohl in Italien als Sranfreich und 
Deutfchland fehr gefucht und häufig gefpielt wurden. 

Nvofani, Orfeo, ein Eontrapunftift aus dem 17ten Sahrdrte. 
war Organift zu Biadana im Mantuanifhen, und berühmt als frucdhtbarer 
und genialer Kirhencomponift; doch find wir nur nod) im Beftiße von 3 
Werfen von ihm: eine Sammlung 3 ffimmiger Meifen, Venedig 1645; 
ein Werk Palmen, und ein Compieta concertata a 5 voci, welde fih fo= 
wohl auf der Bibliothef zu Venedig als im Batican zu Rom gut erhal- 
ten vorfinden. — 39. 

AUzais, Mr, gab ald Concertmeifter und Componift zu Mearfeilfe 
im I. 1776 zu Paris ein Werk heraud unter dem Xitel: Methode de Mu- 
sique sur un nouveau plan & l’usage des Eleves de l’Ecole royale milit. 
ded. a M. l’Abbe Roussier; neben der großen Achtung, die er fic) dadurd) 
bei feinen andsleuten erwarb, brachte ihm dafjelbe audy (4780) die Stelle 
eined Mufifmeifters an der Königl. Militärfchule zu Sorefe. In Deutiche 
land aber Fonnte er fi damit feinen Eingang verfchaffen , ungeadhtet die 
darin enthaltenen VI Biolintrios und Arien fehr zwectmäßige Uebung3= 
ftüce, und die angehängte Furze Abhandlung von der Harmonie nebft dem 
Fleinen dabei befindlichen Wörterbuche der üblichften mufitalifchen Kunfts 
ausdrüce recht wohl durchdacht find, und nicht ohne Nuben beim Unter- 
richte angewandt werden fünnen. Mehr Glück machten bier, in Deuticland, 
feine fpäter (von 1780 an) erfchienenen Violoncell = Compofitionen, die ibn 
zugleich ald einen fertigen und erfahrenen Birtuofen auf diefem Inftrumente 
beurfunden. Seine ungedruct gebliebenen Iateinifhen Motetten wurden 
no vor wenigen Jahren in dem Concert fpirit. zu Parid mit ungetheiltem 
Beifalle aufgeführt. X. ftarb zu Anfange des ießigen Jahrdrts. in Sorefe. 

Azopardi, Francesco, italienifher Mufifgelehrter und Tonleh= 
rer, lebte um die Mitte des vorigen Jahrhdrtd, und war der eigentliche 
Berfaffer des bedeutenden Merfes über die Eompofition „‚JI Musicd prattico“, 
welches in feiner Urverfaffung zwar unbefannt geblieben, nachher aber von 
Sramery in’s Franzöfiihe überfest und unter dem Xitel herausgegeben 
worden ift: Musicien pratique, ou lecans qui conduisent les eleves dans Part 
du contre — point, en leur enseignant la maniere de composer correctement 
toute esp&ce de müsique, ouvrage compose dans les principes des conserva- 
toires d’Italie, et mis dans Pordre le plus simple et le plus elair, par il 
Sign. Franc. Azopardi, Mait. de Chap. de Mathe; trad. de Plkal. par M. 
Framery, Surintend. de la musq. de Mg. Cte. @’Artois; avec des notes du 
traducteur pour en faciliter l’intelligence. A Paris 1786. II. T. 8, Bon den 
fonftigen Lebensumftänden diefeg Gelehrten und tief denfenden Mufiferd 
ift nichts befannt geworden. —g. 
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B, ald Name eines der Töne unferd modernen Yonfyftems, bezeiche 
net die eilfte diatonifc = chromatifche Saite, in dem Falle, wo fie zu g die 
Feine Xerz, zu c die Pleine Septime und zu es die reine Quinte ausmacht; 
oder den um eine halbe Stufe erniedrigten fiebenten Ton (h) der natürlichen 
Tonreihe. — Mathematifd abgemeijen verhält fi) b zu c wie 9,0 (vergl. ais). 
Der Grund von der Unregelmäßigfeit in der Namenfolge unfrer Tonftufen, 
indem in der diatonifchen Neihe zwifchen a und e ein von dem Alphabete 
ganz abweichender Ton eingefhoben ift, liegt in der Gefhichte. Bis zur 
Zeit ded Guido von Arezz50 hatte man nur ein diatonifched Tonfyftem, 
dem alle chromatifhen Töne fehlten. Der tieffte Ton diefed Tonfyftems 
war A und an diefed Fnüpfte fi num die Tonreihe mit B (unferm heutigen 
H), C,D, E,F, 6 (®ergl. den Art. Alphabet.). Durd dad Heraord 
(f. dief.) und die Solmifation des Guido von Arezzo erlitt die Yonfunft 
große Veränderungen. Obgleid) daifelbe, wie auch fchon der Name andeus 
tet, nur aus 6 Xönen beftand, fo war doc, der fiebente Xon der entfpre= 
chenden Xonleiter dem Guido befannt, nur wurde er, ald fremd und unre= 
gelmäßig, gewöhnlich von ihm wmeggelaffen. Aber auf die Benennungen 
des Heradyord feheint er dennoch, Einfluß gehabt zu haben; fo gab in dem 
Herachord von g die Härte des Intervall zwifchen dem nicht mit aufge= 
nommenen f, dem fiebenten Tone, und dem dritten Zone, unferm jeßigen 
h, diefed fogenannten Tritonus, Beranlaffung zu der Benennung hexachor- 
dum durum. Bei der Benußung des Heracyords von F feheint Guido durd) 
die Schwierigfeiten, welche ihm der Tritonus zwifchen dem erften und viers 
ten Tone in den Weg legte, auf den Gedanfen gefommen zu feyn, bier 
zwifchen dem a und dem b einen um eine halbe Stufe tiefern Ton einzu= 
fchieben, womit er den Grund legte zu der fpätern Einfchaltung der übri= 
gen chromatifchen Töne in unfer Xonfyftem. Das Herahord von g hatte 
demnad ein andered b al& das von f; und da das Herachord von f, wer 
gen der Entfernung des Tritonus zwifchen dem erften und vierten Zone, 
dad hexachordum molle genannt wurde, fo erhielt das diefem Herachorde 
eigenthümliche tiefere b den Namen b molle (welche Benennung diefem 
Tone nod) jest in Franfreidy eigen ift, wo er bemol heißt) oder cantus 
mollis; dagegen wurde das dem hexachurdurn durum eigenthümliche höhere 
b eben deswegen b durum (franz. b dur) oder cantus durus genannt. In 
der Buidonifchen oder Aretinifhen Solmifation heißt dad höhere b, das b 
des Herachords von g, auch b mi, weil in diefem Syerachorde die Sylbe 
mi auf diefen Xon fällt, wogegen dad b molle auch b fa heißt, weil ed in 
dem Heradyorde von f die Sylbe fa erhält. Um aber auc, für Diefe beiden 
verfchiedenen b einen Unterfhied in der Xonfchrift zu haben, bezeichnete 
man dad urfprüngliche höhere b mit dem gothifchyen, wieredig geftalteten 
Buchftaben b, deifen Geftait fi) no) fo ziemlid in unferm jeßigen [| 
erhalten hat, und das eingefchobene tiefere b mit dem Iateinifchen runden 
Bucftaben b; weshalb jened aud) b quadratum fran 5. bequarre oder 
b— quarre, ital. b quadro), und diefeö b rotundum (franz. b rond, ital. 
b rotondo oder ritondo) hieß. Die Noten für diefe beiden verfchiedenen b wurden 
auf diefelbe Tonftufe oder Linie gefebt, zum Unterfc)iede jedoch) dDurd) Borfeßung 
eined runden oder edigen b näher bezeichnet. Bergl. Alphabet. Dielln- 
bequemlichfeit einer folhen Benennung zweier verfchiedener Töne mußte 
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bald darauf führen, dem einen diefer Töne einen andern Namen beizules 
gen. Daß nun gerade dem urfprünglichen b dad Loos traf, feinen Namen 
gegen einen andern zu vertaufchen, fheint mehr eine Sache des Zufall® als 
der Ueberlegung gewefen zu feyn. Man wählte zu diefer neuen Benennung 
den nächten nod) unbenusten Bucftaben des Alphabet3, h, und vielleicht 
war ed die größere WehnlicyFeit de vieredigen b mit dem h, welchedarauf 
führte, diefe beiden Buchjtaben und demnach auch diefe beiden Tonnamen 
mit einander zu verwecfeln. Dagegen behielt da3 fpäter eingefchobene 
tiefere b feine frühere Benennung. In den neuern Zeiten hat man ange= 
fangen, das jeßige b der Analogie der übrigen &romatifchen Töne (f. diefe) 
gemäß, hes zu nennen, wie namentlid die Engländer dies durchgehendä 
tyun. Wenn aud in gewilfer Beziehung died Verfahren zweckmäßig ift, 
indem ed eine größere Einheit und Uebereinftimmung in die Benennung 
bringt, fo darf doc, die Benennung diefes Tones durd) b aus hiftorifchen 
Kücfihten nicht gänzlid abgefchafft werden und es fcheint demnad am 
zwecmäßigiten, beide Namen neben einander zu gebrauchen. 

Jene Bezeihnungsweife des b quadratum und rotundum hat aud) die 
Beranlajfung zu der Geftaltung unferer jeßigen dromatifhen Zeichen 
gegeben. Man bedient fich zur Bezeichnung der chromatifchen Erniedrigung 
auch der übrigen Xöne deö b rotundum (h), fo wie zur Bezeichnung der 
übrigen natürlichen, dietonifchen Töne, wenn foldhe vorher durd) ein hro= 
matifches Zeichen verändert geiwvefen find, de3 b quadratum (4), wodurd 
die vorhergehende chromatifche Borzeichnung aufgehoben und der natürliche 
oder diatonifhe Xon wiederhergeftelft wird (daher aud) Wiederherftellungsz 
zeichen genannt). Aucd, unfer jetiges Erhöhungszeihen, dad Kreuz (x), 
war urfprünglich weiter nichtö, al3 ein mit einem Kreuze (X), einem fo= 
genannten Gitter (cancelli), bedecfted oder durchftrichened b quadratum, 
weshalb daijelbe urfprünglich auch b cancellatum genannt wurde. So fheint 
aud, dad Doppelfreuz (X) auf diefelbe Weile, durch Weglaffung des b qua- 
dratum unter dem Gitter entjtanden zu feyn (f. Kreu 3) 

Die Bee in den verfchiedenen Octaven unfered Tonfyftems werden 
bezeichnet dur B, B, b, d, br p > vergl. den Art, Tonfchrift. 

Bald Abfürzung heißt Basso; — c. B=col Basso, CB= Contra- 
basso; B. C—-Basso continuo. 

b, der Feine lateinifche Buchftabe, ift 1) das Erniedrigungdgeichen ; f. 
oben, und d. Art. Verfebungsdzeihen. D über feinen Gebraudy in 
der Generalbaßfhrift, fi d. Art. — 3) neben einen Buchftaben als 
Tonnamen gefest, hat er diefelbe Wirkung, wie vor einer Note, erniedrigt 
nämlic) den damit bezeichneten Yon um eine halbe Stufe, 3 B. gb oder 
auch) bg —=ges, db oder bd—des u. f. w. Helmbolz. 

Saale, Ferdinand Gottfr., geb. zu Heudeber, einem Dorfe im 
Fürftenthum Halberftadt, wo fein Vater Gantor und Organift war, am 
15. April 1800. Schon in feinem dritten Jahre fpielte er leichte Melodien 
mit der rechten HMd nach. Da aber fein Vater ftarb, ald er feh3 Sahre 
alt war, erhielt er erft im Sten wieder einigen Unterricht von de3 Waters 
Nachfolger, Mehr als diefer nüste ihm ein dortiger Inftrumentenmacher, 
dejfen Werkftatt der Knabe täglich befuchte. 1810 309 die Mutter des Unter- 
richt ihrer Kinder wegen zu einem ältern Sohne nad) Halberftadt. Hier 
befuchte Ferd. dad Domgymnafium und erhielt Unterricht vom damaligen 
Organiften ded Doms, Samuel Müller, einem gründlichen Manne. Diefer, 
fo wie die Kirhenmufif und die Winterconcerte erhöhten feine Ruft fo, dag 
er von feinem 12ten bis 15ten Iahre für einen an beiden Fatholifchen Kivs 
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hen angeftellten Organiften bald in einer bald in der andern Kirche wechs 
felöweid die Orgel fpielte. 1813 ftarb Sam. Müller und fein Bruder Carl, 
einer der größten Orgelfpieler der Zeit, erhielt deffen Stelle. Den große 
artigen Fantaften diefes Mannes verdanft DB. viel; weniger leiftete M. 
ald Lehrer, weshalb DB. bald zum Gelbftftudium greifen mußte. Die Mut= 
ter hatte ihn zum Juriften beftimmt. Mid er aber 1819 die Univerfität be= 
ziehen wollte, ftarb Carl Müller. Auf Anrathen feiner Freunde ftellte fich 
DB. unter die Bewerbenden um die Domorganiftenftelle und erhielt diefelbe, 
obgleicy der jüingfte unter den Candidaten. Gleic) nach Antritt feines Amtes be= 
gab er fi) zudummel nad) Weimar, um fi) im Pianofortefpiel zu vervolle 
Fonmnen, darauf zu Friedrich Schneider nad, Deifau, feine Studien in 
der Theorie zu vollenden ; befuchte auc, öfter Berlin, Leipzig, Dresden, 
Braunfchweig 2c., um bedeutende Künftler zu hören. 1822 führte er am 
Charfreitage im Dom feine erfte Cantate „‚die Verklärung ded Erlöfers im 
Tode’ mit Beifall auf. Im diefer Zeit erneuerte er aud) den durch Muül- 
lerd Tod eingegangenen Gingverein, fo wie die Winterconzerte, in denen 
er die Synfonie zur Hauptfache erhob, das DOrchefter durd, fremde Unter- 
ftüßung verftärfend bis auf 40 Perfonen. Gelbft Beethovend Synfonien 
werden gegeben. Er felbft fpielte auf dem Pianoforte Beethovend, Humz 
meld, Nies’ 2c. Conzerte mit Sauberfeit und Zartheit. 1830 errichtete er 
einen Verein für Dilettanten, wo nur Mitwirkende aufgenommen werden. 
Bon feinen vielen Compofitionen für Orcefter, Gefang und vorzüglid) für 
Pianoforte find biö jeßt nur einige Liederhefte und eine große Sonate in 
C dur (bei Breitfopf und Härtel in Leipzig) gedruct worden. Das lebte 
MWerf hat in der Cäcilia und der allgemeinen muftfalifhen Zeitung eine 
vortheilhafte Beurtheiling erfahren. +b 


Babbi, Chriftoph, ausgezeichneter Violinvirtuos, wurde geb. zu 
Eefena im 3. 1748, fein Lehrer war Alberghi, ein Schüler Zartinis. Geine 
mehrfachen Compofitionen für fein Inftrument, worunter fid) namentlich 
die Violinconzerte und Quartette auszeichnen, brad)ten ihm im I. 1780 
den Auf nad) Dresden als Ehurfürftl. Sächfiicher Concertmeifter ; ald fol= 
cher bat er aucy mehrere Synfonien für Kirche und Kammer, Quartette 
und Duos für die Flöte, und 1789 nod) eine Cantate „Augufta‘ herauss 
gegeben, welche leßtere aber nur im Clavierauszuge erfchien. — Bei feinem 
Mbgange aus Italien nad) Deutfchland ließ er feine Ältefte Tochter in Bo 
logna zurüc, um fic) bier zur Sängerin auszubilden. Im I. 1794 aber, 
nachdem fie auf mehreren Theatern Staliend, namentlidy zu Venedig, be= 
reitd mit vielem Beifalle aufgetreten war, Fam diefelbe ebenfall nad) Dreds 
den, wo fie fowohl durd) ihren Gefang ald durdy ihr Spiel eine folcdye alle 
gemeine Achtung fi) erwarb, daß fie 1797 fehon an die Stelle der Mad. 
Allegranti ald erfte Sängerin bei der dafigen italienifden Oper engagirt 
wurde, und nody zu Anfange ded jekigen Jahrhunderts ald foldhe dort 
glänzte. — B— 8. älterer Bruder, Gregorio B., war einer ber Funfts 
fertigften Zenoriften, welce Italien in der 2ten Hälfte des vorigen Jahre 
bunderts befaß. Im I. 1755 ging er nad) Liffabon, wo er fic) in der furz 
zen Zeit von 2 Jahren durd fein öffentliches Auftreten ein Vermögen er= 
worben haben foll, dad man auf 24000 Erufaden (Specieöthaler) fchäßte. 
Im I. 4760 fang er wieder auf italienischen Bühnen. Der Umftand, daß 
er niemals längere Zeit an einem Orte verweilte und fi) feft engagiren 
Vieß, hat eö verhindert, genauere Nachrichten von feinen Kebensumftänden 
zu erhalten. Lwe. 
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Babbini, Matteo, Xenorfänger, wurde geb. im 3. 1746 zu Bene- 
Dig; begründete feinen Ruhm zuerft in Bicenz; wo er umd Ja 1785 beim 
Operntheater angeftellt war, 1789 Fehrte er wieder nad) Venedig zurüc. 
Hier lernte er den Capellmeifter Keichardt Fennen, auf, deffen Empfehlung 
er dann an das große Operntheater zu Berlin berufen wurde. Im $. 1792 
fang er dafelbft zum erftenmale in der Oper „„Darie” von Aleffandri; al- 
Iein fo viele Kunftfertigfeit er befaß, und fo angenehm feine fonft nicht 
fehr flarfe Stimme aud war, fo war dennod) eben fo wenig fein anmaßen= 
deö Benehmen bei allen feinen Auftritten mit den übrigen Einrichtungen des 
Xheaterd und vornehmlich der Capelle zu vereinigen, ald der große Miß- 
braud), welchen er von jener feiner Fertigfeit nicht felten auf Koften eines 
‚ausdrudövollen Vortrags machte, dem deutfchen Gefchmade in der Art ans 
gemeffen, daß fein Engagement von längerer Dauer hätte feyn Fünnen. 
Schon 1794 Fehrte er nad, Italien zurüd, und zwar guerft nad) Florenz, 
wo er eine Furze Zeit fi an dem Theater La Pergola aufbielt, Wenn 
früher fhon Dr. Burney ein Abnehmen feiner Stimme ‘bemerkte, und in 
feiner Gefchichte darüber äußert : „feine Größe nimmt um vieles ab, wenn 
er mit der Mara fingt, und nad der Anfunft des Rubinelli ift fie faft 
ganz verfchwunden“, fo war dies jebt noch mehr der Fall, und ed läßt fich 
daher wohl erklären, warum nachgehend3 nichtd weiter über ihn in Deutfchs 
land befannt wurde, ald daß im Jahre 1801 in Parid VI Romances avec 
Clav. unter feinem Namen erfchienen feyen. 3. 


Babel oder Babell, William, Königl. Kammermufifus und Orga= 
nift an der Kirche Breadftreet zu Allballowd, geb. ums J. 1690 zu Con= 
don, erhielt den erften Unterricht in der Mufif von feinem Vater, einem 
DBarfoniften am DrurysLane= Theater. Sein Hauptinftrument war das 
Elavier, auf welchem er eine für damalige Zeit in England fehr ungewöhns 
liche Fertigfeit erlangte; ald Organift fol er nad) Matthefons Berichte in 
deifen vollfommnem Capellmeifter felbft den großen Händel, der von Einiz 
gen aud) für feinen Lehrer im Orgelfpiele ausgegeben wird, faft übertroffen 
haben. Sein erftes Fünftlerifches Auftreten fiel gerade in die Zeit, wo die 
italienische Schule in England fefteren Fuß faßte, und e3 war daher wohl 
nichtö natürlicher, ald daß auch er fich zu den eifrigen Nachahmern des 
italtenifchen Gefhmad3 gefellte. Aus dem Grunde, und um die Liebhaberei 
an folher Mufifart nocd allgemeiner zu machen, arrangirte er denn die 
Kieblingöparthien aus den Opern „Pyrrhus und Demetrius“, „Hydaspes‘ 
u. a. fürd Clavier, und verfuchte diefe Metamorphofe felbft mit Handels 
„Ninaldo“, welden erin ein Bud) Harpsichord-lessons umwandelte, die, fo 
wenig eigentlichen Kunftaufwand fie auch feiner Geits bezeugten und ob= 
gleich fie fo fchwer auöfielen, daß fie außer ihm nur von fehr Menigen ges 
fpielt werden Fonnten, dennoch ihn auf lange Zeit zum Gegenftande der 
ailgemeinen Bewunderung machten. Burtey tadelt diefelben freilich hart, 
wenn er fagt, daß WU. gerade dadurch, daß er blos die glänzenden Singyar- 
tyien darin beibehalten und die nöthigen Mittelftimmen weggelaffen, beiden 
zugleich, fowohl der Faulheit ald der Eitelkeit der Spieler gefchmeichelt 
habe. Eine unregel= und überaus unmäßige Lebensweife verfürzte den 
Aufenthalt des bewunderten B. auf diefer Welt; er ftarb fehon im Jahre 
1722. Bon feinen übrigen Werfen verdienen bier befonders nocd,) hervorges 
hoben zu werden: XII Solos for a Violin or Hautboy. — XII Solos for a 
German flute or Hautboy. — und VI Concertos for small Flutes and Violins. 
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Baccalaureud der Mufif, f. Doctor der Mufif, und 
Titulatur. 


Bachanalien hießen die Fefte der Griechen und Nömer, welche 
dem Bachus zu Ehren gefeiert wurden, und deren wefentlichfte Theile mu= 
fifalifhe Wettftreite und Spiele ausmadhten. ©. Bacdhus. 

Bachini, Benedetto, ein Benedictinermönd und gefchicter Mu= 
fifer zu Parma, geb. zu VBorgo » Sans Domino im Modenefifchen 1651, bez 
fonders merfenswerth wegen einer eben fo hiftorifch wichtigen ald gelehrt 
abgefaßten Dissertatio de Sistris, von welcher er anfangs zwar nur 50 
Exemplare für feine Freunde drucen ließ, die nadhgehends aber von Jacob 
T:ollio nad) einem Exemplare, welches derfelbe von Gaudentins Nobertus 
geichenft erhalten hatte, verbeifert herauögegeben wurde unter dem Xitel: 
De Sistris eorumque figuris, ac differentiis, cum dissert. et not. Jac. Tollii. 
Trajecti ad Rhbenum. 1696. 4. Nach diefer Ausgabe ijt diefelbe auch in 
Graevii Thesaur. antiquit. roman. T. VI. p. 411 ff. abgedruckt worden. Auf 
einer befondern Kupfertafel befinden fic) dabei 26 verfchiedene Formen des 
Siftrums. Ueber dad DVerlagsjahr der erften Originalausgabe herrichen 
verfchiedene Meinungen. DB. wurde nad) der Zeit Abt zu Modena und 
ftarb zu Bologna am 4. September 1721. 


Bachius Senior. Alle Unterfuchungen über die Lebzeiten dier 
fed griechifchen Muftfers und biftorifch wichtigen Schriftftellerd haben nod) 
zu Feinem beftimmteren Nejultate geführt, ald daß diefelben nac) Ptolomäus 
fallen, alfo in die Jahre nad) 130 n. Chr. Geb. — Die von ihm übrig ges 
bfiebene Abhandlung über die Anfangsgründe in der Mufif ift in ragen 
und Antworten abgefaßt; die befte Ausg. davon ift die unter dem Titel: 
Bacchii senioris Introductio arlis Musicae. Marcus Meibomius primus latine 
vertit, ac notis illustravit. Sjn deö leßteren Antiquae Musicae Auctoribus 
VII. Amst. 1652. 4. — ®. Merfenne überfeßte diefelbe ins Franzöfiihe mit 
dem Titel: S. de Sermes, dans son premier livre de la Musique, nachdem 
er auch den griechifchen Text in fein Commentario ad sex prima Genescos 
capita. Paris 1623. , Fol., p. 1887 ff. aufgenonmen hatte. Eine andere fehr 
correcte Ausg. ded griech. Terted mit gegenüberftehender lat. Ueberfeßung 


bejorgte Fr. Morell zu Paris 1623. 8. 48. 
Bachius ift eine rhythmifche Notenfigur oder ein Xonfuß von 
einer Furzen und zwei langen Noten (———). Der Zeitwerth der lehtes 


zen beiden Fann librigend verfchieden feyn, und dayer Fann dies rhythmiz 
fche Berhältniß fowohl in ungeraden ald geraden Taftarten vorfommen; 
die erfte Furze Zeit fällt immer in die Zeit der Arfis oder deö Auftaft. 
Bergl. Metrum und Khythmud. 


Backhus, der befannte Weingott, foll nad der Meinung einiger 
Archäologen auch ald der Stifter mufifalifcher Schulen von den Alten ver= 
eyrt worden feyn, weswegen unter Anderen felbft der Capellmeifter Carl 
Pilipp Emanuel Bad) eine Abbildung deifelben für eine feiner liebfter 
unter feiner nicht unbedeutenden Sammlung erklärte. Den Jrrthum, 
worauf jene Anficht beruht, volltändig darzuthun, fann bier nicht der Ort 
feyn; e8 würde dies eine Entwicelung biefer überaus weitläuftigen und 
mannigfaltigen Mythe erfordern, wozu hier auch der Raum fehlt. Darum 
nur das Wichtigfte darüber und was für den Mufifer von Intereife ift. 
Der erfte und urfprünglichfte Begriff deö 8, war fombolifch, ftammte aus 
dem Oriente und drücte die Natur und ihre Zeugfraft aus, in eine Per= 
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fon ober Gottheit umgewandelt. Hieran Fettete fih nun nad) und nach auch 
ein anderer von der Vervollfommnung des Lebens durdy Eultur und Ge- 
fellfchaft. Diefe Cultur aber folgte vorzüglid dem Acer = und Weinbaue, 
und weil durch beide Befchäftigungen der Menfch feines Gleichen näher tritt, 
fo ftellte man fi) alsdann B,. und Geres als die Urheber des gefitteten Le= 
bend vor. Zu diefer Symbolif verlor fi) zuleßt der Schlüffel, und die 
ganze Verehrung ded DB. in diefer Eigenfchaft ward eine rafende finnlofe 
Seierlicjfeit, Durc welche derfelbe nothwendig eine nod) andere Vorftellung 
erlangen mußte: man betrachtete ihn al3 den Gegenftand geheimer Feier 
lichfeiten. Die Fefte aller Art, weldhe man zu feiner Verehrung anfteilte 
(Bacchanalien), wurden daher meiftens des Nachts mit tollen Schwärmen 
begangen; e8 waren Aufzüge, bei welhen halb nacende Perfonen mit vel- 
len auf dem Nücen beffeidet und Thynfen in den Händen, fo wie aud) Silenen, 
Satyr= und Mänaden- Masken erfchienen. Zu feinem Robe ftimmte man 
viele Hymnen und Chöre (die Quellen der eriten Komödien und Tragödien) 
an, welche, Dithyramben genannt, in dem freieften Sylbenmaaße und mit 
den Fühnften Bildern abgefaßt von den größten Didhtern verfertigt wurden. 
DVergl. Catullus in Epithal. Thet. et Pelei. Die öftere Miederfehr folcher 
Hefte nöthigte diefe num aber, um immer neu zu feyn, fi dabei alle mög- 
lien Veränderungen und mannigfaltigen Dereicherungen der Gefchichte 
des B. fowohl als der poetifchen Dayitellung diefer felbft zu erlauben, was 
wiederum eine Auswahl folder einzig dafür beftimmter Sänger nöthig 
madte, die, gewilfermaßen eine Schule bildend, alle jene verfchiedenen 
Dichtungen und Gefänge für jede einzelne Seftbegehung befonders einübten. 
Daraus lajfen fih nun alle die Beinamen de5 B, recht wohl erflären, welz 
che zu der Vermuthung führen fonnten, er fey als der Stifter der Mufit- 
fhulen verehrt worden, welches aber im eigentlichften Sinne nie der Fall 
war. Er hieß in folcher Beziehung Polymnystos, dv, h. den viele Ge- 
fänge befingen; der Nächtliche, der Ehorführer; Polyonymos, d.h. 
der VBielnamigte. Ein Recht zu diefer Erflärung geben aud) die übrie 
gen Namen des B,, welche man: ibm nur nach der Art, wie jene Fefte 
begangen wurden, beilegte, 3: B. von der Naferei der Bacchanten Lyfiuz, 
don den Reh = und Luchsfellen, welche diefelben auf dem Nücen trugen, 
Nebridostolod und Ballareus ıc. ıc. Was die Geburtögefchichte des B. 
betrifft, fo war bei den Griechen die gewöhnlichfte Sage, er fey.der Sohn 
der Tochter ded Kadmus, Semele, und des Supiter, welcher jene ihrer une 
gemeinen Schönheit wegen geliebt habe. fs diefelbe aber bereit mit dem 
B. fdwanger gewefen, habe die eiferfüchtige und nad) Race dürftende Juno 
in der Geftalt eines alten Meibes fie äu bereden gewußt, von dem us 
piter zu verlangen, ihr in eben der Göttergeftalt beizuwohnen, in der die 
feö bei der Juno gefchehe. Durc die Donner und Bliße, unter welchen 
nun Jupiter erfchienen, babe die unglüdlihe Semele äwar augenblicklich 
ihren Xod gefunden, Supiter aber dag erft!6 Monat alte Kind gerettet, 
fi) daffelbe in die Hüften eingenäht und bier zur Reife gedeihen laffen. So 
verfchieden die Begriffe von der Moythe des ©,, fo verfchieden auch deifen 
Darftelungen durch die Kunft; die gewöhnlichften dürfen wir ald befannt 
vorausfegen. BVergl. darüber aud) Pitture d’krcol, T. II. t. 2. 37. 


Dr, Sch. 


Baccufi, Sppolito, italienifcher Zonfünftler und Eomponift des 


4öten Jahrhunderts, geb. zu Verona, gab gegen Ende jenes verfchiedene 
praftifche Werke heraus, worunter; Hypp. Bacc. (fu frate eremitano di S. 


Agostine) Eccl. C, Y, M. Praef: Psalmorum qui a8, E. R. ut plurimum in 
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Vesperis decantantur, Lib. 3. Veronae Don. 1594. — H, B. Ecel. Catlı. Ve- 
ronae Musicae Magistri; Missae tres cum viva voce, tum omni instrumento- 
zum genere cantatu comodissimae cum octo vocibus. Venet. ap. R. Amad. 
1596. — Und: H. B. E. C. V. M. Praefecti Psalmi omnes qui a $. Rom. 
Ecel. in solemnit. ad Vesp. decantari solent, cum 2 Magnificat tum viva 
voce, cum omni instrumentorum genere cantatu accomodatas., cum 8 voc., 
»une primum in Iucem editi. Venet. R. Amad. 1597. 8 ift dies das dritte 
Buch vierftimmiger Pfalmen, weldhe B. herausgegeben hat. In der Borz 
rede zu diefer Ausgabe bemerkt er, daß er in dem vierftimmigen Gabe fei= 
nen Vorbildern Willart, Sachet, Bhinot und Morales, dber welche er 
fagt: Dii boni, quanto judicio praeditos! gefolgt fey. ,„Noverant siquidem, 
fest er über diefelben hinzu, si quis psalmos quinque aut pluribus concinas- 
set vocibus, fore, ut plus nimio in unoquoque versiculo immorando, audi- 
tores nimio taedio afficeret. Quid? evenire etiam, ut non ita facile versa 
pereipi possent, nimio vocum strepitu implieita.“ Und aus dem eben an= 
geführten Grunde habe er, wie jene, vorzugsweile den vierflimmigen Sat 
angewendet. 24. 


Bach, Zohann Sebaftian (im Stammbaum Jer. 26), geboren zu 
Eifenah den 21. März 1685, geftorben den 28. Juli 1750. Der unermeß- 
lihe Ruhm diefes Mufifers hat im Laufe von faft anderthalb Jahrhunders 
ten fo wenig eine Verringerung erlitten, daß es vielmehr erit der lekten 
Zeit vorbehalten geblieben ift, einen tiefern Blick in fein innerfted Wefen zu 
tun, um daß man je fpäter, je mehr erfennt, wa8 der Eine Mann vers 
mocht, wa3 er alles vollbradyt, wad er in feinen zahllofen Werfen uns 
zur Erhebung, zum Studium, zum lesten und höchften Lernen, zum 
ewigen Mufterbilde für unfer Wirfen niedergelegt. Diefer Mann war der 
unfdeinbare Kantor in Leipzig, mit feinem Schuldirector in Zwift, um 
den Unterhalt feiner Famifie beforgt, während welfche und deutfhe Zeite 
Genoifen auf Goldhaufen die Huldigungen der Großen und der nacyjubelnz 
den Nationen entgegen nahmen. 

Dir müffen wohl, von mandyem Beifpiel geleitet, darauf gefaßt feyn, den 
bhocverdienten und hoc) gefeierten Mann von geringern Zeitgenoijen über 
glänzt, in dürftigerm Wirfungöfreife, in fümmerligen Berhältnifien zu 
finden. Nicht verftanden, verfannt und verfäumt werden von den Zeitge: 
nojfen, ja unbemerft bleiben, das find gewöhnliche Schicfale für die, welde 
von der Raune und Schwäche des Tags unberührt ihrem Sterne folgen 
auf höherer Bahn. Aber das Gefchick ift einzig zu nennen, daß bie Zeitz 
genoifen einen Mann ehren und bewundern, mud das zweite, dritte Ges 
fehlecyt ihn nachfeiert: — und der Preis nur feinem Bergänglihen, Zus 
fälligen, Beiläufigen, Körperlihen gilt, fein Ewiges und MWefentliches, 
fein Geiftiged verfäumt. Diefeö eigenfte Scdidfal hat Bad) betroffen. 
E3 ift um fo merfendwerther, da fühn vorhergefagt werden darf, daß 
die Erfenntniß feines Geifted und Wefend der Borläufer einer neuen Zeit 
feyn wird, die und erlöfet von allem Uebel und allen Uebelfeiten, welde 
die neuefte Zeit aus Italien und Franfreid über und und unire Mufif ges 
bracht hat. E8 ift rührend und tröftlid), daß Bad) in unfduldiger unbes 
wußter Treue jened Nicht Erkanntwerden felbft wohl nicht gefühlt bat. 
Menn wir aber endlicy begreifen, daß eben diefer Gang feines Künftlers 
Scicfald ein nothwendiger und der einzig beilfame war, fo wird uns der 
neue Bli in eine allweife Leitung aller Gefcicke neu erheben über jede 
Berümmerniß de3 Augenblid, in der wir über unfern oder der Kunft 
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weitern Fortgang zweifelhaft werben. — Wir finden Bad) in engen Lebende 
und Wirfendverhältniifen. Sprößling einer um ihren proteftantifchen Ölauz 
ben aus Ungarn vertriebenen Bäderfamilie, die Thüringens Feine Städte 
mit zahlreichen gefchicften Mufifern verfehen hatte, Sohn eines Mufifers, 
Zöglng feines Bruders, des Cantors Joh. Ehriftoph Bad) in Ohrdruff, 
feyen wir ih ganz verloren in mufifalifhen Studien. DVergebend will der 
Bruder ihm ein Heft Mufifalien vorentyalten; er ftielt fie und ichreibt fie 
bei Mondfchein ab, da eine Lampe ihm genommen ift. Bald finden wir 
iyn die Mächte durch beihäftigt, das einzufpielen, was er Tags über, in 
tamald unerhörter Schwierigfeit, gefchrieben bat. Er wandert nady Ham= 
burg, um den älteften Orgelmeifter, Reinken, zu hören, tritt 1703 in 
berzoglid) weimarfchen Dienft, wird 1704 DOrganift in Arnftadt, wo er 
fi vollends in der Kunft des Contrapunfts und im Orgelfpiel ausgebildet 
zu haben fcheint, Fommt 1707 als Organift nah Miühlyaufen, 1708 als 
Hoforganift nad) Weimar. Da wird er 1714 Conzertmeifter, 1717 Eapell= 
meifter des Fürften von Köthen; endlich 1723 Fommt er auf den Schauz 
plag feines reichten Wirfend, nad) Leipzig, ald Cantor an der Thomas: 
ihule. Hier lebt er feiner Kunft und feinem Amte ala ein frommer, treuer 
Diener der Kirche, als ein ftrenger, gefürchteter und geliebter Vorjteher 
feines Chors, als gefuchter überaus fleißiger und getreuer Lehrer, ald eh= 
renfejter Bürger und Haudvater einer zahlreichen Familie. 410 Söhne hinters 
Täßt er der Welt als tüchtige Mufifer, unter ihnen den weltlihen, galanz 
ten Emanuel und den dem Vater frommtreuen, bis zum trüben Ende 
feinem Wollen naceifernden Friedemann, de5 Baters Liebling. Hocdver= 
ehrt weit und breit, um Rath und That allerwärtsher angegangen, ift 
er Allen nach SKräiten bereit. Auch Fürften ehren ihn; fein Herr, der 
ganze Dreddner Hof, damald in Ueppigfeit und Prachtliebe verfunfen, 
den jlayen von Haife geförderten italienifchen Mufifwefen, dem gedanfen= 
lofen Oyrenfißel der Kaftratenmujif bingegeben, ftofßzirt-mit dem feltfamen, 
raren Mann aus Leipzig, läßt ihn auch, etwa zu einem Wettftreit mit 
dem frangofifhen Birtuofen Marchand, herüberfommen, und bewundert 
feine „teufelmäßige” GefdyicklichFeit, Muh wird er (1736) zum Königlich 
Polnifgen, Kurfürftlic) Süyfiichen Hofcompofiteur ernannt, und noch) 
jest follen in einem Mufifalienichranfe aus jener Zeit die Stimmen feiner 
hohen Meife aufbewahrt liegen. Auch driedrid) der Große vernimmt von 
dem merhvürdigen Cantor, und verlangt ihn zu hören, empfängt ihn mit 
fonderbarer Bewegung und entläßt ihn nicht unbefchenft. Der alte Dann 
erblindet aber, da er feine Eompofitionen, um fie herauszugeben, felbjt 
mit Friedemann in blanfes Kupfer ftechen muß, und ftirbt im sötten Jahre 
am Schlagfluß. Sein treueftes Bildniß hängt zu Berlin in der Biblige 
thef des Ivahimstyales, Menn man den feiten Bau und die fhwarzen 
Augen flieht, da ift einem, ala bracde Feuer aus Felien., Unter der ges 
danfenreichen erhabenen Stirn und Nafe mifthen fih um den lächeluden 
Mund Grimm und Freudigkeit, wie fie allein der Durayearbeitete, zum 
Lesten enticloffene, feiner führe. und freudige Glaubenseifer in evangelis 
fher Gewalt verrichten Fanır. Wir fönnen und an diefem Orte niet er= 
Tauben, ‘auf feine Berdienfte um dag Clavierfpiel, um die Behandlung der 
Orgel, um die Applicatur für beide Inftrumente einzugehen; dicd alles 
it des Näheren bei feinem Biographen SorFel zu feien. Er führte nicht 
nur die Compofitionen für beide SInftrumente weiter, als fie je vor iym 
und biö nach Mozart gegangen, fondern gab auch die Möglichkeit der techniz 
fsen Ausführung. Von iym aus verbreitete über Sacfen, über Norde 
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deutfchland und immer weiter eine Pflanzichule ehrenwerther Meifter des 
Elavier= und Orgelfpield die gediegene Lehre und Spielart; und nody jeßt 
feßen die Tüchtigften ihren Ruhm darin, AbFömmlinge der Bachfchen Schule 
zu feyn. — Auch der Einfluß des Altmeifterd auf Orgel= und Inftrumene 
tenbau bleibe unerörtert; und nur erwähnen wollen wir, daß die tüichtige 
ften Leiftungen der bisherigen Theorie, die Clavierfchule durh E. P. €. 
Bad, die Harmonif durd Kirnberger, die Eontrapunctif durh Marpurg, 
fi) auf feine Lehre und fein Beifpiel gründen und an der Hebereinftinnmung 
mit feinen Werfen ihre Probe ablegen wollten. Necdhnen wir damit nod) 
alle; die von ihm und feinen Schülern gebildeten gründlichen, vielfältig 
wirfenden und weiter lehrenden Tonfeßer und Schulen zufammen, fo bür= 
fen wir ihn, von dem alles das ausging, den Begründer und Vater der 
deutfchen Tonfunft nennen, fo Bieled audy früher aus den venedifhen, 
dann überhaupt aus den italienifhen Schulen, von Süddeutfchland ber, 
ferner durd Händel und fpäter von Franfreich her derfelben zugefloiien 
ift, fo viel Eigenes und Neues fi) aud) nad Bach entwickelt hat, fo wer 
nig fi endlic) leugnen laßt, daß vor und mit ihm deutfche und fremde 
Meifter in ähnliher Weife gewirft und zum Ganzen beigetragen haben. 
Alle diefe Punkte müffen hier bei Seite treten, wo fie doc) nicht nadı allen 
Seiten und Beziehungen erörtert werden fönnen. Nur das ift Aufgabe, 
den Meifter in feinem Wefen ald Componiften aus feinen Werfen 
Fenntlic zu machen. Wenn es nun darauf anfommt, einen Künftler aus 
feinen Schöpfungen zu erfennen, fo lenft fid die Betradhtung auf zwei 
Hauptpunfte, die freilich im wirklichen Kunftwerfe, in ihrem Werfen felbft 
zufammenfallen zu einer untrennbaren Einheit, deren einftweilige Trennung 
aber und eine gefichertere, veichhaltigere Erfenntniß verfpricht. Wir Fönnen 
nämlich bei jedem Künftler nach feiner Idee, nad) der geijtigen Tendenz, 
dem Gedankeninhalt feines Schaffens fragen, und nad der Unfhauung, 
nad) der leiblichen Auffaffung, die er von feiner Kunft, ald einem geiftig- 
förperlihen Wefen gewonnen hat. Jene Idee ift das unmittelbare Probuft 
aus dem Geifte des Künftlerd überhaupt; ja, fie ift mit ihm identifh. Sie 
ift daher auch die Mutter der Anfhauung, die fih im Künftler vom Kunfts 
wefen bildet; diefe AUnichauung ift ihre erfte That und die fpäteren eigenen 
Schöpfungen des Künftlers find nur ihre ferneren Refultate. Ja man 
überzeugt fich leicht, daß auch Fein zeitlicher ftreng durchzuführender Unters 
fchied befteht zwifchen jener Anfchauung und den Werfen eines Künftlers ; 
denn in diefen offenbart fich nicht blos jene, fondern fie wächst, verändert 
fi, reift an und mit ihnen. MWenn aber die Idee eines Künftlers fh in 
jedem einzelnen Werfe nur in einer beftimmten Beziehung, nur einfeitig 
manifeftirt, nur aus der Gefammtheit Aller volftändig zu erfennen ift, 
fo erbalten wir für die Manderung durc) all diefe nacheinander aufzufaiien= 
den Werke einen feften Stand= und Gefihtöpunft, indem wir und vorerit 
auf die Stelle zu verfeßen wien, von der aus der Künftler die ganze Kunft 
angefchaut, fein Wirfen begonnen hat. Hat es ihn zuerjt und zu innerft 
(wie vielleicht Beethoven) angezogen, in die Klänge und Harmonien hineinz 
zulaufhen, — oder hat den frifchen Geift Naturlaut und Volfögefang aus 
froher Bruft (wie vielleiht Haydn ) angerührt „zum Mitertöneir, — ober 
hat fein in fich veriunfenes Sinnen die Zonfaten verfolgt, dıe fih aus 
mancherlei Stinimen zu einem Ganzen weben: all foihe Neigung it bie 
erfie Geburt aus der Grundidee und ihr erfter Zeuge, der uns N 
in jedes einzelne Werf, und jeden Zug deifelben uns auslegt. er ad) 

Geift erwachte unter dem Xongewebe contrapunctifeh vereinigter Stimmen, 
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wie feine ganze Zeit ed noch von der vorhergehenden Periode niederländi- 
fher, altitalienifcher und altdeutfcer Schule überfommen und die pro=s 
teftantifhe Kirhe in ihren Muteten u. U. bewahrt hatte. E3 ruht eine 
eigne Macht in diefen, polyphonen Zonbauten; nur daß fie nicht jedem fich 
beleben, daß mancher heutige Mufifer vor ihnen zurüdfchrict, wenn fie 
wie ein hoher grauer Dom ernfthaft in das Zattenwerf neuerer Bergmüglich- 
feiten hereinfdauen. Wem aber der Chor der Stimmen fi wirflich be= 
feelt, wem jede Stimme in eignem freiem Dafeyn, als eine Perfon für 
fid), nahetritt, um fi mit allen andern gleichberechtigten, gleichfreien zu 
Einem Ganzen, zu Einem Zwede zu vereinen, von dem weidyen alle par= 
ticularen, fubjectiven und felbftifhen Gedanfen, die ihn bei einer einzigen 
Hauptfiimme hätten überfchleichen Fönnen; er hat nicht aus und für fich, 
fondern für einen Chor verfchiedener Individualitäten zu fpredyen, und 
der Gedanfe muß werth feyn, von Vielen getragen gu werden. Diefes 
Gewebe felbfträndiger Stimmen fodert, um fich organifd und Flar zu ent= 
falten, um ficy zu fteigern und zu vollenden, nicht blo8 vom Rhythmus, 
fondern aud von der Modulation weitere und großartige Räume, einen 
zubigern, ftetigern, erhabnern, allem Kleinen entfagenden Fortgang. Go 
wird das Tongebäude nicht blos reicher, fondern erhält ald Grundcyarafter 
eine Größe, Würde und Gediegenheit, die in andern Kunftformen in ie= 
dem einzelnen Werfe erft befonders errungen werden müjfen. Ja wenn der in 
foldem Umgang Erftarfte dann am gelegenen Orte fi in eine bomophone 
Bildung, in eine einzelne Stimme einfchließt, dann trägt er in fie den 
ganzen Keihthum, die ganze vervielfältigte Kraft feines Geiftes und Cha= 
rafterd hinein, und das Einfache, in das fid) die vielfahe Macht gleich 
fam zufammengelegt bat, wird um fo tieflinniger, un fo tiefgewaltiger. 
Dies ift der Grundzug polyphoner Eompofition, den jede befondere Kunft- 
form in ihrer eignen Weije neu ausprägt*). Und hiermit ift zugleid) der 
Grundzug Badhfcher Compofition erkannt. Macht; diesift das erfte Wort 
für alle feine Werke. Sicherheit, Leichtigkeit im Innern auc) bei dem 
Fühnften reichgerüftetften Einberfchritt, Würde und Erhabenheit find in 
ihren Gefolge. Diefer Charaftgr offenbart fic) aber nicht blos in und ar 
großartigen, gewaltigen Aufgaben, fondern aud im Fleinften Kreife, in 
den innigften zarteften oder zierlichften Gebilden. Man fühlt auch in ihnen 
die Macht des Geiftes, die dahinter fteht; man fagt fid) nicht blog bei 
dem Kirchenftüc, auch bei der tieffinnigen Sarabande, bei der: leihthin 
fherzenden Gigue, daß der Marn das Alles zur Ehre Gottes vollbracht 
bat. Um Solches zu vermögen, hatte er fid) aller Geftalten und Bewes 
gungen des Xonreichd ganz bemeiftert. Mag er in feinen 3weiftimmigen 
SInventionen für dad Clavier oder in feinen Fleinen Orgelpräludien ein un= 
bedeutendes Motiv fpielend aus einer Lage, aus einer Stimme in die andre 
werfen und Funftfertig ein Tonftück zufammenfcherzen, oder mag er alle 
Geftalten der Fuge zum Funftfühnften gewaltigften Baue aufbieten : überall 
find ihm alle Wege befannt und offen, jeder Schritt und Schwung ift ihm 
leiht. &3 fcheint, er babe Fein Thema anrühren Fönnen, ohne e8 zus 
gleich in allen möglichen Umftellungen und Umfehrungen, mit allen harz 
monifchen und ceontrapunctifhen Beziehungen und allen Combinationen 
der Verfehrung, Vergrößerung, Sergliederung, rhythmifchen und melo= 





a) Wir müffen annehmen, daß jeder, der nicht fon anderweitig ficy mit dem Gedanken der vers 
schiedenen polyphonen Formen vertraut gemacht haf, die einzeinen dahingehörigen Artikel, Zuge, 
Ganon m. fs 1, aus diefer Encyefopädie zu Nathe jiehe, 
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difhen Erweiterung u. f. wo. zu erbliden. Daher Fann es ihm nie fehlen, 
daher Fann ihm nie daran liegen, etwas Befondered zu fuchen, Neues 
oder Drigineles zu erhafhen. Er hat eben alles; und in der Gewohns 
beit diefed Befißed ergreift er ruhig und Flar überall nur das Sehörige 
und Nötbige. So geht mit der Sicherheit und Stetigfeit einer matbemas 
tifchen Schlußfette fein Tonwerf vom Anfang fiher zum Ziele, ohne Lücke, 
ohne Sprung, ftetd fortichreitend, mannigfaltig, neu und ftetig zugleich, 
fich Fräftigend und hebend, und ftetS, ein fhöner Reigen der Stimmen, 
leichtbewegt in Wohlverhältnig. So führt er feine Melodie bis an die 
Außerfte Gränze ohne Gewaltiamfeit; fo entfaltet fih feine Modulation bis 
zu den fernften Punften im vollquellendften Reicytyum ber Harmonien 
ohne Uebertreibung, ohne Uebereilung, gleich einer organifhen Natur: 
entwicelung. Und in diejen ftets tiefer und weiter fic) dehnenden Yonräu= 
men bewegt fi nicht nur dad polyphone Gewebe, fondern entbindet fich 
auc) die einzelne Melodie zu einer nur auf folhem Boden erreichbaren in= 
nerlichen Unerfchöpflicdyfeit und Macht. Nur das Eine, die Kraft der 
Melodie, hat man bisweilen in Frage geftellt. Denn freilic) gehen feine 
Melodien fo weit über den engen Spielraum und Gewohnheitsfreis deijen 
hinaus, was man gewöhnlic bei Melodie fich vorftellt, daß nur ein uns 
entnerster und unerfchlaffter Geift ihnen in ihre Tiefen nachfolgen mag. 
Manchem mag auch nur entgehen, daß Bach jtatt einer, gern vier und 
mehr gleichzeitige Melodien miteinander fortführt. Uebereinftimmend hat 
man ihn ald den höchften Meifter de Contrapunct3 anerkannt und die 
oben gezeichnete Unerjchöpflichfeit und Herrfchaft über alle, auc die Funft- 
reichten Gejtaltungen bewundert. 8 ift nur Eind unbemerfter geblieben, 
und wir müffen es um fo fchärfer in das Auge fallen, weil fic) von da die 
wahre Erfenntniß von der unzulänglichen Auffaffung feines Wefens fchei= 
det. — Eben weil man ihn ald den unvergleihlihen Meifter im Contra 
puncte, namentlic) in der Fuge, erfennen mußte, hat man die fogenannte 
Funftreiche oder aucd, Fünftliche, gelehrte Schreibart al3 das Ziel feines 
Strebens angefeben, auch wohl einen Gegenfak zwifchen ihm und irgend 
einem andern Hochgeftellten darin gefucht, daß Er der Funftreichen Form, 
der Andere dem Geiftigen oder der Empfindung nachgegangen, Er der 
combinirende VBerftand, der Andere der empfindende und fehauende Genius 
zu iennen fev, — Man hat nur dad Meußerliche mit dem Innerlichen ver= 
wechielt; oder vielmehr: fehon jenes ift fo außerordentlich, fo gedanfen= 
voll, den Meiften jo durchaus unerreichbar erfchienen, daß fie an das 
tiefer liegende Innerfte gar nicht haben gelangen fonnen*. Nur für den 
Rehrzweck in einzelnen Fleinern Werfen, oder für fich verfuchsweife bildete 
Bach das Kunftreiche, ja des Künftliche um feiner felbft willen; fo unter 
andern in dem für erfteren Zwed gefchriebenen Werfe: die Kunft der Fuge, 
in welchem eine vier= und eine dreiftimmige Fuge (Nro. 42 und 13) ganz 
und gar, von Note zu Note, verfehrt **) worden find, — da8 einzige bez 
Fannt gewordene und ganz gelungene Beifpiel vollftändiger Anwendung einer 


*) Befürdert wird diefes Borurtheif Durch die ungwermasıge Werfe, In der Viele fih Bach täz 
bern; fie beginnen mir feinen Zno-nrionen und Sugen, — und miüpen, wenn etwa Mozarts 
oder Beethovens Eonaten vorangegangen find, von dem Funftreichern Bau befremdet werten. 
Man made fid) erit an feinen Suiten, namentlich deren Präludien, Sarabanden, Giylien, 
danıı im Gelang an den anjprechenditen Arien und Necitativen mis feinem Seifle und Zihten 
vertraut, fo wird man ihn niche mißveriehen. 


».) Siehe den Artitel Berkehrung und die andern techniipen hier emähntfen. 
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Kunftform, die in der Hegel nur auf eine Furge einzelne Durchführung be= 
fchränft und fon in diefer Anwendung von den Tedhynifern als eine 
fogenannte Zierde der Fuge angefehen wird. Bad felbft war‘fo weit ent= 
fernt, in allen dergleichen Kunftformen feinen Zwed zu fehen, daß er, au= 
Ber für den Lehrzweck in wenigen einzelnen Tonftücken, da3 Kunftreichere 
nie gefucht, in der großen Anzahl feiner Fugen diefe Formen der Vergrö- 
Berung, Berfehrung u. f. w. verbältnißmäßig fehr felten angewendet hat, 
und nie anders, als wo fie feinem höhern Zwecke dienten, ja wo fie für 
denfelben eben da3 einzig rechte Mittel waren und zu einer neuen geiftigen 
Kraft, zu einem neuen Gedanken wurden, ohne den das Ganze unvollitän- 
dig geblieben wäre *). Jede, auch die Funftreichite Form, ift iypm nur 
Mittel zum Zwec; fo weit it er entfernt, dies je zu verfennen, daß 
fein höcyftes und ausgedehnteftes Werf, die matthäifche Paffion, aud nicht 
eine einzige Fuge **) enthält, nd fein anderes großes fugenreiches Werk, 
die hohe Meije, in allen feinen Fugen aud) nicht eine einzige jener Funft- 
vollern Formen, die ihm zu fiher und natürlich waren, als daß er fie je 
hätte überfchägen, ihnen ungeitig nachgehen Fönnen. Und wenn wir nun 
endlich, im Bewußtieyn feiner unumfchränft bildenden, und doch nie eitler 
KünftlichFeit, ftetS nur dem geiftigen Zwecke aller Kunft dienenden Macht, 
und zu feinen erfen wenden, wenn wir im Auffaifen, wie Er im 
Schaffen, die Form mit den Scwierigfeiten ihrer Erlernung vergeifen, 
fo fpricht und aus Allem ein hoher edler, freier Geift an, der im ungez 
bundnen Slatterzuge der Tonreihen feine Gedanken und Empfindungen frei 
umberfpielen laßt, durchaus finnvall und gefühlvoll, bier und da die Saite 
eines bejtimmteren Gefühls fehärfer rührend, bald wieder über alles be= 
fiohränfende Affectleben bimvegfcnwebend im Neigen der freien Töne; fo hat 
er in feiner Kunft ein Abbild niedergelegt, an dem wir und verfinnlichen 
fönnen, was der tiefe ISafob Böhm (wo er die felige Gemeinichaft 
binmlifcher Wefen am lebendigiten fehildert) ein hei liged Spiel Gottes 
nennt, ein fpielfeliges Leben, worin die reine, volle, reiche dreude, 
nicht aus einer bejtimmten Anfhauung entfprungen, nicht an einem Schaus 
bilde baitend, fondern als erhöhtes Seelenleben, als aufflammender Les 
bensfunfe erfcheint: ein bimmlifches Sreudenreih. — Was der 
Miftifer hier zu ahnen und an den höchiten Gedanken, die Gottheit, zu 
fnüpfen wagte, vermochte Fein Tonfünftler, vor Bad), in Tönen zu we= 
ben; Dies it der Orundinhalt feiner leichter geführten, zarter gebildeten, 
bald innigern, bald in leichtem und doc) ftets würdigem Scherze dahin fpie= 
lenden Glavierftücke, wie feiner glanzvollen, oft fürytfich prunfenden Or- 
cefierfäse und feiner jeßt ftillfvonmen, jsßt majejtätifch erbraufenden Drz 
geleompontionen. Seil ned) Eines gefagtwerden, fo ift e3, daß feine Ton= 
mat auch jedes Material, jedes Organ, das fie wählt, vollfommen be= 
bervfiht. Das zartbebende Clavier für fich allein entipricht diefen tieffinnig 
zarten Garabanden, diefen netten Tanzjticen, Inventionen, Variatio- 
nen"), Diefen geiftvollen Fugen und Fantafien fo ganz, wie die Bioline 





“I Sp überzeugt fih 3. DB: der Kenner leicht, daß in der, auch von Marpurg mitgetheiften, 
Zuge der fügenannten G dur: Meffe (deren Text uriprünglic) scheißen: Ciche zu, dag deine 
Gorresfurcht nıchr Seuchefei fey — vergl. Berl. allg. mu. 319. Jahrgang 5 Seite A) die 
gleuh mir der zweiten Stimme eintretende BVerfehrung des erjten ena’s die jwecmäßigfte, 
im Grunde einzig genügende Sorsführung ift — und dann den Tert in einem neuen wichtigen 
Einne ausipricht, 

+) Nur der Chor ,,2a6 ihn Freuzigen’ enthält eine Fugendurchführung; aber welch’ eine! 

*) 30 Berändernigen Über eine elrichte, neben den ziertichften Canon in nlfen Snterwallen auch 
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alfein den für fie gefchriebenen 6 Solo’3; beide vereinen fid, in den Sona= 
ten eben fo wunderreisend und wundertief. Wahrhafte Eonzerte, Wetts 
ftreite, ftimmt er mit zwei bi vier Flügeln, mit acht und mehr Inftrus 
menten an, und prachtvoller hat noch Feiner dad Orchefter geführt, als er, 
3; B. in der Ouvertüre au D dur, mit Saiteninftr., drei Oboen, drei 
Trompeten. Ueberall ift feine Erfindung eins geworden mit dem ergriffenen 
Snftrumente. Nirgends aber mehr, ald mit der Orgel. Die Orcheftercomz 
pofition bat ganz neue Bahnen gefunden und fich auf geiftige Höhen ge= 
fhwungen, die Bad) felbft unbefannt waren. Das Clavier hat fich vers 
wandelt und neuern Meiftern ganz neue Flüge, ungeahnete Klanggebiete 
und Meifen erfchloffen. Nur in der Orgel ift noch nidytö vollendet worz 
den, das nicht Bach unendlich größer und reicher und binterlaffen hätte. 
Denn die Orgel führte ihn auf feinen eigenften Boden, wo fein fhweben= 
der Geift Beftimmung, höchften Beruf, theuerfte Pflicht und vollfte Bes 
friedigung fand. Die Kirche war ed, der er angehörte, das Wort 
der Schrift war ed, auf das er unverwandt fchaute, an dem er hielt. 
Und eben hier hat ein volled Jahrhundert ihn verfäumt. Als ein treuer 
Diener-der Kirche, dem obliegt, den Gottesdienft mit Spiel und Öefang 
zu fehmügeen, teilt er fih zu feinem Geiftlichen, befpricht mit ihm und be= 
reitet forgfältig die Feier. So entftehen neben vielen Motetten, Meifen, 
Magnificat u. a., neben den in der neueften Zeit zun Theil wieder veröf- 
fentlichten Parftonsmufifen nad den vier Evangelien fünf vollfändige 
Zahrgänge Kirchenmufifen auf alle Sonn= und Yelttage, aus mehreren 
Ehören, Arien, Necitativen und Chorälen beftehend, mit einem forgfältig 
gearbeiteten Orchefter audgeftattet, zu Worten der Bibel und Kirchenliedern 
gefeßt. Nur ein fehr Fleiner Theil, und auch er erft in der neueften Zeit, 
ift in die Hände des Publifums gefommen, eine viel größere Zabl hat man 
nur im Privat = und halb= öffentlichen Sammlungen fennen lernen, ein 
heil fcheint verloren. Was man aber auch Fennt, ift ein unwiderfprech- 
liche3 Zeugniß von dem ernftlichen,, unermüdfichen Eifer, mit dem Bad) 
durchweg fein wahrhaft heiliges Amı verwaltet hat. Durchbrungen davon, 
daß das Mort der Bibel ein ewiges fey, von dem, wie ed felbe. verfüns 
det, nicht ein Tüttel verloren geben dürfe, vertieft er fi) mit einem wahrz 
haft evangelifchen Geifte und Eifer in feinen Xert. Nicht Töne zum Wort, 
eine Melodie neben dem Texte, nicht ein bloßer Verftand der Sache, nicht 
die bieße Gehilfsatmospbäre feines Textes, nicht ein bleßes- Sympatbifiren 
und Mitfühlen mit ihm Fann bier genügen: feine Mufif, fchon die Gings 
fimme für fid) ganz allein, wird eine Wuslegung des Textes; fie fteigt 
in die Tiefen der Sprache, und holt den innerften Sinn jedes Wortes, ja 
buchftäblich jeder Sylbe und jedes Lautes herauf; fie wiederholt da& 
Wort, um feinen Sinn zu erweitern und zu verftärfen, fie wendet fic), 
um e3 von einer andern Geite, im andern-Sinne zu betrachten und tiefz 
finnig, falbungsvoll ganz zu erfchöpfen. NHier gedeiht nun jene Macht über 
alle Geftalten des Xonreihs zu ihrem vollften Segen; die Töne biegen 
und einigen fich mit jeder Wendung de tiefinnerften Sinned, wie dad ges 
funde Organ ununterfcheidbar dem gefunden Gedanfen folgt; die Fühnften, 
fernften Wendungen aber verfnüpfen fic) harmonifch in den Xönen wie im 
Geifte. So hat fi) ihm eine Gefangfprache gebildet, fo durch, und dur) 
eigen, fo erfüllt in jedem Xone und jeder Sylbe von heiligem Geifte, To 





Spielfiguren enthaltend, die nad) hundert Jahren no an Anderen als neu und frifchglängenb 
bewundert wurden, 
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fern von den flüchtigeren oder weltlichen Bildungen Andrer, daß ein fhwäs 
hered Gefhleht davor zurüdfchreden mußte, daß es fein gebrechliches 
Saitenfpiel zerbrechen, oder jene Gefänge verleugnen mußte. Und es bat 
fi) nicht bedaht, fie unfirdlich oder aud) unfangbar zu nennen. In der 
That find fie nicht der felbftgefälligen Eitelfeit der Sänger gewidmet. Ver 
aber im Geifte des Wortes fich ihnen widmet, um mit feinem Vermögen, 
wie ed ihm in Sinn und Stimme gelegt ift, das Ewige zu preifen, dem 
wird fi. — welde der vier Stimmen ihm aud gegeben fen — der tieffte, 
reichfte Born heiligen Gefanged erfchließen. Mit folhen Stimmen nun hat 
der heilige Sänger, zum Triumph des evangelifhen Glaubens, die Hocd)= 
sefänge der Mutterfirche, Magnificat und Meife, in einer Weihe und 
Herrlichkeit und Wahrhaftigkeit gefungen, wie fein Angehöriger der alten 
Kirche bid auf den heutigan Tag vermocdht; denn er unternahm ed im 
Geifte und in der Wahrheit. In diefem Sinne bat er das höchfte Miüftes 
rium der Glaubensgefchichte gefeiert, in feiner matthäifchen Paffton die Lei- 
denögefchichte Jefu, treu den Morten des Evangeliften, in dramatifcher 
Lebendigkeit und MWirklichFeit des Hergangs und frömmfter, innigfter Theils 
nahme der Gemeinde, daß das Rängft =Gefchehene, dVern=Entlegene, nod) 
einmal in unfrer Mitte mit und für und an und gefchieht. Wenn wir 
aber bedenfen, daß der Glaube felbft im Sceidewaffer voltairefcher After 
philofophie und der oft gefühläfeeren, fogenannten Bernunftreligion ge= 
prüft werden mußte; fo werden wir inne, daß diefer Zeit Bad)s evangeli= 
fche Gefänge verhallen, ja widerwärtig feyn mußten, daß fie erft wieder- 
tönten, ald über Zweifel und Kaltfinn hinweg dad Wort der Wahrheit 
wieder vernommen und beherzigt werden Fonnte. Und fo wird eine neue 
Hod = Zeit auch unfrer Kunft gefeiert werden, wenn das ewige Wort der 
Wahrheit All Alles durhdringt und an Bachs Borbilde wir lernen, ihm 
allein und überall, in allen Reichen der Kunft, treu nachzuwandeln, 
ABM. 
Bad, MWilh. Friedemann (im Stammbaum Nr. 47), ältefter 
Sohn des unfterblichen Seb., geb. zu Weimar 1710, geft. zu Berlin 1784, 
Durch den Unterricht feines Waters brachte e8 diefer für Mufit mit den 
böchften Anlagen verfehene Geift im Praftifchen und Theoretifchen fehon in 
der Jugend fo weit, daf felbft der nicht leicht befriedigte Bater das böchfte 
von ihm hoffte. Mas er componirte, war Fräftig und tief, dabei führte er 
feine muftfalifchen Einfälle fowohl auf dem Glaviere ala auf der Orgel fo= 
gleich mit einer Meifterfchaft aus, die Alle in Staunen feßte. Auch auf 
der Violine machte er unter Graun, dem nachmaligen Berliner Concert= 
meijter, der damals nod) in Merfeburg lebte, die beften Fortfchritte, Jicht 
geringer war fein Fleiß in den Wiffenfhaften, fo daß die Lehrer der Tho= 
masichule, wo er gebildet wurde, Großes von ihm hofften. Darauf in 
Leipzig die Rechte ftudirend, zo09 ihn vor ei die Mathematif an, der 
er auch in feinen fpetern Verbältniffen treu blieb. 1733 wurde er nad) 
Dresden berufen, wo er ala Organift an der Sopbienfirche glänzte. 1747 
begab er fich als Mufifdirector und Organift der Marienfirche nad) Halle 
an der Saale, weshalb er auch unter dem Namen „‚der Hallefche Bach“ von 
der mufifalifhen Welt bezeichnet zu werden pflegt. Auch hier war feines 
Dleibensd nicht; 1767 gab er die Stelle auf und ging nad) Leipzig zurück, 
ohne in ein amtliches Berhältniß zu treten. Bon jest an lebte er unftät 
und flüchtig, erhielt äwar den Titel eines Heilen = Darmftädt’fchen Capell- 
meifters, aber nicht die Stelle, Am längften privatifirte er zu Braunfdweig, 
Göttingen und endlich zu Berlin, wo er in Dürftigfeit an gänzlicher Ent: 
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Fräftung am 1. Juli 1784 ftarb. — Man wird fi) über fein Schicfal nicht 
mehr wundern, wenn man feine Gemüthsart fennen gelernt hat. Alle 
diefe Noth brachte ihm fein roher Sinn, fein ftarrer Künftlerftolz, feine 
ungeheure Zerftreutheit und fein mürrifched, zanffüchtiges Wefen, das im 
runfe, dem er ergeben war, alle Rechte jeder Bürgerlichfeit und Ordz 
nung verlegte. Aud) das größte Genie Fann-damit nicht fortfommen. Alle 
feine Zeitgenoffen erfennen in ihm den größten Orgelfpieler , den ftärfften 
Zugiften und überhaupt den tiefften Meufifgelehrten Deutfchlandd, und fein 
vortrefflicher Bruder Phil. Emanuel behauptete von ihm, er allein fey im 
Stande, ihren großen Vater zu erfeßen, Gewiß das höchfte Lob, wad 
ihm werden Fonnte — und dennod) war er der Mehrzahl geradehin ver= 
haft und durch eigene Schuld. Seine Zerftreutheit würde ald Folge der 
Bertiefung in die Kunft natürlich gefunden und alfo entfchuldigt werden 
miüffen, wenn er fie nur einigermaßen einzufchränfen beftrebt gewefen wäre. 
Sie war von Jugend auf in ihm und die Anecdoten, die davon erzählt 
werden, lefen fich gerade fo luftig, ald fie im Leben felbft unluftig ausfals 
Yen. E38 war ihm ein Geringes, feines abwefenden Freundes, Soh. Frör. 
Dales auf Kohlen gefeßtes Abendeilen unbewußt zu verzehren, Röffel und 
Gefte in die Tafche zu nehmen und dann beim Vorhalten zornig zu werz 
den, bi er durch die ftummen Zeugen in der Xafche Überführt wurde. 
Das Auffallendfte ereignete fich in Halle, wo er es oft vergaß in die Kirche 
zu gehen. Ging er audy, von feinen Wirthöleuten erinnert, fo wunderte 
er fich doch öfter noch unterweg3, daß man fon läutete; ja ed war ihm 
eine Kleinigfeit, zu einer Kirchthlir hinein und zur andern wieder heraus 
geradesweged nach Haufe zu gehen, um feine unterbrochenen Phantafien 
wieder fortzufeßen. Defter gab er daher feinem Balgetreter die Schlüffel 
zur Orgel, damit im Kothfalle wenigftend ein Anderer fpielen Fonnte. An 
einem erften Pfingfttage hatte Friedemann dies nicht gethan. Um alfo das 
hohe Feft nicht zu ftören, entfchließt er fi, einmal früher in die Kirche 
zu gehen, febt fi) unterdeffen , bid die Gemeinde verfammelt feyn würde, 
in die Frauenftühle, vergißt fi und bleibt mit den Orgelfchlüffeln in der 
Zafche auch dann noch ruhig fiben, ald Alles verfammelt ift und dad Präs 
Judium beginnen fol. Die Gemeinde wird ungeduldig, fieht nadı dem 
Ehore, winkt und fchüttelt die Köpfe. Er fehüittelt mit und fagt: „nun 
foll midys dod) wundern, wer heute Orgel fpielen wird. — Defter fpielte 
er, war er drin, ungemein lange. ALS ihm nun einmal feine Borgefebten 
deshalb ernftlic) anliegen, ging er fort, lieber in der größten Armuth les 
bend. Als er von Leipzig mit einem Bindelhen unterm Arm weiter 309, 
traf er eine wandernde Gefellfhaft Prager Studenten oder Mufifanten, 
Sn der Gegend von Braunfchweig befuchen fie ein Rittergut, deffen Bez 
fißer ein großer Freund der Fonkunft und befonders Phil. Emanuel Badyd 
ift. Der Bediente fagt den Leuten, fie follen fic) heute zufammen nehmen, 
eö fey ein großer Kenner zum Befuce da. Sie fpielen Einiges, auf. 
Dann phantafirt Friedemann auf dem Flügel, der im Saale ftand. Weus 
Gerft aufgelegt, gelang ed vollfommen; ber Spieler felbft war glüdlich. 
Da erfchallt eine Stimme im Zimmer; „das ift mein Bruder Friedemann 
oder der Teufel!“ Die Brüder liegen fi in den Armen und Friedemann 
weint vor Freuden, daß ihn Phil. an feinem Spiel erfannte, Aber aud) 
felbft mit Phil. , den er doc) achtete, vertrug er fic) nicht; durd) fein fine 
ftere3 Wefen ftieß er aud) die beften Sreunde von fi. Gie blieben einan= 
der fremd bis an den Tod. Sein Bruder Ehriftian, der Rondoner, vers 
achtete und haßte Friedemann. Man muß leider fagen, daß feine Störrige 
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feit und feine Xrunffucht fein überaus großes Genie unbrauchbar gemadyt 
haben. ‚War er trunfen, fo that er gar nichtd. Gelbft nüchtern fchrieb er 
nicht gern; er phantafirte und grübelte lieber. Daher find aud) wenig 
MWerfe feiner Kraft auf und gefommen. 1739 ift zu Halle eine Sonate für 
dad Clavier gedrudt worden (aud Es dur); Sei Sonate per il Cembalo. 
Dresden 1745 (die erfte aus D dur, die übrigen find ungedruckt geblieben). 
Mehreres Fündigte er an, allein das Publicum, das ihn nicht liebte, un= 
terftüßte ihn nicht. Ein Werfhen vom harmonifden Dreiflange; 14 Po= 
lonaifen; 8 Zugetten; eine Adventämufif; 5 Glavierconcerte; 4 Fugen 
für die Orgel mit 2 Manualen und Pedal; 2 Sonaten für 2 concertirende 
Elaviere; 4 Clavierfonaten und eine" Pfingftmufif mit Hoboen, Trompeten 
und Paufen: „Laffet und ablegen“ — werden namhaft gemacht. Sekt find 
feine gedructen und ungedrucdten Werfe äußerft felten und man muß eö 
befeufzen, daß dad Nohe feines Gemüthes den großen Künftler gänzlicd) 
verfchlang oder doch der Welt unnüß machte, der er fo viel hätte feyn 
fönnen. — +b. 


Bach, Ambrofius (im Stammb. Nr. 11), geb. 1645, geft. ald Hof- 
mufifus zu Eifenad) 1695, merfiourdig als Vater unferes großen Joh. Se= 
baftian. Die Familie ftammt von Veit Bad), einem Bäcermeifter in 
Preßburg, welcher Fur; nach dem Beginne des A7ten Iahrhunderts, der Re- 
ligionsverfolgungen wegen, fich nad Deutfchland wenden mußte. Da wir 
den Stammbaum diefer überaus reichen muftfalifchen Familie beigeben, 
fo übergehen wir alfe Namen, an die fich nichts Denfwürdiges reiht, und 
zeigen die übrigen nun noch folgenden nad) alphabetifcher Ordnung ihrer Vornas 
men an. Und fo Fommen wir denn fogleich zu dem größten Sohne des Riefen- 
großen Heros aller Tonfunft, deifen Schilderung wir jedem Andern nur 
ungern lüberlajfen haben, dem zweiten Sohne Sebaftians 


Bad, Earl Phil. Emanuel (im Stammb, Nr. 49), geb. zu Weiz 
mar am 14. März 1714. Auf der Leipziger Xhomasfchule gebildet, in der 
Mufif einzig von feinem Vater unterrichtet, in deifen Haufe er übrigens faft 
alle bedeutende Künftler jener Zeit Fennen zu lernen Gelegenheit hatte, 
ftudirte er auf der dafigen Univerfität die Rechte, was er in Frankfurt an 
der Oder fortfete, Hier errichtete und dirigirte er eine mufifalifche Aca= 
demie, wo feine eigenen Compofitionen öfter zu Gehör gebrad)t wurden. 
1733 begab er fich nach Berlin, wo er bis 1740 privatifivte, in diefem Zahre 
aber ald Königl. Kammermufitus und ald Begleiter der Flöte Sriedrichs 
des Großen auf dem Glaviere angeftellt wurde. Hier blieb er big 1767, 
weshalb er auch gewöhnlich nur „der Berliner Bad)“ heißt. 1767 
Fam er ald Mufikdirector nach Hamburg, an Xelemanns Stelle gerufen, 
weshalb er von Andern und mit gleihem Rechte „der Hamburger Bach“ 
genannt wird, da er diefen Ort feiner Wirfiamfeit, troß mancher vortheil- 
haften Anerbietungen, nie wieder verließ. Si feinem Abgange von Berlin 
beehrte ihn die treffliche Prinzeffin Amalia von Preußen mit dem Titel Sh= 
res Capellmeifters. Er ftarb zu Hamburg am 14. Geptbr. 1788 an einer 
Bruftfrankheit. — Sein Leben hat er felbft befchrieben. Mean liest es in 
Earl Burney’s Tagebuche einer mufifaliichen Reife, im 3ten Bande der 
deutfchen Ueberfeßung ©. 198. Merfwirdig ift vor Anderm fein Aug= 
fpruch: „von Allem, was befonders in Berlin und Dresden zu hören war, 
brauche ich nicht viele Worte zu machen ; wer fennt nicht den Zeitpunkt, im 
weldhem mit der Mufif fowohl überhaupt, als befonders mit der accurates 
ften und feinften Ausführung derfelben, eine neue Periode firh gleichfam 
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anfing, wodurd) die Konfunft zu einer folhen Höhe flieg, wovon ich nad) 
meiner Empfindung befürchte, daß fie gewilfermaßen fchon viel verloren 
babe. Ich glaube mit vielen einfichtövollen Männern, daß das jeßt fo be= 
liebte Komifche hieran den größten Antheil habe.” — Das Bedenfen diefes 
Ausfpruches überlaffen wir bier billig dem geehrten Lefer und fügen nur 
bei, daß fi) am angezeigten Orte noc) ein Negifter der Compofitionen be= 
findet, die mit feinem Wiffen und Willen im Drucke erfchienen find. Das 
erfte Werfchen (1731) ift eine Menuet mit übergefchlagenen Händen aufs 
Elavier gefeßt („eine natürliche und damald fehr eingeriffene Hexerei‘), 
welcd)e er felbft in Kupfer radirte, Er giebt 34 gedruckte Werfe an, zu de= 
nen Gerber’ befanntss Lexicon dad Uebrige binzufeßt. Ueberaus wichtig 
ift der Schluß feiner Furzen Gelbftbiographie, worin er fagt, er bemühe 
fich, möglichft fangbar für das Clavier zu feßen. ‚Mic, däucht, die Mufif 
müffe vornehmlich dad Herz rühren, und dahin bringt ed ein Clavierfpieler 
nie durd) bloßes Poltern, Trommeln und Harpeggiren, wenigftend bei mir 
nicht.” Er war aber nicht blos einer der größten PVirtuofen auf feinem 
Snftrumente, ja im Ausdrucke der größte, fondern im Allgemeinen, nicht allein 
im Mufikalifchen, ein höchft gebildeter, unterrichteter, confequenter, feiner und 
lebensfroher höchft redlicher Mann, deffen äußere Erfcheinung fogleich anzog. 
Burney befchreibt ihn fo: Er ift eher Furz als lang von Wuch8, hat fchwarze 
Haare und Augen, eine bräunliche Gefihtsfarbe, eine fehr befeelte Miene 
und ift dabei lebhaft und munter von Gemüth. — In Allem, was er, frei 
von jeder Nücficht, von jeder Abficht, z. B. für Schüler, gewöhnliche Die 
Yettanten und Birtuofen, fchrieb, felbft no in Vielen, wo er fid) acconı= 
modirte, überflügelte er feine Zeit; und wenn er felbft behauptete, daß 
damals, namentlic für die Ausführung mufifalifher Werfe, eine neue 
Kunftperiode anhob, fo ließ e3 ihm eben feine allfeitige Menfchenbildung nicht 
zu, in fich felbft den Mann zu erbficken, der in vielfacher Hinficht diefe neue 
Periode herbeiführte. Won der Tiefe und Griündlichfeit des väterlichen Gei= 
fteö gelehrt, von der ungemeinen PBirtuofität deifelben herangebildet, auf 
diefe erhabene Richtung der für fid) allein daftehenden Gewalt deö geliebten 
Vaters mit Verehrung, mit Bewunderung blictend und in ihm den Unerz 
reichten, ja Unerreichbaren fehend, war ihm das Feftgegründete, dauernd 
Solide zur Künftlernotbwendigfeit geworden, die ihn felbft in feinen ge= 
ringften Arbeiten nicht verlaifen Fonnte. Sn Allem, wad er that, war 
durchdachter Plan, genau und fleißig erftrebter und tüchtig erreichter Zwed. 
Mit dem Leben felbft vertrauter, durd, Verhältniffe und allfeitige Bildung 
geglätteter, das Feine gefelliger Verbindung und Außerlichen Genuffes durch 
Xemperament und Gewöhnung, fo weit ed fich mit der Nechtfchaffenheit 
vereinte, mehr liebend, war er befähigt, zu dem felbft im tändelnden Spiele 
Grofßartigen des verehrten Baterd noch jenen gefälligen Ölanz, jenen, wir 
wollen fagen, äußerlid) geiftigen Lebendreiz in feine vorzüglichften Schöpfuns 
gen zu hauchen, was, die Sinne lodend, die Ideale der Kunft mitten ind 
Herz der Gebildeten und durdy fie ind Leben felbft trägt: Durch diefen 
Bund des ewig Hohen mit dem feltfam Beränderlichen und Dielgeftaltigen 
der Mode und der Individualitäten im wirflichen Leben und feiner mannig= 
faltigen Stellungen muß man ihn den erften Grinder einer Art des Ro 
mantifchen nennen, die von der heutigen verfchieden, aber zu ihrem Bors 
theil dafteht. Vorzüglich gilt dies von feinen Glaviercompofitionen, die 
fein gebildeter Mufiffreund entbehren follte. Unter diefen find es die Yanz 
tafien, Sonaten und Nondo’5 für Kenner und Liebhaber, die wir ‚ohne 
Unterfchieb ald eben fo originelle, als tief gefällige, bei gutem DBortrage 
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Höchft eingängliche und noch immer in jeder Hinficht Außerft nüßliche, Serz 
tigkeit, Kenntniß und Kunftfreude fördernde Werfe empfehlen müjjen. 
Kunftgehalt, die Fühnften Mendungen, verbunden zum Ganzen mit der 
böchften Sicherheit eines überfchauenden Geiftes, das vielfältigfte Spiel fehr 
verfihiedenartiger Empfindung in aller Verfeinerung, die edelften Melos 
dien, belebt durch das feftefte Mittel dauernder Wirffamfeit, durch einen 
der jededmaligen Empfindung angemeifenen, fich leicht bewegenden Ahyth= 
mus machen fie zu unvergänglichen Meifterwerfen. Wären fienic)t füämmt= 
lich aus einer Flaren dichterifchen Idee hervorgegangeh, fo wäre es fchlecht- 
bin unmöglid), alle jene genannten Vorzüge in ihnen vereint zu fehen. 
Der Genius muß vorhanden feyn, aber auch die geiftige Macht der Bil- 
dung, die das Luftfchiff leitet, damit eö fahre nach dem vorgeftecten Ziele. 
Mit geläutertem Gefühle aufgenommen, gleidyfam aus ihm geboren, muß 
Stetigfeit der Durchführung, dem Vorbilde unverrüct getreu, das Ganze 
verherrlihen. Kein Mangel irgend einer Fertigfeit ftand dem Bollenden 
feiner Gebilde ftörend im Wege; er war geborner Genius und vollgebildes 
ter Künftler und darum Meifter und Förderer der Kunft. In diefer Höhe 
idealer und doc dem Menjchlichen nahe genug ftehender Lebensbildung hal= 
ten fich alle feine Sonaten und Fantafien für Kenner und Liebhaber. Bors 
züglid) ftanden unter den tüchtigften Pianiften nod) nicht lange vergangener 
Zeit die fogenannt Würtembergiichen Sonaten in großem Anfeyen, wegen 
der darin nody) mehr, ald in feinen übrigen, vorwaltenden väterlichen Art, 
mit welcher fi) dennoch auc, der Neiz einer gefteigerten Mannigfaltigfeit 
wechfelnder Empfindung vereinigt. Diefer bumoriftiihe Anflug, diejed 
fröhlich wechfelnde Empfindungsfpiel mitten in der ficherften, Fräftigften Zus 
fammenhaltung deö Ganzen war ed wohl hauptfächlich, wa3 dem Gemüth= 
und Humor = begabten Iofeph Haydn fo tief zufagte und fein Inneres ers, 
bob, daß er behauptete: „was ich weiß, habe ich dem Carl Philipp Ema= 
nuel Bach zu verdanfen.‘“ Und wie hat Haydn fortgefeßt,. was unfer 
Meifter in ihm und in Vielen anregtel — Clementi, der immer al3 Bater 
deö neuen Pianofortefpield begrüßte, erfannte er ihn nicht felbft ald feinen 
Förderer an? war er ed nicht, der mehrere Werfe Philipps ald Meifter- 
ftüde abdruden ließ? war er nicht felbft erft auf den neuen Meg durch 
Philipp Emanuel geführt worden? Hatte er doch eine neue Spielart, neue 
Applicatur, neuen Styl gelehrt und die Gründlicyfeit gefälliger gemacht! 
Man gedenfe nur feined Werkes: „DVerfuch über die wahre Art das Ela= 
vier zu fpielen. Wie viel er damit nüßte, wie fehr diefer Gewinn, den 
er der Kunft deö Clavierfpield brachte, noch jeßt- fortwirft, haben wir nicht 
nöthig, aulsfüprtich zu befchreiben, da jeder tlichtige Mufiffreund das Werk 
felbft befißen und jeder Elavierfpieler ed ftudiren muß. E5 hat mehrere 
Auflagen erlebt. Selbit in nicht wenigen mufifalifchen Kleinigkeiten zeigte 
Tich feine Größe ald Meifter tiefer Kunft und eines geläuterten Gefchmacs, 
Ald Beifpiel führen wir nur die Menuet aufrt die fid) in feinem mufifali= 
fhen Vielerlei (Hamburg 1770) findet, in welcher der zweite Theil dadurd) 
gebildet wird, daß man Note für Note rücwärts fpielt. Wir theilen das 
Furze Stüd bier mit (f. Notenbeilage I. a.). Daß hingegen andere 
feiner Werfe, die er ausdrüdlic) entweder blos für Dilettanten gewöhn- 
licher Art oder blos für Virtuofen feiner Zeit fchrieb. hauptiächlich 
nur zeitgemäß feyn follten, leidet gar Feinen Zweifel. E3 ift befannt, daß 
er in allen feinen Werfen immer einen beftimmten Zwec vor Augen hatte, 
den er mit Redlichfeit verfolgte, über welchen er fic) gar nicht erheben 
wollte, Darum find aud) feine Arbeiten fo vielgeftaltig und es duntt und 
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auch) hierin verdiene er Lob. Goldye Werfe, z.B. mehrere feiner Eoncerte, 
müffen natürlich jest veraltet feyn. Die meiften Concerte find ed fowohl 
ihrer Inftrumentation ald der Glanzpaffagen nad. Dennod) ift und bleibt 
er der wahre Vater unferd neuen Clavierfpield und unferer Acht romanti= 
fhen Mufif, die Uebertreidungen abgerechnet, die Mancher fich jest er= 
laubt, und die er, wie ed oben feine Neußerungen zeigten, im Voraus 
ahnend Fommen fah. — Daß ein folder Mann, groß ald Virtuos, groß 
old Tıheoretifer und ald eigentlich mufifalifher Dichter, nicht au hacyft 
meifterhafte Gefangscompofitionen geliefert habe, wird Niemand anders 
vermuthen, auc) wer ihn nicht genauer Fennt. Und er hat ed; ja er hat 
auch hierin feine Zeit und die Kunft im Allgemeinen gefördert und fich un= 
mittelbar an die Geite feined großen VBaterd geftellt. Ueberragte ihn fein 
Bater an Größe und Erhabenheit, fo fteht er ihm doc) völlig glei) an ho= 
ber Menfchenwürde in der Kunft, und übertrifft ihn für feine Zeit in dem 
beften feiner Werfe an Eingänglicyfeit und wunderbarem Lebendreiz, dem 
das Höcfte doch nicht abgeht. Erinnern wir nur an fein mit Recht be= 
rühmtes doppeldhöriged „Heilig“ und namentlid an den Chor „alle 
Rande find feiner Ehre voll.” Welche unvergänglihe Chöre enthält fein 
Dratorium „die Iöraeliten in der Wüfte“! In den Arien und der Ins 
ftrumentation findet fid) allerdingd ded Zeitgemäßen fo viel, wie in den 
meiften Werken älterer großen Meifter, um nicht zu fagen, in allen. Sie 
find daher häufig durd veränderte Inftrumentirung der vorgefchrittenen 
Zeit näher gebradıt worden. So verhielt ed fih aud) mit feinem Magnifie 
cat, wa3 fo erhabene Prachtchöre aufzuweifen hat, ald man fie nur irgend- 
wo finden wird. Gelbft in feinem Liederftyl, der damals zur Melodie nur 
den Bafı zu geben hatte, alfo hergebrachter Weife zweiftimmig war, half 
er dadurch zum DBeifern, daß er die Harmonie der Begleitung nad) Erfor= 
derniß bald mehr bald weniger füllte und durd) mehrgeftaltigen Rhythmus 
die Liederform bedeutend bereicherte. Hätte der ganze Bau feiner Melo= 
dien nicht oft zu viel Künftliches, fo wiirde er im Fache der Lieder durch 
fein tiefere Eingehen in den Sinn ded Gedichted und durd die Natürliche 
feit feiner melißmatifchen ‚Figuren, worin er alle feine Zeitgenoffen und 
Biele der fpätern Zeit überragte, noc, weit volföthümlicher gewirft haben. 
Unter feine beften Compofitionen biefer Art feßen wir oben an „Eramer’d 
Palmen und Sturm’ geiftliche Gefänge mit Melodien.” Hamburg 1774, 
4780 und 4781. — Wie groß alfo aud) feine Wirffamfeit ald Gefangscomz 
ponift war, fo haben wir ihm dennod) ald Inftrumentalcomponiften einen 
noc) höhern Hang anzumeifen. Gelbft in folhen Inftrumentalwerfen, die 
jest ganz und gar vergeifen find, half die inwohnende Dichterfraft die Ver- 
ftändigen fördern, und durd, diefe von Ph. Em. Angeregten wurde dad 
Bolf gefördert. Dahin müfien feine 24 bid 30 Sinfonien gerechnet werden, 
die feines Bewunderers, unferd I. Haydn’3 Glanz in diefer Sphäre einlei= 
ten halfen. Ucherhaupt fcheint e8 und nichtd weniger ald fonderbar, daß 
echte Inftrumentalcomponiften fi fühlbar unfreier, oft etwas beflommen 
bewegen, fobald fie mit Worten zu thun haben. Sie fühlen fidy nicht fel= 
ten in ihrem Gedanfenfluge gehemmt und reden lieber die gefliigelte Spra- 
che der Yonfunft unvermifcht mit: jeder andern. Ein merfwürdiged Beir 
fpiel, wie geliebte Worte den mufifalifhen Geift furchtfam machen, liefert 
die Compofition zu feines Freundes „Klopftoc3 Morgengelang am Scöpfungs= 
tage.” — Der ältefte feiner Söhne wurde Zurift, der jüngfte, nad) feinem 
Großvater Sebaftian genannt, war der vorzüglichfte Schüler Dlfer’3, ein 
vortrefflicher Landfehaftömaler, der ned) weit bedeutender old Hiftorienma= 
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ler zu werden verfpradh,. Der höchft gemüth = und talentvolle Jüngling 
farb fehr früh in Rom, betrauert von Allen, die ihn fannten. — Die 
große Sammlung trefflicher Bildniffe berühmter Tonfünftler, gemalt, ge= 
zeichnet und in Kupfer geftochen, weldhe Ph. Em. befaß, ift nad) feinem 
Xode leider vereinzelt worden. Dagegen ift fein Mujifalien = Nachlaß, na= 
mentlic) daö fogenannte Bahfche Ardiv, das von jedem Componiften 
der beifpiellos mufifalifh=veichen Familie ein auserlefened Tonwerk ent 
hält, glücklich beifammen geblieben. Hr. Georg Pölchau, der raftlofe Samme 
fer mufifalifcher Merfwürbdigfeiten, jest in Berlin privatifivend, bat feine 
außerordentliche mufifalifche Bibliothef damit geziert. 


Dad, Heinrich (im Stammb. Nr. 6), geb. zu MWechmar den 16. 
Sept. 1615, geft. am 10. Juli 1691. Sein Vater, Teppichmacher, unters 
richtete ihn in der Mufif und bildete ihn zum guten Orgelipieler, dejjen 
Kunft der Bruder des Vaterd, Johann B., Organift und Prediger zu 
Erfurt vollendete. Heinrich wurde Natyömufifant zu Schweinfurt, darauf 
zu Erfurt und 1641 Organift zu Arnftadt, wo er in Ehren lebte, feine 
Sönne Joh. Ehriftoph und Joh. Michael zu tüchtigen Organiften zog (der 
erfte wurde in Eifenach und der andere im Amte ehren angefteilt) und 
28 Enfel fahe. Ueberhaupt glänzten ald Organiften nicht wenige aud dies 
fer Familie, in Erfurt 5. B. Xeyidius B., Haupt der Rathömufifanten 
und Organift zu St. Michael; von ihm und feinen Nachfolgern find dort 
noch zu Adlungs Zeiten alle Organiften, obgleich Fein Bach mehr vorhan= 
den war, die Bache geriannt worden. — Job. Bernhard, des Hezi- 
diud Sohn (im Stammb,. Nı. 18), wurde Hauptorganift zu Eifenach, wo 
ebenfallö mehrere B. blüheten. Job. Bernb. zeichnete fid) noch durch trefflich 
ausgeführte Präludien und durch Ouverturen in XTelemanns Manier aus, 


dab, Joh. Ehriftian (im Stammb. Nr. 57), der jüngfte Sohn 
Sebaftian’d, geb. zu Leipzig 1735. Nad) dem Tode feines großen Vaters 
ging er nach Berlin, um fich bei feinem. Bruder Carl Phil. Emanuel im 
Elavierfpiele und in der Compofition zu vervollfommnen. Seine herrlichen 
Anlagen und der vortreffliche Unterricht machten ihn bald ala Birtuos und 
Eomponift auögezeichnet. Mehrere feiner jugendlichen Tonfäße waren mit 
ungetheiltem Beifalle öffentlich aufgenommen worden. Allen war ed Far, 
daß ed ihm weder an Geift nod) an FKenntnijfen, der großen Familie würs 
dig, fehle. Allein fein äußerft lerensluftiger -Sinn, fein Umgang mit der 
Welt, und feine vorherrfchend finnliche Neigung vermochten es nicht, den 
Ernft und die Würde feiner Brüder und feines Vaterd auf lange feftzu= 
halten, Mehr als Künftlerehre reisten ihn die Freuden ded Lebens, weg= 
halb er aud) von nicht Wenigen ald ein Abtrünniger verklagt wurde, Sein 
Umgang mit italienifchen Sängerinnen brachte in.ihm die Luft hervor, in 
Stalien fein Heil zu fuchen. Er begab fich nad) Mailand 1754, wo er au) 
bald, noc) in demfelben Jahre, eine Anftellurg ald Organift an einer der 
großen Orgeln de3 dafigen Domes fand. Hier hielt ihn die Liebe zum Ge- 
fang oder aud) zu den Sängerinnen fo gefejjelt, daß er fein ausgezeichnetes 
Elavierfpiel ruhen ließ, nichts als Sefangscompofitionen verfaßte und nicht 
anders and Inftrument ging, ald wenn ‘er .eine dergleichen. beglei= 
ten wollte, Seine Liebe zu den Frauen und diefer zu ihm machte ihn im= 
mer. gefchmeidiger und nachgiebiger gegen den herrfchenden Gejchmack, wel= 
her auch nicht im Geringften undanfbar fich gegen ihn bewies. Mit Freus 
den nannten ihn die Italiener „den Mailänder Bach’, wie zur Bezeiche 
nung die Deutfchen. 1759 wurde er nad) London berufen und mit 1800 
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Thle. Gehalt ald Capellmeijter angeftellt. Da nun bier, troß der Ver- 
nachläffigung, feine Art das Clavier zu fpielen außerordentlich bewundert 
wurde, fo gab er fich zwar Mühe, die alte Fertigfeit wieder zu gewinnen, 
allein vergeblich; mag ed feyn, daß fein Fleiß nur durch irgend eine Äußere 
Köthigung recht beharrlich wurde, vder may Burney’Kecht haben, der es 
der Lähmung feiner Finger zufchreibt, die er fi) von vielem Componiren 
zugezogen habe. Wirklich fhrieb er ungemein viel, denn er brauchte im= 
mer Geld, das doc) nicht zureichen wollte. Dafür wurde er aber auc) in 
Kondon nicht minder ald in Mailand der entfchiedene Liebling der Damen= 
welt, die ihm auch zuverfichtlich fehr viel zu verdanfen hatte. Bei weiten 
die alfermeiften feiner zahlreichen Elaviercompofitionen waren fo leicht,. fo 
gefällig, fo völlig im damaligen FSrauengefhmade, daß der polirte, artige 
und zuvorfommend freundlihe Mann gar nicht zu verfennen war; lauter 

Blumenfträuschen, nett und nad) Wunfch und Begehr zufammengereiht. 
Machte ihm nun fein Älterer Bruder Phil. Em. Vorwürfe darüber, fo 
fehrieb er ihm brüderlich zurüd: „ic muß ja wohl ftamnteln, damit mid) 
die Kinder verftehen.“ Dabei fuhr er fort, immer derfelbe-zu feyn im Le= 
ben wie im Componiren, d. i. leichtfertig. AS ihm deshalb einft einer fei= 
ner Freunde feine doppelten Leichtfinns wegen Borwürfe machte und ihm 
feinen Bruder Phil. Em. zum Mufter hinftellte, antwortete er: „ei, mein 
Bruder lebt, um zu componiren, und ich componire, um zu leben.“ Dem 
Meine war er eben fo wenig abhold, ald den Frauen uud eö gefchahe nicht 
felten, daß er auc) trunfen comyonirte, bid er endlid) beim Eomponiren in 
der Regel tranf, worin er einige glückliche Nachahmer gefunden bat. Bei 
dem allen blieb er höchft beliebt und lachte feine Tadler aus. Mit Stolz 
nannten ihn die Engländer „den Londoner Bad‘, und zur Bezeichnung 
aud) andere Völfer. Natürlic) alfo, daß die allermeijten feiner Blumen 
verwelften, fo fehr fie auch in den Tagen ihres Blühend ergößten und 
zwar allgemein. Kaum war eined feiner gefälligen Werfchen erichienen, 
ald e3 aud) fchon von allen Clavieren der Dilettanten und am meiften der 
Dilettantinnen ertönte. Keiner hat fo wie er die Liebe zum Clavierfpiele 
verbreitet. Auch feine Gefangdcompofitionen und namentlich feine vielen 
Opern erfreuten fi zwar nie eines langen, aber eines fehr großen Beis 
falld in Condon, wo ber italienifche Gefhmad, in weldem fie größtentheild 
geiebt waren, das Meifte galt. Viele feiner Arien erhoben fi zu Liebz 
lingäftücen der Zeit. Man rlihmte einnehmende Melodie, noc) mehr fri= 
fche, fehr anziehende Snftrumentation, fo daß fie auc in ander Ländern 
ald Concertgejänge von Bravourfängern fleißig benußt wurden. Deöyleis 
chen wird auc) dad Inftrumentale feiner Elavierconcerte als meifterlich ge= 
rühmt. Er befreite die Welt in feinen Arien zuerft von dem läftigen da 
Capo, mwa8 von der Zeit an faft allgemein weggelaifen wurde. Geine 
„Orione, o sia Diana vendicata‘ behauptete (1763) 3 Monate lang den allz 
gemeinften Beifall, In diefer Oper hatte er einen in London Unerhörten 
Gebraud) von den Blasinftrumenten gemacht; zum allererften Male liegen 
ficy hier im Londoner Orcefter Clarinetten hören. Er fehrieb auch mehs 
rere Opern in Gemeinfchaft mit andern Componiften, 3. D. 1764 „Berenice”, 
ein Pafticcio, mit Haile, Galuppi und Ferradini; 1769 ,,Olimpiade“ mit Piccini; 
„Ezio“ mit @uglielmi und Bertoni; ‚„„Orfeo“ mil Sud. Alles Accomnio= 
diren nad) dem herrfchenden Gefhmace war feineöwegs Solge ded Manz 
geld höherer Anlagen und Gewandtheiten im Sache der Tonfunft, fondern 
ed war eine Folge feiner menfchlicyen Gemüthörichtung. Er vermochte gar 
wohl Höheres zu leiften, wenn er einmal wollte, Keichardt, der in feinem 
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Almanad) von 1796 mandye Anechoten von ihm erzählt, preift mehrere feiner 
Motetten ald fehr Schön, deögleichen Kirchencantaten; und Schubert fehreibt 
in feinen „Ideen zu einer Nefthetif der Tonfunft“ (1806) von ihm (er nennt 
ihn fälfchlid, Georg): „feine Kirchenftücde hatten viel Gründlichkeit, nur 
eine gewilfe weltlichd Miene, die den Gerud) der Verwefung anfündigt. 
Seine Opern, bie er in England, Italien und Deutfdyland feßte, verra= 
then alle den Herrfchergeift im Gebiete der Tonfunft. — Diefer Bad, fährt 
er fort, Fonnte feyn, wad er wollte, und man verglich ihn mit Recht dem 
Proteus der Zabel. Iebt fprudelte er als Waffer, jebt loderte er al 
Seuer. Mitten unter den Leichtfertigfeiten des Modegefchmads fchimmert 

immer der Niefengeift feines Vater durh.— Für Rom und Neapel fette 
er einige Meiien, die bewundert wurden. Für London einige Pfalmen 
ganz im Acht alten Gefchmade. Seine Ehöre find Funftreic ohne Pedanterie 
bearbeitet und fein Te Deum wird ald eines der fchönften gepriefen. In 

allen mufifalifhen Arten des Styl3 verfuchte er fi. mit Glück und feine 

Sinfonien werden groß und prächtig, weit die Jomellifchen überragend, 

genannt. Immer aber fchrieb mehr der Lebemann als er felbft. Er ftarb, 

von ganz England betrauert, fchon im Jan. 1782 und hinterließ eine Frau, 

eine Italienerin, Cecilia, geb. Graffi, die feit 4767 Prima Donna der 
Zondoner Oper war, nicht fdyön, nod) weniger Schaufpielerin, doc) mit 
füßflingender und fehr reiner Stimme, voll eines unfopuldig wahren Mus 
drudes. Er hinterließ aber auch 4000 Pf. St. Schulden. Die Königin 
fchenfte der Wittwe 50 Pf. zur Reife in ihr Vaterland und-eine jährliche 
Penfion von 80 Pf. 


Bad, Joh. Ehriftoph (im Stammb. Kr. 13), ältefter Sohn 
Heinrich, geb. zu Arnftadt in Thüringen 1643, geft. als Organift zu 
Eifenad) , welchem Amte er mit aller Freue 33 Jahre, ftill umd zufrieden 
in feiner Thätigfeit, vorftand. Er war einer.der größten Orgelfpieler und 
Eontrapunctiften feiner gerade hierin auögezeichneten Zeit, wovon feine 
nachgelaffenen Merfe und die Verficherung zeugen, er habe niemals mit 
weniger ald 5 realen Stimmen gefpielt. Neichardt rühmt eins feiner Sftim- 
migen Kirchenftüce als Fühn und Fräftig, und Phil. Eman, Bad) führte 
in Hamburg mehrere feiner Compofitionen mit allgemeinem Beifall auf. 
Sur Tiefe und Gelehrfamfeit gefekte er natürlichen Gefang und gefälligen 
Wohllaut. ud) feine Söhne wurden, .von ihm unterrichtet, hödft auöges 
zeichnete Mufifer. Daß diefer denfwürdige Mann in der großen Melt 
nicht befannt, viel weniger berühmt ift, wird Niemanden in Berwunde= 
rung feßen, der weiß, wie genügfam und in ihrem Werfe zum Lobe 
Gottes und zur Erbauung ihrer Gemeinde froh und bürgerlich glüclic) un= 
fere Cantoren und Organiften jener Zeit lebten, unbefümmert um irgend 
einen Ölanz de3 Außerlichen Lebens, und dennoch) wirkfam und tüchtig, 
wie iebt felten Einer. E83 war die Frömknigfeit, die fie arbeiten hieß und 
die fie lohnte. Darum find ung auc, die Eomponiften nicht weniger unfe= 
zer vortreffliciiten Ehoräle durhaus nicht gewiß. Uebrigens verwechfele 
man diefen Mann nicht mit anderen gleiches Namens diefer Familie, und 
fehe den Stammbaum. Sammler und Liebhaber tüchtiger Kirdencompo= 


fitionen mögen auf die nachgelaffenen Werke diefer thüringifchen Organiften= 
familie achten, 


Bad, oh. Ehriftoph Friedr. (im Stammb. Nr. 56), der 
neunte Sohn Sebaftians, geb. zu Leipzig 1732, ftudirte Jura, wendete fi) 
jedody wieder zur Mufif und wurde Capellmeifter des Grafen With. v. 
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Schaumburg, ber ihn achtete und feine Compofitionen mit Andacht hörte, 
Alle Bormittage widmete er der Compofition. Seine Bäffe werden befon= 
derd ald Fernhaft, feine Fugen ald Flar und meifterlich und feine Melodien 
ald edel gerühmt. Dabei war er ein Mann voller Herzendgüte und Treue, 
der in Büceburg ‚(daher der Büceburger genannt) höchft glüclich lebte, 
bis ihn ein Bruftfieber zu feinen Vätern verfammelte am 26. Jan. 1795. 
Außer Sonaten und Liederfammlungen wurde „die Amerifanerin‘‘, Iyris 
fches Gemälde von Gerftenberg, 1773 gedrudt. — Sollte die Welt einmal 
alle die trefflihen Meifterwerfe diefer großen Familie beifammen fehen, fie 
würde ftaunen über den Reichthum, und das Ausland würde deutfche Kraft 
und Tiefe bewundern. — Die große Künftlerfamilie, welde länger als ein 
Sahrhundert fo viele und fo überaus vortrefflihe Künftler lieferte, ift nun 
auögeftorben. Zwar lebt nody ald Cantor in Stargard in Pommern ein 
Sohann David Bad), von deifen Arbeit ic) ein fehr empfehlenöwer- 
the8 Manufeript mit Vergnügen gefehen habe: „Evangelifches Choralbucy 
mit verbefferten Melodien und reinen Sarmonien, zunächft zum Gebrauce 
für angetende Orgelfpieler, die fich im obligaten Bedalfpiele üben wollen, 
fo wie für Cantoren, Orgeniften, Kenner und Freunde der Ehoralfunft, 
vierftimmig ausgefebt.” Die gute Vorrede ift unterfchrieben vom. 1. Febr. 
1831. Ich Fann aber nicht fagen, ob der gefdidte Diann zu diefer Yami= 
lie gehört. ® W. Fink. 

( Mit dem lebten, Joh. Chrift. Friedr. oder vielleicht auch Foh. 
Dar. Bad, fehließt hier diefe große Künftlerfamilie. Wir haben Seba= 
ftian als den größten Meifter vorangeftellt; eine chronologifhe Heberficht 
gewährt übrigens der angelegte Stammbaum, fo wie derfelbe aud) von den 
noch übrigen minder wichtigen Gliebern jener Familie die nöthige Nachricht 
giebt. Die folgenden beiden Bad) gehören nicht dazu.) d. Red. 


Bach, Heinrih Amand, geb. zu Ober: Schwebeldorf in der Grafz 
fchaft Glab 1791, ftudirte zu Bredlau, Mien und Berlin, jebt practici= 
zender Arzt in Neurode, ein geihicter Eomponift und Pianofortefpieler, 
von dem hier eine Schrift angeführt zu werden verdient:. De musices ef- 
fectu in homine sano et aegro. Derlin 1817 bei Fried, Gtarf. 


Bach, Aug. Wilh., Director des Fönigl. Mufi’-Inftituts, Commifz 
fariud der Königl. Ober-BausDeputation für die Orgelanfchläge , DOrganift 
der St. Marienfirhe und Mitglied des Senats der Königl. Academie der 
Künfte zu Berlin — ift geboren den 4. October 1796 zu Berlin, wo fein 
Bater, Gottfried B., Serretär beim Königl. Lotterie-Amt und Organift ber 
Dreifaltigfeitöfirche war. Brühzeitig zur Schule und zur Hebung im Ela= 
vierfpiele angehalten, hatte ed der Senabe unter Anleitung feines ihn unters 
richtenden Vaters in feinem zehnten Jahre bereits fo weit gebracht, daß er 
anfing ded Sonntags regelmäßig in ber Kirche die Orgel zu fielen, mit 
Mühe nur dad Pedal erreichend. Unglüclicher Weife zerftörten die Franz 
zofen 1806 die Orgel ber Dreifaltigfeitöfirche, was ihn fünf Jahre lang 
blos auf den Gebrauc) eines fchleiyten Pofitivs befhränfte. Während der 
Kriegsnoth und einer Tangwierigen Krankyeit einer geliebten Mutter fonnte 
fein Unterricht nicht wie in günftigeren Berhältniffen berückfichiigt werden, 
welcyen Verluft zu erfeßen der Knabe einige Jahre fpäter fic) bemühte, 
nachdem die Orgel jener Kirche wieder hergeftellt worden war. Durd) eis 
nen Freund feined DVaterd, den Mufifdirector und Orgsniften Pracht in 
Königsberg in der Neumark zur Mufit aufgemuntert, und durch) Hören de 
trefflihen Oberorganiften Berner aus Sreölau zur rc bingezogen, 
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wünfchte er fi der Mufif widmen zu dürfen, womit fein Vater nicht übere 
einftimmte, theild wegen fchlechter. Befoldung der Organiften, theild weil 
ihm die Mittel fehlten, die damals fehr theueren Unterrichtöftunden, > ». 
von Laudfa ertheilt, zu bezahlen. Zu jener Zeit war Zelter noch nicht 
vom GStaate zur Bildung junger Mufifer beauftragt, und die Uebrigen, 
die fic) dazu willig fanden,. hörten da auf, wo der höhere Unterricht erft 
begann. Der 1813 erfolgte Xod feines Vaters entfhied für den Sohn 
augenblicflid), daß er die Mufif als fein Fünftiges Fach zu wählen habe, 
um fo mehr, da er num gezwungen war, durch Unterricht im Glavierfpiele 
feine und feiner nod unerwachfenen Schwefter Eriftenz zu fichern. Bis 
Secunda eines Gymnafiums gelangt, bewarb er fich im A7ten Jahre um 
feines Vaters Organiftenftelle, die ihm nid)t zu Theil wurde, wohl aber 
eine andere an der St. Gertrudenfirdhe, die er zwei Jahre verwaltete. In 
diefer Zeit befleißigte er fid) des Contrapunft3 unter Zelter und des Pia= 
nofortefpield unter dem gründlichen &, Berger. Im 20ften Sahre zum 
Organiften der St. Marienfirche erwählt, feuerte ihn die fchöre Orgel von 
Wagner ganz befonders an, wozu noch die Aufmunterung und Wufiffennts 
niß des damaligen Predigers diefer Kirche, des Confiftorialrathes Dr. Ritichl, 
jest Bifcofd und Generalfuperintendent3 in Pommern, vieles beitrug. 
Da diefer Geiftliche (Kittel8 Schüler) oft Mufifen durch ihm befreundete 
Mitglieder der Gingacademie aufführen lief, und die Orgel dabei bald be- 
gleitend bald concertirend angewendet werden mußte, fo gab dies dem Or- 
ganiften herrliche Gelegenheit, fic) vielfad) zu. vervollfommnen. Nadı 
mancherlei Erfahrungen in der Kirche und im Rehrfache, ald Lehrer der 
Theorie und de3 Gefanges in Gymnaften ac, erhielt er 1822 einen fehr vor= 
theilhaften Ruf nad) Stettin ald Mufifdirector, welcher Beranlaffung gab, 
ihn bier bei einem in Berlin zu errichtenden Snftitute zur Bildung von 
Muffern für die Kirche und Schule, zu welcher Mitwirfung er aud) fc)on 
früher auserfehen war, anzuftellen. Nach Einrichtung diefer Anftalt bil= 
dete B. in Gemeinfchaft mit Bernh. Klein unter Zelters Leitung in einem 
Beitraume von 10 Jahren viele Schüler, welche bereit wieder ald Orga- 
niften und Lehrer in den Provinzen de3 Königreichs thätig find. Eben fo 
war 9. bemüht, feine auf verfhiedenen Reifen nach Leipzig, Dresden, 
Münden, Wien, Prag, Breslau, Hamburg 2c. durch Anhörung und Bes 
Tihtigung der dortigen großen und fdjönen Orgelwerfe gefammelten Erfah 
rungen bei den im Preufiichen häufig vorfommenden Orgelbauten in An= 
wendung zu bringen. Als nun nicht lange nach B. Klein’g Abgange vom 
Königl. Mufit-Inftitute der Profefjor Zelter ftarb, wurde 8. nad) furjem 
SInterimifticum die Divectio.ı viefer Anftalt übertragen, in Volge deifen die= 
felbe diejenige Einrichtung erhielt, welche der neue Director der boben 
vorgefeßten Beiörde in BVorfchlag gebracht hatte. 1833 von der Königl. 
Arademie der Klinfte zu Berlin zum or entlihen Mitgliede, behufs einer 
in derfelben zu bildenden Section für die Weufif, gewählt, von einem Kos 
niglichen hohen Meinifterium beftätigt und auc zum Mitgliede ded Senats 
ernannt, war derfelbe in [eßter Zeit befonderd damit befchäftigt, ein ge= 
naues thematifched Berzeichniß von den Kunftihäßen, die in der Biblio- 
the des Könige. Mufikinftituts fic) befinden und größtentbeild aus dem 
Sorfelfhen Nachlajje herrühren, anzufertigen. Geine gedructen Werke 
find: 4) Orgelftüde (Präludien, Poftludien, Fugen und Tries) 3 Hefte 
bei Breitfopf und SHärtel in Leipzig. 2) Der praftifche Organift. Eine 
Sammlung der verfchiedenartigften Compofitionen für die Orgel in 4 Hefz 
ten. Bei Trautwein in Berlin, 3) Choralbup für das Sefangbuc zum 


Bachmann 389 


Sottesdienftlichen Gebraud) für evangelifhe Gemeinden. Bei Trautwein; 
ebendafelbft 4) Auszug daraus, enthaltend die gangbarften Mtelv- 
dien, mit ‚Swifchenfpielen verfehen. 5) ccalmufif mit Begleitung der 
Orgel zu einer Firchlichen Xodtenfeier. Bei Peters in Leipzig; gleichfalls 
die folgenden Nummern : 6) Trio (le jour de naissance) für das Pianof. 
mit Begleitung der Violine oder Flöte und des Violoncelld. 7) Drei Ge= 
Dichte von A. Kahlert für eine Tenorftimme mit Begleitung des Pianof. 
8) Der treue Spielmann, Gedicht von A. Kahlert, für eine Baßftimme mit 
Pianoforte= Begleitung. Ungedruckt find nody 12 Werfe, unter denen fich 
Motetten, Cantaten, Oden, Choräle, Quartetten, eine Ouverture im 
ältern Styl, unter Anderm Klopftods Ode „Dem Unendliden,‘ befin= 
den, und ein nod) nicht ganz vollendete Oratorium: ‚„„Bonifaz, der deutfche 
Apoftel,” gedichtet von U. Kahlert. + b 
Bahmann, Gottlob, Organift an der Nicolaifirche zu Zeig, 
wurde geb. in dem Dorfe Bornig (unweit Zeiß) am 28. März 1763. I 
feinem 15ten Jahre Fam er auf die Schule zu Zeiß, weniger um fic zunt 
Mufifer, ald vielmehr zum Fünftigen Theologen auszubilden; doc) nährte 
der Unterricht in der Mufif und im Cflavierfpielen ind befondere, welchen 
der Hoforganift Fred ihm während feines Tjährigen Aufenthalts dafelbft 
ertheilte, eine folche vorherrfchende Liebe zur Tonfunft in ihm, daß er 
bald lieber Clavierfonaten und dergleichen componirte, al$ fi) auf feine 
eigentlihen Echullectionen präparirte. Mufit wurde demnad) fein Haupts 
ftudium, und 1785 bezog er die Univerfität Leipzig nur allein in der Ab- 
ficht, Vorlefungen über fchöne Künfte und Wilfenfchaften zu bören, unt 
fi) zum eigentlichen XTonfünftler auszubilden. Die öftere Gelegenheit, 
welche fi ihm hier darbot, größeren und Fleineren Mufif- Aufführungen 
beizuwohnen,, befeftigte ihn noc) mehr in feinem Entfchluffe; Nichts hatte 
größeren Neiz für ihn ald Mufit; befonderd aber waren ed anfänglich die 
Glavierfachen von Kobeluc und die Quartette von Hleyel, die ihn mädjtig 
anzogen, und feinen Eifer für Mufif Fein Ziel abfehen ließen. Dod) währte 
dies nicht lange; die Zeere, welche ftet3 bald empfindlic, eintritt, wenn der erfte 
Kaufc des blos angenehmen Eindrudd vorüber und durch denfelben 
vielleicht das eigentliche Wefen der Kunft dem fpähenden Auge fchon Flarer 
geworden ift, Diefe Leere, verbunden mit einem heißen Berlangen nach 
höherem Genuß, trat auch bald bei ihm ein. Er machte die Befanntfchaft 
mit Haydn’d und Mozart’d Werfen, und nun wurden jene ihm gleichgül= 
tig. Ohne die Kunft, nad) welcher er forfchte, felbft nod) genau zu Fennen, 
glaubte er fie jet fchon gefunden zu haben. Er componirte mehrere Quarz 
tette und Sinfonien, nach) feiner Meinung im Haydn’ichen und Mozart’= 
fehen Style, weil er fie vollgeftopft hatte mit Diffonanzen und allerhand 
fremdartigen harmonifcheht Künfteleien ; fie wurden aufgeführt, und feine 
Freunde zollten ihm Beifall. Auf diefe Weife erfüllt mit einem reichen 
Maafe von Selbftvertrauen ging er dann 1788 nad) Dreöden, in der feften 
Hoffnung, dort eben fowohl Anerfennung feiner Leiftungen ald aud) weis 
tere Nahrung für feine Wißbegierde zu finden. Sein erfter Weg in Dreöden 
war zum Capellmeifter Naumann; felbftzufrieden noch legt er demfelben 
mehrere feiner Arbeiten zur Anfiht vor, ftaunt aber nicht wenig, al& dies 
fer aufrichtige Mann fie für völlig „verwürgt‘‘ erflärt, feiner Snftrumen= 
tirung alle Einheit abfpriht, und ihm offenbar bedeutet, daß, fo lange er 
die Xonfunft nicht mit den Augen anfähe, mit welhen Haydn und Mo 
zart fie erkannt hätten, er ed aud) nur nid)6 verfuchen möge, in deren 
Meife zu componiren. Niedergefchlagen ging B. nach Reipzig zurüc‘, mit 
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dem feften Borfake, feinen Dichtungen in Zufunft wieder mehr Populari= 
tät zu geben. Naumanns ‚Cora,‘ welche er hierauf in einem Leipziger 
Goncertfaale aufführen hörte, und die ihn ganz bezauberte, vollbrachte die 
Wiedergeburt feines Gefhmads. Naumann, Weigl, Salieri, Cimarofa 
und B. Martin wurden jet feine Mufter. Dazu Fam noch, daß er in 
Heinfe’d „Hildegard von Hohenthal” Ins: Muftt ohne beftimmten, Ausz 
druc fey blind und nur eine Magd der Mufen. Die hinreißende und tiber- 
redende Darftellungsweife, in welcher Seinfe feine leider nur etwas zu 
Thlüpfrige Hildegard gefchrieben hat, machte bei B. in ihrer ganzen Gewalt 
fich geltend; er nahm fich nicht Zeit, jene Wahrheit ernfter zu begreifen; 
„beftimmten Ausdrud,“ meinte er, Fünne nur VBocalmufif haben und 
allenfalls, eingedenf de3 „Sonate que me veux lu? ,“ eine einfache Clavier= 
fonate; Inftrumentalmufif hielt er von jeßt an für völlig unnit. Diefen 
Grundfaß fprach B. nicht nur in mehreren Fleineren, anfangs Auffehn er= 
regenden mufifalifchsäfthetifchen Auffäßen öffentlich aus, fondern er compo= 
nirte aud) ven Stund an nichts weiter al Lieder, Romanen, Balladen 
2c. und Elavierfonaten. E$ fann bier nicht der Ort feyn‘, die Nichtigkeit 
oder dad mehr oder weniger Falfche diefer Anficht näher ans Licht zu zie= 
ben (vergl. Snftrumentalz und VBocalmufif); dag B., der fie auf: 
ttelfte, fic fo fehr darin gefiel, und fo heftig dafür Fämpfte, fchon nad 
wenigen Jahren (feit 1796) von felbft wieder ihr untreu wurde und fich eis 
ned Andern, DBefferen belehren ließ, darf wohl als entfcheidendes Urtheil 
angenommen werden. Bon jener Zeit an febte er aud) wieder mehrere 
Sinfonien, Biolinquertette, auch eine Fomifche Oper ‚Don Sylvio von 
Nofalva ,“ Orgelftüce, am häufigften jedoch Clavierfonaten, in denen allen 
er übrigens feinem einmaligen Grundfaße : mehr durd) Natur zu rühren 
ald durd Kunft zu überrafchen, ftetö treu geblieben ift, und weshalb e3 
dem Hörer derfelben meiftend eben fo geht, als DB. bei Kokeludh und 
Pleyel: hat er des blos Angenehmen genug gehört, fo verlangt er nad) 
wahrer Kunft. Die oben erwähnte Stelle eines DOrganiften in Zeiß erhielt 
DB. 1791, nachdem er fi mehr aus Bedürfniß ald aus Keigung darum be= 
worben hatte. NI. 
Bachmann, Carl Ludwig, Königlich Preußifher Cammermufitus 
und Hofinftrumentenmacher zu Berlin, wurde geb. dafelbft ums $. 1716, 
und war Meifter im Bratfchenfpiele. Im I. 4765 trat er zuerft in die 
Königl. Eayelle; 1770 errichtete er mit Ernft Benda gemeinfchaftlich ein 
Liebhaberconcert, das befonders unter der Leitung diefes Ießteren zu einem 
großen Anfehn gelangte, da B. nur dag öfonomifche Gefchäft dabei zu fühe 
ren hatte. Ueberhaupt waren feine Verdienfte als Inftrumentenmacer noc) 
weit höher zu achten als die, welche er ald eigentlicher Mufifer um die 
Tonfunft fid) erwarb, weshalb er aud) gegen 1792 die Cayelle ganz vers 
ließ, alle feine Thätigfeit nur auf den Inftrumentenbau befchränfte, und 
von da an niemald Capell- oder Cammermufitus, fondern immer nur In= 
firumentenmacher ficy nannte, Befonders rlühmte man feine Bratfchen und 
bezahlte diefelben theuer. Bon Wichtigfeit war aud) feine Erfindung der mecha= 
nifchen Schraubenftimmung an Bafinftrumenten (Eontrabag und PBiolons 
cell), welche er 1792 veröffentlichte und die nachher allgemein eingeführt worden 
ift. Weniger Glück machten feine Yaftenguitarren oder Ouitarrenclaviaturen, fo 
finnteic) auc) deren ganze Einrichtung audgedachtwar. Um das Spiel der Guiz 
tarre oder Cither zu erleichtern hatte er nämlich an der rechten Seite des Bauchs 
derfelben Xaften (fo viele ald, Saiten) angebracht, durch deren Niederdruck 
mit den Fingern. der ‚rechten Hand Feine Hämmercen die Saiten zunt 
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Erflingen braten. Geit feinem Austritte aud der Königl. Capelle nahm 
er aud) feinen Theil mehr au der Direction ded oben erwähnten Liebha= 
berconcertö, übergab diefelbe vielmehr feinem Sohne Friedrih Wil: 
beim, ebenfalld Königl. Cammermufifus und actungswerther Violins 
frieler,, dejien Gattin, Charlotte Ehriftine Wilhelmine (geb. 
Stöwen), gegen Ende des vorigen Jahrhunderts für eine der beften Sänges 
rinnen und fertigften Clavierfpielerinnen in Berlin gehalten wurde, und 
daher ihn nicht wenig bei jenem Gefdäfte unterftüßen Fonnte, dad er nad) 
Benda’3 Abgange mit einem gewilfen Hänge gemeinfchaftlicy führte, In 
welchem Anfehen Madame Badmann, obfhon eigentlich nur Dilettanz 
tin, ftand, beweift unter Anderem auc, das Benefiz, welches ihr der Kö 
nig am Charfreitage 1797 geben ließ,. wo von der Königl. Hofcapelle und 
der von Zelter dirigirten Yafch’ichen Academie im Operntheater bei freier 
Erleuchtung „der Tod Tefu von Graun aufgeführt wurde, und nad) der 
Berficherung von Zeugen fo vortrefflich al noch nie bis dahin. Dei 
alle dem aber erreichte dad Liebhaberconcert fon 1797 feine Endichaft, 
und Fr. W. Bachmann verwandte nun, nachdem aud) fein Vater, Der 
vorige E. &., im I. 1800, im 84ften feines Lebens, geftorben war, alle 
feine übrige Zeit auf den Handel mit Inftrumenten, weniger auf Berfer- 
tigung derfelben. 

Bahmann, Pater Sirt, audgezeichneter Contrapunctift, fertiger 
Orgel- und Elavierfpieler im ehemaligen fhwäbifhen Reichöflofter Mard= 
thal, geb. am 18. Zuli 1754 zu Ketteröhaufen in der damals gräflich Bes 
benbaufifhen Herrfchaft, bei dem fi die Neigung und dad Talent zur 
Mufit fo frühe entwicelte und Fund gab, daß diefelbe ihm als fiebenjähri= 
gen Knaben fchon zum Hauptbedürfniffe geworden war, und ald neunjähri= 
ges Kind er mehr denn 200 felbftftändige Tonftücde fertig und präcis auf 
dem Elaviere fpielte, von denen er nur die Anfangdtacte in ein dazu eigens 
beftimmtes Büchelchen eingefchrieben, dad Uebrige aber feinem Gedächtniffe 
auf das genauefte eingeprägt hatte. Eine vorzliglid wirfende Aufmuntes 
rung für ihn war die Liebe ded in feinem Geburtsorte wohnenden Grafen 
Bebenhaufen fowohl zur Mufif ald zu ihm felbft: öfterd mußte er zu dem 
Gräfen kommen, bdemfelben etwas vorfpielen, und wurde dann nie ohne 
Kiebfofungen und Gefchenfe entlaffen; dann aber auch der Wettftreit im 
Orgelfpiele, welden einer feiner Ahnherrn, der 'Ehorregent zu Marft- 
biberac) zwifchen ihm und dem auf einer Reife mit feinem Bater bafelbft 
angefommenen, damals ebenfall3 nody jungen Mozart anftellte. Seder der 
beiden Fleinen Birtuofen hatte fein Möglichfted dabei geleiftet, nd daß 
feinem von beiden ein vollfommener Sieg zugefprochen werben Fonnte, dies 
wirkte auf B. vortheilhaft für fein ganzes Leben, Ur feiner mufffalifchen 
Xalente willen Fam er frühzeitig in dad Benebictinerflofter Eldingen, wo 
die Befchäftigung mit ernfteren Wiffenfchaften ihn zuerft dad Einfeitige 
einer bfoßen Birtuofität einfehen und empfinden lieg. Ohne allen Unter- 
richt, und au ohne Hülfe vielleicht früher erworbener Kenntniffe in der 
Seßfunft fing er an zu componiren, wodurd) er fi) wenigftend in der mus 
fifafifhen Erfindung übte. Erft in der Bibliother des Klofterd der Pra- 
monftratenfer zu Marchthal, wohin er fid) darauf ald Novize begab, fand 
er fowohl theoretifche ald praftifche Mufifwerfe, Durch deren eifrigeö Stus 
dium er fic) diejenigen Kenntnifje in der Harmonie erwarb, vermöge wel 
cher er den nachher von dem Gapeflmeifter Kon, der fih auf feiner Reife 
nad) Italien einige Zeit zu Marcthal aufgielt, Darin erhaltenen Unterricht 
mit weit mehr Vortheil genießen, und endlich) fi) Durch) die eben fo gelehr- 
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ten ald gründlichen Werfe des Abt Vogler zu den Solfendetften Eontras 
punctiften heranbilden Fonnte, 1786 wurde er Mitarbeiter an der von 
Hofmeifter in Wien veranftalteten Mufiffammlung; die von Seiten der 
Nedaction diefes Unternehmens eigenmächtig vorgenommene Abanderung 
einer Fuge aber, welche er, nachdem er bereit8 durch zwei dafelbft mitge= 
theilte Ciavierfonaten den Beifall aller Kenner fi) erworben hatte, eben= 
falls abdrucken laffen wollte, veranlaßte ihn, fich von diefer Verbindung 
wieder [08 zu machen, und hierin und in der nachher erfolgten Auflöfung 
ded Klojters ift nur allein wohl der Grund zu fuchen, warum die Zahl 
feiner durch den Druck veröffentlichten Merfe niemals fehr groß geworden 
ift. Diefelben beftehen in Sonaten und dugen, fowohl für das Clavier als 
die Orgel. Außer diefen aber waren auch mehrere im ächten Kirchenftnle 
gearbeitete Mefjen durch Abfchriften weit verbreitet, und wurden vor wez 
nigen Jahren nody bei Kirchenmufifen häufig benußt; und nad) feinem 
(wahrfcheinlich um 1818 erfolgten) Tode fand man unter feinen binterlajfe= 
nen Vayieren noch) eine Menge geijtlicher Cantaten, mehrere große Einfos 
nien, Violinquartette, Sonaten und Orgelfugen, die wohl de Druckes 
werth geweien wären. Biele davon follen, glaubwürdigen Nachrichten zu 
Volge, in dem Aerario der Kirche zu Marchthal aufbewahrt werden. K. 
Sahfhmidt, Anton, Biolin- und Pofaunvirtuos, Componift und 
Gapellmeifter des Fürften von Eichftädt, wurde geb. zu Mölf in Oeftreic) 
im S. 1709, und war zuerft dafelbjt ald Thürmermeifter (Thurmwächter) 
angeftellt. Hatte aber diefes wenig zeitraubende Amt ihym Mufe genug ges 
lojien, fich fowohl im DBlafen der Pofaune ald im Biolinfpiele weiter zu 
vervollfommmen, fo war mehr nod) das damit verbundene Fürgliche Ein= 
Fommen nicht geeignet, ihn länger auf folchem Boften zu halten: er nahm 
feinen Abichied, ging als Birtuos auf Neifen, wurde überall mit dem größe 
ten Deifalle aufgenommen , und endlich in Würzburg (1760) bei der Hofz 
eapelle angeftellt,  Unglücklicherweife aber erinnerten feine mojeftätifchen 
Pofaunentöne eine Yante des Sürftbiichof8 an den Tod ihres Gemabls, 
und fie wußte e$ dahin zu bringen, daß DB. nach einigen Monaten fehon 
wieder entlaffen, bei feinem Abfchiede jedoch reichlich befchenft wurde. Hierz 
auf ging er nad) Eicyftädt, erhielt auch bei der dafigen Hofmufif fogleich 
eine Anfteflung, zuerft ald Pofaunift, nach dem ala erfter Biolinift, und 
darauf 1769 ala Eoncertmeifter. In diefer Eigenfcyaft erwachte zuerft das 
Verlangen in ihm, aud) als Componift etwas leiften zu Fönnen. Er nahm 
die Werfe älterer und neuerer Tonfeßer zur Hand, namentlicy die von 
Graun, ftudirte diefelben eifrig, feßte fich zu dem Behufe auch in einen 
regelmäßigen Briefwechfel mit Riepel, sum in zweifelhaften Fällen bei die= 
fen gründlichen XTheoriften fic) NRaths erholen zu fönnen, und erft nach= 
dem er fich ausgerüftet glaubte mit den nöthigen Kenntniffen, verfuchte er 
Tich felbft in der Eompofition Fleinerer Vocal- und Inftrumentalfachen. 
Diefelben waren dem Graun’fchen Style fireng angemeffen, wurden bei= 
fällig aufgenommen und namentlich gefiel eine Meife feinem Fürften fo 
fehr, daß derjelbe augenblicklich ihn’ zur weiteren Ausbildung nac) Stalien 
fehicfte, und, als die Opern, welche er von hier aus dem Eichftadtifchen 
Theater zufandte, den glüclichften Erfolg feiner Sendung aufs deutlichfie 
bewiefen, nach feiner NRüdrunft in das oben erft erwähnte Amt einfeßte. Im 
Auslande begründete B, fein Unfehn weniger durch feine Opern, deren er 
mehrere fowohl mit italienifchem als deutichem Xerte geichrieben hat, als viel- 
mehr durc) feine Meifen, VBespern, Litaneien, und andere Kirchenfadhen. 
Diefelben waren divchgehends im Graun’ichen Style gehalten, verbreiteten fi 
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aber, fo wie aud) feine gut gearbeiteten Sinfonien, Concerte und Quarz 
tette, meiftend nur durd, Abfchriften; im Druce erfdyienen wenige davon; 
unter diefen find und ein gefälliges Oboenconcert und 4 Biolinquartette 
befannt, die B. an die Seite der gründlichften und fantaftereichften Ton 
feßer und Contrapunctiften ftellen. Das früher häufige Studium zur 
Nachtzeit und dazu das faft tänliche Spiel in dem aud) am Tage durch 
Zampen erleuchteten Theaterorchefter hatte den nachtheiligften Einfluß auf 
B— 8 Gefiht, fo daß er in feinem 6Sften Jahre noch gänzlich erblindete. 
Der Fürft feßte ihm eine reiche Penfion aus; er ftarb im Jahre 1780, im 
ziften feines Lebens, zu Eichftädt. 0. 
BDadlofem Dieneuere Geichichte der Mufit zählt 3 Künftler diefes 
Namens, Brüder. — Der würdigfte und verdientefte darunterift der ältefte, 
3. ©. Heinrich, wurde geb. zu Durlad) im I. 1768, Fam nebft feinen 
beiden unten folgenden Brüdern 1780 nad) Nürnberg, ftudirte dafelbft 
Mufit, und nebenbei aud) Zeichenfunft, Malerei und Spradwifienfchaft, 
in welchen drei leßten Studien er nicht weniger ald in jenem erften ein 
ausgezeichnetes Zalent entwidelte. In der Compojition war der Capell- 
meifter Gruber, uud in der praftifchen Mufif Birfmann fein Lehrer. Zu 
feinem Hauptinftrumente wählte er aus befonderer Neigung die Clarinette, 
und zwar mit einem folc) glüclihen Erfolge, daß er auf der großen Reife 
durch ganz Franfreid, Spanien und einen Xheil Italiens, welche er 
1789 antrat, iberall mit dem größten Beifalle aufgenommen wurde, und 
nur der fchrecfensvolle Revolutionsfrieg im Jahre 1794 ihn nöthigen 
Fonnte, wieder nach Nürnberg zurüczugeben. Der Mangel eines Ylöti- 
ften bei dem dortigen Mufifchere veranlaßte ihn, gleich nad, feiner Anz 
Funft dafelbft die Clarinette mit der Flöte zu vertaufchen, und die anges 
tragene Stelle eines erften Flöriften anzunehmen. Dod) übte er fic dabei 
auch wieder mehr auf der Pedalharfe und dem Baifethorn, auf welden 
Snftrumenten er früher fchon eine achtungswerthe Fertigfeit erlangt hatte. 
Ein Jahr reichte hin, um auc mit dieien ald VBirtuod auftreten zu Fön= 
nen, und fchon 4798 unternahm er damit aufs neue eine jedoch unters 
brocene Kunftreife durc Deutfcland. Den größten Beifall und die ehrens 
vollite Aufnahme auf diefer fand er in Gotha, wo er fi) 1802 eine ges 
raume Zeit aufhielt, und nachher auc (1806) ald Cammermufifus ange 
ftclt wurde. Al Componift trat er erft feit 1794 auf mit gefdymacvollen, 
gründlich gearbeiteten und den umfichtigften Kenner feiner Inftrumente 
verrathenden Werfen für Harfe, Baifethorn und Glarinette. 3 find da= 
von mehr denn 25 größere im Drude erfihienen. Eins der beften ift fein 
Oeuv. 24.: „Concerto pour la Clarinette principale avec acr. de grand Orches- 
tre.“ Reipzig, Breitfopf und Härtel. Dem gefälligen und Angenehmen bat 
er darin au) nicht wenig Belebtheit zuzufügen, und den Solofpieler eben 
fo reichlich ald vortheilhaft zu befchäftigen gewußt. Daran reihen fid) danıı 
von den übrigen noch: Concertante p..2 Clar. — Concertante p. la Harpe, 
Cor de Bassette et Violone. — Sonate p. la Harpe & crochets av. V. Fr 
Quintuor p. Cor de Bassette. — Quint. p. Clav. — Grofed Eoncert für die 
SHedalharfe. — III Eoncerte für das Bajjethorn,; u. m. a. Seine Erfinz 
dungen find zwar nicht immer neu, Died) feineöwegs auch blo herfünms 
lid); was vorzligliche Sänger und Inftrumenteliften eben fo gern darbies 
ten al3 das Publicum ed aufnimmt, das hat er durchgehends faft in feinen 
Compofitionen in dem weiten Yelde der Ausfhmücung und Verzierung 
mit Einfiht und Geichmad beachtet. Wer feine Compofitionen gut vorz 
tragen will, muß nicht blod eine beträchtliche praftifche Fertigfeit, fondern 
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aud) ein guted Cantabile in feiner Gewalt haben. Die Iange und vielfache 
Erfahrung, welde B. felbft ald Birtuos fich erwerben Fonnte und mußte, 
verleiht nun aud) feinen theoretifhen Werfen oder Schulen einen befonde= 
ren Werth und Vorzug vor vielen anderen an Gründlichfeit, 3wedmäßig- 
feit und Klarheit. Go ift feine „Anleitung zum SHarfenfpiele“ 2c. wohl 
eine der beften, die die mufifalifche Literatur aufzuweifen hat; eben fo feine 
„Anweifung für die Clarinette und das Baffethorn;‘“ und „Recueil p. la 
Harpe, av. le doigte indique, & Pusage des commencans.“ Bon weniger 
Bedeutung find feine Bocal- Compofitionen; darunter ein Te Deum, eine 
Scene nad) Metaftafio, ein vierftimmiger Trauergefang beim Grabe eines 
Sreimaurerd, u. d. :n. — Gein jüngerer Bruder, Ernft, wurde geboren 
4770 zu Durlad), bildete fich unter dem berühmten Schwarz zum Fagottie 
fen, und verbindet mit einer außerordentlichen praftifcen Vertigfeit zus 
gleich viel Zartheit und Reinheit des Tones, ohne dabei der nöthigen Klang= 
fülle deffelben auch nur das mindefte zu vergeben. Im SF. 1803 vourde er 
als erfter Fagottift in Nürnberg angeftellt; Compofitionen find nicht von 
ihm befannt geworden. — Der jüngfte, Gottfried, wurde geb. 1771 zu 
Durlad), wählte wie fein ältefter Bruder die Glarinette zu feinem Haupt- 
inftrumente. Gein Lehrer war ebenfalld der Capellift Birfmann, nad) der 
NRücdfunft jenes aber von der erften großen Reife bildete er fich unter defz 
fen befonderer Leitung nod) weiter aus, ohne ihn jedoch in der funftvollen 
Behandlung des Inftruments zu erreihen. Viele Kenner, die Gelegenheit 
hatten Vergleiche anzuftellen, wollen zwar behaupten, dag in Hinficht auf 
die eigentliche Schönheit -de3 XTones an fid) und die leichte und reine Into 
nation beim äußerften Pianiffimo er jener noch überträfe, und wir find 
auch durchaus nicht gefonnen, hierin witerfprechen zu wollen, Eben fo 
wird er ald vortrefflicher Ripienift auf der Geige gerühmt. Als Componift 
bat er fich glei) dem vorigen nicht befinnt gemacht. B. 
Bader, Carl Adam, Königl. Preußifcher Hoffänger und erfter Te- 
norift der Königl. Oper zu Berlin, wurde am 10. Januar 1789 zu Bamz 
berg geboren, und erhielt den erften Unterricht in den Anfangsgründen der 
Mufif von feinem Water, der Organift und Schullehrer war, und mit 
dem er in feinem ten SIahre bereits BVBiolin = Duetten frielte. A Knabe 
von 8 Jahren befaß er fchon eine ausgezeichnete, reine Sopranftimme von 
großem Umfange und wurde durch Verwendung feines älteften Bruders 
(damals fürftbifchöflicher Hoforganift) an der Domfirde ald Singfnabe 
(Kibiß genannt) angeftelt. In diefer Eigenfchaft mußte er fowohl Choral- 
als aud) Siguralgefang ausüben und wirkte fo fort bi8 in fein 18te8 Sahr, 
wobei er aud) das dortige Gymnafium Xund Lyceum befuchte, Bon feinem 
Bruder erhielt er Unterricht im Clavier= und Orgelfpiele, welches leßtere 
feine Lieblingsbefchäftigung wurde. Als er feine Studien am Lyceum be= 
reitö vollendet hatte, und eben zur Theokogie übergehen wollte, ftarb im 
Sahre 1809 der Organift und Ehorregent an der Domfircde zu Bamberg; 
Bader bewarb fich um diefe Stelle und erhielt fie, nachdem er in der dazu 
feftgefeßten Prüfung unter zwanzig Competenten ald der Befte befunden 
war. In diefer Zeit war aud) die Mutation feiner Stimme beendigt, und 
die Natur ftattete ihn mit einer wohlflingenden ftarfen Tenorftimme aus, 
die er öfters in öffentlichen Goncerten hören ließ. — Bon dem damaligen 
Director des Bamberger Theaters, dv. Holbein, aufgemuntert, entfcyloß fic) 
Bader, fein Talent der Bühne zu widmen, und debütirte am Anfange des 
Iahres 1811 in feiner DVaterftadt zum erftenmale alö Roredano in der 
Oper „Camilla“ von Baer — bald darauf ald Belmonte und dann 
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al3 Sargined mit dem glüdlidhften Erfolge. In diefer Epoche madıte er 
die Beranntfchaft des genialen Verfaifers der „Phantafieftücde” 2. EX. A. 
Hoffmann (der damals in Bamberg lebte), deilen näherer Umgang den 
glüclichften Einfluß auf die Vermehrung und Ausbildung feiner mufifalis 
fhen SKenntniffe batte. — Bereit3 im erften Jahre feiner theatralifcen 
Raufbahn erhielt Bader die vortheilhafteften Anerbietungen von den bedeu= 
tendften Bühnen, und ging, nachdem er vorher feine Organiftenftelle fei= 
nem zweiten älteren Bruder cedirt hatte, im Jahre 1812 nad Münden 
als Königlicher Sänger und Hoffchaufpieler. Dort verheirathete er fi im 
Sahre 1813 mit der höchft talentvollen, allgemein beliebten und hochgefdhäß- 
ten Königl. Hoffhaufpielerin Sophia Laurent. Drei Kinder, zwei 
Mädchen und ein Knabe, entfproßten diefer glüclihen Ehe, wovon lekte- 
rer leider fhon im 10ten Monate ftarb. In Münden nun, wo der bes 
rühmte Heldenfänger Brizzi feine Meifterfchaft im Gefange und Spiel da= 
mals geltend machte, wo eine Mad. Harled, Charlotte Häfer, ein Mitter- 
maier 2. ihre trefflichen Gefangdleiftungen entfalteten, wo die damals fo 
vortreffliche Königl. Capelle fo herrlihe Kunftgenüffe gewährte, da ging 
für Bader ein neued, ein höheres Leben an; dort fchloß er auch mit dem 
damaligen Königl. Mufif-Director Peter Lindpaintner, jest Königl. Würz 
tembergifchen Hofcapellmeifter in Stuttgart, ein inniged Freundfchaftd= 
bindnif. Nad) einem 4ährigen Aufenthalte verließ Bader mit feiner az 
milie Münden und nahm ein höchft vortheilhaftes Engagement am Stabt- 
theater in Bremen an. Bon bier aus begründete er fi) einen ehrenvol- 
len Ruf, welder durd) fein fpätered Engagement bei dem Apollo= und 
Stadttheater in Hamburg, nod auögebreiteter und größer wurde, 
Im April 1818 gab er auf Einladung der Königl. General= Intendantur 
auf dem Königl. Operntheater in Berlin Gaftrollen und gefiel fo fehr, daß- 
man ihm beim Hervorrufen nach feiner leßten Gaftrolle (Belmonte) laut 
entgegenrief „Hierbleiben,“ wad er aber damald ablehnen mußte, da er 
bereitö auf zwei Jahre in Braunfchweig engagirt war. Im Jahre 1820 am 
. April trat er fein dreijähriges Engagement in Berlin an, welches nad 
Berlauf von zwei Jahren in ein lebenslängliched umgewanbelt wurde. Er 
debütirte am 4. Mai ald Tarar in „Arur‘; ferner ald Jofeph, Belmonte 
und Cortez. Bon diefer Zeit an blieb der Künftler in Berlin, wo er nun 
mehr 14 Sahre hindurdy mit eben foldem Eifer ald Erfolg feinen Wir- 
Fungöfreis ausfüllte. Wir wollen e8 verfucen, in einigen Worten ein Bild 
feines Fünftlerifchen Charafters zu entwerfen. Er befißt die fchönfte, wohl= 
Flingendfte, metallreichfte Xenorftimme, die wir in Deutfchland gehört ha= 
ben ; dabei zugleic) eine ebenmäßig gebaute männliche &eftalt, edlen Anz 
ftand, ausdrucsvolle Züge und feuriges Auge. Nenn fic) zu foldyen Ga= 
ben ein tieferer Sinn für die Kunft, dramatifched Xalent und unabläßiger 
Eifer findet, fo müffen folcy” außerordentliche Reiftungen, wie wir fie von dies 
fem Sänger gefehn, hervorgebracht werden. Zwar fehlt ihm diejenige 
Ausbildung für den figurivten Öefang, welche die italienifhe Schule, vor= 
züglich aber die neuere, fordert; dafür aber war er die Säule und Stüße 
der deutfchen Oper. In den Jahren 1820—27, der Ölanzperiode der Sponz 
tinifchen Opern in Berlin, liegt aud) Baderd bedeutendfter Wirfungsfreis. 
Seine vorzüglichften Darftellungen in Spontinis Opern waren Cortez, 
Kicinius, Alcidor (in der freilich völlig mißlungenen Oper gleiches Namens von 
Spontini) und Cafjander in „Olympia. Nod) auögezeichneter erfcdien er 
uns indeffen in mehreren anderen Flaffifchen Werten, 3. B. ald Adolar in 
der „Guryanthe,“ ald Max im „Sreifhüß“, ald Kadori in „Seffonda.“ Aber 
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auch in mehreren Opern deö modernften Stylö trat er mit Olanz auf, 
miewohl in Beziehung auf den Gefang manches vollfommener dur) einen 
in italienifcher Schule gebildeten Sänger geleiftet worden feyn wiirde. Zu 
diefen Parthien gehörten fein Othello und fein Kleomenes aus Nof- 
fin?’d „Belagerung von Korinth.” Bader ift im eigentlichften Sinne für die 
Darftellung der Helden gefchaffen; denn nicht nur, daß er mit 'eherner 
Kraft der Stimme bie ftärfften Parthien, ohne mır angegriffen zu feyn, 
durdyführte, er befißt auch ein fo edles Feuer ded Vortraged, einen fo 
imponirenden Anftand (feinere Charaktere gelingen ihm nicht fo wohl), daß 
er Ohr und Auge gleich unwiderftehlich hinreißt. Dabei befißt er die fo 
wenigen Sängern eigene Kunft, die weichen , rührenden Theile einer Dar- 
ftellung ftetö in den Grenzen des männlic) MWiürdigen zu halten, einen 
füßen feelenvollen Ausdruck zu haben, ohne ins füßlidhe uud af= 
fectirte zu fallen. Nädyftvem fteht ihm eine gewilfe Treuherzigfeit und 
deutfche Nedlichfeit in Sprade und Gebehrde zu Gebot, die auf mande 
Rolfen fehr glüclid influirt. Den böchften Triumph aller feiner Darz 
ftellungen errang er fid) im Jahre 1829 in Auberg „Stummen von Portici” 
ald Mafaniello. Wr war der erfte deutiche Künftler, der diefe Rolle 
gab, und fie rein aus fich, nad) den durch Dichter und Mufifer gegebenen 
Elementen fhuf. Er war fo binreißend in derfelben, daß er alle Schwächen 
ded Werks, weldes freilich jeden Augenblick dicht an der Fünftlerifchen 
Berirrung binftreift, vergejfen ließ. Auch Fonnte er bier alle feine bervor= 
ragenden Eigenfchaften entfalten; die ftolge Heldenfraft, das rührende 
Element der Bruderliebe, die volfsthümliche Treuherzigfeit. Die Scene, 
wo er dad BVolf zum Aufruhr entflammt, war zugleich ein Beweis von 
der gewaltigen Macht feines Organed; denn er erreichte den höchften 
Grad Kraft ohne A nftrengung. Alle fpäteren und mitunter trefflichen 
Darfteller diefes Charakters haben wir an diefer Stelle im Bergleicy mit 
Bader fcheitern fehn. Wie e3 indeifen häufig zu gehn pflegt, fo ward fein 
Süd zugfeich fein Verderben. Die immer wiederholten Erfolge diefer auf 
die Dauer doch felbft für ihn angreifenten Rolle verurfachten es, daf er 
zu oft darin auftrat; zu gleicher Zeit machte Spontini übermäßig anftrengende 
Vorderungen für ganz undanfbare Aufgaben an den Sänger; anderes Un- 
glück (der Verluft feiner Gattin) Fam dazu; Furz diefer Verein unglnftie 
ger Umftände untergrub im I. 1832 feine unverwüftlich fcheinende Kraft. 
Er verfiel in eine lang andauernde, mitfteten Nückfällen wiederkehrende Kranf- 
beit, und ald er nad) langer Paufe die Bühne wieder betrat, war e8 un= 
verfennbar, daß auch die Gefundheit feines Organes im tiefften erfchüttert 
war. Bwar hatte es den fanften Wohlflang nod) behalten, dod) die Kraft 
war gebrochen, und an Umfang hatte e3 bedeutend verloren. Möglid) ift 
ed, daß diefe Kranfheitäperiode nocd) einmal vorübergeht, allein bei dem 
Alter de Sängerd Fann man ed nicht file wahrfcheinlich halten. Er hat 
aber auc) feinen Beruf erfüllt, md der Troft, welchen Schiller der Ber- 
gänglichFeit mimifcher Kunft giebt, Fommt auc) ihm mit vollem Kechte zu 
ker 5 — — Gr den Velten feiner Zeit genug 
Serhan, der hat gelebt für alle Seiten, 


Bleibt daher auc) dag mimifche Kunftwerf felbft nicht al3 ein jeugendes 
Denfmal für die Nachwelt zurück, fo läßt ficy doch der Urtheilöfprucy der 
Mitwelt aufbewahren, und diefe hat dem Künftler einen langgrünenden 
Lorbeerfranz des Ruhmes zuerfannt. 8. Rellftab. 


} Badia, Carlo Agoftino, Componift, geb. Italiener, war zu Ans 
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fange ded 18ten Jahrhundert in der Hofcapelle bed Kaiferd Leopold I. zu 
Wien angejtellt, in welcher Zeit er audy demfelben ein fehön geftochenes 
Werf: „XI Cantate a voce sola e Cembalo,“ dedicirte, welches nod) in dem 
fürftlih Sondershaufifhen Mufifarchive in einer fehr reinlichen Abfchrift 
forgfältig aufbewahrt wird (f. Alueri). Außerdem erfchienen von ihm: 
„Nareiso“ Oper, 1699 zuerft in Qarenburg aufgeführt; „La Ninfa Apollo,‘ 
in demfelben Jahre zu Wien; „La Corte celeste,* Orat. aufs Feft der heil. 
Gatharine 1700; ,‚Amore vuol Somiglianza“ Oper, 1702; „Gesu nel Pre- 
storio* Drat. 1720; und „Il Profeta Elia“ Orat. 1730 zuerft aufgeführt. 
Säammtlicy gründlic) und im ächt italienifchen Stule gearbeitet. Auch in dem 
Mufif-Ardive des Fürften Esterhazy follen noch mehrere Werfe von B. im 
Manufeript vorhanden feyn. Bon den näheren Lebendumftänden diefed 
fruchtbaren Componiften ift nicht3 weiter befannt geworden. 


Baer, Ferdinand, gewöhniglicher geichr. Paer, f. dief. 

Bagatti, Francesco. Ueber die Lebenszeit diefed alten grundges 
Yehrten Contrapunctiften ift man bid zur Stunde noc) nicht einig. Die 
erfte Nachricht von ihm ertheilt Picinelli in feinem ,„Ateneo dei Letterati 
Milanesi,‘‘ 09 e3 pag. 199 heißt, daß B. ein vortreffliher Componift und 
Organift an den Kirdyen S. Maria Porta, S. Vittore, S. Sepolero, und am 
Königlichen Hofe zu Mailand gewefen fey, von feinen vielen Irbeiten aber 
nicht3 weiter ald zwei Werfe Motetten, und ein Werf Meilen und Pfal- 
men dafelbft habe drucen laffen.. Sened ,Ateneo“ etc. ded Picinelli erfchien 
nun aber umd Jahr 1650; demnac, muß B. jedenfall entweder vor oder 
wenigftend noc, während jener Zeit gelebt haben. 5 lohnte wohl der 
Mühe, hierüber weiter nad)zuforfchen. x 


Bagge, E. Ernft Baron von, Königl, Preußifcher Cammerherr, 
und wiürdiger Dilettant der Mufif, Im den Jahren um 1780 lebte er zu 
Paris, und fein Haus dafelbft war lange Zeit der Sammelplaß aller dort 
anwefenden ausgezeichneten Tonfünftler. Im Biolinfpiel hatte er eine be= 
deutende Fertigkeit erlangt, aber fo gefchmacdvoll er fonft feine Töne her= 
vorzubringen wußte, fo trat die Eigenthümlichfeit feines ganzen Charaf- 
ters und Wefens auch hier faft bis zur lädyerlichen Sonderbarfeit und Fine 
diichen Spielerei gefteigert hervor: er hatte gar Feine Applicatur, fondern 
glitt immer nur mit ein und demfelben Finger eur den Gaiten auf und 
nieder. Die fertigften Violinfpieler fonnten ihm dies nicht nachmaden; 
er pflegte fie einzuladen, und ihnen Unterrigt in feinen Kunftftücdhen zu 
geben; damit fie denjelben aber annahmen unt ihm erlaubten, fie alsdanı 
feine Schüler nennen zu dürfen, was feinem Kerzen fo fehr wohl that, bes 
zahlte er ihnen die Lectionen, welcye fie bei hm nahmen, fehr theuer. 
Katürlich waren Viele dazu bereit, und fo befanden fich unter der großen 
Zahl feiner Schüler die Namen der berlihmtefter. Birtuofen. Uebrigend war 
er ein fehr braver Mann, der fremden und jungen heffnungsvollen Mufiz 
fern, wenn fie nur einmal in feiner Manier pielten, ftetö und mit der 
größten Bereitwilligfeit viel thätige Unterftügung feiftete. Hiernac) läßt es fi 
nun wohl erklären, wie der Name B. eine fo große und weitverbreitete 
Berühmtheit erhalten Fonnte ; wie irrig ed aber aud) ift, ihn tür den wirfe 
lihen Lehrer fo vieler auögezeichneter Violiniftn, und aus diefem Grunde 
felbft aud) für einen der größten Virtuofen auszugeben. So gefdah es [chen 
von Mander Seite. Ein entfchiedened XTalen. war ihm nicht abzufprechen ; 
das beweift auch ein Biolinconcert von ihm, das der bamald junge Kreuber 1782 
in Paris öffentlic) fpielte, und eine Sinfonie in D zu 8 ©timmen; beide ge= 
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drudt. Im I. 1789 reifte B. nad) Berlin, Fehrte aber, nachdem er auch 
dort die Zahl feiner Schüler tim einige vermehrt hatte, fehon 1791 wieder 
nach Paris zurück, und ftarb dafelbft noch in demfelben Jahre, wie man 
fagt, von feiner Maitreije vergiftet. 4% 
Bahr (öfters aud) Beer gefchrieben), Johann, geb. 1652 in dem 
Deftreichifchen Marftfleden -St. Georg, Fam in feinem 16ten Jahre in da 
Benedictinerflofter zu Lanıbad. Seiner fdönen Stimme wegen übergab 
ihn der Prälat deifelden dem Unterrichte eines italienifchen Paterd, der, 
fo wie überhaupt ein fehr gelehrter Mann, auch ein gründlicher Mufifer 
war, und unter deffen Leitung B. fowohl auf mehreren Inftrumenten 
eine namhafte Birtuofttät, ald aud) in der eigentlihen Mufifwilfenfchaft 
viele Kenntnijfe fich erwarb. Sein angeborned Talent Fam ihm dabei 
fehr zu Hülfe. 1670 Fam er auf dad Gymnafium zu Regensburg, und 
einige Jahre darauf nach Leipzig, um dafelbft Theologie zu ftudiren. Durd) 
feine herrliche Altftimme, fein ausgezeichnetes fertige3 und. gefhmadvolles 
Elavier= und Violinfpiel indeß bewogen, berief ihn der damalige Herzog 
Auguft an feine Hofcapelle zu Halle. B. nahm die Stelle an; nad) des 
Herzogd Tode aber ging er nad) Weißenfeld, und wurde hier ald Con 
certmeifter angeftelt. Durch die Unvorfichtigfeit eines Schüßens bei einem 
Bogelfchießen im I. 1700 erhielt er eine Kopfwunde, an welcher er, faum 
48 Jahre alt, nad) wenigen Stunden ftarb. — Bähr war von Natur ein 
munterer, wißiger Einfälle voller Mann, mit vielen wifienfchaftlichen und 
befonderd .Spradfenntniffen suägerüftet, ein geübter Denker, wozu fich 
eine befondere Anlage ‚zur ‚Satyre gefellte, von der er, nac) damaliger 
Art, nicht felten in etwas derber Weife Gebrauc machte. Daher ift denn 
fein Leben aud) mit allerhand Anerdötchen ausgefchmüct. Die interefian- 
tefte darunter ift "ein Streit mit dem Nector Bockerodt, der mehrere fpöt- 
telnde Programme auf: die Gothaifchen Hofmufiker gedichtet und durch den 
Druc öffentlic befannt’gemacht hatte. DB. trat als Apologet jener Mufts 
Ter gegen denfelben auf, und fchrieb eine Menge fatyrifcher und humoriz 
ftifher Abhandlungen, im welchen er den Hrn. Rector die arnfeligfte Rolle 
fpielen läßt, die diefen feinen angefangenen Streit laut bereuen ließen. 
Die nambhafteften darunter find betitelt: Ursus murmurat; Ursus saltat; 
Ursus triumphat; Ursus vulpinatur; Bellum musicum; Mufifalifche Dis 
zurfe ; Schola Phonologteu-. der wohlehrenfefte Bierfiedler. Die erfte und 
vierteverfchienen noch zus feien Lebzeiten im Druce; die übrigen, aufer 
der zweiten und dritten, ert nach feinem Xode, und enthalten, im unters 
baltenden Style abgefaßt, viel Kehrreiched über mufifalifche Gegenftände, 
In der erften bietet er euch folgende Schriften den Verlegern ald zum 
Drude bereit liegend ams die deutiche Moralphilofophie; deutiche Epi= 
gramme; Meditationes de vitae hujus vanitatibus; der nafenweife Secreta= 
rıus; bie hochgeehrte Frau Klatfchfchwefter; Atheniensium morosophia; der 
mufifafifchen Discurfe Zer Theil, u. a, woraus die Vielfeitigfeit feiner 
Kenntniffe aufs deutlichfie hervorgeht.  Charakteriftifch für ihn ift auc) 
eine Unterredung B—8 mit einem SHerzoge in Fr., welde wir bier nad) 
der Erzählung eines Zeugen mittheilen. Der Herzog läßt Bähr ver- 
mittelft eines Einladunysfgreibeng zu fi) Fommen, und ertheilt ihm den 
Auftrag, eine vorgelegte ‚Iperette zu componiren; 3. ift in drei Wochen 
mit ber Arbeit fertig und verlangt 100 Nthlr. dafür; der Herzog findet 
dies viel und ‚laßt ihm 60, dann 80 anbieten, B. aber befteht Auf feiner 
Sorderung mit der Erflärung, daß er lieber umfonft arbeite, al3 auf diefe 
Weife mit fi) handeln Iaffe. Darauf wird ihm das Geld, doc, verlangt 
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der Herzog, daß er vor feiner Abreife noch eine Tafelmuft? aufführe. Bei 
derfelben fingt B., als er aufhört, fragt ihn der Herzog, ob man aud) 
wohl einen Efel fo abrichten Fönne, daß er eine folche Arie fänge? : „Ja,“ 
antwortet B. fchnel, „wenn Ew. Dutchl. dergleichen vermögen, fo find 
Sie der allergefhicktefte Capellmeifter.“ Der Herzog: „Bähr ift ein gro= 
ber Kerl.‘ Er darauf: „Das bin ich nicht heute erft geworden.‘ Lwe. 


Bahr, Iofeph, heißt nach feiner eigenen Schreibart Beer, f. daher 
dief. Art. 


Baji, Xommafo, geb. zu Erevalcore bei: Bologna um 1650, wurde 
in Rom ald Componift berühmt und dafelbft nady dem Xode des Paolo 
Lorenzani (ft. 29, October 1713) Capellmeifter im Batifan, von. weldyem 
SPoften ihn der Tod fon am. 22. Dec, 1714 wieder abrief. Man mag aud) 
nacdlefen, wo man will, nirgends ift und etwas Beftimmteö, nad) .weni= 
ger Ausgeführtes über dad Leben diefes geehrten Mannes vorgefommen, 
wohl aber in den geringften Angaben meift völlig Talfched. — Dak Orloff 
in feiner viel Schwaches und Unrichtiges enthaltenden Gefchichte der Mufif 
nicht3 von ihm erwähnt, obgleich er in Nom war, wundert und nicht, 
denn der Uebergehungen find darin viele; daß aber in dem Dizionario e 
Bibliografia della Musica von Dr. Peter Kichtenthal, der doch vorzüglid). für 
Staliener fchrieb oder überfeste, gar nichtd von Baj vorfommt, ift weit 
feltfamer. Unfer fleifiger Gerber hat in feinem alten Lericon doc wenige 
ftend einige Zeilen, die den Geburtöort deö berühmten Mannes am. aller 
wahrfcheinlichften richtig angeben, denn Andere Jaffen ihn, in Rom geboren 
werden. Die meiften und beften Zeugniffe fprechen jedoch für. Gerberd Ans 
gabe; Feines beftimmt aber dad Geburtsjahr genauer. Allein im Toded- 
jahre, das Gerber 1718 feßt und nad) ihm, fo viel und befonnt geworden 
ift, Alle, bis auf Baini, irrt er ganz zuverläffig. Obgleih nun Baini 
in feinem Werke über Paleftrina (ind Deutfche trefflicy überfeßt von Kand- 
ler) auf das "zuverläffigfte Baj’E Todestag nach unferer obigen Angabe 
beftimmt, fo bleibt ed doch bei Vielen immer noch beim Alten. — Baj hat 
alfo feinen Weltruhm einzig der Ausführung feines Miferere in der Sirtis 
nifchen Gapelle zu verdanfen, &3 wird aber diefes Werk nicht am grünen 
Donnerftage, wie Gerber fchreibt, fondern am Charfreitage früh. vor Ta= 
gedanbruc) gefungen. Heut zu Tage ift ed aud nicht mehr das einzige 
neuere, wie Gerber verfichert, dad an die Stelle der alten geheiligten Comz= 
pofitionen getreten ift. Seit mehreren Jahren wird in, der GSirtinifchen Ca= 
pelle am grünen Donnerftage aud) Baini’s neues Miferere gehört. — Da 
fih nun bis auf dad Sahr 4712 nicht die geringfte Spur findet, daß Baj’s 
Werk in jener römifchen Capelle vorgetragen worden fey, fo wird eö ziems 
lic fiber, da fi) bald hernady beftimmte Anzeigen finden, daß es in dem 
Sahre, in welhem Baj den päpftlichen Sängern vorftand, zuerft zu diefer 
Ehre gelangte, die ed auc, verdient. In Hinficht auf Stimmenvertheilung 
in zwei Ehören und in der Vereinigung derfelben in der leßten Strophe zu 
einem Sftimmigen, nicht neunftimmigen, Chore, wie anderwärt3 gefagt 
wird, ftimmt eö völlig mit dem alten Miferere Allegri’d überein: es if 
aber nicht blo8 dadurch von dem alten verfhieden, daß Vai jede Strophe 
anderd componirte, fondern auch durd eine mannigfaltigere Modulation 
und durd) einen größeren Wechfel im Ahythmus. Man wird wohlthun, 
wenn man fich felbft durch eigene Anficht, durd) Vergleichung beider Werfe 
überzeugt. Das ift jeßt leicht, denn beide Miferere find gedrucdt worden in 
der „Musica sacra, quae cantatur quotannis per Heptomadem sanctam Romae 
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in Sacello pontificio.“* Leipzig bei Kühnel (Bureau de Musique) Pr. 1 Kthle. 
8 gGr. ®W. Fink. 
Bailleur, Anton, franzöfiiher Yonfünftler, Componift, Tebte 
um die Mitte des vorigen Jahrhunderts zu Paris. Seine erfte Eompofis 
tion, wodurc er fi rühmlichft befannt machte, waren 6 Quartette= Sinfo- 
nien (Par. 1758) ; diefen folgten 1767 VI Sintonies A grand Orchestre, und 
endlich 1770 fein größted und wichtigfted Werf: Methode pour apprendre 
facilewent la Musique vocale et instrumentale, ou tous les principes sont 
develop&s avec beaucoup de Clarte. fol. — 4784 erlebte dajjelbe die zweite 
Auflage mit dem etwas veränderten Titel: Solfeges pour apprendre ete., 
und im I. 1792 die dritte mit dem Zufaße zu dem lebteren Titel: Zieme 
Edition, augmentde de nouveaux Solfeges d’Italie avec la Basse. Demnach 
fheint er ein gründlicher Lehrer gewefen zu feyn, von deifen näheren Lebens- 
umftänden weiter nicyt3 miıtheilen zu Fönnen, wir aufrichtig bedauern miifen. 
Baillot, Pierre, geb. 4771, ein Schüler Biotti’3, bereit3 1791 in 
der Capelle deö damaligen Grafen von Artvis, 1803 im Confervatorium 
der M:fif zu Paris angeftellt, einer der größten Violinfpieler unferer Zeit, 
eined der Häupter der ausgezeichneten franzöftihen Schule, an Kühnbeit 
und Großartigfeit des Vortrags, ernfter plaftiicher Anlage und Durayfühe 
rung feinen berühmten Collegen, Rode und Kreußer, vielleicht überlegen, 
wenn auch an InnerlicyFeit und Tiefe — an Grazie und leichter Anmuth 
— an fruchtbarer, originell und genial waltender Khantafie unferm Spohr, 
Maifeder und dem gewilfermaßen außer aller Parallele ftebenden Paganini 
wohl unbeftritten nadyftehend. Mit Kreuzer und Node hat er, und zwar 
ald Hauptredacteur, die weit verbreitete Biolinichule des Parifer Conferva= 
toriums verfaßt. Diefes Werk, im Verein mit feinen Etuden und mans 
herlei andern Biolincompofitionen, und fein perfönliches3 Wirfen am Con- 
fervatorium, fo wie feine Virtuofenleiftungen in Parid und auf Reifen 
(1805 bi$ 1808 in den nördlichen Gegenden von Europa) haben ihm ein 
ehrenvolle8 Andenfen gejichert. ABM. 


Baillou, Luigi de, geb. zu Mailand ums I. 1730, wurde 1780 
ald Director ded Opernorcheft.rs dafelbft angeftellt, und war zu jener Zeit 
einer der beliebteften DBalett »mponiften. Dafür fprechen feine Balleite 
‚Giulio Sabino“ (1784, „Ludovico il Moro“ (1786), und „Vologeso Re de’ 
Parti“ (1786), welche auf faft allen Theatern Italiens und den italienifchen 
Bühnen Deutfchlands mit außerordentlihem Beiralle gegeben wurden. DB. 
farb erft zu Unfange des jekigen Jahrhunderts in Mailand. 

Baindbridge, William, englifher Blasinfterfmentenmacer, fiehe 
Slageolet. 3 


Daini, Biufeppe Abbate, wurde in feiner Jugend feiner vortrefi- 
lien Stirime wegen Sänger an der päpftlichen Capyelle, deren Director er 
jeßt ift. Sein Geburtsjahr finden wir nirgends angegeben. Ob e8 in feiz 
nem neueften, Werfe angezeigt ift, willen wir nicht, obgleich wir es längere 
Zeit in Händen hatten. Es wäre möglich, daß wir es und hätten 
entgehen lajfen, wegen der Menge der darin enthaltenen damals (1828) 
ganz neuen und allgemein wichtigen Geyenftände. Er felbft fagt von fic) 
in der Vorrede, die 1829 in der Leipziger allgemeinen mufifalifchen Zeiz 
tung ©. 781 mitgetheilt wurde: ‚‚feit meinen früheften Sahren im Eolle= 
gio der päpftlichen Sänger-Gapelle aufgenommen” u. f.w. Bon allen, die ihn 
hörten, wird er ald einer der beften Sänger mit außerordentlich fihoner 
und ftarfer Baßftimme gerühmt. Daß er Geiftlicher ift, beweilen die Mörz 
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ter Mbbate und Don. Zum apelldirector wurde er 1817 ernannt; vor 
ihm verwaltete diefed Amt in der Pegel der Capellmeifter, beides Ehren=. 
ämter, die Feinen befondern Gehalt haben. Seit diefem Sahre ift audy ein 
von ihm nad) dem abgefchloffenen alten Styl der römifchen Capelle compo= 
nirted Milerere am grünen Donnerfiage gefungen worden, da& einzige 
Werf, das von einem nod) lebenden Tonfeßer in der heiligen Woche in der 
Sirtinifchen Eapelle gefungen wird. 1820 trat er mit einem GSchriftchen 
bervor: Saggio sopra l’identitä de’ ritmi musicale e poet. Firenze, presso 
Piatti. ©. 76 in 8, wa nod) in demfelben Jahre in dad Yranzöfifche übers 
feßt wurde. Da er von Jugend auf immer am meiften durd, Paleftrina’5 
berrliche Werke in feinem Innerften ergriffen worden war, faßte er früh 
zeitig den Entichluß, alle gedructe und ungedrucdte Werke diefed Meifters 
zu fammeln, was er feit einer langen Reihe von Jahren mit unfäglichen 
Mühen und großen Koften zu Stande brachte, fo daß er 25 Bände der 
gedrudten und no) 7 Bände nebft mehreren Fragmenten zufammenbradte. 
Seine Anfündigung, die Gefammtwerfe diefed Meifters der Welt im Drude 
zü übergeben, hat noch Feine Berwirflidung gefunden. Unterdeffen hat= 
ten iym die Schlüffel zu den Ardiven der Hauptfirhen, der öffentlichen 
und $Privat= Bibliothefen die vielfadhften , feltenften und genaueften Nad= 
richten verfchafft. Das Ergebniß feiner unermüdlichen Studien hat er und 
in folgendem, feinem wichtigften Werfe mitgetheiit: Memorie storieo-critiche 
della Vita e delle Opere di Giovanni Pierluigi da Palestrina ete. Nom 1828 
in 2 Quartb. — Hierin hat er und nun, aud Quellen fehöpfend, die Fei= 
nem Andern zugänglich find, wenigitend bisher eö nie waren, nämlic, aus 
den im Archive der Eapelle vorhandenen Diarien, Docenten und libri cen- 
suali der Capelta Giulia (Batifanfirche) , das Leben ded Altmeifterd und 
feine Werfe geliefert, wie Keiner vor ihm. Dadurd find die fonft für 
höchft wichtig gehaltenen, allein fehr mangelhaften und irrigen Schriften 
des Mdami da Bolfena, des Antimo Kiberati, Abt Gerberd, P. Martinv’s ıc. 
böchft erfreulic) berichtigt worden. it ed feinem Enthufiadmus aud, nad)= 
zufehen, daß feine Befcyreibungen mehr einem Panegyrieus ald einer 
Gefhhichte ähnlid) fehen, fo hat man doc Urfadhe, ded geehrten Berfajferd 
Urtheile von feinen beftimmten gefhichtlichen Angaben genau zu fonderı. 
Uebrigend hat der Forfcher fic) nicht blo8 um feinen Helden, fondern auc) 
um die Aufheilung der Gefdichte jener Zeit, nicht minder der vorangeganz 
genen rühmlichft verdient gemadt. Er liefert und auch aus Paleftrina’s 
Vorzeit höchft wichtige, oft völlig neue Notizen, wozu ihm vorzliglic dad 
in der Batifanifhen Bibliothek liegende Manufeript Giufeppe DOttavio Piz 
toni’8 verhalf: „Notizia de’ Contrappuntisti e Compositori di Musica degl’ 
anni dell’ era cristiana 1000 — 1700“ (in6Xh.). Dadurc) wurde und zuerft 
die Bor = Odenheimifche Schule bedeutend Flar gemacht. Eben fo viel und 
nod mehr haben wir ihm für gründliche Belehrung über die römifche Schule 
zu danfen. Allein andere, felbft italienifhe Schulen, wie vielmehr auds 
Yändifche, find dabei in zu großem Krachtheil geblieben und fo leicht berührt 
werden, daß zu gläubige Lefer in große Irrthümer geführt werden mülfen. 
Am allerwenigften ift B. in der ausländifchen Literatur bewandert ; fo daß 
das oft geäußerte Lob mandes gegen Ausländer libertrieben freigebigen 
Mannes, als fey der in feinem Felde iberaud tüchtige Soricher der gelehrz 
tefte Theoretifer und größte Literator Europas, geradehin lächerlich wird. 
— Se bedeutender alfo der Vortheil ift, den uns fein Werf in Anfehung 
des Lebens Paleftrina’d, der röm. Gchule und der VBor= Odenheimifchen 
Periode fehenkt, defto nothwendiger werden die Gegenbemerfungen des 
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Zerfehlten und Uebertriebenen wegen, ıdie zuerft in unferer Leipz. allgem. 
muftf. Zeit. auögefprochen wurden, was darauf ausführlicher in einem eis 
genen, gedrängt auszüglihen und recenfirenden Werfchen gefhahe: „Ioz 
banned Pierluigi von Paleftrina. Seine Werfe und deren Bedeutung für 
die Gefdyichte der Konkunftl, Mit Bezug auf Baini’s neuefte Forfhungen, 
dargeftellt von ©. v. Winterfeld. Breslau 1832 b, Georg Phil. Aderhol;, 
in 8. ©. 66.“ So nüßlic) für Gegenwart und Zufunft diefe ruhig und 
fhön gehaltenen Bemerfungen find, fo betrafen fie doch nur das Urtheil 
über Paleftrina, Fonnten und wollten alfo das ital. Gefchichtäwerrf durchaus 
nicht überflüffig madhen. Nun’ ift aber der Styl diefer 2 ftarfen Quartz 
bände des italien. Originals fo weitichweifig, wie bei Stalienern in der 
Regel, die Unterfuchung durch breite Neben - und Zwifchenabbandlungen 
fo zerriffen, daß auch ein der italienifchen Sprache völlig Fundiger Deuticyer 
ed fchwierig finden muß, fich durchzuarbeiten; für ungelibtere wird e8 eine 
wahre Plage — und doc find die Auffhlüffe viel zu wichtig, ald daß e3 
nicht von jedem, der fi) um die Gefhichte feiner Kunft müht, wie ed 
Recht ift, gelefen werden müßte. Da entfchlog fi) unfer dranz Sales 
Kandler, das Werk zwar ftreng gewilfenhaft, allein in einen bejjeren, über= 
fichtficyeren Zufammenhang gebracht, zu überfeßen und zugleich, was höchft 
nothwendig war, auf das bauptfächlic) SIrrige deffelben in beigefügten Anz 
merfungen aufmerffam zu machen. Erft nad feinem Xode Fam die ganz 
vortreffliche deutiche Bearbeitung heraus unter dem Titel: ‚Ueber das Les 
ben und die Werfe des ©, Pierluigi da Paleftrina, genannt der Fürft der 
Mufifu.f. f. Nad Baini’d Memorie ete., von Sranz Sal. Kandler. Mit 
einem Borworte und gelegentlichen Anmerfungen herauögegeben von R. 
©. Kiefewetter. Keipzig bei Breitfopf und Härtel 1834 in 8. ©. 244.“ 
Das Bud) ift fo fhon, daf dadurch für unfer Vaterland jenes in nicht 
zahlreichen Exemplaren gedruckte und darum fdyon jest felten gewordene 
Originalwerf ‚völlig überflüffig geworden ift. Vergl. meine Beurtheilung 


deifelben in der Leipz. allgem. mufif, Zeitung 1834 ©. 43 — 478, — Noch 
wird aufgeführt: 


Baini, Lorenzo, aus Venedig, ein Operncomponift, welder 1786 
eine Opera buffa feiner Arbeit zur Aufführung brachte. Bis 1788 wird er 
unter den italien. Componiften genannt. Bon diefer Zeit an verfchwand 
fein nicht wichtiger Name aus den Namenverzeichniffen der Opernfeßer. 

RZ ® W. Fink. 

Baisfiere, der Sohn, ein franzöfifher Componift der neueften 
Beit, wahrfcheinlich Elarinettift, von dem aber bis jekt nur folgende Com= 
pofitionen für die Kammer befannt geworden find: Bariirte Arien für die 
Clarinette. — Studien in 36 Capricen für die Elarinette, — Sonaten für 
die Clarinette. — 3 große Duett für 2 Biolinen. — Variationen über 
das Lied „Rien tendre amour“, für die Clarinette mit Begleitung von 2 
Violinen, Bratiche und Violoncello. — Variationen über das Lied „Sexe 
charmante“, für die Glarinette, ebenfall3 mit Quartett = Begleitung. — 
Variationen Uber das Lied „Ma Zetulbe“ für die Elarinette mit Quar= 
tett = Begleitung. Sämmtlic zu Paris bei Janet, von etwa 1810 bis 1825. 

v. Wzgrd. 


Baik, Koh, Hendr. Hartmann, Orgelbauer, geb. ums Jahr 1708 
zu Utredt, geit. dafelbft am 14. Dechr, 1770, wenige Xage vor der Ein- 
weihung feiner zu Sierifzee neu erbauten Orgel; berühmt durch mehrere der 
größten und vortrefflichiten Werke, welche er in Niederländiichen Kirchen 
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aufgeftellt bat; fo ‚enthält die eben erwähnte Orgel 46 Stimmen von vor- 
züglihem, majeftätifhem Xone, worunter ein A6füßiged Prinzipal im 
Hauptwerfe, 3 Manuale von tief ce biö zum dreigeftrichenen d, die Unter- 
taften von Elfenbein, die Obertaften von Ebenholz, die Pfeifen von pos 
lirtem engliihen Zinn, neun 7 Tuß lange und 4 Fuß 5 Zoll breite Bälge. 
B. erhielt dafür 19500 Gulden. Ein anderes Werf errichtete er im I. 1755 
in der großen Kirche zu Gorinhem, 16füßig mit 32 Stimmen, 3 Manuas 
len und Pedal. Ferner zu Utrecht in der Mennonitenfirhe im I. 1765; 
in Wörden im I. 1768, über welhed Werf der Fundige Heß mit den 
Worten urtheilte: „Dat dit Werk goed bevonden is, spreekt van zelve, 
dewyl deszelfs Maker was een deugdzaam, eerlyk, en teffens kundig Man.“ 
Dann bauete er noc) die gepriefenen Orgeln in Benfhop, zu Dilelftein, in 
der franzöfifchen Kirche zu Heusden, zu Dofterhout, zu Tilburg, und an 
andern Orten. N. 

Balalaifa ift ver Name eines ruffifhen Inftruments, in Leiers 
form, mit 2 Saiten bezogen, von fanftem und angenehmen Tone, Wie 
in den Gebirgsgegenden Deutfchlands bie Zither, fo ift daffelbe in Rußland 
allgemein in den Händen der niedrigen Volföclaffe. Die Bauern auf den 
Dörfern, Männer und Weiber, begleiten damit ihren einförmigen Gefang. 
Auc die Zigeunerinnen bedienen fi) deifelben zur Begleitung und Taftlei= 
tung ihrer wilden Tänze und wollüftigen mimifchen Darftellungen, womit 
fie auf IJahrmärften und an Vefttagen das gemeine Bolf in Fleden und 
Städten zu beluftigen pflegen. So trifft man in Kufland und Polen aud) 
berumziehende Balalaifa = Spieler, die fi), fo wie unfere Drehorgelmufts 
Fanten, damit ihr Brod verdienen, und nicht felten des Auffallenden ihrer 
damit verbunden brutalen Gefänge und leidenfhaftlihen Tanzdarftelungen 
wegen ein reiches Einfommen haben. br. 

Balancement ift die franz. Benennung bed Tremolo oder der 
Bebung, f. dief. 

Balbaftre, Claude, Organift von Monfieur, dem Bruder ded 
Königs Ludwig XV. von Franfreih, fo wie an ben Kirchen Notre Dame 
und St. Roc in Paris im 18ten Sahrhundert. Er wurde am 8. Dechr. 
1729 in Dijon geboren, Fam im Jahre 1750 nach Parid und war dafelbft 
bald fo glüclich, fich die Gunft des NRameau in dem Grade zu erwerben, 
daß iyn felbiger am Hofe empfahl. Hier fpielte er die Duverture zur Oper 
„Bygmaleon,“ welche er felbft fürs Clavier eingerichtet hatte, und fand da= 
felbit, fo wie im Concert spirituel, mo er fi) am A. März 1755 zum er= 
ften Male hören ließ, allgemeinen Beifall, Am lebteren Orte fand man in 
feiner Manier die Orgel zu fpielen fo viel Neues und Unterhaltended, daß 
er bi 1758 und länger faft in jedem Conzerte , und immer mit gleichem 
Entzücten und Lobeserhebungen gehört wurde. Im Jahre 1756 wurde er 
zum Organiften an der Kirche St. Rod) gewählt; ald folder feßte er feine 
Nocld mit Veränderungen, welche er feitdem jedes Jahr in der Mitters 
nacdıtämeffe und ftetö bei außerordentlihem Zudrange von Zuhörern fpielte, 
bis c8 ihm der Erzbifchof von Paris im Zahre 1762, fo wie 1776 die Aufz 
führung feines Te Deum wegen der Unordnungen und Unfittlidfeiten, 
welche bei diefem großen Bulaufe von Menfchen entjtanden, unterfagte, 
Sm Jahre 1760 erhielt er darauf die Organiftenftelle an der Kirche Notre 
Dame, und 4776 bei Monfieur. Ihm verdanfen wir aud) die Verbeijes 
rung ded Pianoforte durch dad Jeu de buffle, weldye die Inftrumentenmadyer 
Eliquot und Pascal in Paris feitden mit fo vielem Beifalle an ihren Inz 
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firumenten nad) feiner Idee angebracht haben. Im 3. 1770 hörte ihn Dr, 
Burney mit feinen frangöfifhen Ohren auf der Orgel und gab ihm da3 
Zeugniß, daß er in allen Gtylen feines Spieles Meifter fey. Tag und 
Jahr feines Xodes find bis jest nicht befannt geworden. Geine Compo= 
fitionen für die Kammer und dad Conzert beftehen in: Ein Bud Elaviers 
ftüde. In Paris geftohen. — Ein Bud Noel mit Variationen für 4 


Singftimmen, in 4 Abtheilungen. — Ein Bud Sertette für Clavier, 
2 Violinen, Baß und 2 Hörner. Paris. — Viele Eonzerte und andere 
Stüce für die Orgel, Manuferipte, v. Wzgrd. 


Balbi, Lorenzo, Violoncelift, ftammte aus einer italienifchen ade= 
ligen Familie, und blühete zu Anfange des 18ten Jahrhunderts. Bon fei= 
nen Compofitionen wurden befonders die Sonaten gerühmt, deren er meh 
rere ald Triv’d gleihfam für Violine, Violoncell und Baifo continuo gefeßt 
hat. Conzertirende Mufifftüce für Bioloncell allein hat er nie herauäsge= 
geben, objchon er fich an mehreren Orten mit felbft componirten Solopar= 
thien hören lief. DB. ftarb um 1740, 


Balbo, Ludovico, itafienifher Yonkfünftler, geb. aud Venedig, war 
ein würdiger Schüler und glücklicher Nahahmer de3 Eonftanzo Porta, und 
blühete in der zweiten Hälfte de3 16ten Sahrhunderts, namentlicy al3 Kir 
&encomponift md Contrapunctift. Seine Meilen, Bespern, Motetten, 
Cantionen und Madrigalen, wovon eine nicht unbedeutende Anzahl auch im 
Druce erfchienen, wurden in faft allen Kirchen Italiens gefungen und 
gern gehört; bejonders aber erlangten nach Draudii Bibl. Class. die Can- 
tiones ecelesiasticae, weldye 4578 zu Venedig erfchienen und wirflich auf 
einen wahrhaft clafjiichen Werth Anfpruch machen dürfen, eine weitverz 
breitete Berühmtheit. Er ftarb gegen das I. 1594 zu Benediy. 


Baldaffarri, Pietro, ein zu Anfange des vorigen Jahrhunderts 
fehr angejehener italieniicher Componift, geboren zu Nom. Eigentlich be= 
rühmt ward er erft Durch dag Oratorium „Applausi eterni dell amore ma- 
nifestati nel tempo“, welches im S. 41709 zum erften Male zu Brescia, bald 
nachher aber an mehreren Orten, auch in Nom felbft, mit dem allgemein= 
ften Beifolle aufgeführt wurde, Außerdem fchrieb B. mehrere Kirchen 
faden: Meijen, Madrigafen, Motetten %C., von denen aber in Deutichland, 
fo wie von feiner Perfon felbft, nichts weiter bekannt geworden if, 39. 


Baldeneder, 3 Ieben 2 Componiften diefes Namens: Go 
bann Bernhard und Nicolaus, ob Söhne des ehemaligen Hofmufi: 
Fus und nachherigen Mufifdirectorg bei dem Marchardfchen Theater zu 
Mainz, von dem ebenfalls auc, einige Sachen, namentlid, Trios, für die 
Violine im Drucde erfchienen find, Fünnen wir nicht mit Zuverläffigfeit fas 
gen; von dem einen, wahrfcheinfich I 3, wilfen wir bejtimmt, daß er 
nebft Suppus (f, dief.) Vorfteher eines mufifalifchen Privatinjtituts zu dranf- 
furt a. M. ift., Die Eompofitionen Veider find meiftens fürs Pianoforte 
gefeßt, beftehen in Variationen, Polonaifen, Sonaten ıc. in leichtem, ge= 
fälligem Style, ohne Anfpruch auf eigentlichen clafjifchen Werth. Die meis 
ften Davon (mehr denn 20 Nr, umfajfend) gehören dem Nicolaus an, der 
auc, einige Lieder dem Drucke übergab, die Liebhabern eine willfommene 
Gabe gewefen feyn werden, Johann Bernhard feßte außerdem auc) einige 
Trio für Violine, Alto. und Violoncell, unter denen befonderd das 
„le Cerele‘ betitelte Divertiffement fi) auszeichnet, und, fo wie feine Cla= 
vierfschen Anfängern im Pianofortefpiele, angehenden Biolinfpielern wegen 
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der guten Schule, die fich darin Fund giebt, und der anfprechenden melos 
difhen Haltung, zur Hebung fehr zu empfehlen ift. 5 


Bald Br Maria, war eine gegen Ende ded vorigen Jahrhun= 
derf3 allgemein gerühmte italienifche Sängerin, weniger aber wohl wegen 
der eigentlichen Schönheit ihrer Stimme, ihres Vortrags und auc, ihres 
Spield, als vielmehr nur wegen ded außerordentlihen, feltenen Umfangs 
jener: fie Fonnte hinauffingen bi8 zum 3 geftrichenen g, u. diefes noch ganz 
rein, fräftig aus voller Bruft. Sie wurde geb. im I. 1758 zu Genua, 
ftammte aud einer verarmten adeligen Familie Im I. 1778 fang fie zu 
Mailand neben der berühmten Danzy, der nadhmaligen le Brun, mit fol= 
chem Erfolge aber, daß das merfliche Uebergewicht, welches diefe deutfche 
Künftlerin über fie erhielt, jene veranlaßte, für einige Zeit nicht mehr öfs 
fentlicy aufzutreten, wenigftens nicht in Mailand. Sie ging darauf nad) 
Benedig, fang dafelbft in den Jahren 1779 bid 1781 die erfter Rollen; im 
g. 1783 würde fie zu Neapel angeftellt, jedoch nur auf Furze Zeit, denn 
im folgenden Jahre fhon unternahm fe eine Kunftreife durdy Deutfchland, 
Holen, Rußland bis nad) Peteräburg, wo namentlicy der Umfang ihrer 
Stimme allgemeine Bewunderung erregte; Fehrte aber 1785 wieder nad 
Neapel zurüd, fang dafelbft noch einige Jahre, und verließ endlich das 
Theater ganz wahrfcheinlid) ums I. 1790. Die Zurücgezogenheit, in wel= 
her fie nad) dem gelebt zu haben feheint, hat ed denn auc, unmöglich ges 
macht, von ihren weiteren Lebensumftänden zuverläffige Nachrichten zu 
erhalten, i 39. 

Baletti, Kiccob. Elena, oder (wie fie in einigen Gegenden aud) 
genannt wurde) Nofa, Sängerin, wurde geb. im I. 1768 zu Stuttgart, 
wo fie in der Kunftfchule des Herzogs Carl von Würtemberg ihre erfte 
Bildung erhielt und 1786 ald Herzoglid) = Würtembergifche Hoffängerin anz 
geftellt wurde. Im I. 1788 ging fie nad) Paris, fang dafelbft im Concert 
fpirituel, und erhielt gleich bei ihrem erften Auftreten den allgemeinften 
Beifall. Ihrem Namen zu Folge hielt man fie dort für eine Stalienerin, 
und wunderte fih um fo mehr, daß fie Feinen der gewöhnlichen Fehler der 
italienifhen Sängerinnen befaß, und, frei von allen Zierathen, mit einem 
angenehmen befcheidenen Aeußern zugleid) die vortrefflichite Manier im 
Vortrage verband. Seit der Xodi wollte man Feinen folch angenehmen, 
fchönen und ausdrudvollen Gefang gehört haben. Die belletriftifchen Xag= 
blätter, welche Nachrichten von theatralifchen Leiftungen mittheilten, wett 
eiferten faft in Lobfprüden und Huldigungen. Unter foldyen Umftänden 
Fonnte ed ihr denn natürlich nicht fchwer werden, in Paris ein bleibende= 
re Engagement zu finden: nad) wenigen Auftritten erhielt fie die Stelle 
einer erften Sängerin an dem fogenannten Theatre de Monsieur oder der 
Opera buffa. Sm 9. 1802 zog fie die Aufmerffamfeit eines Grafen (der 
Hrame ift und unbefannt geblieben) in Paris auf fi, er gewann fie lieb, 
und der gute Ruf, in welchem fie allgemein und in jeder Hinficht ftand, 
veranlaßte ihn endlich), fih um ihre Hand zu bewerben. Sie verließ hierauf 
das Theater, heirathete jenen, und verfehwand damit aus dem öffentlichen 
Kunftleben. 1806 lebte fie noch zu Paris in den glüclichften Berhättnilfen. 
Die Radrichten von ihren Schidfalen nach diefer Zeit aber find unzuverz 
läffig. m 

Balg Yeißt bei mufifalifhen Inftrumenten im Allgemeinen ber- 
jenige Xheil oder dad Werkzeug, wodurd der fünftlihe Wind erzeugt 
wird, vermittelft welches die tonerzeugenden Xheile zum wirfliden Tönen 
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gebracht werden. Jene Theile Fönnen feyn: Pfeifen, Stahlfedern, hölzerne 
Stäbe zc. ze. Ie nach der Art der Yonerzeugung eines Inftruments find 
au die Bälge verfchieden eingerichtet, fo ift 5. B. der Orgelbalg weit 
verfchieden von dem deö Anemochord, der Harmonica zc., ja felbft unter 
den Orgelbälgen im Allgemeinen berrfcht nocy ein wefentlicher Unterfcied: 
die Bälge einer Kirchenorgel find nicht fo befchaffen wie der Balg einer 
Drehorgel, überhaupt einer jeden Orgel, die nur einen Balg hat, wenn 
auch die Beftandtheile defjelben im Ganzen genommen fid) ähnlich fehen. Er 
I. Orgelbälge. 1) Bälgeder Kirhenorgeln. Im Allgemeinen ift die 
Einrichtung derfelben ganz die, welde wir täglich an den gewöhnlichen 
Blasbälgen fehen. Sie beftehen aus 2 großen breiten über einander lies 
genden hölzernen Platten (gewöhnlich von 8 bi8 12 Suß Länge und 5 bis 
6 Fuß Breite), die an den Seiten dergeftalt zufammengefügt find, daß fie 
an dem einen Ende zwar feft aufliegen, an dem andern aber weit von 
einander gedehnt werden Fünnen. Died macht Falten nöthig, welche aber 
nicht aus zufammengelegtem Leder, fondern aus einzelnen fchmalen Bret- 
tern beftehen, die an den Kanten durch Keder verbunden fid) faltenförmig 
zufammen legen. An dem Außern Ende, wo der Balg fich weitet, find na= 
türlic diefe Falten breiter und größer, und laufen im Verhältniß zu der 
Größe des ganzen Balges bid zu dem andern eng verbundenen Ende vers 
jüngt zu. Sind fie einfad) die Salten, fo daß fie nur aus 2 verbundenen 
Brettern beftehen, fo heißt der Balg ein Spanbalg; find fie hingegen 
mehrfach, fo daß der Balg ficd) in mehrere Falten legt, fo heißt derfelbe 
Saltenbalg. Lebteren trifft man an größeren Orgelwerfen felten, weil 
er, theil$ wegen des durch die Mehrzahl der aufeinanderliegenden Falten 
nothwendig gemachten weiteren Naumes im Innern des Balges, au wenn 
er nicht aufgehoben ift, theild wegen Mangel an Drucfraft, der durd, das 
ftufenweife Stiederlegen der Falten auf die Unterplatte bei feinem Ablaufen 
entitebt, feinen Zweck nicht fo vollftändig erreichen Fannn als jener. Be= 
bufs der Füllung eines Balges mit Wind befinden fih) in der unteren 
Platte, welche unbeweglich liegt, eine, zwei oder je nad) der Größe deg 
Balges aud) mod) mehrere Klappen, Fangventile genannt, welche fich 
eimvärts, aber nicht auswärts öffnen Fönnen. Mird nunder Balg (eigentlich) 
nur die Oberplatte) aufgehoben, fo verlangt fein dadurd) erweiterter inne= 
rer Naum nach pbyfiichen Gefeken eine Sullung mit Luft, diefe ftrömt 
auc) fogleichh, und zwar ebenfalls nad) natürlichen Gefeken, mit folcher 
Kraft gegen die Jangventile an, daß diefelben fi öffnen und jener den 
freien Durchzug geftatten ; fo wie nun aber die Kraft, welche den Balg 
aufbob, nachläßt, fo finft die Oberplatte vermöge ihrer durch Gewichte oder 
fonftige gehörig angewandte Mittel noch vermehrten Schwere wieder nieder, 
drückt dadurch die gefammelte Luft dermaßen zufanımen, daf diefelbe aus 
zuftvömen fich beftrebt, und, da fie du) die Jangventile ihren Ausgang 
nicht finden Fanır, weil diefelben fi) nach auswärts nicht öffnen, vielmehr 
nun dur) den entgegengefeßten Druc der gepreßten Luft nod) fefter fic) 
anfchließen, bei folchen Umftänden in die ebenfalld an der Unterplatte be= 
feftigten offenen fogenannten WindFanäle ihren Weg nimmt, auf welche 
Neife fie dann in die Orgel und hier bis zu den Pfeifen dringt, wo fie 
durd) die Heftigfeit ihres Anftrömens den erforderlichen Ton hervorbringt. 
Betrachten wir nun die einzelnen Theile ins Befondere, — a) das Heb- 
wer? Diefes ift diejenige mechanische Vorrichtung, durd) welche der Balg 
aufgehoben wird. Diefelbe Fann auf verfchiedene Art eingerichtet feyn; ge= 
wöhnlich bejteht fie in einem langen ftarfen Hebel, oben oder unten an 
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dem Balge, welder in folder MWeife auf einem feitftchenden Balken be- 
weglic, ruht, daß, wenn der Calcant dad vordere Ende deffelben nieder- 
tritt, dad hintere vermittelft einer fenfrechten Stange (von Eifen oder Holz) 
den Balg emporhebt oder zieht (f. Balgelavis). Doc Fann das 9 
auc, aus Riemen beftehen, durch welche die Oberplatte des Balges über 
Nollen oder dergleichen in die Höhe gezogen wird. Und an dem von Bog- 
ler im Nefidenzichloife zu Darmftadt erbauten Mifropan (ein reiches Or 
gelwerf) werden die Bälge vermittelft Umdrehung einer Kurbel (im gemöhnz 
lichen Leben aud) Krecel oder Winde genannt) gleic) wie bei Drehorgeln in 
Bewegung gefeßt. — b) die Platten. Die Oberplatte ift unftreitig die 
wichtigfte und auf den Ton einflußreichfte. Jeder Balg muß hinreichend 
und zwar hinreihend Fräftigen und in jedem Augenblide gleich 
ftarfen Wind geben. Die Stärfe und Kraft des Windes hängt natür= 
lih ab von der Kraft, mit welcher die Oberplatte wieder herabzufinfen 
ftrebt und die aufgezogenen Theile, die Falten, zufammendrüct «für die 
gewöhnlihen Kirchenorgeln muß der Wind fo ftarf feyn, daß er dem Ge- 
wichte einer Wafferfäule von 3 bid 4 Zoll Höhe gleich Fommt. Bergl. 
Windwaage) In folder Kücficht Fann nun aber eine ftetö gleiche 
MWindftärfe nur in dem Falle ftatt finden, wenn die Oberplatte in jedem 
Augenblide gleich ftarf abwärts ftrebt. Dazu ift eine eigene Vorrichtung 
nöthig. Da nämlich jede Flächenfchwere nur in horizontaler Lage ihre 
ganze Kraft ausüben Fanrı, fo Fann aud) die Oberplatte eines Balgs nur 
in folder Lage gleichmäßig ftarf niederfinfen. Horizontal aber liegt diefelbe 
nur unaufgezogen, aufgezogen wird fie daher, weil fie alödann fhreg zu ftehen 
fommt, in einer geringeren Kraft ihren Drud‘ nady unten vollbringen Fönz= 
nen, und zwar je höher defto weniger, je niedriger defto mehr, weil fie 
in jenem Falle der horizontalen. Lage entfernter, in diefem aber derfelhen 
näher fteht. Demnad) nimmt denn die Kraft des Drucdes der Oberplatte 
für fich) während des Niederfinfens immer mehr zu (fie fommt dabei der 
borizentalen Lage immer naher) und fomit die Kraft des Windes. Dies 
darf aber, wie gefagt, nicht feyn, weil fonft der von der Kraft des Wins 
des abhängige Ton der Pfeifen auch nicht ‘gleich ftarf feyn würde, und um 
dem Uebelftande abzuhelfen, hat man verfchiedene Vorrichtungen erfonnen, 
vermöge welcher der Oberplatte auch in ihrem hödhften Standpunfte Dieje= 
nige Kraft zum Niederdrude verliehen wird, die zur Hervorbringung eis 
ner gleihmäßigen Windftärfe erforderlich if. Die gewöhnlichften und, 
wenn auch noch unzureichend, doc, zwecfmäßigften darunter find die foges 
nannten Strebfedern. €&3 find diefes. hölzerne Stangen (aud) eiferne 
gebogene Stäbe), weldhe, auf der Oberplatte ruhend, an einer in dem 
Balghaufeangebradyten Dede oder Balfen befeftigt find, und natürlich je höher 
jene gehoben wird, defto mehr zuerft dem Aufziehen derfelben entgegenftre= 
ben, dann deren Fräftigered Niederfinfen befördern, Dabei enblid) aber aud) 
sion ihrer eigenen Kraft nach und nad) verlieren. Ferner dient dazu, übri= 
gend in einem noch unvollfommneren Maaße, daß man den Balg hinten, 
wo er aufgehoben wird, niederer legt ald vorn, wo er ruhen bfeibt. ®e= 
wichte, welche auf die Oberplatte gelegt oder hinten an diefelbe angehängt 
werden, wirken zwar nicht in der horizontalen Lage deö Balged, aber bei 
dem Niederfinfen deifelben gleichmäßig fturf, und reichen alfo nicht hin, 
die wenigere Kraft der ganz aufgehobenen Oberplatte bi dahin zu vermehz 
ren, wo fie, der horizontalen Lage näher gefommen, von felbft an Kraft 
zunimmt. Doc) find fie nothwendig, in fofern die Platte für fich niemals 
die nöthige Kraft zum Niederdrude bat, und auch jene Strebfedern bis 
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zur niedrigften Lage derfelben nicht ausreichen. Uebrigens machen die hinz 
ten angebundenen; angehängten Gewichte eine beachtungswerthe Auönahme 
davon: die Linie, in welder fie hängen, bildet einen fpißeren Winfel mit 
der bed Balges, je höher diefer gehoben ift, und in diefem Falle ift ihre 
Schwere von Fräftigerer Wirfung; beim Niederfinfen der Platte aber nä= 
bert fid) jene immer mehr dem rechten Winfel, und damit nimmt zugleich 
aud) die Kraft der Gewichtichwere nad) und nach um etwas ab. E3 bedarf 
wohl nicht der Erwähnung, daß, je mehr Gewichte auf der Oberplatte 
liegen, defto ftärfer der Drud ift. Die Unterplatte ift von gar feiner 
Wictigfeit, fie ruht unbeweglich feft; was an ihr auf die Windftärfe und 
dadurch auf den Ton einwirken Fann, find die Fangventile. — c) Ben: 
tile. &o wie überhaupt .diefe die wefentlichiten Theile an einem Orgel- 
balge find, weil ohne fie derfelbe gar Feine Luft fchöpfen Fonnte (Feuerbälge 
u. a. fünnen aud) durd) ihre Mündung Luft ziehen), fo ift aud) ihre Be- 
fchaffenheit von nicht geringerem Einfluffe auf die Kraft und Gleichmäßige 
Feit des Windes als alle übrigen Theile. Ein überall gleic, feftes Anfchlie= 
Gen derfelben an den Rand der Mündung, fo wie eine damit verbundene 
Sicherheit und Leichtigfeit im: Oeffnen find ihr erftes Erfordernif. Betreff 
ihrer Größe 2c. läßt fi) im Einzelnen nidytö Beftimmtes feftfeßen. Sie 
müffen fo groß feyn,. daß der Balg die zu feiner Ausfülung erforderliche 
Zuftmaife während de Aufziehend leicht und bequem zu fchöpfen vermag, 
und nicht durch eine zu enge Bentilöffnung gleichiam gewaltfam einfaugen 
muß, wodurd nicht blo8 die Arbeit des Aufziehend an fid) erfchwert, fon= 
dern auc) eine Windesungleichheit veranlaßt werden würde, denn wenn der 
Balg während der Zeit des Aufziehend nod) nicht hinreichende Luft eingefo= 
gen bat, und dieinnere Luft alfo, im Verbältniß zu der äußeren, noch 
verdünnt oder zu dünn ift, fo entfteht in dem Augenblice, wo der Calcant 
die Balgclavi verläßt, ein Fall der Oberplatte bis zu derjenigen Tiefe, 
wo die num mehr zufammengedrückte und dadurch verdicte Luft fie zu tras 
gen im Stande ift, und dadurd ein heftiger Windftoß, der den Yon der 
Pfeifen bi8 zum fürmlichen Schrei umftaltet, um fo mehr, je plößlicher 
der Calcant (f. dief.) den Balg fahren läßt. Gar zu große Yangventile 
wären freilich, wie alles Ueberflüfiige, eben fo äweclos. — d) WindFa= 
naloder Mündung. Die Mündungen der Windfanäle an der Unz 
terplatte (von diefen Fan allein nur bier die Aede feyn, was die Kanäle 
an fich betrifft, fo ift darüber der befondere Art. nachzufehen), durd) welche 
die von dem niederfinfenden Balge zufammengeprefte Luft in die Orgel ac, 
dringt, vereinigen fich alle in den fogenannten Hauptkanal, der den Wind 
in Maife der Orgel zuführt. Durd) eine befondere Einrichtung find diefel- 
ben von den Mündungen aller fonftigen Blasbälge fehr verfchieden, Wenn 
ein gewöhnlicher Hand= oder fonftiger Blafebalg aufgezogen wird, fo zieht 
er Luft durch jede Oeffnung, alfo aud) durch die Mündung, aus welcher 
er die gefammelte Luft nachher ausftrömen läßt. Dies darf bei den Orgelr 
bäfgen nicht feyn; wäre es, fo wiirde durch die durd) die Meindung des 
Kanal einftrönende Luft jedenfall3 der im HauptFanale bereit gefammel= 
ten ein Theil entzogen, und fomit von dem Balge, der im Aufziehen be= 
griffen ift, den übrigen, die in diefem Augenblicke ihre gefammelte Luft 
ausftrömen, ein nicht unbedeutender Theil von der erwirften MWindfraft 
benommen werden (der fchöpfende Balg würde Luft von er ausftrömenz 
den erhalten), was auf die Gleihmäßigfeit und Kraft des Xone3 nothiwen= 
dig von nachtheiligem Einfluffe feyn müßte, Nur durch) die Oeffnung der 
Tangpentile darf der Orgelbalg Luft erhalten. Um dies zu bewirfen, be= 
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findet fich in feiner Mündung, oder eigentlich der Mündung des Windfa- 
nald, ein eigenes fogenannte® Kanalventil, weldes den Wind zwar 
frei au8 dem Balge in den Kanal ausftromen läßt, fich aber jedem Kücz 
tritte deifelben aus diefem in jenen widerfeßt, alfo wohl nach dem Innern 
des Kanald, nicht aber nad) dem Innern des Balgs zu fich öffnen Fann. 
Die Größe deijelben ftimmt natürlich mit der Weite der Mündung volle 
Fommen überein. — Endlih e) Balahaud, auh Balgfammer ges 
nannt. Hierunter verfteht man das Gehäufe oder den von der Orgel abs 
gefonderten Berfchlag, in welchem die Bälge über einander ruhen, meis 
ftens in einer Entfernung von 3 bid höchftend 5 Fuß. E8 befteht au ein= 
zeln feit zufammengefügten ftarfen Balfen, wovon einige vorn eine Art 
Gitterwerf bilden, in welchem die Balgelaviatur (f. dief.) rubt. E3 ift nicht 
gut, wenn dad DB. zu weit von der Orgel entfernt fteht, weil alddann der 
KHauptfanal zu lang, und öfterd auch mit zu vielen Knien verfehen werden 
muß, die den freien und fchnellen Strom des Windes hemmen. Dod) ift 
dabei der Raum und der Bau der Kirche fehr zu berücfichtigen, und man 
bat Fälle, wo das Balghaus an einer von der Orgel ganz entgegengefeß- 
ten Seite der Kirche fteht. — Bisher fprachen wir nur von Bälgen, wel- 
he felbft, ohne weitere Borridytung oder Hülfe, die Luft fchöpfen, die fie 
nachgehend3 ald Wind wieder ausblafen, deren ganzes Spiel alfo aus 2 
völlig entgegengefeßten Berrichtungen befteht: Schöpfen oder gleidyfam Eins 
athmen, und Ausblafen oder gleichhiam Aushauden. Ed leuchtet ein, daß 
folder Bälge eine Kirchenorgel wenigftend 2 bedarf, denn während ein 
Balg fchöpft, Fann er nicht blafen, und ohne ununterbrochenen Wind Fann 
die Orgel nicht gefpielt werden. Nun Fann man aber aud einem Balge 
eine folhe Einrichtung geben, daßer, ftattfelbft feine Luft fchöpfen zu müfjen, 
diefe von einem oder mehreren anderen Nebenbälgen dergeftalt eingeblafen 
erhält, daß er ald Hauptbalg nicht3 weiter zu thun hat, ald den auf foldye 
Meife erhaltenen Inhalt feines Bauched vermittelft des Drudes feiner 
DOberplatte in den Hauptfanal wieder audzuleeren oder audzublafen. Eined fo 
eingerichteten Hauptbalg bedarf denn ein mäßiged Orgelwerf nicht mehs 
rere, denn 2r beforgt dad Gefchäft des Audblafend in ununterbrochener 
Folge, daB Scöpfen thun die Fleineren Nebenbälge, die deöhalb aud) 
Schöpfbälge genannt werden. Natürlich muß die Kraft derfelben, um 
den Haustbalg aufblafen zu Fönnen, allemal ftärker feyn ald der Drurd 
der Oberplatte deö leßteren ; dennoc) aber ift ein genaues Abwiegen ihres 
Maakes nicht nöthig, da die eigentliche Windftärfe, d. h. die Stärfe bed 
Windes, den die Pfeifen aus dem Hauptbalge erhalten, nicht von der Kraft 
der Schöpfbälge, fondern Ilediglid nur von der Spannung und dem Drude 
de8 Hauptbalges abhängt. Der Fall, daß, während leßterer feine völlige 
Yusfpannung erhalten, durch das noch fernere Einblafen der Schöpfbälge 
‚gewilfermaßen eine Ueberfüllung entftände, die den nöthigen Niederdrud 
der Oberplatte allerdings aufhalten oder hemmen und auf diefe Weife 
nacıtheilig auf die Intonation der Pfeifen einwirfen Fönnte, biefer Tal 
fann nicht eintreten, weil an einem mit Schöpfbälgen verfehenen Hauptbalge 
ein eigene3 Entladungsventil fich befindet, das fich, fo bald jener feine völlige 
Ausdehnung erlangt hat, vermittelft einer befonderen mechanifchen Vorrichtung 
augenblicklic) öffnet und denjenigen (überflüfligen) Theil Luft auöftrömen läßt, 
der dem erforderlichen Niederdruce der Oberplatte hinderlich feyn fönnte, ald= 
dann aber aud) fich fogleich wieder fchließt. Die Techniker nennen died Ventil 
Evacuant (von evacuare — audleeren). Der Grund, warum dad Kanalven= 
til bei einer folchen Einrichtung nicht in dem Hauptfanale, der anden SHauptbalg 
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anftößt, fondern in der Mindung des Kanals ficy befindet, durch welchen 
der Wind aus dem Schöpfbalge in den Hauptbalg geführtwird, leuchtet nach 
den Bisherigen deutlich ein. Der Hauptzwed davon, daß man ein Orgelwerfnur 
mit einem DBalge verfieht, der den auszublafenden Wind von Scöpfbäl= 
gen erhält, ift: die möglichfte Gleichmäßigfeit der Windftärfe herzuftelten, 
weil ed leichter fheint, die Kraft eines einzigen Balges abzuwägen und zu 
modificiren, ald den Druck mehrerer zugleich in das gehörige Berhältniß 
zu einander zu feßen. Dody ift die Art und Meife, wie man folde Schöpfz 
bälge zugleich) mit dem Hauptbalge in Thätigfeit feßt, und die dadurc) nö= 
thig gemachte mechanifde Vorrichtung, wieder um fo viel fchwieriger und 
unficherer, fo daß man felbft bei Fleineren Orgelwerfen nur fehr felten 
Gebraud) davon macht. Uebrigens hat Bogler dies mit fehr viel Glück gez 
than in dem fchon erwähnten Mifropan zu Darmftadt. Hier liegen die 
Schöpfbälge wie gewöhnlich unmittelbar unter dem Hauptbalge;; ihre äußere 
Befchaffenheit und Einrichtung ift gleich denen an Pofitiven, Dreh = vder 
Walzenorgeln. — 2) Bälge der fogenannten Bofitive und 
Dreb= oder Walzenorgeln. a) der Pofitive. Diefe haben faft 
ale nur einen Mala. der gewöhnlidy von dem Spieler felbft durch einen 
unten zur Geite der Claviatur angebrachten Fußtritt in Bewegung gefeßt 
wird. Die Belchaffenheit deifelben ftimmt mit der Einrichtung eines Kir- 
henorgelbalges mit befonderen Schöpfbälgen ziemlich überein, fo daß nur 
die Größe und allenfalls der Umftand einen merflichen Unterfc)ied bildet, 
daß der Hauptbalg nur mit einem Nebenbalge verfehen ift, beide zufammer 
aber ein Ganzes ausmadyen, während bei Kircenorgeln der Hauptbalg 
auch mit mehreren einzelnen Schöpfbälgen verfehen feyn Fann, die mit je 
nem, den WindFanal abgerechnet, nicht unmittelbar verbunden zu feyn 
brauchen. Hier, bei Pofitiven, hat demnach der Balg 3 Platten; die mitt: 
lere davon liegt feft, zu diefer bildet die untere den Schöpfbalg, der meiz 
ftend auch nur Balg genannt wird, die obere den Hauptbalg oder Wieder- 
bläfer, wie ihn Einige nennen. Nur die untere Platte, in der fich die 
Yangventile befinden, braucht durch eine mechaniiche Vorrichtung (Hebel 
in Bewegung gefeßt zu werden, die obere hebt fi von felbft durd) den 
Druc der von dem untern Balge gefchöpften und in den oberen, durd) 
dad in der mittleren Platte liegende Kanalventil, eingeblafenen Luft. 
Beide Theile find Faltenbälge; die Falten felbft Fönnen entweder blo3 von 
Leder, oder von mit Leder zufammengefügten fchmalen Brettern gemacht 
feyn. Den erforderlichen Gegendrud erhält die Oberplatte (der Wieder- 
bläfer) wie bei Kirchenorgeln, entweder durch Strebfedern oder angehängte 
und aufgelegte Gewichte. — Eben fo verhält e8 fi b) mit den Fleineren 
Bülgen der Dreb= und Walzenorgeln, nur daß bier daßı Hebwerf in 
dem Umdrehen einer Kurbel oder Winde befteht, welche die Unterplatte 
ded Schöpfbalged auf und niederzieht, d&r Miederbläfer feinen ‚Gegendrud 
faft auöfchließlich nur durd) eine eiferne Strebfeder erhält, und die Seiten- 
wände durchgehends aus in dalten gelegtem Leder beftehen. — Mit diefer 
Einrichtung ftimmen dann im Mefentlichften wieder überein II. die Bälge 
aller übrigen Inftrumente, deren Töne durch Fünftlihen Wind 
hervorgebracht werden, als der Xeoline, Elaveoline u. f. ia. Einige da= 
von bedürfen jedoch ihrer befonderen Eonftruction wegen Feiner Doppelbälge, 
wie z DB. die Fleine Taften = Harmonica. Man fehe darüber aber die be= 
fonderen Artikel. — Hier bemerken wir nur noch, daß, je größer ein Or 
gelwerf ift, d. b. je mehr Stimmen und weiteren Xonumfang ed hat, defto 
größer, weiter und mehrzählig auch die Bälge feyn miüifen. Hierin wiffen 
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felbft gefchicfte Drgelbauer felten ein gehörige Maaß zu treffen; fie über- 
häufen dad Wert mit Pfeifen und Stimmen, fchaffen aber nicht fo viel 
Wind, ald zu deren Füllung und vollen Intonation nöthig ift; oder fie 
überhäufen dad Werf durch zu viele und große Bälge mit Wind, und ges 
ben demfelben nicht Raum genug durd Hinzufügung noch mehrerer Pfeis 
fen. Im erfteren Falle entfteht eine Heiferfeit, ein Lispeln und Heulen, 
im Ießteren ein Schreien und unangenehmes Pfeifen ded Xond. Die Zahl 
der Bälge, welche bei größeren Werfen oft bid auf 6 und 8 fich beläuft, 
muß mit deren Größe, und beide zufammen wieder mit der Zahl und dem 
Umfange der Stimmen in richtigem Berhältniife ftehen. ld eins der bez 
ften Lehrbücher über Orgelbau und deffen Wefen nennen wir dad Merk 
von ©. €. Fr. Shlimbadh „über Structur, Erhaltung, Stimmung 
und Prüfung der Orgel, nebft einer Anleitung zur Dispofition derfelben“, 
mit 4 Kupfertafeln. Leipzig 1801. 8. N. 
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Balgclavid nennt man den Hebel an dem Balge (f. dief.) der 
Orgel, vorzugöweife aber den vorderen Theil deifelben, welchen der Cals 
cant niedertritt, um den Balg aufzuheben. Und daheı bezeichnet man audy 
wohl die ganze Reihe der gewöhnlich in einer Höhe neben einander liegen= 
den Balgclaved, die, wenn mehrere Bälge vorhanden find, der Zaftenz 
reihe einer Claviatur ähnlic, fieyt, mit dem Namen Balgelaviatur, 
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Balghaus oder Balgfammer, f. Balg. 
Balgregifter, daifelbe was Balgglode, f. Klingelzug. 
Balgtreter, f. Ealcant. 


Balfen if ı) in dem geigenartigen oder Streich» Inftrumenten 
dasjenige Stüd Holz, welches in der Torm einer fchmalen Leifte inwendig 
an die Dede oder den Refonanzboden angeleimt ift, und zwar gerade unz 
ter die tieffte Saite und varallel mit diefer. Hier dient er theild dazu, um 
dem durch die Spannung der Saiten gedrüdten Nefonanzboden mehr Te= 
ftigfeit zu geben, theil® aber auh, um die durch die Schwingungen der 
Saiten erregte VBibrauion ded Nefonanzbodend über deifen ganze Fläche 
zu verbreiten. Daher ift die Berichaffenheit des B—5 von größter 
Wichtigfeit und wefentlihem Einfluife auf die Stärfe, Feftigfeit, Reinheit 
und überhaupt Schönheit ded Klanges. Der Fleinfte Span mehr oder wer 
niger daran bringt fogleid) eine merfliche Veränderung im Tone hervor. 
Dennoc) aber läßt fi über feine Beichaffenheit und Einrichtung, wie groß, 
Diet und lang er feyn muß, von welhem Holze 2. , nicht Beftimmtes felt- 
feben. Um ded erften Zwecfeö willen, um der vom Stege niedergedrückten 
Dede die erforderliche Zeftigreit und den nöthigen Gegendrucd zu geben, 
ift er hier, gerade unter dem Stege, am dickiten, erhabenften, aud) wohl 
weil die Schwingungen ber Saiten hier am heftigften und wirffamften find; 
alsdann läuft er nad) beiden Enden verjüngt zu. Die Erfahrung hat diefe 
Form ald die zwecmäßigfte bewährt, die Urfadhe aber, warum diefelbe fo 
und nid)t anders ift, Fann nicht nad) demonftrativen Grundfäßen angeges 
ben werden. Daher herrfcht auch für die Dicke, Känge und die Grade ber 
Abftufung des B—3 Feine allgemeine, nad) ber Erfahrung wenigftend für 
alle Inftrumente von einerlei Gattung gültige Regel ; alled died hängt von der 
Appretur eines jeden einzelnen Inftrumented ab; das eine Fann in folder 
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Beziehung mehr, dad andere weniger verlangen ; dad Ohr, das Auge; 
überhaupt die Kırnft des Inftrumentenmacerd muß bier entfcheiden. . Daf- 
felbe gilt von der Befeftigung des B— 3 an die Dede an fi; gleihmäßig 
muß Ddiefe feyn; überall muß der B. gleich feft anfchließen, aber mit wie 
vielem zc. Leim, das ift wieder ein Geheimnif der Kunft. In einigen Ge= 
genden heißt der B. in Bogeninftrumenten aud) Baßfteg, weil die tieffte 
oder Baß = Saite gerade über ihm ruht. 2) in Elavierinftrumenten verfteht 
man darunter a) die Leiften unter dem efonanzboden. Diefelben find von 
eben demfelben Einfluffe auf den Zon und daher von gleicher Wichtigfeit 
wie die Balfen in Streidinftrumenten. b) den GSaitenhalter oder dasjenige 
Stüd Holz, in weldem die Fleinen Stifte fi) befinden, an welche die Sai- 
ten mit ihren Schlingen angehängt find. Die bauptfächlichfte Eigenfchaft 
deifelben ift Feftigfeit, und daß die Adern (Jahr) des Holzes wo möglic) 
nicht queer, fondern parallel mit dem Stande ber Stiften laufen, weil diefe 
fonft durd) die Gewalt ihres Anzugd vermittelft der Spannung der Saiten 
gar leicht ein Spalten verurfacen. Berhlitet wird diefes aber auch, fchon 
durch ein entgegengefeßt aufgelegtes Fournier. e) endlid) dasjenige Stück 
Holz, in welchem die Wirbel ftehen, und auf welchem zugleid) der Refonanz- 
boden ruht. Richtiger aber und mit dem eigentlich technifchen Kunftaus= 
drude heißt in diefem Verftändniß der Balfen Wirbelftod oder Stimme 
ftod, f. daher dief. Art. br. 


Ballabene, Gregorio. Wir wiffen nit, wen wir in diefem 
Manne mehr bochfchäßken und bewundern folfen, den Künftler oder den 
Menfhen. Er war einer der größten Eontrapunctiften und fantaftereichften 
Gefangdcomponiften des vorigen Jahrhunderts ; aber fi) felbft genug wollte 
er nur im Gtillen groß feyn, unabfäfiig befchäftigt mit barmoniichen Tone 
werfen lag e5 ihm nicht daran, daß e3 auch die Melt willfe, wa3 er zu lei= 
ften vermöge, und vielleicht ihm Bewunderung zolle, wenn er für fich felbft 
nur immer mehr erforfchen Fonnte die Tiefen der Kunft, und ihr eigent= 
lichjted Wefen immer Farer fih ihm geftaltete. So hatte er fchon 50 Jahre 
zu Rom gelebt und gewirkt, die vortrefflichften, mufterhaft gearbeitete 
Kirchenfahen componirt, und die Melt außer feiner nächiten Umgebung 
Fannte ihn und feine Werke nicht, bi ein Zufall endlih im 3. 1790 e3 
fügte, daß der Capellmeifter Reichardt von feinem Daofeyn Nachricht erhielt. 
DB. nämlich hatte eine Meife von nicht weniger ald 48 wirklich durcharbei- 
teten Singftimmen alla capella componirt, und in frommer Anhänglichfeit 
fie dem Pabfte Sanganelli dedicirt; dadurd) gefchah e3, daf diefelbe in der 
Kirche dei santi Apostoli öffentlich und zwar mit dem aflgemeinften Beifalle 
aufgeführt wurde; Neichardt war zugegen, bewunderte den Eomponiften, 
und verfäumte natürlich nicht, nähere Nachrichten über ihn einzuziehen, 
und diefe dann um ded allgemeineren Intereife willen in feinem mufifali 
fhen Wochenblatte yon 1791 öffentlich befünnt zu maden. Denen zu Bolge 
war DB. geb. im 9. 1720 zu Rom, hatte von feiner früheften Jugend an 
mit Vorliebe Mufif getrieben, und fpäter fehr viele Sachen componirt, 
befonderd Pfalmen für 8 Stimmen mit Canto fermo obligato und Inftru= 
menten, von denen auc) Neichardt felbft mehrere eigenthümlich befaß. Auz 
Ber Sala in Neapel war 8. faft der einzige Componift in Italien, der zu 
jener Zeit noch in dem alten großartigen Kirchenftyle alla capella correct 
und mit Gefchmack arbeitete, Demungeachtet wurde ihm im I. 1782, als 
er fi) um die erledigte Eapellmeifterftelle an St. Peter zu Rom, der ein- 
äigen Kirche, in welder noch audfchließlic alla capella gefungen wurde, 
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bewarb, der biefed Gtyl& ganz unfundige Operneomponift Burroni borges 
zogen, — vielleicht die Folge feiner zu großen Befcheidenheit. Er ftarb 
ums I. 1803 zu Rom ald ein eben fo wahrhaft chriftlich frommer alö ges 
nievoller, durchgebildeter und fein ganzes Keben hindurdy fehr thätıger 
Künftler. RYZ, 


Ballade. Die Herleitung diefed Worted, mit weldhem wir ein 
Singftüc bezeichnen, während ed auf einen Tanz bindeutet, möchte aus 
Tolgendem zu entnehmen feyn. Poefie, Mufif und Xanz waren in der Ur- 
zeit ungertrennbar, und der Naturmenfc Fannte die drei ald Einheit nur. 
Bei dem Gefange bewegten die alten Deutfchen, wie Tacitus erzählt, ihren 
Körper unaufhörlidy) nach beiden Seiten, indem fie einen Fuß nad) den 
andern dabei aufhoben, und mit den Waffen an einander fchlugen ; diefe 
Handlung nannten fie „Bar’. — Coof und Forfter haben denfelben Ges 
braud) bei allen, felbft bei foldyen Bewohnern neuentdedter Infeln gefuns 
den, die auf der niedrigften Stufe der Eultur ftanden. In Stalien, wo 
fonft Balläta ein Gefang zum XYanz genannt wurde, bezeichnet died Mort 
jest einen Xanz allein, und baller heißt in Sranfreicy nicht mehr „tanzen, 
fingen, fi) ergößen‘, fondern danser, chanter, se rejouir find jeßt dort 
drei ganz verfdiedene Dinge, wie die verfeinerte Cultur ed gebietet; und 
die Worte Balläta und Ballade haben fic) in Cantata und Romange aufgelöst. 
Ob zu den älteren Balladen der Schotten und Engländer nod) getanzt wird, 
müffen wir aus dem Grunde bezweifeln, weil in diefen Gefängen meift 
das Schauerlie dominirt, wozu die Mimif unferer Zeit nicht mehr bins 
reichen möchte. Der Deutfcye hat den Tanz ganz davon entfernt, und bie 
Benennung „Ballade‘ lediglich für ein Singftüc beibehalten. Die deutfche 
Ballade nähert fi), befonders feit Bürger, mehr dem Drama ald dem 
yriichen, fo daß man fie hin und wieder fogar auf die Bühne bringen 
Fonnte. Dies fcheint indeffen den nachtheiligften Einfluß auf fie audgeuibt 
zu haben, da in neuefter Zeit nur fehr felten wahre Balladen zum Borz 
fein Fommen. Die mufifalifhe Compofition derfelben, welche und hier 
befonderd angeht, hat im Ganzen nichts Eigenthümlicdyes: fie muß wie 
alle Bocalmufif dem Gedichte vollfommen angemeifen feyn. Diejenigen 
Eomponiften aber, welcye dies fo verftanden, ald wenn allen und jeden 
Stangen, wenigftend den meiften, eine befondere Mufif untergelegt wers 
den müffe, find vorzüglich Schuld daran, daß wir die B. nun faft ganz 
zur Geite gelegt haben. Andre der Vater war der Erfte, der Bürger’ 
„Leonore‘“ durhaus componirte. Seine Compofition zeugte von vieler 
Ueberlegung, und.wer eine Fraftvolle, geläufige Hand im Pianofortefpiel 
batte, der vermochte wohl, mit dem Sänger, deiien Lunge bier fehr in 
Anfprud) genommen wurde, zum Vergnügen der Zuhörer fein Scerflein 
beizutragen. Ihm folgten mehrere Componiften in diefem Style; der größte 
Meifter darunter war Zumfteeg, von dem eine nicht unbeträchtlihe Zahl der 
vortrefflihften Balladen erfhien, auch die „Leonore‘ zum zweiten Male; 
beifer al8 diefe aber find feine „Erwartung “, „Sehnfuht”, und endlic) 
dad non plus ultra „‚die Pfarrers Tochter von Taubenhann.‘ Nad) Zume 
fteeg ift die Zeit der größeren Ballade bei und immer mehr verfhwunden; 
auf einen bleibenden Werth dürfen unter den jüngeren nur die Balladen 
von Seckendorf und Göthe rechnen, deren meifterhafte Mufif auf die erfte 
wie die leßte Stanze paßt, wie z. ®. „Ritter DOluf’‘, „der Erlfönig” u. a. 
Und fo ift unter den neueften Ballade=Componiften aud nur Löwe der 
einzige, der in diefem Style mit Gefchid zu fehreiben weiß. 
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Ballerini, Francesco, zuweilen aud nur furzweg Baron ges 
nannt, hielt fi umd I. 1690 am Mlantuanifchen Hofe auf und wurde für 
den ausgezeichnetften Sänger feiner Zeit gehalten. Beftimmtere Nachricye 
ten von ihm find nicht aufbewahrt worden. Walther erwähnt unter rühme 
Yihftem Angedenfen in feinem Lericon einen Ballarini, der ald Sänger 
in den Dienften des römifhen Königd Jofeph I. geftanden habe, und im 
I. 1700 bei Gelegenheit einer Hochzeitsfeier nach Berlin berufen worden 
fey ; allein wir find nicht im Stande zu entfcheiden, ob diefer Ballarini und 
unfer B. ein und diefelbe Perfon waren. 17. 


Ballet (ital. Balletto) ift im Allgemeinen ein von Mufif begleite- 
ter mimifher Schaus oder Kunfttanz. Obgleicy wir ed hier eigentlich nur 
mit dem rein mufifalifhen Theile deifelben zu thun haben, fo Fönnen wir 
dennoch, feine eigentliche äfthetifche Seite, feinen Character ala Tanz für 
fi) in fofern nicht ganz unberührt lajfen, ald hieraus die Norm hervor= 
geht, nad) welcher jener eritere zu betrachten ift. Die Frage, ob der mis 
mifhe Xanz wirflicy als eine abfolut fdyone Kunft angefehen werden darf? 
bier zuvor zu beantworten, wäre wohl nach fo vielen und mancherlei fcharfs 
finnigen Vorgängen überflüffig; ed genüge in folder Beziehung die Bes 
bauptung, daß derfelbe fähig ift, mit allen anderen Werfen des Gefhmads 
in Hinficht der Ajthetiichen Kraft um den Vorrang zu ftreiten; er umfchim= 
mert die Geftalt mit Liebreis, und haucht in die Bewegung die Schönheit, 
die ihre Grazie ausmacht; des Sigurenfinns luftigfter Genius fcheint bier 
geboren zu werden und auf den Wellen goldener Klänge zu fchweben; ein 
Eilfenfchleier, durchfichtig und anliegend, erfcheint der Tanz für die Seele, 
unter dem fich jede ihrer in Mufif verflärten Bewegungen zeigt; er ift die 
wahrhaft feelenvolle Kunft der menfchlichen Natur, die fih in ihr fo ganz 
zeigt ald Wellenfpiegel des Univerfums. Neuere Kunftfenner haben fogar 
dem höheren Tanze feine eigene Poetif zugefchrieben. Deifen ungeachtet, 
und obfhon auf großen Theatern die Yanzfunft bereits häufig ald felbft= 
fändig fchöne Kunft ausgeübt wird, ift die Theorie der Orcheftif nod) fehr 
vernachläffigt. Werfen wir einen Blick in diefelbe. Die pantomimifche 
Eompofition, wie fie fih im Ballet geftalten fol, ift Dichtung im eigent= 
lichften Sinne des Worts; deshalb waren auc) in früheren Zeiten, wo der 
Tanz, durd) die Religion geheiligt, mit Reben und Kunft auf das innigfte 
verfchmolz, die großen Dichter zugleich die eigentlichen Meifter in diefer 
Kunft; Thespis, Phrynicus, Pratinus u. U. lehrten die Zanzfunft, Arion 
und Tyrtäus erfanden die berühmteften Xänze, und Nefchylos felbft machte 
fi) nıcht wenig verdient um die Verbreitung derfelben. So fagt aud) Fr. 
Schüß in der Zeitung f. d. eleg. Welt, Iahrg. 1815. Nr. 169 von dem 
Königl. Dänifhen Balletmeifter Dincenzo Galeotti (geb. 1732 zu Verona, 
geft. 1817 zu Copenhagen): „‚obgleic) der Kitter Öaleotti nie eine Zeile in 
Verfen gefchrieben hat, fo ift er doch gewiß einer der poetifcheften Köpfe 
feiner Nation‘, und nennt fich Noverre (oeuv. compl. II. 165) ganz wohls 
gefällig felber den Shafefpeare feiner Kunft. Die Art der Dichtung im 
Ballet ift nothwendig Igrifch=dramatifc); in diefer Form Fanın der Tanz 
Kunftichöpfungen hervorbringen, die überall anerfannt werden ald eine 
pantomimifche oder rhythmifch= plaftifche Dichtung. Der gewöhnlihe Tanz, 
im Allgemeinen, ift nicht3 anderes ald ein fubjectiver Ausdrucd: der Freude 
Iyrifcher Natur; der höhere Kunfttanz aber, der mit Objectivität einen in 
neren Zuftand und eine daraus entipringende Handlung darftellen foll, 
‚wird dadurd, natürlic) dramatifch. Die Schöpfungen diefer Dichtungsart 
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beruhen ihrem wahren Mefen nad) auf Handlungen der Seele, die in ih- 
rem Beginnen und in ihrer fucceffiven Fortgeftaltung ald gegenwärtig ges 
zeigt werden, und die endlid, ald ein gereifter Entfchluß oder ald That 
mehr oder minder fichtbar ind äußere Leben treten. Ein tiefered Inneres 
alfo muß hier überall zur Erfcheinung Fommen in der realen Welt, und 
daneben ift dad Ballet noch darauf angewiefen, die maleriichen Wirfungen 
der Scenerie in ihrer vollften Kraft für fi) in Anfpruch zu nehmen. Als 
ein pantomimifched Drama, in dem fich die Handlung darftellt als ein be= 
wegtes ftill fortfchreitendes Leben, muß ed allen Anforderungen entfpre= 
chen, die an das Schaufpiel überhaupt gemadht werden, und alle äftheti= 
fhen Regeln der feenifhen Kunft müffen fidy auf ed übertragen laifen, je= 
doch fo, daß ed gewilfermaßen al ein aus allen Hauptmomenten eines 
wirflihen Drama finnig zufammengeftelter Auszug erfcheint, denn, fo wie 
die Malerei, fo führt aud) der fcenifche Tanz und jtet3 nur die vorzligliche 
ften Situationen einer Handlung vor die Augen; feine Bilder des Lebens 
werden gleichfam nur gefhaut in perfpectivifcher Terne, durch welche die 
Fleineren Detaild verloren gehen. Deshalb aber müffen in dem B. alle 
Situationen dergeftalt angelegt feyn, daß der höchfte Grad der inneren Be= 
wegung, der die Pantomimif bewegt, überall natürlich erfcheint. Verfäumt 
die Compofition de3 dramatifdyen Ganzen hier das Geringfte, fo vermag 
alle Kunft des Gebehrdenausdrucds nicht, jeder einzelnen Darftellung die 
nötbige faßlihe Klarheit und Deutlichfeit zu geben. Diefe wird hauptfäc- 
lich erreicht durch fhöne Einfachheit der Handlung, die da nur mächtig be= 
feelt wird von einer einzigen Hauptleidenfchaft. Einheit der Idee ift hier 
widytiger ald Zeit und Ort, diefe Fommen weniger in Betracht; Damit aber 
jene Einheit nicht zur Einförmigfeit wird, miüjfen mannigfadye Contrafte 
dad Ganze beleben, die eben fowohl für dad Komifche ald das Tragifche 
von ergreifendfter Wirfung find, fo bald, wie überhaupt bei Allem, zwei 
Hunfte befonder3 dabei berücfichtigt wurden: Teichte Berftändlichfeit der 
Begebenheiten und Wahrfcheinlichfeit ded Stummfeyns. Dieferhalb darf 
auch die Pantomime niemals foldye Situationen wählen, weldye die Wortz 
fpradhe unvermeidlich machen. Ie mehr der Körper handelt und je weniger 
die Sprache dabei nöthig ift, defto beifer eignet fi, Die Begebenheit für das 
pantomimifche Drama. Große Majjfen; Terne, wo man glauben Fanıı, 
daß man die Worte nicht mehr vernehme; Kampf, Kriegsgetimmel, Las 
ger, Furz Alles wad dem Auge Genuß giebt, und wobei fich die Mlenfchen 
gern deö Inftrumentalfpield bedienen , ift dazu vortrefflich; wad aber nicht 
mit Leichtigfeit in mufifalifche Bewegung gebraht werden Fann, taugt wer 
nig für das Ballet, denn rhythmifc und plajtifch zugleich foll fid) hier das 
Reben geftalten, während die Handlung ftetd hinüberfpielt in eine maleri= 
fche rein poetifche Welt, zu welcher der fehöne hellenifche Götterhimmel mit 
feinen zarten Mythen den nächften und reichften, die mpftifc bedertfamen 
Xanzfeiern der grauen Vorzeit einen nicht weniger pajfenden, und die nod) 
wenig in der Kunft benußten Mythen des Nordens fehr finnigen Etoff bie= 
ten. In diefer romantifhen Welt wird bei gehöriger Behandlung durch das 
Stummfeyn die WahrfcheinlichFeit nicht verleßt, im Gegentheil würde jedes 
geredete Wort die Illufion vernichten. Die enge Begrängung der Gebehrde, 
der gänzliche Mangel des ruhigen Dialogs fünnen bier nicht fühlbar wer= 
den, man wird die feenifhe Handlung überall ohne Schwierigfeit auffaffen, 
da der Kreis ded pantomimifch Darftellbaren in Feiner Weife überfchritten 
werben darf; wad wiederum die allgemeine BerftändlichFeit des Dargeftell= 
ten fehr erleichtert. Aus diefen Furzen Andeutungen über die Natur ber’ 
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pantomimifhen Compofition geht denn unbezweifelt hervor, daß da weite 
Gebiet des Romantifhen die eigentliche Sphäre des Ballets ift. Und in 
diefer nur allein hat fi demnad) au) die Balletmufif zu bewegen ; 
fie muß zunädftromantifcd feyn. Noverre (oeuv. compl. H. 125. 
149. I. 94. 95.) erflärt fid) zwar dagegen, ihm fchienen die rein hiftorifhen 
Stoffe die brauchbarften für dad Tragifche, das er befonderd geeignet hält 
zur auddrucävollen Belebung der pantomimifcdyen Kunft, allein damit be= 
weift er gerade, wie wenig er eigentlich eingedrungen ift in das MWefen 
diefer. Daß die Mufif fich fo gern zum Xanze gefellt, ja faft unzertrenne 
lich davon erfcheint, liegt in der Natur der Sadhe. Der Menfc hat ein 
natüirlihed Streben, durch einen zweiten Sinn zu prüfen und zu bewähren, 
wa3 ihm der eine Sinn unbeftimmt und zweifelhaft läßt. Zu dem verwun= 
derten Yuge 3. 3. gefellt fich faft unwillfünrlich die taftende Hand, und 
fught den feltenen Gegenftand der Befchauung, wenn ed möglich ift, durd) 
ihre Berührung näher zu erforfchen. So beim pantomimifchen Zange. Gleiche 
Tam alö zweifle man, ob da3 Auge auch nicht trüge, ruft man den Sinn 
des Gehörs zu Hülfe; beide Sinne aber vereinigt führen zur unbezweifelten 
Klarheit der dargeftellten Idee. Muftf und Xanz miifen im Ausdrucde der 
Leidenfchaft und des Gefühls dergeftalt zufammenfließen, daß die eine Kunft nur 
für die andere da zu feyn fcheint ; die Mufif foll nicht blos die dienende oder 
heifende Kunft feyn, der Xanz fol nicht Mimif nad) fondern mit Mufit 
feyn, die Tänzer follen nicht ihre Schritte und Sprünge fondern die Mufif 
tanzen, Polyhymnia erfand die fchöne Kunft der Orcheftif und bildete den 
förperlihen Ausdrud vielfach auß, Xerpfichore aber befebte Die Pantomime 
und gab dem Zanze die höchfte äußere Schönheit der vorm; „ihr Rhythmus,“ 
fagt Herder (Xerpfichore Th. II. pag. 404), „bezeichnete dad Maaß jeder 
Bewegung, ihre Zöne drückten die Gebehrde, die Leidenichaft, die Empfins 
dung aus, die dad Gemälde allein nicht ausdrücken Fonnte., So gefellten 
fich die Mufen; eine ward die Bezeichnerin, die Sprecderin der anderen.‘ 
Died führt und der eigentlichen Beichaffenbeit der Balletmufif noch näher. 
Mehrere der vertrauteften Runftfenner wollen behaupten, daß die Mufif die 
Dolmetfcherin des mimifchen Tanzes feyn müffe; wir Fönnen diefem Grunde 
fage nur in fofern beitreten, ald der Tanz umgefehrt diefelbe Rolle zu fpies 
len hat. Wie vorhin gezeigt wurde, müffen die Darftellungen de3 mimi= 
fhen Tanzes für fi fchon, ohne Programm in der Hand, überall zu vers 
ftehen feyn, und fchon in Rücficht hierauf die Darftellungsobjecte gewählt 
werden ; ed Fann daher das ganze Wefen der hinzugefellten Mufif in nichts Ande= 
rem beftehen, ald in der höheren Belebung ded mimifchen Spield durd) wirkliche 
Hinzugefellung des Yusdrucd der Töne zu dem der Förperlichen Gebehrde, 
und durd) ein äfthetiiched Maaß und Ziel, dag fie diefer leßteren durd) ihren 
hörbar gemachten Ayytbmus vorfchreibt ; fo viel fie zur Erläuterung der 
Mimi beiträgt, um eben fo viel muß aud) diefe ihre ätherifche Spracye ver= 
deutlichen. In folcher innigen Vereinigung aber gewinnen beide Künfte we= 
fentlid) an Kraft, und ed Fann nicht wundern, warum wir öfters felig be= 
wegt werden, wenn mit ded3 Rhythmus bewegender Kraft die Mufif die 
Körper dahinreißt im Iyrifchen Schwunge der Orcheftif, und abftrahirend 
von aller Wahrheit ded Lebens fo gern die Bühne ded wahrhaft Fünftlichen 
Swautanzed befuchen. In der Bocalmufik ift das anders, ‚hier hat die Mus 
fit eine Auslegerin in der Poefie, die indeifen durch den Periodenbau der 
Sprade und durch das gegebene Metrum der Verfe dem rhythmifchen und 
melodifchen Ausdrucde der Zöne großen Zwang auflegt, was felbft Leffing 
fühlte (vergl. Laoc, p. 282), der doc) die Bereinigung der Poefie mit der 
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Lonfunft ald die vollfommenfte Kunftverbindung angiebt; folche Feffeln aber 
wirft fie ab in dem Vereine mit dem pantomimifchen Xanze; hier bewegt 
fie fid) völlig frei im Ausdrude der tiefften geheimften Empfindung, welde 
gern und willig die lichte Klarheit des erläuternden Wortes entbehrt, und 
ericheint, in höherer Volfommenheit gedacht, ald der höchfte expreffive 
Ausdrud der Inftrumentalmufif. Ift ein Funftvoller Zweitanz 5. B. wirfs 
lid) das, was er feyn fol, ein mimifcher Dialog, der die tiefften und unaus- 
fprechlichften Gefühle, vielleicht der Liebe und Sehnfucht, ausdrückt, was vermag 
nicht die Mufif dabei !— „‚La musique d’un Ballet,“ fagt Rouffeau infeinem 
Dict. de Musique unter dem Art. Ballet, „doit avoir encore plus de cadence 
et d’accent que la musique vocale, parcequ’elle est chargee de signifier plus 
de choses; que c’est & elle seule d’inspirer au Danseur la chaleur et l’expres- 
sion, que le chanteur peut tirer des paroles, et qu’il faut de plus, quelle 
supplee dans le langage de l’ame et des passions tout ce que la Danse ne 
peut dire aux yeux du spectateur.“ Poöliß in feiner Uefthetif Th. IL. pag. 
309: „der pantomimifche mufifalifche Styl ftehet mit Tanz und Mimif in 
unmittelbarer Verbindung. Er fol der Ausleger de3 mimifchen Spieles 
feyn (f. vorhin). Se höher diefed fteigt, defto weiter muß ihm aud) der 
Componift folgen. Nicdyt blod dad Komifhe und die alltäglichen Berhält- 
niffe ded Lebens, felbft das Erhabene und Scauerliche liegen in feiner 
Sphäre, und er muß felbft im Stande feyn, den Kampf großer Leiden- 
fchaften zu verfinnlihen. Seine Melodien müffen Leichtigkeit, Gewandtheit 
und Kraft verbinden‘, und — wie wir nody hinzufeßen — die Entfaltung 
der Grazie (f. dief.) in allen ihren Theilen zum höchften Endzwece haben, 
fo wie diefelbe audy dem ausübenden mimifchen Tänzer ftet3 Richtfchnur bleibt 
bei allen feinen Leiftungen. Und fo heißt ed endlidy in „Rotodblätter Frag- 
mente von Zfidorus” Th. I. p. 235: „der Umfang der Balletmufif berührt 
alle Sphären der mufifalifhen Seelenftimmung ; - fie greift in das Kriegeriz 
fhhe wie in dad Sanfte, in die Saiten ded Schmerzed, der Sehnfudt, der 
Andadht ein, fie wird von Wahnfinn, von Stolz, von Schwärmerei, von 
Ausgelaffenheit, von Zaunen, von Humor, von Zodeöluft ergriffen; fie 
weckt die feligen Accorde der Kindheit, der Liebe, deö Friedens und der Un= 
fhuld, und hier ift fie in ihrem Centrum, nad) welhem aller Zanz inftrebt, 
denn fein Ziel ift: überall lieblicy zu ringen bis er den Srieden findet, auf 
zublühn in fhöner Leidenfhaft und Begeifterung, bid er der Liebe fonnige 
"Frucht fhwebend in den Armen hält.‘ Die Anordnung der Mittel zu einem 
fo vielfeitigen Ausdrude in der Balletmufif wird natürlich abhängig von 
der Balletdarftelung felbft, bei weldher, wie gezeigt, dad Gefeß des Eon= 
traftes vornehmlich beobachtet werben muß. Wie nun aber der höhere Tanz 
felbft, fo ift auc) die Balletmufif heut zu Tage nod) weit entfernt von ihrem 
Ziele, vielleicht noch eben fo weit ald zu ben Zeiten Plutardy& (Sympes. 
lib. IX. quaest. 15); unfere Meifter hudeln die Tanzmufif oft bin old das 
Reichtefte, thun zu ihrer Geftaltung oft weiter nichts, ald eine Menge der be 
liebteften Melodien aus anderen größeren Tonwerfen, Opern u. dgl. zufammen 
zu tragen (fo find felbft die großen Gardelfhen Ballet entftanden, und 
vergl. Reihhardt’ö vertraute Briefe üb. Paris, Th. I. pag. 146), und 
bilden fi) albern genug ein, ed fey fchon binlänglih, wenn nur das 
Metrum beobachtet werde. Der Zonfünftler maß aber die Arten der Be: 
wegung und die Leidenfchaften fehr wohl Fennen, Gefühl genug in feinem 
Herzen und Schwung der Fantafie haben, um zum Tanz vortrefiliche Mur 
fit vol Ryythbmus und Melodie hervorzubringen (vergl. Heinf e’3 Hilde- 
gard von Hohenthal, Th. II. p- 244), Au) die Theorie der Muftt hat 
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gerade diefen Theil bisher noch am wenigften unterfucht. Balletmufif ift 
wohl zu unterfcheiden von einem gewöhnlichen ZYanzftüde; diefem genügt 
die Annehmlichfeit, jene aber. muß bei aller Originalität charafteriftifch und 
dem ganzen Wefen und Charakter des eigentlihen Ballet analog feyn. 
Um durd) den Rhythmus des Xänzers Gebehrden und Bewegungen zu be= 
grenzen und zu beleben, muß fie fidy vornehmlich durdy einen fdyarfmarfir- 
ten Zaft auszeichnen, und in fofern der Mime ftet3 nur in einer Gebehr- 
den = und Zeichenfprache redet, das Ballet förmlich auf die Effecte der 
Scenerie angewiefen ift, darf au der Componift einer Balletmufit fich 
mehr ald jeder andere fogenannte Xonmalereien erlauben, denen bier, 
wie aus den vorangefchicten Bemerfungen hervorgeht, gewifjermaßen das 
eigentliche Feld geöffnet wird ; audy Reminiscenzen aus einzelnen Operparthien 
Fönnen in dem Falle wohl ftattfinden, wenn die damit begleiteten Ballettänze 
in eben der Oper, vielleicht ald Intermezzo’s, vorfommen, aus weldyer jene 
Melodien genommen wurden. — Bergl.d. Art. Nomantifch, Tanz und 
Xanzmufif. — Die ausgezeichnetften Zonfeker in dem Gebieteder Ballet: 
mufif find in hronologifher Folge: Balthazarini; Lully; Campra; Nameau, 
der die Cahüfar’fchen Ballets in Mufif feste; Blaife; Marquis v. Brafjac; 
Boid- Mortier; Mouret, Gervais; Francoeur; Bourgeois; Grenet; de 
Ia Garde, Rebel; Noyne; Monteclair; Laujon; Barre; Sodi; Mon 
thigny; Glud; Piccini; Cherubini; MWolanet; Benda; DBierey; Dur 
mann; Heine; Kozelud), Reichardt; NReliftab; Nighini; Sacdini; Ster- 
zel, der mit Deller die Noverrefchen Ballette componirte; Gteibelt; Umlauf; 
MWeigl; Gallenberg,; Wiesner; Winter; MWranisfy ; Schall, der beriihhmte dä= 
nifhe Eomponift von den Galeottifchen Didytungen; und endlidy aud) Lind» 
paintner ald der Componift von „Sofo.“ Wenige unter ihnen haben c3 
aber mit Glüc verfucht, die drei Künfte des Lebens : Poefie, Mufif und 
Himif, mit einander zu vereinen, und diefer Verein, verfehwimmen alle 3 
Künfte des Lebens auf des Taftes gleichmäßig fteigender Woge in einanzs 
der, muß dod) feine höcyfte, jet Faum noch gefannte Wirfung erreichen ? ! 
— Von der Möglichfeit, daß mit dem Ballette aud) Gefang verbunden 
werden fann, zeugen mehrere Beifpiele. Orpheus 5. B., auf dem Grabe 
feiner Gattin niedergefunfen, erfüllt mit Klageliedern die Luft, zu denen 
er feine Leier ertönen läßt, und die ihn umgebenden Chöre flimmen mit 
ein in feinen Schmerz, während Nänzer erfcheinen, an Eurydicens Grabe 
niederfnien, die Hände ringen, auf zu den Sternen blicen, fid) dann er= 
heben, Blumen auf den Hügel ftreuen, und diefen nun in einem mimifchen 
Tanze umfchweben, der aus dem Auge des fühlenden Schauers die heißefte 
Träne de3 Mitleidg preßt. Und Oreftes ferner, Faum ift er niederge- 
funfen auf fein Schmerzenslager und eingefchlummert , ald dag furdtbare 
Heer der Räcyerinnen des Muttermordes erfcheint, im Chor von feinen 
Berbrehen redet, von der Strafe, die feiner wartet, und tangende Furien 
endlich diefe durch zifchende Schlangen zc. Yauf eine Meife ausführen, daß 
in dem Kampfe von Luft und Schmerz endlich das Gefühl in der Bruft 
deö Schauers erftarren möchte. 

Was nach diefen Furzen Andeutungen tiber den äfthetifchen Charakter 
und das ganze Wefen des Ballet3 und feiner Mufif nun deren Gefchichte 
betrifft, Die wir ebenfalls hier nur Furz überfehen Fönnen, fo läßt fich zus 
nacht dad eigentlihe Alter ded3 Ballets nicht genau beftimmen. Jedenfalls 
war eö in mandpem Betracht fchon lange vor Plato da (Plato, Protag. 
pag. 195 ed. Lugd); nad) Scaligers Behauptung (deffen Poet. I. 23) war 
der Pythifhe Nomos Fein mit Gefang verbundene Tonftüc, fondern ein 
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Tanz in Verbindung mit Injtrumentalmufif, den wir für ein wirkliches 
(con damals bereitd uraltes Ballet anfehen dürfen, und der Xanz für fic) 
betrachtet, ift gewiß die Ältefte allev Künfte. Blanfenburg in feinen litera= 
rifhen Zufägen zu Sulzerd Theorie der fchönen Künfte unter d. Art. Bals 
let will zwar behaupten, daß unfer Ballet eine neue, von den Schautänzen 
der Alten fehr verfchiedene Kunftgattung fey, allein wir widerfprechen dies 
fer Annahme aus nachher beigubringenden Gründen auf dad bejtimmtejte. 
Der erfte Tanz mag wahricheinlich ohne eigentliche muftfalifhe Begleitung 
gewefen feyn ; eines rhythmiichen Geräufches übrigend, das die Stelle der 
Mufit dabei vertrat, Fonnte er ficherlich nicht entbehren. Daß die 
Zanzfunft von ihren früheften Anfängen an mit einer entfprechenden Mus 
fit verbunden war, ' beweifet Lucian, der (de saltatione p. 270. 306, ed, 
Reis) fie gegen einen Vorwurf vertheidigt, und ed ihr zum größten Lobe 
anrechnet , alle ihre Wirkungen mit Mufif und Ahytumus vereint zu thuı, 
weil eben durch die zufammenftimmende Mannigfaltigfeit dad Vergnügen 
ded Zufhauer3 erhöht würde. Die heiligen Reigen der Alten hat man 
zwar mehrfach fhon für ein blos feierlihes wohlgeordnetes Schreiten er= 
Flären wollen; lefen wir unter Anderem aber nur bie Defchreibung deö 
Seiertanges, den David in der Freude feines Herzens nur mit alzugroßer 
Kebhaftigkeit aufführte vor der Lade des Herrn (2 Samuel 6, 14—16. und 
4 Ehron. 16, 29), fo müffen wir felbft die geweiheten Yempelreigen, wenn 
auch vielleicht nur fchwebende und feierlich) langfamere Bewegungen in ih- 
nen vorfamen, dennody für wirflihe Tänze halten. Died beweist aud), 
eine Darftellung der heiligen Ifiöfeier in „Pitture d’Ercol. vol. II. p. 315. 
Man glaubte den Göttern durd) Fröylichfeit zu gefallen und diefelben am 
böchften zu ehren durd; Mufif und Xanz (Strabo, Georg. lib. X, p. 467 
edit. Causab.), den fie felbft verordnet hatten; unfer ganzes Seyn, fagt 
Servius ad Virg. Eclog. V, jedes Glied deö Körpers follte Theil nehmen 
an der Feier der Gottheit. Nach 1 Theil. 5, 16 und Pyilipp. 4, 4 hatten 
aud die erften Cyriften den Religiondtanz in ihrer Kirche eingeführt, im 
welcher fih ein Chor in der Form eines erhabenen Theaters befand, das 
allein nur zu den Fefttänzen beftimmt war, und bie alten Bifhöfe hießen 
biebei Präfules oder Bortänger. Nicht weniger achteten die Griechen und 
Hrömer den Yanz erhaben genug zur Freude aller bimmlifchen Bewohner ; 
ihre oberften Gottheiten, Zeus, Apollo, Dyonyfos, Eybele, Palas und 
Artemis, ehrten fie ald Xänzer und Tänzerinnen oder Xangerfinder, und 
die feligen Schatten Shwärmten, nacjihrer Meinung, ewigtanzend und fingend 
dahin durd) die elyfifche Flur (Pindar frag. Hymn. Th. II, p. 420 ed. Thierich. 
— Anacreon od. 41..— Lucian, de saltat. p. 272. — Kmfelmann, Gefch. 
d. Kit. — Tibull. lib. I. el. 4. v. 58). Auf Erden ordneten die berühmtes 
ften Heroen, namentlid Caftor und Polur, Thefeus und Achilles die feier 
lichen Neigen, die in den von Orpheus und Mufäus eingefesten Miyiterien 
ein fo wefentliched Stüc der Snitiation auömadıten, daß man von Jemanz 
den, der die Miyfterien geplaudert batte, zu fagen pflegte, er babe den 
Tanz verrathen (Lucian, de saltat. p- 277). Diete geheimnißvollen Neigen 
erfcheinen aber nicht wie etwa die Keligionstänge der Hebrüer und anderer 
alten VBölter ald bloße Ergüffe der reinen findlihen Freude, fondern ed 
waren vielmehr fehon vollfommen audgebildete pantomimifche Darftellungen. 
&o zeigt und 3. B. ein altes Bildwerf (Zifpbein ant. Bafen I. 25) fhon 
einen foldyen myftifchen Tanz, der deö Xhefeus Sieg über den Minotaurus 
verfinnlicht, in 3 befonderen Handlungen oder Arten. „Uefprünglid waren 
diefe Darftellungen, wie überhaupt alle ähnliche religiöfe BRENNEN 
27 
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ftumm, rein mimifh mit Mufif begleitet; gern aber gefellte fi dazu aud) 
das dichtende Wort, und wir treffen bei den finnigen Griechen fon Doefie, 
Tanz und Mufif zu faft unzgertrennlicher Einheit verfhmolzen, wie nament= 
ih die Pindarifhen Siegsgefänge, die in diefer Weife formlic) getanzt 
wurden, dad aufs deutlichfte beweifen (Thierfch Pindar Einl. pag. 65). Ehe 
das Theater zu Athen erbaut ward, hatten die mimifchen Darftellungen in 
der Nähe der Tempel ftatt; fo fieht man aud) jeßt no zu Agrigent vor 
dem Heräon in ziemlicher Entfernung von dem Eingange fteinerne Site, 
welde in amphitheatralifher Ordnung einen Scauplak bilden, auf dem 
jene feenifcheir Gefänge und Tänze aufgeführt werden fonnten. Hieraus 
entftand nun nad) und nad), ganz unvermerft, die griechifche Bühne, und 
zwar die Tragödie fpäter als die Comödie, mit welder fi) aud) die fceni= 
fe mimifh=muftfalifhe Zanzfunft durch die Reiftungen eined Xhespis, 
deiien Schüler Phrymihus, Uefhylus und Sophokles immer mehr au3bil= 
dete. In ihrer erften Geftalt, in welder wir diefelbe nadher auf den 
frangöfifhen und italieniihen Theatern wiederfinden, war fie ausfchlieglic) 
Fomifh, weil dad Komifche fih am leichteften wiedergeben läßt durd, mi= 
mifche Nahäffung, und ftet3 auch) mit Declamation und Sefang ftörend 
untermifcht, wodurd fie von ihrer erften oben gezeigten Urgeftalt bedeu- 
tend abwich. Nad) Cahufacs „traite histor. de la Dause“ T. II. p- 71—79 
galt in Italien und Franfreich Bergonzo de Botta für den Erfinder 
der in folder Weife aufgeführten Hof= und Theaterballette. Nach ikm trat 
der deutfhe Hilverding auf; fein erftes Gefchäft in der Beredlung des 
Ballet5 war die theilweie Zurüdführung deffelben auf die alte dorm, ine 
dem er Rede und Gefang ganz daraus entfernte, und nur einen mit Sins 
ftrumentalmufif begleiteten mimifchen Tanz ald ein felbftftändiges und aller 
Beihilfe der Worte entbehrendes Kunftwerf aufführte. Dies gefhah im 
I- 1740 zu Wien und gleidy darauf in Dresden. Wenn alfo von einer 
Erfindung de3 Ballet3 in feiner heutigen Geftalt die Kede feyn foll, fo gez 
bührt die Ehre derfelben dem genannten Deutfhen, und feinem Staliener 
nod) Frangofen, die, mehr als die Deutfhen zum Tanz aufgelegt, aus 
Eiferfucht vielleicht, nur eigenmächtig diefelbe fi) zugefprochen haben (vergl. 
Arteaga’5 Gefch. d. ital. Oper Th. II. pag. 463 in d. Ueberf. v. Forfel). 
Mit der herrfchenden Gefchmaclofigkeit des Zeitalters, in welchem Hilver= 
ding auftrat, mußte die Faum wiedergeborne Kunft nothwendig auc) fchon 
ausarten. Zum höchften Slanze gelangte fie nachher unter Galevtti, Garz 
del und Noverre. Bon der Mufif Fönnen wir bier fchweigen, da wir vor= 
bin fhon die Meifter darin Sronologifc aufzählten. Mit ihr erfcheint aber 
aud) der Tanz für fi auf den meiften [Iheatern jegt wieder fo weit entz 
fernt von aller Schönheit, daß er ftet3 an Hogarths Tänzer = Carricatureir 
erinnert. Wenn in dem ausdrucslofen völlig nichtöfagenden Solo, felbft 
der zarteften Iyrifchen Situation, durch, einförmig langweilige Sprünge end= 
lich der große artiftiihe Schlußmoment beränhopft, fo dreht fic) der Tänzer 
6, 8 und 42mal freifelförmig auf einem Fuße herum und bildet dann mit 
den Linien feines Körpers die fonderbarfte, felten eine ethifche Figur. Eine 
gründlich und mit Gefhmac: bearbeitete Theorie der höheren Orceftif würde 
hier vielleicht Vieles bejfern; eine foldye aber fehlt und bis jegt. Nur 5 Ballette 
haben wir Derzeit, die allenfallg den Namen Ballet verdienen: zu Wien, Berlin, 


Mailand, Neapel und Paris; von diefem leßteren fagen die Sranzofen felbft: 
Quoique le grand opera soit P 


enfer pour les oreilles, le grand Ballet est le 
giel pour les yeyn. Die übrigen. find bloße Xanzdivertijiements, und 
noc) Feine wahren Ballette, Doch erfordert auch die Unterhaltung diefer 
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einen Koftenaufwand, wie er nur an fehr wenigen Orten aufgebracht wer= 
ben Fann. — Das franz. Wort Ballet Fommt wahrfcheinlich urfprünglic) 
ber von dem griech. BaAAizew, womit in Gicilien das eigentliche panto= 
mimifche Tanzen bezeichnet wurde; dort fol daffelbe auc) zuerft erfunden 
oder wenigftend öffentlic eingeführt worden feyn, und Athenäus fagt daher 
Dafür aıxedıkew. Die höheren mimifchen Tänze hießen demnad) BeAdıono). 
Merfwürdig ift, dag-.man faft in allen Benennungen der mimifhen Xanze 
Funft den Wurzellaut al hört. Im Hebräifchen heißt fie Hhalal; im Altgrie= 
hifhen auch AAsoIaı; im Lateinifchen ballismus, ballatio, ballare; im 
Stalienifchen ballo, ballare; im Altgalifchen balere; im Perfifchen ghaltiden, 
womit dort aber eigentlich nur das Walzen angedeutet wird, das nad) der 
Behauptung vieler Schriftfteller ald der deutiche Urtanz anzufehen ift. — 
Zu den vorzüglichften Schriften, weldye fi über Ballet und Balletmufif 
verbreiten, rechnen wir außer den bereitö angeführten noch: Ginguene, 
Ersyel. meth. Musig. Th. I. p. 107. — und Shüß in Erfch’3 und Grus 
berd Encyclopädie unter dem Art. Ballet. Dr. Sch. 
Balletto — der italienifche Name de3 Ballet, f. dief. 


Ballicourt, Mr., ein englifher Tonfünftler, von Geburt 
jedoch ein Franzofe, Flötift und Componift für fein Inftrument. Um 
die Mitte de3 vorigen SahrhundertS war er an den vorzüglichften 
Orceftern Londons angeftellt, und dafelbft al3 einer der erften Künftler 
auf der Flöte rühmlichft befannt. Noc, gegen Ende de vorigen und zu 
Anfange des jekigen Jahrhundert, nad) feinem Tode, wurden mehrere 
Flötenfolos von feiner Compofition in England, namentlid) beim Unter- 
richte, häufig angewandt. Nicht fehr fchwer gehalten verrathen fie den gründ- 
lich gebildeten Meifter einer guten Schule. 

Ballo (ital.) — eigentlic) ein Tanz, Xanzfunft, fogerannter Ball; 
dann gebraucht man in der Mufif diefed Wort aber aud) für Tanzmufif, Tanz- 
melodie, Ballmufif, und daher nicht felten ald Ueberfchrift einer Sammz 
Jung von Zänzen u. f. w. 

Balthazarini, genannt Mr. de Beau Joyeur, um die Mitte des 
sten Sahrhundert3 berühmt und allgemein befannt ald dad Haupt einer 
Gefelfchaft auserlefener italienifcher Tonfünftler, welche befonderd die Ber- 
befferung der Balletmufif fic) zum Zwede gemacht hatten, war in jener 
Zeit au am Hofe Heinricy& IL. zu Paris angeftgllt, und wegen feiner Erz 
findungen verfchiedener Ballette und Compofitionen neuer Balletmufifen der 
Liebling de3 ganzen Hofd. So veranftaltete er unter Anderm im I. 1581 
das mit auferordentlier Pracht zur Feier ded Geburtöfeftes ded nachma= 
ligen Heinrich3 III. gegebene „Ballet comique de la Reine, fait aux noces de 
Mr. le Duc de Joyeuse et de Mile. de Vaudemont (Schwefter der Königin), 
welches ihm ein bleibended Anfehen verfhaffte, und fomohl die Königin Ca= 
iherina, an welche er von Piemont ald einer der größten und Funftreic)- 
ften Biolinfpieler jener Zeit gefchict worden war, ald den König felbft ver= 
anlaßte, ihn ald Zeichen einer befonderen Gnade zu ihrem Kanmerdiener 
zu ernennen. Bon feinen Compofttionen, welche meiftensd in Balletmuft= 
Fen und Biolinfolod beftehen, werden jeßt nody auf der Königl. Bibliother 
zu Parid mehrere theuer aufbewahrt. 3. ftarb zu Paris ums Jahr 1570, 
nadıdem er nach dem Xode feined Königs und Herrn den Hof verlaffen 
und in Paris fchon einige Zeit ald Virtuod und Componift privatifirt 
batte, 

Baltzar, Thomas. Bis in die Mitte ded 17ten Jahrhunderts 
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war die Kunft des Biolinfpield in England, wenigftens was die Behand: 
lung des Injtruments befonders in Hinficht auf feinen Tonumfang betrifft, 
noc fehr zurücd. Ein Uhrmacher in London, ‚Namens Davis Mel, 
galt für den größten Geiger in ganz England, weil er feinem Inftrumente 
einen angenehmen Ton abzugewinnen wußte, und bis zum 2geftrichenen 
a auch. wohl h -hinauffpielte; eine verfchiedene Lage der Applicatur Fannte 
man gar nicht. In diefer Zeit, im S. 1658, Fam der Biolinift ®. von 
übe, feinem Geburtdorte, nad) England; ließ fic zuerft in Oxford hö= 
ren, und erregte die allgemeinfte Bewunderung, weil er bid zum 3geftriches 
nen d binauf, und in den verfchiedenften Lagen (eigentlich aber nur in der 
jest fogenannten ganzen Applicatur) fpielte. Died Auf= und Niederfahren 
mit der Hand auf dem Griffbrette war bis dahin in England unerbört, 
und wurde fo fehr angeftaunt, daß einwißiger Kopf, Dr. Wilfon, ein guter Mus 
fiffenner, ald er B. zum erftenmale gehört hatte, nachher in einer Gefell- 
fchaft äußerte, die Kunft deffelben fey ihm fo übermenfchlich vorgefommen, 
daß er ihm habe nad) den Füßen fehen müffen, ob nicht vielleicht einer da= 
von ein Pferdefuß fey. Unter foldyen Umftänden Fonnte es nicht fehlen, 
daß DB. in England fein reichlides Ausfommen fand, wenn gleid) man in 
Betreff der AnnehmlichFeit des Xoned für fidy jenem, an Fertigkeit hm 
nachftehenden D. Mell den Vorrang noc) zuerfannte. Zunäcft hielt ficy 
DB. nod einige Jahre in Oxford auf, dann ging er nach London und 
wurde endlich vom Könige Carl II. ald Director der Königlichen Scammer- 
capelle angeftellt. Die vielen Gefelffchaften und Gelagen, zu welden er fei= 
ned Spield wegen geladen, und in welchen nicht felten das Ziel der Mäßige 
Feit weit überfchritten wurde, mochten wohl die einzigen Urfachen feyn, wa= 
rum er fpäter fic) immer mehr dem. Trunfe ergab, und dadurch feine Ge= 
fundheit fo fehr vernichtete, daß er fon am 24, Juli 1663 das Opfer eines 
Sclagflufies wurde. Bon den Compofitionen B—3 find wenige im Drucke 
erfchienen, nur einige davon befinden fich in der „Division — Violin,“ 
Part. 11. 1693, befonderd Allemanden; doc) ift auch eine Sammlung ,„So- 
natas for a Iyra Violin, Viol da gamba and Bass,“ welche fic) unter Brit: 
tond Nachlaife befand, im Manufeript befannter geworden, und aud) Burz 
ney, deifen Gefchichte wir diefe hier mitgetheilten Nachrichten verdanfen, be= 
faß eine folhe Sammlung im Manufeript, nad) welcder er jenes Auffehen, 
welched B— 5 Spiel in England erregte, wohl begründet findet, da aud) 
in deffen Compofitionen „mehr Schwierigfeiten und mehr einen fertigeren 
Spieler verlangende Veränderungen enthalten fenen, ald in irgend einer 
Biolincompofition jener Zeit.” U. 

Bambini, I 8., Componift und Claviervirtuofe, geb. in Sta= 
lien im 3. 1745; hatte fehr früh fchon eine nicht unbedeutende Sertigfeit 
auf feinem Inftrumente, und achtungswerthe harmonifche Senntniffe fid) er= 
svorben, fv daß im I. 1753 eine italienifche Operngefellichaft ihn, einen 
Faum achtjährigen Knaben, als Hecompagnateur auf dem Flügel mit nad) 
Yarid nahm, und in ihre Zwifchenfpiele öfter Arien einfcbaltete, welche er 
damald fchon componirt hatte. Im G. 1762 verließ er die Gefellfchaft und 
widmete fich ausfchließlic) dem Unterrichte im Clavierfpiele, mit dem beiten 
Erfolge. Die müßige ‚Zeit, welche ihm dies Gefchäft übrig ließ, verwandte 
er auf Eompofition größerer und Fleinerer Sacden, namentlich) der Opern 
„les Amans de Village,“ welche 1774, und „Nicaise“ welche 1776 auf dem 
italienifchen Theater zu Paris mit dem allgemeinften DBeifalfe aufgeführt 
wurde Bon feinen Elaviercompofitionen find befonders fech5 Hefte, jedes 
fehd Nummern, Trios und Sonaten, enthaltend, befannter geworden. Gie 
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erfetenen ın den Jahren 1769 bis 1783. Wuch die Arien und Gefänge feiz 
ner Gompofition, von denen in denfelben Jahren mehrere gedruckt worden 
find, waren fehr beliebt. Er ftarb in einem Alter von Faum 60 Jahren zu 
Paris. Ob er nie wieder fein Vaterland befucht hat, ift nicht befannt. 
— k 
Ban (franz.) — Ausrufung, Berfanntmachung ; Daher aucd) der Name 
desjenigen Tonftücs, oder derjenigen Trompetentöne, welche geblafen wer: 
den, wenn unter Trompetenfchall etwas befannt gemacht wird, oder um 
das Publicum auf die Beranntmachung vorher aufmerffam zu machen. 
Gewöhnlich beftehen diefelben aus den Intervallen des Dreiflangs, die nun 
wilfführlic) nad) einander angeblafen werden Fünnei. 


Bankhiert, Mödriang, berühmter italienifcher Organijt und geleyr- 
ter Tonfünftler. Walther führt in feinen Lexicon folgende wichtige und 
gründfic) gearbeitete Werfe von ihm an, deren Titel zugleich fo viel Aus: 
Funft über feine Perfon geben, als wir zu erlangen im Stande waren: 
1) Conclusioni nel suono dell’ Organo, di D. Adriano Banchieri Bo- 
lognese, Olivetano, et Organista di S. Michele in Bosco; novellamente tra- 
dotte et dilucidate, im Serittori musiei et organisti celebri. Op. vigesima 


Bolog. 1609. 4. — 2) La Cartella. Venet. 1610. 4 — 5) Brevi et primi 
Documenti musicali. Venet. 1613. 4 — 4) Duo in Coutrapunto sopra ut re 
mi fa sol la. Venet. 1613. 4. — 5) Duo Spartiti al Contrapunto, in Corri- 


spondenza trä gli dodeci Modi, et otto Tuoni, sopra li quali si pratica il 
metodo di fugare le Cadenza con tutte le resolutioni di Seconda, Quarta, 
Quinta diminuta, et Settima, con la di loro Duplicate ; come si trasportano 
gli Modi per Voci et Stromenti cosi acuti come gravi; et per fine il modo 
di leggere ogni Chiave di futte le parti etc. Venet. 1613. 4. — 6) Mo- 
derna Pratica musicale , Op. trentesima settima etc. Ven. 1613. 4. — 7) 
Cartella musicale nel Canto figurato fermo et contrapunto del etc. Venet. 
1614. 4. — 


Bänder, Joh. Heinr. Diefer vielfeitig gebildete Mufifer,: Fagott- 
Yirtuod und Contrabaffift, wardim 3. 1785 zu Röhrenfohrt im Churbeffifchen 
geb.; der Sinabe hatte dad Glüd, in die Hände eines würdigen Schulleh- 
vers zu fallen, des hochgeachteten Cantors Giefe zu Melfungen, der Zu: 
gend und NedlichFeit tief in ihm begründete, und durch) trefflichen Schulge: 
fang feinen Hang zur Mufit nahrte. Bänder hatte fich fehon auf einem 
und dem andern Inftrumente für fich allein verfucht, alö fein Bater flarb, 
und er fich genöthigt fah, in feinem 45ten Sahre fdyon als Pfeifer unter 
dem Militär zu dienen. Das vorzüglice Mufitchor der Garde, bei wel- 
cher er ftand, gab ihm Gelegenheit, in feiner Kunft weiter fortzufchreiten. 
Er machte die Feldzüge gegen die Deftreiher und den Herzog von Delö 
mit, und hatte dabei das Unglück, an der rechten Hand eine gefährliche 
Munde zu befommen. Er mußte feinen Abfchied nehmen. ein braver 
Obrift, von Langenfchwarz, rieth ihm, die Mufif: aufzugeben, fic) mit mili= 
tärifchen Kenntniffen auszurüften, und zu trachten, daß er zum Dfficier 
avancire; allein er wollte von feiner Kunft nicht laffen ; wendete fi zu 
Snftrumenten, die weniger Geläuftgfeit der Finger erfordern: Pofaune und 
Gontrabaß. Das fiebente weftphälifche Kinienregiment nahm ihn bald als 
Pofaunift unter feine Negimentömufifer, und nachher dad Negiment der 
Königin. " An der Kabbad) wurde er gefangen, und nad) Leipzig gebradit. 
Hier überfiel ihn ein heftiged Nervenfieber, von dem er fi, unter mans 
cherlei bis and Abentheuerliche grenzende Schiekfolen, nur mit Hilfe eined 
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zufällig getroffenen menfchenfreundlichen Landömanns befreiete. Nady des 
Churfürften von Heffen Rücfunft wurde Bänder im Negiment Ehurprinzy, 
das in Hanau lag, ald Contrafagottift angeftellt. Die Nähe von Frankfurt 
gab ihm jest Gelegenheit, fi in der Mufif noch mehr zu vervollfommnen, und 
vorzüglich im Spielen des Contrabajies. Churfürft Vilhelm 11. berief ihn 
nad) der Refidenz Eaffel, und ftellte ihn al& erften Eontrafagottiften in der 
Leibgarde, und beim Hoforchefter al$ Contrabaffift an, in welchem lesteren 
er denn aud) jeßt noch als Meifter auf feinen Inftrumenten thätig ift. 
Man Fann von Bänder mit Recht fagen, er fey ein geborner Mufifer. 
Seiser Mühe und Kaft befchäftigt er fich mit feinen beiden Inftrumenten, 
und mehr im Ausdruge, ald in der Fertigkeit feinen Zweck zu erreichen 
fuchend, trägt er zur DVBollendung unferer mufifalifchen Meifterwerfe fein 
Möglichfted bei. Der Componift fowohl ald der fachverftändige Dilettant 
wifien diefe Seltenheit wohl zu fchäßen; felbft ald Ripienift fteht Bänder 
nod) weit über manchem Golofpieler. 

Bander, Johann Conrad, de3 vorigen jüngerer Bruder, ein ause 
gezeichneter Clarinettift; war Anfangs von feinem Vater zur Tifchlerpro= 
fefiton beftimmt; um dem zu entgehen, trat er, Faum 14 Jahre alt, aus 
Liebe zur Mufif ald Pfeifer in das Churfürftlich Heffifche Garde- Grena-= 
dier Regiment. Die Compagnie, bei welcher er eingetheilt war, befehligte 
Prinz Ernft von Heffen = Philippsthal = Bergfeld, ein großer Anhänger 
der Mufif. Der edle Fürft nahm fich des jungen Bänder an, und ließ 
ihm Unterricht geben auf Saiten und Blafeinftrumenten. Auch nad Hef- 
fend DBefißnahme durd) die Franzofen wollte der Prinz feinen Zögling nicht 
von fid) laifen, allein diefem ftarb der Vater, und er eilte, der hinterblie= 
benen Mutter beizuftehen. Bei der Bildung des weftphälifhen Armee- 
corp3 trat Bänder wiederum ald Pfeifer in die Garde. Der König erriche 
tete eine Capelle, in welcher fich viele ausgefuchte Mufiter befanden. Ban 
der benußte diefe Gelegenheit, und nahm Unterricht auf der Elarinette, die 
er zu feinem Hauptinftrumente gewählt hatte. Seinen unermüdeten Fleiß 
Tohnte ein glüclicher Erfolg; gar bald Fonnte er öffentlich als Birtuos aufz 
treten, erhielt vielen Beifall und wurde darauf als Clarinettift in dem 
Mufifchore der Leibgarde angeftet. Als folcher machte er den Feldzug 
nach Rußland mit; auf dem unglücklichen NRücdzuge aus demfelben fand er 
erft in der Feftung Thorn die Uniform feines Negimentes wieder, und 
fein Eommandeur, der Großmajor von Ries, trat ihm mit den Worten 
entgegen: „id, freue mich herzlic) wenigftend Einen von meinen Hoboiften 
noc am Leben zu fehen.“ Der brave, menfchenfreundliche Krieger nahm 
den janmervollen, zerlumpten und audgehungerten Virtuofen in feinen 
Wagen; mußte ihn jedoch, da aud) eine Krankheit mit den furchtbarften 
Symptomen bei ihm ausbrach, in Pofen zurüclaffen. Dort lag Bänder 
drei Monate; nad) feiner Genefung wollte, man ihn zwingen, in eine ruf- 
filchdeutfche Legion zu treten, dies aber verhütete fein Wirth, den DB, liber- 
haupt als feinen Retter verehrt, und fhaffte ihm einftweilen Unterhalt in 
einer dortigen Buchhandlung. Später, nad einer beiferen Strdnung der 
Dinge, wandte er fid) nach Berlin; von da nady Frankfurt an der Oder, 
wo er Dienfte im Lüßowfchen Jägercorps nahm. Hierauf trat er ald H9= 
boift in die preußifche Landwehr, nahm endlich aber dort feinen Abfchied, 
und eilte in das erfehnte Vaterland zurück. Hier wurde er wiederum als 
Hoboift in dem Mufifchore eines zu Hanau liegenden Regiments ange= 
ftelt. Wie feinem Bruder, fo war die Nähe von Frankfurtauch feinen, 
Etudien günftig. Nacı Furzer Zeit durfte er eine Kunftreife nach Eaifel 
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unternehmen, wo er mit dem berühmten Pofauniften Schmidt den unge- 
theilteften Beifall erhielt. Iwan Müller, der fid) eben in der Heffifchen 
Kefidenz aufhielt, nahm den vielverfprechenden Birtuofen in Unterricht, 
und Bänder gelangte dadurch bald zu höherer Celebrität. Churfürft Wil 
beim II. ftellte ihn hierauf bei der Garde an, und demnäcjft ald erften Ela= 
zinettiften in der auägezeichneten Hofcapelle, deren würdiges und rüftiges 
Mitglied Herr B. nod) jest ift. AlS Clarinettvirtuos verdient er die höchfte 
Mchtung; gleicy ausgezeichnet durdy Fertigfeit, weiß er feinem Xone eine 
feltene Fülle, Rundung und metallene Klangfarbe zu geben. Seinem Bor= 
trage will man zuweilen den Mangel an Gefühl zum VBorwurfe machen ; 
gefchieht es mit Grund, fo find wir gern geneigt, die Urfachen zum größs 
ten Theile den abhärtenden militärifchen Zügen, welde B. mitzumaden 
batte, zuzufchreiben. G. 

Banderau (franz.) oder Banderole (itaf.) heißt die meift bunts 
geflochtene und mit Quaften verfehene lange Schnur an den Trompeten, 
theild um diefe daran zu tragen, theild aber auch nur zur Zierde. Bei den 
SHof= und Feldtrompetern müffen die Farben der Banderole übereinftim= 
mend feyn mit der Hof=Livrce und der Uniform ded Negimentö, welchem 
die leßteren angehören. 

Banderole, f. d. vorhergehenden Art. 

Bandfrei, daffelbe was bundfrei, f. dief. 

Bandola (ital.) — der Name eines Tautenartigen Inftruments, 
auch in feinem DBaue der Laute Ähnlich, hat einen auf der Vorder= oder 
Kefonanzfeite abgeplatteten runden Körper, das Griffbrett wie bei der 
Guitarre, ift aber, Ahnlic) unferer Zither, mit 10 Metallfaiten bezogen. 
Gefpielt wird ed mit einem biegfamen Griffel von Horn oder Schilöfrot; 
fein Xon ift dem de3 Clavierd oder Glavichord3 fehr Ahnlid. Ed giebt 
zwei Gattungen B— 3; eine größere und eine Fleinere; die größere ift für 
den Baß oder die Harmonie beftimmt, und die Saiten derfelben find daher 
ftärfer und tiefer geftimmt; die Fleinere enthält den Discant und hat deö= 
halb fdwäcere und höher geftimmte Saiten. Auf diefe Weife Fönnen 2, 
3, 4 und nod) mehr B—3 zufammen gefpielt werden: eine Mufit, die fehr 
wohltönend feyn fol. In Nordamerifa, wo diefed Inftrument befonders 
gebräuchlich ift und wo eö aud) el Bandolon (fpan.) heißt, werden auf diefe 
Weife nicht nur Tänze und Lieder, fondern auch größere Mufifftüce mit 
Begieitung von Biolinen und Flöten darauf vorgetragen. Gartorius, der 
in der Zeitfchrift Cäcilia (Bd. VII. p. 199. F.) ausführliche Nachrichten 
über den Mufikzuftand in Mexico mittheilt, fah e3 dafelbft im 9. 1 

r. 


Bandora, ein mit 12 Stahlfaiten bezogened Inftrument, in Hinz 
ficht der Form mit unferer Zither ziemlid, übereinftimmend, in Hinficht der 
Stimmung aber der Laute gleich. E3 fheint, wenn nicht vollfommen eins, 
fo doc) fehr nah verwandt zu feyn mit der noch jest in einigen Gegenden 
gebräuchlihen Bandola (f. d. vorhergehenden Art.). NKady) Gerber (Zone 
Fünftlerlericon) war fein Erfinder John Nofe, ein englifcher Xonfünftler ; 
nach Hawfin (Gef. Vol. III. p. 345, to fi) aud) eine Zeichnung davor 
befindet) aber Sohn Roß, ein fehr gefchickter Inftrumentenmacer zu ons 
don. Im der Zeitangabe der Erfindung ftimmen Beide überein, nämlich 
1561. In Deutfchland trifft man dies Inftrument nirgends, und in Engs 
Iand jeßt auch nur fehr felten. Man hat bei dem Namen deffelben aud) 
wohl fchon an die althebräifche Pandure gedacht, doc) ift diefe weit Davon 
verfchieden. 
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Bandosca ober auch Koboa nennen die Stocdböhmen ein ihnen 
eigenthlimliches Inftrument, welces in nichtS anderem als in einem gläfer- 
nen Kruge befteht, über welchen ein Stück Leder mit einigen Pferdehaa- 
ren gefpannt ift, die, mit angefeuchteten Händen hin und her gezogen, einen 
ver Baßgeige ähnlichen Ton geben. Zur Stimmung wird der Krug mit 
einem Theil Wafjer gefüllt. Die mufifalifc verjtändigen Böhmen wiijen 
auf diefe Weife oft eine recht artig Flingende Mufif hervorzubringen, mit 
der fie entweder ihre Gefänge in den Gafthäufern 2c. begleiten, oder fic) 
aud) ohne Gefang die müßige Zeit vertreiben. In Ermangelung eines paf- 
fenden Lederd oder der Pferdehaare nehmen fie zu dem Behufe auch wohl 
blo8 gewöhnliche Fleinere und größere Trinfgläfer, füllen diefe nad) VBer- 
bältniß fo weit mit Waffer an, daß fie harmonifch zufammenftimmen, und 
fehlagen dann mit einem hölzernen mit Xud) oder Leder umwundenen 
Stäbchen in folder Weife daran, daß fic) eine melodifch-harmenifche Nru- 
fiR in genau abgemeffenem Rhythmus geftaltet. Stunden lang Fönnen Nänz 
ner und Jrauen ftd) Damit unterhalten, ohne durd, Gefpräche und dergl. 
die Ruhe zu ftören. Die größte Freude dabei gewährt ihnen die Auffin- 
dung von immer neuen melodifchen Weifen und harmonifchen Zufammen: 
Klängen. tt. 


Banfi, Giulio, Lautenift und Componift für fein Inftrument, nicht 
weniger merfenöwerth wegen feiner KunftgefcyicklichFeit, als des fchicfals- 
vollen Laufs feines Lebens. Er wurde geb. zu Mailand im Anfange des 
Arten Jahrhunderts; verlor feinen Bater, einen angefehenen Arzt, fehr 
frühe, und fah fich dieferhalb, und weil er ohne alles Vermögen war, ges 
nöthigt, feine Zuflucht zu feinem Onfel, Carlo Francesco Banfi, Ganoniz 
eus an der Stiftöfirhe ©. Giorgio im Palazzo zu Mailand und vorzüge 
licher Lautenfpieler, zu nehmen. Diefer unterrichtete den Knaben im Raus 
tenfpiele und ftrebte überhaupt auf alle mögliche Weife darnach, einen Fünfz 
tigen Tonfünftler in ihm zu bilden. Schon hatte Giulio bedeutende Forts 
fchritte in feiner Kunft gemacht, mehrmals öffentlich mit Beifall gefpielt, 
auc Einiged componirt, ald durd, verfchiedene Samilienverhäftnifte fi) ihm 
Ausfichten eröffneten, in Madrid vielleicht feine Fünftige Exiftenz begrünz 
den zu Fünnen. Er trat feine Reife dahin an, wurde aber auf derfelben, 
unweit Catalonien, von einem Gorfaren gefangen und ald Sclave zum 
Berfaufe nad) Tunis geführt. Unterwegs erinnerte er fich einer Erzühe 
fung feines Onfeld, wornad) einer von dejfen Schülern, ein Franziscaner, 
fi) einft durch fein Lautenfpiel Leben und Sreibeit von dem Bey von 
Tunis wieder erworben, diefer auch beider Gelegenheit nad) dem Lehrer 
des Franzisfaners fich erfundigt und deiien Namen (Ganonicus Banfi in 
Mailand) aufgefchrieben habe; er ließ fi) daher gleich nad) feiner Anfunft 
in Xunid dem Bey vorführen, nannte Keinen Namen und fpielte auf 
der Laute. Der Bey war erftaunt, fihenkte. ihm nicht allein die Freiheit, 
fondern ernannte ihn audy zu feinem Diener, nad) 15 Tagen fchon zum 
Edelmanne, und alddann zu feinem italienifhen Secretär. B. hatte von 
Jugend auf viel Neigung zum Militär; jeßt bot fic) ihm die befte Gelegen= 
beit dar, derfelben folgen zu Fünnen; er übte fi) in der Fortification und 
überhaupt in allen Künften und Wiffenfchaften eines Artilfexiften; wirkte 
fi), unter dem Berfprechen der Nückkunft, die Erlaubniß aus, Mailand 
noch einmal befuchen zu dürfen, wurde dafelbft zum Artifferieoffieier er= 
nannt, ging al3 folder noch) einmal nach Tunis zurück, alsdann aber mit 
Erlaubniß feines Herrn nad) Madrid, trat hier in fpanifche Kriegsdienfte 
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und ftarb zuleßt (ums I. 1670) als Königl. Spanifcher Ingenieur und Ge= 
neralfieutenant der Artillerie in Madrid. Bon feinen Compofitionen ift 
nur ein einziges Werk für uns übrig geblieben: Il Maestro di Chitarra; 
er hat daffelbe dem Großherzoge Ferdinand IL. zu Florenz dedicirt, der es 
feiner BortrefflichFeit wegen 1653 zu Mailand aufs fchönfte in Kupfer 
ftechen ließ. 5 


Banifter, Sohn (der Vater), Biolinvirtuofe und Director der 
Kammercapelle des Königs Carl II. zu London, war der Sohn eined ge= 
wöhnlichen Stadtmufffanten in einer der Vorftädte Londons, legte indeifen 
bei demfelben einen guten Grund in der Mufif und brachte ed in der Kunft 
des Biolinfpield (damaliger Zeit) bald fo weit, daß .er die Aufmerffamfeit 
de3 ganzen Hof3 auf fich zog, und der König ihn zur weiteren Ausbildung‘ 
nad Paris fchicte. Nad) feiner Rücdfunft wurde er fogleid) in die Capelle 
aufgenommen und 1663 nad) Baltzars (f. dief.) Tode an defjen Stelle zum 
Director ernannt. Die Fühne Behauptung gegen den der franzöfifchen Kunft 
fo fehr zugethanen König aber, daß England weit beifere Violinfpieler bes 
fiße ald Franfreid), brachte ihn nad) wenigen Jahren wieder um feinen 
Dienft. Nun fah er fic) genöthigt, durch Unterricht, Concertgeben und 
Compofition feine Eriftenz zu fihern. Dazu gehörte eine weiter verbreitete 
Bekanntfchaft; diese wurde ihm bald durd Mufif -Berfannmlungen, weldye 
er in feinem Haufe veranftaltete, und zu denen ein jeder Mufifer und Mus 
fiffiebbaber freien Zutritt hatte. Im I. 1672 gab er unter dem Namen 
„Mufikichule“ das erfte Iucrative Concert in London mit dem glüclichften 
Erfolge; er wiederholte diefe Schulen öfter und mit einem foldyen immer 
mehr fteigenden Beifalle, daß er ihnen 1676 fehon den Namen „Yeademie’ 
beilegte. Seine Compofitionen mußten nicht weniger beliebt feyn, da einft- 
mals bei der Anfündigung eined anderen Concertd zur befondern Empfehs 
tung ausdrüclic bemerft war, daß daffelbe mit dem „Parley of Instruments“ 
(wahrfceinlich einer fugirten Ouvertüre) von 3. anfangen voürde, und 
DB. felbft am 18. Novenb. 1678 ein foldyes veranftalten durfte, worin aud- 
fehlieglich nur Zonftüce feiner Compofition vorgetragen wurden. Einzeln 
find davon Feine im Drude erfhienen, dody mehrere, Bocal- und Inftrus 
nentalfahen, in größere Sammlungen jener Zeit aufgenommen worden. 
Ebenfo ift aud) feine Oper „Eirce,“ welde er im I. 1677 aufs Kondoner 
Theater brachte und außerordentlihen Beifall ärndtete, ungedruct geblies 
ben. Er ftarb am 3ten October 1679 zu London. Einen würdigen Rad 
folger hatte er in feinem Sohne 


Banifter, Zohn, der ald PVirtuofe auf der Pivline feinen 
Vater und Lehrer, ja felbft die in England damals außerordentlicd hoch= 
gepriefenen italienischen Künftler ned) übertroffen haben foll. Anfangs fekte 
er die Concerte feines Vaters fort, wurde fpäter aber vom Könige Wilhelm 
III. old Hofmuficus angeftellt, al welder er auc) die Stelle eines erften 
Bioliniften am DuryzLane- Theater bekleidete. Bon feinen Eonpofitionen 
wurden hauptfächlic) die Variationen fehr gern gefpielt und gehört. Meh- 
rere davon befinden fidy in der fogenannten Divifton -Biolin. 1691 vers 
anftaltete er mit Gottfried Finger gemeinfchaftlid eine Sammlung von 
Biolinfachen, die fich ded allgemeinften Beifalld erfreute; fpäter gab er 
auc) eine Sammlung Opernarien, für 1 und 2 Biolinen arrangirt, herz 
‘aus; was übrigens mehr von feinem Fleiße ald gutem Gefchmade zeugt. 
Er ftarb im Jahre 1725 zu London. Eine Eopie feines von Wilfiam und 
Smith geftochenen Bildniffes befindet fi in Hawfins Gefhichte Bd. 5 
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Ein Sohn von ihm fol ein fehr fertiger und viel geachteter Stötift gewez 
fen feyn, doc) ift eben fo wenig eine Compofition ald fonft eine Nachricht 
von demfelben auf und gefommen, 0. 


Bannieri, Antonio, wurde geb. im 3. 1643 zu Nom; feiner fchö= 
nen Stimme wegemwließ ihn fein Bater in der Mufif, namentlich im Ge= 
fange unterrichten, und brachte ihn ald Kind fchon nad) Paris, wo .ed ihm 
gelang, am Hofe Ludwigs XIV. fich öffentlidy hören zu Iaffen. Dem Kö 
nige fo wie der Königin! (Mutter) gefiel der Knabe, und erfterer ließ da= 
her dem Bater dad Anerbieten maden, feinen Sohn in Paris zu lajfen, 
wo Se. Majeftät felbft für deffen Unterfommen und weitere Ausbildung 
forgen wolle. Der Bater willigte ein, und jest nahm aud) die Königin 
fich des Fleinen und fehr zart gebildeten Kindes mit befonderer Gnade an; 
fo oft er in den Hofconcerten fang, ließ fie ihn auf einen eigens dazu 
verfertigten Tifch ftellen, um ihn beifer fehen und hören zu Fünnen. DB. 
fühlte fich glücklich in diefen Verhältniffen, da er aber wohl einfahb, daß 
fic) Died Alles nur wegen feiner allgemein bewuhbderten Sopranftimme fo 
geftaltet habe, und deshalb mit dem Berlufte derfelben nad) einigen Jahren 
aud) eine minder günftige Aenderung feines Gefdi3 befürchtete, fo unter- 
warf er fi) ohne Wilfen und Willen Semandes der Operation. Man 
wunbderte fi) nachgehends, al3 B. das Alter erreichte, wo die Mutation 
gewöhnlich einzutreten pflegt, daß in feiner Stimme faft gar Feine VBerän= 
derung vorging; der König war der erfte, welder Berdacht fchöpfte, 
ließ ihn zu fich Fommen und verlangte Aufichluß. DB. gejtand Alles; obz 
fhon Anfangs unwillig, fo verzieh jedoch der König nad einem ernften 
Berweife fowohl ihm ald dem Wundarzte, behielt ihn in feinen Dienften . 
fo lange er fingen Fonnte, und belohnte ihn nad) der Zeit auch noch mit 
einer reichen jährlichen Penfton. Dies war im Jahre 1709, alfo dem 66ften 
feines Lebend. DB. ftarb aber erft in einem Alter von beinahe 98 Sahren 
41740. Bid an feinen Tod foll feine Stimme eine gewilfe AnnehmlichFeit 
und leichte Biegfamfeit behalten haben. Mas B. befonderg nod) merfens- 
werth macht, ift der Umftand;-daß er bie Meinung Einiger, Paris fo wie 
Iranfreich überhaupt, babe nie eigene Caftraten gehabt, aufs beftimmz 
tefte widerlegt. 30. 

Bannud, Johann Albertus, ein in der erften Hälfte de3 A7ten 
SJahrhundert5 blühender, fehr gelehrter mufifalifcher Schriftfteller, befannt 
durd) mehrere gründlich ausgearbeitete Werke. Unter denen erlebte feine 
Dissertatio epistolica de Musicae natura, origine, progressa, et denique 
sludio bene instituendo ad incomparabilem Virum Petr. Seriverium Polyhis- 
tora. Harlem 1636. nicht weniger ald\vier verfchiedene Auflagen, und 
wurde außerdem noch abgedrudt in „‚G. J. Vossii et aliorum dissertationes 
de studiis bene instituendis,““ 1658. 12. und „Grotii et aliorum epistolae,‘* 
1643. 12. Wichtiger aber noc) ift für den Mufitgelehrten und mufifalifchen 
Gefhichtöforfcher fein größered® Werf „Deliciae Musicae veteris,“ Torfel 
giebt in feiner Literatur den Inhalt beider Schriften ausführlich an; aud 
ift zu vergleichen Boecleri Bibl. erit. p. 509. Von den übrigen Lebend= 
umftänden ded B. ift nichts Näheres und zugleic, Zuverläffiges befannt. 


Banti, Brigida Georgi. Diefe vor 30 Jahren nod) allgemein be= 
rühmte Sängerin war die Tochter eined armen venetianifchen Gondoliers 
(Schüß und mit ihm noch Andere behaupten, fie fey 1757 zu Crema geb., 
bleiben aber die Quellen fuldig) und im ihrer Jugend nichts weniger alö 
die Straßenfängerin Georgi. Ein wohlhabender Edelmann, deifen Aufs 
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merffamfeit fie durch ihren reinen hellen Gefang auf fi) gezogen hatte und 
der vielverfprechende Talente in ihr vermuthete, entriß fie jener gemeinen 
und elenden Lebensart, und ließ ihr Unterricht in der Mufit und im 
Grfange geben. Bielleicht mochte der Verdacht eines verbotenen Umgangs 
mit ihr den wohlthätigen Mann bewegen, auf einmal feine fernere Unter= 
ftüßung ihr zu verfagen und fieihrem Schickfale zu überlaffen. In Venedig 
wollte fie nun ihr früheres Gewerbe nicht wieder anfangen, auch hielt fie 
fi) jest fon für zu gut dazu; fie ging daher nady Franfreich, befuchte 
die größeren Städte, namentlich Lyon, fang im den angefehenften Caffee- 
bäufern für geringen Lohn, und Fam fo endlich auch nach’ Paris. Hier bewun- 
derte man ihre Stimme, und eine dafelbft wohnende geborne DVenetianerin, 
mit der fie zufällig befannt wurde, wußte e3 durd) den damaligen Director 
der Fomifchen. Oper dahin zu bringen, daß fie in dem Concert fpirituel 
fingen durfte. Der Beifall, den fie erhielt, war außerordentlich; fie fang 
öfter, und ihr guter Auf reichte bis nady England. Im I. 1778 engagir- 
ten fie die Eigenthümer des Pantheons zu London auf drei Winter mit 
großem Gehalte, jedocdy unter der Bedingung, daß fie fich jährlich 100 Pf. 
Sterling davon abziehen und diefelben für Unterriht, den ihr ein gründ- 
licher Gefangölehrer ertheilen folle, verwenden laffe. Mit Freuden nahm 
DB. diefen Borfclag an, und fo erhielt fie nad) einander Sachini, Piozzi 
und Abel zu Lehrern. Dem ohnerad)tet aber war ihr Beifall in London 
nicht der erwartete, und weil jene ihre Lehrer ihrer Nachläffigfeit und Wi- 
derfpenftigfeit wegen bald die Geduld zu dem übertragenen Gefchäfte ver- 
Ioren, fo wurde fie feyon vor Ablauf der drei Jahre ihres Contracted ent= 
bunden. Gie ging darauf nad, Deutfchland und von da wieder nad Ita= 
lien. Was nun aud) die Urfacdhe gewefen feyn mag, in diefen beiden Län= 
dern machte fie ein zu jener Zeit faft beifpiellofes Auffehn; in den Sahren 
von 1780 bid 1785, in welcher Zeit fie fidy auch (Burney meint aud Spe= 
eulation) mit dem Xänzger Banti veheirathete, war fie zu Wien, Florenz, 
Turin, und fogar in ihrer VBaterftadt Venedig der Gegenftand der allge= 
meinften Bewunderung ; fie hieß die „Birtuofin des Sahrhunderts.” 1790 
ging fie nach Rom; 1794 nad) Neapel, und 1796 nochmals nad) London. Died= 
mal war ihre Aufnahme dafelbft glänzender ; 9 .Iahre lang verherrlichte fie 
die Londoner Oper, und brachte während diefer Zeit, vornehmlich durd, ihre 
Benefizoorftellungen, die beften Opern auf dad Repertoire, fo gleich am 
sten April 1796 Gludd ‚„Iphigenie en Aulide,“ weldye ihr über 1500 Guiz 
neen reinen Gewinn eintrug. Im I. 1804 zog fie fi) in ihr Vaterland zurücd, 
und ftarb öffentlichen Nachrichten zu Folge 1806 zu Bologna. 17: 
Banwart, Zacob, Componift aus der Iekten Hälfte des Arten 
Sahrhundert3, befonders im Kirchenftyle gediegen. Walther führt in feis 
nem Lexicon 2 Werke für 2, 3, 4 und 5 Stimmen von ihm an, zu denen 
er auch die Violinbegleitung und den Generalbaß gefest habe. Wir zweis 
fen, daß er damit die von Gerber in Corn. A Beughem Bibl. Math. pag. 12 
noc) vorgefundenen, 1661 zu Coftniß erfchienenen „‚Motetae sacrae, selectae 
ex Thesauro Musico Jac. B. von 1, 2, 3, 4 5, 6, 7, 8, 10 und 11 Stimmen 
mit 4 Ripienis“ gemeint hat, welche wir daher hier nocy als ein claffifches 
Werk zufügen. So erfchien 1652 ebendafelbft aud, „Xeutfche mit neu com= 
ponirten Stüden und Couranten gemehrte Tafel- Mufif von 2, 3 und 4 
Snftrumenten, von 3. B., melde jedocd) auf einen weniger elaffifchen 
Werth Anfprudy macht. Im Uebrigen ift von diefem Meifter nichts Nähes 
red befannt geworden. 


Baptifta, Fr. Francisco, ein Auguftinermönd und Muftfmeifter 
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in feinem gKlofter zu Cordova, Schüler des Antonio Pinheiro, wurde geb. 
ums Sahr 1600 in der Portugiefifchen Provinz Alentejo und foll einer der 
vortrefflichften und gründlichften Componijten feiner Zeit gewefen feyn. 
ad) Machado Bibl. Lus. Tom. II. pag. 115 werden nod) mehrere feiner 
Merfe auf der Königl. Bibliothef zu Liljabon theuer aufbewahrt. Gerber, 
der den bei Crodbef gedrucdten Catalog befaß, mußten mehrere davpn we= 
nigftend dem Titel nad) befannt feyn, allein er führt Fein einziges namz 
haft an. 9. 
Baptifte, Zohann Albrecht Friedrich, Violinvirtuos und Compo= 
nift für fein SInftrument, wurde geb. in Dettingen am 8. Auguft 1700. 
Sein Vater war Tanzmeifter und wollte durchaus nicht zugeben, daß der 
Sohn fich zum Mufifer bilde; diefer war alfo gezwungen, heimlic, feiner 
Neigung nachzugehen. Dazu fand er die befte Gelegenheit bei der vortreff= 
lihen Hofcayelle zu Darmftadt, wo fein Vater fehon feit 1703 ald Hof- 
tanzmeifter angeftellt war. Am Tage tanzte er, und des Abends befuchte 
er die Opern und Concerte oder ging zu einem der tüchtigften Mufifer und 
übte fich auf feiner Violine. 1718 fehickte ihn fein Vater nady Paris, um 
fi) in der Tanzfunft nocd) zu vervollfommnen; er aber dachte mehr an die 
Mufif, und da er diefe in Paris fo fehr fchlecht befeßt fand, daß er zu fei= 
ner ferneren Ausbildung auch nicdyt einen einzigen Birtuofen zum Mufter 
hätte wählen Fönnen, fo wußte er von feinem Bater durch, allerhand Bor 
gaben die Erlaubniß zu einer Neife nad) Italien auszuwirfen. Hier Fam 
er, zuerft in Mailand, im I. 1720 an, und fand, was er fuchte, die auds 
gezeichnetiten Meifter in feiner Lieblingsfunft. Er ftudirte mit allem Eifer 
fein SInftrument; trat dann felbft in mehreren Städten Italiens öffentlich 
auf ald Birtuos, wie audy ald Tänzer; erhielt außerordentlichen Beifall, 
und durchreifte nun in beiden Eigenfchaften faft alle Länder Europas, außer 
Nufland und Polen. Im IS. 1726 Fam er nad) Eaifel, und nahm die nac) 
mehreren öffentlichen Auftritten ihm urgetragene Stelle eines Hoftanzmeis 
fterd an. Im diefer Eigenfchaft verfaumte er jedoch, die Muftf nicht; in 
feinen Mufeftunden fing er nun aud) an zu componiren, und eine nicht 
unbedeutende Anzahl von Violin= und Bioloncellfolos, Xrios, Concerte, 
Sonaten, Menuetten ıc. für Violine, Flöte, Gamba, Hörner, einzeln und 
in verfchiedener Zufammenftellung, verdanfet ihm ihr Dafeyn. Gefchwäd)- 
ter Gefundheit wegen Fonnte er Eafjel nicht wieder verlaffen, um noc) ein= 
mal eine größere Neije zu unternehmen. Er ftarb dafelbft ums I. 1764. 


Baptiftin, von Einigen auch Batiftin genannt, Jean Stud‘, zu Anz 
fange ded vorigen Jahrhunderts erfter Violoncellift bei der großen Oper 
zu Paris, und beliebter Componift. Hievon zeugen die Opern: „Meleagre,“* 
welche er 4709, .„„Manto la Fee,“ welche er 1714, und „Polidore,“ weld)e er 
1720 mit viel Glück auf Theater brachte. Außer denen aber auch „IV 
Livr. de Cantates,“ welche zu jener Beittin Paris im Druce erfchienen. 
DB. war ein geborner Italiener, aus Florenz; hatte aber die Gnade de3 
Königs Ludwigs XIV in folhem Maaße fic) zu erwerben gewußt, daß der= 
felbe ihm eine anfehnliche jährliche Penfion ausfebte, fo lange er fich in 
Sranfreich aufhalten würde, er möge nun in Paris feine Kunft ausüben 
oder an irgend einem andern Orte. DB. Fonnte nicht lange von diefer fel- 
tenen Gnade Gebraud, machen, er ftarb fchon 1740, in einem Alter von 
ohngefähr 50 und einigen Jahren. 


1 Daran iu8 ‚ Henriette, eine in jedem Sinne de Wortd wahre 
haft fhöne Sängerin, wurde geboren zu Danzig im I. 1768, betrat 178% 
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zum erftenmale die Bühne zu Berlin. Ihre Stimme [obte man allgemein, 
aud) den ausdruchsvollen Vortrag und ihr angemefjened Spiel, aber ein 
oft ftörender Mangel an Schule wurde ihr zum bitteren Borwurfe gemacht. 
Durd) Fleiß und Beharrlichkeit wußte fie jedod) auch dem abzubelfen, und 
der außerordentliche Beifall, den fie gleich bei ihren erften Vorftellungen 
arndtete, flieg von Jahr zu Sahr, fo daß fie um 41790 für eine 
der größten Zierden des Berliner Nationaltheaters galt, bis endlich im 
Jahre 4797 eine Kabale ihr das Leben in XThaliend Xenipel ganz zuwider 
machte, und fie veranlaßte, für immer das Theater zu verlaffen. Gie 
309g von Berlin nad) Potsdam, privatifirte dafelbit zwei Jahre, und heira= 
thete 1799 dann den Kämmerer Nieß dafelbft, durch welche ehrenvolle Ber- 
bindung fie dem öffentlicher Leben ganz entzogen wurde, 

Baravicini, Madame, Violinfpielerin, ausgezeichnet durch Fer- 
tigfeit fo wie 9 teinheit, Bartheit und Ausdruck im Vortrage ; wurde geb. 
in Mailand ums I. 1778; erhielt den erften Unterricht in der Mufit und 
im Biolinfpiel ind Befondere von Pugnani, ihre eigentliche Fünftlerifche 
Ausbildung ‚aber mehr durd) fie felbjt, Durch eigenes raftlofes Studium. 
Im 3. 1795 verlieh fie Mailand, wollte erft nad) Franfreich, wandte fich 
aber zur Schweiz, und Fam von da nad) Deutfchland; im September def- 
felben Jahres fpielte fie zu Sranffurt a. M.; der Beifall, den fie erhielt, 
war groß. Sp angenehm ihr das Zufammentreffen mit dem eben aus Pa= 
ri3 Ddafelbft angefommenen berühmten SKreußer feyn mußte, fo wirfte e8 
theilweife doch nicht fehr vortheilhaft auf ihre Kunft. Wie befannt liebte 
Kreußer einen möglichit ftarfen Bezug; der fchöne Ton, den er feinen Inz 
ftrumente zu entlocfen wußte, und der bef ınders in einem Doppelconcerte, 
das er in Offenbad) mit der B. zufammen fpielte, einen tiefen Eindruc 
auf diefe machte, beredete fie, ihre zartgebaute Stradivario - Geige mit ähn 
lichen Seiten zu beziehen, ohne zu bedenfen, daß diefelben eben fo wenig 
zu dem Inftrumente als zu ihren fehr Fleinen Fingern yaßten; und von 
diefem Augenblice an foll wirklich ihr Zon weniger angenehm und der 
vorher ihr im Uebermaaße faft gezollte Beifall merflicd) im Abnehmen ge= 
wefen feyn. Sie begriff die Urfache von diefer plößlichen Wenderung nicht, 
oder wollte fie nicht einfeben; ging von Franffurt weg, wahrfceinlid, in 
ihr Vaterland zurück und verfchwand endlid ganz aus unferm Gefidytö- 
freife. 49: 

Barbant, Carl, ein in der zweiten Hälfte ded vorigen Sahrhuns 
derts fehr beliebter englifcher Tonfünftler und Componift, aber aus Deutfch= 
Yand ftanmend; der Baierifche Gefandte zu London nämlich, Graf Haslang, 
batte ihn in München Fennen gelernt, aus befonderer Werthihäßung 
in feinem Gefolge mit nad) London genommen, und hier als Organift und 
Gantor an feiner eigenen Hauscapelle angeftellt. Die war ums Jahr 1755. 
Sm Zahre 1760 erfchienen von ihm mehrere Clavierfonaten mit und ohne 
Begleitung, auc, einige italienifche Lieder; 1764 ein MWerf Orchefterfinfo= 
nien, mehrere Biolintrios, und fo von Jahr zu Zahr immer einige neue 
erfe, befonders flir das Clavier und für die Flöte, unter welchen leßteren die 
Ductte fhäbendwerthe Schulübungen find. Der Wiener Catalog vom 
3. 1799 (von Xraeg beforgt) enthält auch: „Hymni sacri. Antiphonae“ etc. 
für Orcefterfiimmen. Im Drucde find diefelben nicht befannt geworden, 
doc) läßt fich nicht bezweifeln, daß B. mehrere Kirchenfachen componirt 
hat, da er in jenem feinem Amte an allen Fefttagen eine große Kirchen- 
mufif aufführen mußte. Leider aber ift von dergleichen Werfen, in Deutfch- 
fand wenigjtend, nicht5 von ihm befannt geworden. 7. 
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Barbarino, Bartholomeo, genannt II Pefarino, nad) Gerber ei 
zu Anfange ded 17ten Jahrhunderts befannter Componift, befonders von 
Madrigalen und dergleichen, geb. zu Yabriano im Päpftlichen Gebiete ge= 
gen Ende des 16ten Jahrhunderts. Sn Benedig erfchien 1617 von ihm: 
Madrigali A 3 voci da cantarsi nel Clavicembalo, außer welchen das 1715 in 
Benedig unter dem Xitel „Bergamo Parnass. mus. Ferdin‘“ gedrudte Vers 
zeichniß nody mehrere andere. Sachen feiner Compofition enthält. 


Barbella, Emanuele. Alle was wir von diefem Kinftler willen, 
verdanken wir Burney’3 Gefcichte, der feine in diefer mitgetheilten Nach= 
richten einer Autobiographie entnommen hat. Diefer zu Folge war er geb. 
zu Neapel im I. 1704, erhielt den erften Unterricht in der Mufif von fei= 
nem Bater Francesco B., der ihm fchon ald einem Knaben von 61/, Jahz 
ven die Violine in die Hand gab. Nach feines Baterd Tode wurde An= 
gelo Zaga und fpäter Pasqualino Bini fein Lehrer im Biolinfpiel. Im 
Gontrapunfte unterrichtete ihn zuerft Michele Gabbalone, nad) deffen Tode 
ftudirte er unter Leo’s Leitung die Compofition. ,Non per questo, Bar- 
bella & un vero asino, che non sä niente,“ fchließt er merfwürdig genug feine 
Erzählung. Burney Übrigens fpricht mit der größten Achtung von Diefent 
Manne; den vollfommenften Unterricht über Neapeld Mufifwefen, fagt er, 
habe er nur allein ihm zu verdanfen, und überdem bei feinen mehrfachen 
Unterfuchungen Auffhlüffe von ihm erhalten, die er wohl bei vielen Ande= 
ren vergebens gefucht haben würde. Daher ftand DB. auch, bid an feinen 
od in einem lebhaften Briefwechfel mit Burney. ‘Da8 Tinna nonna oder 
Lullaby, welcyeö leßterer im 3ten Bande feiner Gefchichte pag. 571 hat ab» 
drucden laffen, weil B. in dister Art von Compofition befonder3 beliebt 
war, befteht in einem furzen Violinfolo aus d moll mit unterlegtem Baffe ; 
melodifch überaus angenehm ; durchgehends 2jtimmig, nad) Art der Mufet= 
ten, bei Gelegenheit der Modulation jedocd) audy mit fchwierigen Doppel- 
griffen untermifcht; ungeachtet feiner Kürze ift e8 ganz geeignet, ein Zeugs 
niß von den tiefen contrapunctifchen Kenntniffen ded Componiften zu ges 
ben. Die übrigen Compofitionen, welche größtentheild in London und Pa= 
ri gedruct worden find, beftehen ausfchlieglid) faft in Sachen für die Vio- 
line, deren Meifter er war; viel Auffehen erregte in den Jahren um 1760. 
fein op. 4. „6 Violine und Violoncellduos.” Alle find reicy an Melodie, 
ohne dabei jedoch ihre harmonifche Grundlage zu vernachläffigen. DB. ftarb 
im 9. 1773 zu Neapel. 39. 

DBarbet. Man ift über die Bedeutung diefed Wortd nicht einig. 
Es ift Perfifh; nun find Einige der Meinung, daß die Perfer damit ei 
beftimmted Mufifftüd, ein Lied oder dergleichen, bezeichnen; Andere hal= 
ten e3 für ein Inftrument; wieder Andere glauben, daß es ein beftimmtes 
Mufitftüc bedeute, welches man nur auf einem eben darnac benannten 
Saiteninftrumente fpiele. Diefe Anficht'hat Vieles für fih, und ift wohl, 
wenigftens it leßterer Beziehung, die richtigere, da wirflic, unter den Per= 
fern ein Gaiteninftrument befannt ift, das den Namen Barbet führt, 
und von welchen auc, die Griechen den Namen ihrer Fiedel Barbitod ab- 
Yeiteten. Wie died8 Inftrument aber befchaffen ift oder war, darüber 
laßt fi) Feine zuverläffige Musfunft geben; böchft wahrfcheinlicd hat e& 
Uehnlichfeit mit der Barbitod, f. dief. 

Barbier, Madame Walbonne, franzöfifche Sängerin, bei der 
‚großen Oper zu Paris angeftellt, und von dem dafigen Publicum fehr hoch= 
gelhäßt. Ihren erften Auf erhielt fie im I. 1800 durch die glänzende Aufs 
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führung von Haydn’ Schöpfung, wobei fie die ertre Sopranparthie tiher- 
nommen hatte und meifterhaft dDurchführte. Selbft durch die Anwefenheit 
der Madame Storace zu Parid wurde fie durchaus nicht verdunfelt, im 
Gegentheil foll fie nad) der Meinung Einiger in den Wettfampfe mit dies 
fer großen Meifterin den Preis davon getragen, und dadurch diefelbe zur 
fhleunigen Abreife bewogen haben. Sn jener Zeit hieß fie aber nicht B., 
fondern nach ihrem Manne Walbonne; fpäter erft fekte fie diefem Ttamen 
auch, den ihrer Familie bei, Walbonne-Barbier. Bor den franzöfis 
fchen Sängern behauptete fie in ihrer Blüthezeit viele Borziige, fowohl in 
Betreff der praftifchen Kunftfertigfeit ald der Annehmlichfeit und Klangs 
füffe ihrer Stimme an fi. Die ihr öfters gemadhten Vorwürfe des Sta= 
lienifirend waren wohl ungegründet. Shr Spiel ftand jeded) ihrem Ge 
fange weit nad). Bon 1816 an trat fie feltener auf. Im Deutfchland war 
fie unferd MWilfens nie. &t. 


Barbieri, Giovanni Angelo, Sänger und Componift, in bei 
Dienften des Prinzen von Oonzaga, blühete um die Mitte des AiTten Jahrz 
bundert3. Bon feinen Compofitionen befand fich in dem SKönigl. Muflif- 
Archive zu Copenhagen ein große Oratorium, „.Gionata, Figlio di Saule,‘* 
wurde aber bei dem im 3. 1794 dafelbft ftatthyabenden großen Brande mit 
fo vielen vortrefflichen Merfen ein Raub der Flammen. Muc) unter der 
Berlaifenfchaft des Mufif liebenden und verdienten Sammlers, Stadtrichter 
Herzog zu Merfeburg, wurden noch, verfchiedene KCompofitionen von ihm 
im Manuferipte vorgefunden, wohin biefelben aber nad) der Zeit gefomz 
men, ift und unbefannt geblieben. 


Barbilleen oder Barbilleifhe Spiele waren üffentliche 
Fefte, welde die Griechen zu Ephefus feierten, und bei denen die mufifalis 
fchen Wettftreite die Hauptunterhaltung augmacdıten. Vergleiche Ephefien. 
Die Zeit der Einführung der Barbilleen fällt aber nad) diefen, den Ephes 
fien, in die Zeit der Regierung des Kaiferd Bespaftan, vor welchem die 
Ephefien fehon längft da waren und als ein altes Herkfommen betrachtet 
wurden. 48. 

Barbitos — ein altgriedifched Inftrument, über deffen Befcaf- 
fenheit und Einridytung die verfchiedenften Meinungen herrihen. Kad) 
Horaz (Od. I, 1.) war ed die dreifaitige Ceöbifche Leyer, welche dem Arion 
zugeeignet wurde, und daher auch den Htamen ‚‚Keyer ded Arion“ erhielt. 
Don diefer erzählt Sperling in feiner Dissert. de furia Sabina p. 97, dag 
fie von Xerpander (geb. von Lesbos, blühete um die 33fte Olympiade) er= 
funden worden, und ein aud) wegen feines Fleinen Umfangs leicht zu bes 
bandelndes Inftrument gewefen fey, auf dem man bei Mahlzeiten und übers 
haupt bei fröhlichen Feften in folder Weife mit der Pectis jufammen ge= 
Spielt habe, daß auf der Pectid die Melodie, auf dem Barbitos aber die 
begleitende Unterftimme vorgetragen worden fey. Er entlehnt feine Befchreis 
bung der Erzählung des Athenäus und Pindar. Demnad) musten denn 
die drei Saiten ded B. nothwendig tiefer geftimmt feyn ald die der ges 
wöhnliden Leyer, auf welcher aud) die Melodientöne hervorgebradyt wers 
den Fonnten. Strabo zählt den DB. zu den fremden, auslandifhen Inftru= 
menten. Wahrfcheinlich auch war derfelbe dem Namen nady Perfiihen 
Urfprung, eine von Xerpander vorgenommene Verbefferung des Perfiichen 
Barbet (daher der Name Barbud), für weldhe er den urfprünglichen Na= 
men beibebielt, nur die griechifche Endigungsfornel demfelben zufügte. Hie= 
van reiht fi die dritte Anficht, daß ed eine Art Tiedel mit drei Gaiten ges 
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wefen fey, md zwar nad) Euphorion (ad Athen, rommemorat. lib. IV.) das+ 
jenige Inftrument, welces bei den Aifyriern die Panduriften (daher aud) 
Pandora genannt) fpielten, wobei diefelben fic) einer Schlagfeder oder eines 
tleinen Fidelbogen bedienten. Ms Fiedel aber mußte der Ton des Barbi- 
to8 übereinftinmend feyn mit dem der Kectid. Damit ftimmen alle übris 
gen Nachrichten, welde wir durdy ältere griechifche Autoren von diefem 
Snftrumente erhalten haben, vollfommen überein; aud) Golius erzählt fo; 
was auf Nichtigkeit fchliegen läßt. So ift 8 au, gewiß, daß der 8. bei 
den Griechen fehr body geachtet wurde. Die Hebräer Fannten ihn, ges 
brauchten ihn aber nicht, wenigftens nicht beim Tempeldienfte und nicht unz 
ter dem Namen Barbitod oder einem Ähnlichen; denn auch ihre Yandura 
wich noc) etwas davon ab, Menn Einige den Alcaus, und Andere auch 
den Anacreon für den Erfinder des B. ausgeben, fo find die Zeugniiie, 
auf welde fie ihre Angabe ftüsen, nicht zuverläffig genug. Ganz irrig ift 
die Meinung, der ®. fey ein unferm Eymbal ähnliches Schlagwerk gewefen, 
Dr. Sch. 

Barbud, f. den vorhergehenden Art. 

Sarcarole (von barca — Vahrzeug, Gondel, barcaruolo — Boots: 
mann, Gondelfahrer, Schiffer) nennen die Schiffer und Gondelfahrer in 
den Seeftädten Italiend ihr Nationalz oder Bolfölied, welches fie auf den 
Straßen bei ihrer Arbeit, oder auch im Sahrzeuge felbft beim Herumfciffen 
auf dem Wajfer fingen, um dadurd) ihr frohes, heiteres Temperament auss 
zudricen, oder auch die oft großen Mühfeligfeiten ihred Lebens fic) zu er= 
leihtern und vergeffen zu machen. E3 ift daffelbe fehr alt; in den frühes 
ften Zeiten fchon treffen wir in Italien Sifcher= oder Scifferlieder unter 
dem Namen B., die meiftend, wie dies aber auc) jet noch) der Fall ift, 
von den Sängern, den Schiffern felbft, componirt wurden. Das Eigen 
thümliche derfelben befteht in einer feltenen, aber wohlthuenden Einfachheit 
der Harmonie, die nur einz, höchftend zweimal an irgend einer pafjenden 
Stelle durch, einen fremdartigen leidenfchaftlichen Accord unterbroden wird. 
Eben fo verhält e3 fich mit der Melodie, die fich faft ausfchließlich nur in 
dem biatonifcen Klanggefchlecyte fortbewegt, und nur nad) Maafgabe der 
Harmonie wenige dyromatifche Intervalle durchgeht, Al3 reiner Naturges 
fang ift auch ihre Xonart und ihr Rhythmus der allernatürlichfte: 2/; oder 
auch, °/s, feltener 3/, und %/, Xaft, aber mit leidenfchaftlichen Accenten, wie 
die Empfindung felbft mächtiger fich regt in der Bruft dı3 gewöhnlichen 
Naturmenfchen, und daher hinreißend, Gewöhnlich ift eine ®. allgemein 
eingeführt, der Lieblingsgefang, wenigftens in einer Stadt, fo wie unter 
unferen Bolföliedern, namentlich) wenn fie einer beftimmten Boltsclaffe, 
3 B. den Bergleuten, angehören, immer eins ift, das vorzugäweife vor 
allen anderen gefungen, und nicht eben gegen ein anderes ausgetaufcht 
wird, biö, unbewußt aleichfam, das Gefühl feldft den Sängern fagt, dafi 
dies neue Lied ihm mehr anpaft, harakteriftifcher ift. Daher Fommt es, 
Daß man in Venedig 3. B, eine ganz andere B., und zwar ftetd fingen 
hört, als vielleichtin Peayel, zu einer anderen Zeit aber wieder in beiden Städten 
ein und diefelbe die vorherrfchendfte ift. Daf die B, von einem Snftrumente 
begleitet wird, ift nicht gerade nothwendig, gewöhnlich aber gefchieht es, 
und zwar von einem eben fo volföthümlichen: der Guitarre, Bither, Banz 
dole ze. Für den Componiften ift fie eine fchwierigere Aufgabe, als e3 auf 
den erften Blic® fcheint: er muß den Charafter jener Bolfäclaife genau 
ftudirt haben, wenn er glücklich bei feiner Dichtung feyn will; der mufifa= 
lich) ungebildete Bootämann übertrift ihn meiftens darin. So gefchickt 
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Huber in der Auffaffung einzelner charafteriftifcher Züge fich gezeigt bat, 
und fo viele Vorzüge feine B. in der „Stummen von Portici“ vor vielen 
anderen haben, ganz gelungen fcheinen fie und dennoch, nidt. KRouffeau 
fagt in feinem Diet. de Musique unter dem Art. Barcarole: „in Italien 
giebt e3 Feinen Mufifer, der nicht einige B. Fennte und fänge‘'; dad macht 
nur der Gefangsreihthum und angenehme Accent, durd) welchen fie fi 
auszeichnen, überhaupt ihr froher Charakter, ihre anziehende Popularität, 
und das ungefucht Ausdrudsvolle ihrer Tonverbindungen. 


Barde und Bardiet. Die mehrften Nachrichten, welde wir in 
den antifen Schriftftelern von Barden und Barden=Gefang antreffen, gehen 
offenbar auf galifche nicht auf germanifche Bölferfchaften. Und da würde 
der Unterfchied von Spradye und Sitte zwifchen beiden fic) noch weit fremd= 
artiger Fund geben, ald — beim Zurücgehen auf dad Uranfängliche — 
zwifchen Römern und Germanen. Als jedoch unter Klopftods großartigem 
Vorfchritt in den Siebenziger Jahren des lebtvergangenen Jahrhunderts die 
deutfche Poefie fih ernftliher von dem Hellenifcy= Römifhen Nacahmer- 
wefen abz, und der Erforfchung eigner alterthümlicher HerrlichFeit zumandte, 
gefhah e8, daß man im Ueber Eifer gegen die MWeltzerobernde Wölfin 
Koma alle dagegen anfämpfende, fogenannt barbarifche Nationen ald mit 
einander verwandt und in Sitten ähnlicy zu betrachten anhub. Gelbft Klop= 
ftoct fand Fein Bedenfen, die unverfennbar galifhen Helden Namen: 
Ambiorir und Vercingetorir in Ambioridh und Werzinto= 
rich germanifirend umzuwandeln. &o famen denn aud) die Barden, ald 
abgefonderter Stand und Orden, unvermerft und unbedenflic von den 
Galen mit zuundherüber, und Mande fanden endlic) garnichts Abweichende 
dabei, dem fo durchaus und durch die Sprache fernen galifchen Borden Offien 
die Hand zum deutfchen Bruderbunde, wie Landömann dem Landmann 
zu bieten. Daß aber demungeadhtet dad Schlachtlied de® Deutfhen „Barz 
diet“ (ald zweilylbigeds Wort fpondäifh, nicht etwa „Bardiet” zu 
fprechen) geheißen habe, läßt fich mit Beftimmtheit annehmen. Die Zus 
fanımenfeßung aus der alten Stammfylbe „bar“ für Alles wad Fündlic, 
befannt, vernehmlic wird, noch jest in „offenbar“, „lautbar”, 
„Sangbar“ u.f.w. lebendig, mit „Diet,“ dem älteften Worte für „&e= 
meinde“ oder „Wolf“, fpricht allzubeftätigend für die Andeutungen, 
welche wir in dem von römifchen Schriftftelleen nach ihrer Weife latinifir- 
ten „Barditus“ antreffen, um hier nod) einem Zweifel Raum zu 
gönnen. Nad) jener Ableitung dürften wir alfo „Bardiet“ nah heuti= 
ger Rede getroft in „Volfägefang“ übertragen, nur mit dem Bemer- 
en, daß damit ausdrüctich ein Friegerifher Gefang bezeichnet wird, wie 
denn eben der Krieg ald Kebenönerv unfrer germanifchen Altoäter über= 
haupt vorherrfchend in allen Dingen galt. Ammianud Marcellinus berids 
tet, dad Bardiet habe man mit gegen den Schild gedrüdten Lippen ange= 
ftimmt, erft funmend nur, dann immer höher anfchwellend, endlicy voll 
gewaltigen Donnerd auffteigend, wobei nun ohne Zweifel die Lippen fic) 
vom Schilde löfeten, und fich zu freieren und fpradlich vernehmbaren Tö- 
nen auftyaten. Dem Römer Flangen diefe Lieder furchtbar wild, dem 
Germanen gewißlic erhaben, begeifternd, auch mitunter lieblich rührend 
und Sehnfucht wedend. Geht ed ja dem Schweizerhirten mit feinen (Kub- 
reigen genannten) Alpliedern eben fo, dem Kofacen mit feinen Reiterlie 
dern, während ein aud) fonft mufifalifch =empfängliched Ohr, „nicht an die 
Beife gewöhnt und dem Sinne der gefungenen Worte unzuganglid, faft 
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nur Miplaute zu vernehmen glaubt. Bei näherer Befanntichaft jedoch 
pflegt fich das allzumal auc) dem zu Anfang fremdeften Gefühl in anfpre= 
chende, ja oftmal Herz und Geift tief anregende Harmonien aufzulöfen. 
Zenen Indeutungen ded Ammianus Marcellinus fcheint der Componift 
Scäyufter in einer von Meifiner gedichteten Cantate „Lob der Mufif“ nade 
gerungen zu haben. Jedenfotts offenbart fic, dort das Anfchwellen der 
Tone gar begeifternd in dem Schladhtliede : 

„Für Freiheit und für Baterfand 

Kampft Euer Arm, fließt Guer Blut. 

Drum hebt mit Männertraft die Hand, 

Und habe zum Sterben Muth.” 


In zwei Zeilen zufammen genommen, beginnt der Gefang mit leifen, fi) 
nach und nach mehrenden und erhebenden Stimmen, bis endlid, am Gipfel- 
punft ein edel erfchütternder Auf emporjubeit, die Seele gewaltfam fort= 
reißend mit fich zur Friegerifchen Begeifterung. Dann bleibt der Chor in 
gleicher Vollftändigkeit und Kraft, die Zeilen auöfprechend; 

„Aus donnernden Wolfen biidt Mana und Thor. 

Ecidt jterbende Geufser der Römer empor! 

Lage jcheiden die Seelen im Schwerter » Klang ! 

Unfterblicy macht Heiden ein Barden » Sefang. 
Wohl dürfen wir diefe Eompofition als echten Nac)klang eines Bardietz, 
wie e8 unfre Altvordern mögen gelungen haben, anerfennen. Einen fol 
hen Nacyflang andrer Gattung bietet ung Klopftoc dar, feine drei gewal- 
tigen dramatifchen Dichtungen „Hermanns Schladt“, „Hermann 
und die Fürften“, und „Hermanns Xod“ ala Bardiete bezeich- 
nend. Der Form nach waltet bier offenbar ein Mißgriff ob. Bardiete 
fonnten auf feinen Fall in dramatifcher Öeftaltung erfcheinen, fcyon wegen 
des abjoluten Mangeld an Schaufpielern in einem Zeitalter, wo das Sprüche 
wort: „Selbft ift der Mann“ einen Haupt=Grundanflang alles germanis 
fhen Wefens bildete, Sreilid, lebt in den Gefängen deutfcher Art und 
Weife gar mächtig das dramatifche Element, wie wir ed in unfern Bolfs- 
liedern biö auf die neuefte Zeit herab, und diefe mit eingefchloffen, wahre 
nehmen Fünnen. Oft geftaltet e8 fich als Monolog, öfter noch ald Zwei- 
fprach, mit wenigen Einleitungs = oder fonft erläuternden epifchen Zeilen 
verfehn; mehrfach auch ganz ohne diefe, Aber das erfordert beim Bortrage 
durchaus Feine Mimif. Zwei Stimmen reichen vollfommen aus, das 
Fleine Sang = Drama durchzuführen, und aud) eine einzelne ift Feineswegs 
zu wenig, um für fi und Andre den Bortrag beweglich und anmuthreich 
zu geftalten. Dabei Fann der Sänger nübrigens, feinem fonftigen Berufe 
gemäß, wandern, reiten, prlügen, fchmieden, rudern, fchleifen, oder wa8 
ihm irgend der Augenblick Außerlic) aufgiebt, in fofern es nicht die Lunge 
allzufehr in Anfpruch nimmt, oder nicht Allzu ungefüges, das heißt miße 
lautendes oder taftwidriges Geräufc veranlaßt. Die Scaufpielfunft aber 
nimmt den ganzen Menfden in Anfpruch, und dad wäre zu jener Zeit 
dem felbftftändigen Manne, wo er irgend dazu aus feinem eigenthlimlichen 
een, feinbar oder wirklich, hinaustreten müßte, wie eine Gaufelei er- 
fpienen, wie eine Unwürdigfeit, wie ein Verrat). Dennod) wollen wir 
jexen erhabenen Dichtungen unferes Klopftod den Namen Bardiet wil- 
fig gönnen. Bon theatralifcher Darftellung Fann dabei ohnehin die Rede 
nicht feyn. Seifterbefhwörungen find es, allerdings gelungene, in fofern 
fie den Geift unfrer Altvordern in feinem tief innerlichften Wefen heraufz 
befhwören; freilicd aber mangelhaft in Sinfiht auf manches, doch auch 
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fürwahr nicht Unwefentliche der Form. Go ift die Wahl der bellenifchen, 
oder dody ihnen nachgebildeten Metren in Klopftods Schladhtgefängen 
durchaus ein Mißgriff, weil diefelben wider ein Grundgefeß der deutfchen 
Liedeöweife anftreben, welches den Heim oder doch reimartigen Endanflang 
begehrt, dagegen das Wiegen der Sylben hervorheben, während doch in allen 
echt germanifchen Maaßen das Zählen derfelben vorberrfcht. In Folge je 
ner Irrung ift es entftanden, daß die Schlachtgefänge aus Klopftod3, lbri= 
gend in ungebundener aber hödft wohllautender Nede einherfchreitenden 
Bardieten, nit nur der Form, fondern aud der Empfindung und Ges 
finnung nad), weit mehr den römifchen ald den germanifchen Charakter an 
fid) tragen, wie gewaltig auc, darin gegen Rom loögedonnert und Deutich- 
Iand gepriefen wird. Schwerlich möchte ed einem Mufifer gelingen, jene 
Kriegdgefänge angemeifen zu componiren. Auch ift unfered Wiffens Fein 
gelungener Berfud) diefer Art befannt geworden, da hingegen unterfchied: 
liche berzergreifende Compofitionen zu andern Klopftodfihen Oden im ans 
tifen Maafe die Welt durchtönen. Hier nur anzudeuten:; 

„Die fie jo fanft ruhn, alle die Eerligen!' 
und: 

„Namen nennen dic nicht \’’ 
Audy darin irrte, wie fehon oben angedeutet, der geniale Dichter, daß er 
die galifchen Barden, alö einen eigenthümlichen Stand bildend, nach Deutfch- 
and herüber trug. Ohne Zweifel ftellten fie bei den Galen, oder foges 
nannten Celten, fi als eine Zunft dar, von manden andern Berpflic- 
tungen auögenommen, felbft von der ded Kriegsdienfted oder doc nur in 
dem entfcheidendften oder fonft gefahrdrohenden Augenbliche dadurdy mit er= 
griffen, etwa den Herolden des ritterlihen Mittelalterd vergleihbar. Eine 
ähnliche Stellung nahmen die Scalden ded germanifchen Korblanded ein, 
wenn gleidy weit minder abgefondert vom Gefecht, obgleich, wie aud) bie 
galifhen Barden, eigne Sängerfchulen bildend. Wei den eigentlich deuts 
fhen Stämmen, im jesigen Deutfchland feit Urzeit her angefiedelt, offen= 
baren fid) Feine Spuren einer fo genauen Abfonderung, wenn gleih wir 
ihnen Feineswegs das frühefte Worhandenfenn von Sänger = oder vielmehr 
Dichterfchulen abfprechen dürfen. Vielmehr ift dergleichen dem tüchtig zünfe 
tigen, naturgemäß gründlich erbauenden beutfdyen Geifte vollfommen an= 
gemeffen. Aber wo einmal der Begabte und Sehnende feine ihm felbftftän= 
dig gebührende Stufe in der Kunft erreicht hatte, war er ber Schule ent= 
nommen und gehörte nicht mehr, feinem Haupt= und Grundfchaffen nad, 
dem Dichtervereine, etwa ald einen beftimmten Orden, an, fondern äußer= 
lid) dem äußerlichen Zunftwefen , für welcyes ihn übrigens fein Beruf be= 
ftimmt hatte. Alfo erging ed fpäterhin mit dem anmuthigen Erblühen deö 
Minnefängerwefend. Ob Ritter, ob Bürger, ber Ninnefänger, feiner holz 
den Liedeögabe und ihrer Ausbildung froh, leiftete im Uebrigen vollftändig, 
was ihm nach der Wirklichfeit hin oblag. Im Dichtergarten berrfchte heitre 
Gleichheit, außerhalb deifelben tüchtige Erfünung der Jedweden angemies 
fenen Aufgabe. Und fo aud) ift ed eigentlichited Dichterleben und Dichters 
wefen nad) Gottes Wohlgefallen. Und wenn, welches nad) dem lebendigen 
Strome deutfcher Sitte zu vermuthen fteht, ed fi, wie mit den Minner 
fängern audy mit den uralt deutfhen Kriegs = und Heldenfängern verhielt, 
mag man fie aud) wohl gern die Werthen genannt haben: ein alferdingd 
mit Barde verwandter Laut, nicht aber nad) einem galifchen Wurzelwort, 
fondern in fofern dad Werthe — freilich nicht immer, aber dod) oft — fi) 
zugleid) auch lautbar zu machen pflegt. LMF. 
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Der Name Barde heißt eigentlicy der Würdige, Werthe und rührt 
wahrfcheinlich von einem alten König der Galen, Barduö, ber, der um die 
Mitte des 22ften Jahrhunderts nad) Erfchaffung der Welt (nad) der gewöhnz 
ihen Zeitrechnung) lebte, und einen befonderen Einfluß auf die weitere 
Ausbildung und Verbreitung der Mufif und Poefie unter dem Bolfe ausübte, 
zu dem Behufe felbft dichtete,, fpielte und verfchiedene Inftrunente einführte, 
fo daß alle Ausliber jener Künfte fich nah ihm benannten. d. Red. 


Bardenharfe nennt man dasjenige harfenförmige Inftrument 
oder diejenige Harfe, auf weldhem die Barden ihre Gefänge zu begleiten 
pflegten. ©. Barde und Harfe, 


Bardi, Giovanni, Graf von Bernio, zeichnete fi) in der zwei 
ten Hälfte de3 16ten Jahrhunderts nicht allein durdy Kenntniffe in der Ma= 
thematif und in der damald neu in Aufnahme gefommenen griechifchen 
Sprache, fondern aud) durd) Dichtertalente und Liebe zur Mufif aus, die 
er eifrigft förderte als Gönner und felbitthätiger Liebhaber. Er war Mit: 
glied der Academien della Crusca und ‘der Alterati, hielt auch in feinem 
Haufe zu Florenz regelmäßige Berfammlungen auserlefener Gelehrten und 
Mufitfreunde, die anfangs den befondern Zwed hatten, die alte griechifche 
Zrauerfpielfunft wieder in das Leben zu führen. Dabei mußten nothwen= 
dig vielfache Unterredungen gepflogen werden über die Art des Vortrags 
der altgriechifchen Tragödien. Daß hiebei auch vom Gebrauche der altgries 
ifchen Flöten u. f. w., vom Berhältniffe der Mufik zum Bortrage der 
Berfe, von der Befchaffenheit der alten Chöre u. dergl. verhandelt werden 
mußte, war um fo mehr in der Ordnung, je dunfler der Gegenftand felbft 
war und dem Gebiete der Bermuthungen angehörte. In Unterfuchung die= 
fer fhwierigen Materien erhob fich bald der für altgriechifche Mufif Ieiden 
Tchaftlich eingenommene Bincenzo Galilei zum Liebling des Grafen, fo daß 
die Forfhungen Über das Wefen der Tonfunft der alten Griechen nad) den 
überfchwenglichen Anfichten des entflammten Binc. Galilei den Hauptgegens 
ftand bildeten und fo weit aufregten, daß man fich zu Berfuchen nach den 
für wieder aufgefunden erflärten Grundfäßen der Flafjifchen Xonfunft in 
Hellas entichloß. Bincenz Galilei war der Erfte und ficher aucy der hierin 
Befähigtefte, obfchon in Mahn befangen, welcher den DVerfucd, wagte, nad) 
jener verflungenen Art neue Tonftüce zu liefern. Zu feinem erften VBer- 
fuche wurden Berfe Dante’3 gewählt. So fhwach im Grunde die Probe 
auöfiel, fo ftarf war doch der Beifall, den Gal. für feine Mühe in einer 
Gefeffchaft erhielt, die durch Iange Beftrebungen fchon im Voraus für die 
Sache, eingenonmen war. Zu einem zweiten Berfuche des unternehmenden 
Dianaes gaben die Klagelieder des Jeremias den Tert. Alle waren verft= 
chert, das Geheimmif gefunden zu haben, und der Eifer dafür wurde allges 
meiner, Kaum bemerkte Einer, wie nähe diefe Berfuche im Ganzen im 
merbin der damals gewöhnlichen Mufidweile, der fogenannten Pfalmodie, 
fanden. Der Graf von Verniy felbft hatte durch Dichtungen vorzüglich zu 
‚helfen fich bemüht. Da der ganze Anftoß von den Griechen und namentlich) 
von ihren dramaturgifhen Werken ausgegangen war, erfcheint e8 natür= 
Nic) und fachgemäß, daß die Dirhtungen Bardi’3 feenifch wurden, jedoch 
ohne daß nur im Geringften von einer Annäherung an die eigentliche Dich- 
terweife der Griechen die Kede gewefen wäre, vielmehr blieb der Graf, dem 
Wefentlichen nad), dem Zeitgefcymacte ziemlich treu. Auf diefe Weife hatte 
er zuvörderft fein fenifches Stück „Amico fido“ gedichtet, wa8 die Mufiter 
Aleif, Striggio und Chriftoph Malvezzi in Mufif fegten, eine Mufif, die 
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fih über die damalige Pfalmodie nicht erhob, allein im gräflihen Haufe 
um de3 Dichters willen mit lebhaftem Beifalle aufgenommen wurde, Das 
neue Wert wurde 1585 mit aller zeitgemäßen Pracdıt zu Florenz veröffents 
licht und erfreute fich eines großen Beifalled. Man nannte die Mufif 
neu, fo wenig fie e3 war, und fowohl Dichter als Mufifer, froh des Ge= 
lingens und des MWahnes, fühlten fich ermuntert, immer Eingänglicheres 
und auffallender Neues zu Tage zu fördern. Bardi felbft fuhr fort, feeni= 
fhe Zerte zu liefern zum Emporheben der fogenannt neuen Muftf, und dad 
erfte Bedeutende für jene Zeit war fein Intermezzo (eine Art Singfpiel, 
wie fie nur in Stalien gewöhnlicd) war; f. diefe): „Combattimento d’Apol- 
line col serpente.“ Der Sänger Caccini, Mitglied der gräflichen Gefell- 
fbaft, verfuchte fich,, vorerft anonym, an der Compofition diefed Stüds. 
Da e5 bei der Aufführung 1590 nicht geringes Glück machte, nannte er fic) 
nicht nur ald Componift, fondern meinte aud) der Erfte zu feyn, von dent 
einftimmige, b[o3 mit einem Inftrumente (damals gewöhnlich der Theorbe) 
begleitete Gefänge im Drucde erfchienen wären. Man darf aber nicht glau= 
ben, al3 wäre diefes Intermezzo das einzige in feiner Art oder dad erfte 
gewefen: die Intermezzi ivaren bereits Mode geworden (f. Oper), und die 
von diefer Gcfellfchaft gelieferten Stücfe- unterfchieden fi nur durd) eine 
größere Vorliebe für den Sologefang, weil man glaubte, dadurch der Des 
elamation der Griechen, deren Art man herzuftellen wähnte, näher zu 
Fommen. Die Befchaffenheit diefed Zwifchenfpiels in dichterifcher Hinficht 
findet man näher bezeichnet in Arteaga’s Gefchichte der italien. Oper, über 
feßt von Forfel (Leipzig b. Schweifert 1789) im 1.X%h. ©.206— 208. Weber 
das Mufikalifhef. Caccini. Danun aus diefen und ähnlichen Berfuchen bald 
darauf die neue Oper hervorging, fo haben wir den rafen von Berniv, 
Giov. de Bardi, mit Anderen jener Kunft und Wilfenfchaft Liebenden 
Zeit ald einen bedeutenden Anreger diefer Theaterfreuden zu ehren. Als 
der Graf Bardi vom Papfte Urban VII. nad Ftom berufen wurde ald 
Maestro di Camera de3 heil. Baters, nahın Sacopo Corfi die genannte flo= 
ventinifche Gefellfehaft in fein Haus. Auch in feinen neuen Berhältniife 
blieb des Grafen Antheil an den Fortfchritten der Gefellichaft fo lebhaft, 
daß ihm nicht wenige Verehrer feiner Zeit die Ehre erwiefen, ihn unter die 
correcten Componiften zu feßen, wad fchon im Hllgemeinen weit weniger 
“fagen will, .ald fi) die Alfermeiften einbilden, wovon und aber noc) bes 
fonders in Rücficht auf Bardi auc) nicht die geringfte Beglaubigung übrig 
geblieben: ift. Doni verfichert, er habe auch einige Fleine mufifalifhe Trarz 
ta.e hinterfaffen; es ift jedoch nicht3 gewiß, ald nur feine Liebe zur Mufit, 
und die Pflege derfelben durd, Dichtungen im Gefcymace der Zeit. er 
fie hingegen tragifche Mufitfpiele nennt, was nicht felten gefchehen ift, Fennt 
nicht einmal die noch vorhandenen Bruchftüce derfelben. — Er hinterließ 3 
Söhne, die mehr oder weniger feine Keigung für die Kunft von ihm geerbt 
hatten, 4) Pietro, Mitglied der genannten Academien und ald Fomifcher 
Dichter befannt. Gein, unter dem Pamen „, Beridio d’ Arpe ’ herauöges 
gebenesd Gedicht heißt: Avino, Avolio , Ottone e Berlinghieri, poema eroico 
($lorenz 1643), worin bie Heldenthaten der Paladine ‚gegeißelt werben, 
Er ft. 1660; 2) Hieronimo, geb. 1544, als Weltgeiftlicher geft. 1594, biz 
ftorifcher Schriftfteller; 3) Girolamo, geb. 1603, geft. nach) 1680 ald Doctor 
der Theologie, welcher den P. Kircher gegen Meibom’s Vorwürfe, als 
verstehe K. Fein Griechifc),, vertheidigte und eine Musica medico - magica, 
mirabilis, consona, dissona, catholica,, rationalis fehrieb (1651), nad) Kirz 
cherd Weife. & 8. Fint. 
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Bardiet, f. Barde. 


Bardin (den Vornamen willen wir nit) war einer der größten 
Birtuofen auf dem ©erpent; von Geburt ein Trangofe; ftand aber zu Ende 
des vorigen Jahrhunderts ald Capellmufifus in Dienften des Herzogs von 
Dfuna zu Madrid. Seine Kunftfertigfeit erftreckte fich fo weit, daß er auf 
feinem fchwerfälligen Snftrumente die fhwierigften Hornconcerte von Punto 
und Nofetti mit großer Leichtigfeit ausführen Fonnte. Er bediente fich 
dabei de Hornmundftüds, was merfenswerth if. Ein Zeuge verfi- 
dert in der Leipziger mufif. Zeitung, dag man jene Hornconcerte lieber 
von ihm als von den geübteften Horniften vortragen gehört habe, weil der 
Ton, welden DB. auf dem großen Serpent bersorzubringen gewußt, weit 
voller, reiner und präcifer gewefen fey, als der eines Horne.. DB. ftarb im 
S. 1798 zu Madrid, Componirt hat er unfers Wiffens Nichts. 16. 


Bardone, f. Baryton. Aud) ift e8 der italienifche Name der 
Orgelftinnme Bourdon, f. dier. 


Bardum, richtiger Bordun, f. dief. und Barytom. 
Bare oder Bar r&, Leonardo, Kirchencomponift und gründlicher 


Contrapunctift aus dem 46ten Jahrhunderte; war gebürtig aus Limoges, 
und wurde am 43. Juli 1537 ala Sänger in der päpftlichen Eapelle ange= 
ftellt, und feiner VBorzüglichfeit wegen mit zu den Mufifauführungen beim 
Eoncilium von Trient beftimmt. Hier blieb er bis zum Jahre 4547. Baini 
find mehrere Meotetten von ihm befannt, die 1544 bei Ant. Gardano in 
DVBenedig gedrucdt wurden, und der umfichtige Sandler verfichert in feiz 
nem Werfe Über Paleftrina, daß in dem Archive der päpftlichen Capelle 
noch mehrere claffiide Werke von BD, aufbewahrt werden, 


Barem ift der jeßt mehr veraltete Name einer gedeckten Flöten- 
flimme in der Orgel, von meiftend 8 Fußton und fehr angenehmer SInto= 
nation. Derzeit heißt diefelbe gewöhnlicher Stillgedaft oder aud Mus 
ficivgedaft, f. diefe, 


Baretti. Es haben 2 Künftler diefes Namens gelebt. Der Ältere, 
®Giufeppe B., war ein berühmter Dichter und Scriftiteller, geb. zu 
Zurin am 22. März 1716, zuleßt Secretair der Meademie der bildenden 
Künfte zu London, und gehört nur in fofern bieher, als in feinen beiden 
Werfen „Account of the Manners and Custons of Italy, und "„Travels 
through England, Portugal, Spain and France“, fich fehr interejfante 
Nachrichten Über die Mufit in den bezeichneten Ländern befinden. Beide 
wurden ind Deutfche und Sranzöfiiche überfeßt. Das Alte und A2te Gapiz 
tel de3 erfteren handelt ing Befondere von der Oper. — Anton B., der 
jüngere Bruder des vorigen, geb. 1720 gı Turin, war Tonfünftler und 
bat mehrere vortreffliche Saden für Clavier, Violine und Violoncell ges 
fest. Unter den eriteren zeichnen fich befonders die Sonaten, unter den 
leßteren die im 3. 1765 zu London erfchienenen »Divertimentos for 2 Vio- 
loncellos“ aus, 4780 lebte er noc) zu Xurin, 


Bargaglia, Scipione, ein Componift und Contrapunctift des 
A6ten Sahrhunderts. Burney (Gefch. Th. II. P- 545) Fannte von ihm ein 
im 3. 1587 berausgegebenes Wert, betitelt: Trattenimenti. Dies fey das 


erfte und ältefte Werf, fagt Burney, worin er das Wort\ „Concerto“ ge= 
funden habe. j 


a 


Bargnani, Ottavio, von Geburt ein Nobile Cittadino Bresciano, 
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war Componift und Organift zu Salo im Brescianifchen Gebiete; blühete 
gegen Ende des Asten und zu Anfange des ATten Sahrhunderts. In der 
‚„Brescianiichen Bibliothef” von Cozzando p. 275 werden folgende Werte 
feiner Compofition als noch vorhanden angeführt: Canzonette A 4 et 8 voci. 
1595. — Motetti ä 1, 2, 3e4 voci (werden befonder3 gerühmt). — Madrigali & 
5 voci. 1601. — Außer diefen aber feyen, wie ed a. a. ©. heißt, noch 
fehr viele der vortrefflihften Kirchenfachen verloren gegangen, oder viel- 
leicht auch an unbefannten Orten aufbewahrt worden. 


Bariola, Ottavio, einer der vorzüglichften Componiften des A6ten 
Sahrhunderts, war Organift an der Kirche della Madonna di ©. Eelfo 
zu Mailand. Gerber führt in feinem Xonfünftler=Lericon folgende wei 
Merfe von ihm an: „Ricercate per suonar d’Organo. 1585. Und „Ca- 
prieci overo Canzoni:& 4. Lib. 111. 1594; welche er in Picinelli Atem. dei 
Letterat. Mil. pag. 440 ald nocd) befannt umd fehr werth gehalten angezeigt 
gefunden haben will. 5. 

Bariton, eine Singftimme, die zwifchen Baß und Tenor fteht, 
jedod dem Stimmflang und Charafter nach zu dem erftern Stimmgefchlechte 
gehört. Der Baritonift braucht einen Umfang etwa vom großen A bis 
zum eingeftrichnen e oder f, die Hauptlage feiner Stimme würde etwa 


Hi oder Je = oder auf —- 


See 


Per rn 











feyn, und diefe Töne müffen den Förnigeren Baßflang haben, alfo durchaus 
— bhöchftens mit Ausnahme der oberften Töne e und f — Brufttöne feyr. 
Gluds Drefted und Agamemnon, Mozarts Don Juan und Yigaro 
u.a. gehören diefer Stimmart an, die man jeßt weniger fcharf von der Baf- 
ftimme im Allgemeinen unterfcheidet, ald dies früher, namentlich beiden Altern 
Stalienern, der Fall war, die (wie auc, die Altern Franzofen) fo viel auf 
Unterabtheilungen der Stimmen hielten, daß fie dem Bariton (wie andern 
Mittel = oder Zwitterftiimmen) fogar einen eigenen Schlüffel 


f 








zutheilten. Obgleich und diefe Unterabtheilungen der Stimmen mit ih 
ren befonderen Scylüffeln weniger merfenswerth fcheinen, fo ift ed dod) für 
den Öefangäcomponiften rathfam, ficy jederzeit eine beftimmte Stimmgattung 
und Stimmart vorzuftellen und derfelben im einzelnen Tonftüce, fo wie in 
ganzen Rollen treu zu bleiben. Denn dadurd) vermeidet er nicht blo$ den 
Uebelftand, daß fich feltener Sänger finden, deren Stimmumfang und 
Stimmlage feinen Compofitionen entfpricht, fondern er giebt auch feinen Gefän= 
gen fogleicd) einen individuelleren, beftimmteren Charafter und Ausdrud., 
©. d. Art. Baßftimme, Stimme, Singftimme. ABM. 


Baritonift peift derjenige Sänger, welcher Bariton (f. dief.) 
fingt, oder eine Baritonftimme hat, alfo neben dem Umfange des Tenor 
aud) noc) die Tiefe der Baßftimme erreicht, überhaupt den Charafter und 
die Klangfarbe diefer Iekteren in feinem Stimmentone hat. 
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Barly, foanifcher Tonfünftler, Hoboift, von Geburt zwar ein 
Staliener, Fam aber fchon frühe zuerft in die Föniglihe, dann in die Ca= 
velle ded Herzogs von Dfuna zu Madrid, wo er gegen Ende de3 vorigen 
Sahrhunderts, namentlich wegen fehhed überaus zarten Yoned, für den 
vollfommenften Meifter auf feinem Snftrumente gehalten und ald foldyer 
auf eine beifpielölofe Weife verehrt wurde. Compofitionen find nicht von 
ihm befannt geworden, außer einigen Arrangements Pleyelfcher Sachen 
für fein Inftrument, doc, aud) diefe nur im Manufeript. Uebrigens foll 
er Mehreres feiner eigenen Erfindung öffentlicy vorgetragen haben. 27 


Barmann, Iohann Baptift, Profeffor und Senior in Hof, Prior 
deö Benedictiner = Ordens zu Weingarten, geb. cm 1. März 1709 zu Im 
merftadt, geft. ald Erprior zu Hof am 16. April 1788; war Berfaffer, 
Dichter und Eomponift, mehrerer Opern und Fleinerer dramatifcher Stüce, 
welche ftetS, wo fie aufgeführt wurden, viel Beifall erhielten, von denen 
aber leider Feines eine weitere Verbreitung erhielt und und befannt gewor- 
den ift. Alle, was wir nod) von diefem eben fo gelehrten ald vielfeitig 
und gründlich mufifalifch gebildeten Manne befisen, ift ein „Ehrift= Katho= 
lifhed Kirchengefangbucy nady den Gedanfen ded gefrönten Propheten am 
göften Pfalm, iften Vers. Auf alle Jahrszeiten und Gelegenheiten, in an= 
muthigen Melodien angeftimmt.” Augsburg 1760. 4. 28. 


Bärmann, Heinrich Jofeph. Ohne den Berdienften und Leis 
ftungen Anderer zu nahe treten zu wollen, glauben wir B. dreift an die 
Spise aller Efarinettiften bis auf den heutigen Tag ftelen zu dürfen. Eben 
fo ausgezeichnet durc) practifche Fertigkeit, Eleganz und Präcifion im Bor 
trage ald in der Art und Weife, wie er feinem Inftrumente den überaus 
angenehmen und gefangreichen Ton zu entloden weiß, weldyen daffelbe von 
der Natur felbft ald befonderes Eigenthum erhalten hat, ift er zugleich 
ein wahrhaft durchbildeter Künftler, den die genauefte Befanntfchaft mit 
dem ganzen innerften Wefen feiner Kunft vor allen fchiefen Richtungen 
und modernen Tändeleien fiher bewahrt. Er wurde geb. zu Potsdam am 
14. Februar 1784; erhielt feinen erften mufifalifchen Unterricht in der da= 
figen Militär Muftffcyule, und wurde 1798 dem damald neu errichteten 
äweiten Hautboiftencorps der Königl. Preußifchen Leibgarde ald Clarinetz 
tift zugetheilt. Das raftlofe Streben, mit welchem der junge Mann fic) zu 
vervollfommnenifuchte, und die Achtung, mit welcher auc) feine erften Borge= 
festen von ihm fprachen, ließ den Mufif liebenden Prinzen Ferdinand aufs 
merffam auf ihn werden. Im 3. 1804 Ierief ihh derfelbe. nad) Berlin, um 
die fhwere Elarinett = Parthie einer feiner eben fertig gewordenen Compo= 
fitionen zu übernehmen; ®. entledigte fid) des Auftrags zw der vollfom- 
menften Zufriedenheit des Prinzen, fo daß diefer ihn von dem Augenblicke 
an zu allen feinen mufifalifchen Uebungen zuzog: eine Auszeichnung, welche 
dem Faum 20 Sahre alten Künftler ein gewilfes Selbftvertrauen einflößen 
mußte, dad unftreitig von dem entfchiedenften Einfluffe war auf feine fer= 
nere Ausbildung. Immer eifriger nod) ftrebte er zu dem höheren Ziele 
binan, und bald aud) gewann fein Talent in Berlin die allgemeinfte Ach= 
tung. Der unglücliche Ausgang der Schlacht bei Jena (1806), in weldyer 
D. franzöfifcher Kriegsgefangener wurde, änderte aber jenes Verhältniß. 
Ohne Dienft und Verpflichtung wandte er fi) bei feiner Rüdunft in Vers 
lin an den damals dort anwefenden Kronprinz von Baiern (jebigen König), 
erhielt von demfelben auf das huldvollfte ein Empfehlungsfchreiben an 
deifen Königlichen Vater, Marimilian Sofeph,  reifte damit nad) Mün- 
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chen, und wurde auch fogleicy nad) dem erften SHofconcerte, in wels 
dem er fid) hören ließ, als erfter Glarinettift in der Königl. Hofca= 
pelle angeftellt. Bon hieraus, von München, wo er jeßt nody ald Meifter 
unermüdlich thätig ift, verbreitete fi) nun nad und nach immer weiter 
fein Künftlerruf, nicht blo$ über Deutfchland, über ganz Europa. Den 
erften Schritt dazu that er im I. 1808, wo er eine Kunftreife dur) die 
Schweiz bis in das füdlihe Franfreich unternahm, auf welcher er überall 
den ungetheilteften Beifall ärndtete, Sm I. 1809, ald Preußens politifche 
Berhältniffe wieder in die frühere Ordnung der Dinge zurücgefehrt waren, 
wurde in Berlin die Capelle neu organifirt und mehrere der früheren Mitglie= 
der derfelben einberufen; bei diefer Gelegenheit regte fih aud in B—8 
Bruft wieder dad Preufifche Herz: er trug vermittelft feines ehemaligen 
Chefs dem Könige Friedr, Wilhelm IIT. feine Dienfte an für die Hälfte des 
Gehalts, den er in München befam, ein Anerbieten,, dad natürlidy nicht 
angenommen werden Fonnte. Als 1811 E.M.v. Weber München befuchte, 
um dafelbft Concerte zu geben, wurde aud B. von demfelben erfucht, das 
bei mitzuwirken; er verfprad) e8 unter der Bedingung, dag W. ihm eine 
eigene.neue Compofition dazu liefere; er erhielt diefelbe (dad befannte Ela= 
rinett= Concertin in e mol) binnen 3 Xagen, und trug fie nad) eben fo 
Furzer Zeit fowohl zur größten Zufriedenheit deö Componiften al zur Be- 
wunderung ded Publifums in dem Concerte jenes öffentlid) vor. Der Erz 
folg davon war, daß Weber von dem Könige von Yaiern den befonderen 
Auftrag erhielt, für B. eigens zwei Tonftücde zu feßen (die beiden großen 
berühmten Clarinett= Concerte in £ moll und e dur), und W. mit B. 
das engfte Freundichaftsbündnig anfnüpftee Noch im SHerbfte deifelben 
Sahrs unternahm leßterer in Gefellfchaft ded erfteren eine Kunftreife durdy 
Deutfchland, ber Botha, Weimar, Dreöden, Prag und Berlin. An als 
Ien diefen Orten war die Hufnahme gleich glänzend. In Berlin hatte 8. 
den entfchiedenften Einfluß auf Weberd Anfehn. Der unglückliche Audgang 
einer leichtfertigen Probe der Oper „ Silvana ‘‘ nämlid) hatte die Berliner 
Mufifer ein blinde Vorurtheil gegen Weber faifen lajfen, und man wuns 
derte fic) fehr, daß der viel gepriefene B. ein Concert von dem „mufifaliz 
fchen Narren“ vortragen wollte; 3. Übrigens beftand darauf, und gleid 
nach der erften gut geordneten Probe brad) das ganze Orchefter, nody vor 
Schluß des Endtutti’3, in ein lautes, ftürmifches Bravo aus; ber tiefe 
Eindrucd, welhen B— 3 Vortrag diefed Concerted allgemein machte, gab 
Weberd (der felbft dirigirte) Stellung in Berlin augenblidlid eine ganz 
andere Geftalt, mit B. wurde aud er der Gegenftand der Bewunderung, 
in weldye felbjt die früheren Gegner Beider mit einftimmten. 41813 machte 
8. feine dritte Kunftreife, namentlich nad Wien.. Wie fehr er hier gefiel, 
beweift eine Aeußerung ded Mufiffundigen Fürften von Lobfowik nad) 
Anhörung eined von B. vorgetragenen Quintettd (von Meyerbeer eigens 
für ihn componirt), daß Sänger nämlidy von ®. nod) lernen fönnten, wie 
ein Gantabile vorgetragen werden müffe: das treffendfte Urtheil zugleid) 
über B— 3 Spiel. 1815 befuchte er Italien. Hätten die Deutfhen ihren 
B. noc) nicht gefannt, fie würden von den Appeninnen her damald erfahren 
haben, weldyen Meifter fie in im befigen. Kaum hatte er fi) in Venedig 
hören laffen, fo wetteiferten die Zeitfehriften und Tagblätter in Huldiguns 
gen; auf einer Kunfthöhe erblicten fie ihn, „wo der Künftler weder vor = 
nod rückwärts fchreiten Fann‘, und ald er in einem feiner Eoncerte eine 
Sinfonie von Beethoven (in Venedig damald noch etwad Uner- und Uns 
gehörtes) aufführen ließ (unter Direction bed eben anwefenden Yiblinger), 
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fo ging ihr Enthufiasmus fo weit, daß fie unerfchöpflic waren in ehrenden 
Danffagungen, und fid) felbft faft anflagten, „daß der Deutf he erft 
Kunft bringen müffe auf italienifhen Boden, in die vermeinte Heimath 
der Kunft.” Nicht weniger glänzend war feine Aufnahme 1817 in Paris, 
wo er mit der Catalani zufammen eine Reihe von Concerten gab; und 
1819 in Dreöden, wohin er einer Einladung feines Freundes Weber gefolgt 
war. Im S. 1820 berief ihn die philhyarmonifhe Gefelfchaft in London zu 
einer Reihe von Productionen dorthin; Faum aber dafelbft angefommen, 
fand er audy fhon eine Weifung des Prinz-Regenten vor, fich nad) Brighton 
zu begeben, wo im Schloffe Zimmer für ihn bereit ftänden. 8. folgte, 
fpielte 3 Mal vor dem Prinzen, ber ihm dabei ftet3 zur Seite ftand. und 
felbft ihm die Noten ummendete, und Fehrte dann reich befchenft nad) Lon= 
don zurüd, wo er in der Zeit von 6 Monaten faft täglich öffentlich oder in 
befonderd dazu veranftalteten Privat-Gefellfchaften fpielen mußte. Während 
diefer Zeit erhielt er auch den ehrenvollen Antrag, im Verein mit Cramer die 
Direction über das Mufifhor des Prinzeftegenten zu übernehmen ; Hflidhts 
gefühl aber und Dankbarkeit gegen feinen König und Herrn für früher em- 
pfangene Wohlthaten biegen dem Kedlihen nah München zurücfehren. 
4821 trat er eine Reife nach Peterburg an, änderte jedoch in Berlin feiz 
nen Plan, ging nochmals nad) Wien, wo er wieder mit der Gatalani zus 
fammentraf, und Fehrte nad) einem viermonatlihen Aufenthalte dafelbft 
nah Münden zurüc, bid fi) die Umftände vielleicht günftiger für die Yug- 
führung jenes geftalten würden. Dies war der dall gleich im folgenden 
Jahre, wo B. erft nad) Straßburg, von da über Frankfurt, Caffel, Ham 
burg, Riga nad) Peteröburg, und von hier 1823 wieder juric über Mos= 
Fau, Warfhau, Breslau, Prag 2c. mit der Ueberzeugung nad Münden 
wanderte, daß der Norden vorzugäweife ed verdiene, von flüchtigen Künft- 
lern bereift zu werden. Wo er aufgetreten, hatte er aud) den verdienten, 
ehrenvollften und glängendften Lohn für fein Streben und feine Kunft ges 
funden, namentlid) in Petersburg durch die befonderen Auszeichnungen am 
Kaiferlihen Hofe. Deshalb befuchte er aucy den Süden nicht wieder, nahm 
vielmehr, ald er ih I. 1827 eine neue größere Kunftreife antrat, feinen 
Weg über Berlin, Strelis, Schwerin nad) Copenhagen, und zurück über 
Hamburg, Hanover und Braunfchweig. In Copenhagen traf er die Ca= 
talani nochmals; die meifte Auszeichnung fand er dafelbft an dem Hofe des 
alle Wiffenfchaft und Kunft fehr werthfchäßenden Prinzen Ehriftian. Seine 
legte Neife, auf welcher ihn fein Sohn, ein vielverfprechendes Talent, be= 
gleitete, machte B. im 3. 1832 über Dresden und Berlin nochmals nad) 
Peteröburg, von wo er erft im Mai vorigen Jahres wieder zurückfehrte. — 
Die vielen Ehrenbezeugungen und Auszeichnungen, welde B. an fo vielen 
verfchiedenen Orten und von den bhöchften Seiten her zu Theil wurden, find 
wohl der ficherfte und zugleich fchönfte Beweis für die gute Begründung 
feine großen, Rufs, der ihm befonders auf den leßteren Reifen ftetS weit 
und lange voraneilte, und e3 würde überflüfftg feyn, bier nod) einmal über 
ihn das zu wiederholen, was längft fon die competenteften Richter, wie 
3. DB. ein E. M.v. Weber, als ihr unmaßgeblicheö Urtheil tiber ihn aus 
fprahen. Die Zeit, die allverzehrende, hat bis jet noch nicht auf ihn ein= 
zuwirfen vermocht: wie vor 20 und mehr Jahren, mit jugendlicher Kraft 
beherrfcdt er auch jekt noch dad Inftrument, dem er nun bereitd 4 
Decennien mit ganzer Seele gelebt hat. Er ift der Meifter, der Schus 
bertd Auöfpruch: „wer die Clarinette feelenvoll bläft, fcheint der ganzen 
Welt, den himmlifhen Wefen felbft eine Liebeserklärung zu machen,“ zur 
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Mahrheit erhebt! — Daffelbe gilt von ihm als Eomponift für fein In 
ftruntent; nah an 40 Werfe hat er biö jest durch den Drud der Oeffent= 
lichfeit übergeben: Concerte, Variationen, Quintette, Quartette, Diver- 
timentoS 2c., und fie alle verdienen, die einen vielleicht mehr (fo op. 34 u. 
35) die andern weniger, den Namen Kunftwerfe, find gründlich gear- 
beitet, gefchmadvoll, vol Geift, felbft wo fie, die Fühnfte Fantafıe noch 
beflügelnd, nur äußeren Glanz zu ihrem befonderen Zwece zu haben fcheiz 
nen, und bilden, wie e3 fich wohl nicht anders erwarten läßt, die befte 
Schule für die Elarinettiften. Daher möge denn des Meifters Mufe auc) 
auf diefem Gebiete nöd) ferner thätig bleiben! Sicherem Vernehmen nad 
foll derfelbe nod) eine reihe Zahl werthooller Compofitionen im Manufeript 
befigen; gewiß im Intereffe der Kunft und ihrer Literatur fprechen wir 
bier den Wunfch aus, daß fie nicht länger der DeffentlicyFeit vorenthalten 
bleiben möchten. bbb. 


Barnard, John, war nad Burneys Erzählung (Gefch. IH. p. 366) 
Canonicus an der St. Paulöfirde zu London um die Mitte des 17ten 
Jahrhunderts, und trug das Meifte zu der Berbefferung des muftfalifchen 
Kirchendienftes unter König Carl I. von England bei. Zu dem Behufe 
veranftaltete er aucd) eine Sammlung der vortrefflichften Kirchencompofitio= 
nen englifcher Meifter, welche unter dem fehr langen Titel erfhien: „Ser- 
vices and Anthems, such as are now used in the cathedrals and collegiate 
churches of this Kingdom, never before printed, whereby etc. etc.“ Lon- 
don printed by Edw. Griffin 1641. Uns ift dad Wert, welches gewiß für 
die Gefchichte, namentlic, der Kirchenmufif, von größter Wichtigfeit war 
und nod) feyn würde, gänzlich unbefannt geblieben. Auch Forfel Fennt 
nicht mehr davon ald den Titel. Wahrfcheinlich war der fchnelle Wechfel, 
der auf einmal in allen Gotteödienft eintrat und den Faum 2 Jahre vorher 
eingeführten mufifalifhen Theil deffelben völlig aus den Kirchen entfernte, 
aud) auf diefes Werk von nadhtheiligftem Einfluffe. Man brach die Orgeln 
ab, verbrannte alle der Kirche angehörende mufifalifche Bücher, und unter 
diefen war gewiß audy' jene merfwürdige Sammlung, denn jet ift Fein 
Exemplar mehr davon vorhanden, wo wir aud) nadhgeforfcht haben. 13; 


Barod (ital. barocco) heißt überhaupt alled Lächerlihe, wenn ed 
einen Anftrich des Närrifchen, Seltfamen, Uebertriebenen hat, und darum 
auch der Gefchmad, wenn er daffelbe vorzugöweife liebt. Hierauf gründen 
ficy die Eigenfchaften eines barocken Tonftüds. Die Melodie deffelben 
fcreitet fort in den feltfamften Tonverbindungen, fdywer zu intoniren= 
den Intervallen, der Ahythbmus erfcheint contraftirend;, die Harmonie ver= 
worren, die in ihr ftatthabenden Combinationen der Xöne find übertries 
ben, und die Modulationen fo fremdartig und überhäuft, daß dad Ohr 
nicht zu folgen vermag; aud) die Diffonanzen tragen ihr Möglichfted dazu 
bei. Eine Reihe von Ausweihungen, 3. B. durch lauter Nonen = oder 
fonftige hart diffonirende Accorde, muß jedenfall& barod' werden. Ift libriz 
gens eine folche Sebart dharafteriftifch, d. h. dem Auddrude des vorliegen 
den Object3 angemeffen, fo ift fie in dem Falle Feineöwegd barod zu nen= 
nen, denn hiemit wird allemal zugleicy ein Fehler in der Se&kmanier be= 
zeichnet, und je ausdrudsvoller eine Mufif ift, defto richtiger ift fie aud). 
Der Höllendhor in „Robert der Xeufel‘‘ von Meyerbeer enthält die feltfam= 
ften harmonifdyen Zufammenftellungen, das erfte Finale in „Don Juan’ 
die feltfamften rhythmifchen Taftverbindungen, Feine von beiden biefer Com= 
pofitionen aber ift eigentlich baro cd zu nennen. Eben fo finden fid 3. ©. 
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in der erften Scene und Arie des zweiten Acteö der „Euryanthe” von Weber 
überaus fehwer zu intonirende Melodiengänge ; diefe aber find charafteri= 
ftifh, nit barod. Darnad) nun nod) Beifpiele von wirflid barocden 
Tonftüden aufzuführen, fcheint uns überflüffig; ed bieten fic) Deren leider 
mehr ald nöthig dar, befonders in den Compofttionen neuefter Zeit. 

Dr. Sch. 


Baron, Ernft Gottlieb, Königli) Preußifcher Cammermufifus, 
autenift, fruchtbarer Componift für fein Inftrument und audy griindlicher 
mufifaliher Schriftfteller, wurde geb. zu Breslau am 17ten Tebruar 1696 
(Reichardt behauptet in feinem mufifalifchen Alnanad) 1685), war der Sohn 
eined Pofamentierd und anfangs auch für deffen Handwerk beftimmt, ent- 
wicelte aber fo frühzeitig ein vielverfprechendes Talent zur Mufit und zu den 
BWiffenfchaften überhaupt, daß der Vater ihn das Elifabetyanum befuhhen und 
von einem Böhmen, Namens Kohott, in der Mufif unterrichten ließ. Das 
allgemein beliebtefte Inftrument war damals die Laute, diefe wählte daher 
auh B. zu feinem Hauptinftrumente. 1715 bezog er die Univerfität Leip- 
zig, um Philofophie und Jurisprudenz zu ftudiren, und in gleicher Abficht 
1719 au Halle. Hier aber erhielt feine große Liebe zur Mufif nod) mehr 
ald früher die Uebermadht über feine eigentlich wiffenfhaftlichen Studien, 
und er entfchloß fich, ganz der Mufif zu leben. Nach einem jährigen Auf- 
enthalte zu Halle, in welcher Zeit er fi) auf feinem Inftrumente noch mehr 
zu.vervollfommnen gefucht hatte, bereifte er ald Birtuofe die Höfe Köthen, 
Schlaiz, Saalfeld und Nudolftadt, und ging darauf 1720 nach Sena und 
son bier 1722 nad Caffel. In Iena hatte er die wohlwollendfte Aufnahme 
gefunden, nicht blos feined ausgezeichneten Rautenfpield, fondern aud) fei= 
ned liebendwürdigen Betragend wegen. Eins, was befonderd den Studen- 
ten dafelbft oft Gelegenheit zu allerlei Späßen gab, war feine unbegrenzte 
hohe Idee von der Schönheit und Macht feiner Kunft; alle die fabelhaften 
Gefhichthen von Arion und Amphion zc. wollte er für möglich wahre Be= 
gebenheiten angefehen willen, und man Fonnte ihn nicht böfer machen, als 
wenn man der neueren Mufif die Kraft und Wirfung abfprad), welche die 
alte hervorzubringen vermocht habe. Died war aud, einmal der Fall in 
einer zahlreichen Gefelfchaft, der aud) der ald Dichter nachher berühmt ge= 
wordene Günther anwohnte. Um feine Behauptungen zu beweifen, forderte 
man ihn auf zu fpielen; DB. läßt feine Laute holen, feßt fidy mitten in den 
Kreid der aufmerffamen Zuhörer, fpielt (mie einft Antigenides vor Ale= 
xander) und fucht durch alle möglichen Mittel das Gefühl der Liebe aud- 
zudrüden; wirklich aud) fcheint der Eindrud‘, den er auf die dicht um ihn 
gelagerten Zuhörer macht, wunderbar olmächtig; ed hatten fich diefe in 
Kiebe umfchlungen und-die freudigfte Rührung fpricht fi aus auf den Ge- 
fihtern; da geht er aber auf einmal über durch enharmonifchen Mechfel in 
die bizarreften Tonweifen, fpannt alle Segel feiner Kunft und malt den 
Zorn in den raufchendften Accorden ; bald fpringen alle Anwefenden auf 
don ihren Sieen; je länger er fpielt, je höher fteigt die Naferei, Stühle, 
Rifhe, Gläfer, Pfeifen, Alles wird zerfchlagen, die Degen fahren aus den 
Scheiden, e3 entfteht ein Handgemenge, B. ift überglüclich ob der Wir- 
fung feines Spield, aber feine Laute wird zertrümmert und er muß Die 
Sludt nehmen. Auf der Straße angefommen ‚hört er ein lautes Gelächter, 
er Fehrt um und erfährt nun zu feinem größten Schrecten, daß die muth= 
willigen Mufenföhne alles dad vorher verabredet hatten, und den gutmüs 
Hhigen Orpheus, den leichtgläubigen, von feiner Kunft eingenommenen DB. 
nur einmal zum Beften haben wollten. ®. ging befhämt und vo Xerger 
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zu Haufe, wurbe aber am andern Morgen mit einer ungleich fhöneren und 
beiferen Laute erfreut, ald feine frühere war. Uebrigens galt bei alle dem 
B. aud) in Jena fo wie überall für einen vielfeitig gebildeten Künftler, für 
den beften Lauteniften feiner Zeit. Von Caffel, wo er den auögezeichnetz 
ften Beifall geärndtet hatte, wandte er fi) nad) Fulda, Würzburg, Nürn- 
berg und Regensburg; 1728 erhielt er den Ruf ald Cammermufifus nad 
Gotha an die Stelle de verftorbenen berühmten Meufel. Die an diefem 
Hofe eingetretenen Verhältniffe aber, und die Veränderungen, die der Fürft 
in feinem Hofftaate anordnete, veranlaßten ihn, Gotha nad) Furzer Zeit 
wieder zu verlaifen und fih nah Eifenady zu wenden, wo er 1732 die 
Stelle eined Cammermufifus erhielt. Hier blieb er bis 1737, und trat da= 
rauf in die Capelle ded damaligen Kronprinzen von Preußen, nachdem er 
vorher noc) eine erfolgreiche Reife über Merfeburg und Köthen gemacht 
hatte. Er ftarb in Berlin am 26. Auguft (Gerber feßt irrig den 12. April) 
41760. — Bon feinen vielen Compofitionen ift für unfere Zeit. feine mehr 
von SInterefje oder praftifhem Werthe. Dabingegen verdienen feine mehr- 
fadyen Schriften auf dem Gebiete der Theorie und Gefchichte auch jebt noch 
die aufmerffamfte Beahtung. Die ältefte darunter ift: „Hiftorifch = theore= 
tifche und praftifche Unterfuchung des Inftrument3, der Lauten, mit Fleiß 
aufgefeßt und allen redhtfchaffenen Liebhabern zum Vergnügen herauögege- 
ben,” 2 Theile 1727. 8. Er fchrieb diefelbe auf feiner zweiten Kunftreife. 
Shr folgten dann „Beiträge zur hiftorifchetheoretifchen und praftifchen Un 
terfuhung der Laute‘ (in Marpurgs bift. Frit. Beitr. Bd. 2. pP. 65 f.); 
ferner „Abhandlung von dem Notenfyftenne der Laute und der Xheorbe‘ 
(ebendafelbft Sb. 2. p. 119 E.); „Abriß einer Abhandlung von der Melos 
die.’ 1756. 4. (verdiente wohl eine weitere Ausführung); „Zufällige Gedan= 
fen über verfchiedene mufifalifhe Materien” (Marpurgs bift. Frit. Beitr. 
41756. Bd. 2. p- 124 f. und handelt 4) von den Naturgaben eines Eapell- 
meifterd überhaupt, und 2) vor den Pflichten deffelben in Anfehung deö 
Berftandes und Willens); „„Bon dem uralten Adel und Nuben der Mufif.’ 
4757 (nad) Groffet aus dem Franz.); und endlih: „Berfud) über das 
Schöne, da man unterfucht, worin eigentlid) dad Schöne in der Natur- 
Iehre, in der GSittenlehre, in den Werfen ded Wibes und in der Mufif be- 
ftehe. 1757. €3 ift diefe Schrift eigentlicdy nichtd anderes, ald eine Ueber- 
feßung des Essai sur le beau von Med Marie Andre (f. dief.), und ift 
nad) Angabe des Titeld in 4 befondere Capitel eingetheilt. Fs. 
Baroni. Unter diefem Namen blüheten zu Anfange und um bie 
Mitte des Arten Jahrhundert3 drei weitberlihmte Sängerinnen. Die ältefte 
und Mutter der folgenden beiden hieß Adriana, war eine geb. Bafile 
aus Mantua, Baronin von Pian=Carreta, nachgehends Frau des Muzio 
Baroni, und nicht allein ihrer Föperlihen Schönheit und geiftigen Bildung, 
fondern aud), und dies zwar vornehmlich, ihrer umfang- und Flangreidhen 
Stimme, ihre anmuthigen ausdrudsvollen Gefanges und ihred fchönen 
Reierfpiel3 wegen der Gegenftand der allgemeinften Bewunderung. Gie 
wurde befungen in den verfciedenften Gedichten, die nachher im I. 1623 
in einer befonderen Sammlung gedrudt erfhienen. — Die zweite, ältere 
Tochter der vorigen, Catharina, geb. zu Mantua, war zugleid Dichter 
zin und Birtuofin auf der Harfe. In der „Idea della Veglia,“ Nom 1640. 
42. find mieyrere ihrer Dichtungen enthalten. — Die dritte, jüngere Xodj= 
ter der Adriana, Eleonora, wurde geb. zu Neapel und übertraf ihre 
Mutter und Schwefter noch fowohl an Schönheit, ald an Kunftgefchiclich- 
Feit und Ruhm. In den Jahren um 1640 galt fie für die fchönfte und befte 
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Sängerin Staliend, fpielte fertig Theorbe, fogar audy Bafgeige, und war 
zugleich eine gewandte, auc, ihres moralifch mufterhaften Rebenswandels 
wegen fehr hoch geachtete Dichterin. Im S. 1639 erfchien eine bedeutende Sammz 
lung von lateinifchen, griechifchen, italienifchen, franzöfifchen und fpanifchen Zob= 
gedichten, die nur allein fie zum Gegenftande des Preifes hatten; die Sammz= 
Yung führte deöhalb auch den Titel: Applausi poetici alle glorie della Signora 
Leonora Baroni. Auc Berfe, von ihr felbft verfaßt, befinden fich darin; 
mehrere foldyer aber in der 1638 unter dem Titel „Monumentum Romanum“ 
zu Rom herauögegebenen Sammlung humoriftifcher Lieder auf den Tod 
deö berühmten Claude Fabri von Peyrefe. Eine ausführliche Schilderung 
ded Talentes diefer Elon. B. findet man in ©. Uffiand „Recueil de divers 
traites.“ Parid. 1672. in einer am Schluffe nody angehängten Abhandlung 
über die italienifhe Mufif von Maugars. 39. 


Bärpfeife oder Bärpipe ift der Name eines Orgelregifterz, 
ein gedeckted Schnarrwerf von 16, zuweilen aud) nur 8 Fußton. Die 
Form der Pfeifen ift verfchieden, rund, eig 2c., je nachdem diefe von Me- 
tall (Bley, Zinm) oder Holz verfertigt find; darin fiimmen alle überein, 
daß fie von oben nach unten verjüngt zulaufen, oben alfo um ein Bedeu- 
tended weiter find ald unten. Der Xon ift nicht fehr angenehm, breit, 
fehnarrend, Fräftig zwar und durchdringend, aber in einer gewiffen Gemein= 
heit gleichfam im Widerfpruch mit der Majeftät und Erhabenheit, in wel- 
her die Orgel den SKirchengefang begleiten foll. Daher findet man diefe 
Stimme auc) immer feltener in neuen Werfen; die Alten liebten ihr Ges 
fhrei, und befonders in Fleineren Orgeln früherer Zeit fehlt fie faft nie. 

Barquarole, richtiger gefchrieben Barcarole, f. dief. 


Barre, Antonio, römifcher Tonfünftler, blühete um die Mitte des 
a6ten Jahrhunderts, ald Componift rühmlichft befannt feit dem Sahre 1550. 
Menige von feinen Werfen aber find einzeln erfchienen, die meiften find in 
verfchiedene Sammlungen eingefchaltet. 1555 errichtete er in Rom jeine 
Notendrucerei; das erfte Werk, welches in diefer erfhien, war: Primo 
libro delle Muse a 5 voci; Madrigali di diversi Autbori, und enthält außer 
den Compofitionen von B. (dem Drucder) Werke von Arfadelt, B. Ruffo 
und I. Berchen. Ihm folgte in demfelben Jahre nod) eine ähnliche Madrigalen- 
fammlung mit Compofitionen von verfchiedenen Meiftern. Wie Bainiund nad) 
ihm Kandler verfichert, find die von A. B. componirten Madrigalenftanzen 
von Ir. DBellano auf die Vermählung des Marcant. Golonna, als: 
„Sorgi superbo Tebro“ ; „‚Manda le ninfe tue‘; , Eccoti pur che la Felice“ etc. 
und zwei Madrigalen zu Ehren ded Cardinals di ©. Fiore, nämlid) „„Spirto 
gentil,“ und „‚Poiche per te.“ Baini fand Fein Merk mehr, weldes nad) 
dem Jahre 1555 von B. gedruct worden fey; dagegen erzählt Gerber nad) 
Malther, daß 1588 wieder ein Liber pripus Musarum cum quatuor voci- 
bus zu Mailand von ihm erfchienen fey, weldes Motetten verfchiedener 
DVerfaffer enthalten habe, und behauptet aud), daß in einer im I. 1563 zu 
Venedig gedrudten Sammlung von 3 Theilen mehrere Compofitionen von 
DB. enthalten wären. Wie viel Zuverläffiges an diefen Angaben ift, laßt 
fi nicht wohl nachweifen. m 

Barre, Michel de la, war ein zu Anfange des 1Sten Jahrhunderts 
berühmter Flötift und Componift, geb. ums I. 1680 zu Paris, wo fein 
Vater einen anfehnlichen Weinhandel trieb, 4700 brachte er dort da3 Balz 
Yet „le Triomphe des Arts“ und 4705 „la Venetienne‘“ aufs Theater, welche 
beide viel Beifall fanden. Eben fo waren zu jener Zeit aud) feine Come 
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pofitionen für die Flöte fehr beliebt, darunter XIII Bücher Duetten und 
II Bücher Triod. Er ftarb im I. 1743 zu Paris. 

Barre, Mille. de la, Sängerin aus der 2ten Hälfte de3 17ten 
Sahrhunderts, Tochter ded zu jener Zeit ebenfalls fehr hoch gefchäßten Cla= 
vierfpielerd Charles Henry de la B. zu Paris, war ums I. 1656 mit 
einem jährlidden Gehalte von 1000 Thlrn. (damals fehr viel) an dem Kö: 
niglihen Hoftheater zu Copenhagen angeftelt, ging fpäter aber wieder in 
ihr Baterland zurück, wo fie in hohem Anfehn ftand. Nicht weniger als 
ihren Gefang bewunderte man damald aud) ihr fertige Elavier- und Raus 
tenfpiel. Shr Tod fällt in die Zeit um das. J. 1680. 

Barre, Xrille Ia, gewöhnlich gefchrieben Cabarre, f. die, 28. 

Barrett, Sohn, englifcher Tonfüinftler, war zu Anfange des voris 
gen Jahrhunderts Müfifmeifter des Singehors am CEhriftushofpitale und 
DOrganift an der St. Mary at Hills Kirche zu London, ein Schüler von 
Blow, und geachtet ald einfichtövoller Tonfeker. _ Unter feinen Compoft= 
tionen waren befonderd die Gefänge beliebt, welche er zu mehreren Dra= 
men gefeßt hat; aud) feine Lieder und Balladen, wovon fi) mehrere in 
den Pills to purge Melancholy befinden. Die charaftervolle naive Melodie 
de3 in England nod) jeßt fehr befannten Gefanges an die Königin Anna: 
Janthe the lovely ete. ift von ihm; zu feiner Zeit war diefelbe fo allges 
mein beliebt, daß mehrere Operncomponiften fie mit Erfolg in.ihren Wer 
fen benußten. Mehr darüber findet fih in Hawfind Gefch. Bd. V. 

Barriere, Mr. (den Vornamen wiffen wir nicht), merfenswerther 
Biolinvirtuod und verdienftlicher Inftrumentalcomponift, lebte in der zweis 
ten Hälfte des vorigen Jahrhundert zu Parid. Seine Eompofitionen, welche 
den Mann von Kenntniß, Gefhmad und Umficht beurfunden und faft alle 
im ernften Style verfaßt find, beftehen in mehreren Orcefterfachen, Sinz 
fonien, Eoncerten, Quartetten, Xriod und Duos, meiftens für die Violine. 
Die lebte davon erfchien nach Broderips (London 1799) und ‚Traegd Ra 
talog (Wien 1799) in dem Jahre 1799, wad vermuthen läßt, daß er zu je= 
ner Zeit, oder wenigftend in den erften Jahren deö jebigen Sahrhundertö 
ftarb, 22 

Barfanti, Kranceöfo, angefehener Componift aus dem vorigen 
Sahrhunderte und Virtuofe auf der Flöte'und Hoboe, wurde geb. zu Lucca 
ums Jahr 1690, ftudirte zu Padua Jura, wählte nachher aber die Mufit 
zu feinem eigentlihen Brodftudium, nahm Unterricht in der Eompofition 
wie auch in der praftifhen Mufif bei den berühmteften italienifchen Meis 
ftern feiner Zeit, und ging alddann 1714, ald er fi in dem DBefiße der 
nöthigen Kenntniffe und Gefhidlichfeiten glaubte, in der Sefeltichaft don 
Geminiani nad England. Hier machte fein feelenvolled und für damalige 
Zeit aud) fehr fertiges Hoboenfpiel allgemeines Auffehen r und in London 
angefommen erhielt er dafelbft aud) aldbald eine Stelle im ‚Opernorchefter. 
Beim dafigen Publicum noch mehr ald Flötift beliebt, fand er Gelegenheit, 
durch theuer bezahlten Unterricht fi) ein anfehnliched8 Vermögen zu erwers 
ben. 1719 ging er nad) Schottland, vornehmlich in der Abficht, wenn auc) 
mit Koftenaufwand, zur Verbefferung des dortigen Mufifzuftandes nad) 
Kräften beizutragen, was ihm aud), bei feinem unermüblicen Eifer, nad) 
Hawfind BVerficherung, deifen Gefhichte wir diefe Nachrichten entnehmen, 
in einem noc) höheren Grade ald David Nizzio gelungen feyn foll, namentz 
lid) in Bezug auf den Volfögefang, indem er eine große Menge Ichottis 
fcher, Bolföfieder fammelte, und fie in folder Meile nad einem: geläuterten 
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Gefchmace umarbeitete, daß ihre wefentlicye Geftalt dadurch, nicht viel verz 
ändert wurde. Im 9. 1750 Fehrte er nach Zondon zurüd, wurde aber fei= 
nes vorgerücten Alterd wegen nicht wieder ald Hoboift, fondern als 
Bratfchift beim Oper und zugleic) auch Baurhall-Orchefter angeftellt. Der 
Gehalt, den er jebt befam, war nicht fehr groß, und der vieljährige Auf 
enthalt in Schottland hatte fein früher erworbene Vermögen faft ganz 
aufgezehrt; er würde daher in feinen lebten Lebenstagen von den fummers 
vollften Nahrungsforgen gedrückt worden feyn, hätte nicht bie bi8 auf diefe 
Zeit zufällig aufgefchobene Herausgabe mehrerer feiner früheren Eompofis 
tionen (mehrere Solos, Sonaten, Eoncerte für Flöte, Violine und Hoboe, 
auch ein Werk Antiphonien in Paleftrina’s Gefchmacde, und verfchießene 
Sinfonien), und die Unterftüßung feiner Tochter, einer adhtungswerthen 
Sängerin und Scaufpielerin am Eoventgarden= Theater, zihn vor gänz- 
lihem Mangel gefhüst. Schottland wußte dad Opfer, weldes 8. feiner 
Kunft gebracht hatte, nicht zu fhäßen; felbft in England widerfuhr feinen 
für immer fchäßenswertben Verdienften meiftend nur von Seiten einfichts= 
voller Kenner die wahre würdigende Anerfennung. Er ftarb ums S. 1760, 
Nac) feinem Tode nod), 1780, wurden mehrere feiner Merfe aufs neue gez 
druckt. 5. 

Bart nennen die Orgelbauer die Fleine. länglicy vieredige Platte, 
welche auf beiden Seiten des Labiums verfhiedener Orgelpfeifen angelöthet 
ift, und dad Zufammenhalten de Windes auf beiden Seiten des Kerne 
zum Zwece hat. In der Form und Eonftruttion der Pfeifen einiger Or= 
gelftimmen liegt e& nämlich, daß diefe nicht leicht anfprechen oder richtig 
intoniren, weilder Wind, wenn er aus dem Auffchnitte bervorftrömt, fich 
fogleich verbreitet oder zerftreut, und nicht in gehöriger Maffe in das Rohr 
der Pfeife dringt; dies wird verhütet durd) die Bärte, die deshalb audy eis 
nen wefentlichen Einfluß auf die Xonftimmung der Pfeifen haben: zufam= 
mengedrückt oder weiter einwärts (der Mündung der Pfeife zu) gebogen, 
wird der Xon höher, und weiter auswärts gebogen, wird der Ton tiefer; 
gefchieht Beides zu viel, fo wird der Yon zuerft heulend, dann zifchend und 
beifer,, und fpricht endlich gar nicht mehr an. In einigen Gegenden heißen 
die Bärte aud) Flügel, Pfeifenflügel, Labienflügel; am häufigften aber 
hört man den Ausdrud Bart, Bärte, { 

Barta, Zofeph (ivrig heißt er in einigen Katalogen Ludwig), geb. in 
Böhmen um dad I. 1744, war fpäter einige Jahre Organift bei den Pau= 
Iinern in Prag, hielt fi alddann aber feit dem I. 1778 eld Componift zu 
Wien auf, und ftarb dafelbft auch in den erften Jahren des jeßigen Jahrz 
hundertö. Er war ein gründlicher, durchbildeter Mufifer; gleich feine erfte 
Operette „Da ift nicht gut zu rathen,“ welde er in dem 3. 1780 in Wien 
aufs Theater brachte, fand allgemeine Anerfennung; nur ein undramatie 
feher Anklang an den Contrapunft, der von feinem meifterhaften Orgels 
fpiele vielleicht herrührte, wurde ihm zum Borwurfe gemacht. Daher fchrieb 
er fogleich, noch in demfelben Jahre, die fomifche Oper „Il Mercato di Mal- 
mantile ‚“ und bewies damit, daß er auc) in einem anderen und zwar ächt 
dramatifchen Style zu fchreiben vermochte. Ihr folgten dann noch die Ope= 
retten „der abelige Taglöhner“ (1795), und „bie donnernde Legion,’ beide 
recht artige Stüde, angenehm und unterhaltend. Außerdem fette er aud) 
mehrere Violinquartette, Sachen fürs Cfavier, Gefänge, Lieder xc., die zum 
größten Theile, wie jene Opern, für iebt zwar veraltet find, zu ihrer Zeit 
aber fehr beliebt waren, unter den leßteren namentlicy die Sopranduette, 
welche von Dilettantinnen viel gefungen wurden, 
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Bartei, von Einigen aud) Bartheus gefchrieben, Pat. Girola: 
mo, römifcher Tonfünftler, Componift, geb. zu Arez30, war zu Anfange 
ded ATten Jahrhunderts General des Auguftiner-Ordens zu Nom. Gerber 
führt zwei Werfe von ihm an: Responsor. Fer. 5, 6 et Sabb. major. Heb- 
dom. 4. parib. voc. Venet. 1607. — und Misse & 8 voc. con B. cont. Rom 
1608. Baini fennt nody ein drittes: Il primo e secondo libro delli converti 
& 2 voci. del M. R. P. F. Girolamo B. aretino dell’ Ordine di S. Agostino 
accomodati per sonare con qualsivoglia stromento con la parte continua per 
POrgano. Kom. 1618. Hierin fagt B. felbfi, daß diefes das A1te von ihm 
herauögegebene Werk fey, und unfere Literatoren haben daher Urfache, ihre‘ 
Vorfhungen nad Werfen diefed gelehrten Mannes noch nicht einzuftellen. 

24. 


Bartery, Andreas, ein geborner Ungar, und Kammeramts-AMdjunct 
in der Föniglichen Freiftadt Peth; gehört, zufolge feiner Stellung, zwar 
nur in die Rubrif der Runftfreunde, behauptet aber darin eine audgezeich- 
nete Rangftufe. Er behandelt nicht nur verfchiedene Inftrumente mit ent 
fchiedener GefchicklichFeit, fondern aud) mehrere, durc, den Druck verbreis 
tete Compofitionen, namentlicy größer angelegte und durchgeführte Gefang= 
Scenen, beurfunden ein geiftreiched, originelled Erfindungstalent. Vorzüg- 
lich jedoch rühmen fachverftändige Zeugen feine noch handfchriftlichen, 
trefflich gearbeiteten Violin- Quartetts, die ein forgfältiged Studium der 
beiten Mufter diefer Gattung im lobenäwerthen Verein mit einer höchft 
fhäßbaren Eigenthümlichfeit beurfunden, und nur einen bereitö Tenomirten 
Namen an der Stirn tragen dürften, um allenthalben fi, eingänglic, zu 
machen, und vor dem Forum der Kunftwelt Bewunderung und gebührende 
Anerfennung zu finden. — Die beabfichtigte Heraudgabe eined biöher noch 
mangelnden Lehrbuches der Tonfeßfunft im vaterländifhen IJdiom ift zwar 
mittelft Profpectus angefündigt worden; ded Werkes wünfchenswerthes 
Erfcheinen aber zur Stunde und unbefannt geblieben. 18. 


Barth, 1) Ehriftion Samuel. Diefer große und einft fo fehr be= 
wunderte Meifter auf der Hoboe wurde geb. zu Glaudya in der Grafihaft 
Schönburg 1735, erhielt feine erfte Bildung auf der Thomaöfchule zu Leipz 
zig unter den Augen bed unfterblichen Sebaftion Bach, wurde 1753 an 
den fürftlihen Hofe zu Audolftadt, und 1762 old Kammermufitus des 
Herzogd von Weimar angeftelt. Im 3. 1768 erhielt er einen ehrenvollen 
Ruf nad) Hanover in die Dienfte deö Prinzen von Meflenburg, 1772 mit 
einer namhaften Gehaltäzulage nad) Gaffel, und endlich 1786 unter noch 
vortheilhafteren Bedingungen nad) Copenhagen ald Kommermufifus an 
die Königl. Hofcapelle. 1798 wurde er Alters und Schwäche halber mit 
einer jährlichen Penfion von 500 Athlr. feines Dienftes entlaifen ; die urhe, 
in weldyer er darauf lebte, ftärfte ihn wieder, und er ftarb erft am 8. Juli 
1809, im "4ften Sahre feined ruhmpollen Rebend. Was die Kunft auf der 
Hoboe vermag, dad leiftete der vielfeitig gebildete ©. No lebende Per- 
fonen, welche iyn während feines Aufenthaltes in Caffel hörten, verfihern, 
daß nad) ihm noch Fein Birtuos auf diefem Snftrumente erftanden fey, der 
mit dem fehönften Zone zugleic) einen folcy’ feelenvollen Ausdrud zu ver= 
binden gewußt habe, alö er. Seine ganze gefühloolle Seele hauchte er 
durch fein Rohr, das ihm die wohltönende Sprache nie verfagte. Nach feis 
nem Austritte aud der Königl. Hofcapelle erhielt fein Sohn — 2) 3. Phir 
lipp Ehriftian, welder 1773 zu Gaffel geboren wurde, und an der 
Seite, unter der forgfältigen Keitung feined Baterd Amine zum Birtuos 
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fen auf der Soboe fich ausbildete, die Stelle eines erften Hoboiften, wel- 
cher er würdig vorfteht; allein, obfchon derfelbe unter den lebenden 
Künftlern für einen der größten Meifter auf diefem fo anftrengenden Ins 
ftrumente gehalten werden muß, fo fol er doch feinen im ewigen Anden- 
fen fortlebenden Vater noch nicht erreichen. Hebrigens geftehen wir auf- 
richtig, daß, ald wir vor mehreren Jahren das Vergnügen hatten ihn zu 
hören, uns dennod) Urfadye genug wurde, den ädhten Künftler in ihm zu 
bewundern. Später ernannte ihn der König von Dänemark jun Diref- 
tor feiner Harmoniemufif. In diefer Eigenichaft hat er aud) ald Compo= 
nift fic) bewährt gezeigt. Dänemark hat wohl feinen umffchtigeren und ges 
fehmacvolleren Sammler feiner Lieder, denen er aud) ala würdiger Deutz 
fer eine reihe Zahl von Sängern feiner Nation anreihete; und feine 
mehrfachen Compofitionen (Concerte, Variationen, Nendo’s 2c.) für Hoboe 
und Flöte, von denen leider nocd) die meiften im Manufcripte fid) befinden, 
dürfen in jeder Hinficht zu den befferen gerechnet werden, welche die Lite= 
ratur jenen Inftrumenten darbietet. Sie zeichnen fich aus durch Kürze, 
die einem folhen befchränfteren und der Harmonie ermangelnden Snftrus 
mente, alö die Hoboe ift, fehr zu gute Fommt, und find fie befonders dar- 
auf berechnet, den Spieler fowohl von Geiten bedeutender GefchicklichFeit 
ald ac) eines mannigfaltigen und fhönen Ausdrucs geltend zu maden, 
fo darf aucd) diefes ald eine befondere Empfehlung für fie fprechen. bbb. 
Barth, Iofepy Sohann Auguft, Tenorfänger der K. K. Hofcapelfe 
in Wien, geb. den 29. December 1781 zu Großlippen, im Saakerfreife des 
Königreiches Böhmen. Sein Bater, Fürftlich Scäwarzenberg’iher Schaff- 
ner, zwar felbft Fein Mufif= Verftändiger, aber ein großer Freund derfel- 
ben, ließ alle feine Kinder diefe fhöne Kunft erlernen, und die beiden 
älteften Söhne, Franz und Sofeph, mußten tagtäglid, Sommer und 
Winter, troß Hiße und Kälte, eine Stunde weit, nad Liebefchisß, zum 
Unterricht bei dem Schullehrer Fried. Aug. Pilz, wandern. Durch 
die gründliche Anleitung diefes würdigen Mentors machte Sofeph, alle 
feine Comilitonen überflügelnd, folche erftaunenswerthe Fortfchritte, daß 
er bereitö im Sten Jahre nicht nur mit feltener Tactfeftigfeit und wunders 
fchöner Stimme Sopran fang, fondern auch gewandt die PViolihe fpielte, 
Flöte, Clarinette und Trompete blieg, und bei jeden Anläffen im Stande 
war, diefe Inftrumente vollfommen genügend zu fuppliren. — Des Vaters 
Stiefbruder, Jof. Diefl, aus Sranfreic zurüdfehrend, gewann den Heiz 
nen, eilfjährigen Neffen herzlich lieb, und errang fid) die Zuftimmung, ihn 
mit nad Budweis zur vollftändigeren Ausbildung und zum Befucde der 
fateinifchen Klaffen nehmen zu dürfen. \ Allein, was der wohlwollende 
Obeim zu thun vermochte, reichte Feineöweg3 bin; und der anftellige Scnabe 
mußte frühzeitig fchon darauf bedacht feyn, durd, eigene Kräfte die Mittel 
zur GSubfiftenz zu gewinnen. — Die erworbenen Kenntniffe- machten e3 
möglich, felbft Lehrer in den meiften Streidh= und Blafeinftrumenten zu 
werden; fpäter nahm er für drei Sahre eine Anftellung ala Efarinettift im 
Theaterorchefter zu Linz an, wandte fich alddann wieder der Heimath zu, 
ohne jedocd, dafelbft den verfprochenen Civildienft zu erhalten. Da ftellte 
fi) endlic) der von den Raunen des Schicfald Verfolgte an die Spiße einer 
fogenannten Mufifbande ald Director, reifete alfenthalben in den vater- 
Yändifhen Gauen umher, componirte Menuetts, Ländler, deutfche, ungaris 
fche und polnifche Tänze, wurde häufig zu Hochzeit, Familienz und Kirche 
weihfeften geladen, und erlangte almählig einen Ruf, der fogar bis zur 
Hauptitadt Prag drang, und ihm den Plok ald SolosTenorift im Chor der 
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Niclade und Thomasfirche verfchaffte. Die Ernennung zum Buchhaltungs- 
beamten in der Hausfanzlei ded Fürften Jofeph von Schwarzenberg 
batte 1807 eine Ueberfiedelung nad Wien zur Folge. Dort hörte zufällig 
feine Herrn jüngerer Bruder, Ernft, nachmaliger Bifchof von Raab, 
ein wahrer Mäcen der Tonkunft, und felbft trefflicher Sänger, B.’3 volle, 
glocenreine Metalftimme, und fand folcyes Wohlgefallen daran, daß er 
den gebildeten jungen Mann häufig in feine mufifalifhen Abendzirfel z0g, 
und ihn durdy ben berühmten Meifter Xomafelli in der italienifchen 
Vortrags: Methode unterweifen ließ. — Nunmehr waren B.’3 Glücddwiürz 
fel gefallen, und bald fehwang er fic) zum Liebling des Funftfinnigen Wie- 
nersPublicums empor. E38 grenzte faft an die Unmöglichfeit, allen Einla= 
dungen zu entgegnen. Er fang eben fowohl bei Hofe, ald in den Goiree’s 
des höchften Adels; in den gewählteften Gefellfchaften; mit uneigennüßiger, 
zuvorfommender Bereitwilligfeit in vielen Künftler = Academien, zum Bor= 
theile wohlthätiger Anftalten, in den großen Sorietätd-Concerten, fo wie in 
jenen der Gefellfchaft der Mufiffreunde des öfterreichifhen Kaiferftaates, 
deifen Comitee ilm aud) aus danfbarer Erfenntlichfeit und rückfichtlich fei= 
nes auögezeichneten Wirfend ald Mitglied des Nepräfentantenförpers auf- 
nahm. Den fchönften, ehrenvollften Kohn aber brachte der 19te März 1819, 
mit der Ausfertigung ded wohlverdienten Anftellungs = Decret5 ald K. K. 
Hofcapellift. — Sahre haben zwar den frifchen Jugendfchmelz abgeftreift, 
aber an dem gründlich gebildeten Kunftfänger Fann felbft Ehronos Eifen- 
zahn nur fruchtlos fid) erproben. 81. 
Barthel, Sohann Chriftian, Hoforganift zu Altenburg, wurde ge= 
boren am 19. April 1776 zu Plauen im Boigtlande, und ftarb am 10. Juni 
4831 zu Altenburg. Unter dem Zufammentreffen mehrerer fehr glücdlicher 
Umftände entwicelten fi) die Kunftanlagen und Xalente diefed achtbaren, 
gründlidyen Componiften und fertigen Orgel, Elavier-, und Biolinfpieler3 
frühzeitig. Sein Vater, Steuereinnehmer zu Plauen, war ein eifriger Ber- 
ehrer der Xonfunft, und übergab ihn deshalb fchon in feinem sten Jahre 
dem damals nody mit Recht berühmten Organiften Rösler zum Unterricht 
im Glavierfpiele, und zwei Jahre fpäter auch einem anderen Mufifer zum 
Unterricyte auf der Violine. Die zwedmäßige Leitung feiner Lehrer, ver- 
bunden mit den vielfeitigften Aufmunterungen feines Vaters und feinen 
eigenen vielverfprechenden Anlagen, ließ ihn feltene rafche Fortfchritte in 
der Behandlung’ feiner Inftrumente machen. Noch nicht 12 Sahre alt 
fpielte er einft bei dem Cantor Doled zu Leipzig eines der fhwerften Ela= 
vierconcerte von Mozart mit folher Fertigfeit und Präcifion, daß ihn felbit 
der gerade anwefende Componift mit Beifalöbezeugungen überhäufte. Bon 
diefer Zeit an blieb er ald Alumnus auf der Xhomaöfchule zu Leipzig, und 
bildete fic fowohl im Elavier=, DViolin= und Orgelfpiele, als im Gefange 
und der Theorie ber Mufif weiter aus unter der Leitung deö unvergeß- 
Yihen Hiller und des Organiften Görner. Bielleiht in Folge feined männz 
Vic ernften Charafterd und ganzen Wefens, wodurd) er ficy) al Kind 
fchon auszeichnete, wurde die Orgel fein Lieblingöinftrument. Su feinem 
44ten Zahre wurde er Organift beim Gotteödienfte der Freifhule zu Leips 
zig, und al3 16jähriger Züngling (1792), auf Hillers Empfehlung, al3 Eon 
certdirector und Mufiflehrer an den Fürftlicd) Schönburgifchen Hof berufen, 
wo er nicht nur wegen des vortrefflihen Unterricht, den er den Prinzelz 
finnen u. %. ertheilte, fondern auc) wegen ber Verbejierung des ganzen 
dortigen Mufifzuftandes in Anfehen ftand: binnen drei Jahren bradte er 
ed dahin, daß faft ae am Hofe Anwefenden an den dafelbit veranftalteten 
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größeren Mufifaufführungen thätigen Antheil nehmen Fonnten. Nach die= 
fer Zeit ging er wieder nad, Leipzig zurüd, um feine Studien zu vollen= 
den, wurde aber nach zwei Sahren fehon (1798). ald Cantor und Mufif- 
director in Greiz angeftellt. Auch hier erwarb er fich Feine geringen Ber- 
dienfte um die mufifalifhe Bildung durch Concerte, mufterhaftes Orgel- 
fpiel, und gediegene Compofitionen für Kirche und Kammer. Eine Reife, 
welche er in diefer Zeit auf Brand’3 Veranlaffung durch Deutfchland, und 
zwar mit dem glüclichften Erfolge, ald Orgelvirtuofe unternahm, brachte 
ihm 1804! den Ruf ald Hoforganift nach Altenburg, an des verftorbenen 
würdigen Krebs Stelle, wo er dann 27 Jahre lang unermüdlic) thätig 
war im Öebiete der Kunft, der er fich mit ganzer Seele ergeben, und zu 
deren Beförderung er nad) Kräften mitgewirft und auf alle Weife vieles 
beigetragen hat. Bon feinen zahlreihen Compofitionen find zwar nur wes 
nige gedruckt (einige wohlgehaltene Orgelftüce), in den Fleineren Kreifen 
aber, wo fie-im Manuferipte befannt und aufgeführt wurden, waren fie 
von wefentlihem Einfluffe auf die Läuterung des Gefchmads in ihrem Ge- 
biete (der Kirchenmufif), und unter den von ihm hinterlaifenen Papieren 
befinden fich nod) manche, die wohl einer weiteren Verbreitung werth wäs 
ren, namentlich Cantaten, Pfalme, Orgelphantafien, ud einige Meotetten. 
B. 

Barthelemon, SHippolite, zulest Mufifdirector am Bauxhall- 
Orcefter zu London, einer der gewandteften und gefchmadvollften Biolin- 
fpieler und achtbarften Componiften de3 vorigen Sahrhundert3, von Ge= 
burt ein Sranzofe, hatte feine erfte Bildung in Paris erhalten, wo er aud) 
im I. 1763 (Gerber behauptet 1768) feine erfte Operette „le Fleuve Sca- 
mandre,“ ein gefälliges Werk, auf die italienifhe Bühne bradite, AS 
Birtuod von Ruf ging er 1766 (Gerber fagt 1769, allein Burney, aus defz 
fen Gefchichte wir diefe Nachricht mittheilen, behauptet 1766) nad) London; 
fein grandiofes, feuriged Spiel, voll befeelten Ausdrucks, machte dafelbft 
Auffehn, mehr aber noch feine Opern , welde er bier alöbald. componirte 
und aufs Theater brachte: „The Judgement of Paris,“ „Pelopida,“ „der 
Zaubergürtel,“ „Election,“ und „Maid of the Oaks.“ Der Beifall der er= 
fteren war außerordentlich; nach ihr wurde ihm fogleicy die Direction des 
Opernorchefterd übertragen. Aus der zweiten erfchienen viele einzelne 
Nummern ald befondere Favoritfachen der englifchen und frangöfifchen 
Dilettanten; die dritte wurde unter dem gegebenen Titel aud) in Deutfche 
land befannt; die vierte machte von allen das wenigfte Glück, und dennoch 
fagt Burney von ihr, daß fie mehrere Geniezüge und Fühne Modulationen 
enthalte, die von einem Berfaffer große Werfe von Werth erwarten lafz 
fen. Im I. 1777 unternahm ®. eine Kunftreife nad) Deutfchland, und 
von hier nach Italien. In beiden Ländern, obgleich in mufifalifher Bezies 
bung fo fehr verfchieden in Styl und Gefkhmack, hatte er fich ded unges 
theilteften Beifal8 und der mwohlwollenditen Aufnahme zu erfreuen. Sm 
Seapel fpielte ef vor der Königin, und erhielt von derfelben, zunf befon= 
deren Zeichen ihre8 Beifald, ein eigenhändiges Empfehlungsfchreiben an 
ihre Schwefter, die Königin von Frankreich, welches er auc) zu Berfailles 
in Perfon überreichte. ad) einem fürzeren Aufenthalte in Franfreic), 
feinem Baterlande, Fehrte er 1779 nad) London zurüd, um ed nie wieder 
zu verlaifen. Länger denn 24 Zahre lebte er dafelbjt no im Befiße der 
allgemeinften Achtung, ald Menfc, fo wie als Künftler , glüclicy und zus 
frieden. Bon feiner Kunft gab. er In diefer Zeit noch manc)es Beiden: 
im I. 1794 nod), ald alter Mann, bezauberte er die dankbaren Engländer 
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burch feinen feelenvollen Vortrag eined Corellifchen Adagio’s, und bis zum 
$. 1803 hin befchäftigte er die Zondoner Preffen ftet3 mit immer neuen 
Eompofitionen für Violine, Clavier und aud) Orgel. Erftere (Eoncerte, 
Trio’d und Duette) find die befjeren; man fieht e$ ihnen an, daß ihr Verf. 
Meifter war auf diefem Inftrumente, zugleich aber aucd, Meifter im Ge= 
fange, fo Fühn find ihre Figuren und dabei dod) cantabel ihre Melodien. 
Die Elavierfachen beftehen meiftens in gut gewählten Schulftücten (Lessons), 
die jedoch, den jebigen Anforderungen nad), der Zeit verfallen find; fo 
auch die Orgelftücte (Voluntaries), welche fic) übrigens vor vielen anderen 
jener Zeit bedeutend auszeichnen. T. 


Barthelemy, Jean Sacques, geb. zu Aubagne am 20. Januar 
41716, geft. am 30. April 1795, f. Literatur. 


Bartholdy, f. Mendelsfohn- Bartholdy. 
Bartholinus, Caspar, f. Literatur. 


Bartholomäus, Anglicus, von Andern au B, Glantville oder 
Blo3 Slansil, und B. Gaetanus genannt, f. Literatur. 


Bartholutiug, Rufinus, gehört zu den älteften Contrapunctiften, 
war Franzisfanermönd, und ftand in Italien, namentlich zu Bologna, 
Padua und Venedig, ald Componift in großem Anfehn. Er foll der erfte 
gewefen feyn, welcher für zwei abgefonderte Chöre zugleich feßte; KHadrian 
MWillaert, welcher nad) ihm diefe Kunft weiter ausführte und verbreitete, 
Yebte umd $. 1540, und fo läßt fi) annehmen, dag B— 5 Blüthezeit noch) 
in das 14te Jahrhundert zurüdfält. 


Bartolini, Simon, genannt B. Perugino, Sänger in der päpft 
lichen Cayelle um die Mitte des 16ten Jahrhunderts, in welcher Zeit er 
überhaupt für einen der größten Xonfünftler Noms galt. Alles übrigens, 
was wir nod) von diefem Meifter wiffen, ift, daß er im I. 1545 ald Die 
rector und Borfänger mit noch mehreren Anderen aud der Capelle vom 
Papfte zu dem Trientinifhen Eoneilium gefickt wurde. Vergl. Adami 
Osservaz. per ben regol. il Coro. 

Bartolini, Bincengo, Caftrat, war bei der italienifchen Opern- 
gefelichaft, welche fich ums I. 1792 zu Gaffel aufhielt, ein auögezeichneter 
Eontraaltift, mit einem Stimmumfange von mehr denn 2 vollen Octaven 
(£ biö zweigeftrichen a), einer feltenen Kehlfertigkeit, vortrefflihen Schule 
und neben einer, befonderd angenehmen SKlangfülle feines Stimmentoned 
an fich mit dem ausdrudsvolften Vortrage. Der Geheimerath v. Apell, 
der vom Landgrafen von Hefien= Caffel ald Director jener ©efellfcyaft an= 
geftellt war, fhäßte ihn fehr hoch, und hat mehrere Brayour= und andere 
Gefänge eigens für ihn componirt. So 3. B. die Scene „Basta cosi ete.“ 


Baryphonud. Der verdienftliche mufifaliihe Schriftfteller Diefes 
Namens hieß eigentli Grobftimme, Heinrich; ®. Flang ihm angeneh- 
mer, und fo tberfeßte er jenen feinen eigentlichen Namen in diefen urs 
fprünglich griechifhen (Bepvpavia — tiefe Stimme, Bah; PBaovpavog 
— der eine foldhe hat, Baflift); Er war Cantor zu Quedlinburg, geb. zu 
Mernigerode ums 3. 1580, und foll 18 Abhandlungen über mufffalifche 
Gegenftände in lateinifcher Sprache gefchrieben haben, von denen aber nur 
4 im Drude erfchienen find: Isagoge musica. Magdeburg 1609. 8. — Ple- 
jades Musicae, quae in certas Sectiones distributae praecipuas Quaestiones 
musicas discatiunt , etc. etc: &alberftadt 1615. 8. — Ars eanendi, Apho- 
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rismis ete. etc. Leipzig 1626 u. 1630. 4. — Und Institutiones Musico-Theo- 
sicae ex fundamentis mathematicis exstructae. Leipzig 1620. 4. Die zweite 
erlebte mehrere verfchiedene Muflagen und Ausgaben, worunter eine zu 
Magdeburg erfchienene mit einer Borrede de numero septenario vermehrt 
ift. Bon den übrigen 14 ungedrudten führt Gerber in feinen Tonfünftler= 
Lericon die weitläuftigen Titel an. Wer fi) dafür intereffirt, findet nod) 
weitere Nachrichten darüber in Matthefon’3 Orch. I. p- 585. — Praetorius, 
Synt. III. p. 227., aud) bei Gruber in feinen Beiträgen zur mufifalifchen 
Literatur p. 16, und in Walthers Lericon. 


Baryphonus (aus dem Griechifchen, f. den vorherg. Ylrt.) — ein 
felten gebrauchter Kunftausdruk für Baffift (f. dief.), einer der eine 
Baßitimme hat. 48. 


Bargpyeni biegen bei den Griehen und Römern eine beftimmte 
Öattung der Soni stantes (f. dief.) oder der beiden Auferften Töne eines 
Zetradyords (f. dief.), und zwar diejenigen Töne, weldye in jedem Xetra= 
chorde die erften waren, alfo unfer tiefes h, Fleine e, aund h, und eine 
geftrichened e. Vergl. die angezogenen Artikel. 


Baryton — wird als ein fehr angenehmes Cammerinftrument ge= 
rühmt, von ungemein lieblihem Xone, vorzugsweife zum Ausdrucde me= 
landyolifch fanfter Gefühle geeignet. Bezüglich der Geftalt Fommt e& der 
Gambe (Viola da Gamba) am nädjflen ; nur hat e3 ein breitere3, mit fieben 
Darmfaiten bezogenes Griffbrett, und unter demfelben anı Halfe noch 16 
andere von Meflingbraht ; erftere werden meift zweiftimmig mit dem Bo= 
gen angeftrichen; leßtere aber blos mit der Daumenfpiße berührt, und neun 
‚Bünde dienen zur Hervorbringung der halben Xöne. Die Stimmung der 
oberen Saiten ift, vom e der eingeftrichenen Octave angefangen, abwärts: 
e, h,f, d, a, e, und contra h; jene der unteren Metall - Corden, mit 
dem tiefen e im Subbaß beginnend, und diatonifch ftufenweife bis zum a 
auffteigend. Die Behandlungsweife ift Feineöweg3 leicht, und feßt nicht 
nur Gefhmad und Empfindung, fondern aud) einen hohen Grad, nur durd) 
angeftrengte Hebung zu erringender, Kunftfertigfeit voraus; dadurch, ver- 
bunden mit dem Umftande, daß es ihm zum Orchefter = Gebraucye an aus 
giebiger Kraft gebricht, wird e3 erflärbar, warum der einft fo gefeierte 
Baryton, die beliebte Viola di Bardone (wie er ital. heißt), worauf fo 
viele Birtuofen frifc) grünende Corbeeren fich pflüdten, der Gegenwart, gar 
fo fehr entfremdet, ja faft gänzlic) unbefannt geworden ift. — Nicht ganz 
richtig fchreibt man Baryton wie Bariton (die Baßitimme), 18. 


Bas-dessus — ver feanzöfifhe Name de8 Discant oder 
Sopran, fiehe diefe, 


Bafile, Adriana, Sängerin, f. Bdroni. 


Bafiliug, der Heilige, weil ed noch mehrere Kirchenlehrer dies 
fed Namens gab auch der Große genannt, war Bifchof zu Cäfarea in 
Gappadocien, geb. 329, geft. am. 1. Jan. 379, und machte fic) ald ein in= 
niger Verehrer der Mufit um diefe fehr verdient durd) die Einführung der 
Plalmodie im Oriente, fo wie Ambrofius im Decidente. Seine übrigen 
großen Verdienfte um Alles, was die Kirche und das Mönd)öleben an= 
ging, wegen welder er aud) jeßt noch von der griehifhen Kirche al ihr 
vorzüglichiter Scußheiliger verehrt, und alle Sahr am 1. Sanuar ihm zu 
Ehren ein großes Feft von derfelben gefeiert wird, — gehören nicht hieher, 48. 
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Bafily, Andreas (der ältere). Diefer hauptfächlih in der Glud- 
fchen Periode blühende Meifter ift, mit fommt den folgenden, von unferm 
Gerber. in feinem alten und neuen Lericon der Xonfünftler übergangen 
worden, und fo wird man ihn freilic) auch nicht in den nur zu treuen fran= 
zöffehen Abfchreibern fuchen dürfen. Daß aber aud Peter Lichtenthal in 
feinem italienifcyen Werfe „Dizionario e Bibliografia della Musica“ ( Maiz 
Yand in 4 Th.) größtentheils ale, felbft italien. Meifter, die zufällig von 
Gerber unerwähnt bfieben, übergeht, ift auffallender und follte nicht fo 
feyn, ob wir gleich wilfen, daß die Hauptfachen eben audy) nur wieder Ue- 
berfeßungen unferd Gerber und Forfel (d. Literatur) find, welchen lekten 
er doch mehr aus den neueren Zeiten fortgefeßt hat. Die neueren italien. 
Shriftfteler find größtentheild nicht die arbeitfamften und ihre Nachrichten 
befriedigen felten. Gelbft Perotti berichtet in feiner gefrönten Preisfchrift 
über den Zuftand der Kunft in Italien (Venedig 1812 in 8. ©. 120) nicht 
viel von diefem ausgezeichneten Contrapunctiften, der ald Capellmeifter an 
der Santa Cafa zu Xoretto fich bei allen Kennern in große Achtung feßte 
und diefer Kirche die Foftbarften geiftlihen Werfe, meift im Marufeript, 
binterlaffen hat. Er ft. dafelbft 1775. Sein einziger Sohn 


Bafily, Francesco, geb. zu Loretto 1766, der in den Anfangd= 
gründen der Mufif von feinem Vater unterrichtet worden war, wurde von 
feiner Mutter gleich nad) dem Tode ihres Gatten, nod, im Yten Lebens 
jahre, nad Rom geführt, wo er bei dem Abbate Tannacconi , einem dort 
berühmten Contrapunctiften, feine Studien eifrig fortfeßte, fo daß er in 
wenigen Jahren öffentliche Proben feiner Kenntnijfe im Kirchenftyl vor be= 
währten Sennern ablegen Fonnte. E3 wurde ihm darauf von dem Istituto 
filharmenico di S. Cecilia daS Capellmeifterpatent ertheilt, aud) wurde er 
bald nadyher ald folcher zu Foligno angeftellt. Hier componirte er die Can= 
tate ‚„‚Arianna e Tesco‘ und die Poffe „‚la Locandiera’, die zu Nom aufges 
führt wurden; dann zu Florenz die Opern ‚„‚Achille” und „il ritorno d’ 
Ulisse”; zu Venedig die Oper „„Antigona”. est wurde er ald Eapellmei= 
fter nad Macerata verfebt, wo er die Poffe „Convien adattarsi‘‘ compo= 
nirte, die inVenedig Äuferft beifälfig aufgenommen wurde. Seine folgende 
Soffe ‚‚Uunione mal pensata‘ und die Buffo= Oper „lo Stravagante‘’ hatten 
feinen fo glüdlichen Erfolg. Eine Zeit lang trat er ald Componift zurüd, 
da er fich bier mit einer reichen Frau vermählte, die ihm 5 Xöchter und 
einen Sohn gab. Die bürgerliche Lage veränderte fi) und er mußte fich, 
von feiner Gemahlin getrennt, wieder zur Xhätigfeit entfchließen und die 
Eapellmeifterftelle feined Vaters in Loretto annehmen. Den Sohn nahm 
er mit fi, die Töchter wurden in einem Klofter erzogen. Abermald ver 
fuchte er fi mit den Opern „Vira d’Achille” und „lorfuna egiziana”, die 
in Venedig lebhaften Beifall fanden. Weniger gefiel die 1819 componirte 
Oper „il Califo e la Schiava‘ und in demfelben Jahre „„Gl’ Illinesi‘, deren 
Furore bald nadließ. In Rom wurde 1820 feine Oper „Isaura e Ricciardo‘‘ 
aud nur 3 Male gegeben. Man wird fi, diefen verfchiedenen, meift je= 
doc) geringen Erfolg feiner Opern in Italien am DBeften erflären, wenn 
man fid) erinnert, wad im Febr. 1813 bereits ein Funfterfahrner Neifender 
unferes Volfd über ihn berichtete: „er verdient um fo mehr auögezeichnet 
zu werden, da er hier (in Italien) fchlechterdingd nicht nad) Würden, ges 
Fonnt und herporgezogen, vielmehr vom Neid und von der Oberflächliche 
Feit möglichft unterdrüct wird. Geine Compofitionen fondern fid) von dem 
gewöhnlichen Schlage ganz ab. Davon find — fein fhöned, aufd Edle ges 
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richteted Talent vorauögefeßt — bie Urfaen: er ift ein gründlidjer Con- 
trapunctift und hat fi) vornehmlich, nad) Altern Stalienern und nach Deut- 
fchen gebildet. Er ift aud) ein trefflicher Elavierfpieler und liebt und übt 
ald folher vor allen deutfche Compofitionen für diefes Inftrument. Ich 
felbft habe ihn vorzüglich Arbeiten von Beethoven und Duffer mit aller 
Sertigfeit, größter Präcifion und fchön im Sinne der Meifter vortragen 
gehört. Allein eben diefe AnhänglicyFeit an deutfhe Mufit wird ihn hier 
in Italien zur Schwäche gerechnet.” — Wir freuen und hinzu feßen zu 
müffen, daß dies durchaus nicht von Allen gefchieht, auch nicht mit allen 
feinen theatralifhen Leiftungen gefchehen ift. Denn ala 3 3. 1824 feine 
geiftlihe Oper oder fein Oratorium „Sansone” in Neapel aufgeführt wur- 
de, genoß fie eined audgezeichneten Beifald der Menge, und Zingarelli 
legte ein höchft ehrenvolles fchriftliched® Zeugniß über diefelbe nieder, in= 
dem er diefer Compofition echte Kunft und wahrhaft guten Ausdruc der 
Worte in einem eigenhändigen Schreiben zufpriht. In Nr. 7 der allgem. 
Leipz. mufifal. Zeitung vom Jahre 1825 ift und eine Romanze daraus 
mitgetheilt worden (Beilage). — Dennoch ift nicht zu leugnen, daß er im 
Allgemeinen in dem heutigen Italien nicht nach Verdienft seihäßt und von 
manchem Maestro wohl auch verfolgt worden ift. Daher fehnte er fich frei= 
lich nicht felten, feine Xalente im Auslande benußen zu Fönnen, ift jedoch 
immerhin redlich in feinem Character und munter in gefelligen Berhältnif- 
fen geblieben, der Kunft und der Echtheit derfelben treu ergeben bis in’3 
Alter, iwad er unter Anderm namentlich in vielen feiner Meffen bewies, 
Deren er, fo viel und befannt, etwa 20 gefchrieben hat, nebft einer Menge 
großer und Fleiner Kirchenmufifen verfchiedener Art, von denen mehrere in 
Slorenz, Leipzig, Mailand zc. gedruct worden find. So werden aud) So: 
naten für das Pianoforte, 3 Quartetten in Haydn’s Styl (ungedructt) ge= 
rühmt. In Mailand wurde er 1827 zum Censore am dortigen Conferva= 
orium der Mufif ernannt. Unter folden Berhältniffen wird man fi nicht 
wundern, wenn der tüchtig gebildete Componift zuweilen der Riebhaberei 
der Zeit und ded Gefchmads unter feinen Landsleuten etwas mehr geftat= 
tete, ald zu wünfchen feyn möchte. Wir Fönnten fchon feine zwei=, dreiz, 
vier=, fehd= und adhtftimmigen Offertorien mit obligater Orgelbegleitung 
bieher rechnen (gedruct), wenn man nicht wüßte, daß gerade Offertorien 
nicht im ganz ernft gehaltenen Style gefchrieben zu werden pflegen, damit fic) 
Die Seele der Hörer vom Ernft erhole, wa nun einmal die Anficht felbft 
mehrerer Geiftlichen ift. Wugenfcheinlicher und weit weniger am Orte ift 
fein Nachgeben gegen den allgemeinen Gefchmac des heutigen Staliens in 
feinem 1830 oder 1831 in Mailand bei Ricordi gedruckten ‚‚Confitebor, Sal- 
mo CX a quattro voci con grand Orchestra.” Pergl. die Recenfion von ©, 
W. Finf in der Reipz. allgem. muflf, Zeitung Nr. 4, 1831. — Sein ein 
iger Sohn 

Bafily,. Bafılio, wurde von ihm felbft in der Tonfunft unterriche 
tet und fowohl zum Sänger und Elavierfpieler, ald auc zum Componiften 
gebildet. Er foll eine nicht fo ftarfe Gefundheit al3 fein Vater befißen. 
Zuerft trat er ald Xenorift mit etwas fdwacer Stimme, aber mit guter 
Methode und fchöner Geläufigfeit in Paccini’3 „‚Sposa fedele“ auf dem Thea= 
ter zu Ferrara auf (1826); im folgenden Jahre in Pefaro, wo er fich auc) 
ald waderer Pianofortefpieler und angehender Componift in einer Ouver= 
ture für volles Orchefter zeigte, bie recht guten Eingang fand. In den beis 
den legten Jahren fehlen die Nachrichten von ihm und feinem or _ 
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Basi S nennt man in der Mufif bisweilen aud) die tieffte Stimme 
einer Harmonie, den unterften Yon eines Accorded. MWörtlich heißt es: 
En a die Orundlage. Davon Fommt wahrfcheinlich auch der Name 

aß ber; 


Baß (von basis — die Grundlage, das Fundament), in der Com: 
pofttion die tiefe oder Unterftimme, gleichviel von welchem Organ, von 
welchem Orchefterinftrumente fie vorgetragen wird. Der Baß ift nädft 
der Oberftimme die am meiften auffallende, am freieften bewegbare, am 
reichten wirffame Stimme, da er die zweite der daußern Stimmen, und 
in feiner Bewegung nach der Tiefe hin uneingefhränft und unverdedt, un= 
geftört ift, wogegen die Mittelftimmen nad oben und unten von den Äu= 
Bern Stimmen umgeben, befhränft und verdect find. In Bezug aufHar- 
monie ift er fogar die wichtigfte Stimme zu nennen, da er vorzugäweife 
die Grundtöne der Aecorde enthält und diefe nur bei ihm ihre volle Fräftige 
Wirkung thun; da ferner von ihm aus aud) die Umfehrung der Accorde 
ftatt hat, von ihm aus und im Berhältnig zu ihm die Mehrzahl der Vors 
balte empfunden wird (nämlich die in den andern Stimmen liegenden) und 
umgefehrt die in ihm enthaltenen Vorhalte (indem fie gleichfam den ganzen 
Nceordbau in Frage ftellen — vergl. d. Art. VBorhalt) die wirffamften find; 
da endlic) er am geeignetften und gebräuchlichften ift für die harmonifd) fo 
wirffame und wichtige Figur des Orgelpunctes. — 3 ift noch zu bemer= 
fen, daß er ed amı beften verträgt, ja nad) der Matur ded Tonmwefens *) 
fordert, von dem Gewebe der übrigen Stimmen entfernter zu bleiben, um 
eine Detave und nod) weiter von ihnen abzuftehen, wäyrend die andern Stim= 
men gerne nahe zufammienhalten und fi im Allgemeinen nicht gerne 
über eine Quinte oder Gerte von einander entfernen. Hieraus folgt, daß 
die Töne des Bafjes fowohl in harmonifcher ald melodifcher Hinficht in be= 
fondrer Deutlichfeit und Wirffamfeit fi yon der Maffe der Mittelftiimmen 
loslöfen. Hierin zeigt fi, wie im Obigen die harmonifche, fo jet die me= 
Todifche Wichtigfeit des Baffed. Er für fich allein Fann einen charafterifti= 
fehen Gegenfat gegen die Gefammtheit der lbrigen Stimmen bilden, und 
daher ift er von den befferen Componiften ftet5 mit Sorgfalt benußt und 
ausgebildet worden. Died ift namentlich in den befferen Orgelcompofitionen 
und vor allen in den Meifterwerfen Geb. Bachs zu fehen, der die Or= 
gelbaßftimme, das Pedal, mit einer Selbftftändigfeit, Wichtigfeit und 
Würde zu führen weiß, daß fie allen Künftlern zu ewigem Mufter daftehen 
wird, und ald eine Hauptmacht feiner Compofition erfcheint. Der Charaf- 
ter der Bafftimme in melodifcher Beziehung hangt aber zuleßt noch von 
der Eigenthümlichfeit aller diefer Tonlagen ab: langfamer, maffen- 


») Dies erfieht man fon am der Kofge der Töne nad) ihren afuftifhen Verhältniffen: 








in denen fich die Entfernungen und Lage des Baffes, der Mittelftimmen (die Harmoniefüle) 
und der melodieführenden Oberjtimme sorbedeuter zeigen, 
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bafter (materieller) und ffärfer (voller, Fürniger) anzgufprechen. Die 
Afuftit Ichrt,. daß ein tönender Körper etwa 128 Schwingungen in einer 
Sefunde machen muß, wenn da3 ‘große C, alfo 256, wenn dad Fleine c 
ertönen fol, folglid) 512 für das eingeftrihene, 1024 für das zweigeftri= 
chene. Um einen Xon (feine Höhe) zu erfennen, muß .man irgend eine An= 
zahl diefer Schwingungen durchgehört — an ihnen da8 Gefeß ihrer Bewe= 
gung erfannt haben; es ift alfo einleuchtend, daß die je tiefern Töne ver= 
bältnißmäßig langfamer erfannt, verftanden werden. — Ferner ift aud der 
Afuftif befannt, daß die Längen der tönenden Körper fid) umgefehrt ver= 
halten, wie die Tonhöhen derfelben. Eine dad große C intonirende Pfeife 
(Luftfaule) oder Saite wird alfo noch einma] fo lang feyn ald der Tonförs 
per für dad Fleine c, alfo noch dreimal fo lang als der für das zweigeftri= 
chene ce; ed wird mit ihm daher mehr Materie in Bewegung zu feßen, mit= 
bin auch mehr materiale Kraft verbunden feyn müffen. Hieraus folgt nun, 
daß der Gang der Baßftimme auch aus phyfifchen Rücdfichten langfamer 
und gewichtiger erfcheinen muß, als der höherer Stimmen, und daß eine 
verhältnißmäßig zu fchnele Bewegung den einzelnen Tönen ihre Berjtänd- 
lichkeit entzieht. Ia, die phyfiihen Berhältniife treten auch der Aus ü- 
bung entgegen; auf tiefen Streich= und Bladinftrumenten Fönnen die Töne 
weniger fchnell producirt, mit einander verbunden werden ald auf höheren; 
fo auch hat der Bag nicht die Bolubilität des Xenord, der Alt nicht die 
deö Soprand. Hiernad) ift nun der Character der Baßftimme ernft, ge= 
wichtig, Fraftvoll, würdig; gern nimmt fie ihren eigenthümlichen, befon= 
dern Gang, gern bewegt fie fi in großen Schritten, 3. B. dur Grund: 
töne, quarten = und quintenweiß, oder octavenmäßig oder in großen 
Richtungen durd harmonifche Beitöne von den übrigen Stimmen weg=, 
oder wieder zu ihnen hinfchreitend, vorzugsweis die wichtigften Aecordtöne 
ergreifend, fodann aud) die Hauptmomente des Ahythmus befräftigend oder 
aud) dem rhythmifchen Gange der übrigen Stimmmaffe opponirend. Der 
fohnelften Bewegung (fo wie der feineren und zarteren melodifhen Nianci- 
rung) enthält fie fich lieber, wendet fie wenigftend nur gleichfam im Borübers 
raufchen, um einen Bielpunct fchärfer und ftärfer zu treffen, an, — + 2 


in folhen Figuren: 
S| 


— er 
(wo e3 auf den Yeßten Ton abgefehen ift, in den man bineinftürzt) oder in 
der Umfehrung mit der Oberftiimme, um äner voll und ftarf wiederholten 
Melodie eine raufchende, faufende Figur entgegen zu ftellen u. dergl. m, 
In aller Hinficht erkennt man fonad) die Bedeutfamkeit des Bafed, und 
mit Recht gilt feine gedanfenreihe, wohleingreifende Führung als eines 
von den fiherften Kennzeichen einer tüchtigen Bildung im Gabe, das fid) 
daher auch) bei allen Meiftern, namentlich aber bei den Deutihen vor den 
Stalienern und Franzgofen findet, wogegen die dürftigfte Baßführung ftets 
ber leßtgenannten, von Grund aus unmufifalifchen Nation erb= und eigenz 
thümlich gewefen ift.. Unter uns aber hat fih in diefem PYuncte Geb. Bad) 
und nad) ihm Beethoven und Iof. Haydn am größten gezeigt. Bachs Füh- 
rung der Bäife offenbart den tiefften und reihften Harmoniefinn und ein 


N 
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geradezu vollendet zu nennendes Studium in diefer Grundlage aller Mufif; 
Beethoven, mehr in homophonen Sägen webend, führt hier den Baß zu 
den eigenften felbjtftändig — man möchte bisweilen fagen, einfiedlerifch für 
fich hingehenden, tieffinnigften Weifen an, während Haydn oft im Fleinfter 
Raume (in den Menuetten feiner Sinfonien 5.3.) zeigt, wie der einfachfte 
Inhalt durch einen frifchen, eignen, nett geführten Baß erneuert und er= 
hoben werden Fann. — Die Theorie nennt daher aud) den Baf die Grund: 
fimme, nicht zu verwecfeln mit Grundbafß, worunter die Keihe aller 
Grundtöne zu verftehen ift, mögen diefelben nun in der Baß= oder einer 
andern, oder in gar Feiner Stimme wirflid) vorfommen. Im Öegenfaße 
von Grundbaß fpricht man aud) wohl von umgefehrtem Baße (dem 
Daß zu umgefehrten Accorden) und modifizirtem Bafe, um die Vers 
änderungen anzudeuten, die in der Grundftimme durch Umfehrungen, Vor- 
halte, Durchgangstöne u. f. w. vorgegangen find, Uneigentlich nennt man 
auc, bisweilen die mehreren zu ein= und derfelben Melodie gefekten Bäße 
modificirt, wenn fie audy nicht auf ein= und demfelben Grundbaße beruhen. 
Ueber alles died aber find zu vergl. die befonderen Artifel Generalbaßı, 
Grundbaß, Harfenbaß, Murfybaß, Umfehrung — umges 
fehrter Bag x. ABM. 


Baf, DB aßftimme (ital. Basso, franz. basse contre), die tieffte 
©Singftimme, die fc) nicht blos durd, die Lage ihrer Töne, fondern aud 
durch den zum Theil davon abhängenden förnigern, reifer männlichen Klang 
der Stimme (durchgängig, allenfall3 mit Ausnahme der höchften Töne, 
Bruftftimme) characterifivt. Der Umfang des Baffes reicht vom großen F 
oder G bi zum eingeftrichenen d oder e. Beide Extreme der Stimme miif- 
fen aber nur mit Bedacht angewendet werden, da die tiefften Töne meift 
zu Klangfchwach, die höchften aber bei vielen Sängern zu gezwungen und 
geyreßt und oft unlenffam erfcheinen; daher möchten (nach der alten Norm) 
die Töne vom großen A bis eingejtrihenem e die wirffamften und brauch- 
barjten feyn. Man theilt den Bag in tiefen und hohen , und unterfcheidet 
leßteren wohl noch vom Bariton; Unterfcheidungen, die fi) wenigftens 
nicht pünctlich feftftellen laffen, und bei denen nicht fowohl nad) den extre= 
men Xönen zu fehen wäre, ald nach der Lage der Melodie. So Fünnten 
die drei Unterarten etwa folgende Mittellagen haben: 





die aber durchaus nur ungefähre Beftimmungen find. Dem Componiften 
ift übrigens um der Ausführbarfeit und Characteriftif feiner Compofition 
willen zu rathen, daß er fid) ftet3 eine beftimmte Tonlage und Stimmgatz 
tung vorhalte. Der Character der Baßftimme combinirt fi aus ihrem 
Klange und ihrer Stellung im Gate. In Ehören und mehrftimmigen Yon 
fiücfen erfcheint die Baßftimme als die tieffte, die Harmonie tragende, im wür= 
digen, ernften, Fühnen, weitfchreitenden Gange, ber ihr nad dem Charac= 
ter der Unterftimme zufommt. Im Sologefange Fann fie zwar (und muß 
öfter8) ald melodieführende Oberftimme gebraucht werden, da fie fid) nach 
der Natur aller Singftimmen hinlänglicd vor der Begleitung heraushebt, 
um die Stelle der herrfchenden Oberftimme zu vertreten. ber aud) hier 
wird fie am characteriftifcheften erfcheinen, wenn man fie (wenigftens in 
Teilen der Compofition) an ihrer Stelle als Unterfiimme läßt. Nur 
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muß fie dann natürlich nicht bIo3 begleitende Töne, fondern eine eigne, 
vollfommen audgebildete und inhaltövolle Eantilene, — und die Oberftimme 
ebenfall3 ihre eignen Melodien haben. In der charactervollen Behandlung 
der Bapftimme find unleugbar die älteren Meifter den neueren überlegen. 
Am höchften fteht hier Händel und befonders Seb. Bad. Die Arie 
des Schlafd aus Händeld „Semele“ und Bachs Arie aus der Kirhenmufik: 
„Herr deine Augen fehen nad) dem Glauben“ (bei Simrod erfchienen) find 
für tiefen und höheren Baß unvergängliche Mufter, die Recitative ded Hei- 
Yands in Bachd matthäifcher Paffion das Größte, was je für den Baß ge- 
fchrieben worden if. Mozarts „Osmin‘feynod) ald gelungenftes hHumo= 
rifrifched Bild in diefem Kreife genannt. — Die treffendere Charafteriftif 
des Baffed bei den Alten ift übrigend allerdingd mit ein Kefultat ihrer 
ganzen, meift polyphonen Schreibart; doc, ließe fie fi) aud) den neueren 
Ssormen viel mehr aneignen, als meift gefc)ieht. ABM. 
Die Baß= oder männliche Unterftimme entfteht in der Regel in den 
Sahren der Mannbarfeit durch eine Umfeung der Altftimme; gewöhnlid) 
mutirt die männlihe Stimme nur einmal; die Sopranftimme de3 Knaben 
geht in den Iünglingsjahren in die Xenor= und die Altftimme in die Baß- 
ftimme über; doch find die Fälle -nicht-gerade felten, wo die männliche 
Stimme zweimal mutirt, fo daß die Sopranftimme ded Knaben in den 
Sünglingsjahren in den Tenor, und die Xenorftimme im Mannedalter in 
den Baß umgewandelt wurde (Bfchiefche in Berlin, Riffe in Dreöden ). 
Seder Sänger bat einen beftimmten Kreis von Tönen, durd) weldyen er 
fein Gefühl auf äfthetifche Weife ind Leben treten läßt; da fi) nun die in= 
dividuelle Ausdrucsfähigfeit einer jeden Stimme durch den cantabeln 
Gefang daracterifivt, fo ift ed jedenfalld naturgemäß, die verfchiedenen 
Menfhenftimmen nad der Lage der Cantilene zu clafjificiren, denn der 
Stimmumfang ift individuell wefentlich verfchieden, und oft tritt fogar der 
Fall ein, dag der Bag den Yonbezirf ded tiefen Soprans mit umfaßt. Die 
männliche Unterftimme, welche fi) generell vom tiefen C biö eingeftrichenem 
fis ausdehnt, Tann nun nad) der Lage der Gantilene in drei wefentliche 
Stimmlagen eingetheilt werden. Die Cantilene 1) des tiefen Baffes liegt 
in der Regel zwifchen A und a; 2) des Mittel-Baffes, zwifchen ce und h; 
3) ded hohen Baffed zwifchen d und eingeftrichen d. Die lebte Stimme, 
welche befonders in neuerer Zeit fo bedeutungspoll benußt worden ift, wird 
vorzugäweife Bariton (ital. Baritono, franz. Concordant) genannt. Der 
tiefe Baß Flingt feierlicy, prophetifch, gebieterifch, würdevoN, und entfpricht 
daher der Stimme der Priefter und aller Charactere, die durd, Würde und 
Kraft imponiren; für leidenfchaftliche Thatfraft, für feurige Helden und 
Kiebhaber eignet er fi) weniger. Der Mittelbaß Flingt ebenfalls gebiete= 
rifch, weniger feierlich, und eignet fich befonders für Könige und Helden= 
väter ; haben beide Unterftimmen einen mehr breiten und Förnigen als edeln 
und feelenvollen Klang, fo Fünnen fie auch, fehr zweckmäßig zum Ausdrude 
ded Komifchen benußt werden. Der hohe Baß oder Bariton vereinigt 
mit der Kraft und mit dem Klange der Baßftimme die Energie und Weich- 
beit de3 Xenors; er eignet fi für Perfonen voller Thatfraft, für Helden 
und alle Charactere, bei denen Sanftheit und feierliche Würde nicht gerade 
vorherrfchend ift. Diefe drei Stimmlagen bilden zufamm'en die männlis 
che Unterftimme, denn nur höchft felten findet man Individuen, welcye den 
ganzen Umfang (C bis eingeftrichen fis) der männlichen Unterftimme in 
gleiher Klangfhönheit umfalfen. Der VBocalcomponift follte den 
tiefen Bag wenigftend im Enfemble nie unter E und über eingeftrichen d, 
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den Mittelbaß nicht unter G und über eingeftrichen e, den hohen Baß oder 
Bariton nicht unter B und über eingeftrichen fis, den gewöhnlichen Ehor- 
Baß nicht unter F und über eingeftrihen e fingen laffen, da die Töne, 
welche. außerhalb der bezeichneten XTonbezirfe liegen, gewöhnlich, fhwady, 
Hlanglod, dDumpf, oder fcharf und fchreiend Plingen, und Feines äfthetifchen 
Ausdrud's fähig find. ©. Nauenburg. 


Ba — ein früher gebräudliches Saiteninftrument, das, Heiner 
ald der Contra = Biolon, und tiefer reichend und in der Tiefe Förniger ald 
die verfchiedenen DViolenarten (und das Violoncell) mit 5 bis 6 Saiten be= 
fpannt, die bald diefe, bald eine andere Stimmung erhielten, und mit dem 
Bogen geftricyen wurden, ein Mittelinftrument jwifchen Eontrabaß und Biolon= 
cellwar und mit der höheren und verbreiteteren Bildung des leßteren Inftrus 
mented eben fo wie die Biola pompofa u. a. tiefe Streichinftrumente außer 
Gebraud, Fam.. Iebt wird der Ausdrud' Baß in der vulgären Mufiffpradhe 
oft für Contrabaß gebraucht. Uebrigens ift nicht zu läugnen, daß der Xon= 
feßer oft auf Püncte geführt wird, wo der Contrabaf zu rauh und, vers 
möge feiner tiefen Stimmung, zu undeutlic in der. Intonation, das Bio- 
Ioncell zu dünn und zu wenig baßmäßig, endlich fogar die gewöhnliche Com= 
bination beider Inftrumente zu maffenhaft, Furz ebenfalld nicht genau fei= 
ner Idee entfprechend, — mithin ein Mittelinftrument wünfchenswerth er= 
fheint. — Demungeachtet würde aber die Einführung von foldhen nicht 
wohlgethan feyn; man wiirde damit die Kraft de3 Orchefterd und die Stu= 
dien der Spieler, au die Mannfchaften für die Inftrumente zerfplit= 
tern und die beftimmten Charactere der Anftrumente durd) dazwifchengefcho= 
bene Mittels und Zwitterwefen um ihre Eigenthümlichfeit bringen. Der 
rechte Componift, der fi) an der Hand unferer Meifter in dad Orchefter 
binteingelebt hat, wird aus jedem foldhen bedenflichen Falle durch eine neue 
Wendung oder Combination fiegreich und ftärfer hervorgehen, und gerade 
in dem Fefthalten an den gewiffermaßen typifch gewordenen Characteren un= 
ferer Orchefterinftrumente eine befondere Kräftigung und Sicherung finden. 
In Beethovend und Haydn’s Partituren vermißt man Fein Inftrument; 
wohl aber in der Zeit wurde immer nad) neuen getrachtet, wo der Geift 
der Künftler noch in anderen Elementen waltete und fich da3 Orcefter noch 
nicht ald eigne3, Iebendigeö, freied Organ zu eigen gemacht hatte. — ABM. 


Bassa (ital.) — tief, im Gegenfae zu alta — hod) ; oitava bassa 
— tiefe oder tiefere Octav, d. h. die fo bezeichneten Noten follen nicht fo 
wie fie daftehen, fondern um eine Octave tiefer gefpielt werden, oder audy (wie 
gemeiniglid) bei Clavierinftrumenten): ed fol zu den vorgefchriebenen To 
nen noc) die tiefere Octav mit angefchlagen werden. In lebterem Falle 
wird meiftensd jedoch der erfte Xon diefer tieferen DOctav durch die Note 
Telbft bezeichnet (Fannn aber auch fehlen), und nachher erft fteht ott. bassa 
oder 8 bassa oder blo3 bassa oder au nur. 3. 2. 





Die Bedeutung diefer Bezeichnung gilt fort, fo weit.die ‚meiftend daneben 
ftehende gebrochene Linie (Yuncte) führt, oder bis loco fteht, gber die. Töne 
durc befondere Noten wieder vorgefchrieben find. 
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Baffanelli Yieß ein jest veralteted Blasinftrument, in der Form 
und Behandlungsweife unferm Yagotte ähnlich. Daffelbe beftand aus einer 
fangen, geraden, unten offenen Köhre von Holz, an deren oberem gegen 
das untere etwas engerem Ende fi) eine dem fogenannten S unfers Fagottö 
ähnliche Fleinere, fi abwärts fhlängelnde, Röhre befand, an welche das 
Mundftüc (in der Art unferer Oboen= oder Fagott Röhre) geftedt wur= 
de, um durd Blafen die Töne hervorbringen zu Fünnen; auf der vorderen 
Seite ded Rohrd waren (wie bei den Schalmeyen) 7Xonlöcher eingebohrt, 
die je nach Erforderniß de Xoned mit den Fingern bedect wurden, und 
‘yon denen dad untere, etwas entfernt liegende, mit einer Klappe verfehen war; 
auf der Aückfeite, wo die Daumen ruhten, war fein Zonlody. Sein Yon 
war tief (um eine Quarte tiefer ald der Kammerton) und ftarf, aber 
fhnarrend und daher nicht fehr angenehm. Der Umfang deifelben richtete 
fi nach der jeweiligen Größe ded ganzen Inftruments; man hatte nämlich 
3 verfchiedene ®.; ein größeres, welches die Töne von tief C biö Flein f5 
ein mittlered, welches die Xöne von tief G bis eingeftrichen c, und ein 
tleinered, welches die Töne von Flein d bis eingeftrichen g enthielt: alfo 
gleichfam ein Baß=-, Tenor = und Alt Baffanelli. Den Namen ®. hatte 
ed von feinem Erfinder Giovanni Baffani, einem Benetianifchen 
Tonfünftler (blühete zu Anfang des A7ten Jahrhunderts, um 1625), erhalten. 


Baffani, Giovanni, f. den vorhergehenden Art. 


Baffani, Giovanni Battifta, einer der ‚größten Violinvirtuofer 
feiner Zeit und überaus fruchtbarer und genialer Componift, war Capell= 
meifter an der Cathedralfirche zu Bologna, Mitglied der dafigen filyarmo= 
nifcyen Gefellfchhaft und der Academia della morte zu Ferrara, gegen Ende 
des 17ten Jahrhundert3. Korelli verehrte ihn nicht nur ald feinen Lehrer, 
fondern ald dad Vorbild, das Mufter bei allen feinen mufifalifchen Unter 
nehmungen und Compofitionen. Außer 6 größeren Opern: „Falarido Ti- 
ranno d’Agrigento“ (Venedig 1684), „Amoroso preda di Paride“ (Bologna 
4684), „Alarico“ (Ferrara 1685), „Ginevra“ (ebend. 1690), ‚il Conte di 
Bacheville‘“ (Piftoga 1696) und „la Morte delusa“ (Ferrara 1696), welche 
fämmtlich da3 feltenfte Glücf machten, erfchienen von ihm 31 bedeutendere 
Merfe im Drud, für Kirche und Kammer, Meffen, Cantaten, Motetten, 
Magnificate, Antiphonen, Concerte, Solos 2c. 2c., befonderd aber viele 
werthvolle Sachen für fein Inftrument, die Violine. Zuerft waren es 
feine einftimmigen Motetten, welche viel Auffehen erregten; bald nach dem 
Erfcheinen: feiner erften Cantate aber wurden diefelben von diefen verdrängt, 
nur fein op. 8: XII Motetti A voce sola, con 2 Viol., behauptete auch nach= 
gehend3 nody fehr lange feinen Werth, fo daß es felbft 50 Sahre nad) fei= 
nem erften Erfcheinen in London nocd einmal gedruct und von den dafigen 
Dilettantinnen fehr gern gefungen wurde. Merfenswerth ift eine Dedica= 
tion an das ‘von St. Lucad gemalte Marienbild zu Bologna, welde DB. 
feinem op. 18: III Misse A 4 e 5 voci, con 2 Viol. 1698. vorfeßte. In 
Sinficht der Inftrumentirung wid) DB. von der damaligen italienifchen Ma= 
nier ganz ab, voll und ernft; einfach und doc, nicht eintönig hielt er alle 
feine Parthien, — vielleicht eine Folge des Einfluffes deutfcher Meifter- 
werfe, die er zu feinem befonderen Studium gemacht haben fol, der aber 
den feinigen aud) wieder einen weit verbreiteten Eingang in Deutfchland 
finden lieg. Er ftarb im 3. 1705 zu Bologna. 


Baßbezifferung, fe Bezifferung. 
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Basse chiffree — die franzöfifche Benennung de3 bezifferten 
Balles, f. Bezifferung und Generalbaß. 

Basse contrainte (entgegengefeßter, entgegenfirebender Baf) 
nennen die Franzofen denjenigen Baß oder diejenige Grundftimme, welde 
ein Thema von wenigen Taften enthält, das fi) das ganze Tonftück hin= 
durch öfterd wiederholt, während die Haupt= oder Oberftimme, der Dis- 
cant, bei jeder MWiederhofung eine melodifche Abänderung macht, fo da 
alfo das Baßthenta fi) innmer gleich bleibt, die Sopranmelodie aber allemal, 
fo oft fi jened wiederholt, fidy anberd geftaltet (dem Bag entgegen ift). 
Wir Deutfhen haben dafür Feiner: befonderen technifchen Kunftausdruc, 
ohne aber auch, ein befonderes Bedürfnig darnad) zu fühlen. 

Basse de Cromorne oder Basse de Hautbois ift der jekt 
‘veraltete franz. Namedes Baffon oder Sagotts. Bergl. aud) Orgelregifter. 

Basse de Viole — der alte franzöfifhe Name der Biola da 
Samba. Bergl, äuh Orgelregifter. i 

Basse de Violon (franz) — der Contrabaf, Contraviolon. 

Basse d’harmonie, f. Opbicleide. 


Basse double heißt bei den Sranzofen die größte Gattung des 
Eontraviolons. 

Baffet «ital. Bassetto, Diminutisum von Basso) nannte man ehe= 
dem den jebt außer Gebrauch gefommenen Fleinen Contrabaß, etwas größer 
ald unfer Violoncell, aber die Fleinfte Gattung unferes Contraviolons nody 
nicht erreichend, und meiftend nur mit drei Saiten bezogen: — Alödanir 
bejeichnet man (wich jest noch) mit diefem Ausdrude diejenige, ihrer Ita= 
tur: nad). höher ald der eigentliche Baß liegende Stimme, welche in dem 
Falle, wo der eigentliche Bag fhweigt; die Grundftinime ausmadıt, 3. B. 
die Biole, der Tenor zc. Gewöhnlich, gefchieht dies il!der höheren Octave 
des eigentlicheri Baffes, und hat die Darftelfung ded Fügenblihen, Frifchen, 
aud) Weiblihen und Sanften zum Zwed.: Im Deutfihen fagt man dafür 
aud Baffethen, Bäßhen. 

Basse-taille — franzöfifche Benennung de Bariton. 

Baffethen, f. Baffet. 

Baffethorn — eine Abart der. Clarinette, mit welcher ed auch, 
eine beinahe gleiche Behandlungsweife hat (vergleiche Daher den Art. Ela= 
zinette), und das tonreichfte, aler- Blasinftrumente, da ed vom Fleinen 
© angefangen- drei volle Octaven- mit, allen chromatifchen Zwifchen = Snter= 
vallen umfaßt. Der Sage nad. 1770 in Paffau erfunden, fand ed an 
Theodor Loß in Prefburg einen wefentlichen Berbeiferer, und. wurde 
zuleßt nod) durd) die FR F. Kammermufifer Anton und Johann Stad- 
ler in Wien, mittelft Sinzufügung der zwifchen C. und E. biöher mans 
gelnden Halbtöne Cis, D und Dis bereichert. Geiner Geftalt zufolge an= 
fänglih Rrummhorn geheißen mißt ed in der Länge vier. Schuhe, und 
befteht aus fecdys- Theilen: dem Schnabel, wofelbft e3 angeblafen wird; eis 
nem furzen, mit erfterem fi) verbindenden. Kopfftücde ;. dem Käfthen, an 
welchem 15 Deffnungen und 8 Ktappen fich befinden ; aus zwei Mittel- 
ftüden, und dem weiten, Schall verbreitenden Sturzbecher, „aus Meffing 
verfertigt, während alled andere Materiaf Buchöhaumbolz ift, und nimmer, 
wie urfprünglic), mit Zeber überzogen wird. Die B-Gcalen find am wir- 
Fungsvolften ; die üblichfte Stimmung ifb F; feltener G; der Klang jedocd) 
eine Quinte oder Quarte tiefer; man fest alfo 3. 8. in C, und die Ueber- 
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Schrift: Corno di Bassetto in F oder in G. beftimmt, ob dad Ohr die 
Melodie fünf oder vier Zone tiefer vernimmt; fomit alfo ift die Zundas 
mentalnote C gleid dem großen F. — Die gewöhnliche Schreibart ift im 
Biolinfhlüffel; um jedoch in den tiefen Regionen die viermal durchitriche- 
nen Noten zu vermeiden, trandponirt man, des leichteren Ueberblickd we- 
gen, dergleichen Stellen in die tiefere Baßoctave, oder fekt diefelben um 
eine Dctave höher, und bedient fi des, auc) bei der Clarinette üblichen, 
tehnifhen Ausdrudd Chalumeau, wodurd) der nämliche Zweck erreicht 
wird. — Mit Bedauern gewahrt man, wie in unferer Zeit diefes herrliche 
Sinfteument Faum mehr benüßt, ja faft gänzlich vernacyläßigt wird; was 
um fo unglaublicher fich geftaltet, wenn man die großartigen Effecte be= 
achtet, welche ältere Meifter damit erzielt haben, wie ;. B. Abt Bogler 
in vielen Kirchenftücen; oder Mozart im „Requiem,“ in der „Bauberflöte,‘ 
im „Zitus,” in der zum „„Figaro“ eben für die oben angeführten Gebrüder 
Stadler neu componirten Arie der Sufanne, u. f. w. — Außer diefem 
Dioscurenpaar find Badofen, Beerhalter, Bek, Blafchfe, Böh- 
mer, Ezerny, David, Friedlowäfn, Kueffner, Loß, Sprins 
ger, Zaufbh, Teimer u. a. anerkannte Birtuofen; und von Banz 
derhagen befißen wir ein gründliches Lehrbuch. 48. 
Einige nennen das Baflethorn auc) F=-Clarinett, weil e8 in F 
fteht, aud Baß-Elarinett, weil ed mit den Discanttönen der Clarie 
nette auch tiefere Baßtöne verbindet ; noch Andere Clarinettbafß; im 
Stalienifchen heißt e8 Corno di bassetto, Corno bassetto, auch wohl Clarone 
(große Clarinett). Der Xonumfang diefes Inftruments beträgt eigentlich 
noch mehr ald drei Octaven; Birtuofen Fommen in neuerer Zeit hinauf 
biö zum ägeftrichenen a und h (Flingt wie 3geftrichen d und e), in der Tiefe 
aber nur bid Flein c (Flingt wie tief f). Vor nicht langer Zeit noch pflegte 
man dad DB, im einer vollfommen halbrunden Geftalt zu verfertigen und 
mit Leder zu überziehen. Man ift davon abgefommen, weil e8 in diefer 
Sorm nicht gebohrt werden Fonnte, fondern aus einer zufammengeleimten 
Nöhre beftand, deren Höhlung ausgeftochen werden mußte; das Knie, wel 
cheö das erite und zweite Mittelftück bildet, ift nothwendig, um das Ins 
ftrument, wie den Fagott, Yermittelft eines Bandes oder Hafens an den 
Kleidungsftücen befeftigen, fefthängen zu Fönnen, damit die Hände und 
Binger nicht durch das Halten des SInftruments in der fertigen Applicatur 
geftört werden. Das obere Mittelftück ift, die Größe ausgenommen, dem der 
Clarinette völlig gleich ; eöhat 3 Röcyer für den 2ten, 3ten und 4ten Finger der 
linfen Hand, unterwärts ein Xonlod) für den Daumen, und die Gis-: und A- 
Klappe, wovon die leßte auf der ober Geite über dem Xonloche des 2ten 
Fingers fich befindet und zugleich von diefem, die erfte unterwärtäliegende 
aber vom Daumen gegriffen wird. Dazg weite Mittelftüc hat auf der 
oberen Geite die 3 Tonlöcher für den 2tent 3ten und 4ten Finger der rechs 
ten Hand, die offene C- und die verfchloifene Es< Klappe, welche beide vom 
Fleinen Finger regiert werden; dann aber auch noc) die verfchloffene Eis- 
Klappe, deren Stiel hinauf bis an das erfte Mittelftück reicht und bier 
von dem Fleinen Singer der linfen Hand gefpielt wird. In dem dritten 
Mittelftücke, dem fogenannten Käftchen, wendet fid) die Höhlung des In= 
firuments 2 Mal um und wird Zfah, damit das Inftrument Feine allzus 
große Länge erhält. Im der erften Röhre biefeg Käftchens ift das Loch zu 
der offenen H- Klappe, deren Stiel ebenfalls big zum erften Mittelftüche 
binaufreiht, um von dem Fleinen Singer der linfen Hand regiert werden 
au fünnen, Außerdem enthalten die beiden erften Röhren des Käftchens 
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bie Löcher zu der offenen F- und G-Slappe, die von dem Daumen der 
rechten Hand gefvielt werden, und an der Clarinette fich nicht befinden. — 
Man ann auf dem B. Alles ausführen, was auf der Elarinette ausführ- 
bar ift; daher find aber aud) Stellen, wie 5. B. 


eher Tee 
E SB RE ge Selm ren 
ee E ee 


eben fo fchrwierig, wie auf der Clarinette (f. dief.). Der Ton an fid) aber 
bat einen nody zarteren Schmelz, wie der der Clarinette, fo ähnlich fidy 
auc) fonft beide Inftrumente find. Der weitere und längere Umfang de3 
Rohrs giebt ihm eine eigenthümliche Fülle, aller Ausdruc der Clarinette 
erfcheint bei dem DB. nod) gefteigert und die fehnfüchtige Liebe, das felige 
Hinfhwinden in eine wirfliche Geifterwelt, Wehmuth u. dgl. Fann wohl 
auf feinem Inftrumente wirffaner ausgedrüct werden. Daher ift ed aud) 
befonderö geeignet zum Bortrage cantabler Stellen: ein gut gefeßtes Ada= 
gio auf dem B. gut vorgetragen, Fann eine Wirkung hervorbringen, "bie 
fih mit Worten nicht befchreiben laßt. Wir Fennen einen Schweizer, der 
durd) das Anhören eines auf dem DB. vorgetragenen Schweizerliedes das 
mächtigfte Heimweh befanı. Sogenannt galante sder brillante Tonftüce 
find weniger paffend, und Fönnen nur den Virtuofen beurfunden. Aud) die 
Berbindung des Clarinetttond mit dem ded 8-5 Fann von glücdlidiem Erz 
folge feyn. d. Red. 

Baffetyommer, f. Bombard oder Pommer. 

Bassetto, f. Baffet. 


Baßfldte oder Flötenbaß — ein jekt veraltete Bledinftrument 
in der Form und Art der Blodflöten. Die weitere Befchreibung f. unter 
Flöte A bec. 

Badgeige nannte man ehedem (im gemeinen Leben) auch wohl 
dad Bioloncell. 

Baßhorn — ift der eigentliche deutfche, aber wenig gebräuchliche 
Same des Gerpent, f. dief. 

Baffi, italienifcher Sänger, Buffo, war einer der ausgezeichnet 
ften Komifer, die je in Italien gelebt haben, zugleich aber aud) der lette 
der alten guten italienifchen Buffi comici. Im Jahre 1797 war er mit der 
rühmlichft befannten Operngefellfchaft des Guardafoni in Deutfchland, und 
glänzte hier befonderd in der Titelrolle von Mozart’5 „Don Juan‘: ges 
wiß eine Seltenheit von einem Sänger der ächt italieniichen Schule; er 
war deshalb aud) mit echt der Gegenftand der allgemeinften Bewundes 
rung. Die Muthmaßung Gerberö, diefer B. fey der DBerfaifer des 1787 
zu Paris erfchienenen „Lettre addressee & la societe olympique de Paris, & 
Voccasion de ’Opera bouffon Italien de Versailles‘‘ gewefen, ift ungegrünz 
det, denn B. wurde erft im I. 1776 zu Neapel.geboren, und ald Knabe 
von 10 Iahren Fonnte er wohl noch nicht ald Schriftfteller auftreten. Ueber- 
haupt hateer, einige Lieder auögenommen, nie etwas gefchrieben oder compo= 
nirt, wa3 im Drugke erfcyienen wäre. 1799 Fehrte er nad) Italien zurüc, fang 
bier auf den größten und angefehenften Bühnen mit ftetö gefteigertem Beifalle 
bis zum 9. 1824. Er ftarb am 3. Dec. 1825 zu Vicenza an einer Darmentzüns 
dung. Wie bemerkt, verlor die italienifche Fomifche Oper an ihm eine ihrer Fräfz 
tigften Stüßen. Gein getreuefted Bildniß (den- Don Juan vorftellend) ift 
und von dem Kupferftecher Thonert in Leipzig aufbewahrt worden. Fs. 

30 * 
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Baßinfirumente find diejenigen Tonwerfzeuge, welden vorzugss 
weile die Ausführung der Bafjtimme eines mufifalifhyen Gates übertragen 
wird. Hierher gehören: der Biolon, dad Bioloncell, der Fagott, 
der Eontrafagott, der Serpent, die Baßpofaune uf. w. Bon 
der näheren Befchaffenheit diefer Inftrumente, von ihrer Brauchbarfeit und 
ihren Leiftungen, fo wie von der Einrichtung einer Baßmelodie, wenn fie 
von diefem oder jenem der angeführten Inftrumente ausgeführt werden 
foll, wird man das Nähere in den einzelnen, von diefen Inftrumenten hans 
deinden Artifeln finden. Eben fo verfchieden nämlidy, als diefe Snftrus 
mente an fich, und in ihrer Behandlungsweife find, eben fo verfchieden find 
auch ihre Leiftungen, und bei der Compofition einer Stimme fir eines die- 
fer Inftrumente muß auf feinen Charakter, fo wie auf feine Reiftungen in 
gleichem Grade die forgfältigfte Rüdficht genommen werden. Helmbo [2 


DBaffiron, Philipp, Eontrapunftift aus dem A5ten Jahrhunderte, 
alfo einer der älteften, von dem’uns noch Nachrichten und Merfe aufbes 
wahrt worden find. Diefe lebteren beftehen in Meifen, welche gleich nad) 
Erfindung der Buchdruderfunft 1513) von Ottavio Petruccio da Foifem= 
brone zu Venedig in dem „Missae diversorum auctorum“ betitelten MWerfe 
gedruckt wurden. Dr. Burney, der fie fah, nennt fie trocken, ernfthaft, 
und hält fie für außerordentlich fchwer zu notiren, feßt deshalb aud) B—8 
Blüthezeit noch vor Iosquin, alfo fpäteftens in die erfte Hälfte des Adten 
Sahrhunderts. 

Baffift wird derjenige Sänger genannt, der eine Bafftimme (f. 
dief.) hat. Eine merfwürdige Erfcheinung ift e8, daß fich die Bapftimme 
eines Menfchen fchon in deifen äußerer Körperbildung ausfpricht, den Bafz 
fiften man ohngefähr fehon nach feinem Meußeren von dem Tenoriften unz 
terfcheiden Fan. Gewöhnlid) ift er größer, weniger ftark, hat einen länge 
ven, hageren Hals mit ftärfer hervorftehendem Knorpel, größeren Mund, 
färfere und weitere Nafe, eine breitere Zunge 2c., und alles diefes defto 
mehr, je tierer das Negifter der Stimme liegt. Natürlich hat der Baffıft 
immer den Grundton, und feine Stellung im Ehore ift daher von größefter 
Michtigfeit. Vergleiche den Art. Chor. Aus lekterem Grunde nennt 
man auc wohl, in weitefter Bedeutung des Morts, diejenigen Inftrumenz 
tiften, welde Baßinftrumente fpielen, Baffiften. So fagt man 5. ©. von 
einem Orchefter,, die Baffiften, d. b. die Baßinftrumente (f. dief.) fpielens 
den Mufifer, festen zu früh oder zu fpät ein, und dergleichen. In Deutfch- 
Yand haben wir jeßt wenige gute und wahre Baffiften; vor wenigen Jah 
ren noch waren Fifcher, Bater und Sohn, und Stromeyer fehr be= 
rübhmt, iebt befigen wir nur noch Benincofa, Dobler, Yorti, Ges 
nee, Häfer, Pellegrini, Reidel, Staudigel, Bezi und wenige 
andere. Gute Baritoniften giebt e8 mehrere, y 

 Baßflau fe nennt man den Fortfchritt ded Baijes von der Dos 
minante zur Tonica in einem vollfonnmenen Tonfchluffe. PVergleihe Ca= 
denz und Zonfhluß. Der Kortfchritt des Sopran, Mt und Tenor 
fann bier ganz verfchieden feyn, der Baf aber Fann nur von der Domis 
nante zur Zonica fich fortbewegen, denn beide Intervalle müffen bei einem 
volfommenen Zonfchluffe gehört werden. 38. 
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Sn allen drei Fällen ift die Discant=, Alt und Tenorflaufel verfchieden ; 
die Baßflaufel aber bleibt immer diefelbe, muß immer diefelbe bleiben, es 
läßt fi) Feine andere Folge der Intervalledenfen, wenn der Tonfchluß 
vollfommen feyn foll. 


Baßmelodie. Nur dann gebührt der Yonreihe, welche der Baß 
(Sing oder Inftrumentalbaf) vorzutragen hat, der Name einer Baßmelos 
die, wenn fie allen Erforderniffen einer Melodie überhaupt entfpricht, d. h. 
einen felbftftändigen, abgefchlojfenen, vor den gleichzeitigen Xonreihen anz 
drer Stimmen wohl unterfcheidbaren Gedanfen audfpricht. In der polys 
phonen Schreibart, in der jede Stimme ihgen beftimmten felbftftändigen In- 
balt fordert, ift dies auch bei dem Balje der Tall; bier ift er melodifc,, 
gleich allen anderen Stimmen. Aber auc, bei weniger ftrenger Forderung 
in bomophonen Säßen wird ein eigenthümlich geführter, wahrhaft Melodie 
enthaltender Baß ungemein förderlich in das Ganze eingreifen, es ftärfen, 
bereichern, heben. Wenn nun aber nod) erwogen wird, daß jede Stimme, 
— obere, Mittel- und untere Stimmen — ihre befondere Beftimmung, 
ihren eigenthümlichen Charafter hat, fo wird unter Baßmelodie im gez 
naueren Berftande eine Melodie zu begreifen feyn, die nicht blog dem Baß 
anvertraut, fondern auc) feiner Beftimmung, feinem Charafter angemeffen 
if. Daher würde nicht jede Melodie, die (namentlicd) in duettirenden 
Säten, Umfehrungen der Stimmen, u. f.”w.) der Baß einer Oberftimme 
abnimmt, eine Baßmelodie zu nennen feyn, — womit übrigens die Aufz 
nahme folher Säße in den Baß Feineswegs ald unzuläffig oder minder 
anwendbar bezeichnet feyn foll. Ras aber dem Baffe, mithin auc) der Baßme= 
Yodie, ald charakteriftifch anzufehen fey, ift im Art. Bag nadyzulefen. Ueber 
die Bildung der Baßmelodie vergleiche auch d. Art. Melodie. ABM. 

Bafnote heißt diejenige Note, welche hinter dem fogenannten F- 
Schlüffel (Bapichlüffel, Baßzeichen) fteht, oder durch diefen bezeichnet wird, 
fo daß die Note auf der vierten Kinie £ heißt. Gewöhnlich fchreibt man 
nur die Noten bid zum eingeftrichenen g, und von bier aus abwärts bis 
zum äußerften tiefen Tone al Baßnoten, weil in einer nod höheren 
Schreibart dad Lefen und bie Ueberficht jener fehr erfchwert wird. Alle 
Bafftimmen und Baßinftrumente haben Baßnoten ; geht deren Tonumfang 
nod) höher als bis zum eingeftrichenen g, fo bedient man fi) von bier an 
des Tenorz, und zuweilen au, Altzeihend; mande Tonfeßer pflegen damit 
audy fhon beim eingeftrichenen e anzufangen, und zwar fehr zwecgemäß. 
Ganz falfc), ja lächerlic) ift die Erflärung, wie wir fie in manchen neueren 
Glavierfcehulen Iefen: „„Baßnoten find folche, denen dad Baßzeichen voraus 
geht, und die mit der linfen Hand gefpielt werden ;‘ bie rechte Hand fann 
in einem Tonftüde fürs Pianof. eben fo viel Bapnoten zu foielen haben als die 
Yinfe, und in 4händigen Sadyen oft nod) mehr Sm Uebrigen ift zu verz 
gleichen Noten und Notenfdrift. 


Basso cital.) — der Baß, f. dief. 
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Basso continuo — wörtlid: der fortgehende, ununterbrochen 
Baß; eine befonderd bei den älteren Kirchencomponiften (namentlich der 
fähfifhen Schule) fehr gebräudjlihe Figur, die darin beftand, daß der 
Sinftrumentalbaß den anderen Stimmen (befonders den GSingftimmen) einen 
eigenen Gang in gleichen (bewegteren) Noten, meift Achteln, entgegenftellte, 
und denfelben biS zu Ende unausgefest beibehielt, oder doc) nach Unter= 
brechungen ftetd wieder auffaßte.e Der Basso continuo, redht angewen= 
det, Fann dazu dienen, ein ganzes Tonftüc formell nod) fefter zufammen= 
zuhalten, einen erwünfd;ten Grad von Beweglicfeit — ruhigen Singftim: 
men gegenüber — und von Gleichmäßigfeit — vielfady und feharf nüancir= 
ten Stimmen gegenüber — zu unterhalten, ccorde und ganze Säbe, in 
denen wenig Stimmen befcyäftigt find, oder in denen die Singftimmen ihrem 
eigenthümlichen Gange nad) die Harmonie unvollftändig lajfen müffen, aus= 
zufülfen u. dgl. m. — Man erfennt aber fogleich, daß er zu einer zwed'- 
lofen Manier werden fann, wenn er nicht durdy den Charakter des Yon 
ftüdd hervorgerufen, oder wenn er überhaupt zu häufig angewendet wird. 
Endlicd) würde ed ein unfünftlerifher, pedantifcher Eigenfinn feyn, wenn 
man fi) zwingen wollte, feinen Gang aud) gegen den Sinn der Compofiz 
tion durd) alle Takte jtreng beizubehalten; im Gegentheil dienen einzelne 
Unterbrechungen, ohne feinen Charafter zu entftellen, dazu, die Gefahr der 
Einförmigfeit zu vermindern, gewilfe Stellen ruhiger, ficherer, Flarer ber= 
vortreten zu lajien, und bei dem Wiedereintritte den Continuo felbft, wie 
die Bewegung deö Ganzen, zu erfrifchen. Nady diefen Grundfäßen hat 
Händel in vielen feiner Chöre, 3. B. im Meffias, den Continuo anz 
gewandt, felten ohne Unterbredyung. Er bedient fich feiner namentlicy bei 
dem Anfange und den Mittelftellen der Chöre, wo wenig Stimmen befchäftigt 
find (4. DB. in dem Chore „denn es ift und ein Kind geboren‘) oder bei 
folgen (3. B. „Wie Schaafe gehn“), die aus heterogenen Süßen beftehen, 
um diefe enger zu verbinden. Sreier und bedeutungsvoller hat 3. Seb. 
Bach auch diefe Kunftform oft verwendet, wie denn diefer außerordent= 
liche Geift Feine Form berührt, ohne ihr einen tieferen Sinn einzugießen, 
wie ihm jede Kunftform zu dem eigenthümlichften Organ und Ausdruce des 
Geiftes wird, während Technifer und auch mandye Xejthetifer nur Kunftftück 
und Berftandeswerf zu erblicten meinen. So geftaltet fich 3. B. im Confiteor 
feiner großen H- moll- Meffe der Continuo fon feuriger, unterbricht fic), 
nimmt Fleinere Noten auf; im Credo (dad man in doppeltem Sinne einen 
cantus firmus nennen darf) weifet der ftreng feftgehaltene Continuo mit feiz 
nen weiten Gängen, gegenüber dem unerfchütterlichen Gefange, darauf hin, 
daß das Mort des Glaubens weit, weit bin gehe, durd) alle Welt. In 
gleihem Sinne nimmt der Continuo in dem Chore ‚„‚Fecit potentiam in 
brachio suo, dispersit supeibos“ im Mygnificat eine für fi) harakfteriftis 
fche, individualifirte Figur 
Ana = I — 
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an und hält fie, vhythmifch ftreng, in den reichten melodifchen Modifitatio- 
nen feit, bis — eben fo charaktervolf — Alles fid) zu den Schlußworten 
„mente cordis sui“ ruhig und feft einigt nad) dem lebendigften Wettftreit 
der Stimmen. ABM. 

Sn einem anderen mehr praftifhen Sinne verfteht man unter B. c. 
au die fortwährende Begleitung des Baflee. Wo namlich 
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in einem Orcefter die Baßitimme mehrfach befeßt ift, da pflegen einige 
Baffiften zu fehweigen oder nicht mitzufpielen, wenn Solofäße für diefe 
oder für andere Stimmen vorfommen, weil eine zu ftarfe Begleitung, na= 
mentlid) der Bälle, die obligaten Stimmen übertönen und nicht genug ber= 
vorragen lajfen würde. Die Baßftimme nun, welche auch bei foldyen obfli= 
gaten Parthien fortwährend mitfpielen foll, wird mit B. c. bezeichnet, wäh 
rend die andere oder nur beim Tutti mitfpielende, im Gegenfabe zu jener, 
Basso ripieno (Ripienbaß, f. ripieno) heißt. In den Stimmen felbft, über 
den Noten, fteht in folhen Fällen meiftend nur continuo und ripieno, f. 
Diefe. d. Ned. 

Basson, frangöf. Name des Fagott, f. dief. u. Orgelregifter. 

Basso ostinato — wörtlich: anhaltender, hartnäcdiger Daß, 
eine, befonders in älteren Kirchen= und Orgelfachen gebrauchte Figur, die 
darin befteht, daß der Baß eine Formel, die ald abgefchloffener Gedante 
gelten Fann, fortwährend wiederholt und die übrigen Stimmen dagegen den 
Zonfab entwiceln. Das eigenfinnige Beharren des Balled bei feiner 
Sormel, und dem gegenüber die immer mannigfaltigere und reidyere Ent= 
widelung des-übrigen Stimngewebed (das fich rhythmifch bald den Gren- 
zen der Baßformel fügt, bald über fie hinauögeht und an unerwarteten 
Stellen, oder nad) längeren Säten fdyließt, um wieder neu zu beginnen) 
Fann zu finnreihen Gebilden Anlaß geben. © bat Händel im Ale: 
xanderfeft über der Formel 
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den frifch bewegten Chor: „die ganze Schaar erhebt ein Lobgefchrei,' erz 
baut; die reihfte Entwicelung, voll des tiefften mufifalifhen Sinned, ift 
in 3. ©. Bad8 Orgelitiie, la Passacaglia, über diefem Gate 





zu fehen, in der bie Formel nad) dem ftetö eben fo freien als Funftreichen 
Mefen de3 Tondichterd bei minderftimmigen Sägen in Oberftimmen wans 
dert und zuleßt, al3 Fugenthema, alle Stimmen erfüllt. — Zieferen Sinn 
noch und beftimmtere Bedeutung hat der Oftinato im Crucifixus von Bac)d 
hoher (H-moll) Meile: 


BE er Teens 
See a 10.00 
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wie er in Fleinen ängftlidyen Schritten, in fehleppendem chuthmifch = modus 


latorifchem Gange 
(44) 


und einförmiger Bewegung immer wieder von der Tonifa auf die Domi- 
nante fchleicht, und fih zwölfmal zu dem ausdrudsvolliten, reichiten 





472 Baflo ripieno — Bates 


Stimmgemwebe wiederholt‘, bis er im dreizehnten Male auf das Unerwar- 
tetfte und Tiefergreifendfte abweicht und wahrhaft mit „sepultus est‘“ 
fehließt. Bekannter ift Händel geiftreicher Oftinato 
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in dem Chor: „Med ihn auf aus feinem Sclummer!“ ebenfall8 aus dem 
„Nlexanderfejte.” Sein eherner, von den Bäffen, Pauken, Trompeten u. f. w. 
geführter Gang verwirklicht das pechende „Med? ihn! des Chor ; er fey 
wohl geeignet, meint 3. %- Neichardt (den Mufifer und Kunftphilofophen 
bejfer und danfbarer benußen foliten) Fürftenfchlaf aufzuftören. ABM. 

Basso ripieno, f. Basso continuv. 

Baßpommer, dajjele was Bombard, f. dief. und den Artikel 
Pommei. 

Dasfhlüffel, daifelde was Baßzeihen, f. dief. 

Baßfteg, f. Balfen. 

DBaßfiimme, f. Baf. 

Baßzeichen, Bapichlüfel, f. F-Schlüffel. ABM. 

Baflini, NWincenzo, ein im 16ten Jahrhundert blühender Contra= 
punftift. Auf der Bibliothek zu München befinden fich noch) von ihm „Ma- 
drigali a 6 voci,“ welche im I. 1567 zu Venedig gedruckt wurden. Außer 
denen follen aber auch nod) mehrere andere Werke feiner Compofition auf 
verfchiedenen Bibliothefen Italiens theild gedruct, theild im Manufeript vor= 
handen und forgfältig aufbewahrt feyn. 


Bafton, Zosquim, Niederländifcher Eontrapunftift aus der erften 
Ssälfte des A6ten Jahrhunderts, der Zeit unmittelbar vor Paleftrina. Bur= 
ney, welcher vermuthet, daß B. ein Schüler des großen Iosquinus Pra= 
tenfiS, oder auch ein PWathe deffelben gewefen fey und deshalb fic) Sosquin 
genannt habe, fest aus dem Grunde feine Blüthezeit zwar um etwas fpäter, 
nad) der Mitte des 16ten Jahrhunderts; allein Baini führt ihn in der vierten 
Epoche feiner Gefchichte des-Zeitalters von Paleftrina auf, und diefe umfaßt 
die erfte Hälfte des 16ten Jahrhunderts. ald dem Zeitalter Paleftrina’3 uns 
mittelbar vorhergehend. Damit ftimmt auch, dad Erfcheinen eines feiner 
Gefänge in der Louvai : Collection überein; diefed Merk nämlich befteht 
in drei Büchern ; das Iefste davon wurde im I. 1554 gedruckt, während die 
erften beiden fchon einige Jahre früher gedruckt worden waren, und B. 
jenen feinen Sefang alfo nothwendig noch früher componirt haben mußte. Einen 
ferneren Beweis dafür liefert Salblinger’8 Concentus 4, 5, 6 et 8 vor. 
Augsburg 1545. 4, worin fid) ebenfalls mehrere Stüde von B—3 Compo= 
fition befinden. Burney urtheilt fehr günftig über diefelben, und rühmt 
fie vorzugöweife ihrer Leichtigkeit, Ahythmif und Melodie wegen, und weil 
fie fic) fo befonders vor allen übrigen Werfen jener Zeit auszeichnen durc) 
eine deutliche Beftimmung der in ihnen berrfchenden Tonart. Baini er= 
wähnt Nichts hievon. 8. 


Dates, Ioah, gegen Ende de sorigen Jahrhunderts Edquive, Ko- 
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nigl. Zollcommiffär und Director de3 GreenwichHofpitald zu London, war 
von frühefter Jugend an'ein inniger Verehrer der Tonfunft, ftudirte ne- 
ben der praftifhen Ausübung auf einigen Inftrumenten (befonders dem 
Elaviere) die Theorie derfelben mit Fleiß, vornehmlich jedoch Mathematif, 
deren Lehrer er nachher auch eine Zeitlang war, bid die Gunft und Güte 
eined reichen vornehmen Gönners ihn in foldhe vortheilhafte Berhältniffe 
feßte, daß er ohne Sorge mehr und faft ganz der Mufif Teben Fonnte, 
Schon ald Student zu Cambridge hatte er fi) bin und wieder in der Comz 
pofition verfucht; jeßt lag er derfelben nod) thätiger ob: außer mehreren 
vortreftlihen Clavierfahen, einzelnen Gefängen, Flötenduos zc. erfchienen 
in furzen Zeiträumen die Opern „Pharnaces ,“ „Theatrical Canditates,“ 
„Flora or Hob in the Well,“ und „Lady’s frolie,““ welche fämmtlicy fi) de3 
beften Glüds zu erfreuen hatten. Den meiften Ruhm brachte ihm jedoch 
das MWerf „Harmonies,‘“ welches im 3. 1786 zu London herausfam, und 
nicht weniger den gründlichen Denfer ald den genialen Künftler in ihm 
beurfundet, Aucdy die Händelfche Gedächtnigmufif, bei welcher er feit 178% 
jedeömal die Orgel fpielte, und deren immer wachfendes Orchefter er zu 
ordnen und zu leiten hatte, trug ein nicht Geringes dazu bei, fo wie end 
id) auch die 1776 zu London begründete Academie für alte Mufif, zu wel- 
cher er nicht nur den Plan entworfen hatte, fondern deren einziger Anflih- 
rer und Borfteher er auch eine geraume Zeit hindurd,) war. Bei diefer Gele= 
genheit Fonnte er recht zeigen, wie fehr er fich durd) geläuterten Gefdymad,, 
tiefe harmonifche Kenntniß, und literarifche Umficht über viele andere Tons 
feßer und Directoren feiner Zeit weit erhob. Er ftarb am 8. Juni 1799. — 
Seine hinterlaffene Frau, Sara B., war eine geborne Miß Harrop und 
‚ald eine der vortrefflichften Sängerinnen ded vorigen Bahrhunderts, weit be= 
rühmt; der gefchiette Kupferftecher de Latre hat und ihr wohlgetroffenes 
Bildniß aufbewahrt, nachdem bajfelbe 1784 fon, ehe die Miß fi) an B. 
verheirathet hatte, von der befannten Angelica Kauffmann gemalt worden 
war. 

Bathe, William, ein englifher mufifalifcher Shhriftfteller, ftammte 
aus einer fehr vornehmen Familie zu Dublin, geb. im.S. 1564, ftudirte 
mehrere Jahre zu Oxford mit vielem Yleiße Theologie, war dabei aber ein 
fo eifriger Catholif, daß er nicht nur die Proteftanten auf alle mögliche 
MWeife anfeindete, fondern deshalb aud) fein Vaterland, wo fich die prote= 
ftantifhe Neligion immer mehr auöbreitete, verließ und 1596 nad) Italien 
fi) wandte, um zu Padua feine Studien zu bollenden. Später wurde er 
DVorfteher de3 irlandifchen Seminariums zu Salamanca in Spanien, und 
ftarb endlid) auf einer Reife nad) Madrid, welche er in Gefchäften feines 
Ordend unternommen hatte. Das einzige Werk, welches wir nody von 
ihm befißen, ift zugleich fein hauptfächlichftes. E8 erfhien zuerft im I. 1584 
zu London, alfo no, während des Aufenthaltd B—5 in Oxford, unter dem 
Zitel: „Einleitung in die wahre Kunft der Mufif’’ 2c.; nachher im I. 1589 
noch einmal, durchaus umarbeitet, ebendafelbft unter dem Xitel: „Ein= 
leitung in die Kunft ded Gefanges, für den der fie erlernen wil.”’ Er 
ftellt darin Regeln auf, „‚vermittelft welcher ein Jeder durc, eigenen Fleiß 
Furz, leicht und: gründlich zugleich zu alle dem gelangen fönnen foll, 
wa3 zu der mufifalifchen Kunft gehört, wozu man, nad) der damald ge= 
wöhnlichen fehr ungwecmäßigen Art fie zu erlernen, fehr fchwer und nicht 
ohne ermüdende WeitläuftigPeit gelangen fünne,‘ wie er fi) auf dem,Titel 
und in der Borrede felbft ausdrücdt, und betrachten wir das ganze Muflte 
wefen in England zu jener Zeit, fo Fünnen wir nicht einen Yugenblid daran 
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zweifeln, daß 2. feinen Zwed erreichte, und mit diefem Werfe die mufifa= 
lifche Literatur um ein zeitgemäßes fehr fchäßenöwerthed Merk vermehrte, 
U. 

Bathioli, Zr. Wenn überhaupt von einer Virtuofität auf der 
Guitarre die Rede feyn Fann, fo verdient B. mit vollem Nechte den Na= 
men eined Birtuofen. Wenige möchten feyn, welche ihn in dem, was Yer= 
tigkeit, Gewandtheit und audy Gefhmad im Gpiele der Guitarre anbelangt, 
noc) übertreffen. Er lebt, wenn wir nicht irren, derzeit in Wien, wo audy 
die meiften feiner Compofitionen für fein Inftrument, durdy welche er fid) 
von der vortheilhafteften Seite, ald ein mehrfad) gründlich gebildeter Muft- 
Fer gezeigt hat, und die denen von Call, Bornhardt und Carulli wohl an 
die Seite gefeßt werden dürfen, gedruckt worden find. Diefelben beftehen 
in Quartetten, Triod, Duetten, Solod, Bariationen 2c. 2c. , fämmtlich im 
gefälligften aber nicht immer leichteften Style. - Sehr empfehlenswerth find 
angehenden Guitarrefpielern feine beiden theoretifchen Werfe: ‚‚Gemeinnüsige 
uitarrefchule nebft einer Furzen Anleitung zum Singen“ (Wien bei Dia= 
bei); und „Neuefte Wiener Guitarrefchule. Deutfch, franzöfifc und ita= 
Tienifch‘‘ (ebendafelbft). Die vielen Erfahrungen, welche der Meeifter felbft 
fid) bei feinen eigenen vieljährigen Studien fammelte, legte er denfelben zu 
Grunde und theilt er in ihnen dem darnad) Nerlangenden auf eine eben fo 
deutliche, einleuchtende und Flare ald angenehme und gefällige Weife mit, 
fo daß audy dem Unfundigen die Borzlige diefer Schulen vor vielen anderen 
augenblicklich fich offenbaren. Seit 1830 1hat er Wenig oder faft gar Nichts 
mehr componirt; dagegen aber noch ein anderes practifches Werf heraus- 
gegeben: „Guitarre= Flageolett= Schule mit Bemerfungen über den Guis 
tarrenbau‘” (Wien bei Diabelli), dad die Aufmerffamfeit des Guitarre-Bir- 
tuofen, fo wie ded uitarreverfertigerd im höchften Grade verdient; möchte 
fie ihm, bei der jeßt mehr als je um fic) greifenden Vorliebe für diefes un- 
vollfommene Inftrument, nur aud) in dem verdienten Maafe werden! — 


Battiffon, Thomas, Baccalaureus der Mufif und ein im 17ten 
Jahrhundert in England fehr werthgefchäßter gebdiegener Gefangscomponift. 
Ums I. 1600 war er Organift an der Stiftöfirche zu Chefter, wurde nadh- 
gehends aber, wahrfcheinlich im I. 1617, zum Organiften an der heiligen 
Dreifaltigfeitöfirche zu Dublin ernannt, als welcher er vermuthlich aud) 
erft die Würde eines Baccalaureus der Mufif erhielt. Bon feinen Merken 
waren befonders feine drei=, vier = und fechöftimmigen englifchen Lieder 
weit verbreitet und allgemein beliebt. In Deutfchland find jedoch nur fehr 
wenige davon befannt geworden, fo wie Überhaupt nur wenig Zuverläffiges 
über feine ganze Perfon. 

Batiftin, f. Baptiftim. 

Batfa. Der Bater der würdigen Künftlerfamilie diefes Namens 
war Lorenz. B., Mufifdirector an mehreren Kirchen zu Prag, geb. im 
I. 1705 zu Lifchan, get. 1759 zu Prag, ein gründlicher und fertiger Or 
ganift und zugleich Lehrer der erften beiden feiner folgenden, ald Birtuofen 
weltberühmten 5 Söhne. — Der ältefte von diefen bief Martin B., ein 
in jeder Hinficht wahrer Meifter auf der Violine, wurde geb. im 3. 1742, 
trat fhon in feinem 42ten Zahre ald Birtuod mit Beifall öffentlich auf, 
ftubirte förmlich Mufit und erhielt 1760 die Stelle feined Vaters, ftarb aber 
leider fon im I. 41779 zu Prag. — Der zweite, Wenzel B., wurde 
geb. am 14. October 1747 zu Prag, und bildete fich zuerft unter feines 
Baterd Leitung und nachher durch eigenes Studium zu einem ber tüchtig- 
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ften Fagottiften und Yenorfänger feiner Zeit. 1776 wurde er ald Cammer- 
mufifus des Bifchof3 von Breslau zu Sohannisberg angeftellt. — Der dritte 
war Veit B., Cammermufifus des Herzogs von Curland in Sagan, geb. 
am 29. Mai 1754, ein vorzlglicher Oboift und Flötift. Die nody zu Anz 
fange diefes Jahrhundert ald Sängerin fehr hoch geachtete Madame 
Thecla B. war feine Frau, eine geb. Podlesfa (f. dief.). — Der 
vierte, Michael B., wurde geb. am 29. September 1755, folgte dem 
DBeifpiele feines älteften Bruders, wählte die Violine zu feinem Hauptinz 
ftrumente, und wurde in dem Xheaterorchefter zu Prag angeftellt. — Der 
fünfte endlih, Anton B., geb. am 21. November 1758, bildete fi), wie 
fein Bruder Wenzel yauptfächlic) zum Sänger und nur nebenbei zum Or= 
gel=, Biolinfpieler und aud) Waldhorniften. Daher fam er denn auch mit 
diefem Bruder ald Cammermufifus und Sänger in die Dienfte des Bifcyofd 
zu Bredlau. Seine Stimme (Baß) fol fehr umfangsreih, voll, Fräftig 
wie aud) angenehm und Flangvoll gewefen feyn. — Ald Componift hat fi) 
Keiner von ihnen allen fo ausgezeichnet, daß er eine weitere Berühmtheit 
erlangt, und aud) ald folder hier Erwähnung verdient hätte. 

Bäton (franz.), wörtlid : Stab, Stod. In der Mufif bezeichnen 
die Franzofen damit 1) die fogenannten großen Paufen, weil deren Figur 
einem Furzen Stabe ähnlich fieht, wie 3. B. unten bei a die 2 Xaftpaufe, 
welcye fie Bäton a deux mesures (Stab oder Paufe von zwei Taften) nen= 
nen, und bei b die 4 Xaftpaufe, die B. a quatre mesures (Stab oder 
Haufe von 4 Taften) heißt. 

a. b. 





Mlddann bedeutet Bäton de mesure (©tab ded Xafted, Xaftftab) für 
fi 2) denjenigen Stab oder dasjenige Inftrument, womit der Director eis 
nes Orchefters den Taft fhlägt, taftirt; daffelbe mag nun feyn ein bölger= 
ner Stod, oder eine zufammengebundene Papierrolle, oder noch) etwas 
Anderes. ©. Taftfchlagen und Taftirftab. 

Battalos, Flötenfpieler zu Ephefus, auögezeichnet ald Weichling, 
und ald folder von dem Dichter Antiphanes in einer Comödie auf die 
Bühne gebracht. Sein Name wurde dadurd, fpricwörtlid, und man legte 
denfelben dem Demofthenes bei, weil er in feiner Jugend fehr weichlich 
war. 48. 

Battement (ital. Battimento) ift eine weniger auf dem Claviere 
als allen übrigen Inftrumenten, namentlich der Flöte, Bioline und Oboe, 
übliche Sek = und Spielmanier, ähnlid) dem Mordent, von dent fid) dad 
DB. nur dadurd) unterfcheidet, daß jener mit der Hauptnote felbft, diefed 
aber allezeit mit dem Hülfstone anfängt. Zu diefem Hülfstone' nimmt 
man, eben fo wie bei den Mordenten, gern die Fleine Secunde abwärt, 
alfo eis, wenn die Hauptnote d, gis wenn die Hauptnote a heißt x. Ein 
eigene3 Zeichen hat das B. nicht; zur Andeutung deifelben bedient man 
fi) einer Reihe Kleiner Noten vor der Hauptnote, wie in dem Beifpiele 
a unten. Diefe Notenreihe Fann Furz oder lang feyn, je nachdem das ». 
felbft verfürgt oder verlängert werden foll, was, fo wie bei den Mordenten, 
mehr der Willführ und dem Gefchmace des Spielers überlaifen bleibt; in 
jedem Falle aber muß ed fehr gefchwind, faft trillernd, aber fehr furz flo 
Fend und mit einer gewilfen Schärfe vorgetragen werden, ohngefähr wie 
bei b: 
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a llegro. im Moder. 
b. im Allegro ER a BR 
f 


Sı Tonftüden von etwas lebhaften, feurigem 2c. Character Ffann diefe 
Manier von fehr vortheilhafter Wirfung feyn: fie erfchwert und fchärft den 
auf der Hauptnote ruhenden Accent, verleiht den lang zu haltenden No= 
ten eine gewijfe wohlthuende Lebendigfeit und eindringliche Kraft, und er= 
Yeichtert öfterd auch, befonders bei größeren Sprüngen, die mechanifche 
Spielart und Fingerfeßung. Deshalb wird fie vornehmlid, auch nur bei 
foldyen Fällen (bei langen Accentnoten, Sprüngen und überhaupt in Yon 
ftücen von lebendigem Character) zwedmäßig angewendet, wenn died, was 
fi) wohl von felbft verfteht, nicht zu oft, ja eigentlicdy nur fehr felten ge= 
fchieht. — Irrig wird in einigen muftfalifchen Lehrbüchern dad B. aud) als 
Zufammenfchlag erflärt, und mit Aeciaccatur (f. die.) verwechfelt, 
Mahrfcheinlic gab die urfprünglihe Bedeutung des franzöfifchen Wortes 
Battement (Schlag, Stoß) die Veranlaffung dazu. m 


Batten, Adrian, englifher Tonfünftler, Organift an der Pauld- 
fire zu London, und Kirchencomponift, blühete unter der Regierung ded 
$tonigd Carl I. und II., alfo ohngefähr in den Jahren von 1640 bi 1680. 
Burney tadelt ihn zwar al einen zu pedantifchen Anhänger ‚an dem Alther- 
Tömmlichen , „der durdhaus nicht3, fo wenig an Melodie ald an Modules 
tion 2c., zu dem binzugethan habe, was fchon vor feiner Geburt da gewes 
fen‘; allein find die Angaben de D. Boyce (in feiner Cathedral= Mufif) 
richtig, daß gegen Ende ded vorigen SJahrhundertd noh Compofitionen 
von B. in den englifchen Kirchen aufgeführt wurden, fo müffen diefelben 
dennoch nicht in einem folc alten und veralteten Gewande erfchienen feyn, 
ald Burney, fehildert, den man bier wohl einer Uebereilungsfünde be= 
fchuldigen. dürfte, denn in einem Zeitraume von 100 Jahren hatte fi) aud) 
%ı Betreff der Kirchenmufif der englifhe Gefchmad wohl bedeutend geän= 
dert, und fchiverlicy wird man Mufifwerfe aufgeführt haben, die, vor 100 
Sahren verfaßt, damald fchon, bei ihrem Entftehen, nichts Neues und Gutes 
enthielten. Ein Vergleich der in Barnards und Elifford3 Sammlungen 
für und aufbewahrten Anthems von DB. beftätigt den, wir glauben nicht 
partheilichen, Irrtyum ded D. Burney roch mehr. Diefelben haben viele 
Vorzüge vor ähnlichen Werfen ihred Alters. 


Batteur, Charles, wurde geb. zu Alond’hui, einem Dorfe im 
Bisthume Nheimd 1713, nachher ald Canonicus und 1730 fhon als Leh- 
rer der Nhetorif und der Humaniora zu Aheims angeftellt, 1761 Mitglied 
der franz. Academie der. Wiffenfchaften und Profeifor am Königl. Eolle= 
gium zu Paris, farb dafelbft am 14. Juli 1780. :. Das Auffehn, weld)es 
die Merfe diefes gelehrten Kunfttheoretikers ihrer Zeit machten, trägt viel= 
leicht auf mancher Seite den größten Theil der Schuld, warum die Kunft 
felbit, au) die mufifalifche, in ihrer Ausübung oft eine ganz falfche, fchiefe 
Rihtung nahm. Die Funftwibrige Xonmalerei erfennt ihn offenbar als 
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ihren heftigften Befchüßer an, und wenn aud) neuerer Zeitfelbft manche Aefthe= 
tifer derfelben dad Mort reden, fo Fann ed nicht befremden, daß fie dabei 
ftet3 auf B—3 Lehren und Weifungen fi) ftüßen. Wie die der meiften, 
ja foft aller Uefthetifer, fo hatten aud) die Unterfuchungen B— 3 zunädft 
nur die Poefie zu ihrem Gegenftande; aus den Vichterwerfen, die ihm vor= 
lagen, und noch dazu, die feine Nation ihm darbot, wollte er den Begriff 
der Kunft entwidel. Wenn nun aber die Schöpfer jener Dichterwerfe 
felöft Fühn genug waren, diefe den Leiftungen einer altgriedyifchen Schule, 
den claffifhen Dramen der größten Hoeten Griechenlands an die Geite zu 
ftellen, und B. ftolges Nationalgefühl genug hatte, den bedeutenden Unter= 
fhied zwifchen den beiderlei Werfen nicht genauer zu unterfuchen, fo war 
wohl nichts natürlicher, ald daß er bei feinen Forfchungen auf die Grund- 
fäße des Ariftoteled zurüctam. Wie diefem fo fhien auch ihm Nahahmung 
der Natur das Höchfte, was die Poefte, und abftrahirt von diefer, was 
alle Kunft bei ihren Darftellungen zum endlichen Zwece haben müffe: Ma= 
lerei, Mufit, und alle deren verwandte Schweftern, follten, feinem Grund= 
faße zu Volge, die ihren Darftellungen objectivirte Schönheit allein nur 
geftalten nach der Wirflichfeit in der Natur. "ES leuchtet ein, Beides’ — 
wie wenig B. damit feinen vermeintlichen Vorgänger Ariftoteles begriff, 
und wie weit er nod) entfernt blieb von dem Begriffe ded eigentlichen Ne= 
fen3 der Schönheit und der fehönen Kunft. Betrachten wir dad .poetifch 
{con hochgebildete VBolf, unter welchem Ariftoteled lebte, das in allen fei= 
nen Runftwerfen nur ein wahrhaft ideales Leben nacyzubilden fich bemühte, 
und bedenken wir ferner, daß XAriftoteles in feiner Kunftthegrie, indem er 
dabei lediglich vom Drama ausging, zunächft nur die Außenfeite der Kunft 
bezeichnen wollte, fo erfcyeint bei ihm jenes Prinzip ald eine wohl verzeih- 
liche Abftraction; B. aber wollte dajfelbe bid in das innerfte Defen aller 
Kunft verfolgt, und ftatt jener poetifhen Xäufhung alfo, nad) welcher der 
Künftler fein Gebilde wie in-einem Spiegel gleichfam erfchaut, dad ideale 
Schöne mit feinem inneren Seelenauge wie in der wirklichen Natur gleich 
fam vorhanden erblict, nidts Wenigered ald beftimmte Gegenftände aus 
der wirklichen äußeren Natur zur Fünftlerifchen Darftelung ausgewählt 
wiffen, wornad) denn die Schönheit in der Kunft in nicht Anderem ald in 
einer verzierten Wirflichfeit, in einem fogenannten Berfchönern der äußers 
lid) gegebenen Ctoffe beftände, was durchaus falfch ift und am allerwenig= 
ften auf die mufifalifche Kunft fidy anwenden Yaßt (vergl. d. Art. Kunft, . 
Mufik und Schönheit). Zreilic war das die zu B—5 Zeiten herr- 
fchende Anficht in Sranfreich , und unfere Xonmaler fünnten fich Feine bef- 
fere Theorie wünfchen, indem ihre ganze Kunft nur darin befteht, Gegen= 
ftände aus der profaifhen Natur je nach deren befonderen Eigenfdyaften 
und Merkmalen durd) Töne darzuftelen — zu malen. Deshalb verzichten 
fie aber auch auf den Character ded eigentlichen Künftlerd, der, wenn er 
dad wirffid Schöne ergreifen will, ed niemald außer fic) fucht. Mag dies 
genug feyn anzudeuten, welcher Gefahr der Tonfünftler und namentlich ber 
Gomponift fid) ausfeßt, wenn er die ihm unerläßlic nothwendige Afthetifche 
Bildung und Kenntniffe aud B—5 Säriften zu erwerben gebenft; nur 
zum felavifchen Nachahmer, nicht zum freien Achten Künftler würde er fic) 
dadurch machen. Die erfte davon erfchien 1743 unter dem Titel „les beaux 
arts reduits & un möme prineipe“. Ed war died zugleich B8—5 Haupte 
werk, erfebte mehrere Auflagen, wurde von Adolph Schlegel ins Deutfche 
üiberfeßt (Leipz. 1752, vermehrt 1759, und nochmals 1769 Ir md. erfehien 
auch in einem deutfchen Auszuge von Gottfched. Die zweite „Cours de 
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belles lettres ou principes de la litterature“, erfchien von 4740 —50 eben 
foll3 in mehreren Auflagen, und ift nichtö anderes als eine erweiterte Bear= 
beitung jenes erften Werf3 (deutfh von Kamler, 4 Bde, bis 1802 in 5 
Aufl.). Daß diefe Werfe eine fold) außerordentlihe Epoche machten, Täßt 
fih nur aus dem betreffenden Zeitgefhmade, und aus dem einen nam= 
haften Berdienfte erflären, das B. fich wirflid um die theoretifche Runfts 
Kiteratur damit erwarb. Bid auf ihn nämlich beftand die ganze Theorie 
der Kunft nur in einer aufgehäuften Summe von allgemeinen Kunftregeln, 
auf die einzelnen unter fic) verfhiedenen Künfte diefelbe anzuwenden, daran 
hatte man noc) nicht gedacht ; fo irrig nun aud) jener fein Grundfaß war, 
fo brachte er doch dadurch zuerft Einheit und Ordnung unter die zerftreute 
Negelmaffe, und zeigte den Weg, wie diefe auf die befonderen Künfte anzu= 
wenden und überzutragen fey. Zwar blieb er dabei, fo wie alle feine libri- 
gen Zeitgenofien, welche vor der Aefthetif ald Wiffenfchaft (alfo vor Baum= 
garten) die Theorie der Kunft zum Gegenftande ihred Denfens und For- 
fchend gemadjt hatten, bei einem unbefriedigenden Empirismus ftehen,, der 
über die Grenzen der praftifchen Ausübung niemals hinausreicht; alein die 
fharffinnigere, tiefere Eritif hatte num doc) viel leichtered Spiel bei ihren 
Prüfungen, und der Weg zum weiteren Fortfchreiten war ihr weit geöff- 
net. Das erfannte felbft Baumgarten danfend an, deifen „Aesthetica“ 
wahrfcheinlid um einige Jahre jünger gewefen feyn würde, hätte nicht 8. 
durch feine Bemühungen ihre Geburt befchleunigt. Dr. Sch. 


Battiferri, Luigi, italienifher Tonfünftler, Componift aus der 
erften Hälfte deö ATten Jahrhunderts, der nad) Waltherd Behauptung 
(Walther befaß den 1653 gedructen Catalog von Parftorffer) viele Kirchen 
fahen, Meilen, Pfalmen, Motetten, Litaneien und Salve Regina, verfaßt 
und in ben Drud_ gegeben haben foll, von deren Dafeyn aber für uns 
feine Spur geblieben ift. — Gerber führt au einen Battifero an, wel- 
cher zu Anfange des 18ten Jahrhunderts gelebt haben foll. SIedenfalls muß 
eö ein viel jüngerer Componift als jener Battiferri gewefen feyn, weil Wal- 
ther fonft gewiß etwas von ihm in dem genannten Cataloge gefunden ba= 
ben würde. 

Battimento (ital.), dajfelbe was Battement, f. dief. 

Battishill, Jonathan, geb. im I. 1738, geft. am 10. December 
1801, war Organift zu London zuerft an der Kirche Ehrift- Chur, dann 
an St. Clement, ein feiner audgezeichneten Talente, feiner GefchicklichFeit 
im Orgelfpiele, und aud) feiner gediegenen Compofitionen wegen fehr ges 
fhäßter Künftler. Bon feinen Werfen find in Deutfchland zwar nur eine 
Oper „Amena“ und einige Fleinere Gefänge befannt ‚geworden, allein fie 
reichen hin, um das Urtheil zu beftätigen, weldes die Engländer allgemein 
über diefen wlirdigen Mufiker ausfprehen.‘, Sene Oper erfchien 1766 im 
Drud, und 1783 eine Sammlung fehr wohlgehaltener englifcher Gefänge 
für 3 und 4 Stimmen. 

Battiftine, Giacomo, Componift aus dem Ende des ATten und 
Anfange des 18ten Jahrhunderts (alfo um 1700), war Gapellmeifter an der 
Eathedralfirche zu Navarra. Walther Fannte 2 Werke \von ihm, wovon 
bad eine unter dem Titel „Armonie sagre* im I. 1700 zu Bologna erfd)ie= 
nen ift und 42 Gefänge für 4, 2 und 3 Singftimmen mit und ohne Biolin= 
begleitung, mit lateinifchem Xerte, enthält. Er lobt diefelben fehr und 
meint, daß wahrfcheinlic) nody Mehreres von B. im Drude erfchienen fey, 
deffen Berluft der Gefichtöforfcper nur zu bedauern habe. 
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Battuta — Schlag, in der Mufit: Xaftfhlag, dann im Allges 
meinen auch die Yaftbewegung felbft; f. A battuta. 


Baudiot, N. Charles, erfter Bioloncelift in der Königl. Franzö- 
fifhen Capelle und Profeffor feined Inftrumentes an dem Königl. Confer= 
vatorium zu Parid, geb. ums I. 1760, weniger ald Birtuos denn ald 
Eomponift und Lehrer ein fehr verdienftvoller und achtungswerther Mufiz 
fer. Er ift Mitredactenr der großen Bioloncellfhule des Parifer Confer= 
vatoriums, welhe im G.1803 zu Parid bei Scylefinger und in Leipzig 
bei Peterö unter dem Xitel „Methode de Violoncelle et de Basse d’accom- 
pagnemepnt, redigee par Baillot‘, Levasseur, Catel et Baudiot, adoptee 
par le Conservatoire 'de Musique a Paris comme livre d’instruction“ mit 
franzöfifchem und deutfhem Xerte erfchien, und der er dann noch ind Be= 
fondere ein Heft fehr zwecmäßiger Uebungdftüce in allen Applicaturen ald 
Nachtrag zufügte. Diefelbe wurde aber im: I. 1826 von feiner - „Nouvelle 
Methode de Violoncelle*‘ (Paris b. Pleyel) aud dem Confervatorium ver 
drängt, nachdem Cherubini diefes von DB. allein verfaßte Lehrbuch für weit 
gründlicher und zwecfmäßiger. erflärt hatte, Bon feiner Compofition find 
mehr denn 24 Werfe im Drude erfdienen, beftehend in Concerten, Sona= 
ten, Variationen, NRotturno’3, Duetten, Trios ıc..2c. ausfrhließlid) für Vio- 
Yoncell mit und ohne Begleitung, worunter fi befonderd oeuv. 22 ein 
Eoncertino mit Orcyefterbegleitung, oeuv. 12 drei Jantafien mit Pianoforte= 
begleitung, oeuv. 11 drei Trio für Bioloncell, Pianoforte und Bioline;. und 
ceuv. 21 Rondo mit Orchefterbegleitung vortheilhaft auszeichnen. Ueber 
fein Spiel berrfchen verfdiedene Anfihten; am nuchtheiligften wird ed von 
©. 8. P. Sieverd beurtheilt, der ed mit nichtd Anderem ald mit einer ‚„‚me= 
&hanifcheir, feelenlofen Spieluhr‘ zu vergleichen weiß, Gievers. übrigens 
börte B. im 3. 1820, wo diefer alfo fchon ein Alter von ohngefähr 60 
Sahren erreicht hatte, u. wir wollen daher, wenn gleic) er aud) früher noch einem 
KRomberg w. A. offenbar nadjftand, und jest von einem Bohrer u. N. übertrofz 
fen wird, dennoch dad. große Anfehn, in weldyem .er-in:Parid auch ald Bir= 
tuo8 fteht, und das fich natürlich noch aus früheren Zeiten herfchreibt, nicht 
für eine blinde Vorliebe, fondern für wohlbegründet halten. Zreilic) hat 
fih ®. eben fo wenig als faft alle anderen fränzöfifgen Birtuofen von einer 
gewiffen, ihren Nationalcharacter bezeichnenden, muftfalifhen Charlatanes 
rie loözumachen: gewußt; allein dies zeugt noch Feineöwegd gegen ihn, wenn 
wir ihn ald franzöfifhhen Mufifer betrachten, und ed ift um fo mehr 
zu bewundern, . daß fich von jenen oft Funftwidrigen Eigenthümlicyfeiten in 
feinen Eompofitionen, und aud) in feiner neueften Schule, faft gar feine 
Spur vorfindet. Alters halber wurde er im I. 1892 .penfionirt, und tritt 
jeßt gar nicht. mehr: öffentlich auf, fo-wenig ald Birtuod wie 4 Eomponift. 

Zu 

Baudouin. Waddie befannten Herren Strauß und Lanner in Wien 
dem deutfchen, das ift diefer Mufifer dem frangöfifhen Zanze, ja in mander 
Beziehung nody mehr. Unfere Mufifalien » Cataloge ded laufenden Jahr- 
bundert3 enthalten eine lange Reihe feiner Eompofitionen; diefe aber befte- 
ben, ohne Ausnahme, in nidytd Anderem ald nur allein in Xänzgen, und 
zwar vorzugsweife ächt franzöfifchen: Gontratängen, Quadrillen ze. Darunter 
fehlt ed natürlic) auch nicht an Adieux a Tivoli; Souvenirs de Tivoli, die aber eben 
fogut aud) Adieux& Krähwinkel und Souvenirs de Kamschatka und noc) anders 
beißen Fünnte; auch ein „Vive le Roi, vivela France!“ bietet er in einer lu=s 
ftig poffierlihen Quadrife feinen tanzluftigen Ranböleuten, die, fonderbarer 
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Veife genug, au) durc) ihn erft eine „Terpsichor& du Vaudeville“ in Cons 
tratänzgen und Walzern Fennen lernen mußten, die fie, ‚wie fie ed wollen, 
zu ihrem höchften Entzücen auf den Salons oder in tanjenden Privatgefell- 
fchaften im ewigen Wirbel herumdreht, ohne:jedoch dem Xanze felbft auch) 
nur die mindefte Poefie abgewinnen zu laffen, ihre natürliche - Xanzluft 
vwirflich biö zur zlgellofen Leidenfchaft fteigert, ohne aberrihre Bewegungen 
felbft in den eigentlichen Grenzen der Orcheftif „"ded. Igrifchen Schwunges, zu 
erhalten. Dies ließ fi nun aber wohl nicht gutsändern;: der Yanzcompo= 
nift- glaubt fich immer mehr ald jeder andere abhängig von dem jeweiligen 
Gefhmade feines Publicumd, und ift ed mehrentheild aud. Daher Fünnen 
wir ed dem, in Erfindung von belebenden -Xanzmelodien unerfchöpflichen 
3. aud) nicht zur großen Sünde anrechnen, wenn er bei der außerordent- 
lichen Xhätigfeit,. welhe er. in der Schöpfung immer neuer Pianoforte= 
Earnavals entwicelt, zuweilen aud) feine Zuflucht zu franzöfifcshen Lieb- 
Iingsopern oder fonftigen Favoritftücen der Parifer fhhönen Welt nimmt, 
und aus ihnen Melodien u. dgl. zu feinen XYänzen wählt, von denen er 
Thon im Voraus überzeugt ift, daß fie die beabfichtigte Wirfung nicht. vex= 
fehlen, und dur mächtigen Rhythmus die ohnehin leichten franzöfifchen 
Füße wie zum Xanze gleichfam zaubern werden. ine andere Seite feiner 
Kunft'hat B. nie gezeigt, weshalb die genannten Strauß und Zanner, bie 
ihren muftfalifhen Sinn aud auf andere Weife ald nur allein durch Känze 
an den Xag legten, als Mufifer im Allgemeinen betrachtet, nothwendig 
noch. über ihm ftehen. Seine Compofitionen erfcyienen fümmtlid) zu Paris. 
Ueber feine Berfon für fi) haben wir nichts Näheres erfahren Ffünnen. 
50. 
Baudron, Mr., Vielinvirtuos und Director des Orchefterd der 
franzöflihen Oper zu Parid, geb. ums I. 1740, -geft. zu Anfange des 
jetigen Jahrhunderts, war in den Jahren von 1788 bid 1800 auch ein in 
Tranfreich fehr beliebter Operncomponift. _ Dafür- zeugen die Opern „Pig- 
malion“, „Roi Cocagne“, „le Barbier de Seville‘“ und „Pyrame et Thisbe“, 
welche: fürrmtlich im jener: Zeit mit vielem ‚Beifalle aufgenommen wurden. 
Andere: felbftftändige Inftrumentalfachen find nicht von ihm erfchienen, wenn 
gleich er deren mehrere gefchrieben und in Meanufeript Binterlaffen haben 
foll. Bor feinen näheren Lebensumftänden äuverläffige Nachrichten mitzu= 
theilen, find wir außer Stande. j 
Dauer, Franz, Violinvirtuos, wurde geb. ju-Gitfehin in Böhmen 
ums '%. 1748, war von Jugend auf ein eifriger Verehrer der Mufik, mußte 
aber nach dem Millen feined Baterd in Prag Theologie ftudiren, - und 
nachher- auch die ihm Angetragene Stelfe)eines Subdiaconus dafelbft anneh= 
men. Kaum batte-er einige Monate hindurch fein Amt verwaltet, fo: nahm 
fein Widerwillen gegen den -geiftlichen Stand immer mehr zu, :und gern 
würde er benfelben augenblidlich gegen irgend einen anderen vertaufcht ha= 
ben, hätte er nur gewußt, auf irgend eine andere Weife feine äußere Eri- 
ftenz zu fihern. Um:als. Mufifer oder Componift aufzutreten, dazu glaubte 
ex, „bei feiner ihm angebornen befcheidenen Denfungsweife, nicht die nöthi= 
gen Kenntniffe und Gefchiclichkeiten zu befißen, wenn gleich: er fic) von 
frühefter Jugend an auf der Violine, feinem Lieblingdinftrumente, geübt 
hatte, fo viel Zeit nur feine eigentlichen Brodftudien ihm dazu librig ges 
laffen. : In diefer Zeit. gerade Fam Mozart nad Prag, B. machte deffen 
Bekanntfchaft und fpielte ihm gelegentlich ein BViolinconcert feiner (Mo- 
zarts) Compofition vor. Mozart brac) in: laute Robeserhebungen und Be: 
wunderung auß, und Faum hatte,er, völlig unbefannt mit B—8 Berhältnife 
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fen, eigentlich nur im Scherz die Worte: „ihr Bogen follte dem Ichwarzen 
Node den Prozeg machen, daf er den Künftler fo vermummt ,“ ausge: 
fproden, ald B. zum größten Erftaunen jenes fchnell antwortete: „das 
fol er nicht länger“ und gleich) den anderen Tag um feine Entlaffung bei 
der betreffenden Behörde einfam. Bei feiner Frau fand er durdaus Fei- 
nen Widerfprucdh; fie war eine gleich enthuftaftifche Anhängerin der Tonz 
funft, und freute fi innig, nun wahrfcheinlic, au mehr Gelegenheit, 
Zeit und Beranlaffung zu befommen, fid) mit der Mufif vertrauter machen, 
und im Spiel des Pfalteriond, worin fie bereit eine achtungswerthe Fer: 
tigfeit erlangt hatte, fich noch mehr vervollfommnen zu fünnen. Dies gez 
fhah; er und fie ftudirten ihre Snftrumente noch eine Furze Zeit für fich 
privatim, und machten dann bald eine Reife nad Rußland bis nach Pez 
teröburg. Wohin fie Famen, allenthalben wurden fie als vielfeitig gebildete 
Künftler achtungsvol aufgenommen und mit dem ehrendften, algemeinften 
Beifalle auögezeihnet. Der Auf diefes Kiünftlerpaars verbreitete ji vont 
Norden aus über halb Europa; Deutfchland, Stalien, ranfreid), Spas 
nien und Portugal hatten Gelegenheit e3 zu bewundern. Im Sahre 1792 
hielt e& fich eine geraume Zeit in Liffabon auf, ging dann im Herbfte def- 
felben Jahres zu Waffer nad Hamburg, wo namentlic) die Kunft der 
Madame DB. großes Auffehen erregte: die fhwerften Clavier- und Bios 
Iinconcerte foll fie auf ihrem Inftrumente mit außerordentlicher Präcifion 
und Genauigfeit gefhmacvoll vorgetragen haben. 1793 gingen Beide nad) 
Weimar; von da Über Berlin zurück in ihr Vaterland, wo fie endlidy vom 
Jahre 1798 an fi) ganz aus der Deffentlichkeit zurücgegogen und und fo= 
mit zu weiteren Berichten über ihr Scidfal die Gelegenheit benommen 
haben. Al Componift ift Keiner von beiden, wenigftens in größeren 
namhaften Sachen, aufgetreten, doc) foll Hr. ®. mehrmals Compofitionen 
feiner eigenen Erfindung vorgetragen haben, die aber im Manufeript ge 
blieben und wieder verloren gegangen find. 


Bauer, Jofeph, Capellmeiiter des Fürft-Bifhofd zu Würzburg, geb. 
um 4740, get. um 1795, ein fehr fertiger Clavierfpieler, und achtbarer 
Componijt für fein Inftrument. Sein bedeutendfies Mer erfchien in den 
Sahren 1772 bis 4776: „Fünf Xheile Elavierquartette (Elavier, Klöte, 
Biolin und Bioloncell),” wovon ein jeder drei befondere Quartette ent- 
balt. Die erften beiden Theile wurden zu Mannheim, die drei lebten aber 
zu Sranffurt a. M. gedruckt. — Wir Fönnen nicht mit Gewißheit fagen, ob 
die fchon gegen Ende bed vorigen Jahrhunderts in Würzburg fehr ge= 
fhäßte Claviervirtuofin, Catharina B., eine Tochter von ihm war, 
fo nahe auch die Bermuthung liegt. Diefelbe wurde, geb, im I. 1785, war 
eine Schülerin des Gapellmeifter Sterkel, ein wahres Genie, fpielte in ih= 
rem 13ten Jahre fcyon mehrmals öffentlih und mit Beifall, und compo= 
nirte zu jener Zeit audy fchon einige recht artige Variationen über befannte 
Themata. Andre in Offenbach hat mehrere davon gedruct, denen nad) 
wir ed aufrichtig bedauern, daß diefe gefchmacvolle Dilettantin fi) nicht 
ganz der Kunft gewidmet hat. Offenbar würde fie, bei gehöriger Pflege 
ihred feltenen Xalents, mehr geleiftet und zur Förderung der Kunft ‚beiges 
tragen haben, als viele Andere, die fich diefer gewiffermaßen nur aufdringen. 

Bauer (der Borname ift nirgends genannt) Königl. ‚Preußifcher 
Hofrath und um dad Jahr 1786 Caftelları Seiner Königl; Hoheit des Prinz 
zen von Preußen, für den Muftfer merfenöwerth ald der Erfinder zweier 
neuartiger Fortepiano’d, ded von ihm fogenannten Crescendo und Royal 
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Crescendo (f. diefe Art.), überhaupt aber ald ein auf die Verbeiferung eined 
Theild de3 mufifalifchen Injtrumentenbaues fehr einflußreicher, tiefdenfen= 
der Mann. ©o erwarb er fi) aud) ein namhaftes Berdienft um die zwed- 
mäßigere Einrichtung der fogenannten Spieluhren. Unter feiner Leitung 
gelangten die Berliner Mechaniker zu dem Nufe der gefchickteften Berfertis 
ger von dergleihen Inftrumenten. Im I. 1769 Faufte der König von 
Preußen von ihm eine Flötenuhr, die er nach feinen befonderen Angaben 
hatte verfertigen laffen, um 1500 Athle. und ließ fie im Schloffe zu Potd= 
dam aufftellen. Für eine andere mit einem prächtigen Gehäufe bezahlte ihm 
im 5, 1784 der Kaifer von Rußland 3000 Rubel. 


Bauer, Chryfoftomus, war einer der geichickteften Orgelbauer zu 
Anfange des vorigen Jahrhunderts, ein geborner Mürtemberger ; zeichnete 
fid) vor den übrigen Orgelbaumeiftern feiner Zeit befonders durc die Verz 
größerung und befjere Einrichtung der DBälge rühmlichft aud. Bor ihm 
nämlich pflegte man die zur Intonation eines größeren Orgelwerfes nöthige 
Windmaffe immer nur durd) eine verhältnißmäßig größere Anzahl von Bäl- 
gen (die Faum 6 Fuß lang und 3 Fuß breit waren) bervorzubringen ; er 
erkannte zuerft dad Unzwecmäßige diefes Verfahrens, da durd, eine zuneh= 
mende Vermehrung der Bälgezahl die erforderliche Gleichmäßigfeit der 
Windftärfe nothwendig immer unficherer werden mußte, und vergrößerte 
daher die Bälge um ein Bedeutendes, wodurd) diefelben nicht nur an inz 
nevem Raum zur Ylufnahme einer größeren Windmajfe, fondern au an 
Drucf gewonnen, vermittelit welches felbft bei einer weit geringeren Anzahl 
von Bälgen die größten Orgelwerfe dennocd) fowohl mit mehr, als aud) 
mit Fräftigerem Winde gefüllt werden Fonnten. Den erften Berfuch diefer 
Art machte er in Ulm, wo er bei einer Reparatur der Orgel im dortigen 
Münfter derfelben ftatt ihrer biöherigen 16 Fleineren 8 größere Bälge gab, 
die mehr Kraft ald jene 16 entwicelten. Bon der Zeit an wurden alle 
Fleinere Bälge aus den Orgeln nad) und nach verbannt, zumal da aucd das 
Galcanten =Gefcyäft bedeutend bequemer und leichter dadurch gemacht wur= 
de, Mehr über ihn findet fich in AdlungS Music. mech. hl. 1. pag. 276. 

TB 

Bauerflöte, oder Bauerpfeife, auch Feldflöte genannt, 
ift eine gebecte Flötenftimme der Orgel von nur 1 oder 2 Fufßton. Ges 
wöhnlich wird fie nur für das Pedal angewandt. ©. Orgelregifter. 


Bauerleyer, ver veraltete Name der Leyer, f. dief. 


Danerfahs, Chriftian Friedrih, Birtuos auf dem Baffethorn 
und dem Bioloncell, auch gefälliger und einfichtävoller Comyonift für diefe 
Snftrumente, wurde geb. am 4. Juni 4770 zu Pegniß im Anfpachifchen, 
und nachdem er fchon mehrere Miale Sfentie und ftet5 mit Beifall ficy hatte 
hören lafien, an einem Feinen Hofe in den Aheingegenden (der Name ift 
uns unbefannt) vortheilhaft angeftellt; verlor diefe Stelle aber wieder im 
I. 4790 wegen verfchiedener Mißverhältniffe, in welche feine Herrfchaft 
durd) den damaligen Krieg verfeßt worden war; hielt fid) darauf eine Zeits 
lang am Harze, zu Clauöthal, Sodlar, Werningerode ıc. auf, und unter= 
nahm alddann im Jahr 1796 von da aus eine Reife nah Wien, Ungarn 
und Benedig, theil um fih als ‚Birtuos hören zu laffen, theild und 
befonderd aber au) um wo möglich, irgend wo eine Anftellung wieder zu 
finden. Vebtered gelang ihm nicht; obfon überall mit dem ungetheilteften 
Beifalle aufgenommen, Fehrte er dod) fchon im Jahr 1798 nach Deutfch- 
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land zurüd, hielt fih wiederum eine Zeitlang am Harze bei Berwandten 
auf, und reifte ‚endlic) 1802 in feine Heimath, wo er wahrfcheinlich als 
KHautboift in Militärdienfte getreten, und nadyher in den Kriegsunruhen 
unferm Auge entfchwunden if. Er war ein ausgezeichneter Bajjethornift, 
überhaupt ein fehr gebildeter Mufifer. Seine Compofitionen find leider 
meiftens im Manufeript geblieben und verloren gegangen. Befonders mer- 
Fenöwerth ift er als der erfte Deutfche, welcher ein in England verfertigtes 
Baffethorn mit einem Snie befaß,; damald wurde daffelbe in Deutfchland 
überall nod) in der Form eines Halbfreifes verfertigt, felbft in Berlin und 
Dresden, wo die gefchicteften Nohrinftrumentenmacyer wohnten. Durd) 
Bermittelung eines Freundes hatte er fi) daffelbe aus London zu verichafe 
fen gewußt. 

Baumbad, Friedrich Auguft, geb. im I. 1753, geft. am 3often Nov. 
4813 zu Leipzig, war feit 1778 Mufifdirector am Theaterordefter zu Ham= 
burg, fand aber in den vielen und überdem zeitraubenden Gefchäften, die 
ihm ald foldyen oblagen, nicht Nahrung genug für feinen tiefdenfenden, 
Tcharffichtigen Geift, und fo legte er 1789 feine Stelle nieder und 309 fich 
ind Privatleben zurück, um mit mehr Ruhe und Muße feiner Kunft und 
feinen Lieblingsftudien leben zu fünnen. Er wählte Leipzig, als den lite= 
rarifchen Stapelplaß, zu feinem ferneren Wohnorte, und hier bat er denn 
auch nicht wenig zur Bervollfommnung und Verbreitung der Kunft, fos 
wohl ihres theoretifchen als praftifchen Theil$, durd, Lehre und Beifpiel 
nad) Kräften beigetragen. Er war Mitarbeiter an dem bei Voß in Leipzig 
erfchienenen „„Handwörterbudy der fchönen Künfte“, und die vielen mufitali= 
fhen Artifel, welhe er zu demfelben geliefert hat, zeigen deutlich den 
Mann von Kopf und Herz, und wie ganz geeignet er war, ald öffentlicher 
Lehrer und Sprecher über mufifalifche Gegenftände aufzutreten. Eben fo 
ftellte er fid in rein praftifcher Beziehung ald ein nachahmungswerthes 
Mufter dar; ald Componift fruchtbar und bewährt in ziemlich allen Arten 
von muflfalifchen Dichtungen athmet Alles, was er fchrieb, nur einen 
ächt Fünftlerifchen Geift, in dem fic jedod) feine ganze Gubjectivität, der 
überaus thätige, gutherzige, freundliche Mann mit der frommen Geele, 
dem heiteren, Findlid frohen Temperamente, ftetd leicht wieder erfennen 
laßt. Zum Beleg nennen wir von feinen Gefangäcompofitionen (die unz 
gleich zahlreichiten): „„Alphonfo und Zaide‘, ein Duett mit vierhändiger 
Begleitung des Pianoforte (1794); „Maria Therefia bei ihrem Abfchiede 
von Franfreich”, ein Nondo mit Pfrtebegl.: „Ombre amene“, air ital. av. 
acc. dePf., V. obl. et Violone.; ‚„„Eyrifche Gedichte beim Elavier zu fingen‘ 
(1793); dann faft alle feine Fleineren Lieder, von denen er mehrere Samm= 
Yungen veranftaltete, und fogar die von füßem Schmerz durchwehte Canz 
tate „Xherefens Klagen über den Tod ihrer: unglücklichen Mutter Maria 
Antonie‘“ (1794), durch deren Compofition immer noch das unfchuldig 
frohe Gemüth des Schöpferd durchblit. Sn feinen Inftrumental= und 
namentlic) in feinen Glavierfaen ift daifelbe gar nicht zu verfennen ; man 
fpiele nur feine Elavierfonaten, feine Violinduette, feine Conzerte, Trios, 
Bariationen — lauter tiefer Geift und froher Muth. So, alö geiftooller, 
tiefdenfender und dabei doc) Iebendfroher Mann zeigte er fi auch alö 
Menfh und Birtuos in der Gefellfchhaft: Meifter im Pianoforte= und 
Mandolinenfpiele verfchhmähte er ed, felbft ald 60 Jahre alter Mann noch 
gar nicht, feine Kunft aud) zur Unterhaltung und zum Dergnügen Ande= 
rer und guter Freunde gern und willig anzuwenden. Noch) wenige Tage 
vor feinem Tode war eine Gefenfchaft von N ihn verz 
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fammelt, die fi) an feinem wahrhaft fdyönen Mandolinenfpiele ergößte. 
Daher hatte er fid) aucy in feinen Lebzeiten der innigften Liebe und che 
tıng fehr Bieler, ja Aller, die ihn Fannten, zu erfreuen, und wurde er 
nad) feinem Xode in der Gefellfchaft gar fchmerzlich vermißt. Lwe, 


Baumel, ein in der zweiten Hälfte des vorigen Sahrhunderts 
fehr berühmter Biolinvirtuos, geb. ums SG. 1730. Eine Kunftreife, welche 
er ald Cammermufifus zu Würzburg in den Jahren 1772 bi 1774 durd 
ganz Deutfchland, aucd, einen Theil Italiend unternahm, und auf welcher 
er fih an faft allen Orten der ehrenvollften Aufnahme zu erfreuen hatte, 
brachte ihm im I. 1778 den Auf ald Mufifdirector nach Bamberg. Al 
folher trat er denn im I. 1793 nochmald eine größere Kunftreife an; be= 
fonders erfreulid) für ihn waren auf diefer die Auszeichnungen, mit wel- 
den men ihn in Nürnberg, wo er 1794 fpielte, behandelte. Er ftarb 
im 3. 1796 zu Bamberg. Einen wohl überzeugenden Beweis von feiner 
ausgezeichneten Kunftfertigfeit liefert auc, der Umftand, daß der gründ- 
liche Kenner I. ©. Bifhoff d. ältere ihn zum Lehrer feines Sohnes im 
Biolinfpiele wählte, 


Baumer, Gebrüder, Erdmann und Friedrich, beide ge 
denfenswerthe Waldhorniften, geb. zu Gaffel, Erdmann der ältere 1734, 
Sriedric, der jüngere 1736, Schüler der beiden verewigten Meifter Palfa 
und Thürfchmiedt. Im I. 1757 wurden fie in der Hofcapelle deö Landgra= 
fen von Heifen=Eaffel angeftellt, nad) dem Xode deifelben aber, der eine 
gänzliche Auflöfung des Theaters zur Folge hatte, Famen fie 1737 in die 
Königliche HofrCapelle m Berlin ald Cammermufifer Ihrer Majeftät 
der Königin von Preußen. Erdmann ftarb fchon im I. 1796; Friedrich 
lebte noch zu Anfange des jebigen Jahrhunderts, dad Jahr, wann er 
ftarb, Finnen wir nicht mit Gewißheit angeben. 


Baumgarten, Carl Friedrich, nicht Tagottift, wie Gerber in feiz 
nem Tonfünftler=Lericon behauptet, fondern Biolinift und Organift, von 
Geburt ein Deutfcher, aber von England zeitig genug feinem Baterlande 
entzogen, um diefem endlich — was wir nur bedauern mülfen — ganz 
fremd zu werden. In London, wo er in den Jahren von 4780 bis zu 
Ende ded Geculums ald Director de3 Orchefters im Eonvent= Garden: 
Theater angeftellt war, galter für einen der größten Meifter auf feinen In= 
ftrumenten, und war zugleic) als gefälliger und gründlicher Componift fo= 
wohl für die Kammer ald das Theater und die Kirche fehr beliebt. „Die 
englifhe Meufit,“ fehrieb Burney einft an einen deutfchen Yonfünftler, 
„darf ftolz darauf feyn, daß diefer eigentlic, deutfche Meifter fic) ganz na= 
tionalifirt hat; Deutfchland hat wenig Tüchtigere zu uns herüber gefickt.‘ 
Mir Fennen von ihm nur die rein englifch\gehaltene Oper „To Robin Hood,“ 
die in London mit einem feltenen Beifalle aufgenommen wurde, und auch 
binreict, um Burney’3 Urtheil über B. zu beftätigen. 


Baumgärtner, Johann Baptifte, galt für einen der größten 
Violoncellvirtuofen des vorigen Jahrhunderts, der mit der feltenften praf= 
tifchen Fertigkeit zugleich den höchften Grad von Zartheit, Präcifion und 
Gewandtheit im Vortrage verband. Im Jahre 1723 zu Augöburg geboren, 
ging er, ‚nachdem er fich bei einem dortigen tüchtigen Mufifer ausgebildet 
und zu dieiem Behufe auch eine geraume Zeit zu Münden aufgehalten 
hatte, im SIahre 1745 fchon auf Reifen, auf denen er dann den gröfeften 
xTheii feined Lebens zubrachte, überal, in Deutfchland, England, Holland, 
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Schweden und Dänemark, einen berühmten Iramen zurüclaffend. Erft im 
Jahre 1774 Fonnte er fich entichliegen, zu Amfterdam ein feftes Engage 
ment anzunehmen; 1778 folgte er jedoch fehon wieder einem ehrenvollen 
Rufe nah Stodholm ald erfter Violoncelift in der Capelle ded Könige. 
Die vielen Hinz und Herreifen, befonders zur Winterdzeit, hatten feine Ge- 
fundheit fehr gefchwächt, das ftrenge Klima de3 Nordensd,idem er nun be- 
ftändig auögefest feyn follte, war daher feinem Körper durchaus nicht us 
träglich, und er fah fi genöthigt, bald wieder feinen Abfchied zu nehmen 
und nad Deutfchland zurückzukehren. Zunächft wandte er fid) nad) Ham- 
burg, nad) einem mehrmonatlichen Aufenthalte dafelbft alddann nod) ein= 
mal nad) feiner Baterftadt, wo er 1781 anfam, von hier na) Wien, und 
endlih nad) Eichftädt. Der große Auf, der ihm ftetS voranging, bewirkte, 
daß ihm hier gleich nad) feiner Anfunft (gegen Ende des Jahres 1781) die 
Stelle eined Cammermufifus des Fürft-Bifchof3 angetragen wurde. Wohl 
fühlend, daß fein Körper der Ruhe bedurfte, aud daß das Alter ihm nad) 
und nad) hinderlich werden würde, größere SKunftreifen zu unternehmen, 
trat er gern die ihm angebotene Stelle an; leider aber nur auf Furze Zeit; 
eine heftige Yuszehrung raffte ihn fchnell hinweg, er ftarb fchon am 18ten 
Mai 1782. Die vielen und großen Berdienfte, welde er fi um feine 
Kunft erwarb, vereinigen ficy befonders in einem Kehrbuche über die DBe- 
handlung des Bioloncelö, welches er während feines Aufenthaltes im Haag 
unter dem Titel „‚Instruction de Musique theorique et practique, A l’usage 
du Violoncell“ herausgab, das feiner Grindlichfeit und Flaren richtigen 
Darftellung wegen nicht nur ins Deutfche, fondern auch ind Englifche über- 
feßt wurde. Seine Compofitionen, beftehend in Concerten, Solos, Baria= 
tionen 2c. find für jeßt freilich der Zeit verfallen, jungen Eelliften übrigens 
immer noch fehr zu empfehlen, da fie, was die eigentliche Schule und die 
Angemeifenheit ihres Inftruments anbelangt, felbjt nod) neben vielen, ja 
den meiften der neueren Zeit ihren Werth behaupten. 


Bauftetter, Zohann Conrad, Componift aus der erften Hälfte 
de3 vorigen Iahrhunderts, Clasiervirtuos und wahrfceinlicy Lehrer feines 
Snftruments zu Amfterdam. Bon feinen Werfen befiten wir jeßt nur 
nod) einige Sonaten, Concerte und Suiten fürd Clavier, ferner fed)ö Flö= 
tentrio und endlich) feh8 Trios für Violine, Hoboe und Bioloncelle, welche 
faämmtlidy, damaligem Gefchmace nach, fehr gut gehalten und fichere Zeus 
gen find für ihres Verfaffers gründliche mufifalifche Kenntniffe. Das lebte 
Wert, was von ihm gedrudt wurde, waren fechs Elavierfonaten, welche 
in dem Jahre 1752 erfchienen, wornad) alfo fein Sterbejahr recht wohl in 
eben jene Zeit gefeßt werden darf. 


Barmann, Bioloncellift, überhaupt aber ein um die Verbreitung 
und Berbefferung ded Gefchmads an clafjifchen Mufiten fehr verdienftvoller 
Mufiter. Geb. 1784 im Naffauifchen, widmete er fich zuerft der Beichen- 
Funft, Fam als Zeichner 1810 nad) Straßburg, wo das Cellofpiel Berteau’s 
aber einen foldy tiefen und bleibenden Eindruck auf ihn madyte, daß er 
von Stund an befchloß, feiner fchon früher erwachten Liebe zur Tonfunft 
nachzugeben, und vorzugsweife nur diefer zu leben. Er wählte Berteau 
zum Lehrer, war fehr fleißig und machte in der Furzen Zeit von drei ah 
ren ftaunenswerthe Fortfchritte, fo daß er 1816 (don ald erfter Bioloncel- 
lift beim Straßburger Opernorchefter angeftellt wurde. 1822 ging er nadı 
Paris, um durch Chorond und den Unterricht im Eonfervatorium fid) noc 
weiter auszubilden, Des erfteren Singinftitut hatte dad meifte Jutereiie 
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für ihn, und er war faum nad) Straßburg zurüdgefehrt, als er fich auch 
mit dem Plane zur Errichtung eines ähnlihen Mufifinftitutd befchäftigte. 
1824 bradyte er denfelben zur Ausführung, indem er eine „„Elementar-Mu= 
fiffdyule‘ und eine „Singacademie‘ gründete, in welchen nicht nur Unter= 
richt in Allem, was die Mufif angeht, ertheilt, fondern von den beiferen 
Schülern auc größere und zwar Act claffifche Mufif aufgeführt wurde. 
Reider zerrüttete die unausgefeste Arbeit, die die Leitung diefer beiden Anz 
falten erforderte, feine Förperlihe Gefundheit fo, daß er fchon im Jahre 
4829 ftarb, — viel zu früh für das der Kunft frommende Gedeihen feiner 
edlen Werke. Ne. 


Bayer, Caroline, von 1780 bis 1800 berühmt ald PBiolinvirz 
tuofin, eben fo ausgezeichnet durd, einen männlidy Fräftigen Ton, als 
Sertigfeit und Präcifion im Vortrage, war geboren zu Wien 4758, ging 
4775 auf Neifen, befuchte ziemlicd, ale Höfe Deutfchlands, wurde während 
ihres Aufenthaltes in Berlin vom Könige von Preußen auf ein Jahr en= 
gagirt, um ihm bei feinen mufifalifchen Uebungen auf der Flöte mit der 
Violine zu begleiten, und Fehrte darauf nach Wien zurück, wo fie zu Ans 
fange des jebigen Jahrhunderts ftarb. Dauber (Selbftunterricht 1797) 
rühmt fie aud) ald eine fantaftereiche und gründliche Componiftin für ihr 
Sufteument, doc ift uns Fein Werk von ihr zu Geficht gefommen; hat fie 
Etwas gefchrieben, fo ift es ald Manufeript wieder verloren gegangen. 


Dayer, Andreas. Mas Fleiß und Talent in der muftfalifhen Kunft, 
überhaupt in der Wiffenichaft zu leiften vermögen, das treffen wir in dies 
fem würdigen Wanne vereinigt. Er war der Sohn eines Fenntnifreichen, 
aud, etwas mufifalifch gebildeten, aber unvermögenden Rectors zu Gefen= 
beim bei, Würzburg, geb. im I. 1710; bei Allem, was er erlernen wollte, 
war er auf den Unterricht feines fleißigen Baterd befchränft, auc in der 
Mufif, wozu er frübzeitig viel Xalent und Neigung an den Tag legte; 
fremden Unterricht zu genießen, dazu fehlten ihm alle Mittel. So dürftig 
aber auc) die ihm zu Theil werdende Unterweifung feyn mochte, beidem ganze 
lihen Mangel an Gelegenheit und Mitteln, gute Mufif zu hören, oder 
durd, den Ankauf guter Mufifalien und mufifalifcher Lehrbücher ficy mit 
dem Wefen der Tonfunft näher vertraut zu maden, fo daß er, nachdem 
er fchon einige Fertigfeit auf dem Claviere erlangt hatte, wenn er etwas 
Neues fpielen wollte, fogar diefes erft meiftend felbit fchaffen mußte, wo= 
durd, natürlid) aber feine geiftigen Kräfte, feine Fantafie, feine Erfenntniß, 
und fein mufifalifches Gehör auf das portheilhaftefte geweckt, gelibt und 
genährt wurden, — aud) unter folchen Umftänden brachte er e$ durd) raftlo= 
fen Fleiß bald fo weit, daß er ald ein guter Elayierfpieler und Sänger in 
die Hofpitalfchule zu Würzburg aufgenommen wurde, wo der Sinabe von 
42 Jahren durch Unterricht Anderer fic) felbft erhalten, alfe feine Bedürfe 
niffe jelbft befriedigen mußte, Dabei vergaß er jedoch feine eigene weitere 
Ausbildung nicht; er wollte Jura ftudiren ; die tüchtigften Lehrer ertheilten 
ihm Unterricht in den alten Sprachen zc., woflir er deren Kinder wieder 
in der Mufif unterwies; doch fehlten zum eigentlichen Studiren die Mit- 
tel, und follte er diefe durch Unterricht herbeifchaffen, die Zeit; daher 
nahn er die ihm endlic, angetragene Stelle eined Domorganiften, welche 
durch den Xod ihres bisherigen Befißers erledigt wurde, mit Freuden am. 
Einige Jahre fehon hatte er dies Amt verwaltet, aud) fidy bereit3 verheira= 
thet, fo erwacht auf einmal wieder jene alte Kiebe zu den Wilfenfchaften, 
und er weiß alle Schwierigfeiten zu überwinden, ala DOrganift noch Jura 
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ffudiren, und nad) drei Jahren fchon zugleich als Nechtögelehrter öffentlich 
auftreten zu fünnen. lei, berühmt und angefehen ald fertiger Organift 
wie ald rechtöfundiger Advocat fand er jedoch ald erfterer die meifte Be- 
friedigung in feinen Leben. Die Anerkennung, welche feine Reiftungen alle 
gemein fanden, und die Achtung, mit welcher ihn die größten Meifter bez 
bandelten, mochten wohl befonderd dazu beitragen. Go erregte ed ein 
erhebendes Gefühl in ibm, daß der wiürdige Wagenfeil, mit dem er fi) 
einft in einen Wettftreit auf der Orgel und dem Claviere eingelaffen hatte, 
ihm in Betreff des Orgelipiels willig den Sieg zuerfannte und in einem 
öffentlihen Urtheile fogar den Vorzug einräumte.  Unerfchöpflich auch 
war er in feinen Erfindungen, wahrhaft ftarf in feiner Kunft. Im Iahre 
1740 erhielt er einen vortheilhaften Ruf nad Mergentheim, und im folgen= 
den Jahre einen nod) vortheilhafteren nad) Caffel ald Organift und Mufik- 
director ; allein er wollte Würzburg, wo er fo viele Achtung genoß und den 
vaterländifchen Kirchen fo manchen trefflihen Organiften bildete, nicht ver- 
loffen, war zufrieden mit der Ehre und dem KRuhme, daß Künftler und 
Dilettanten weit her Famen, nur allein um ihn auf feinem majeftätifchen 
SInftrumenie zu hören und zu bewundern. Er ftarb leider fchon im Jahre 
1749, dem 39ften feines überaus thätigen Leben. Unter feinem Nadjlaffe 
befanden ficy mehrere Compofitionen im Manufeript, welche aber nur. durch 
Abfchriften fich verbreiteten, und nachher verloren gegangen find. B. 
Bayer, Mıtton, einer der fruchtbarften, aber aud) genialften und 
melodienreichften Yanzcomponijten unferer Zeit, erfter Flötift im Orchefter 
zu Prag, aud) ald Birtuos auf feinem Inftrumente fehr ad)tungäwerth; 
die wenigen Compofitionen übrigens, die er für diefes fchrieb (einige Fleine 
Handftüke, Trivs und dergleichen), find, von der Geite der eigentlichen 
Kunft betrachtet, von geringerer Bedeutung, gefällig zwar und angehenden 
Slötiften ald Uebungöftüce fehr zu empfehlen, allein ohne alle innere Ge- 
diegenheit. Merfwürdig genug ift, daß die Tänze dagegen, welche meiftend 
für da3 Pianoforte gefegt find, ald foldye einen namhaften Vorzug vor vie= 
Ien anderen behaupten: wegen ihred accentvollen hinreißenden Nythmus 
feinen fie den Körper ded Tänzerd ordentlich zu tragen auf den fdhaus 
felnden Bellen ihrer melodifch fehr angenehmen fließenden Zonreihen. Zum 
größten Theil erfchienen diefelben zu Prag und Wien, find aber an ver- 
fchiedenen Orten, und oft fehr fehlerhaft, nacdıgeftochen worden. 
Bayerifch. Ehemald überfchrieb man fehr oft Yänze, natürlich 
deutfche Nationaltänze, Allemanden 2c., von munterem Charafter und ftarf 
accentuirtem Ahythmus mit diefem Auddrude, um dadurd) diefen Charaf- 
ter, zum Unterfdiede von anderen Tänzen, ald Schleifer 2c., fogleic 
anzubeuten. Iett gefchieht Dies weniger, faft nie mehr. Was den bayeri- 
fchen Tanz aber noc, befonderd charafterifirte, dad war dad gleichfam wel- 
Venförmige Aufs und Niederwogen feiner Melodie, die befonderd vor= 
berrfchte, und ein ftrenges Entfernthalten feiner harmonifhen Tonverbinz 
dungen von allen auffallenden Modulationen oder Wendungen: die Harz 
monie über der Yonica und Dominante waren faft bie einzigen, in welchen er 
fic) bewegte. Die jest hie und da nody zum Borfchein Fommenden ändler 
baben viel Hehnliches mit dem (dem Namen na) jest mehr veralteten 
bayerifchen Zange, Doch geftaltete fid) diefer noch einfacher. Sein NKhythe 
mus war verfchieden, gewöhnlid) ftand er im ?/«, doch häufig au im */, 
Xakt; fein Tempo war natürlich munter, überhaupt fein ganzer Vortrag 
leicht und gefällig. Unter den älteren Xanzfammlungen von Billing, 
Meyer u.%. finden fidy mehrere ächt und charafteriftifch geftielte Bayerifche. 
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Bayr, Georg, ein fehr gefchäßter, in Mien 1833 verftorbener Nir- 
Tuofe, und Profeffor der Flöte, welcher fid) felbft in vielen Funftgebildeten 
Schülern ein bleibende Denfmal gefebt hat. Bon unbemittelten Eltern 
in Bömifhfrud, Unteröfterreih, Viertel Manhartsberg, 1773 geboren, 
fam er frübzeitig in das, 4 Stunden von Wien entfernte Cifterzienfer= 
Stift Heiligenfreug, wofelbft er nicht nur den Schule und Mufif- 
Unterricht, fondern auch, noch im Jünglingsalter, auf einer dahin gehöri- 
gen Herrfchaft den Amtöfchreiber = Dienft erhielt. Da fich jedoch bei dem 
Mangel des juridifchen Studiums in einer Civil= Anftellung für ihn Feine 
fonderlich günftige Ausfiht eröffnete, fo faßte er den Entfchluß, ficy einzig 
feinem Lieblingsinftrumente, der Flöte zu widmen, und nahm 1803 ein 
Engagement im neuerbauten Theater a. d. Wien an. Goldes verließ er 
jedod) nad) Jahreöfrift wieder, um eine große Kunftreife anzutreten, zuerft 
dur WeftsDeuticland in die Schweiz; fpäter nach Volen, liber Warfchau, 
Niga, bis St. Petersburg, allenthalben glänzenden Ruhm und Beifall eine 
Arndtend. Endlich firirte er fich in Kzreminief, Provinz Podolien, ins 
dem er die ihm angetragene Profeffur übernahm. Sehnfucht nad) dem ge= 
liebten Vaterlande, und vielleicht wohl auch nicht erfüllte Hoffnungen be- 
Tchleunigten 1810 feine Rüdfehr; die Kaiferftadt nahm den vollendeten 
Känftler mit offenen Armen auf, und er erfreuete fie fortwährend durch 
feine Meifterfchaft. Nunmehr bildete er die fchon früher gefaßte Sdee, 
Doppeltöne hervorzubringen, ganz aus, und legte die Methode bierzu der 
Kunftwelt in leider unvollendet gebliebenen Xabellen vor. Aud) erfand er, 
unter dem Namen Panaylon ein modifizirted Inftrument, welches auf- 
fer dem verftärften Tone, auch nod) bi8 in das tiefe g der Fleinen Octave 
binabreichte, indeffen, vermuthlic, wegen feiner VBoluminofität, nicht ge= 
meinnüßig geworden zu feyn feheint. Bon Compofitionen find mehrere 
Eoncerte, Solos, 2 Capricen, 4 Polonaifen, Variätionen, 12 Ländler, 101 
Scala =Uebungen, und eine umfangsreiche, practifche Flöten = Schule im 
Drude erfchienen. — 18. 

Bazzino oder Bazzani, zwei Brüder, beide berühmte und auss 
gezeichnete italienifche Componiften des ATten Jahrhunderts. Der ältere; 
Natale, war Organift in Venedig und befonders ala Kircdhencomponift 
fehr beliebt ; feine Meffen, Motetten und Pfalme für 1, 2, 3 und 4 Stime 
men waren in den meiften Kirchen Italiens eingeführt ; doc) hat er auch andere 
Sachen gefchrieben, ausfchließlidy aber im Tache der Bocalmufif, Er ftarb 
im Jahre 1639 zu Venedig. Wichtiger noch und daher auch merfenswers 
ther al$ er war der jüngere, Francesco, der in ganz Italien und fogar 
auc in Deutfchland. fir einen der größten Componiften und Virtuofen auf 
der Theorbe gehalten wurde. Er war gebürtig aus Kovero im Venetianiz 
fchen Gebiete, erhielt feine Kunftbildung in einem Geminar zu Bergamo 
unter der befonderen Leitung des Giovanni Eavaccio, wurde zuerft dafelbft 
Organift an der Kirde Maria Maggiore, Fam alddann an den Herzogs 
lien Hof zu Modena ald Virtuos, Sänger und Eomponift, von da nad) 
Wien, und dann wieder zurück. nad) Modena, wo er wegen feined vortreff- 
lichen Gefanges und fehr Funftreichen Spield auf der Theorbe bid fpat in 
fein Alter im größten Anfehn fand und außerordentlih reic) befchenft 
wurde; fo erhielt er einft vom Herzoge zu Parma, der ihn auf dem ‚Thear 
ter zu Modena gehört hatte, eine hundert Scudi an Werth baltende gol- 
bene Medaille zum Andenken „an die vergnügte Stunde, die er ihm durch 
feinen Gefang bereitet habe.“ Familien = Berhältniffe nöthigten ihn, 
1636 wieder nad) Bergamo zurüczugehen, wo er endlih am 45. April 
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1660 im hohen Alter ftarb. Bon feinen zahlreichen Compofitionen find 
nur wenige gedruckt, und von diefen wenigen nur drei aud) in Deutfchland 
befannt geworden: La Representatione di S. Orsola, con diversi stromenti. 
— Suonate di Tiorba.—Und Canzonette a voce sola. Mehr über ihn findet 
man in Calvi Scen. letter. degli Sceritt. Bergam. p. 156 f. 39. 


BB — pb — das doppelte Erniedrigungszeichen, dad alfo durd Bor- 
feßung vor die Note den Ton um einen ganzen Ton erniedrigt, |. Ber= 
feßungszeiden. 

B cancellatum, f. B., und Berfeßungszeiden. 

B dur — eine der 24 Yonarten unferd modernen Tonfyftemd, in 
welcher die eilfte Stufe der diatonifch-chromatifchen Grundtonleiter oder der 
Xon B zum Grundtone (Xonica) der fogenannten Durtonart dient. Damit 
die vierte Stufe ihrer XTonleiter, oder die Subdominante , zur Xonica eine 
reine Quarte auömact, muß der Ton e um einen halben Yon erniedrigt, 
alfo in es verwandelt werden. Bergl. Tonleiter und Borzeihnung. 
Mathematifch berechnet verhalten fih, bei unferer temporirten Stimmung, 
die Intervalle der Leiter diefer Tonart zu einander wie: 
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Bergl. Tonart und VBerhältniß. Der pfychifche Ausdruck Diefer Yon= 
art Bdur ift beitere Liebe, gutes Gewiffen, Hoffnung, Hinfehnen nad) einer 
befferen Welt, aber audy, je nachdem die übrigen Mittel, welche die Mufif 
zu ihrem Ausdrucke darbietet, damit zugleich benußt und angewendet wer= 
den, frohes muthiges Aufjauchzen bis zum baccjantifhen Taumel, fefter 
Entfchluß, der bis zur Kühnbheit fich fteigert, und der fromme, Ölaube, dad 
Vertrauen, dad fih ruhig dem Willen der göttlichen Yügung überläßt. 
©» hat die Zonart wohl Peinen geringen Antheil an dem tiefen Ergreifen 
des trefflihen Männerquartett3 in Rombergs „Glode“: „Und der Vater 
mit frohem Blid” rc. Die Hoffnung einer glücklichen, zufriedenen Zufunft, 
wie fie der Landmann beim Anblic* feiner garbenreichen Schrannen fühlt 
und ausfpriht, fie ftellt fic) hier dem Hörer im treueften Bilde dar. Im 
befeligenden Gefühle der Unfhuld, mit reinftem Gewiffen halt Ottavio in 
feiner Arie „XIhränen vom Freunde getrocnet” (Mozarts „Don Jouan‘‘) 
für allmäcdhtig die Freundfchaft und Liebe, und das fefte Vertrauen auf 
diefe theilt fi) hier wirffam mit in der Xonart, in der aber auch Don 
Zouan jubelt und in der mächtig bezaubernden und ald ewiges Mufter da= 
ftehenden Arie „„Deffnet die Keller” 2c. fid) dem Yaumel der irdifchen Freu 
den fo gang überläßt, und in welcher ferner frommer Glaube, Fühnfter, 
ja faft troßiger Entfchluß und unfchuldige Einfalt von Mozart fo ewig 
wahr vereint werden in dem Xerzett ded Don Suan, der Donna Elvira 
und des Leyorello während ded Mahled des erfteren. Weitere Beifpiele, 
die fid) dem umfichtigen Mufifer in Menge darbieten, übergehend führen 
wir nur noch zum Beleg die Worte des tiefen Denfers I. I. Wagner 
an, womit er in feinen, in der Leipziger mufifalifchen Zeitung vom I. 1823 
Nro..43 ff. mitgetheilten, „Ideen über die Mufif“ diefe Xonart charafteris 
firt, wenn er den Druidendyor fingen läßt: 


„Amutter Hertha! wir verehren 
Auf kaufend rauhenden Altären 
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Did, Mutter! die uns Leben anb. 
Wir freu’n und Eindfich dir am Herzen’ 
Und grüßen einftens ohne Schmerzen 

Did) Mutter Hertha! unfer Grab!’ 


Und dann weiter bemerkt: „den würdigen Ernft von B dur hat unfer Poet 
alfo doc von dem erhabenen Ernfte von Es dur zu unterfheiden gewußt. 
Für Es dur hätte er geradezu Klopftod3 Auferftehungslied adoptiren Füns 
nen.” Much ift zu vergleichen Schubartd „Ideen zu einer Xefthetif der 
Tonfunft“ pag. 377 #. Dr. Sch. 

Be — eine der fieben Sylben, welche Graun ftatt der Guidonifchen 
zur Solmifation wählte, und wornad er diefe dann Damenifation 
nannte; f. dief.,, Graun und Solmifation. 

Beantwortung (f. Antwort). Man nennt ein Thema (in der 
Fuge) rihtig beantwortet, wenn der Gefährte dem Führer Funfts 
geredht, nach dem Begriffe der Kunftform im Allgemeinen und nad) den 
befonderen Intentionen des einzelnen Kunftwerfes, nachgebildet ift. S. d. 
Art. Gefährte. ABM. 

Beard, John. Diefer an gründlichen mufifalifhen Kenntniffen eben 
fo reiche, ald mit ae dem, was der Funftfertige Operift bedarf, auf frei= 
gebigfte von der Natur ausgeftattete Tenorfänger wurde geboren zu Lons 
don 4716, und erhielt feine erfte Bildung ald Singfnabe in der Königl. 
Cayelle dafelbft. Im 3. 1734 trat er zum erftenmale öffentlich auf, und 
bat feit dem eine lange Reihe von Jahren durch feinen vortrefflichen Ges 
fang und durch fein Funftreiches Spiel nicht weniger zum Vergnügen des 
Londoner Publicumd al3 zur Förderung der mufifalifchedramatifchen Kunft 
fehr Bieled beigetragen. Deutfchland befuchte er nie, und nur einmal foll 
er fi in Paris haben hören laffen. Den höchften Gipfel feineds NAuhms 
erreichte er in den Jahren 1740 bi 1760, befonderd unter Händel Direcs 
tion. 4780 trat er von dem Königl. Theater ab und übernahm die Direc- 
tion einer eigenen Schaufpieler = Gefelfchaft, welche theild in London felbft, 
theild auch) in anderen großen Städten Englands ftarf befuchte Vorftelluns 
gen gab; Fehrte jedoch fehon im Jahre 1785 wieder auf feinen vorigen Po= 
ften zurücd, und ftarb endlich, nad) einem ruhig durchlebten und ehrenvols 
len Alter von 75 Jahren, 1791 in London. Einen nicht unbeadhtungswer= 
then Beweis von feinem Anfehn Tiefert auc, der Umftand, daß fein Bild- 
niß von den erften Londoner Meiftern fieben verfchiedene Male in Kupfer 
geftochen und auf diefe Weife auch in Deutfchland weit verbreitet wurde. 
©» fol audy Händel ihn bier fehr gerlhmt haben, ald er zum erftenmale 
von London nad) Deutfchland zurüctehrte. 24. 


Beattie, James, Profeffor der Moralphilofophie zuerft an ber 
Univerfität Edinburg, dann zu Aberdeen, wurde geb. 1735 in der Grafz 
fchaft Kincardine in Schottland, ftarb 1803 zu Aberdeen. Bon feinen mehr= 
fachen poetifchen und philofophifchen Schriften, die meiftens in englifcher 
und deutfcher Sprache erfchienen, und für den betreffenden Gelehrten von 
MWichtigreit find, find für den Mufifer befonders merfenswerth und inte= 
reffant feine „Essays on the Nature and Immutability of Truth“ etc. London 
41783. 4, von K. Sroffe 1789 unter dem Titel: „Moralifche und Fritifche 
Abhandlungen‘ 3 Bde. ind Deutfche überfest. Die erfte Abhandlung das 
von führt den Xitel: „Essay on poetry and Musik, as they affeet the mind,“ 
und erfchien fchon 1779 fowohl engl. ald deutfch unter dem Titel: „Ueber 
Poefie und Mufit, ir fofern fie unfer Gemüth bewegen,” evft einzeln, dann 
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im erften Bande feiner „Neuen Berfuche.” Die Wichtigfeit diefer Schrift 
leuchtete auch den Frangofen ein, und fo wenig fte fonft auf die übrigen 
Werke B— 3 achteten, fo verfchmäheten fie es dennod) nicht, bievon eine 
Ueberfeßung zu veranftalten: „Essai sur la Poesie et sur la Musique, con- 
siderees dans les affections de l’ame; traduit de Panglais de James B., Doc- 
teur en droit“ etc. Paris 4799. 8., welche eine weite Verbreitung erhielt. 
Sorfel liefert in feiner mufif. Bibl. Bd. IL. p. 341 einen ausführlichen Aus: 
zug daraus. Sg. 
Beaumarhaid, Pierre Auguftin Caron de, wurde geb. zu Pa= 
id 1730, war der Sohn eines Uhrmacers, in deffen Kunft er, anfangs da= 
für beftimmt, in feiner frühen Jugend fon befondere Gefchiclichfeit ficy 
erworben und diefe namentlich durd) die Erfindung eines neuen Stoßwerf3 
an den Xag gelegt hatte. Doc) zeigte er alsbald eine entfchiedene Vorliebe 
für die fogenannt fcönen Künfte, und bei der forgfältigen Erziehung, die 
er erhielt, war die Mufif immer feine Kieblingbefchäftigung, und zwar die 
Harfe fein Lieblingsinftrument geblieben. Die Mufif, ward aber audy 
die erfte Begründerin feines zufünftigen großen Glücd‘d. Neben der eigent: 
lichen gründlihen Kunftbildung erwarb er fich eine feltene Fertigfeit im 
SHarfenfpiele, erhielt dadurch Zutritt am Hofe Ludwigs XV., wurde Lehe 
rer der Königl. Prinzeffinnen, Vorfteher oder vielmehr Anordner ihrer 
SPrivateoncerte, und machte auf diefe Weife Befanntfchaft mit den erften anges 
Tehenften und auc) reichften Perfonen, namentlid) des einflußreichen Finanz 
cier Pärid Duverney, was feinen Credit heben und ihm Gelegenheit geben 
mußte, durd) reiche Heirathen felbft zu einem bedeutenden Vermögen zu 
gelangen. Er galt für einen fehr reichen, in moralifcyer und yolitifcher 
Sinficht jedoch für einen weniger charafterfeften Mann. Um diefen zwei= 
deutigen Auf zu heben, trat er ald dramatifcher Schriftfteller auf, 1767 mit 
„Engenie‘“ und 1770 mit „Les deux amis.“ Die Critif diefer beiden foge- 
nannten Dramen fann und hier nicht befchäftigen, dod) bemerfen wir, daß 
die Art der Darftellung ihres ebenfall3 nicht gut gewählten Stoffes durdy- 
aus nicht geeignet war, den Dichter. in dem vollen Glanze zu zeigen, zu 
welchen fein Talent berechtigt fchien. Erft ald er in Staatdangelegenhei= 
ten mit verwicelt wurde, trat daffelbe hellftrahlend hervor, und es ift zu 
bewundern, wie der helldenfende mit. der bindigften Logif prangende B. 
bei allen feinen politifchen und finanziellen Unternehmungen von der Kunft, 
auc) der mufifalifchen, gleichfam geleitet, und diefe von ihm in allen feinen 
Berhältniffen als eine beredte Mitfprecherin angewandt und ausgeübt wurde. 
Seine merfwürdigen „Memoires,“ weldye ein verlorner Finanz Prozeß im 
3. 1774 ind Leben rief, und die ihm-einen Auf verfchafften, der felbft den 
auf allen Ruhm eiferfüchtigen Voltaire beunruhigte, erhielten ihre wahre 
Mürze nur allein durch die Art und Weife, wie er darin mit der logifch 
trockenen Erzählung einer gerichtlichen Streitfache die intereffanteften Pro= 
ducte der Kunft aufd innigfte zu verweben weiß: dem Dichter wie dem 
Mufiter bieten fie neben dem für die eigentliche Sadye Intereffirten die an= 
genehmfte Unterhaltung dar durch Comödienfceenen, Roman-Anefdoten, Iau= 
nige und bittere Satyre, mufifalifche Bemerfungen 2c. Die unterhaltenden 
Sntriguenftüche „der Barbier von Sevilla” und ‚‚die Hochzeit des Figaro,‘ 
welche auf jene Memoiren folgten und vom frangöfifchen Publicum mit dem 
allgemeinften Beifalle aufgenommen wurden, lieferten den Stoff zu ber 
Bearbeitung für Mozart’3 unvergängliche, und nahher aud) Roffini’s viel 
beliebte Compofitionen. Damit aber hatte B. auch den höchften Culmina= 
tionspunft feines Anfehens und Nuhbmes erreicht; der unglücliche Prozeß 
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de3 Banguier Kornmann, an welchem er Furz vor der vorlekten Revolu- 
tion Theil hatte, feste ihn tief herab in der öffentlichen Meinung, und 
wenn feine 1787 berauögegebene Oper „Xarare‘ diefelbe nicht wieder für 
ihn gewinnen Fonnte, fo war das wirflid) fehr werthlofe Bühnenftüc „La 
mere coupable“ noch weniger dazu geeignet, obfhon feine eigenen perfün= 
lien Berhältniffe eine Hauptrolle darin fpielen, und er auf alle erdenf- 
lihe Weife fich bemüht, feine furchtbarften, ftärfften Gegner unter fingirten 
Samen der öffentlichen Beratung preis zu geben. Hiezu fam nod) die Kunde 
werdung feines, vielleicht aber aud) von feinen Gegnern nur im böfeften Lichte 
dargeftellten, Betragend auf einer früheren Reife nad) Spanien, um an dem 
Elavigo die Ehre feiner Schwefter zuräcen, und der Motive, aus welchen ihn 
die Minifter zu den wichtigften StaatSangelegenheiten gebraucht hatten. Nichts 
defto weniger war ganz Franfreic) ftet3 mit ihm befchäftigt:: genus für einen 
reichen und talentoollen Mann, um in der Revolution verbannt zuwerden. Er 
flüchtete fich nady England, durdy ein in dem Nordamerifanifchen Striege 
mehrentheild erworbened, wenn aud) durch die berühmte, aber immer nod) 
unvollfommene Audgabe von Boltaire’3 fümmtlihen Werfen (in Kehl be= 
forgt) fhon um mehr denn eine Million verminderte, dennody fehr an= 
fehnliched Bermögen vor aller Noth gefihert. Damald war er 60 Jahre 
alt, befaß aber nod) alle Kraft feiner Jugend, und wenn fich in den Mes 
moiren „Mes six epoques“, welche er jet herausgab, und in denen er ald 
fein eigener Apologet feine ganze Lebensgefhichte erzählt, jene feine frühere 
Laune auc) nicht wiederfindet, fo find fie doch nicht weniger ald die frühes 
ren ein Werk der Fühnften Beredtfamfeit, dad ein leichtes Spiel haben 
mußte, den dafür empfänglicen Franzofen wieder günftiger für ihn zu 
ftimmen; und e3 läßt fi) mit mehr denn Wahrfcheinlichfeit annehmen, dag 
er zu all feinem früheren Glanze und Anfehn wieder heraufgeftiegen feyn 
würde, hätte ihn nicht 4792 durc) das Unternehmen, 60,000 Flinten nad) 
Sranfreich zu fchaffen, der harie Schlag ded gänzlichen Zufammenfturzes 
feines induftriofen Gebäudes getroffen. Died benahm ihm, dem bereits 
Thon Mißgeftimmten und Hoffnungslofen, ald er wieder in fein Vaterland 
zurückfehrte, alle Luft, mit noch graufameren Tyrannen un die wenigen 
Ueberrefte feines Vermögens zu ftreiten, ald die Revolution zu vertreiben 
den Zwec hatte, und machte ihn überhaupt unfähig zu irgend einem ferne= 
ren literarifchen oder artiftifchen Unternehmen, fo fehr auc) das Streben 
nad) Vermögen und Ehrgeiz die Haupttriebfedern waren, welde ihn bei 
al’ feinem Thun und Laffen leiteten. Am Morgen des 19. Mai 1799 fand 
man ihn todt im Bette, ohne daß irgend eine Förperliche Krankheit vorbers 
gegangen wäre. Uebergehen wir den Werth und die Eigenthümlichreiten 
B—5 ald Staatd= und Gefchäftsmann, Finanzoperateur und Dichter, von 
welchen Seiten er in feiner 1802 erfchienenen ausführlichen Lebenäbejchrei= 
bung genugfam ehrend und mit Anerkennung betrachtet worden ift, md 
erwägen nur noch einmal die dort fait ganz übergangenen Berdienfte, wel= 
che er um die rein mufifalifche Kunft fich erwarb, fo begegnen wir bier zu= 
nachft feinen namhaften Berbefferungen an der Harfe. War er vielleicht 
auc) nicht der eigentliche Erfinder (was von Einigen zugegeben, von Anz 
deren aber beftritten wird), fo war er doch unftreitig der erfte Mufiter, 
deifen Spiel und Behandlung feines Inftruments die Beranlaffung gab zu 
der Erfindung und BVerbefferung der Fedalharfe, welche Coufineau nachher 
der Bollfommenheit fo nahe brachte. Ein Inftrumentenmacder in Paris, 
wird fogar erzählt, habe fpäter nach feiner Angabe, nach einer Zeichnung 
von ihm und unter feiner perfönlichen Leitung eine Harfe für ihn verfer- 
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tigt, welche felbft Coufineau die Ehre der erften Verbeiferung der fchon 
durch B. vorhandenen Pedalharfe ftreitig made. Doc) fehlen hierüber ale 
zuverläffigen Nachrichten, weil feine Biographen fic) lieber mit feinen po= 
Hitifchen BVerhältniffen befchäftigen mochten. Dank verdienen ud feine, 
befonder in feinen jüngeren Jahren verfaßten, zahlreichen Compofitionen 
für Harfe, Guitarre und Elavier eine ehrende Erwähnung. Diefelben be= 
ftanden fowohl in reinen Inftrumentalftüden ald Bocalmufifen, welche am 
Hofe Ludwigs oft gefpielt und ftets beifällig aufgenommen wurden. Dem 
Drude wollte, er, fonderbar genug, Feine davon übergeben, und 
fo find fie denn auch und nicyt zu Geficht gefommen. Nach) feinen übrigen 
befannt gewordenen Werfen zu fchließen, welche 1809 in 7 Bdn. erfchienen, 
gehörten fie dem fein und tief Fomifchen Genre an. RR V.Z. 


Beaumapielle war einer der Funftfertigften und gefchmadvoll- 
ften Zenoriften, und nad) alfeitiger Behauptung aud der vorzüglichfte 
Scaufpieler zugleih, den Franfreid im 17ten Jahrhunderte befaß. Für 
den dramatifchen Mufifer ift er befonderd merfwürdig ald der erfte Sän= 
ger, welden Lully im S. 1672 bei Gelegenheit der Errichtung der Oper 
zu Paris, von Languedoc Fommen ließ. Er ftarb im I. 1688 zu Paris. 


Beaumesnil, Mie. Wir behaupten wohl nicht zu viel, wenn 
wir diefe für die einzige Sängerin halten, welde die Gefchichte und vor= 
führt, die mit einer ausgezeichneten praftifchen Kunftbildung fo viel eigent= 
lich mufifalifches Talent und gründliche mufifalifche Kenntniffe in fich verei= 
nigte, daß fie fogar ald Componiftin, und nicht blos von Fleineren, fon= 
dern von größeren dramatifchen Werfen, einen berühmten Namen fidy ers 
warb. Gie war geb. in Paris, hatte ihre erfte Erziehung und mufifalifche 
Bildung in einem dortigen Privat=Inftitute erhalten; ihre umfangsreiche, 
Hangvolle Stimme brachte fie auf?3 Theater, auf welchem fie ald Mitglied 
der Parifer Oper in den Jahren 1760 bid 1774 glängte; dabei aber hatte 
fie immer mehr Gefchmadf an der Theorie der Mufif gewonnen, für fi) 
diefelbe nach den beften Lehrbüchern damaliger Zeit ftudirt, fogar eine 
Zeit lang unter Gluc’s befonderer Leitung die Compofition, jedoch nie= 
mald von ihren fchäßenswerthen Kenntniffen öffentlihen Gebraud, gemacht. 
Erft im I. 1778, ald ihre Stimme nad) und nad anfing abzunehmen und 
fie, weil von Seiten der Direction die erften Rollen, welde fie biöher ge= 
fungen, eine nad) der anderen der damals jüngeren Levafjeur übergeben 
wurden, aus Erbitterung hierüber die Bühne endlic) ganz verlaffen hatte, 
erft nad) diefer Zeit machte fie felbft einzelne Compofitionsverfudhe. Zus 
nächft waren e8 Fleinere Inftrumentalfachen, aber die Anerfennung, die 
diefelben auc) bei Sachverftändigen fanden, machte ihr Muth, aud) an ein 
größered Werf zu gehen, und fo erfciien 1784 die Oper „Tibul et Delid, 
ou les Saturnales“. welche, im Gluc’fchen Style gehalten, vom Parifer 
HYublicum mit ftürmifchem Beifalle aufgenommen wurde. ogleid) nahm 
fie einen andern Text zu der Operette ‚.les Legislatrice“, componirte inzwiz 
fcyen aber aud; aus befonderem Auftrage ein Oratorium, das 1785 im 
Eoncert fpirit. aufgeführt wurde, und jene erfdien, nod) vor ihrer Been= 
digung von dem Theater de Montagne zu Paris angefauft, fonach erft 1786. 
Huch diefe Kleinere Oper erhielt viel Beifall, und wahrfcheinlich würden ihr 
nod) mehrere andere fhäßenswerthe Werte gefolgt feyn, hätte nicht im 
gleic) darauf folgenden Jahre (Januar 1787) der Xod die verdienftlic)e 
Eomponiftin nach einem furzen Unwohlfeyn überrafgt. Die erftie Oper 
wurde gedruct 1785; alle übrigen Compofitionen der Mile. B. aber find 
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im Manufeript geblieben. SIrrig hält Gerber in feinem alten Xonkünftlers 
Kericon Componiften und Sängerin für 2 verfchiedene Perfonen. U. 


Beauvarlet Charpentier, f. Charpentier. 


Bebifation nennt man dad Solfeggiren vermittelft der Sylben la 
be ce de mi fe ge, welche Daniel Hisler (f. dief.) zur Bermeidung der 
Mutation ftatt der Aretinifhen Sylben vorfhlug und aud) einzuführen fid) 
bemübete. Ueber dad Weitere ift zu vergl. d. Art. Solmifation. 


Bebung — eine befonderd bei Streihinftrumenten anwend- 
bare Spielmanier, welche darin befteht, daß der greifende Finger bei ruhig 
fortdauerndem Striche fanft gefchüttelt wird und dadurd) dem Zone felbft 
ein Erzittern, Erbeben mittheilt. Sie wird entweder dem Belieben des 
Ausübenden überlaifen, oder fo 


Se 


durch möglichft fehnelfe Tomwiederholung oder Tonmwechfelung, ferner in 
Singftimmen, fogar auf Blasinftrumenten hervorgebracht. Daßdiefe Spiel= 
weife am rechten Orte (und nur da, alfo höchft fparfam) als ein aus dem 
Gefühl hervortretendes Förperliches Erbeben oft den tiefften Eindrucd: ma= 
chen, ja unentbehrlicy und unerfeßlich feyn Fann, hat wohl Jeder Gelegen= 
beit gehabt, beim VBortrage empfindungdvoller Spieler mitzuempfinden. Daß 
aber diefelbe, eben wegen ihrer beftimmten pfychifchen Bedeutung, augen 
blieklich zur Grimaffe der Empfindung, und zwar einer leidenden oder 
leidenfchaftlichen oder aud) Franfhaften, werden und ftatt Mitgefühld Les 
berdruß und Unbehagen weden fann, wenn fie ohne innerlichen Grund, 
ohne Wahrheit fi) vernehmbar macht oder gar zur Gewohnheit, zu 
ftehender Manier wird, das weiß leider auch ein Seder, der ein Dußend 
BViolinconcerte befucht hat, — eilf Violinvirtuofen etwa ausgenommen. Auf 
dem Piano Fann die Bebung, an einer einzelnen Tonreihe rafch, leicht und 
nett auögeführt, überaus veizend, flatterhaft erfcheinen, ald Accordraus 
Then einen wirfungsvollen, beliebig Tangen, anfchwellenden und verhals 
lenden Grundflang geben. Darüber mehr unter dem Art. Tremolo. 
Sin der Singftimme hat die Bebung,obige Bedeutung, ift aber auch, 
3. ®. von der Catalani, zu einer rec Vlatterfigur 


— 209- ee eo 
ReEFreeeeSe 
en a 


benußt worden. Bergl. aud) Schwellton. ABM, 


DBeccatelli, Giovanni Francesco, zu Anfange ded vorigen Jahre 
bundertd3 Capellmeifter zu Prato im Florentinifchen, ein fehr gelehrter 
Tonfünftler, ald welder er ficy fowohl ald Componift wie aud) ald mufie 
Falifcher Schriftfteler der Welt rihmlichft gezeigt bat. In dem 31. Bande 
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bed Giornale de’ Letterati d’Italia war von einem Ungenannten die Yufgabe 
geftellt, ein Concert für Elavier, Fagott und 2 Flöten, von denen aber 
der Fagott um einen großen halben Xon höher, die erfte Flöte um eine 
Terz höher, und die zweite Flöte um einen ganzen Xon tiefer ald das Cla- 
vier geftimmt feyn müßte, dergeftalt zu componiren, daß daffelbe in jedes 
beliebige Intervall transponirt werden Fönnte und der Baffchlüffel fic, oft 
darin verändere. B. war der Einzige, der darauf antwortete in einer eige= 
nen Schrift: „Lettera eritico-musica sopra due difficultä nella facoltä di 
Musica“, worin er zwar die Löfung jenes mufifalifhen Räthfeld nod) an 
gewiffe Bedingungen Fnüpft, dennod) aber die wichtigften critifhen und hi= 
ftorifhen Auffchlüffe über gewilfe contrapunctifche Geheimniffe mittheilt. 
Diefelbe wurde in den 3. Band der Supplemente zu dem Giorn. de’ Letter. 
Venez. 1726 eingerüdt, und hatte nachher nod) mehrere andere, fammtlich 
fehr gelehrte und mit vielen biftorifchen Kenntnijjen abgefaßte, Abhand= 
lungen zur Folge, fo namentlid) „Parere del Sig. N. N. sopra la Lettera 
critico-musica del Sig. G. F. B. Fiorentino“ (ebendaf. p. 55— 67), worauf 
dann wieder von pag. 67 an folgte: Risposa al Parere scritto da N. N. so- 
pra la ua Lettera eritico- musica“, und fpäter von pag. 429 an: „Parere 
sopra il moderno uso di praticar nella Musica questo segno H, detto b qua- 
dro“, worin er den Gebrauc) diefed Zeichens bei den Alten entwicelt, und 
dadurc) die VBeranlafjung gab, daß man in der Folge daffelbe (wie nody 
jest) ald fogenannted Auflöfungszeichen gebrauchte. Wie Walther in feis 
nem Lexicon berichtet, hat B. nad) feinem 1734 erfolgten Xode nody meh 
rere werthvolle Schriften im Manufeript hinterlaffen, die nie zum Drude 
befördert wurden. Mer fid) dafür interefitrt, findet die Zitel derfelben fo= 
wohl bei Walther ald in Gerber altem Tonfünftler = Lericon, wo übrigend 
die obigen Nachrichten entweder ganz fehlen oder nur fehr mangelhaft und 
unrichtig angegeben find. Wz. 


Bel, David, Orgelbauer zu Halberftadt, Iebte in der zweiten 
Hälfte deö 16ten Jahrhunderts, erwarb fich einen weitverbreiteten großen 
uf durd) mehrere vortrefflicye neue Orgelwerfe, namentlid) und befonders 
aber durdy die berühmte große Orgel in der Schloßfirde zu Grüningen, 
welche er mit Hülfe von 9 anderen Arbeitern in der Zeit von 4 Jahren 
(1592 — 1596) erbauete. Diefelbe hat 59 verfchiedene Stimmen für nur 2 
Manuale und ein Pedal. Um fie nach ihrer Vollendung zu unterfuden, 
wurden von Seiten der Stadt = und Kirchenbehörde 59 der Funftreichften 
und berühmteften Organiften Deutichlands dorthin eingeladen; alle fanden 
das Werk ald unübertrefflich, und DB. erhielt darnad) die dafür verlangte 
Summe von 10,000 Thlrn., während nod) anderweitige 3000 Xhlr. unter 
jene Infpicienten vertheilt wurden. Werfmeifter hat eine befondere Abz 
handlung über die Gefchichte ded Baued und der Einrichtung und Befchaf- 
fenheit diefer Orgel unter dem Titel „Organum Gruningense redivivum“ 
berauögegeben, worin er unermüdlich ift in. dem Lobe derfelben. Ein ans 
deres größeres Werf von ®. fteht noc) in der Martindfirche zu Halberftadt. 


Bed, Franz, geb. ums I. 1730, war ums I. 1770 Cammermuz 
fifus zu Mannheim, machte alddann 1777 eine Kunftreife nad) Franfreic, 
kam nad) Bordeaux, wurde dafelbft ald Concertmeifter angeftellt, und ftarb 
endlich dort am 31. Decbr. 1809. Er war ein fehr gebildeter Tonfünftler, 
gründlicher, fantafiereiher Componift, befonderd im Fade ber Kircdyenmu= 
fif, weshalb ihn auc, die Academie der Künfte zu Paris im 9. 1794 zu 
ihrem ftändigen auswärtigen Eorrefpondenten ernannte, und ausgezeichnes 
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ter fertiger Violinfpieler. Bon feinen Compofitionen befigen wir zwei zu 
Paris geftodhene, 12 Sinfonien enthaltende, Bände; :außer denen aber find 
Dafelbft noch mehrere andere Sadıen von ihm gedrudt worden. &erber 
führt 4 Werfe Sinfonien an; ferner ein Stabat mater, welches im Concert 
fpirit. zu Paris mit außerordentlichem Beifalle aufgeführt worben feyn fol, 
und endlich ein Credo und Gloria Patri, welche von Kennerr für Meifter- 
werfe diefer Art gehalten werden, und aber nie zu Geficht gefommen ‚find. 
Sehe Sinfonien find in firengem Sabe gehalten und voll contrapunctifcher 
Wendungen. 


Bed, Sofepha, wahrfcheinlich eine jüngere Schwefter ded vorherge- 
benden Franz B., war um das Jahr 1788 erfte Sängerin am National 
Theater zu Mannheim, Fam dann im Jahr 1797 als folhe nad) Müns 
chen, wo fie befonders in den erften Rollen Mozartifcher Opern, naments 
lid) ald Eonftanze in der „Entführung‘ glänzte. Sie war eine Schülerin 
der berühmten Madame Wendling, bildete fi) dann am Theater in Mann 
heim weiter aus, und ıburde feit jenem Jahre 1788, in welchem fie zuerft 
in den Befiß der erften Singparthien Fam, wirklich der Gegenftand der all- 
gemeinften Achtung und Bewunderung. Sie ftarb im I. 1816 zu Mün 
chen, nachdem fie fchon eine geraume Zeit vom Theater zurückgetreten war. 


Bed, Lulus, ein Benedictiner und Ehordirector am Dome zu Fulda, 
vorzügliher Organift und gründlicher Kirchercomponift, wurde geb. am 5. 
Suni 1715 zu Oxfurt, und bildete fid) größtentheild durch fich felbft nach 
guten Muftern und unterftüßt von den beiten Lehrbüchern zu dem umfichs 
tigften , tiefften Kenner der Harmonie. Compafitionen fieh)t man nur nod) 
fehr felten von ihm, aber in den alten Choralbücern zu Fulda finden fic) 
noch manche, feiner Zeit dort übliche Choralmelodien, unter welche er den 
regelmäßigen fogenannten Generalbaß, und zwar ald der Erfte gefest hat, 
der fic) diefem Gefchäfte unterzog. Er farb im 3. 1793. Fur in feinem 
Gradus ad Parnassum gedenft feiner mit vieler Achtung. 


Bel, Chriftian Friedrich, einer der Yorzüglichften Elavierfpieler und 
Lehrer der neueften Zeit, wie wir hören, in Mainz, der auch ald Compo= 
nift, namentlich für fein Inftrument, fhäßendwerthe Yalente gezeigt hat. 
Unter feinen mehrfachen Claviercompofitionen befindet fi) ein beachtungss 
werthed Concert mit Fleiner Orchefterbegleitung ; die übrigen beftehen in 
meiftens guten Schulfachen: Trio, Variationen (fehr gut find zu den ans 
gegebenen Zweden die 12 Var. über „God save the king“), Mtenuetten 
u. dergl. Außerdem aber hat er noch mehrere Vocalmufifen gefeßt, na= 
mentlic ein in ftrengem Saße gehaltene „WBater Unfer“ für 4 Männer: 
ftimmen, und mehrere melodienreiche ein = und auc) mehrftimmige Lieder, 
von welchen wir die „zwölf leichten dreiftimmigen GSefänge zum Gebrauc 
ded methodiichen Singunterricht3, befonders für Schulen, Heft 1— 3” ald 
empfehlungswerth hervorheben. Im I. 1828 verfuchte er fich auch als 
Eomponift für andere Inftrumente mit „drei Duos für 2 Biolinen‘‘.Fehrte 
aber, wegen feiner augenfcheinlichen mangelhaften Kenntniß diefer Inftrus 
mente, alöbald wieder zu feinem Pianoforte zurüd mit einer beijer gelun= 
genen Ouverture. Hätte B. fi) von dem fogenannten modernen Gefchmacde 
Toözumadhen gewußt und Componiften wie Beethoven, Hummel, Clementi 
u. %. fi zum Vorbilde gewählt, mit Necht hätten wir und von feinen 
Talenten die gediegenften Werke verfprechen dürfen. Daft alle feine Comz 
pofitionen erfchienen bei Schott und Söhne in Mainz. 40, 
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Beden, türfifhe Beden, auch Cinellen, ital. Piatti, beißt das 
befannte, vorzüglich bei der fogenannten Sanitfharenmufit gebräuchliche 
Fruftifche Klangwerkzeug, welches aus zwei Metallfheiben oder Xellern bes 
fteht, durc) deren ftreifended Aneinanderfchlagen ein fchwirrender Klang von 
unbeftimmter Tonhöhe, aber von hellem, Fräftigem und zum Theil wilden 
Character, entiteht. E3 ift wohl nicht zu läugnen, daß dies Klangwert: 
zeug, um feines eigenthümlichen. Characterd willen, allerdings nicht une 
werth war, aud) in Mufifwerfen höheren Stylö, und vorzüglidy in die, ihrer 
Natur nad vielfeitige, ja alfeitige fcenifhe Mufif eingeführt zu werz 
den. Der Mißbrauh), welden geiftesarme Xonfeker damit getrieben und 
treiben, darf dem Werthe der Sache an fich felber nicht zur Laft gerechnet 
werden. Wir beziehen diefe Inftrumente bid je&t einzig aus der Türfei 
oder China, indem die metalliiche Compofition, aus weldyer fie gebildet 
find, bei und nody unerforfcht ift, und alle Berfuche, fie nachzubilden, biß 
jest. fo völlig unbefriedigend audgefallen find, daß aud) der Unerfahrenfte 
den Unterfchied unmöglich verfennen fann. 3 ift auffallend, daß man an 
den ädhten Beden häufig fehr fichtbare Eindrüde von Hammerfchlägen ents 
deckt, indeß der Stoff doc, höchft undehnbar, fpröde und faft gladartig ift. 
Diefer Umftand läßt mic, übrigens vermuthen, der Stoff möge wohl, fo 
wie der deö fogenannten Tamtam oder der dhinefifhen Glode, ein aus 0,20 
Zinn, und 0,78 Kupfer beftehendes Gemifche feyn, welches nad) Biot’s 
Trait& de Physique T. 2 p.185 und Darcet’3 Entdedung die Eigenfchaft 
befißt, durd) fchnelles AbFühlen leicht dehnbar zu werden, und, nachdem es 
in diefem Zuftande gehämmert und geformt worden, durd, langfames Abz 
fühlen fpröde, elaftifch und Flingend wird. Ob übrigens die Cinellen, wie 
behauptet wird, in gerader Linie von den Paufencymbeln der Hebräer und 
Griechen abftammen,, mag hier dahin geftellt bleiben. Die Noten für die= 
fe8 Schallinftrument Fönnen, der. Natur der Sade nah nur rhythmifche, 
aber Feine tonifche Bedeutung haben. Doc) pflegt man fie auf eine gewöhns 
Yicye NRotenzeile von 5 Linien auf irgend eine beliebige Linie zu fchreiben, 
und aud) wohl einen Biolin = oder Baßfchlüffel voranzuzeichnen. Gehr 
häufig aber fchreibt man für dies Inftrument aud) gar Feine eigene Stimme, 
fondern Iäßt ed durchgängig mit der türfifchen Trommel Hand in Hand 
gehen, wodurch die dumpfe Klangmaffe diefer Lebtern ein eigned Relief 
erhält. 2 
Die Alten nannten diefes Inftrument auh Paufencymbel. Man 
vergl. darüber weiter die Art. Cymbel und Schlagwerk. d. Red. 


Beer, Carl Ludwig, geb. im I. 1756, geft. 1812, war Organift 
zu Nordheim, ein fertiger, gefchmacvoller Elavier = und Orgelfpieler und 
zugleicy ein gefäliger Liedercomponift. Seine erften Gefänge erfchienen 
1784 zu Göttingen: „Arietten und Lieder am Clavier‘; fie verfchafften ihm 
bald, wenn aud) erft im engeren Kreife, einen guten Auf, und er ließ da= 
ber denfelben von Jahr zu Jahr immer einige neue folgen, in denen er 
mit dem Zeitgefhmade ftet3 gleihen Schritt hielt. . Diefelben erfchienen 
theild in Braunfchweig, theild in Offenbach bei Andre. 


Becker, Sohann, Hofs und Stadtorganift zu Eaifel, ein Meifter 
feiner Kunft, wurde geb. am 4. September 1726 zu Helfa bei Eaffel, ftu= 
dirte die Compofition unter Süß in Caffel, wofelbft aud) fein erfted Werk: 
„Choralbucd) zu dem bei den Hefliichen veformirten Gemeinden eingeführten 
verbejierten Gefangbuche“, erfchien. Ald Mufifdirector feiner Kirchen, vor= 
jugsweife aber der Hoffirche, componirte er aud) viele Kirchen=, befonders 
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Seftmuftfen zu beftimmten Firdliden Feierlichkeiten; allein im Drude ift 
feine davon erfchienen. Er ift auch, wie Gerber gegen Andere ganz redyt 
berichtet, der Berfajjer von den Fleinen Muftfftücfen, welche die befannte 
Wafferorgel auf dem Weißenfteine fpielt. Er ftarb im I. 1803 zu Eajfel. 


Beder, Madame, geb. Ambrofch, vielleicht eine Tochter ded Iofeph 
Carl AUmbrofch (f. dief.), ald Sängerin von feltenem Stimmumfange, vie 
ler Bravour und befonderer Kunftfertigfeit berihmt. In der Höhe foll fie 
nod) dad dreigeftrichene f, und in der Tiefe das Fleine a au) g ganz rein, 
voll und mit dem hellften Klange haben fingen fönnen. Ums Sahr 1809 
war fie am Iheater zu Bredlau angeftellt, von wo aus ihr bei Gelegenheit 
einer meifterhaften Borftellung der Lodoisfa in Eherubinis Oper gleiches 
Namens der Vorwurf gemacht wird, daß fie mehr und Bortrefflicheres 
leiften Fönne, alö fie gewöhnlich zu leiften ipflege. Bergl. Leipz. mufif, 
Zeitung, Jahrg. 1810 p. 618. Bon Breölau Fam fie nad) Hamburg im 
I. 1812. Alle anderen Nachrichten find unzuverläffig und theilen wir da= 
ber nicht mit. 0. 

Bedmann, Sohann Friedrih Gottlieb, Organift an der foge= 
nannten neuen Kirche vor Celle, einer der größten Clavierfpieler. des vo= 
rigen Jahrhunderts, der mit der gründfichften Kenntniß des doppelten Con= 
trapunctö jenes feltene Yalent zur freien Fantafie und muflfalifchen Sme 
propifation im höchften Grade verband. Dies beweifen feine älteren Werke; 
den fpäter erfchienenen nach aber hat er fi, was zu bewundern ijt, offen= 
bar von dem Modegefchmace beherrfchen laifen. Es Fann fenn, daß der Erfolg 
von Ph. Em. (des vulgo Hamburger oder Berliner) Bady3 Werken, die er eifrig 
fudirte, ihn dazu verleitete. Uebrigens erreichte er damit feinen Zwed: 
alle feine Werfe, von der Oper bi zur Fleinften Sonatine herab waren 
Favoritftüche de großen Publicums geworden. Jene hieß „Lucas und Hann= 
chen“, und wurde 1782 zum erftenmale in Hamburg mit dem glängendften 
DBeifalle gegeben, dennoch aber nicht gedrucdt; feine Clavierconcerte mit 
Orchefterbegleitung, von denen mehrere 1779 zu Berlin erfchienen, waren 
ftändige Concertftücde der Virtuofen, und fo vermißte man auch nur auf 
wenigen Elavieren der Dilettanten feine Sonaten, GSolo’3 u. dergl. Er 
ftarb am 25. April 1792 im söiten Jahre feine Lebend. Die Mufif der 
Stadt Celle verlor an ihm eine fräftige Stüße; er hatte die vorzüglichften 
Schüler gebildet und dadurd, den Sinn für Mufif dort fehr aufgewecdt und 
verbreitet, und unter feiner Leitung — wa3 ihm noch als ein befonderes 
DVerdienft angerechnet werden muß — war das dafige Orchefter zu einer 
Bollfommenheit in der Erecutirung größerer Mufitwerfe gelangt, die von 
wenig anderen feined Ranges erreicht werden Fonnte, —k 


Secquie, I. M., franzöfifcer Tonfünftler, erfter Flötift in der 
Königl. Capelle zu Paris, und-fehr verftändiger Componift für fein Ins 
firument. Wir gebrauchen das Wort „dverftändig”, weil fich in allen fei- 
nen Werfen nichts vorfindet, was nicht dem lediglicy auf Melodie ange= 
wiefenen Inftrumente angemeffen und überdem mit Bequemlichkeit ausju- 
führen wäre. Died beweist ein inniged Vertrautfeyn mit der ganzen Nu 
tur der Flöte. Auf Glanz, um den Birtuofen in feiner mächtigften Bra 
dvour zu zeigen, verzichtet er meiftens, Daher fchrieb er befonders auch 
viele Duos, namentlich für Slöte und Pianoforte; auögezeichnet unter 
denfelben find op. 12: les Regrets, gr. Fant. p. Fl. et Pfrte (Leipzig bei 
Peters). — op. 44: Fant. sur Pair &cosais de la Dame blanche p- El. et PF. 
Hari b. Petit), — Und fein leßtes Merk op. 15: Fantasie p, Pf. et Fl. 
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sur des Themes de Rossini (Parid bei; Petit), Größere und eigentli 
Eoncertfadhen fhrieb er wenige. Uns ift nur eine Ba ae 
ein wahrhaft brilantes Rondo mit Orchefterbegleitung diefer Art befannt. 
Mit Drouet, Xufon oder Berbiguier ift B. freilich nicht zu vergleichen, 
dennod, behauptet er fowohl ald Birtuod wie ald Componift eine anfehnliz 
he Rangftufe. Früher hat er auch einige gefällige Biolinquartette gefchrie= 
ben, in denen jedody nur die erfte Violine eigentlicdy concertant erfcheint. 
SIeßt find diefelben ganz außer Gebraud) gefommen. 


Beczwarzowsti, Anton, ein als practifcher Meifter auf der 
Orgel und dem Claviere wie au ald gebildeter fruchtbarer Componift 
in faft allen Gebieten und Stylen der mufifalifhen Kunft ausgezeichneter 
und verdienftsoller Tonfünftler. Leider Fönnen wir nur fehr unvollfone 
ment Nachrichten über ihn mittheilen; daher aber aud) nur dad Zuverläffige. 
Er ift geb. aus Jungbunzlau in Böhmen, war in den Siebenziger Jahren 
de3 Iebtverfloffenen Iahrhunderts Organift an der St. Jacoböfirdhe zu 
Prag, Fam von da nad Braunfchweig, gab aber im 3. 1796 feine Stelle 
auf und privatifirte feitdem eine Zeitlang in Bamberg. 1800 wandte er fid) 
nad) Berlin, wo er, da und feit 1829 Feine neuen Compofitionen von ihm 
zu Geficht gefommen find, vor einigen Jahren geftorben zu feyn fcheint. 
Das meifte, was er componirte, ift fürd Clavier und zum größten Theile 
im modernften Gefchmade: gefällig, fpielend, aber auc, brillant und glän= 
zend. Der Mode war er fehr unterworfen, und daher werden auch nur 
feine Gefänge ( Körnerd „Zeyer und GSchwerdt”, mehrere Gedichte von 
Schiller und Göthe, ald „die Würde der Frauen’ u. a.) und wenige Or= 
gelfachen, in denen er fich ganz ald Künftler gezeigt hat, einen dauernden 
Merth behalten, weniger jene Elaviercompofitionen, unter denen übrigens 
die Concerte, namentlic) op. 6 in F, und op. 3, noch vor wenigen Jahren 
Kieblingdpiegen unfrer Virtuofen waren. Eben fo madıen aud) die Fleine= 
ren leichten Schulftüde eine Ausnahme davon. ©ie find zur Hebung ans 
gehender Clavierfpieler fo zwedmäßig eingerichtet, wie fie ed Faum mehr 
hätten werden fönnen; find melodienreic, ohne eigentlich zu tändeln, und 
befriedigen den Schüler dadurd) anziehend, durd) ihre übrige Anordnung 
die mechanifchen Bedürfniffe allfeitig. Yon ihnen fließen wir daher wohl 
mit Recht auf eine eigene gute Schule und auf ein vorzügliches Lehrtalent 
diefes Künftlers. R. 


Beda, venerabilis (der Ehrwürdige). Ueber diefen denfwirdigen 
Mann ift von jeher viel gefabelt und übertrieben geurtheilt worden. Selbft 
der Geburt3ort diefed ausgezeichneten angelfädhfifchen Benedictiner-Möncd, 
fo wie fein Geburtsjahr find lange ein Gegenftand gelehrter (eigentlich uns 
gelehrter) Verfchiedenheiten gewefen, die fi) bei einiger Genauigfeit viel 
leichter, ald e3 gefchahe, hätten befeitigen laffen. Die Meiften nennen ald 
feinen Geburtsort dad Dorf irwic im Gebiete von Durham, Andere wollen 
ihn im Dorfe Dende bei Braunfchweig geboren wiffen; Einige 672, Andere 
677. Sogar fein Todesjahr wird doppelt angegeben, von Mehreren 735, 
von Andern 738. Lauter Beweife, was Abfchreiben und falfdy Lefen Alles 
vermag. E3 ift gewiß, daß er im Sprengel von Durham 672 geboren und 
am 26. Mai 735 geftorben if. Er lebte in den Klöftern zu Weremouth 
und Sarrow, mit Recht von feiner nicht fonderlich gelehrten Zeit ald aus 
Berordentlicyer Kenner der griechifchen und lateinifhen Sprade, ald gro= 
ger Prediger, Schriftaudleger und Hiftorifer geehrt. Mit der Senntniß 
des Griedifchen,, das damals den Mönchen deö er —r unz 
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zugänglich war, feheint e3 nicht viel gewefen zu feyn; aber auch fon das 
Wenige, was er davon verftand (er überfeßte Einiges aus dem Öriechifchen), 
Fam der damaligen Welt fo ungeheuer vor, daß ihn die Mönche felbft im 
Berdachte der Zauberei hatten, den fein unbefcholtened, fehr frommes und 
fleigiged Leben nicht liberall vernichten Fonnte. Gelbft fein für „jene Zeit 
vortreffliched Latein ging BVielen nicht mit rechten Dingen zu. Ein wahres 
Meufter von Arbeitfamfeit, Srömmigfeit und demüthiger Wirffamfeit, die 
nur allein auf gutartige Bildung feiner nod) rohen Zeitgenofien fahe, ver= 
dient er die Ehre, die man ihm fchon während feines Lebens, nody mehr 
nach feinem Xode erwies. Nicht blos für England, fondern aud) für Franf- 
reich und Deutfchland brachte fein unermüdlicher Fleiß durd) mündlichen und 
fohriftlichen Unterricht großen Gegen, denn es befuchten den weit gepriefe= 
nen, einfamen Mönd) auc) viele Aıe/änder, von denen er die Lernbe= 
gierigen mit aller Bereitwilligfeit und anziehender DeutlidyFeit unterrich- 
tete. Gerade im Lehrfache, in Allem, was Fleiß und Treue vermögen, 
war er groß, nicht al&ö Genius, der feine Zeit überflügelt. Diefer Man 
gel an eigentlichem Genie, und vor Allem die ungeheuren, allerdings über- 
triebenen Lobiprüche einer langen Vorzeit, mögen die lekten Decennien, 
die gern zufahrenden und abfprechenden, bis zu der nicht minder übertrie= 
benen Geringfchäßung geborgt haben, die man eben fo häufig als unbillig 
über ihn ausiprad. Seine früher zu hoch verehrten, außerordentlich zahle 
reihen und verfdyiedenartigen Schriften wurden dann vernachläffigt, fo daß 
man felbft feine Firchengefhichtlichen Merfe faum benußt haben würde, 
wenn man nicht dazu fid gezwungen gefühlt hätte. Daher ift aud) Feine 
neuere Musgabe feiner in früherer Zeit öfter gedrucdten Merfe erfchienen 
ald die zu Cöln 1612 und 1688 in 8 Folianten gedruct worden ift. Auch) 
diefe leßte Ausgabe ift ohne Fritifche Bearbeitung und liefert ächte und uns 
tergefchobene Schriften diefes Manne3 untereinander. Hier haben wir nur 
mit ihm ald Mufifgelehrten zu thun, denn eine Iange Vorzeit hat ihn aud) 
als Kenner der Zonfunft glänzend dargeftellt. Wan hatte ihm 2 Abhands 
lungen über Mufif zugefchrieben, die Vielen manches Kopfzerbrechen und 
falfihe Anffihten gebracht haben. Beda foll die Kenntniß der Mufit feinem 
Bifcpof verdankt haben, der 5 Male in Rom war und den römifchen Kire 
hengefang nach England verpflangt haben fol. DBeda felbit Fam nie aus 
feinen Klöftern und aus feinem Sprengel. Zwar hatte ihn Sergius IL. 
wirflich 1701 nach Rom berufen, um feine Meinung zu hören bei Bera= 
thung Firchlicher Dedenflichfeiten, allein da der Papft bald darauf ftarb, 
unterblieb die Reife und er Fam nad) feiner eigenen Verficherung nie ind 
Ausland. In England felbft, was aud) die meiften engliichen Schriftfteller 
fagen mögen, Fonnte er in der edlen Mufica wohl jchwerlic) viel Gutes 
lernen. Im Allgemeinen find die Xobeserhebungen, die vaterländifcher 
Stolz den frübeften Zeiten jener Infel bemmißt, unbewiefene, ja hinlänglich 
voiderlegte Träumereien, die nur die Reichtgläubigfeit , unbefangen in fich 
felbft, nachfprechen Fann. Beide dem Beda äugefchriebene Abhandlungen 
befinden fich noch in der angegebenen Cölner Ausgabe T. I: Musica qua- 
drata (d. i. practica) sen mensurata und Musica theoretica. 3 ift fchon ein 
fehr bedenklicher Umftand, daß diefe beiden Tractate in dem Berzeichnijte 
feiner (Beda’sd) Schriften, das er felbft (731) verfaßte, nicht vorfommen. 
Sollte ex gerade diefe Abhandlungen, die ihm für die Fircliche Erbauung 
fo wichtig feyn mußten, übergangen haben? das wäre fehr zu bezweifeln. 
Dder follte. der Mann erft in feinen legten Lebensjahren fich ernftlicher auf 
die Xonfunft gelegt haben? Dos widerfpricht im Allgemeinen allen Erfahs 
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rungen, und würde am mwenigften von ihm angenommen werden dürfen, der 
in feinen lesten Zeiten ficd) fo eifrig mit Vibelerflärung befchäftigte, daß er 
nod) auf ‚feinem Sterbelager daran arbeitete. Dem fey, wie ihm wolle, 
den Hauptwiderfpruch bietet der Inhalt felbft. Daß die erfte practifche Ab= 
handlung nicht von ihm ift, bat fehon Forfel behauptet, mit dem alle 
Kenner der Gefchichte der Mufif hierin völlig einverftanden find, E3 wäre 
zu wunderbar, wenn ein fo hoch gepriefener und allgemein gefannter höchft 
beliebter und verehrter Mann bereits in der erften Hälfte des sten Sahr- 
hundert die Menfuralmufif verftanden und gelehrt, diefe aber Doch bis in 
das 13te Jahrhundert gänzlicy unbefannt geblieben feyn follte. — Da man 
nun aber den eigentlichen Berfaifer diefer Abhandlung nicht Fennt, wird 
er am beften mit dem Namen Pfeudo-Beda zu bezeichnen feyn. Nur wes 
gen der Aechtheit der zweiten Abhandlung fcheint man nod) in Zweifel zu 
ftehen; id) muß fie aber auch für untergefchoben erflären. Gehörte auch) 
Beda feiner Zeit gemäß unter die myjtifch tändelnden und wunderlid, dun= 
Tel malenden Redner, fo bald von Erflärungen religiös heiliger Dinge ge= 
bandelt wird, fo war er dod) immer möglichft deutlich, fo bald er andere 
Dinge lehrte; er wollte verftanden feyn und wird feiner LehrdeutlichFeit 
wegen gerühmt. Allein aus diefer Abhandlung wird man fehwerlich int 
Stande feyn, etrons Beftinmtes zu lernen. Das läuft gegen feine fonftige 
Art. Dann gehören auch die fholaftiichen Spitsfindigfeiten und Grübeleier 
nad) meiner Ueberzeugung fo offenbar einer fpätern Zeit an, das mic) nur 
das eigene Zeugniß des Mannes bewegen Fünnte, der feltfamen Behaup- 
tung Glauben beizumeifen. Ich begreife nicht, wie der praftifdhe Mann, 
der um deutlicher Lehre willen fogar die Mutterfprarhe empfahl und Manz 
cherlei in fie überfeßte, hierin fo undeutlich geworden feyn follte. Endlich 
ift gar nicht abzufehen, woher er etwa davon gelernt haben Fönnte; und 
felbft erfinderifch war er nicht. Darum fpreche ich ihm aud) die zweite Ab= 
handlung ab, die aud) für uns auf alle Fälle ziemlich nußlos if. € find 
alfo diefe beiden Tractate für die Gefchichte der Mufif jener Zeiten gar 
nicht zu gebrauchen. GW, Fink 


Bedard, Sean Baptiste, ein franzöfifcher Tonfünftler, Bios 
finift, aud) Birtuos auf der Harfe und Componijt, derzeit in Paris, von 
dem bis jet folgende Werfe befannt geworden find: „Nouvelle Methode 
de Vioion, courte et intelligible“ (Kurze und deutliche Biolinfchule) Paris 
bei Janet 1800. — „Methode de Guitarre.“ Parid bei Momigny. — „Me- 
thode de Harpe, tr&s-simple et facile pour les Eleves.“ (Sehr einfadhe und 
leichte Harfenfchule für Anfänger) Yarid bei Nichault. — „Nouvelle Me- 
thode de Harpe, claire et precise“ (Neue deutliche und genau abgefaßte 
Sarfenfchule) Brüffel bei Plouvier. — 2 Sinfonien für volles Orchefter. 
Paris bei Decombe und bei Meiffonier. — 5 Parthien für 62, 8= und 12%= 
ftimmige Harmoniemufif. — 18 Duette für 2 Biolinen. In 6 Heften. — 
Bariirte Romanze für 2 Violinen. — 3 Duette für Violine u. Bratfche. — 
9 variirte Arien für eine Violine. — 3 Duette für Flöte und Violine. — 
3 Duette für Clarinette und PBioline. — 2 Duette für MWaldhorn und 
Harfe. — Eonzertirendes Notturno für Raldhorn und Harfe. — Duett 
für Guitarre und Violine, — 6 leichte variirte Arien für die Ouitarre mit 
Flöte oder Violine ad libitum. — Notturno für Guitarre und Violine. — 


Duett für Pianoforte und Klarinette — Variationen über die Sofz 
Menuett für das Clavier oder Pianoforte. — Sonate für Harfe und 2 Vio- 


linen. — Trio für 2 Harfen und Violine. — 2 Duette für KHarfe und 
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Baldhorn oder Violine. — Duett für Harfe und Flöte oder Violine, — 
4 Gonaten für die Harfe mit Violine ad libitum. — Concertante für 
Harfe und Waldhorn oder Bioline. — PBariirte National Lieder für die 
Harfe mit Violine. 2 Hefte. — 5 Sonaten für die Harfe. — 3 variirte 
Arien für die Harfe. — Sämmtlic) Modefachen, die mit ihrem Erfcheinen 
QSreunde finden, nachher aber der Zeit verfallen. v. Wzrd. 


Bedekt oder audh verdect ift eim bei der Behandlung der Gei- 
geninftrumente gebräuchlicher mufifalifcher Kunftausdruck, durch welchen 
angedeutet wird, daß die auf offene Saiten fallenden Noten nicht mit fol= 
en (mit offenen) fondern auf tiefer liegenden Saiten intonirt werden fol- 
len. Kommen 3. B. in einer Biolinftimme die Töne 


vor, und der Yon e im erften und a im zweiten Beifpiele follen nicht auf 
der offenen oder bloßen E- und A-, fondern durd) das Nuffeßen des Fleis 
nen Fingers noch auf der A- und D- Saite angeftrichen werden, fo nennt 
man diefe beiden Töne bedect, im Gegenfaße zu bloß oder offen, 
d. bh. auf der offenen oder bloßen Saite- intonirt. Der Zwec de Bee 
deefend der Töne it Fein anderer, als denfelben rıchr Zartheit und fanfte 
Eantabilität zu geben. Streichen wir die offenen Saiten auf Geigeninftrus 
menten an, fo Fiingen diefelben viel fchärfer, härter, fpißer und greiler, ald 
wenn fie mit den Fingern bedeckt find.: Hieraus entipringen nun auch die 
im Mllgemeinen zu gebenden Regeln, wann die offenen Saitentöne be= 
deckt, und wann fie bloß genommen werden follen. Zuerjt bei den 
Soloffimmen. Bei diefen ift jeder abftechende, grellere Yon befonders 
merflich, Daher follten bei ihrem Vortrage überhaupt alle offenen Töne ver= 
mieden werden, namentlic) aber bei cantabeln Säsen, in welchen auf das 
gehörige und richtige Verhältniß des einen Tunes zum andern fo fehr viel 
anfünmt. Die Schnelligreit mancher Paffagen macht freilich nicht felten 
dad Vermeiden aller offenen Töne ganz unmöglic, wie z. DB. in 

















2%, wo bie Applicatur fehr erschwert werden würde, wenn die angeftriches 
nen Noten auf der Violine bedeckt genommen werden follten; allein theils 
gehen diefelben bier fo fchnell vorüber, daß der Unterfchied Ywifchen offenem 
und bedecktem Tone faft gar nicht, wenigftend nicht ohrbeleidigend bemerf= 
lich wird, theils aber ruht aufdemfelben auch ein folder fcharfer Mecent, daß dent 
Spieler die Schärfe des offenen Tones fehr zu ftatten Fommt, zumal da 
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bei einem etwas fehnelferen Tempo aud) alfe übrigen Xüne mehr ftarf ald 
fwad vorgetragen werden. Häßlic) würden die offenen Xöne dagegen 
Hingen, 3. B. in 








I — 





2. In Ripienftiimmen verhält e3 fich ziemlich eben fo: in cantabeln 
und langfamen Säßen find die offenen Töne gleicdy zwedlos und unanges 
nehm; doch werden fie hier weniger wahrgenommen, wenn fie nicht auf 
eine gute Xaftzeit fallen, und zuweilen felbft nothwendig, wenn Die 
xöne mit einer befonderen Kraft vorgetragen werden follen, wie der= 
gleihen Stellen unter Anderm im „Mefjias‘ von Händel mehrere vorz 
Fommen, oder wenn mehrere offene Töne zufammenfallen, wie 3. B. 
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wo dann das Piano durch das leichtere AUuflegen de3 Bogens hervorge- 
bracht werden muß. Xreten Fälle ein, wo der Spieler ungewiß ijt, ob er 
die offenen Saitentöne bedeckt oder blo3 nehmen foll, vornehmlic) wenn die 
Applicatur beides gleid mögli macht, fo entfcheidet dafür entweder das 
Zeichen, der Bogen (T _), oder das rhythmifche Yonverhältniß. allen 
nämlicy zwei oder mehrere Föne, von denen der eine ein offener Gaiten= 
ton ift, auf einen Bogenftrid, fo müffen beide auch auf einer Saite, 
und daher jener offene entweder blos oder bedeckt gefpielt werden, 
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Steht der offene Saitenton in folden Fällen allein, fo nimmt man ihn 
bio, wenn er Furz und fharf abgeftoßen, bedeckt, wenn er lange audges 
balten oder im Schwelltone vorgetragen werden fol. Daher fann ed auch 
sorfommen, daß ein und derfelbe offene Ton zuerft blos und alsdann, ohne 
vorher andere Töne berührt zu haben, fogleich bebect gefpielt werden muß- 
Mann dies gefhieht, darüber enticheidet neben jenen’ Regeln befonderö der 
gute Gefchmad ded Spielers. — Der Ausdrucdt bedeckt rührt von dent 
Bedeken oder Auffeben der Finger auf die Saiten ber. — Einige gebraus 
chen denfelben irrig auch für gededt, verwechfeln beide Ausdrücde mit 
einander, oder nehmen fie im gleichbedeutenden Sinne. Vergl. Gedecdt. 
Aud) das Wort verdedt Yerbindet in der mufifalifpen Kunitiprad)e noch 
einen anderen Begriff in fi); f. d. Mit. Berdedt. M. 
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Bedfort, Arthur, ein englifcher Gelehrter und tief denfender Mu 
fifer, war zuerft Capellan zu Briftol, alddann am Adte’s-Hofpital zu Hoxs 
ton, wo er 1770 farb. Nady Forfel’3 Bericht (Gef. I. pag. 177 und Lie 
teratur) war er der Berfailer mehrerer fhäßenswerther mufifal. Schrif- 
ten. Die erfte: „The great Abuse of Musik,“ (London 1711) erzählt auf 248 
großen Dctavfeiten namhafte Mißbräuche damaliger Mufifer von ihrer 
Kunft, und ift daher für den Hiftorifer von vielem Intereffe. Die zweite 
bieß: ‚Temple of Musik, or an Essay concerning the Method of Singing 
the Psalms of David in the Temple before the Babylonish captivity; wher- 
ein the Musik of our Cathedrals is vindicated and supposed to be confor- 
mable, not only to that of the primitive Christians, "ut also to the Practice 
of the Church in all preceding ages.‘“ London 1712, 8, Und endlicy han 
delt er aud) in feiner „Scripture Chronology demonstrated by Astronomical 
Caeulations“ ete., welche fid) in „The present State of the republick of Let- 
ters“ 1730. pag. 335 ff. vorfindet, ;0of the Musik of the Greecks and He- 
brews“ und „of te Musik and service, as performed in the Temple,“ und 
bringt darin namentlicy über die alte griechifche und hebräifche Meufik bes 
achtungswerthe Bemerfungen und Auffaliffe, 


Bedon de Biscaye nennen Walther und Merfenne in ihren 
mufifalifchen Schriften eine Fleine Biscay’iche Paufe, die mit den Händen 
und Fingern gefchlagen, oder vielmehr tractirt wird, und an deren Reife 
fih eine Fleine Art von Beden befindet, die bei dem Schlagen der Paufe 
aufammentreffen und ein gewilles raffelndes Öeflingel oder fchallendes Ge= 
Flapper zu dem bombenden Paufentone verurfadhen. E38 fcheint diefelbe 
mit dem bei uns unter dem Namen Tambourin (vulgo türfifche Trommel) 
befannten Schlaginftrumente wenigftens im Wefentlichften übereinzuftimmen, 
wenn nicht ein und daijelbe, nur anders benannte Inftrument zu feym. 
Dergl. Zambourim, 


Bedos de Celles, Don Jean Francois, DBenedictiner von der 
Eongregation des heil. Maurus, einer der gelehrteften und Funftfertigften 
Orgelbaumeifter vielleicht aller geit, deifen Werke auc) für unfere jeßigen 
DOrgelbauer noch von der größeften Wichtigfeit find; feine Bfüthezeit fällt 
in die Mitte des vorigen Jahrhunderts; ums g, 1714 zu Chaur im Big- 
thıime Bezierd geboren, trat er fhon 1726 zu Touloufe in feinen Orden, 
in deffen Kirchen er nachher mehrere der größeften und vorzliglichften Or= 
gelwerfe aufführte, die feinen Ruhm fo weit verbreiteten, daß die Acade- 
mie der Wiffenfchaften zu Bordeaur ihn im Z. 1758 zu ihrem ordentlichen 
Mitgliede ernannte. Dies war dann“ die nächte VBerankaffung, daß er 
nacgehends auch als Schriftfteller öffentlic) auftrat, und fo nicht blos im 
Einzelnen, fondern im Allgemeinen auf die Förderung feiner Kunft vielfäl 
tig binwirfte. 1760 erfihien: „La Gnomosique pratigue, ou l’art de tracer 
les Cadrans solaires avec la plus grande precision.“ — 4761: „Zeugniß liber 
die Unterfuchung der neuen Orgel in der St. Martinsfirche zu Tours. — 
1766 — 1770: „L’art du Facteur d’Orgues,“ 4 Parties. Das erite Merk hat 
für den Niufifer Peinen Merthy und übergehen wir daher. Das zweite 
überfeste 5. Fr. Agricola ins Deutiche und befindet fidy in Adlungd Musica 
mechan. p. 287 ff. nad) dem Original de Mercure de Frauc. Jan. 176% 
pas. 133 f. Das dritte umfaßt 3 Bde, gr. Folio nebft 137 vortrefflic) 
ausgeführten Kupfertafeln (einige im größten Landfartenformate), und ift 
das fchäßbarfte und ausführlicfte, was je über die Drgelbaufunft gefchries 
ben worden ift, Seiner Stoftbarfeit wegen hat ed leider Feine weite Berz 
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breitung erbalten. Marpurg, der ein vollftändiges Exemplar davon befaf, 
wollte eine Ueberfeßung davon veranftalten, oder wenigftend einen Auszug 
daraus in einer eigenen Gefchichte der Orgel und Orgelbaufunft mittheilen, 
allein der unerbittliche Tod überrafchte ihn bei feinem wichtigen und fehr 
nüßlichen Unternehmen. Der Profeffor Halle hat übrigens dad Merf bei 
der Mbfaffung feiner „Kunft des Orgelbaues“ auch nicht wenig benußt. 
Die Vorrede zum vierten Theile enthält eine Furze Gefchichte der Orgel, 
diefelbe hat M. Bollbeding ind Deutfche überfeßt und unter dem Titel: 
„Kurz gefaßte Gefdyichte der Orgel,‘ nebft einer aus dem Griechifchen über= 
festen Beichreibung der Wafferorgel von Heron, zu Berlin 1793 berauss 
gegeben. Die Kupfer enthalten Abbildungen von allen zum Orgelbau nö= 
thigen Inftrumenten, die Figuren und Ausmeffungen der verfhiedenen Ors 
gelftimmen, de3 Inneren der Windladen, der Mechanik der Wellen, Ab 
ftracten und Bälge, Windwagen ıc., und überdem nod) verfchiedene Pro- 
fpecte von ganzen Orgeln, fowohl von vorne ald von hinten. Der von einigen 
Geiten her aufgeftellten Behauptung, daß ein gewilfer Benedictiner 
der ehemaligen Abtei St. Germain des Pries, Namens Jean Francois 
Moniot (geb. zu Befancon, geft. dafelbft am 29. April 1797), der eigents 
liche Berfaffer diefes wichtigen und großen Werfs gewefen fey, wagen wir 
eben fo wenig unbedingt beizutreten, al& geradezu zu widerfprechen. Merf- 
würdig ift jedenfall® die Uebereinftimmung der Vornamen diefer beiden 
Meifter, und noch mehr — des Todedjahres, denn auch der unter dem 
Namen B.d. €. befannte Schriftfieller ftarb allen Nachrichten nad) an 
jenem Tage in fehr hohem Alter. Die Hauptfadye, dad Werf felbft, bleibt 
übrigens. N. 


Deefe, von (den Vornamen fönnen wir nicht mit Zuverläffigfeit anges 
ben, wahrfcheinlich aber Ignaß), war Nittmeifter in Prinz Fried. Würtemb, 
Kreid-Dragoner Regimente, vom Fürftl. Oetting-Wallerfteinfch. Contingente, 
erft Sagdjunfer, dann Cammerherr, und zugleich Intendant der Mufif an diefem 
Hofe, erhielt 1794 Alters halber feinen Abfcyied vom Militair, jedoch mit 
Beibehaltung feiner Hofftellen und mit dem Titel und Nang eines Major, 
weshalb er jest aud) nur unter dem Namen Major von B. nocd, befannt 
ift, und ftarb endlich im San. 1803. Die Mufif hat wohl wenige würdi- 
gere und fleißigere Dilettanten gehabt ald diefen. Bon Jugend auf hatte er 
mit großer Liebe Mufif getrieben, fi) eine bedeutende Fertigkeit im Cla- 
vierfpielen erworben, und fpäter dann auch, mehrentheild aber für fi) nad) 
guten Lehrbichern, den Generalbaß, die Theorie der Mufif und die Com- 
pofition ftudirt. Die gutbefeste Fürftl. Wallerfteinfche Capelle, die nadj= 
gehends feiner oberften Leitung anvertraut wurde, gab ihm, damald nocd 
Lieutenant, Gelegenheit, fi auch ald Eomponift zu verfuhen. Die güns 
ftige Aufnahme, die feine Fleineren Ouvertüren, Sinfonien 2c. fanden, und 
das unzweideutige Lob, welches felbit Kenner denfelben ertheilten, feuerten 
ihn zu größeren Unternehmungen an. Er machte eine Reife nad) Paris, 
um die Befanntfchaft der dortigen großen Meifter zu machen, componirte 
dafelbft die große frangöfifche Oper „Roland,“ die in Parid zwar nicht zur 
Aufführung Fam, ein Paar Jahre fpäter aber auf mehreren deutfhen Bühs 
nen außerordentliche Auffehn machte. Sebt zweifelte 8. felbft nicht mehr 
an feinem Zalente, und ed folgten fchnell auf einander die Opern: „Claus 
dine von Billa bella” (1784), „die Weinlefe,“ „die Zubelhochzeit” (von 
Weile), „Lift gegen Lift oder die Glocde hat 12 gefchlagen‘ (von Oraf 
Spauer), „Nina“ (von demf.), „bie zerftörte Hirtenfeier“ (Paftoral von 
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demf.), dann eine große Duvertüre und die Chöre zur „Hermanndfchlacht,“ 
eine große „Friedend-Cantate‘ („Carl, dem Helden, Deutfchlands Retter 
und feinen braven deutichen Kriegern zugeeignet‘), und endlicy fogar eine 
Art Oratorium „die Auferftehung Jefu‘‘ (von Binfernagel für die Kirchen 
mufif bearbeitet), außer den vielen Fleineren Liedern und Gefängen mit 
Begleitung des Elaviers, einer reihen Anzahl Clavier- und anderer größe: 
rer und Fleinerer Inftrumental» Compofitionen, unter weldyen felbft der 
Eapellmeifter Reichardt eine Jagdfinfonie, welche 1791 von der Königl. 
Preuß. Hofcapelle unter Direction de3 bereitd zum Rittmeifter avancirten 
Componiften in einem Concerte zu Berlin aufgeführt wurde, meifterhaft 
findet, und.eine durchgehendd concertirende Sonate für drei Pianoforte, 
weldhe B. in dem nämlichen Concerte mit Madame MWeftenholz (zweite 
Srau deö Capellmeifterd, f. Affabili) und dem Capellmeifter Kungen zu= 
fammen zum größten Vergnügen ded Königs vortrug, ewig eine merfwür- 
dige Erfcheinung bleiben wird. Befonderd glücklich und vorfichtig war B. 
in der Wahl feiner Xerte; feine Lieder und Gefänge, von denen viele aud) 
zu Heilbronn, Hamburg, Augsburg u. a. DO. im Drude erfcdjienen, find 
zum größten Theile von Bürger und Matthifon gedichte. Das Glück, 
welcyes feine Compofitionen machten, verdanften fie hauptfächlich ihrem ge= 
fälligen Style, der großen Annehmlichfeit ihrer Melodien, die felbft da, 
wo er großartig, heroifch und erhaben wird, durchaus nicht3 von der ei- 
gentlihen Cantabilität ihred Gefanges vergeben. In dem le&tbezeichneten 
Style gefiel fi B. befonders; feine Chöre zur Hermannzfchlacht find Mei- 
fterwerfe diefer Art, pradıtvoll und mädtig, einfad) erhaben und tief er= 
greifend;, feine Sinfonien, felbft bei der geringen Stimmenzahl, tief durchs 
dacht, wahrhaft feelenvolle Dichtungen. Später, nod) ehe er vom Militair 
ganz zurüdgetreten war, pflegte er die Wallerfteinfche Capelle, wenn Werke 
feiner Compofition aufgeführt wurden, felbft zu dirigiren, wobei er eine 
gleiche Gewandtheit und Kenntnif, wie bei feinen Compofitionen und feinem 
Elavierfpiele an den Tag gelegt, und dadurch, fo wie überhaupt durch feine 
Umficyt und Genauigfeit in der Oberavfficht über jened Orchefter, fich 
große Verdienfte um diefed erworben haben foll. Wir bedauern, Feine nody 
näheren Nachrichten über fein Leben und Wirken, fo wie über das Schick 
fal feiner im Manufeript gebliebenen Werke mittheilen zu Fönnen. DVonder 
„Huferftehung Sefu‘ verfprach die Kunfthandlung Artaria in Wien 1794 
die vollftändige Partitur zu liefern, und aber ift diefelbe geftochen bis jeßt 
nicht zu Geficht gefommen. 3% 


Beer oder Meyerbeer, mit Vornamen Jacob, (den er jedoch we- 
gen feines langen Aufenthaltes in Italien meiftentheild in Giacomo ver= 
wandelt) gehört zwar unter die Eomponiften von europäifcher Bes 
rühmtheit, würde diefelbe jedod) fehwerlid durch fein Yalent allein erwor= 
ben haben. Er ift 1791 zu Berlin geboren und der Sohn eines der reidı- 
ften jüdifhen Banquiers in diefer Stadt, welcher jedoch bereit3 vor länge- 
rer Zeit verftorben ift. Schon fehr früh zeigte der Sinabe bedeutendes mu= 
fifalifched Xalent,. das durch die beiten Lehrer gepflegt wurde. Der als 
Pianift und Componift für fein Inftrument rühmlichft befannte Böhme 
dranz Lausfa, welder in Berlin lebte, unterrichtete ihn auf dem Forte 
piano; bei Belter erhielt er fpäter den erften Unterricht im Generalbaß und 
in der Compofition. Auf dem Fortepiano machte er reißende Fortichritte, 
fo daß er fchon ala neunjähriger Snabe fich mit eben fo glänzenden ald ge= 
rechtem Beifalle öffentlic) hören lich. Sein Spiel euntwidelte fi immer 
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auögezeichneter, fo daß Carl Maria von Weber ihn den muthmaßlich größ= 
ten Clavierfpieler Deutfchlands nannte, und die berühmten Wiener Birtuo- 
fen, ja fogar Hummel, nachdem Beer in Wien ald Jüngling aufgetreten 
war, ihr Spiel bedeutend modificiren, und demfelben eine ganz neue Rich- 
tung geben mußten, um nicht hinter Beer’3 Erfolgen zurüd: zu bleiben. 
(Diefe Notiz verdanfen wir dem mindlichen Eingeftändniß des eben fo 
freimüthigen ald fachfundigen Carl Gzerny). Im Sahre 1810 bis 1811 
bielt fi) Meevyerbeer in Darmftadt auf, wo er gleichzeitig mit Maria v. 
Weber und Gänsbacher beim Abt Vogler die tieferen Gefeke der Compo= 
fition ftudirte. Indejjen waren feine Mitfchüler fdyon bedeutend reifer und 
älter ald er, namentlich Weber, welcher fchom mit größeren Werfen, die 
freilich nachmals vergejien worden find, öffentlic) aufgetreten war. Sndef= 
fen war Beer durch Talent, nach Webers eigenem Geftändniß, ein fehr ge= 
fährlicher Nebenbuhler für ihn, und als der Berfaffer diefes Auffates eine 
Keihe von Jahren fpäter in Dresden mit Weber Über die Erfolge feines 
Sugendfreundes in dem verfehrten italienifhen Opernfiyl fprad), äußerte 
derfelbe: ,,es ift wahrlic; Sammer und Schade um Mteyerbeer, daß der 
Durft nad Äußeren Erfolgen ihn fo ganz auf diefe verfehrte Seite der 
Kunft gelenft hat; denn er hatte ein großes, tiefes, deutfche Talent, vor 
dem ich mic, ald wir nod) bei Bogler zufammen ftudirten, oft gefürchtet 
babe, und meine ganze Kraft anfirengen mußte, um ed ihm gleich zu thun, 
Ih verfihere Sie, in feiner Oper ‚„„Sephtha” Fommen außerordentlich 
fhöne Sachen vor und ganz deutfch und gründlich gearbeitet. Und jest 
f&hreibt er alle das verfluchte Zeug (eigene Worte Weber’3), nur um ber 
elenden Mode zu huldigen und in Stalien den Beifall einer Meaife zu 
ärndten, die er verachten follte.“ — In der That fchrieb Beer in feiner 
Studienzeit bei Vogler als erfted größeres Werk eine Cantate, „Gott 
und die Natur,“ welche in Berlin durd) Zelter’5 Vermittelung in der 
Sing=Mcademie aufgeführt wurde und den billigenden Beifall aller Sacız 
verftändigen fand. Seine oben fon erwähnte Oper „„Iephtha” erhielt 
ebenfall& den Beifall der Kenner, nıachte indeffen auf dem Münchner Thea 
ter Fein Glüd. Dies mag in dem ernften, einer Maffe immer fcehwerer zus 
gänglihen Stoff und anı Ende aud) darin gelegen haben, daß ed eben ein 
Tugendwerf war, welches fehr leicht achtungswertl) genannt werden Fänn, 
ohne erfolgreich zu feyn. — Burd) fein Vermögen völlig unabhängig, hatte 
Meyerbeer von jebt an Feinen feften Aufenthalt, fondern wechfelte den= 
felben, indem er fich bald in Wien, bald in Berlin, und fpäterhin haupt- 
fachlich in Stalien aufhielt. Eine Fomifche Oper von feiner Arbeit „die 
beiden Kalifen,“ im Jahre 1814 in Stuttgart und Wien gegeben, 
ging ebenfalld ohne befonderen Erfolg vorüber. Sebt beftimmten ihn Rofz 
fin’’d damald beginnende Triumphe der italienifchen Schule zu huldigen, 
und fo durd die BVirtuofität der Sänger zu erreichen, was eigene Kraft 
nicht vermochte. In diefem Style fchrieb er zuerft die Oper „Romilda e 
Costanza,“ welche zu Padua 1817 zum erften Male gegeben wurde, und 
glänzende Erfolge errang. Ob indejien diefer Triumph ein reiner gewefen 
fey, felbft nur in dem Ginne, wie ein folcyed ausfchließlicd auf die Erecu= 
tionsmittel berechnete Werk Anfpruch darauf machen Fann, dad muß aller= 
dings dahin geftellt bleiben, indem wir fpäter Gelegenheit gehabt haben zu 
fehen, welche Kebenhülfsmittel der Componift bei feinem Reichthum 
ind Werk zu feßen pflegte, vn fich der äußeren Beifallözeihen zu verfichern. 
Das Factum darf indeffen nicht geleugnet werden, daß fowohl diefe Oper, 
als zwei fpätere, „Margaretha von Anjou” und „Emma von Rorburg‘ 
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auf italienifhen Theatern mit großem Beifalle wiederholt aufgeführt wor= 
den find. E35 fhien jebt dem Componiften Bediürfnig zu feyn, den Ruhm, 
den er im Auslande erworben hatte, in feiner Baterftadt zu rechtfertigen. 
Er that daher, was in feinen Kräften ftand, um die Oper „Emma von 
Rorburg“ in Berlin auf die Bühne zu bringen, welches ihm endlich aud) 
(irren wir nicht im Jahre 1820) gelang. Allein troß der Außeren Ausftat 
tung, der forgfältigften Belebung ded auf alle Weife gewonnenen Wohl- 
wollend der Sänger, und ded aus der großen Zahl der Glaubensgenoffen, 
Verwandten, Freunde und Bekannten des Componiften beftehenden Publi= 
fums, hatte das Merf gar feinen Erfolg, und alle unpartheiifchen Sad)ver= 
ftändigen, fo wie die vielen mufifalifch gebildeten Liebhaber verfpürten faft 
nur eine Fomifche Wirfung davon. Dies Fonnte auch in einem Orte, wie 
Berlin, wo fi) damals der Gefchmac nod) fo edel und rein erhalten hatte, 
daß Gluc’s, Mozart’s, Beethoven’ Werfe fic fortwährend auf der Bühne 
erhielten, gar nicht anders feyn. Der Eindrud war fo nachtheilig gewe- 
fen, daß jeder VBerfud,, dad MWerf nur einigermaßen auf dem Repertoir 
zu erhalten, vergeblic war. Ja felbft als einige Jahre fpäter die Oper „U 
Crociato in Egitto“ in Italien und Paris mit faft unerhörtem Beifalle ges 
geben wurde, wirfte die unglücliche Erinnerung an „Emma von Rorburg‘ 
nod) fo lebendig nach, daß die Intendantur ed nicht wagen durfte, jenes 
neuere Merk zur Darftellung zu bringen, wie fehr der Componijt und deiz 
fen Familie fie) aud) bemühten, dies zu bewirken. Erft fpäterhin brachte 
die Bühne der Königsftadt (muthmaßlich für ihre Auslagen gedect) die 
beiden Werfe „Margaretha von Anjou‘ und den „Crociato“ zur Aufführung; 
allein felbft da hatten fie, obgleicd) der Gefchmack diefes untergeordneten 
Yublicumsd andere gedanfenlofe italienifche Waare fehr behaglich gefunden 
hatte, und überdies alle Hülfe der Partheien in Bewegung gefeßt war, nur 
einen Fünftlihen oder Schein-Erfolg und verfchwanden nah wenigen Dar 
ftelungen wieder vom Repertoir. Die Critif war einftimmig über alle 
diefe Erzeugniffe, daß fie nämlich völlig der verfehrten Bahn der neueren 
italienifchen Mufif, wie diefe allem Ernft, aller Tiefe, aller dramatifchen 
Wahrheit Hohn fpricht, gefolgt waren, ohne die Spuren jene3 leichten 
glänzenden Xalent3, wodurd, Noffini der Gattung Eingang gefchafft hatte, 
an fic) zu tragen. Auch entdeckte e3 fich mehr und mehr, wie viel Mühe e8 
fid) der Componift hatte Foften laffen, um. feine ausländifchen Triumphe 
glänzend zu machen, fo daf ein berühmter Meufifer, den wir nicht näher 
nambaft machen wollen, in jener Periode ald bon mot fagte: „ich wünfchte, 
dag meine Werfe miv nur halb fo viel einbrächten, ald Meyerbeer die fei= 
nigen Foften.“ Much wilfen wir e3 von:achtbaren Zeugen, daß Boieldieu, 
Rofjini, Cherubini u. W. eben fo dachten und dem Componiften nur das 
Lob der HöflichFeit fpendeten. Go bat fid) denn die Abtrinnigfeit von der 
deutfchen Kunft, die Weber in feinen nachgelaffenen Memoiren feinem ehe: 
maligen Kunftgenoffen mit fo edlem Eifer vorwirft, auch fchlecht belohnt, 
und ed will uns fcheinen, ala babe Meyerbeer feit dem vdiefe Laufbahn felbft 
aufgegeben. Wie er aber immer hauptfächlic von dem Beftreben, äußere 
Triumphe au erreichen, geleitet wurde und nicht aus innerem Drang, aus 
heiliger,, tiefer Ehrfurcht vor der Mufe fi feiner Kunft widmete, fo 
flug er aud jeßt wieder eine Bahn ein, zu der die berzfihende Mode, 
und der Erfolg, den einige Xalente in derfelben erlangt hatten, \ihn beftinm= 
ten. Ed war die moderne franzöfifche Oper, auf welde er fi) warf, und 
wozu er fid) mit allen den Mitteln ausrüftete, welche in einer großen, finns 
lih, wie im Kunftgefhmacd, verderbten Stadt einen Erfolg zu bewirken 
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pflegen. Alfo abermals ein Werk, weldes nicht aud dem Drang ded Gchafs 
fen, nit aus erfanntem Beruf, fondern nur aus Äußerlihem Streben 
hervorging. Auf folhe Weife entftand die Oper „Robert le diable.“ Dem 
Staliener gilt dad Libretto fo gut ald gar nichtd,; eö fol nur den Bor 
wand zu einigen Arien liefern. Diefen Grundfak hatte Meyerbeer mit 
wahrhaftem Verrath an der tiefen Bedeutung de deutfhen Kunftwerfs 
bei feinen bisherigen Opern angenommen. Der Sranzofe denkt anders 
bierüber; er verlangt.einen, die Theilname aufregenden Stoff gefchicht biö 
zum Detail der Verfifieirung hinab behandelt; in früherer Zeit genügten 
Heine intereffante Situationen; jet ift der melodramatifche Unfug, d. b. 
jenes Steigern und Aufreizen der Empfindung faft bid zur Förperlichen 
Angft oder Wolluft an der Tagesordnung. Deshalb mußte auch Meyer- 
beer einen folden Stoff haben; er verband fi mit Scribe, denn fein 
Keihthum geftattete ed ihm, fich diefen Autor felbft dann zuzugefellen, wenn 
vorher eine Bürgfchaft für den pecuniären Erfolg geleiftet werden mußte. 
Bon diefem verlangte er denn ein Werk, was jede gräßlihe Angredienz 
der Effecte in fi) tragen follte. 3 bleibt und zweifelhaft, ob Scribe’ö 
‚Kraft m der That verfagte, und er mehr wollte ald. efchicht und geiftrei) 
unterhalten ‚ oder ob er,. mit nicht allzu feiner Ironie gegen den .Beftek 
Ver der Arbeit, dies Forderungen, welde diefer an ihn madıte, felbft paro- 
Dirt hat. ©o viel ift aber gewiß, daß diefer Dichter nie etwas Schlechtered 
geliefert hat, als: die langweilige Zächerlichfeit diefed dramatifcdhen Werfeb. 
Nicht eine Situation darin ift wahr, nicht eine innig, nicht ein Eharaf- 
ter frei von Carricatur. Daifelbe Fönnte man in gewiffer Beziehung freie 
dic) auc, von anderen großen Werfen fagen, 3. B. von „Don Juan“; aber 
bier hat eine mädytige fchaffende Künftlerhand den plumpen ungefdidten 
Stoff des Gedichte in die höchften Kunftiphären erhoben, hat dem irdie 
fchen Körper Flügel gegeben. Bei Meyerbeer’5 Werk jedod) ift. dad. fchon 
Berzerrte noch verzerrter gewerden. Grribe‘ gab: und eine verrenfte 
Gliederpuppe; der Componift ftafirte fie auf das abentheuerlichfte mit.ge= 
fhmacdlofer Pracht heraus. Alles ift, und dad muß Seden, der ed miti.der 
Kunft redlic meint, gegen dad Wert aufbringen, von vorn herein nur 
darauf angelegt, die Maife zu blenden und zu gewinnen; nirgenb3. finden 
wir, daß für die Kunft, oder um den Beifall des Künftlerd zuserwerben, 
das Mindefte gethan fey, und dennoc) verdankt der Componift feine Erfolge 
nicht :fich felbft, fondern nur den Auferlihen Zuthaten zu dem Werk; auf 
welche er freilich aucd von. vorne herein geredjnet: hatte. Darum: biefe 
Pracht von Decorationen, diefer Aufwand von Eoftümen,  diefed Herbeiz 
ziehen alle dejien, was ben verberbt wollüftigen Gefhmad einer Stadt, 
wie Parid, reizen fan. Weder die heiligen ‘Formen und Symbole der 
Religion, nod) die Rechte der Züchtigfeit, find in diefem. Merfe geachtet; 
die einen werden zu hohlem theatralifhem Effect entweiht, die anderen ges 
vadezu unreinen Beftrebungen geopfert. Denn wie hätte felbit die Menge 
an dem, bei allem Aufrvand äußerer Anftrengungen, fo trodnen, leeren, hohl 
aufgeblafenen Werfe Antheil nehmen fönnen, wenn nicht ein Yariz halb- 
nadter, wollüftiger Nonnen bei dämmerndem Mondlicht in düfteren Klos 
fterruinen einen halben Act lang die doppelte Spannung eined fchauerlichen 
und wollüftigen Graufend zugleich erregte? Diefer Act ift e8, wo der Der 
corateur und die Tänzerin Demoifelle Xaglioni ihre Zauberfräfte über dad 
in folden Dingen unerfättliche Publicum von Parid ausüben. Mehr ode 
weniger gleicht fidy aber die Mafle überall und daher auc, überall die Er: 
f&einung, daß die Menge fih zur einmaligen Anfcyauung binzubrängt, 
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über bad Werf felbft aber dennoc) dad richtige Urtheil fummarifch fällt. 
Man Fünnte zwar dagegen einwenden, daß ja Iedem die theatralifchen 
SHülfsmittel zur Benußung freiftehen, und alfo ein wirffames Berfahren 
dabei wenigftend immer eine gewilfe Gefhiclichfeit voraudfeße, Allein auch 
dies ift nur halb wahr, denn nur Jemand, der, wie Meyerbeer, die Geld- 
mittel in Bewegung feßen Fann, um den Xheaterunternehmer bei fo Foft= 
fpieligen Berfuchen im Voraus zu deden, nur ein folder vermag in Paris 
ein Werf diefer Gattung zur Darftellung zu bringen. — Das ift alfo bis jeßt 
dad traurige Nefultat einer mehr ald 14jährigen Kunftlaufbahn ! Meyerbeer 
bat, um ed fummarifc) zufammenzufaffen, außer jenen Jugendarbeiten, worin 
man dad ftrebende Talent achten Fonnte, nicht ein einziges Wert, ja in 
feinen fümmtl. Werfen nicht ein einziges Stüc geliefert, welches einem Mufifer 
Achtung abgewinnen fönnte. Ueberall ift deutfche Wahrheit, deutfcher.-Ernft 
der Kunft, dem gedanfenlofeften Scheine einer audgearteten fremden After= 
mufe geopfert. Und auch nicht einmal den Werth feiner italienifchen und 
franzöfiihen, aus eigenthümlichem Talent und nationaler Bildung hervors 
gegangenen, Werke haben die Arbeiten Meyerbeers,; denn fie wollen das- 
jenige Fünftlih und mit Abficht erreichen, was jenen Natur, wenn gleich 
entartete, verflachte ifi. Nicht zu gedenfen, daß das fpecielle Talent der 
Männer, welche jene Gattung vertreten, ein ungleicdy größeres ift alö da3, 
welches Meyerbeer aufzuweifen hat; denn was man gegen Roffini und 
Auber fagen Fann, fo darf fi doc Meyerbeer mit ihrer Erfindungsgabe 
durchaus in Feine Vergleichung ftellen. Möglich, dag ihm von Anfang an 
ein ähnliched Talent zu Theil geworden war; allein wo das ganze Kunft 
leben von fo hohlen, eitlen Beftrebungen beherrfcht worden ift, da ver= 
irodnet der beffere Keim der Kunft, der nur aus tiefem Herzen und Ges 
müth Nahrung findet, nur allzu bald, So ift denn jest jede Hoffnung ver- 
gebend, daß ‘der Componift jemals irgend etwas fchaffen werde, wodurh 
er feinen Fünftlih gemachten gleichzeitigen Ruhm in einen, der auf die 
Nachwelt überginge, verwandeln Fünnte., Mit Bedauern müjfen wir von 
ihm Abfchied nehmen, da e3 ftetö ein betrübendes Gefühl feyn muß, wenn 
man einem Zeit= und Baterlands » Genoffen, der fi) de3 fcheinbaren Nubz 
med fo erfreut hat, für die Nachwelt Fein ehrenderes Denfmal zu feßen 
vermag; ald die Anklage, daß er die Heimath um der Fremde willen treu= 
108 verläugnet hat; eine Anklage, die, wenn fie auch nicht durch die Ue= 
berzeugung von der Wahrheit ihr Gewicht bei Sadyverftändigen ‚erhielte, 
Boch fihon dadurch gerechtfertigt erfcheint, daß einer der größten deutfchen 
Mufifer,.der Jugendfreund und Kunftgefährte Meyerbeers, der zugleich 
Durch feinen glänzenderen Kuhm weit über den Verdacht Fleinlichen Neides 
erhaben ift, Maria v. Meber, fie ebenfall3 mit aller Strenge gegen ihn er= 
hoben: hat (vergl. deifen Nachlaß in den Briefen). 


‚Beer (nidt Behr oder Bähr, ner Einige, aucy Gerber, ihn 
fhreiben), Iofeph. Diefer große Meifter auf der Clarinette und vielgebil- 
Dete, genievolle Tonfünftler, den die Clarinettiften ald den erften Gründer 
ihrer heutigen Kunft zu verehren haben, wurde geb. am 18. Mai 1744 zu 
Grünewald in Böhmen; fein Vater, Schullehrer dafelbft, war ebenfalls 
ein fehr geichiekter Mufifer, und unterrichtete den Scnaben, bei dem fi) 
fehr früh ein entfchiedenes Talent zur Mufif Fund gab, auf verfhiedenen 
Snftrumenten, um ihn bald angeftellt zu willen zunächft auf dem Horn 
und der Trompete, Auf Teßterer erlangte B. eine befondere Sertigfeit, 
und fon in feinem A6ten Jahre wurde er al Seldtrompeter beim öfterreis 
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Sifchen Militär angeftellt, verwecjfelte diefen Poften aber nad) wenigen 
Fahren mit franzöfifhen Dienften, in denen er ald Yeldtrompeter eine 
Keihe von Feldzügen mitmachte. Diefe führten ihn endlih im I. 4771 
nad) Paris, wo er der Garde du corps zugetheilt wurde, und zufällig eins 
mal einen guten Clarinettiften hörte, deifen Spiel einen foldy tiefen Eins 
druc auf ihn machte, daß er von Stund an befchloß, diefed Inftrument 
blafen zu lernen; er fchaffte fich eine gute Clarinette an, und bradte ed 
durch eigene Hebung, ohne allen Unterriht, binnen 4 Monaten fo weit, 
daß er gleich bei feinem erften öffentlichen Auftreten in Parid für den be= 
ften Clarinettiften ganz Franfreid)& erflärt wurde. Bid auf ihn hatte man 
die Clarinette nur in ihrer roheften Natur gehört, mit einem fpißen, fchnei= 
denden und fchreienden Tone; Bewunderung erregte daher allenthalben der 
weiche, fanfte und gefangreiche Klang, den er auf diefem fonft wenig beach- 
teten Inftrumente hervorzubringen, und nachher bei feinen anhaltenden 
Studien noch immer mehr zu verfhönern wußte. Im I. 41777 nahm er 
feinen Abfchled vom Militär und trat ald Cammermäfifus in die Dienfte 
des Herzogs von Drleand; diefe verließ er im I. 1782, nachden er nah 
an 20 Jahre, 11 Jahre ald Trompeter und nicht ganz 9 Jahre ald Clari= 
nettift, in Frankreich gelebt hatte, um eine Kunftreife über Holland und 
England nad) feinem Baterlande zu machen. Ein großer Ruf ging. ihm 
Yängft voran, und fo war er allenthalben einer guten, Aufnahme gewiß. 
nr Deutfchland wurden ihm unter vorteilhaften Bedingungen mehrere 
Engagements angetragen, allein dad Ziel feiner Reife war Peteröburg, 
und hieher wandte er fi von Berlin aus, wo fein Auftreten das glän= 
zendfte war, defjen je wohl ein; Künftler fi rühmen dürfen, über Solen, 
dort dad Verfprechen zurüclafiend, in feinem Baterlande einft feine fünfte 
Verifche Bahn zu befchließen. Im Herbfte 1783 Fam er in Peteröburg an, 
wollte e8 nadı mehrmaligem Auftreten wieder verlaffen, ‚erhielt aber fo viele 
ebrenvolle Einladungen, zu. einem. längeren Aufenthalte dafelbft, daß er fi 
endlich entfchloß, die ihm. unter ‚den vortheilhafteften Bedingungen ange 
tragene Stelfe eines Kailerl. Ruffifhen Gammermufifus anzunehmen. Ald 
folder war: er 6 Jahre in Rußland, 1790 fehrte er feinem Berfprechen ‚ger 
mäß nady Deutfchland zurüd, Fan 1792 wieber nad) ‚Berlin und wurde 
noch in bemfelben Jahre ald Königl. Preußifher Gammermufitus zu Potd- 
dam engagirt. Einige Feinere Reifen nad) Weimar, Gotha 2. abgerechnet 
blieb er von da an beftändig in Potddam und wechfelöweife in Berlin, wo 
er 4811 ftarb. Bid in feine. leßten Lebendtage war er Meifter feined Ines 
ftrumentes, unübertroffen fowohl in practifcher Zertigfeit ald in dem, was 
eigentliche Kunft heißt ,. dem feelenvollen, in jeder SHinficht deutlichen und 
ausdrucövollen Bortrage; unübertrefflich vielleicht aber für immer. —. was 
felbft andere große Elarinettvirtuofen zugeben — ind Befondere in den fei- 
nen Nüancirungen, dem Schweben, bem wahrhaft ätherifhen lange de 
ones, dad er namentlich bei einem deerescendo demfelben zugeben wußte. 
Bärmann felbft, diefer große Meifter, der jeßt ihn wohl nod) übertrifft an 
Fertigfeit und Manier, und mit dem zufammen er in Betreff der Birtuo- 
fität auf der Clarinette die deutiche Schule weit über alle anderen erhoben 
bat, dad anzuerfennen felbft die Frangofen nicht anftehen (vergl. Revue 
musicale 1827 v. 8. Novbr. p. 357), felbft diefer Meifter fpricht in lekter 
Hinfiht mit der größeften: Achtung von ihm. Componirt hat.B. wenig, 
wenigftend nicht viel davon durd den Drud befannt gemadt. Wir Fen- 
nen nur einige Concerte und Duos, unter welchen erfteren befonderd dad 
mit Stamik zufammen componirte viele Vorzüge behauptet. So vortrefi- 
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lich übrigens diefelben an fi find, fo eignen fie fich dennoch zum öffentli- 
chen Bortrage in jebiger Zeit weniger, ald vielleicht die von Weber, Bärz 
mann, Lindpaintner u. a. berühmten Meiftern. Q. 


Beer, Gottlieb, geb. am 44. Januar 1714 in Adelsbach bei Gold- 
berg, erhielt den erften Mufifunterricht in der dafigen Schule, Fam ald= 
dann nach Breslau, um unter der befonderen Leitung des berühmten Or= 
ganiften Michael Kirften zu St. Maria Magdalena in der Wocal = und 
Inftrumentalmufif, fi) nody weiter auszubilden, und ftudirte die Compofition, 
in der er nachher fo man’ Burtreffliched leiftete, das Teider aber unge= 
drucdt geblieben ift. Im Orgelipiel war.er Meifter. 1737 erhielt er einen 
ehrenvollen Auf ald DOrganift nad) Harpersdorf bei Goldberg, Fam 1738 
aber jchon wieder dort weg ald Orgayifi an die Pfarrfirhe in Goldberg, 
und 1741 nad) Löwenburg, wo er zugleich Cantor an der evangelifchen 
Schule wurde, und endlih am 13. Decbr. 1776 ftarb, — Er fand einen 
würdigen Nachfolger in feinem Sohne, Samuel Gottfried, geb. am 
9. April. 1754, geft. 1822. 


Beerhalter, Aloys, Königl. Würtembergifcher Hofmufitus, aud= 
gezeichneter Clarinett= und Baffethornvirtuos, wurde geb. in Dorf=-Merz 
Tingen bei Neresheim im J. 1800; Sohn eines gewöhnlichen Dorfmufifanz 
ten zu‘ gleichem Gewerbe beftimmt Fam er ald A12jähriger Knabe in die 
Xehre beim Stadtmufifus Sauerbrey in Neresheim, der aber gar bald ein 
zu viel verfprechendes Talent in ihm gewahrte, ald daß er dem fleißigen 
Knaben nicht hätte erlauben follen, feine noch übrige Lehrzeit bei. einem als 
tüchtiger anerkannten Lehrmeifter zuzubringen. - Für diefen galt der Stadtz 
mufifus Hetfch in Tüuagen, dem B. aldödann im S. 1815 nad) feiner Con 
firmation in die fernere Lehre lbergeben wurde. Wie befannt pflegen die 
aud) jest nody hie und da gewilfermaßen zünftigen Mufif-Lehrherren ihren 
Lehrlingen, weniger mit Rücficht auf deren Neigung oder Talent, dasjenige 
SInftrument vorzugsweife in die Hand zu geben, für welches fie gerade bez - 
buf ihrer öffentlihen Mufifen einen Spieler bedürfen, und. fo erhielt denn 
auch B., der fi) fehon einige Kenntniffe von allen anderen gangbaren Ins 
firumenten verfhafft hatte, die Weifung; :hauptfächlich auf dem Bioloncel 
fie zu.üben. Er that ed mit Fleiß, ohne jedod) auf Koften alier übrigen 
SInftrumente, namentlid) der von ihm ftets geliebten und bevorzugten Elas 
rinette, und wahrfcheinlich war eö mehr Volge feiner bald erworbenen Vers 
tigfeit auf dem Bioloncell ald dem eigentlich bedürftigen Inftrumente, daß er 
gleich nad) Beendigung feiner Lehrzeit 1817 ald Trompeter bei der Königl, 
Garde zu Pferd in Stuttgart angeftellt wurde. Hier erwachte in ihm eine 
befondere Neigung zur Flöte; er übte fie, und wurde auf, Empfehlung 
mehrerer Kenner im I 1819 vom Fürften Thurn und Zaris ald Flötift 
an defien Capelle berufen. 4821 trat er RIs Pofaunift in dad Mufifchor 
deö ten Königl. Würtembergifhen Neiterregiments. Meniger aber noc) 
ald in feiner vorerwähnten Stellung fand..er hier die feinem Fünftlerifchen 
Streben nöthige Nahrung. Sein BVioloncellfpiel fand damals nod) die 
meifte Anerfennung, umd er widmete fich daher, befonders da ihm auch 
von mehreren Seiten her die Hoffnung gemacht wurde, einit ald Eellift in 
der Königl. Capelle angeftellt zu werden, wieder mit mehr Liebe und Fleiß 
diefem Inftrumente; doc, währte das nur furze Zeit; dad Anhören eines 
einzigen Clarinett-Concertö reichte hin, feine erfte Neigung wieder in 
ihm aufzuregen, und zwar mächtiger alö je. Um das Berfäumte nachzuhos 
len, übte er fi nun mit raftlofem Eifer -wieder auf der Elarinette, und 
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erreichte endlich auch im I. 1828 da einzig ihm vorftchente Ziel, ald Cla= 
rinettift in der, unfer Lindpaintners Leitung vortrefflich fchulenden, Königl. 
Capelle zu Stuttgart angeftellt zu werden. Das Bailethorn, auf dem er 
jest jedem Meifter den erften Rang ftreitig macht, Fannte er damals Faum 
dein Namen und der Form nach; er hörte es zun ervftenmale in Stutts 
gart von dem Clarinettiften Reinhardt, empfand aber augenblicklich eine 
folhe Vorliebe dafiir, daß e3 bei feinen Privatftudien die Clarinette bald 
ganz verdrängte. — Betrachten wir, nad) diefem Furzen Abriffe feiner Les 
benscarriere, B. als Künftler, fo ftellt er fich und zwar lediglich nur als 
Virtuos dar, allein ald ein Talent, das in mehrfacher Hinfiht Bewundes 
zung verdient. Auf eine bürftige Erziehung befdränkt war ihm die Mufie 
ald Brodgewerbe zugewiefen ; nur alö folches erlernte und trieb er fie, da8 
eigentlihe Wefen derfelben eben fo wenig begreifend, al den tiefen Sinn, 
der in ihm fchlummerte, dad Genie, mit weldem die Natur ihn fo reich 
auögeftattet, erfennend (daher aud) dad Umberfchweifen von einem Inftrus 
mente zum andern) ; ald Lehrer und Mufter, durc, den und nach welchent 
er fi) bildete, hat er Niemanden zu rühmen, als fic) felbft, feinen eiferz 
nen Fleiß, feine eigene Geiftigfeit, die nie von Außen her eine Anregung 
zur weiteren Ausbildung, zur Verfeinerung des Gefchhmadö zc. erhielt; und 
dennoch fteht er, namentlid ald Baifethornift, falt einzig da: es giebt 
feine Schwierigfeit, welche er nicht leicht liberwindet auf feinem volus 
minöfen Snftrumente, und der Xon, welden er demfelben zu entlocen 
weiß, ift die wohlthuende innige Spracde eines Herzend, einer Seele, die, 
ungeachtet der vielleicht vielfachen unmmwohlthätigen Einflüffe von Außen, ihr 
Beites ftetö zu bewahren wußte, — ift ganz Gefühl. Wäre ©. in dem 
Befis der Mittel gewefen, eine Erziehung und geiftige Bildung ficy zu 
verfhaffen, wie fie andern Künftlern zu Theil ward, er würde bei folchen 
Borzüigen und bei feiner leidenfchaftlichen Hingebung zur Kunft vielleicht 
einer der größten und berühmteften Meifter des Jahrhunderts geworden 
feyn; fo aber hat das Schidfal hartnädig ihn von jeher in enge Grenzen 
gebannt. Doch bedürfte e3 vielleicht nur eines Fühnen Auffhwungs feiner 
Seitö, und er würde auc) das fern feheinende Ziel nody erreichen. Diefer 
DBefchränfung fchreiben wir ed audy zu, warum er fich dem Nuslande noch 
nicht, wenigftens ald Birfuos, zeigte, und fo den erften Schritt that zu 
jenem Ziele. Bei der jebt immer größer werdenden Geltenheit tüchtiger 
Baifethorniften dürfte er ald wahrer Meifter fich der beften Aufnahme 
gewiß halten. Seit einigen Jahren verfucht er fih auch in der Compofition, 
ebenfalls ohne allen Unterricht, und mehrfache größere gefällige Werfe für 
das Baffethorn follen im Manufeript fertig fenn, die wohl der Veröffentlis 
hung werth wären. Mo er fich mit denfelben öffentlic, hören ließ, da 
Iohnte fein Bemühen der raufchendfte Beifall. %. 


Beethoven, Ludwig von, geb. den 17. Decbr. 1770, geft. den 
26. März 1827, der VBollender der Inftrumentalmufif, fo weit ihr Aefen 
bis jeßt erfannt worden ift, der lebte dahingegangene Meifter, in befien 
Werten die Tonfunft eine ihrer Epochen, einen wefentlichen Entwicelungs= 
moment erlebt, über deffen Schaffen hinaus fidy nocd) Fein weiterer Yort- 
fehritt gezeigt hat. Wenn man von ihm Kunde zu geben unternimmt, fo 
fühlt fie) bald, daß es leichter feyn würde, Bücher ald einzelne Blätter 
über ihn zu fchreiben. Denn noch ift die Mehrzahl der Kunftfreunde und 
Kunftfenner feines warmen, ehrfurchtö= und liebevollen Andenfens, der 
Erinnerung voll, wie eind feiner Werfe nach dem andern den laufchenz 
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den, ftaunenden, irr’ werdenden, bingeriffenen Hörern aufging, wie eins 
nad) dem andern gleich den mildleuchtenden Sproifen einer. neuen Jacobs 
leiter immer höher dur) die dämmernde Nacht zu dem ahnungäreichen 
Schimmer ferner Geftirne binaufleitete, hinter denen Ihm mit uns ein fe= 
ligered Licht verheißen war. E3 wäre daher eben fo leicht ala überflüffig, 
ihn zu preifen, dem die Liebe und Verehrung der Mitwelt noch aus un- 
mittelbarer, gegenmwärtigfter Xheilnahme zugehört. Aber nod) fteht eben 
feine Schöpfung , fein VBollbrachtes den Ueberlebenden zu nahe, alö daß es 
fo leicht gelänge, fid) davon ein fihereres Bewußtfeyn zu erwerben, fein 
Bild aus dem Gewühl mit= und nacylebender Geftalten rein berauszuheben 
und in ‚die Reihe der großen Vorgänger an den rechten Ort zu ftellen. 
Dem unbefangenen, fidy felbft vertrauenden Künftlergemüth würde aud) 
died nocy in unmittelbarer Anfchauung gelingen, wenn nicht da3 wogende 
Meer widerftreitender Erfheinungen und Gedanfen, hoben vielfeitigften 
Ningend und fchlaffiten Dahingebend, wie e3 eben unferer und jeder Pe= 
riode eined neuen Werdend eigenthlimlidy ift, felbft den feftern Blick irr’ 
und unficher machte, wenn nicht der Andrang neuer Idee und die Zähig- 
Feit altbequemen Meinens aud) in der (ohnehin fo jungen) Tonwilfenfcaft 
und Kunftphilofophie fi unter einander geltend machten und eben in vie- 
len empfänglicheren und fähigeren Gemüthern einen Zwiefpalt angeregt hät= 
ten zwifchen ihrem Fühlen und Denfen, daß fie nicht für wahr zu halten 
fic) zutvauen, was fie in fic) lebendig und in allen wahren Künftlern und 
Lehrern offenbart, von Schaffenden und Aufnehmenden taufendmal beur= 
Fundet wilfen. Wie aber will man fi) über einen einzelnen Künftler, und 
gar den festen, faft zu nahe am heutigen Xage ftehenden, verftändigen, 
wenn die Begriffe über Kunft, ihre Idee und Gefchichte, noch nicht feftfte= 
ben? In einem einzelftehenden Artifel Fann bei fo fhwanfenden Borbegrifs 
fen und Begründungen offenbar nicht eine DBeweisführung gegeben werden, 
deren erfte Prämifien von der Philofophie und Gefhichte der Kunft erft 
nod) zu erwarten ftehen. Und fo mag und Fann denn nicht8 ala eine ein- 
fache und Furz gefaßte Darftellung ohne Beweis und lette Begründung bier 
geboten und gefodert werden. — Beethovens Auferes Leben ift nod) eine 
faher und unmerflicher bingefloffen, ald das der meiften Yonfünftler von 
feiner Bedeutung. Sohn eines Tenoriften in der Capelle des Erzbifchofs 
und Ehurfürften von Cöln*), fand er in frübefter Kindheit Anregung und 
Sreude durch Mufif, wurde frühzeitig (auf Koften des Ehurfürften) im Ela= 
vierfpiele unterrichtet, fol fchon im Sten Jahre durch fein Biolinfpiel, im 
41ten durd) den Vortrag ded „wohltemperirten Clavierd“ von Seb. Dad) 
Auffehen erregt und im A3ten Jahre Sonaten gefchrieben haben. Sm fei= 
nem 22jten Jahre (1792) wurde er durd) feinen Gönner nad Wien befür= 
dert und genoß da Jof. Haydna Unterright (der ihn in Händeld Werke 
einführte) fo wie, in deifen Abwefenbeit, "Albrechtöbergers Unterweifung. 
Hier begann feine Fünftlerifhe Laufbahn. Seine Eompofitionen fanden 
fhon damald lebhaften Beifall, aber auch öfters Widerfprucd; fo Fonnte 
der geiftreiche I. %. Neichardt mit der Auffaffung der „Adelaide“ (einer 
der früheften Compofitionen) nicht einverftanden werden, die ihm vielmehr 
eine Aria & due caratteri, al3 ein Lied, wie e8 hätte feyn follen, geworden 
fehien. Selbft Jof. Haydn foll mehr Erfolg von der Birtuofität ald von 
dem Compofitionstalent feined® Schülers erwartet haben; unzweifelhaft 
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scheint ed, daß B. damals dad größte Intereffe durch) feine freien Yanta= 
fien erregte. ‚Neuere Sprachen, und hiftorifche wie poetifche Cectüre waren 
die Ausfüllung feiner Mußeftunden. Unter dem Walten eines einftedleri= 
fchen Ganges fcheint er fi Manches aus feiner Lectüre auf eine eigen= 
thümlic, perfönlichfte Weife angeeignet zu haben. So wurden ihm nament= 
lid) eine Reihe Bonmot3, oder audp bloßer Stichwörter aus Anecdoten der 
Leipz. muftf. Zeit. zu ftehenden Redensarten, an denen der Faden feiner 
Betrachtungen oft in der Stille fortgelaufen zu feyn feheint, während fie 
jedem, der nicht juft diefelbe Anecdote mit denfelben Nedendarten 'gelefen 
hatte, unbegreiflicy bleiben mußten. Man erzählt fich manchen Zug höcyft 
verftändigen, ‘ja edlen und hohen Denkens von ihm ; vorherrfchend fcheint 
ober in feiner Natur audy) außer dem Tonreiche jenes ftill innerliche, ge= 
beime Fortweben des Geiftes, das feine Fäden wohl da und dort an vor= 
zagendeiPuncte der Außenwelt anheftet, ihr felbft aber abgewandt und fremd 
bleidt. Unter folchen Erholungen oder Zerftreuungen und feinen, von 1801 
etwa an, am thätigften fortgefekten tonfünftlerifchen Arbeiten floß fein Aus 
Gered Leben faft wechfellos dahin. Seinen Wohnfiß behielt er in Wien, 
Das er überhaupt nur für Furze Reifen in Bäder u.dergl., oder in fpäteren 
Sahren für einen ländlichen Sommeraufenthalt verließ. Ald er 1809 einen 
Ruf ald E. Weftphälifcher Capellmeifter nad) Eaffel erhielt, vereinigte fich 
Erzherzog Rudolph mit anderen Kunftfreunden, ihn, den lebten Stolz und 
Hort füddeutfher Tonfunft, durch eine lebenslänglihe Rente in ihre Mitte 
zu feffeln, und fo blieb er (eines in der Jugend verwalteten Organiftenpo= 
ftend nicht zu gedenken) zeitlebend ohne Amt, in voller, verhängnißreicher 
Freiheit, fi ganz in fidy zurüczuziehen, ganz feinen Jdeen zu leben. 
Wenn fchon Neigung und die zweideutige Gunft jenes Veryältniffes ihn zu 
einftedlerifcher Abgezogenheit verleiteten, fo Fam etwa feit 1810 eine Hartz 
börigfeit dazu, die allmählig faft bid zu vollfommener Taubheit wuchs, ihn 
von allen gefelligen Verbindungen und den Sinn feiner Kunft von allen 
äußeren Einflüffen und Zerftreuungen gänzlid) loszulöfen. Bon da an ums 
fchwebten ihn die Erinnerungen aus dem Klangreiche gleic) verflärten Gei= 
ftern und woben ihm fein eigenfted tiefinnerliches Leben und Sehnen im= 
mer geheimnißreicher für die Nichtverftehenden und immer ahnungsvoller, 
gotterfüllter, lieberwärmter für die Mitfühlenden und Mitglaubenden. Ein 
Ahnungshaudy) von der Wahrhaftigfeit diefed Lebens muß feine Perfon um= 
fhwebt haben. Wo er erfchien auf Straßen und Feld, wurd’ ed im Ge= 
dränge der Iebenäluftigen Wiener ftil, blicfte man ihm verftohlen ehrfurdtös 
voll nad), der in fich verloren dahinging. Ein Gefühl, das fi bis in die 
unterften Stände verbreitet und hier am unabfichtlichften feftgefeßt hatte, 
entfernte ftörended Geräufh und ungeziemende Nähe von feinem flillen 
Gange. Sp ftand einmal eine ganze Reihe Kohlenträger unter der feyweren 
Bürde ftill, bis der begegnende, in fi, verfunfene Träumer ungeftört vor= 
übergegangen war. Auc) von Höheren häuften fih die fhuldigen Beweife 
der Verehrung. Seined Geiftes Ringen aber und Sehnen erfchöpften eher 
die Kräfte des Körperd ald das eigene Vermögen und Wollen. Er farb, 
57 Zahre alt, an Entfräftung , die die Geftalt der Baiferfucht angenom= 
men hatte. Seine erften Werfe, namentlic) Elaviervariationen, Sonaten, 
Xrio’d, Quartette u, dergl. m., Eoncerte und die erfien Sinfonien (C dur 
und D dur) gehören im Wefentlihen der Richtung an, die Iof. Haydn 
und mit ihm Mozart der Inftrumentalmufif gegeben hatten; Haydnd driz 
fche, Heiterfeit, fein oft fo humoriftifches Xonfpiel, Mozarts zarte, feine, 
gleichfam entfchwebende Empfindung feinen äuerft Ipmvakehife Negun- 
33 
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gungen in B. erwect zu haben; in zahlreichen fpäteren Werfen, 3.8. feis 
ner erften und achten Sinfonie (B und Fdur), feinem wunderreichen B dur- 
Trio (op. 97), vielen Sonaten 2c. waltet diefe Tendenz fort. Hatte fid) aber Mo= 
zartd und Haydns Neigung und Thätigfeit früher undentfchiedener dramatifchen 
und firlichen Arbeiten zugewendet, fo daß namentlich viele ihrer Clavier- 
compofitionen im Vergleich zu jenen Leiftungen als nur gelegentliche, nicht fo 
tief intonirte, nicht fo reic) und forgfältig auögeführte, mehr der Laune 
und Empfindung des Augenblick angehörige Ergüffe erfcheinen, fo Fehrte 
fi) diefed Verhältniß bei B. frühzeitig um. Seine Abgezogenheit von der 
Welt und ihren realen Erfcheinungen, von den Gebilden, Formen und 
Gefeßen ded Drama und der Kirche, in denen die Tonfunft fid) dem reliz 
giöfen oder poetischen Abbilde jener Erfheinungen anfchließt, führte ihn 
vorzugäweid’ in die Inftrumentalwelt, und hier wieder an da vertraute, 
einfame, fic felbjt genügende Fortepiano. Geine Claviercompofitionen 
wurden (nebft den daran lehnenden Quartetten u. f. w.) der vornehmfte 
und eigenfte Bezirk für fein Schaffen. Das Außerlichfte Refultat diefer Nei: 
gung war ein überwiegender Spielreihthum, eine Angemeffenheit in 
der Behandlung des Inftruments, ein Eingehen auf feinen Character und 
feine Fähigfeiten, die wir nur bin und wieder bei Haydn, nod) feltener bei 
Mozart finden, und in denen B. vornehmlich an Duifec und Brinz Louis 
Ferdinand von Preußen Mein aa einfeitigere) Vorgänger oder 
Mitwirfer gehabt hat. Die Siguren®wurden weiter, reicher, voller und 
vollftimmiger, die Aecorde durch finnreiche, nicht blo8 mechanifche Berdop- 
pelung, Tonregion, Lage u. f. w. voll= und wohlflingender, die Melodie 
dur Octavunterftellung, Anordnung ber Nebenftimmen u. a. hervortre= 
tender, fangvoller, vielfach nüancirter, der Saß vollftimmiger und durd)- 
Stimmführung und Haltung Flarer und füllender, oft quartett= oft orche= 
ftermäßig. Linftreitig hat die Vervollfommnung des Fortepiano’3 und der 
allgemeine Fortfchritt im Xechnifchen des Spield einen bedeutenden Einfluß 
auf diefe Umgeftaltung gehabt. Aber es ift bald zu erfennen, daß fie Feine 
blos Außerlich angeregte, noc) weniger blvd materiale war; man muß fic) 
bald überzeugen, daß ein reicher Künftlergeift fich ganz in diefe Klänge 
verfenft, diefes Inftrument zu feinem eigenften Organ erhoben hat. Am 
Fenntlichften wird diefer Fortfchritt vielleicht, wenn man Mozart’iche So= 
naten mit den erften Fleinen von Beethoven (3: B. op. 2 und 10) und diefe 
felbft mit fpäteren, derfelben Richtung angehörigen (3. ®. op. 53 und 90), 
oder die Mozart’fchen Elavierconcerte mit den nad) ihrem Vorbild’ erfunde= 
nen erften von DB. vergleicht, und von diefen zu feinen größern, 3. B. dem 
in es (op. 73), fortgeht. — E3 find befahntlid) neben und nad) Beethoven 
im Xechnifchen des Pianofortefpield merfenswerthe dortfchritte gefchehen, 
und namentlic, find feine Pafjagen an Schwierigfeit und Tonfülle hier und 
da überboten; aber e$ fcheint nicht, ald wäre dem Inftrumente eine wefent= 
lid) neue Seite abgewonnen, oder au nur dem Bravourfpiele eine geift- 
reihere, zugleich Funft = und gefchmackvollere Bahn eröffnet worden, fo 
fhäßenswerth in anderer Deziehung viele neuere Zeiftungen aud) feyn mö= 
gen. — Diefe Flangvollern, mächtigern, innigern Melodien, diefe berei= 
Gerte Harmonie= und Stimmfülle, diefes tiefere Eingehen auf alle Kräfte 
des Inftrumentes, Alles forderte Raum, weitere Anlage, großartigere 
Maffenftellung, tieffinnigere mannigfaltigere Veränderung und Ausarbeis 
tung der Xhemata und Motive, So zeigt fich fchon in den äußern Maaßen, 
in der ungleich weiter gehenden Ausführung ein zweiter Fortfchritt, 
den B. that; man darf nur feine zweite Sinfonie mit der erften, oder mit 
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Haydn’ichen und Mozartichen zufammenhalten, um died mwenigftend äußer= 
lic) zu erfennen. Eine Sonate gar von der Ausdehnung und Arbeitöfülle 
der aud B dur (op. 106) ift bei den Vorgängern B—3 undenfbar; Mo: 
zart’3 größtes Clavierfoloftüc (Fantafie und Sonate aud C moll), fo reich 
an den empfundenften, fchönften Einzelheiten, fo einheitösoll in jeder fei= 
ner beiden Hälften, befteht docy eben — aus zwei Stücen, die bei aller Ein= 
beit ded Grundtoned fchon formell nicht zu einem Ganzen haben werden 
wollen. Was wir fo eben äußerlich angedeutet haben, erhebt eine innigere 
Bertrautheit zu einem geiftigen Characterzug ded Xondichterd. Die Ges 
danken, die Gefühld -Ergüffe werden bei ihm großartiger, machtooller, fort= 
reißender; ein Thema, um ihn fo lange fefthalten zu Fönnen, mußte tiefer 
empfunden, inbrünftiger umfaßt feyn; ein fo lange gehegtes Empfinden 
mußte fich immer ftärfer, immer beftimmter, immer Fenntlicyer dem Be 
wußtfeyn ded Künftlerd und der Hörer offenbaren. Und fo erwaclen 
Beethovens gereiftere Schöpfungen zu einer geiftigen Einheit, zu einer Be= 
ftimmtheit, man fünnte fagen Plaftif der Empfindung, die wiederum den 
gleichartigen Gebilden feiner großen Vorgänger felten, in vollem Maaße 
faft niemals eigen ift. Ia, ed ift nicht zu leugnen, daß diefe Vertiefung 
in feine Idee, diefed Schwelgen in Einer Empfindung oft bi& zur Uner- 
fättlichfeit geführt hat; dahin, daß der unerfcöpfliche Künftler nicht zu en= 
den vermochte, jedem tiefen Erguffe einen tiefern nod) nachfandte, daß wohldie 
Faffungäfraft der Zuhörer eher ermattete (und gerade bei einigen der tief 
ften Werke) ald das nimmergeftillte Verlangen und Sehnen der tieferreg- 
ten Seele. — Bewundernswürdig ift dabei, wie der überreich quellende 
Strom der Empfindung nie die vorgezeichneten Linien einer weile gewähls 
ten Korm bricht, fondern nur gefeßmäßig erweitert. Jene B dur Sonate, 
einige der lebten Quartette und befonderd der erfte Sab der neunten Gin= 
fonie geben dazu Beleg. Wenn nun in fo weiter Ausführung Thema und 
Arbeit ftet3 neu, ftetö reicher und tiefer auögebildet erfcheinen follten, f9 
führte died B. zu einer foldhen Verfenfung in jedes Motiv feiner Schöpfun= 
gen, daß er ftetö neue, oft unerhörte, dem unzulänglidy Gebildeten gar 
bizarr erfcheinende Geftaltungen, Eombinationen, Anfnüpfungen aud vem 
Born feiner Erfindung heraufbringt. Die meiften feiner fpäteren Werfe 
find vol davon; die ganze Neihe zeigt, wie er vom erften Haydn = mozarts 
fchen Anfang an confequent und ununterbrodyen immer tiefer gedrungen ift; 
das reichfte, eben in Diefer Hinficht durchaus unvergleichliche Product einer 
vom zartejten Empfinden und freieften Walten bi3 zur grübelhaften Specuz 
lation, bis zu eigenfinniger, fcholaftiicher Dialectif fortdringenden Erfinz 
dung find feine Veränderungen op. 120, in denen er gleichfam auf die äus 
ferften Grenzpuncte diefes Formenreiches bintippt, die befannteren Geftals 
ten alle übergeht. Weilen wir auf diefem Puncte, fo fehen wir den Künft- 
Ver fehon mit der Mehrzahl feiner Merfe fo eigen, fo ganz abweichend von 
feinen Vorgängern, daß wir fon hier ihn durd die anderen Gebiete feiz 
nes Schaffens begleiten Fönnen, ohne feine Eenntlice Yhyfiognomie aus 
dem Auge zu laffen. ©o reich) und tief, wie feine Clavierfachen und Quarz 
tette, werden feine Orchefterwerfe; und fie, nach dem Bermögen des Or: 
chefterd, noch großartiger und madıtvoller. Im Orchefter blühen die Ge= 
ftalten in Fülle und Farbe auf, deren unförperlichere Bilder ihm das Ela 
vier vorgefpiegelt hatte, Hier verfenkt er fi in die Klänge, bier webt er, 
führt er die Stimmen, trennt und verfchmelzt fie im Bollgefühl der Wirt 
Yichfeit, wie er’d am Elavier nur ahnen laffen Fonnte. Smmer tiefer fchöprt 
fein Geift aus dem Born der Klänge, immer eignere Richter bliken auf, 
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immer geheimnißvoller wird die Stille der Tiefe, immer fühner, freier und 
leichter wird der Gang der Stimmen, bis (in der neunten ©infonie) ‚aud) 
bier das Höchfte errungen ift, jede Stimme frei, ald wäre fie um ihrer 
felbft willen und allein da, fich ergeht, und alle fie) bewundernswürdig in 
höchfter Freiheit zu höcfter Einheit verweben ; — eine Polyphonie, die nur 
mit der Geb. Bady’ihhen vergleichbar, obwohl auf ganz anderem Grunde 
erftanden ift. Bad) ftellt Stimme auf Stimme zu einander ; die Gefebe deö 
doppelten Eontrapunctes geben ihn die Richtfehnur, von der er auögeht, 
die Harmonie ift ihm Bedingung, die fih, unbewußt, von felbft verfteht. 
Beethoven entwicelt den barmonifchen Sa& zu immer reicherem und freierem 
Gewebe ; die Harmonie ift ihm Grundlage, von der er unter Reitung einer 
Hauptftimme (alfo homophon) ausgeht; die Emancipation jeder Stimme 
ift fein oft vieleicht ungewußtes Ziel, die Formen de3 doppelten Contra 
punctes müjfen gelegentlic diefen Tendenzen dienen, werden daher, aud) 
wo fie Zwed feyn follten (Finale u. Son. op. 110 u. a.), nicht zu der 
Vollendung gebracht, die der hohe Standpunct de3 Künftlerd hätte erwar- 
ten laffen. — Nur Eins blieb dem neueren Meifter unerreicht: die Finds= 
unfhuldige, wie blauer Himmel reine Klarheit haydn’fcher Inftrumentation; 
eö fagte ihm mehr zu, und in Nebel oder Sturm, oder den Rofenduft eis 
ner indifchen Nacht zu führen. Und fo hatte er fi in die Stimmen feiner 
SInftrumentenwelt hineingelebt, hatte an ihnen feine eigenften Organe, be= 
wegte fich in ihren freieren, angemeffeneren Regungen am freieften, fühlte 
fid) ihnen verwandter, al3 dem menfchlichen Wefen, wie der Bramin fei- 
nen abgezogenen Geift in die geftaltenreichere Xhier = und Pflanzenwelt 
vertieft und im pantheiftifchen Schauen faft das Ih, den Menfchen ver- 
liert. &o Fonnte B. die Bocalmufif nicht fo vertraut werden, al3 daB 
SInftrumentale. Daß übrigens ein Geift, wie der feine, aud) nad) diefer Richtung 
bin Unfhäßbares zu offenbaren fand, ift vorauszufehen; feine Gellertfchen Kie= 
der, fein Liederfreis an die Entfernte und vieled Einzelne darf Feinem 
Sänger fremd bleiben. Aber die innerfte Eigenheit der menfchlichen Stim= 
me und dad Mufifalifche der Sprade fcheinen ihm nicht fo innig aufgegangen 
zu feyn, wie von foldem Meifter zu erwarten gewefen wäre; nicht aus der 
Sprache herauserfunden, fondern von der freien Mufif auf fie hinüberges 
tragen, und oft dur das Mort gebrochen und gehemmt, oft der Katur 
der Stimme und Sprade widerftrebend fcheint ein bedeutender Theil feiner 
Bocalmufif ; das Orchefter 4-8. im „Fidelio‘) überblüht fie oft, oder die 
Gefangftimmen verweben fid) mit ihm (wie in der lesten Meije, D dur op. 
123) gleidy einem andern Chor zum ununtericeidbaren Ganzen. So find 
aus feiner früheren Zeit feine erfte Meife, fein Oratorium „Ehriftus am 
Delberge‘, dann feine Oper „‚Leonore“ (ungearbeitet unter dem Namen 
„‚Sideliv“), fpäter der Schluß feiner neunten Sinfonie und die obgenannte 
Meije voll des tiefften mufifalifchen Genies} namentlic) ift feine Oper feit 
Mozart und neben deffen Meifterwerfen die vollendetite drramatifche Schö- 
pfung zu nennen; — und nur das gründlichfte Eingehen in das Wefen der 
Bocalmufif, in die Idee, der Meffe und des Drama, geftüßt auf die Lei- 
flungen großer Vorgänger, ermuthigt durch den vollen Anblick des Beet 
bovenfchen Genius (wie e3 hier der Raum verbietet) würde rechtfertigen, 
wenn man dennoch diefe Werfe für feine Kraft nicht befriedigend fände. 
Um fo tiefer z0g er fi in die Zauberblüthenwildniß feiner Einfamfeit zu= 
rüd, Was ihm, dem gar noch) von Xaubheit Gefangenen, die Gemein: 
fchaft der Menfchen nicht gewährte, flüfterten, raufchten ihm feine Stim 
men zu, fühlte ex in feine Inftenmente hinein, Seine Mufif zu „Egmont“ 
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feine Eoriolan = Ouvertüre überfeßten ihm die Dichterwerfe beffer, als er 
in Gefangform gefonnt hätte. Seine tiefwurzelnde Empfindung erwucds 
zu ganzen Geelenzuftänden. Das fchmelzende, nimmer endende Lebewohl 
eined liebenden Paares, die Dede der Einfamfeit, das entzücen = und 
thränenreiche „Ich babe dic, wieder” ift nie inniger und fchöner im reidye 
sten Ergufie auögefprochen worden, ald von DB. in einer Sonate (op. 81) 
„Les adieux, Pabsence et le retour.“ Wie ein gewaltiger Geift aus fdwes 
rem, fchmerzlihem Ningen, wechfelnd von einem Aufblid nad Oben aufs 
gerichtet, in trübe Zweifelgänge zurüdigezogen fidh endlich) triumphirend in 
Kraft und Klarheit zum Sieg, zum freudenvoliften fiherften Hocgefühle 
erhebt, wußte Er in feiner C moll- Sinfonie darzuftellen, fo veu und herrz 
lich, wie Worte nadyzufprehen nicht vermögen. Ein Blatt aus feiner 
eigenften Gefchichte bewahrt und die eine Sonata quasi una fantasia (Cis 
moll, No. 2 op. 27) gefchrieben, ald eine Herzensneigung fich getäufcht fah 
und losgeriffen werden mußte. Gleiche Ergüffe beftimmtern Empfindend, 
Bilder fortgefebter Seelenzuftände offenbaren fic) in feiner Sonate op. 111 
und manchem andern Werfe dem Vertrauten, der mit Gefühl und Slaus 
ben (ohne die Fein Kunftverftändniß, aud) in andern Künften, möglidy ift) 
berzutritt, wenn aud) B. nicht überall, wie in op. 81. 26, in feinem vor= 
legten Quartett u. a., durd, Ueberfchriften darauf hingewiefen hat. Goldye 
Seelenbilder nehmen aud) wohl ihren Anlaß von äußeren Zuftänden, wobei 
ed natürlid) nicht um deren materielle Keproduction, fondern um ihren 
KRefler, das Vollgefühl von ihnen im Innern zu thun ift, dad allerding5 
in der höchften Erfülltheit, in feiner Eraltation fi) mit feinem Gegenftande 
zu identificiren ftrebt und in einer pfychiologifceh und Fünftlerifdy ganz wah- 
ren Onomatopoiefid zulest fogar fein Körperliches berührt; an letterm 
allein hält dann der profaifche Verftand, und ergößt fih am Erfennen, 
oder wirft dem Künftler vor, daß er fi) nicht höher erhoben. — Daß leidy= 
tefte diefer Bilder ift die vielbefprochene „Schladt bei Bittoria‘; die wun- 
derreiche Paftoralfinfonie *) ift die zweite große Schöpfung, in der der 
Dichter mit fhlihten Worten den äußern Faden feines Sinnend bezeichnet. 
Eben fo fiher zu faffen find die Bilder au einem Heldenleben, die B. in 
der Sinfonia eroica bewahrt; wer ihm ganz nachfühlen und nadhdenfen ge= 
lernt hat, ahnet im tiefften Grunde der A dur=Ginfonie, der Sonaten op. 57 
und 411 und manch” anderen Werfed eine gleiche Ideenreihe, bald an eine 
äußere Zuftändlichfeit gelehnt, bald an beftimmte Anfchauungen ded menfd) 
lichen, oder de eignen Lebens. — Henn wir in diefer ganzen, die Inftrus 
mentalmufif vergeiftigenden, vielmehr ihr einen bewußten Geift erwecfenden 
Kichtung Beethoven ald den Schöpfer, gegen die Andeutungen Haydn’s 
und andrer Meifter und gegen dad Berfehlen und Zappen nicht = Fünftleri= 
fcher Vorgänger, ald den Bollender bid zu feinem Scheiden allein ftehen 
fehn, fo müffen wir nod) bis in dad Innerfte feiner Einfamfeit den Abges 
fchiedenen, der Gefellfchaft Berödeten geleiten. In alle Zaubergänge feiner 
Snftrumentenwelt, in die lautlofe Einfamfeit begleitete ihn fein liebebebürfz 
tiged, von Liebe überfließendes Herz. In feinen lebteren Werfen, fehon in 
den Sonaten op. 104, 110, 144, im Adagio feiner großen Sonate op. 106, in 
feinen lebten Quartetten und Gefängen, in feiner D-Meffe, überall ft liebe 
bedürftige, bodenlos tiefe Sehnfucht der Grundton, der unerfchöpfliche Ins 
halt des reichen, ftarfen, hinfchmelzenden Herzens. Hie im Außern Leben 





) Bergl. „über Malerei in der Toneunft‘' v. U. d. More und verfhiedene Aufjäge in der Berl. 


algem. mufit. Zeitung. 


520 Beffroi 


er fi) fruchtlos nach dem füßbefriedenden Yamilienbande fehnt und fein 
Herz mit väterlihem Antheil an übelgerathenen Verwandten täufcyt und 
gern immer wieder zur Zäufchung zurücfehrt, fo wendet er in feiner Kunft 
mit Sehnfucht Erinnerung und Wünfche der Liebe hin zu den Menfchen, 
fo wächft ihm da3 Verlangen nah Menfhen-Mufit, nad) Gefang, 
und führt ihn auf den Gipfel feines Schaffens. Die neunte Sinfonie, mit 
Chor, wird gefchrieben. Schon einmal, in feiner „‚Fantafie mit Orchefter 
und Chor,“ hatte er fpielend die Bahn vom Clavier zum Orchefter und 
Berein von Gejang und Inftrumentale fic) vorgezeichnet, — um von da 
erft in die tieferen Kreife feiner Inftrumentenwelt zu dringen. Sest faßt er 
im höchjften Fünftlerifchen Selbftbefenntniß alle Refultate feines Lebens zu= 
fanmen. NRiefengewaltig befhwört er die riefigen Mächte des vollften, be= 
wegteften Orcefters; fie müffen, dürfen ihn umfcherzen, — und ihr tief 
aufjährender Sturm, wie der Teichte Tanz ihres Scerzes, trägt nur fein 
Verlangen, das fich in zartefte Sehnfucht, in den wehmüthigften, fchmelzend= 
entfagenden bfchied löft. Das alles Fann nicht ferner genügen. 8 zer= 
trümmert; und die Inftrumente felbft ergreifen (in Recitativform) die 
Meife menfchlichen Gefanges. Nod) einmal wehen traumhaft alle jene Ge= 
ftalten vorüber, menfchlihe Stimmen ergreifen jened Necitativ, und fie 
führen zu Schillers Sreudengefang, Ihm ein Bundeslied aller Menficen. 
Nichtd Fan rührender feyn, nichts Läßt uns fo tief fchauen in feine Bruft, 
ald wie erft Bälle, dann Sänger dad „Freude fchöner Götterfunfen” fo 
einfältig, fo volfmäßig anftimmen, fo bingegeben in das fanfte Verlangen 
amd Lieben, das nur Menfcen, Mehfchen! fucht, nur der Gemeinfchaft 
mit Menfchen bedarf, und nichts Söheres mehr Fennt und will. Da ift 
feine Freude, fein ihm verfagtes Ziel! da will er, froh wie feine Sonnen, 
fliegen die Bahn; da feiert er im ftillen Nachmittagsdome die Andacht, die 
ZTaufende überallwärt mit ihm theilen; da ftürgt er fich in betäubenden 
Subel, — dahin gewendet blieb fein Sehnen und Lieben, während fein 
Geift, vergeblidy nadywinkend, immer höher und einfamer entfchwebte, und 
dad irdiiche Band fehmerzlich=felig zerrif. ABM. 

Beffroi, Jacques Reigny, vor der vorlekten Revolution Bef- 
froi de Reigny, auf feinen Werken gewöhnlid, aber Coufin Iacques B. 
genannt, ein überaus frucd)tbarer und talentvoller dramatifcher Dichter und 
Eonponift Franfreihs, der aber, wenn gleich einft Liebling der fchönen 
Welt, namentlich der Parifer, dennoch das jeßige Schictfal fo mancher großen 
Meifter zu theilen und fein ganzes Leben hindurch mit Sorge und Roth 
zu Fampfen hatte: er ftarb im Februar 4810 in einem Dorfe unweit Paris 
nach einem 2jährigen Kranfenlager im tiefften Elend. Die meiften feiner 
Werfe erfciienen in.den Jahren von 1786 bid 1800, und beftehen in einer 
ziemlich langen Reihe von Operetten und Anderen Heinen mit Bauderiflen 
und Gefangen vermifchten dramatifchen Stiicfen, deren Dichter und Com- 
yonift er zugleich war. Der Grund, warum er niemals einen fremden 
Text zu feinen Compofitionen wählte, lag in der von ihm feftgefaßten Meiz 
nung, daß, wenn ein dramatiiched Tonwerf die nöthige Einheit erreichen 
Tolle, durch welche e8 allein nur zu einem vollfommenen Ganzen ficy ge= 
falten fönne, Dichter"und Eomponift fich fo genau verftehen, beide zu 
einer foldyen, identifchen Zeitz, Kunfte und Weltanficht gelangt feyn müßten, 
wie es fi) von zwei verfchiedenen Individuen Faum, und faft nur allein 
von einem Geifte denfen laffe, und daß daher ein jeder. dramatifcher 
Dichter, der wirflich Herr fey beider Künfte, der Doefie und Mufif, feinen 
Zwed um fo gewiffer erreichen werde, wenn er bei feinen Dichtungen fo= 
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gleich beide Künfte mit einander vereine, und die in zwei verfchiedenen Be- 
reichen liegenden Lräfte, fo wie fie aus einem Urquell bervorgingen, in 
gleichen Schritten aud) auf einen Zwecd hinwirfen laffe. Allerdings hat 
diefe Anficht viel Wahres, und es Fommt nur darauf an, welches Ziel der 
fo gleichfam zweigefchlechtete Künftler feinen Werfen vorfeßt, oder welches 
er als das ihrer Natur eigenthümlich angehörende betrachtet; trifft daffelbe 
in einem erften Grunde zufammen, und fchafft er dann wirflic, gleichmäßig 
in beiden Sphären, d. bh. wählt er übereinftimmend in beiden Künften die 
rechten Mittel, dann Fann ihm das Erreichen jened vorgeftedten Zieles 
wohl niemals fehlen. Bei B. war das der Fall, und ed ift nur zu bes 
dauern, daß er zum größten Theile, ausfchließlid,) faft, dad Angenehme, 
die bei aller Kunft nur ald Nebenfache erfcheinende angenehme Unter- 
haltung, zu jenem endlihen Zwecke feiner doppelten Dichtungen madıte, 
da er bei feinen offenfundigen großen Talenten, bei richtigerer Kunftidee, 
unzweifelhaft etwas Großes und Xiefed geleiftet haben würde. Vielleicht 
lag eö aber aud) in feinem eigenthümlichen, von Natur aus frohen und heiteren 
Xemperamente, daß er das Angenehme dem Nothwendigen, eigentlid Vils 
denden der Kunft voranfekte, wie denn liberhaupt ficy in den Schöpfungen 
eined Künftlers deifen eigenthimliches Naturell meiftens deutlich audfpricht 
und aud, ausfpredyen fol. Gelbft Birtuofe auf mehreren SInftrumenten, 
befonders dem Claviere und der Violine, und innig vertraut mit dem 
Theaterwefen, Fannte er den Gefhmad und die Liebhaberei feiner für alles 
Ueberrafchende und luftig Bewegte fehr empfänglichen Nation, und im Bes 
fiß der feltenen Dichtergabe, fich in die Zeit und die Launen der Zuhörer 
bi auf den feinften und geheimften Wegen zu finden, wußte er das Effect= 
vollfte und Wirkfamfte immer zur rechten Zeit und am rechten Orte zu 
bringen, und ftet3 zwar, wad der Franzofe befonders liebt, im Naufche der 
trunfendften Leidenfchaft. Wie Fonnte e8 daher anders feyn, ald daß feine 
Opern in Paris für Merfe des Genies, für ächte National= Mufifen gal= 
ten, während der ächte Künftler, bei al’ ihrem nicht zu leugnenden inni= 
gen Berfchmelzen von Wort und Ton, Poefie und Mufif, worauf allein 
die franzöfifhen Eritifer den großen Werth, der Beffroi’fchen Werfe be= 
gründeten, fie nur für ein buntes Flitterwerf halten muß? — So wurde 
3. ®. die Oper: „Nicomede dans la June, ou la Revolution pacifique, en 
3 Act“ (eine niedlihe VBaudevill- Mufit) im I. 1790 nicht weniger ald 191. 
Mal und ftet3 bei gefülltem Haufe gegeben, und hat mit dem vielfarbigen 
Fomifchen Gewebe ‚‚La petite Nannette. Op. com. en 2 Act.“ (1796), weldyed 
ein ziemlic, gleiche8 Schicjal hatte, dad Andenfen B—5 in Franfreic auf 
immer gefichert, während der gebildetere Hörer und Schauer unmöglich etwas 
Anderes dabeifindet, alg muntere Unterhaltung. Sie enthalten eine leichte Mu= 
fit, charakteriftifch in der Darftelung einzelner nationeller Züge, wohl 
gefällig, ganz geeignet zu der vielbenußten Quelle luftiger Tanzmufif, aber 
ohne alle Ziefe, ohne allen geiftigen Kunftausdrud, der da bleibende Wirz 
fung fc)a,,. in der Seele des Hörerd, und, fo wie die Dichtung ohne allen 
eigentlihen poetifhen Schwung nur das Ailtägliche behandelt, ftets 
nur in den Grenzen ded Gewöhnlichen fic) bewegend. Mit mehr KRecht 
noch darf dajfelbe von allen übrigen Compofitionen B—$ gefagt werden. 
Merfwürbig genug deuten fon mande Xitel darauf hin: „Turlututu, 
Empereur de lisle verte, folie, belise, farce, comme on voudra; en prose 
et eu 3 act. avec une ouverture, des entr’actes, des choeurs, des mar- 
ches, des ballets, des ceremonies, du tapage, le diable etc.“ (1797) beißt 
>®B. eine, „Un Rien, ou Phabit de noces, Folie episodiquc. 1 Act.“ (1798) 
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eine andere Dper (!) Die übrigen gedruckten find: „Les Ailes de P’Amour. 
Divertiss. en 1 Act‘ (1786). — „L’istoire universelle. Op. com.“ (1789). — 
„Le Club des bonnes gens. Op. com.“ (1791). — „Les deux Nicomedes. Op. 
com.“ (1791). — „‚Toute la Grece. Op. com.“ (1794). — ‚Jean Baptiste. Op. 
com.“ (1798). — „Les deux Charbonniers, ou les Contrastes. 2 Act.“ (1800). 
— „Madelon. Comed. melde d’Ariett. 1 Act.“ (1800). Golche, welche nicht 
für alleiniges Eigentbum B—5 gehalten werden, und größtentheils 
auc ungedruct geblieben find, übergehen wir hier. Gelbftftändige Inftru= 
mentalcompofitionen find nie von ihm erfchienen, dagegen aber einige Hefte 
Lieder und Romanen in gleihem Genre. Daß in Deutfchland niemals 
eine Oper von B. gegeben wurde, auc) jene Lieder zc. bier durchaus gar 
feinen Eingang finden Fonnten, fo willig fic) auch mehrere Ueberfeßer 
und deutfche MufifaliensHandlungen zu einer Einführung zeigten, muß dem 
deutfchen Gefhmade nur zur Ehre angerechnet werden. XYZ. 
Begeifterung — ift im Allgemeinen die höhere, wirffamere Be- 
lebung der inneren Kraft des menfchlichen Geiftes, daher nod) wohl zu un= 
terfchpeiden von der bloßen Begeiftung, womit fie Einige verwecfelt ha= 
ben, diefe ift jede geiftige Belebung de3 menfchlichen Körpers, jene aber 
eine gefteigerte Begeiftung, wodurd der Menfch einer höheren geiftigen 
XThätigfeit fähig wird, wodurd er Ungemeines, Außerordentliche, Wun- 
derbared leiftet, und diefed zwar mit einer’ befonderen Reichtigfeit, gleicyfann 
ohne alles Bewußtfeyn von Abfidyt und Regel. Daher fheint der Begei- 
fterte wirflic einen höheren Geift, Genius, Dämon oder Gott, in fi zu 
bergen, der ihn allmächtig bei feinen Handlungen Ieitet, durch ihn wirfet. 
Darauf beziehen fi) auch die Ausdrücke Infpiration und Enthu= 
fiasmud, welcer leßtere aber noch abweicht von der eigentlichen Begei= 
fterung. So wie die gefammte Geiftigfeit des Menfchen drei befondere 
Kräfte in fich vereint: da8 Erfenntniß=, Empfindungs= und Begehrungss 
vermögen, fo giebt ed natürlich aud), in fofern die B. nur in einer höhe 
ren Belebung diefer geiftigen Kräfte befteht, drei verfchiebene Arten derfel= 
ben: eine logifche, äfthetifche und moralifche Begeifterung. Hier 
befchäftigt und nur die zweite, die äfthetifche DBegeifterung,, die fi) im Ge= 
biete der Kunft zeigt, oder die DBegeifterung für dad Schöne. Diefe ift 
offenbar derjenige Zuftand des Künftlers, wo es ihm, dem, wie PB lato fagt, 
vom göttlichen Wahnfin Befangenen, bel wird im Inneren, auöftrömende 
Scöpfungsfraft ihn allmächtig treibt, wo er, feinem Genius folgend, forgs 
108 nachbildet, , was fein inneres lichtes Seelenauge erfhaut, ohne zu fra= 
gen nach einem die Freiheit beengenden Zwed; wo dem Dichter die vor= 
trefflichften, tiefften Gedanfen im Ueberflüß ungefucht zuftrömen, dem Ned- 
ner die lebendigften,, Fräftigften, ausdrucksvollften Worte, dem Maler die 
fehönften Gebilde, zu deren Nachbildung eine geheimnißvolle Kraft felbft 
die Hand ihm zu führen fcheint, und dem Mufifer endlic) die feelenvollften 
Harmonien, deren Ätherifche Sprache, dunkel zwar und wortlos, dennod) 
mächtig beredt, dem Herzen fo wohlthut, weil fie vom Herzen Fommt. Uns 
terfuchen wir den Grund der B, und das eigenthümliche Mefen ihrer Mir- 
fung, fo haben wir zuvor wohl zu unterfcheiden die B. des eigentlichen 
Künftlerd und die des Kunftliebhabers oder deffen, der die Reiftungen der 
Kunft genießt, bei der Mufif alfo des Zuhörerd, und dann hier im Spe= 
tiefen audy noch die B. des eigentlic) dichtenden und die des blos ausüben- 
den Zonfünftlers. Alle Begeifterung hatihren Urfprnug in einem lebhaften Eine 
drude, den irgend ein Gegenftand von befonderer äfthetifcher Kraft auf die 
Seele macht; ein anderer aber ift diefer, im Allgemeinen fhon, beim fcaf- 
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fenden, ein anderer beim ausübenden Tonfünftler, und noch ein anderer 
beim Zuhörer, wenn alle drei auch auf einen erften, leßten Grund zurüd- 
geführt werden Fönnen. Beim fhaffenden Tonfünftler, dem eigent- 
li dichtenden, ift diefer Gegenftand dad gemeinfame Gut mit Allen, in 
denen eine göttliche Kraft zu irgend einer Bildung fidy regt, das Iheal 
felbft, dad, wa er in feinen Tongebilden darftellen will; je deutlicher daf- 
felbe feinem inneren Lichtblicte vorfchwebt, je fonnenheller e8 daliegt in fei= 
nem Inneren, defto Fräftiger ift der Eindrucd auf fein Empfindungdver- 
mögen, defto mehr wird er durch und für daffelbe begeiftert,, und defto Fla= 
rer wird er ed aud) geftalten. Er fieht, er hört, empfindet und denft in 
diefem Augenblicte nichts anderes ald died zu bildende Eine, und allenfalls 
was in naher oder entfernterer Beziehung dazu fteht, und fo ganz Seele, 
ganz Gefühl, bietet diefes ihm auch mit ungemeiner Leichtigfeit und Bereit- 
willigfeit die Töne, ald Zeichen feiner eigenen natürlichften Sprache, ohne 
Aufenthalt und in der größten Reinheit dar, die das, was in der Empfin= 
dung liegt, aufd wirffamfte ausdrüden ;* fo entfteht die Lebhaftigfeit und 
Stärfe de Ausdrudd, die füße Schwaßhaftigfeit in zärtlihen Affecten, dad 
wilde Aufbraufen heftiger Leidenfchaft, der KReichthum an verfciedenen Bil- 
dern, die feine Nüancirung der Empfindung, die feltfame oft träumerifc) 
fcheinende Verbindung der verfchiedenften Gegenftände, der jeder Empfin= 
dung fo genau angemejjene Ton, und Alles, was fonft noch das Werf der 
Begeifterung ift, in der der lichtichauende Künftler fein Inftrument er- 
greift und in fogenannter freier Fantafie feinem überfüllten Inneren durd) 
Töne Luft macht, oder die Feder und für die fremde Bruft, aud) für die 
Nachwelt noch componirend aufbewahrt, was fein helles Nuge in einem 
folchen Augenblide hehrer B. Urfhönes fah., Wie jener Gegenftand, 
jenes Ideal, feiner Geele vorgeführt, die Empfindung dermaßen erregt 
wird, daß ein folches urfchönes Gebilde, überhaupt ein Gebilde von befonz 
derer Ajthetifcher Kraft darin auftaucht, das ift fhwer zu beftimmen. Neußere 
Mittel find da wohl nicht gut anzuwenden; die B. muß von felbft Fom= 
men, wenn fie rechter Art feyn foll; doc) laffen fi) befondere Umftände 
denken, durd) welche fie zufällig erregt wird, und diejenigen wenigftens laifen 
fi) ganz beftimmt bezeichnen, die den wirffamften Einfluß haben auf eine der- 
artige Erhebung der inneren geiftigen Kraft. Wir willen, wie die gewöhn- 
Yichen Leidenfchaften entftehen, Freude, Schmerz, Luft und Xraurigfeit 2c.; 
erfcheinet nun ein Teidenfchaftliher Gegenftand in einem hellen Lichte, und 
berührt er ein Gemüth, das an und für fi) fon eine Stimmung dafür in 
fi) birgt, fo entfteht plöglich diejenige Wirffamfeit, die die B. zur Folge 
bat. Neizbare Seelen werden leicht erregt zu der Empfindung, die fie oft 
und vielmald fchon hegten; der lang und vielfältig Gedrücte, der Der: 
waifte ac. empfindet bei augenfcheinlicher Nuhe auf einmal in erneuerter 
und vermehrter Seraft feinen Schmerz, der ihn wie ein plößlier Sturm 
gleichlam anbläft, fo bald aud nur eine ganz geringe und blos zufällige 
Gelegenheit ihn daran erinnert oder verwandte Vorftellungen in ihm er= 
wect; wie ein einziger Zunfen fchnell einen großen Brand erregt, wenn 
die Materie vorher erhist war, fo Fann die geringfte Vorftellung von einer 
Sache eine Menge in der Geele liegender Empfindungen plößlic) aufs 
weden. So fchuf der vom Xod mahnenden Siranfenbette Faum aufgeftan= 
dene Mozart vielleicht fein „Neauiem,“' rief der bejahrte Haydn, ald er nad 
langer Zeit einft feine „Schöpfung“ wieder hörte, bei der Stelle „Und 
Gott fprady: e3 werde Licht, und ed ward Licht“ mit auögebreiteten Ar= 
men laut; „das Fommt nicht von mir, dad Fommt von oben!“ — fo Did)- 
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tete und componirte Quther fein unvergangliches Lied „Ein fefte Burg ift 
unfer Gott,“ begeiftert in dem feften Vertrauen auf deö ewigen Oottes all- 
weife, fihere Führung, fo Schulze im erften neuen Wiederempfinden des 
Bergnügend, das ihm eine frohe Gefellfchaft bereitet hatte, fein unvergeß= 
liches Lied „Befrängt mit Laub,‘ und fo find vielleicht viele unferer größ= 
ten und gelungenften Xonwerfe entftanden. — Die Begeifterung des au: 
übenden Künftlers (Birtuofen) äußert zwar ähnliche, aber doch vers 
fhiedene Erfcheinungen in der Borftellungsfraf. Er braudt fi fein 
Ideal erft zu fhaffen, nad) welhem er alödann bildet; ihm ift die eigent= 
lihe Dichtung fchon gegeben; er nähret Feine eigenen Gluthen, ift nicht 
felbft Dichter, fondern wird erft zur Bildung begeiftert durch fremdes Werk. 
Dad hat er ziemlic, gemein mit dem Componiften von Bocalmufif, der auch 
dad, nur mit anderem Stoffe, naczubildende und auszufhmücende Ur- 
gebild fchon fertig erhält aus der Hand des Dichterd, in deffen Worten 
fehon Laute und einzelne Töne ihn (wie vielleicht den zartfühlenden Händel 
die einfachen vollen Klänge des Wortes „„Halleluja‘) anregen Fünnen zu 
neuer wirffamer dee, wie vielmehr deren hoher Sinn und tiefe Bedeu- 
tung? — Daher hat denn auch die Begeifterung ded Virtuofen und Bocalcompo= 
niften, abweichend von der des eigentlichen Yondichterd oder reinen Inftru= 
mentalcomponiften, ihren Grund nur allein in einem ftarfen Reize, der 
jene Borftellungsfraft fchnel und heftig angreift, und entfteht nur durch 
die Größe, den NReichthum oder überhaupt die Schönheit eines fon vor 
handenen Gegenftandes. Sol diefer (die vorzutragende Compofition oder 
die zu componirende Dichtung) aber dergeftalt auf den Geift hinwirken, 
daß deffen Kräfte zu einer höheren Wirffamteit angeregt werden, fo muß 
er eine deutliche, Flare Entwicelung zulafien, die Borftellungsfraft muß 
dad Mannigfaltige darin erbliden und wirflic, davon gereizt werden. SIft 
died der Fall, fo rafft der Geift alle feine Kräfte jufammen, zieht fie von 
allen übrigen Gegenftänden ab, und beftrebt fi) nur deutlich zu fehen, und 
dann das deutlich Gefehene eben fo deutlich wieder zu geben. Dazu gehört 
jedody eine Stimmung des Gemüths für den in der Compofition oder der 
Dichtung enthaltenen Gegenftand; und hier treffen die B. des dichtenden 
und die des ausübenden Yonfünftlers zufammen, werden abhängig, oder dod) 
ber Einwirfung von äußeren zufälligen Umftänden ausgefeßt, woher e3 denn 
auch Fommt, daß ein Birtuos ein und daffelbe Tonftüc zu einer Zeit viel 
beifer und ausdrudsvoller vorträgt, der dichtende Tonfünftler mit weit 
mehr Gefchmac und Leichtigkeit fantafirt, als zu einer anderen, wo er we= 
gen der wiederum von mancherlei Äußeren Umftänden abhängigen minde- 
ren Stimmung für den vorzutragenden Begenftand aud) weit weniger be= 
geiftert dafür war. Je mehr diefes Iektere der dal ift, defto feelensoller, 
Fräftiger und wahrer ift auch fein Vortrag, dreilich ift dad Beftreben des 
Geiftes immerhin nicht nur ftarf, fondern uch anhaltend, fobald nur der= 
felbe einmal eine beftimmte und unterftüßte Nichtung befommen yat; allein 
der gefaßte Gegenftand fdywebt ihm doch nicht immer vor den Augen, viel- 
mehr treten aucd) Augenblicke bei ihm ein (die felbft irgend ein Eindrud 
auf die Äußeren Sinne herbeiführen fann), wo nicht alle Borftellungen 
nur allein in Beziehung auf jenen erwogen und gehegt werden, und in fol= 
chen Momenten wird das Spiel wie die Compofition niemals ganz glück 
lich feym. Weil nun aber der praftifche Künftler fehr oft an die Zeit ge= 
bunden ift, die auf die DBegeifterung, auf den Eintritt jenes glücklichen Aus 
genblicked lichten, hellen Auffchauens des inneren ©eelenauges, durchaus 
feinen Einfluß ausübt, fo hat der Künftler fon auf mancherlei Mittel ges 
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fonnen, vermöge welcher exr fich in jedem Augenblide, zu jeder beliebigen 
Zeit in diejenige Stimmung verfeßen Fönne, die nöthig ift, um den aufge= 
regteren Geift dergeftalt mit einem Gegenftande zu befchäftigen, daß feine 
gefteigerten Kräfte nur allein in Beziehung auf diefen thätig find. Das 
allerniedrigfte und aud) zwedwidrigfte unter folhen Mitteln find die foge- 
nannten geiftigen Getränke, die, wenn gleich jede Urfache, die dad Blut zu 
einem lebhafteren Umlaufe antreibt, zugleich aud) die Wirffamfeit der See- 
Ienfräfte zu vermehren pflegt, dennoch Feine Begeifterung, wie fie der Kiünft= 
Yer bedarf, fondern nur einen Raufd) oder Yaumel hervorbringen, der oft 
wiederholt fehr gefährliche Folgen haben Fann für die Gefundheit fowohl 
des Körpers ald des Geifted. Das Einzige, was fid) mit Erfolg dabei 
thun läßt, ift das fortwährend anhaltende Betrachten ded Gegenftandes, 
den die Fünftlerifche Darftellung behandelt; längere oder Fürzere Zeit vor 
diefer den Sinn, die Sebart, Bedeutung zc. einer Compofition vielleicht, 
entweder im Ganzen oder audy nur nad) Maafgabe einzelner Stellen 
genau bedenfen ıc. Dadurch) gefchieht ed, daß, manchmal wie von ohnge= 
fähr, fogar im Xraume, ein ungewöhnlich heller Gedanfe darüber auf- 
wacht, der die große Begierde, mit der man den Gegenftand fchon fo lange 
in einem bhelleren Lichte zu fehen gewünfcht hat, nun auf einmal fehr leb= 
baft reizt, alle Nerven fpannt, die Aufmerffamfeit von jedem anderen Ges 
genftande abzieht, alle fremden Vorftellungen in die Qunfelheit zurücdrängt, 
felbft die Wirfung der äußeren Sinne oft fo (hwädht, daß durd fie Feine 
Störung in die geiftige Xhätigfeit gebracht werden Fann (man fieht und 
bört nicht), und fo jeden Begriff, der fi auf den Hauptgegenftand bezieht, 
defto heller und lebhafter werden, alle gefammelten Borftellungen aus ihrer 
Dunfelheit bersyortreten, und, wie im nädtlihen Traume endlich, wenn alle 
Zerftreuung aufgehört hat, dad Bild, weldhed wachend der Künftler in eis 
nen dunfeln Nebel eingehüllt gefehen hatte, in der lichteften Klarheit des 
belften Tages vor feinen Augen ftil vorüberziehen läßt. So fieht, vom 
füßeften Traume der Begeifterung befangen, ber Künftler, wad dem Laien 
verborgen bleibt, hört Töne, wo alles ftil ift, bildet nad, fpielt, fingt die 
Xöne nach, wie fie fein guter Genius vernahm, und — ber Zuhörer 
wird felig bewegt, in der Fünftlerifhen Darftelung fogleich jene Begeiftes 
rung erfennend mit Ahnung erfünt von einer Geifterwelt, zu der jener, 
der Künftler, bereits hinübergegangen bie innigfte aller Spraden fpridt, 
daß er endlich aufjaucyzt und fic) innig wohl fühlt in der Nähe foldy füßen, 
bimmlifchen Getöned. Bei ihm alfo, dem Zubörer, ift ed wahrer Enthu= 
fiasmus (f. dief.), was wir. bei jenem, dem Künftler, Begeifterung 
nennen. — Fragen wir nun biernad) endlic) noch), ob zu einer vollendeten 
mufifalifchen Runftdarftellung, fen fie die erfte Dicytung oder. der lekıe be= 
lebende Vortrag einer Compofition, denn wirklich eine folche Begeifterung 
des fhaffenden Künftlerd nöthig ift, fo waltet dariiber wohl Fein Zweifel 
mehr ob, der nicht aud) bid auf feinen leifeften Grund gehoben würde fchon durch 
die Erfahrung. Göttliher Weihung muß die Seele voll feyn, dann tritt, 
ohne alle jene mühfelige Quälerei, das hohe Ideal, wie eine belle Erinne= 
rung eines früher gefchauten Heiligen, mit einem Zauberfchlage hervor in 
glänzender ftrahlender Klarheit. Co erfchaueten ed bie Hellfeher Mozart, 
Haydn und Beethoven, und bildeten darnac) regelrecht, md dennod) un= 
befiümmert um alle Kunftvorfprift und Flügelndes Negelwefen: „ich braudye 
Fein Bud), fagte jener erfte einft, ald er gefragt wurde, nad weldem 
Lehrbuche er die Theorie der Mufif ftudire, „id halte mid) an eine gewile 
dee, die mir in die Ceele Fommt, und wie diefe ed mir vorfagt, fo fpiele 
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id, und fo denfe ich, muß ed gut feyn.““ Und fo madjen eö au) nod) alle 
großen ädhten Zonfeker und Birtuofen unferer Zeit; man fehe fie nur fißen 
und ftehen, wie ruhig, wie abgefchieden von allem Yeußeren, wie in fich 
gefehrt, als wollten fie bid in die geheimften Winfel einer unfichtbaren 
Heli fi) verlieren, und dabei glühend ihr Auge, wie angeftrahlt von dem 
beilften Glanze, jtill=haftig und ruhig belebt die Züge ihres Gefihts, als 
umgucten ımd fchwebten lauter bezaubernde Geifter fie, oder regierte 
wirflic, eine höhere Macht in ihnen, — fo fchaffen fie Töne, nad) deren 
Anhören man fie fragen möchte: in welchem Himmel, auf welchem Götter: 
ftuhle faßet ihr, als ihr eine foldhe Sprache redetet? — Das deal, wie eö 
zu Beiten in einer lichteren Menfchenfeele aufdämmert, erfcheint alfo als 
die hellfte Anfhyauung des Göttlihen, von dem ed dennoch aber nur ein 
fdhwader Abglanz ift, denn die ewige Urfchönheit Gottes Fann, wie ein alt: 
perfifher Sänger fehr fhon verfündet, nur aufgefaßt werden von einem 
Auge, dad da felbft fchon verflärt ift zur hehren UnfterblichFeit. ©elig be= 
wegt würden wir alle indeffen niederfinfen, wenn fo ein Geweiheter 
treu und wahrhaft wiedergeben Fünnte, was, hehrer Begeifterung voll, fein 
Lichtblick erfhaut; auf dem langen mühevollen Wege vom Seelenauge durd) 
Hand und Werkzeug bis zum widerftrebenden Stoff aber geht gar zu viel 
von dem inneren Gange verloren; wie das erfchaute Geelenbild felbft nur 
ein Dämmerfchein ift vom Höchften, fo fchimmern aus dem vollendetiten 
Kunftwerfe wiederum ded Künftlerd heiligfte Gefichte nur ald eine leife 
Ahnung und entgegen, wenn die Klänge, wie ein Strahlenbild hinter einem 
magifchen Schleier, geftaltungslos verfchwimmmen in einen reinen bezaubern= 
den Hellfehein, und fo, deutlich an das Ueberfinnliche mahnend, die Geifter 
aufregen, fich jener fchönen Eigenfc)aften bewußt zu werden an dem eige= 
nen durch die Töne in Marer Erinnerung bervorgerufenen Seelenbild. 
Solcher Zonzauber, der hier auf Erden fchon hin und wieder bimmlifche 
Geficdhte in den Seelen erwect, ift nicht etwa nur byperbolifcher Ausdruck 
einer poetifchen Kunftanfchauung, die Piychologie vielmehr erzählt ganz be= 
ftimmt von manchen heller organifirten Menfchen, denen die Mufif wune 
derbar fchöne Geftalten in ftrahlender Klarheit vor dag geiftige Auge ruft, 
und fo diefelben erfüllte mit der feligften Entzüdung. Und eigentlic) tragen 
wir ja allefammt ein hohes himmlifches Gottbild in und, aber ed fchlum= 
mert meiftend eingefargt in Dichtem irdifchen Stoff, fo daß Fein verbeben- 
der Himmelöton, Fein Geifterruf de3 Dichterd e3 erweckt, Taufende mö= 
gen hinwegfliegen aus diefer umdunkelnden DVerpuppung, ohne darin nur 
eine einzige helle Minute gehabt zu haben. Einigen dämmert e3 bier be= 
reit3 von Zeit zu Zeit im innerften Leben auf ; Andere fchauen, heller fhon 
erwacht, darin umher, und ihre Seele ift voll fhöner Gefichte und Klänge, 
aber ed mangelt ihnen dad Vermögen zur äußeren Geftaltung, und fo wan= 
deln fie dahin als ftiffe felige Poeten, von deren ungedructen Meijterwer- 
Fen wir vielleicht jenfeitd noch einige Kunde erhalten. Menn Jemand ein 
mal behauptete, ed wären alle folye innere Gefichte, von dem Künftler= 
Ideal, von den himmlifchen Lichtgeftalten, die da fo oft gefehen werden, wo 
in beftigfter Erregung das Band zwifchen Seele und Leib gelüftet ift, bis 
binab zum gräßlichen Fieberbild, nicht3 alg aufblißende Erinnerungen eines 
früheren geiftigen Seyns, wer möchte ihm fo ganz unbedingt widerfprechen 2 
— Erlaubt wäre eine folcye Hypothefe um fo eher, da alles, was die Pfy= 
hologie bisher über Einbildungsfraft, Fantafie und Begeifterung gefagt 
bat, Feineöwegs ausreicht, jene Erfcheinung genügend zu erklären. Und 
wenn man dem Sünftler = Sdeale einftimmig zugefteht, daß es auf eine 
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ganz überfinnliche Weife vor das innere Auge trete, fo ift dabei ein SHell- 
werden längft in der Geele liegender Anfhauungen am Ende natürlicher 
anzunehmen, alö eine ganz neu empfangene Eingebung oder Snfpiration, 
deren die Künftler fehr gern ficy rühmen. Die böchyfte idealifirende Fanz 
tafie, die hier nicht mit Erfindungsreichthum verwechfelt werden muß, wäre 
demnad) wirflid nur ein leichtered Vermögen zur Flaren Erinnerung einer 
früher gefhauten himmlifchen Schönheit. Deshalb ift auch beim Tonfünfte 
ler an Feine Aus und Entartung der B. zu denfen, wie fie bei jedem an 
deren, namentlicdy dem dramatifchen Künftler, und nody mehr in dem Ge- 
biete de3 logifchen und moralifhen Enthufiasmus, fehr gefährlic) werden 
Tünnen: je heller er fchaut, defto beffer, der Berftand hat dabei wenig zu 
thbun. Auc) Fein Zwiefpalt Fann da feyn mit dem höchften Guten: Sch: 
ned und Gutes verfchmelzen bier, wie Socrates es fchon verlangt ; es find 
ja fammt dem Wahren nur Eigenfchaften, Gebilde eines einzigen göttlichen 
MWefens, die der Künftler durd feine Tone ausdrüct, und die, hindurd)= 
fdywebend durd) den weiten Kaum von einer nur geahnten Herrlichfeit bis 
binab zur anfdhaubaren Natur, bier alle fchöne und wahre Kunft erftehen 
laffen. Da hinauf denn muß der Tonfünftler bliden mit Findlid reis 
nem Sinn, wenn e3 ihm hell werden foll im Inneren, und dann zum weis 
teren Gelingen fic) mit lichtgebadetem Auge fleißig umfchauen in der wei- 
ten göttlichen Schöpfung, aber mit eigenem freien Dichtergeifte, nicht im= 
mer den Copiergriffel zur Hand und zur Nachahmung geneigt, die dead ei- 
gentlich geiftigfte Auffaffen ftetS hemmt. Die Befchauung der göttlichen 
Merfe foll die Seele, großer Eindrüde voll, erfüllen mit leichter Begeiftes 
rung, darum richte fidy nur der entfeifelte Blick ded Genius auf die Schö= 
pfung und befonderd auf deren fchönftes Gebilde, den Menfhen, — was in 
der Kunft nur irgend ald fchön erfcheinen Fann, findet er hier ald regeln= 
den Canon. — Bon den vielen Schriften, welche fid) über die Begeifterung 
in der Kunft verbreiten, nennen wir außer den betreffenden Artifeln in 
Sulzer’3 Theorie der fhönen Künfte, und Heidenreich’d Furzgefaß- 
tem Handwörterbuche über die fchönen Künfte, wo nicht wenige Werfe an= 
gezogen find, ald befonders lefenswerth: „Bettinmelli, dell’ entusiasmo 
nelle belle arti.“ Mailand 1768. 8. Deutfcd) : Bern 1778. 8. — Ternow, 
‚über die Begeifterung ded SKünftlers,“ in deffen „römifchen Studien ‚’’ 
hl. I. Abhandlung 2. — ‚Vom Unterfchiede zwifdhen Enthufiasmus und 
Scwärmerei.” Frankfurt 1786. 8. Dr. Sch. 

Begleiten — Begleitende Stimmen, f. Begleitung 
und Haupt= und Nebenftimme, 


Begleiter, f. Accompagnift, Begleitung und Gefährte. 


Begleitung (franz. Accompagnement , ital. Accompagnamento), ift 
die Unterftüßung einer HauptzStimme (f. dief.) durd) eine oder mehrere 
KRebentimmen (f. dief.). Was den allgemeinen Character derz 
felben betrifft, fo ift dariiber unter dem allumfaffenden Artifel Accome 
pagnement die Rede; hier deshalb dad Befondere. Die Lehre 
von der Begleitung hat zwei Seiten: eine für den Xonfeßer, eine für 
den Ausübenden; wir müffen jede befonderd betrachten. A. Die Comz 
pofitionslehre von der Begleitung. Der Zwec der Beglei- 
tung ift, die Hauptjtimme, der man den wichtigften, wefentlichen Inhalt 
der Compofition anvertraut hat, zu unterftüßen,; das was fie ausfpricht, 
zu verfiärfen; wad fie nicht felbt auszufprechen vermag, zu ergans 
zen; den Zufammenhang, der vielleicht nicht überall von ihr formell 
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feftgehalten ift, herguftellen oder fühlbarer zu machen; ihren Gedans 
fen dur einen Nebengedanfen, oder auch durd einen Gegenfaß 
zu erfüllen und hervortreten zu lafien. Die Compofitiondlehre bat daher 
zu erwägen, in wiefern und durd) welche Mittel diefe DBwedie der DBegleis 
tung erreichbar feyen. 4) Der Zutritt der Begleitung it ein Zuwad)s at 
Shall, Fann alfo durd) eine bald dad ganze Tonftüc, bald einzelne Theile, 
ja einzelne Xöne trefiende Berftärfung dynamifc die Tendenz des Tone 
ftückd fördern, die materielle Kraft erhöhen, aud durc, Mechfel in 
ihrem Maaße, mit fehwächer oder ganz unbegleiteten Stellen dem Ganzen 
eine neue Mannigfaltigfeit und Nüaneirung verleihen, die durch den blo- 
Ben Wedel ded Forte und Piano, des Ab= und Zunehmend, nimmernehr 
zu erreichen ift. Allerdings Fann aber der Schall der Nebenftimmen, wenn 
man ihr Verhältniß zu der Hauptftimme nicht richtig erwogen hat, für diefe 
überwältigend werden, fo daß die Hauptfache durd, die Nebenfache verdun- 
Felt oder ganz verdeckt wird. Bei der Abwägung der materiellen Kraft 
der Begleitung gegen die Kraft und den Inhalt der Hauptftimme (der 
ja fehr wohl von der Art feyn Fann — 5. DB. bei dem Ausdrude fanfter 
Empfindungen ze. — daß der Hauptftimme gar nicht verftattet ift, aW ihre 
materielle Kraft aufzuwenden) Fommt aber nicht blo8 die Zahl der beglei= 
tenden Stimmen und ihre Befeßung, fondern aud, dad Maaß ihrer mates 
riellen Kraft und ihre Fähigfeit, diefelbe zu mäßigen, in Anfchlag. Ende 
lich) Fann aud) die rhythmifche Einrichtung dazu dienen, ein etwaiges mate= 
rielleö Uebergewicht der Begleitung unfchädlich zu machen ; und zwar durd) 
Fürzere Angabe der Töne und fonftige Unterbrechungen. Wenn ;. B. in 
folgendem Sabe 




















(etwa eined Marfches) aucd wirklich die Begleitung gegen die melodiefüh- 
rende Oberftimme etwas zu ftarf gefeht oder befeßt wäre, fo würde diefe 
doch noch heryortreten Fünnen, da ihre Line fortflingen und zufammene 
hängen, während die Begleitung nur in Furgen, ftet3 wieder abfeßendeir 
Aecorden einherfchreitet. 2) Geiftiger ift Schon das Element des Klanges. 
Die Begleitung Fann entweder mit gleichem Klange (auf denfelben oder 
gleihen Inftrumenten und Stimmen) wirken, oder mit ungleichartigem 
Klange. Im erfteren Falle ift die Abwägung des dynamifchen Gewichts 
vorzüglid nothwendig. Im leßteren tritt ein Öegenfaß ein, durch den fchon 
Außerlic) die anders Flingende Hauptftimme gehoben werden Fann, befon= 
ders wenn ihr Klang ein intenfives Uebergewicht über den Klang 
der Begleitung hat. So hebt fic) die Singftimme 5. B. aus jeder Inftrus 
mentalbegleitung beifer heraus, als aus einer (gleic) ftarFen) VBocalbegleitung; 
aus einem Accompagnement von Harfen = oder Clavierton (wegen des 
fhneflen Berraufchens) am vernehmlichften; dann aus den fanft viefeinden 
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Könen der Streichinftrumente; fehwerer aus dem ihr zu ähnlichen SMange 
der Blasinftrumente, noch fehwerer aus dem überwältigenden Klange der 
DBledinftrumente und den ftarr fortwirfenden Orgeltönen, u. f. w. Daß 
jede diefer Klaffen von Begleitungdflängen, fowie ihre feineren Unterab- 
theilungen, Combinationen, u. f. w. ihren befonderen Sinn haben, daß 
und wie unter ihnen für jeded Tonftück zu wählen, auch für die einzelnen 
Stellen zu wechieln ift, Fann bier nicht weiter auögeführt werden. Ein 
wichtiger Theil der mufifalifhen Characteriftif und ded mufifalifchen Neiz 
ze3 ruht hierin, und ed ift eines der Gebrechen neuefter, befonders aud= 
‚Yandifcher Compofitionen, daß in ihnen der Character der verfchiedenen 
Klangweifen nicht beobachtet, fondern Alled gleihfam in einen Xopf ges 
worfen, mit einer Mifchfarbe angeftrichen ift. Das Nähere diefes Eapi- 
teld gehört der Inftrumentationslehre an. 3) Beftimmter und veichhaltiger 
ift die yarmonifche Aufgabe der Begleitung. Jede Melodie hat in den 
Berhältniffen ihrer Töne unter einander und zur Xonica eine harmonifche 
Grundlage, die in den meiften Fällen mit gehört werden fol, und nur 
zum Mleinften Theile in der Melodie felbft enthalten feyn Fann. Die Bes 
gleitung hat alfo im Berein mit der Melodie die derfelben unterliegende 
Harmonie darzuftellen. Nun aber Fanın jede Melodie auf die vielfältigfte 
Meife harmonifirt (mit Harmonie verfehen) werden. Jeder ihrer Xüöne 
Fann ald Theil eines neuen’ Wecordes — mehrere zufammen Fönnen als 
barmonifche Beitöne, Durcgangstöne u. f. w. zu ein und demfelben Ar= 
corde gedacht — endlid) Fönnen zu einem und demfelben Xone mehrere 
Hecorde nad) einander gebraucht werden. Wir fehen alfo, daß jeder Gab 
einer Hauptftimme mit mehr oder weniger Sarmonien begleitet werden 
Fan. Je mehr, defto reiher, gewic)tiger wird der barmonifche Inhalt, 
defto wichtiger erfcheint jeder — eined oder mehrerer Accorde werth befun= 
dene — Ton; aber defto mehr ift auch zu hören, zu empfinden, zu denfen, 
defto fehwerer, verweilender, tieffinniger wird aud) dev Gang des Sanzen. 
Umgefehrt werden natürlich einfachere Harmoniengänge leichter zu faifen 
feyn, Melodien, die mehrere oder viele Töne zu demfelben Hecorde geben, 
um defto leichthingleitender, flüchtiger u. f. w. erfcheinen, und zwar dies 
alles in vielfachen Abftufungen. Sodanır fommt hier die Stimmenzahl in 
Betradht. Ie voller, vielftimmiger die Hccorde ertönen, defto mehr Maile, 
defto mehr Inhalt und Gewicht haben fie; je wenigerftimmig,, befto beweg= 
Yicyer, leichter, flüchtiger zeigen fie fich. uch) die Stinnlage ift erheblich. 
‚Eine weite (die fogenannte zerftreute Harmonie) fest dem Accord beifer 
auseinander, zählt und gleichfam feine Töne zu und befchäftigt und 
mehr und länger, fordert daher längeres Verweilen ; eine engere Rage ift 
akuter, fehnellerwirfend. Endlid) und als das Wichtigfte ift der Inha it 
der Harmonie, die Wahl und Verbindung, Lage ber Mecorde 2c. zu erwäs 
gen. Die Frage aber, welche Harmonienwahl ze. für irgend einen gegebe= 
nen Sak die paffende fey, gehört im die Sarmonielehre, ‚welche zur Aufs 
gabe hat, und mit dem Wefen der Accorde und ihrer Verbindungen 2 be= 
Tannt zu madyen. — In diefem Allen haben wir die Tone der begleitens 
den Stimmen blos in Bezug auf die Hauptitimme betrachtet. ‚Wir müffen 
aber die Tonreihe jeder Stimme als ein (mehr oder weniger inhaltreicheß, 
jederzeit aber) in fich einiges Ganze anfehen ; und fomit erbliden wir in 
der Begleitung nicht mehr ein bloßes Aggregat von Aecorden 2c., fondern 
eine oder mehrere vereinte Stimmen, beren Den ald Neben- 
melodien zur Hauptmelodie treten und zu deren Inhalt nicht eine 
bloße Reihe von Tonmaffen (ecorden u, f w.) fondern N Neben 
I. 
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gedanken zufügen. Bon bier ab wird aus ber, biöher blos abftract bes 
trachteten Begleitung 4) eine Figurirung; fo wollen wir ‚hier einft= 
weilen die Ausbildung der begleitenden Tonreihen zu einheitävoll gus 
fammenhängenden, bejtimmt individualifirten Stimmen nennen. Wie 
nun foldye Figurirung fich mit Hülfe der Melodif und NAhythmit aus har= 
monifcher Grundlage entwidelt, gehört nicht in diefen Artifel. Diefelbe 
fann aber bald ein einziges Motiv, eine Figur, ausfchließlid) oder vor= 
zugsweife fefthalten, bald unter zweien oder mehreren wechfeln, oder audy 
neben einer. beftimmt durchgeführten Figur andre Stimmen von unbeftimm= 
terer Bildung fortführen, die ganze Figurirung fann in Eine Stimme 
zufammengedrängt feyn, oder mehrere Stimmen gleichzeitig oder abwed)= 
felnd befchäftigen; jede Stimme Fann eine befondre, oder alle Fönnen eine 
einzige Figur durchführen; die Figur felbft fan einfacher oder zufammen= 
gefeßter, mehr oder weniger bewegt feyn u. f. w. Weldye von al’ diefen 
Begleitungöformen zu ergreifen, das beftinnmt fich nad der Idee jedes 
Tonftüces oder Sabed; nur im Allgemeinen läßt fich fagen, daß, je ein= 
faher, gleichförmiger die Sigurirung, defto herportretender die Hauptftimme ; 
je mehr, je gehäuftere Nebenvorftellungen (in den Begleitungäftimmen) 
defto leichter verdunfelt der Haulptgedanfe feyn wird. Bon der einfachften 
Intention— neben dem Hauptgefang etwa eine Iebhaftere Bewegung rege zu 
balten — bi3 zu den beftimmteften und reichften Borftellungen hinauf geht 
die Beftimmung der Begleitung ; formelle Belebung, höhere Erregung ded 
Gefühld, haracterifirender Ahythmus, malende oder gleichnißartige Figuz 
ren, Bilder und Neben = oder umgebende Borftelungen (gleicy der Lande 
Ihaft auf hiftorifchen Gemälden, — dem Chor der Tragödie neben den Haupt 
perfonen u. f.w.) find ihr Inhalt. So finden wir fie reizend und mannig= 
faltig und befeelt bei Haydrr und Mozart, reich, oft überreich bei Bad und 
Beethoven, höchft characteriftifch und beftimmtefter Bedeutung voll bei 
Händel und Gluc, — der weniger befannten großen Italiener nicht zu ge= 
denken. Verfolgen wir nun die obige Entwicelung und ‘die Vorbilder der 
Meifter, fo ift nicht zu läugnen, daß das, was wir immer nod) Beglei= 
tung im Gegenfaße zu einer Hauptftimme genannt haben, unmerflich 
in den polyphonen Sat übergeht, in dem jede Stimme wefentlichen Inhalt 
und gleiches Recht hat, Feine Neben= oder Hauptftimme ift. Allein dies 
ift nicht Mangel der Darftellung , fondern hat’feinen Grund in dem geifti= 
gen Wefen der Kunft, das in unzählbaren Lebenägeftaltungen über alles 
Badz und Sparrenwerf de unterfcheidenden Berftandes hinausquillt und 
jeden Berfuc abfoluter Abgränzung zurücweifet, So gehören 3. B. bie 
Tormen des figurirten Ehorald und der Fuge zu einem Gantus firmus 
unftreitig zu den polyphonen; da aber fin beiden der Cantus firmus ald 
Hauptfache anzufehen ift, fo Fönnte man gar wohl dad Gewebe der figuri= 
renden oder fugirenden Stimmen als Deyleitungsmaffe betrachten. Auf der 
andern Seite ift ed befanntlic, leicht, diefelbe Melodie durch willführlice 
Zufäße und Umgeftaltungen zu einer fcheinbar neuen und eigenthümlichen 
umzubilden, obgleih fie in allem Wefentlihen eigentlich diefelbe bleibt. 
Auf foldhe Weife bildete 5. B. Spontini äwei= oder dreiftimmige Süße oft 
reicher aus, indem er jeder DBerdopplung irgend ein neues Gepräge aufs 
drückt und polyphon erfcheint, wo er mit wenigen Stimmen homophon bes 
gleitet » eine Schreibart, der er jenen morgenländifchen Duft und Nymbus 
von Tönen verdanft, der der eigenthlümliche Reiz mancher feiner Gäße ift. 
Vaflen wir zum Schluß no einmal die ganze Begleitungämaffe in das 
Auge, gleihviel, aus welhen Elementen und in welcher Weife fie gebiltet 
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it, fo dürfen wir fie 5) eine Grundlage für die Gantilene der Haupt: 
flimme nennen, auf welche ficy diefe ftüßt und bezieht, durch weldye fie ihre 
Einheit aufreht erhält, überall, felbft wo fie unterbrochen wird. Die 
Momente, in denen der Faden, oder die Bewegung der Hauptftimme eine 
zeitlang unterbrochen oder gehemmt erfcheint, find in allen größeren Com= 
pofitionen häufig ; fie find nothbwendig, damit die einzelnen Gedanfen 
der Hauptftimme ald fo viel Phrafen, Süße oder Abfäke gehörig aus= 
einander treten, faßlic werden und auf das Nachdenken oder Nachgefühl 
fortwirfen fönnen, fie werden durd) die befonderen Intentionen de3 Ton: 
ftüd3, bei Gefangftücden am häufigften durd) den Inhalt und die Abichnitte 
ded Xerted, oft aucd) blos Außerlich ald ARuhepuncte für den Ausübenden 
@- B. zum Athemholen) oder in dramatifchen Compofitionen durch die Er: 
forderniffe der Scene, des Zwifchenipielö u. f. w. hervorgerufen. — Nur 
für die erften formellen Fälle ftehe hier Ende und Anfang zweier Melodie- 
Elaufeln mit einfacher Begleitung: 
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mit einer Unterbrechung von mehr ald zwei Bierteln, und der Anfang 
eined Sabes 

















mit langen Anfangstönen der Hauptftimme; beide werden das Bebürfnif 

anfchaulich machen, das man oft haben Fan, bei dem Gtillftand der Haupt- 

flimme anderwärts, alfo in der Begleitung, fic) fortzubewegen. Für Ger 

fang dienen die Mittelfäße der meiften Mozart’ihen Arien 1: Beifpiele, in 
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denen die Singftimme Fürzere, für fich alfein fajt aphoriftifche Säße borzus 
tragen bat und damit ganz auseinander fallen würde, wenn der Eomponift 
nicht in der figurirten Begleitung ein Bindemittel gefunden hätte. Daß 
die Begleitung diefe Beftimmung auch dann erfüllen Fan, wenn die Haupts 
ftimme (mie 3. B. in Baßfolo’3) nicht Über, fondern unter ihr fteht, ift 
eben fo leicht zu bemerfen, ald, daß aus ihr fi Nachipiel und Vorfpiel 
(Ritornell) entwidelt haben und mit ihr ein Ganzes ausmadhen. B. Die 
Bortragölehre von der Begleitung. Die Grundfäke über den 
Vortrag begleitender Stimmen ergeben fidy aus dem MWefen und der Be- 
flimmung der Begleitung und ihrer verfchiednen Arten, wie fie unter A. 
gezeigt worden. Im Allgemeinen ift daher die Begleitung fo ‚vorzutragen, 
daß fie die Hauptftimme nicht unterdrücdt, fondern vielmehr trägt und hebt. 
Dies erreicht man zunächft, aber nicht allein durd) leifere Tongebung, fon= 
dern durd) folhe Spielart, die gegen die Vortragsweife der Hauptftimme 
einen Öegenfaß bildet, 3. B. durch geftoßenes Spiel, fürzere Xöne gegen 
den gebundenen Vortrag der Hauptfiimme. So begleitet Händel den ge= 
tragenen fchwebenden Gefang in feiner Cavatine aus dem „Pastor fido“ (f. 
Händeld Sologef. herauögeg. dv. A. B. Marx) mit einem unterbrechungs= 
vollen pizzicato ded ganzen Saitenorchefterd; — und einficht3volle Beglei= 
ter werden am rechten Orte dag ähnliche Hülfsmittel des Staccato= 
Spield anwenden, wenn ed aud) nicht auödrücklic, vorgefchrieben if. Um= 
gefehrt Fann gegen den Gtaccato Vortrag der Hauptftimme ein Legato der 
Begleitung anwendbar werden; dies müßte aber (in den meiften Fällen) 
merflich leifer intonirt werden, als die Hauptftimme, da ohnedem die zu= 
fammenhängendere Zonfolge gegen die unterbrochnere der Hauptftimme 
überwältigend werden fönnte. Ebenfalld aus der Beftimmung der Haupte 
und Begleitungsparthie folgt, daß man im Allgemeinen [eßtere weniger reich 
und fcharf nuancirt, weniger und lindere Aecente anwendet, als in der 
Hauptftimme, in welcyer in der Negel das höhere Maaß von Empfindung 
und Ausdruc hervortreten fol. Aber eben im Grunde der Regel liegt auch 
die Ausnahme: wenn nad) der befonderen dee eines Kunftwerf3 die Be- 
gleitung heftigeren Inhalt auszufprechen hat als die Hauptftimme, +8. 
dad Orchefter mit einer heftigen Sigur gegen den fanfteren Gefang der 
Hauptftimme fchlägt (wie Orcyefter und Surienchor in Glucs „Orpheus“, 
oder dad Orchefter im Andante von Beethovens Pianoforte = Concert aus 
G dur — von ganz gleichem Inhalte), fo wird eben der heftigere, gefchärf- 
tere, fchlagendere Vortrag der Begleitung ten entgegengeiebten Sinn der 
Hauptparthie unterftügen und hervortreten laifen. Endlich weiß jeder em= 
pfindungsvolle Spieler und Sänger, ‚daß er aus bewußten oder gefühlten 
Antrieben an gewilfen Stellen einer Melodie eilen, an andern zögern, ja 
fogar fi) unterbrechen, eine Zeitlang aufhören, paufiren möchte, obgleich 
alles dies nicht jederzeit vom Componifteg ausdrüclich angemerkt, fondern 
(mit Necht) der momentanen Eingebung des Vortragenden überlaffen ift. 
Gelbft wo der Componift ritardando und accelerando u. dergl. angemerft 
bat, bleibt der Grad diefer Abweichungen vom Zeitmaafe dem Ermeifen 
des Ausübenden überlaffen. — In allen diefen Fällen nun ift es Pflicht 
deö DBegleitenden, der Apficht des die Hauptfiimme Vortragenden fich anz 
zufchließen ; ja es ift fein Talent, viefelbe vorauszufühlen,, fo weit fie 
nicht hat im Voraus verabredet werden fönnen, — und fich ihr aus dem 
Stegreife anzufchmiegen. Cine vollendete Leiftung ift ed von Seiten deö 
Begleiterö zu nennen, wenn er richt blos in den einzelnen Puncten der 
Hauptftimme unterftügend folgt, fondern nach dem Sinne, den der Bors 
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tragende in fie legt, aus feiner Begleitung ein einheit3volle3 und confe- 
quentes Ganze macht, das dem vorausfeklich ebenfalls einheitsvollen Bor- 
trag der Hauptparthie durchaus adäquat und hülfreich ift. Nur ein voll 
Fommenes Eingehen in diejenige Auffaffung des Kunjtwerfes, die bei dem 
Hauptoortragenden waltet, macht ein folcyes Gelingen möglich; wollte der 
Begleiter feine eigne Auffaflung gegen die des Hauptvortragenden geltend 
machen, fo wäre der Zwiefpalt unvermeidlidy, der die beifere und irrigere 
Auffaffung zugleich zerftörte. — Bon dem Einfluß eines die Auffaffung 
und den Vortrag fouverain beftimmenden Dirigenten ift hier nicht zu res 
den. Bei mehrftimmiger Begleitung gehen die Pflichten des Begleiters 
natürlich auf alle Begleitenden (Ripieniften) über, die indgefammt ein 
Corps bilden und einen Dirigenten oder doc, Verabredung höchft räthlic) 
finden werden. — Diefelben Gefeße gelten aud), wenn Hauptftimme und 
Begleitung von ein und demfelben Spieler (3. B. auf Orgel oder Clavier) 
vorgetragen werden, ABM. 


Begriff — ift im Allgemeinen die mittelbare und gemeinfame 
Borftelung einer Sache nad) ihren allgemein gültigen Merkmalen, nidyt 
zu verwechfeln mit Anfchauung oder Empfindung, durdy welche immer etwas 
Einzelne unmittelbar vorgeftellt wird. Wer ein Haus denft blos als 
Haus, nad) denjenigen allgemeinen Merkmalen, unter welchen fi ihm 
aud) ein jedes andere Haus darftellt, der hat einen Begriff davon, eine 
Anfchauung aber, wenn er fich ein beftimmted Haus unter denjenigen 
Merkmalen und mit den befonderen Eigenfchaften vorftellt, wodurd) dajfelbe 
fih von allen übrigen Häufern unterfcheidet. Daher ift denn der Begriff 
die Einheit eines Mannigfaltigen, dad bald größer, bald geringer feyn 
Fann, jedenfall aber umfajjender ift ald das Mannigfaltige der Anfchauung 
(f. dief.) oder Empfindung (f. dief.), deren Inhalt gleihwohl reichhaltiger, 
gewichtiger und daher auc) lebendiger ift ald der ded Begriffd. In vielen 
mufifafifchen Lehrbüchern wird auf Diefen wefentlicyen Unterfchied nicht 
fonderlich geachtet ; wenn von dem Begriffe eines Tonftüdd z.B. die Rede 
ift, fo zergliedert man fehon deffen einzelniten Beftandtheile nach Inhalt 
und Form, während man zunächft nur die allgemeinen Merfmale anzuge- 
ben hätte, woran ein Zonftüd: ald folches zu erfennen if. Nun muß man 
freilih , wenn man den Begriff eines Tonftücds genau Fennen lernen will, 
denfelben fo wie jeden andern Begriff analyfiren, d. h. ihn in feine möge 
lichft einzelnften Merfmale zerlegen, wodurd) dann fowohl die in= als er= 
tenfive Größe deffelben zum VBorichein Fommt, d. h. die Maffe der Merf- 
male, ob viele oder wenige, erfennbar wird, oder ob damit nur ein Xonz 
ftück im Allgemeinen, zum Unterfdyiede von jedem anderen Gegenftande oder 
Kunftwerfe, oder ein Tonftüd im Befondern, zum Unterfchiede von den 
Tonftücken jeder anderen Gattung und Art, hat bezeichnet werden follen. 
So wie 5. B. nämlich der Begriff eines Königs, Edelmann oder Sclaven 
weit mehr Inhalt, mehr unterfcheidende Merkmale ıc. umfaßt, al5 der Des 
griff des Menfchen überhaupt, fo ift auc) der Begriff einer Sonate, Sin= 
fonie, Ouvertüre 2c. viel größer als der eines Tonftüds überhaupt, ohne 
dabei jedoch eine eigentliche Anfchauung von dergl. Werfen zu geben, die 
bier, im Gebiete der Kunft, feyon mehr Sache des Gefühle ift, während 
der Begriff auch hier wie überall ein Erzeugniß ded Verftandes bleibt. €5 
Yeuchtet ein, daf die richtige Begriffs Entwicelung von den einzelnen vorz 
Fommienden Gegenftänden einen der wichtigften Theile des mufifalfchen 
Unterricht ausmacht. ‘Der Schüler muß nichtö treiben, nichts fernen, 
nichts fpielen, wovon er noch Feinen deutlichen Beyuift bat; jede Sleinigfeit 
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muß ihm vorher, oder nach Umftänden auch während deö Gpield gehörig 
deutlich und richtig erflärt werden, denn wird Niemand etwas VBollftändis 
ges, viel weniger Vortreffliches in dem leiften, wovon er nod) feinen Fla= 
ven, deutlihen Begriff hat, fo ift die von einem Mufif- Lernenden noch 
viel weniger zu erwarten, da er, wie e3 wohl bei manchen anderen Unter= 
richtsgegenftänden hie und da der Fall ift, durd, eigenes Nachdenken nie- 
mals zu einer zuverläffig wahren Kenntniß deifen gelangen fann, wa3 er 
treibt. Hieraus entfpringen nun aud) wieder befondere Anforderungen an 
den Mufif= Lehrer; doc ift das Weitere darıber nachzulefen unter den 
Art. 2chrer und Unterridt. Dr. Sch. 


Begur, Nicolaus U. le, franzöfifher Xonfünftler aus dem 17ten 
Jahrhunderte, Organift an der Kirche St. Merry zu Paris, feit 1678 aber 
an der Königl. Capelle, ftarb dafelbft im I. 1700. Er war ein auöge- 
zeichnet fertiger Orgelfpieler, aud) gründlicher Componift, doc, hatten ver- 
fhiedene Nachreden feinen Ruf in ein zweideutiged Licht geftelt. Befonde= 
red Auffehn nämlicy machte bei feinem Spiel die doppelte, ja oft dreifache 
Führung der Melodie; da Niemand ihm in diefer Kunft gleich Fommen 
Tonnte, fo glaubte man, er habe, da er ungefehen hinter dem Rückpofitive 
die Orgel fpielte, noch eine zweite Perfon heimlicy bei fi) (vielleicht einen 
Schüler) deren unterftüßender Hand jene außerordentliche MWirfung feines 
Spiels zuzufchreiben jey. Wir Fünnen nicht entfcheiden, wie viel Mahres 
oder Falfches an diefer Sage ift, glauben jedoch diefelbe für eine im Neid 
entiponnene Berläumdung halten zu dürfen, ba fie erft nad) der Zeit, als 
er aus einer großen und zum Theil vortrefflichen Eompetenten= Zahl zum 
Organiften an der Königl. Capelle gewählt worden war, ‘immer lauter in 
Umlauf Fam. Ob B. Etwas von diefem VBerdadhte wußte, und in dem 
Dalle, ob er nicht öffentlich denfelben von fic) abgewälzt hat, ift uns nicht 
befannt. Bon feinen mehrfachen Compofitionen find nur wenige Clavier- 
und Orgelftüde, auch ein MWerf Motetten in Paris gedrucdt worden. 
Walther und Gerber führen diefelben namentlic) auf. 

Dehr, Iofeph, f. Beer. 


Sebrens, 3. J., ein fehr werthgefhäßter Organift zu Hamburg, 
fertiger Spieler, der auc) ald Componift fid) fehon von einer achtungäwer= 
then Seite gezeigt hat. Wir Fennen von ihm: Choralmelodie „Wie berr= 
lich ftrablt der Morgenftern“ mit 5 barmonifchen Veränderungen für die 
Orgel odev für 4 Singftimmen ($amb. b. Eranz). — Doppeldor „Herr, 
wir fingen deiner Ehre“, mit figurirtem Choral und duge (ebend.). — Lied 
von Geflert, fir 4 ©Singit. (ebendaf.) — ‚ Baterunfer ” von Sreudentheil, 
für 4 Singft. (ebend.). — Und: eine Sammlung leichter Lieder zur gefel- 
tigen Unterhaltung, mebrjtimmig ohne Degl. oder einft. mit Begl. d. Pft. 
(ebend.). Denen zu Folge ift er ein grühdf. Kenner der Harmonie, der 
mit einem reichen Vorrathe von Erfahrungen und Mitteln fehr öFfonomifdy 
aber dennod) fchr wirffam und feinem Zwecke angemefjen umzugehen weiß. 
Befonders fcheint er zum Öefangscomponiften berufen zu feyn; die Natur 
der verfchiedenen Stimmen genau Fennend, muthet er diefen nicht zu, was 
mut jener in MWiderftreit Fommen Fünnte, und felbft für größere Werfe der 
Art halten wir feine Sräfte hinreichend. eine übrigen Compofitionen, 
von denen noch einige deutfche Lieder gedruckt wurden, fo wie feine perfüns 
lien Berhältniffe find uns leider unbefannt geblieben. 

Deißer, f, Mordent. 


Seifteiner, Elife, ahtungäwerthe Sopranfängerin am Churfürftl. 
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SHoftheater zu Eaffel, geb. 1806; in der Wiener Schule gebildet, und von 
der Natur mit einem angenehmen Organe und vielverfprecdhenden Xalente 
reichlich audgeftattet, ging fie 1824 nach Italien, fang hier auf mehreren 
Theatern mit Beifall, erwarb fich durch die italienifche Schule nody mehr 
SKehlfertigfeit und Gewandtheit im Spiel und Gefang, und Fehrte endlich 
4830 ald Ehrenmitglied der filyarmonifchen Gefelihaften zu Florenz, Bologna 
und Verona nad) Deutfchland zurücd, wo fie namentlich auf einer Reife 
durch Norddeutfchland außerordentlichen Beifall Arndtete in den Hauptpar= 
thien der gangbarften Operetten, fo ald ‚„‚Ihöne Miüllerin“, „„Rofine‘ und 
dergl. Nach ihrer Verheirathung mit einem gewiffen Pohl nannte fie fid) 
Pohl-Beifteiner, unter welhem Namen fie fid denn aud) jet nod) 
in der Gunft de Publicums immer fefter zu feßen weiß. 

Beitone oder Nebentöne, f. Aliquottöne. 

Befielen nennen die Clavierinftrumentenmadyer dad Einfeßen der 
Kleinen Federn in die Zungen der Doden der alten Flügel, Pantalons, 
Fortepianos, oder hinten in die Taften der Clavichorde, die diefelben beim 
Niederdruc vermittelft einer Fuge hinten im Saitenhalter oder dem Stimm= 
ftode, in welder fie laufen, vor einem Hin= und Herwadeln bewahren, 
Durch welches der Ton, indem ohne fie Die Saite bald weiter unten , bald 
weiter oben getroffen werden fönnte, höchft unfiher feyn würde. Gewöhn 
Yic) beftehen diefe Federn aus Fleinen dünnen, fehmalen, glattgefchnittenen 
Enden von Fifhbein, auch Raben- oder Gänfefielen, oder fonft einem 
dergl. elaftifhen Material. Sind fie abgenußt, auögefeilt, umgefnict oder 
dergl., fo feßt man neue ein, und nennt aud) diefe8 — befielen (von 
dem alten Worte Kiel für unfer Keil, weil jene Federn einem Fleinen 
Keile ähnlich fehen). Bei der jet immer weiter fi verbreitenden engli= 
fhen Medyani? an den Clavierinftrumenten , in welcher fich dergl. Federn 
nicht befinden, und bei der immer größer werdenden Seltenheit der Elaviz 
chorde, bei welchen der Ausdrud befielen vorzugsweife und aud) befon= 
der3 paffend angewandt wurde, Fommt derfelbe nach und nad) ganz außer 
Gebraud). 

Beldemandis, aud Beldomandound Beldbimendo, Proö- 
docimus de, einer der Älteften berühmten Muftfer, von welchem die Öefchichte 
Nachrichten mittheilt. Er ftammte aus einer angefehenen adeligen Famiz 
lie in Yadua, war zugleich ein großer Philofoph und viel verehrter Aftro: 
log, blühete zu Anfang des 15ten Sahrhunderts ald fruchtbarer Schriftitel- 
ler auf den verfhiedenen Gebieten feiner Wiffenfhaften. Seine mehrfachen 
aftronomifchen und philofophiihen Werke gehören nicht bieher. Seine äl- 
tefte mufifalife Schrift ift ein weitläuftiger Commentar über ded Johann 
Murid Speculum musicae, welcher fic) gegenwärtig nody auf ber Bibliother 
der Gonventualen zu Bologna befindet. Alddann fhrieb er noch: „Com- 
pend. Tract. Pract. cantus mensurabilis“ (1408). — ,„Opusculum contra 
theoricam partem sive speculat. Lucidarii Marcheiti Putavini‘ (1410). — 
„Cantus mensurab, ad modum Italicorum“ (1412). — „Tract. Planae Mu- 
sicae in Gratiam Mag. Antonii de Pontevico“ (1412). — Und enblid) : 
„Tract. de Contrapuncto“ (1412). Gedrudt ift davon nur die 4te Schrift: 
„Tract. Planae etc.“, von den übrigen find auf mehreren Bibliotheten 
Staliend, namentlid) (wie wir hören) im Vatican zu Nom, nur noch einz 
zelne Abfchriften vorhanden. 

Beledern heißt bei den Clavierinftrumentenmadern dad Ueberzie: 
ben der Hämmer mit Leder. Wegen deö großen, wefentlihen Einfluiles 
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einer zwedmäßigen Belederung auf die Schönheit der Slangfarbe ift dies 
einer der wichtigften Puncte im Inftrumentenbau. Durd) fie erft erhält 
das Clavierinftrument (Flügel oder Sortepiano) feine höchjfte BVollfommenz 
beit. Und dennod) laffen fic) Feine in alten Fällen gülfige Regeln dafür 
aufitellen, fo mancherlei Umftände und Berhältniffe, ‚die dabei zu berüd 
Tichtigen find, machen es allein zur Sache der tiefen Einfiht deö practifchen 
Meifters, dejfen richtiges Verfahren fic ftüßt auf eine Menge durch aller= 
Yei Berfuche gemachter Erfahrungen, auf deren Mittheilung denn auch 
wir bier befchranft find. Die Urfache erft, warum die Hammer mit Leder 
überzogen werden, ift die Kraft, Fülle, Rundung ‚und wohlthuende ges 
Tangreiche Klangfarbe, die der Ton felbft dadurch erhält. Die alten Panta= 
Yon3 lehren deutlich, daß ein un = oder wenig belederter Hammer, wegen 
der Härte des Holzes, immer nur einen fhneidenden, fehreienden Yon ber= 
vorbringt. Dies hat Einige zu der Anficht verleitet, daß, fo bald man 
Durd) wenig aufgelegtes Leder dem Tone das unangenehm Schreiende und 
Echneidende genommen habe, man nur fhwad) beledern dürfe, um dem 
Tone eine in jenem Schneidenden immerhin enthaltene marfige, volle 
Slangfarbe zu belaffen; allein auch der Unerfahrenfte wird: fid) von der 
Nichtigfeit diefer Anficht fogleic überzeugen, wenn er nur neben ein fo 
Ihwad, — ein befjfer beledertes Inftrument ftellt, und beide mit einander 
vergleicht, jenes wird allemal, aucd was die Kraft und Tülfe de3 Yoned 
ketrifft, von diefem weit übertroffen, wenn anderd nur Refonanzboden, 
Medyanismus und überhaupt die Eonftruction in fonft gehörigem Berhält- 
nife zu einander ftehen. Ia es ift fogar allgemeine Regel, daß, je mehr 
und ftärfer ein Inftrument beledert ift, defto ftärfer, voller aud fein Ton 
it, freilich mit Maaß, fo wie überall ift auch bier jeder Ueberfluß von 
Nachtheil. Neuefter Zeit belegen die anerkannt gefchicteften Meifter die 
Hämmer der dlügel im Baffe bis zum eingejtrichenen e oder £ mit einem 
fünffachen , weiter hinauf dann mit einem vierfadyen, und die tafelförmigen 
Elaviere durchgehend3 mit einem vierfachen Leder ; doc) hat Graff in Wien 
auc, mit eines Theils glüclichem Erfolge den Discant feiner Slügel fünfe 
mal befedert, und dagegen das Holz des Hammers verdünnter genommen, 
Damit diefer in feiner ganzen Maije in richtigen, verjüngterem Berhältniffe 
au denen des Baifes ftche. Mas er dadurd gewonnen, ift eine größere 
Slangfülle, ein allerdings glocentöniger Gefang des Discant3, der aber 
zu Überwiegend gegen den Baf ift, und diefen daher in völliger Dumpfz 
beit, Heiferfeit, Breite und zu fehwac) erfcheinen läßt. Durch eine mehr- 
zäblige (alfo fechöfache) Belederung des DBajied dem abzuhelfen, wird fchwer- 
lich geben, da der Ton alddann wegen-.der, im Berhältnif zu der Härte 
de3 angejichlagenen (Saite), zu großen MWeichheit des anfchlagenden Gegen 
ftandes (Sammer) Fraftlos , patichig werden muß. lm eben diefed Um 
ftandes willen muß denn auch das Leder Möglichft ftraff angezogen feyn; 
au locer aufgelegt macht e8 den Ton ebenfallö Fraftlos, heifer, patfchig, 
platt, das unterfte, auch wohl die unterften beiden Lagen Lederftreifen 
werden durchgebends ber das Hammerhofz feft geleimt, di: übrigen aber 
nur an beiden Enden; in der Mitte fiegen fie frei, die innere Seite nad) 
aupen oder oben gewandt, weil der nchrmal8 aufgetragene Leim den Syam= 
mer fonft wiederum zu hart und dadurc) den Fon zu fchneidend machen 
würde, Natürlid) müffen die beiden Enden der Leder abgefchärft, und die 
oberen Leder immer um etwas länger als die unteren feyn, um mit dem 
Holze eben zuzulaufen. Eine befondere Rüdficht ift nod) zu nehmen aufdas 
VBerhältniß der Lederitreifen su einander; zur oberiten Lage muß immer 
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dad befte, ebenmäßig dickfte und weichfte Leber genommen werben, bei einer 
durchgehends vierfachen Belederung (Fortepiano) aber fo, dafdie Baßhämmer 
immer nod) ftärfered Leder befommen ald die des Didcant3, deren Holz 
natürlich auch fchwächer ift, und bei einer fünf = und vierfachen (Flügel), 
daß der Uebergang zu beiden Verhältniffen unmerflic wird. Hieraus folgt 
num aber nod) nicht, daß alle Elaviere vier= oder fünf und vierfach be= 
ledert werden müflen; e3 hängt dies nod) fehr ab von der Stärke der 
Saiten und ded Nefonanzbodens ; bei einem fcehwachen Bezuge Fann jenes 
Verhältniß fhon mehr als zu viel md daher nadhtheilig, eine drei= 
und vierfache Belederung fhon vollfommen hinreichend feyn, und erhalten 
wir vielleicht noch ftärfere Saiten, die die nöthige Spannung aushal- 
ten, oder einen noch ftärferen Bezug, fo wird audy eine noch mehr 
sählige Velederung nöthig werden. Wir urtheilen hier nad) den befann= 
ten Berliner Saiten, und nad) dem Berfahren der jest berühmteften Mei- 
fter, Graf in Wien, Nittmüller in Göttingen, Schiedmaier in Stutt- 
gart, und GStreiher in Wien. — Was nun endlic) nod) das anzuwen=- 
dende Leder an fidy betrifft, fo berrfchen verfchiedene Meinungen. Ei= 
nige ziehen dad Gemö=, Neh= und Hirfchleder vor (namentlich. ale Englän= 
der u. Sranzofen) und verwerfen dad Schaafleder ganz; aud) Carl Küßing, 
der 1833 ein „theoretifch= practifches Handbuc; der Vortepiano = Baufunft 
mit Berücfihtigung der neueften Verbefferungen‘ zu Bern und Chur her= 
ausgab, fpricht dem Schaafleder alle zu diefem Behuf erforderliche Elafti- 
eität ab; allein wir fönnen alle dem nicht beiftimmen. Schiedmaier, deilen 
Snftrumente, Flügel fowohl als tafelförmigen Fortepiano’3, unftreitig in jeder 
Sinficht, befonderd aber wad Schönheit des Tones anbelangt, den erften Rang 
behaupten und wahrlich feinen Flatfchenden oder patfchigen Anfchlag haben, 
fo wie alfe die übrigen genannten Meifter wenden Fein anderes ala Schaaf: 
leder an, freilic) nicht jedes, fondern das braun gegerbte, fogenannte Wie- 
ner Yatentleder, das felhft das Gemöleder nody an weicher, elaftifher Maffe 
übertrifft; Nehs und Hirfchleder ift felten eben und wollig genug. In eini= 
gen Parifer Yabrifen, namentlich in der von Kalfbrenner, wird aud ein 
befonderd zubereiteter Hutfilz dazu genommen; allein fo gut auch der da= 
durch hervorgebrachte Ton anfänglich, ift, fo ift die Maffe dennoch) zu Ioder 
und faferig, ald daß fie nicht gar zu leicht durchgefpielt werden Fönnte 
und dann binnen furger Zeit einen gedämpftzifchenden umd unebenen Ton 
hervorbrächte, alfo durchaus nicht dauerhaft genug. Ganz unzwecmäßig 
ift Molton oder dicker Flanel, und ed muß auffallen, wie auc) jest nody 
manc)e englifche Inftrumentenmacdher, feldft der vielgerühmte Broadwood, 
ihn — wenigftens im Baile — anwenden. Ein 1826 von diefem verfertig- 
te8 Inftrument, dad wir vor Kurzem zu Geficht befamen, überzeugte und 
von der Slanglofigfeit, Mattigfeit und Plumpheit ded badurd erwirften 
Toneds. Wie hier wird aud in allem Uebrigen ein gutes gelibted Gehör 
und verftändiges Nachdenken bei Berfuchen fiher zum Ziele führen. —g- 
Belem, Antonio de, wird von den Portugiefen zu den beften ihrer 
Compeniften ded ATten Jahrhunderts gezählt, war aus Evora geblrtig, 
Anfaugs ChorsBicarius, dann Capellmeifter und endlic 1667 Prior feines 
Ordens zu ESpinheiro,. ftarb aber im I. 1700 in dem berühmten Hiero= 
nymitenflojter zu Belem (ausgefpr. Belängh, eigentlid) Bethlehem), ebe= 
mals ein befonderer Marftflesfen, jest ein Stadttheil von Liffabon. Geine 
Gompofitionen, welche in Refponforien, Pfalmen für 4, 5, und 6 Chöre, 
Zamentationen, Miferere’s u. a. Kirchenmufifen beftehen, find zum größten 
Theile noch auf der Königl. Mufif- Bibliotbef zu Liffabon vorhanden, und 
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bieten dem SHiftorifer eine reihe Quelle bar für biefen Theil feiner For- 
fung. . 

Belefta, Mercadier de, jebt nur unter dem Namen Mercadier 
bekannt, f. Literatur. 

Belgifh — Belgifhe Sylben find die von Hubert Maelrant 
erfundenen Sylben zur Solmifation: bo ce di ga lo ma ni, denen zu folge 
diefe Bocedifation oder Bobifation genannt wurde. Dergl. Sol- 
mifation. 

Belke (aud Belde), Gebrüder, geb. zu Luda im Herzogth. Sacjfen= 
Altenburg, von ihrem Vater, dortigem Stabtmuficus, unterrichtet und zur Mu= 
fif beftimmt. Der ältefte, Friedrich Auguft, wurde am 27. Mai 1795 
geb. Wie ed bei Stadtmufifern üblich ift, daß der Zögling faft alle In= 
ftrumente üben muß, fo auc) hier; vorzüglich fagten ihm die Meffing- 
infteumente zu, fo daß er bereitö im 11ten Jahre fich eine bedeutende Fer- 
tigfeit auf dem Waldhorne erworben hatte. Weil gerade ein Baßpofaunift 
fehlte, mußte er im 12ten Jahre ohne befondere Neigung fic) dazu ent= 
fließen. 3 fehlte damalz nod) an Etüden und anderen GSolofäßen für 
Diefes Inftrument, man half fid) mit arrangirten Fagottfäßen und eigenen 
Berfuhen, wodurd ihm die Pofaune lieber zu werden anfing. Im A6ten 
Iahre wurde er dem damaligen Stadtmuficus in Altenburg, Hrn. Sachfe, 
fubftituirt, welcher, al nod) junger Mann, mit in den Krieg z0g und das 
SHyautboiftencorps der herzogl. altenb. Kandwehrmänner leitete. Nad) der 
Wiederkehr deffelben begab fid) Herr B. ein Jahr darauf nad) Reipzig fei= 
ner höheren Ausbildung wegen. 1815 trat er hier dad erfte Mal mit einem 
von E. 9. Meyer componirten Potpourri für die Baf- (oder Quart-) Po= 
faune im großen Concerte de3 Gewandhaufes auf, was als etwas Kteued 
und glüdlih Durchgeführtes Auffehn erregte. Man fchrieb damals 
in der allgemeinen Leipziger mufifalifchen Zeitung: „Herr Belde, ein 
junger Mann von Xalent und vieler Gefchiclichfeit, liberrafchte und mit 
einem Potpourri für die Pofaune, mit Begleitung des Orchefterd, auf eine 
bier ganz neue Weife” x. Der Birtuos verfichert felbft, daß der Beifall 
Des funftfinnigen Leipziger Yublicumd dag SInftrument ihm zum Lieblinge 
gemacht habe. Bald darauf unternahm er als Mitglied des Reipziger 
Orchefterd mit feinem Bruder die erfte Kunftreife nah Merfeburg, Halle, 
Deffau und Berlin. Ueberal war die Erfheinung neu und in Berlin 
wurde er als Canımermuficus angeftellt. Er hat alfo die Pofaune zum 
Eoncertinftrument erhoben und ift fo den übrigen Pofauniften Vorbild ge= 
worden (1816). 4817 ließ er fi), von €. M. v. Weber dahin gerufen, im 
März vor dem Könige von Sadıfen hören und erhielt E.M. v. Webers Anz 
träge, die Stelle eines Pofauniften in der Dresdner Capelle anzunehmen, 
was er nicht that. Damals hatte man, faft in feinem Orchefter feft 
angeftellte Pofauniften. 41821 ließ er fih zum erftenmale in Berlin auf 
dem von Stölzel neu erfundenen hromatifhen Xenorhorn hören, 4824 in 
Leipzig und 1828 in Dreöden vor dem Könige. 1830 unternahm er eine 
Kunftreife nah Breslau, Wien und Preösburg; in Mien wurde er der 
Kaiferin vorgeftellt. Auf einer neuen Kunftreife mit feinem Bruder gez 
noffen fie 1832 in Braunfchweig, Hannover, Hamburg und vorzüglic in 
Dänemarf am Hofe viel Ehre. Geit 1827 trat er mit Hrn. Mufifdirector 
Bach in Berlin in der Marienfirche zum erften Male mit dem für Pofaune 
und Orgel bearbeiteten Choral „Wer nur ben lieben Gott läßt walten‘ 
auf, welche Vereinigung fo große Xheilnahme erregte, daß Beide feitbem 
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aljährlid ein ähnliche Concert in diefer Kirche für milde Zwede geben. 
Außer mehreren Heften Elementar-Compofitionen für’ Pianoforte, einem 
Heft Lieder für vier Männerftiimmen und einem Canon für vierftimmigen 
Männergefang, erfhienen von ihm fehd Duos für zwei Pofaunen oder 
Vagotte Op. 50. — Duo concertant pour II Trombones de Basse (op. 55); XIL 
Etudes pour le Trombone de Basse avec la Gamme (op. 43); Concertino P. 
le Tromb. (op. 40); Etuden für die Pofaune (op. 18). — Nod Manufeript 
find folgende öffentlich aufgeführte Werfe: Kantafıe für Pofaune und Or- 
gel (in Potsdam am Mufiffefte am 5. Juni 1834 mit Beifall geblafen) ; 
Concert militair für Pofaune mit Orchefterb. ; Potpourri nad Melodien aus 
den Opern „Don Juan‘ und „Jeffonda,‘ für Oboe (Beides 1831 aufgeführt) ; 
Adagio und Rondo für 2 Pofaunen (mit feinem Schüler Hrn. Schweizer 1832 
geblafen) und ein Adagio für 2 Pofaunen mit Orchefterb. —.Er lebt und wirft 
noch in Berlin ald Cammermufifer. — Sein Bruder, Chriftian Gott- 
fried, geb. am ten Sanuar 1796, wurde im 13ten Jahre nach Sitte und 
Braud) ald Muftflehrling feines Baterd aufgedungen, erhielt im Arten 
Sahre die vierte Stadtmufiferftelle in Altenburg, da fein Bruder dort ein 
halbes Iahr Franf lag. Noc) in demfelden Jahre 1814 Fam er alö Ge= 
bülfe zu dem Herrn Städtmuficus Barth nad) Leipzig. Mit feinem Bru= 
der eine Kunftreife unternehmend, blieb er eine Zeit lang in Berlin, um 
den Unterricht deö dortigen erften Flötiften, Herrn Cammermuficus Schröd‘, 
zu genießen. Eine Kunftreife zog ihm eine langwierige SKcranfheit zu. Nad 
guter Pflege im elterlidyen Haufe und einigen glüdlihen Concerten wurde 
er ald zweiter Flötift in Leipzig angeftellt und trat feinen Poften mit dem 
neuen Jahre 1819 an. Hier nahm er Unterricht in der Harmonie bei dem 
Gantor der Thomasfchule, Herrn Weinlig, hörte Nefthetif beim Profeffor 
Mendt und Nihetorif beim Profeffor Kerndörffer. 4827 erfchien fein erfted 
Merf im Druc bei Breitfopf und Härtel: Concertino für Ylöte mit 
Orcefterbegleitung oder mit Pianoforte; Modetänze und Märfche; Adas 
gio und Variationen über ein Thema von E. M. v. Weber für Flöte und 
Pianoforte, bei Schlefinger in Berlin; III Caprices p. Flüte; Fantasie pa- 
storale p. il Flauto con Orch. ; IIL Duos concertans p. 1I Flütes; Divertisse- 
ment f. Flöte mit Orchefter (op. 12) u. III Caprices p. Flüte (op. 13). Dazu 
einige Hefte Lieder und mehrere Arrangements für fein Inftrument, 3. B. 
Spyohr’icdye Biolinconcerte (fümmtliche), die bei Peterd im Bureau de Musi- 
que in Leipzig erfchienen; das Ste Concert von Zulon bearbeitet u. f. w. 
Im Sonmer 1832 fah er fi) genöthigt, anhaltender Kränklichfeit wegen, 
feine Stelle in Leipzig aufzugeben und fid) nad) feinem Geburtöorte Luda 
zu wenden, wo er nod) in ziemlich guter Gefundheit thätig für die Kunft 
wirft. Eine Kunftreife mit feinem Bruder ift fcyon erwähnt. 4834 wurde 
er von feinem Landeövater, dem Herzog Friedrich von Altenburg mit dem 
Diplom eines Altenburgifchen Cammermufiferd beehrt, wo er feitdem ald 
Solobläfer öfter zu wirfen Gelegenheit hat. GW. Fink. 

Bella, Domenico dalla, ein zu Anfange ded vorigen Jahrhunderts 
in Stalien fehr berühmter Violoncellift, und Componift für fein Inftrus 
ment, von deffen Werfen übrigens nur fehr wenige im Drude erfchienen 
find. Gerber führt an: XII Sonate A 2 Violini, Violoncello obligato e Cem- 
balo, Venedig 1704. Außer diefen Fennen wir noc) ein ebenfalld zu Benes 
dig 1705 gedrudted großes Concert für Violoncell, dad ihn ald einen feiner 
Zeit großen Meifter darftellt. 

Bellermann, Sohann Zoahim, Director des Kölnifhen Gyms 
nafiums zu Berlin, wurde geb. am 2% September 1755 zu Erfurt. Rachs 
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dem er in ben Sahren von 1784 bid 1788 hier, in feiner Vaterftadt, und 
in Göttingen Theologie ftudirt hatte, erhielt er eine Hofmeifterftelle in Efth= 
Iand. Bei feiner großen Liebe zur Mufif, und felbjt auögezeichneter Ela= 
viervirtuos, verwandte er hier den größten Theil feiner Mußeftunden auf 
das Studium der NRuffifhen Kunft, vornehmlich Mufif, welde Bemühuns 
gen er nachher aucd, in Petersburg, wohin ihn feine pädagogifhen Ver= 
hältniffe führten, nody eifriger fortfeßte, und aus denen das für den Mufifer 
ewig denfenöwerthe Werk hervorging, welches er fpäter 1788 unter dem 
zitel: „Bemerfungen über Rußland in Rücfiht auf Wiffenfhaft, Kunft, 
Neligion und andere merkwürdige Berhältniffe.” Ar Thl. Erf. bei Kayfer, 
edirte. 1782 Fehrte er von Peteräburg nach Erfurt zurüd, wurde 1783 
Dafelbft Magister legens, dann nady und nady auferordentlicher Profeffor 
der Philofophie, Director des Rathögymnafiums, Mitglied und Gecretair 
der Ehurmainzifhen Academie nüßlicher Wiffenfchaften, ordentlicher Pro= 
feifor der Theologie, und Fam endlich nad) Berlin, an die Stelle des ver- 
ftorbenen Gedife berufen, wo er nicht weniger al3 in Erfurt durd) feine 
gründlichen Kenntniffe einen großen Einfluß auf die Verbeiferung ded mu= 
fifalifchen Gefhmads in dem leider nur engen Kreife feiner Wirffamfeit 
ausgeübt und befonderd zur Erweiterung de3 mufifalifchen Unterricht in 
der oben genannten LehrsAnftalt fehr viel beigetragen haben foll, was ihm 
neben jenem Werfe ein ehrenvolles Andenken aud) in der mufffalifchen 
Welt fihert. Seine übrigen mehrzähligen gelehrten Werke gehören nicht 
bieher. 

Bellermann, Eonftantin, verdienftvoller und feiner Zeit fehr werth= 
gefhäßter fruchtbarer Componift und Virtuos auf mehreren Inftrumenten, 
wahrfcheinlich ein naher Verwandter de vorigen, wurde geb. 1696 zu Erz 
furt, ftudirte dafelbft auf Antrieb feines Vaters Sura, aus befonderer 
Neigung jedoch nebenbei mit vielem Sleiße Dichtfunft und Mufif, fo daß 
er fic) fhhon als Student durch mehrere Fleine poetifche Verfuche und Come 
pofitionen, auch im Spiel der Laute, Gambe, Violine und Flöte vortheil= 
haft auszeichnete, und 4719, gleich nad) Beendigung feiner academifchen Stuz 
dien, den Ruf ald Cantor nad) Münden erhielt. Hier machten feine Amt3s 
geihäfte die Mufif zu feinem Hauptfadhe, und wenn er fi in feinem Ins 
neren fchon dazu berufen fühlte, fo war er zugleic pflichtgetreu genug, fich 
nun derfelben mit allem Eifer anzunehmen. Er componirte Biel und Vie 
led; faft alle Kirchenmufifen, die er in einem Zeitraume von 20 Sahren 
aufzuführen hatte, waren Werfe feiner Compofition, und außerdem feste 
er nod) eine Menge Gelegenheitscantaten, dann die Oratorien „die himmz 
lichen Heerfhaaren‘ «bei Gelegenheit eined 1726 von Dr. Heumann im 
Gymnafium zu Göttingen veranftalteten Actus oratorii), „der reihe Mann 
uno arme Razarus“‘ (1733), „das auf ein La mi fi endigende MWohlleben 
des reichen Mannes“ (1735 im Auftrage des academifchen Senats zu Erz 
furt), „die Allmacht in der Ohnmacht, oder die freudenreiche Geburt Jefu 
Ehrifti” (1734), ‚der verlorne Sohn‘ (1735 in Erfurt zwei Mal mit be= 
ftem Erfolge aufgeführt), „der in der Auferftung triumphirende Jefus“ (mit 
vielen Moralen, 1734 und 1735), „die fiegende Schleuder des heldenmüthi= 
gen Davids“ (ebenfo, 1734), und „die Sendung de3 heiligen Geiftes” (mit 
Chorälen, 1735), dann die italienifche Oper „Issipile,“ und endlich aud) 
eine ‚reiche Anzapl reiner Inftrumentalftüde: 24 Suiten für die Laute, 
3 Slötenconcerte, 3 Hoboe D’amourconcerte, 10 Clavierconcerte mit Biolinz 
begleitung, 6 Ouverturen für großes Orcefter, 6 Sonaten für die Flöte, 
Gambe und Elavier, von denen allen öiwar nur fehr wenige im Dructe er 
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fchienen find, die meiften aber, auch in Abfchriften, eine folch weite Verbreitung 
u. Anerfennung erhielten, daß B. felbft vom Könige von England mehrere Male 
reich befchenft wurde „zur Belohnung und Aufmunterung de3 Eiferd, mit 
welchem er auf dem Gebiete der Mufif thätig fey,“ und endlich fogar im 
I. 1738, da er außer mehreren anderen Gedichten zu faft allen jenen fei= 
nen Bocalcompofitionen aud die Terte geliefert hatte, vom Kaifer dad Di- 
plom eines gefrönten Poeten erhielt. Mit der im Jahre 1741 erfolgten 
Uebernahme ded Directoriums über die fogenannt hohe Schule zu Münden 
befchloß er auch feine mufifalifche Wirffamfeit; die vielen anderen Arbei= 
ten, weldye ihm in diefem neuen Amte oblagen, ließen ihm nicht Mufe ge= 
nug dazu, und diefelben darüber zu vernachläffigen war er viel zu gawifs 
fenhaft. Das einzige Werf, womit er nad) der Zeit nod) die mufifalifche 
Kiteratur bereiherte, war fein im I. 1743 zu Erfurt unter dem Titel: 
„Programma in quo Parnassus musarum voce, fidibus, tibiisque resonans; 
sive Musices, divinae artis, laudes, diversae species, singulares effectus, at- 
que primarii auctores succincte, praestantissimique melopoetae cum laude 
enarrantur ‚“ gedrudtes, 96 DOctavfeitern umfaffended Antrittöäprogramm. 
Weniger interejfant für den Mufifer ift fein Furz vor der Abfafjung diefes 
Programms erfchienened Werfchen: „Das göttlihe Gefchenf der Bud)z 
drucerfunft,“ wenn glei fi) audy darin mehrere Bemerfungen über 
Mufit, namentlich über Mufifaliendrud, befinden. Er ftarb im I. 1763 
in Minden. R. 


Bellefonvrereal, auh blos Bellfonore (von dem italien. 
belle sonore reale — fehon tönendes Werf) nannte Jörgenfend (geb. zu 
Schleswig 1754) das von ihm erfundene, aber wenig in Gebrauch gefomz 
mene Elavierinftrument, weldhed nad) feiner eigenen Befchreibung 
alle anderen Elavierinftrumente in jeder Hinficht übertreffen, „die Wir- 
Fung eines guten Flügeld, des von Wagner in Dreöden erfundenen Cla= 
vecin royal, ded Friedericifchen Fortbien, und aller Arten von Tortepiano 
zufammen, und zwar vollfommen hervorbringen“ fol. Wir Fönnen nicht 
fo viel Rühmens davon mahen. Den inneren Bau deffelben hat der Er= 
finder ganz geheim gehalten; auc, eriftiren im Ganze nur wenige Exrem= 
plare davon. 

Belleville, ein zu Anfange ded vorigen Jahrhunderts fehr be= 
rühmter Fagottift in Paris, in Dienften des Königd von Franfreich, der 
aber leider nur fehr wenig Gebreudh von feiner Kunft machen Fonnte. 
Eine Bruftfranfheit nämlich), an weldher er 1750 ftarb, nachdem er 24 Jahre 
lang vergebens alle möglichen Mittel dagegen angewandt hatte, zwang ihn, 
während diefer Zeit alle Blasinftrumente zu vermeiden. GSelbft auf anderen 
Snftrumenten, aud) auf dem Claviere, das er fo fehr liebte, durfte er nur 
fehr fparfam fich verfuhen. Die Kunft entbehrte an ihm ein großes Talent. 

Belleville-Dury, Madame, f. Dury. 

Belli, 1) P. Giulio, Minorit von Longiano, war zuerft Capell- 
meifter zu Benedig, dann an der Gathedralfirhe zu Imola im Kirchenz 
ftaate, ein fruchtbarer und gründlicher Kirchencomponift, blühete zu Ans 
fange des 17ten Jahrhunderts, wenigftens find faft alle die Werke, welche 
wir nod) von ihm befißen, in jener Zeit gedrudt worden. Diefelben befte- 
ben in Säirdenconcerten für 2 und 3 Stimmen, Pfalmen für mehrere 
Stimmen mit B. cont., Antiphonien, Litaneien (meiftend con falsi Bordoni), 
Meilen ze. Auf der Bibliothek zu München befindet fid) auch nod) ein 
1597 zu Venedig gedrucdted Wert Meffen für 5 Stimmen von ihm. Die 
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Bermuthung Waltherd, daß biefer B. aud) der Verfaffer der Iateinifhen 
Ueberfeßung von Scipio Amiratus italienifc gefchriebenen politifchen Difz 
fertationen über Tacitu8 Werfe, welche 1609 in Frankfurt erfchien, und 
mehrerer Diöputationen gewefen fey, welde in bemfelben Jahre in Frank 
furt mit einer Borrede über U. Matth. Aquavivi gedrudt wurden, zu wel- 
cher ihn befonderd der Umftand veranlaßte, daß in der lektgenannten Bor- 
rede viele mufifalifhe Bemerfungen fich befinden, die gründlidye Kenntniife 
der Harmonie und überhaupt der mufifalifhen Kunft voraudfeßen, — diefe 
Bermuthung wird von Gerber dahin berichtiget, daß ein gewilfer Julius 
B,, Secretair eines Grafen von Dietrichftein in Mähren, und nicht unfer 
B. diefe Werfe gefchrieben habe. Er gründet feine Behauptung darauf, 
daß jener 3. B. in der befprocdhenen Vorrede felbft Capo d’Iftria als feis 
nen Geburtdort angiebt, während die Titel der Werfe ded Capellmeifters 
©. Bellini gar feinen Zweifel mehr über die Richtigfeit feiner angegebe= 
nen Herkunft übrig laifen. — 2) Giovanni B. war ein berühmter ©o= 
pranfänger, Eaftrat, aud Florenz gebürtig, zur Zeit ded großen Haffe (um 
4750) aber bei der Oper in Dresden angeftellt, wo er befonderd durd) die 
Arie „Consola il Genitore‘“ in der „Olympiade“ den tiefften Eindrucd auf 
die Zuhörer machte. Gerber erinnerte fi in feinen alten Yagen nody der 
Xhränen, die er bei deren Anhören geweint. Ad der Tjährige Krieg:die 
deutfchen Reiche fehr beunruhigte, und an manden Orten, fo audy zu Dres 
den, für den Augenblid® die nachtheiligften Folgen auf die Kunft und deren 
Anftalten ausübte, ging B. in fein Baterland zurüd, fang dafelbft nod) 
einige Jahre auf mehreren Bühnen mit gleich außerordentlichem Beifalle, 
und ftarb endlid, im I. 1760 zu Neapel. 24. 
Bellini, Vincenzo, geb. den 3. Nov. 1802 (nicht 1808 2c., wie ed an 
0. D. heißt) zu Catania in Sicilien ; ift ein Zögling des K. Neapolit. Confer- 
vatoriumd, fchrieb während feiner Studienjahre, unter den Meiftern Tritto 
und Zingarelli, ald jugendliche Vorarbeiten mehrere einzelne Stüce 
und Eoncert:Säbe für die Flöte, Clarinette, und Fagott; — eine Cantate: 
„l’Imene ,“ — 15 Duverturen, und Sinfonien; — verfchiedene Kirchen- 
werfe, 3 Veöpern, 2Dixit Dominus, 3Meifen, u. a. — 1824 für das Thea= 
ter des Inftitutes feine Erftlingdoper: „Adelson e Salvina“ ; zwei Sahre 
fpäter für San Carlo: „‚Bianca e Gernando“ ; 4827 für die Scalain Mailand: 
„I Pirata,“ welden in Furzen Zwifchenräumen folgten: „la Straniera,“ — 
»i Montecchi e Capuleti,‘“ — „la Sonnambula,“ — „Norma ‚“ — und „Bea- 
trice Tenda.* Im Durchfehnitt machten alle diefe Werfe Furore; denn der 
jugendlihe Meifter war vom Glüce auserfohren, für eine Pafta und Lo= 
Iande, für Aubini und Tamburini componiren zu Fünnen. Davon abgefe- 
ben find aud) feine Partituren denn doch fleißiger und correcter, alö ge= 
wöhnlic, gearbeitet; die Brilfenbäffe und leidigen Bettel-Cadenzen erfchei= 
nen wenigftens feltener, und er fol fogat den SHocverrath beabfichtigen, 
die Bonbons feiner Landäleute, die delicieufen Cabaletten, dereinft gänzlicy 
zu verbannen. — Ein derley Attentat wird -aber nur alsdann glaublicdy, 
wenn man die Thatfache weiß, daß Bellini die deutfchen Xonhelden 
Haydn, Mozart und Beethoven leidenfchaftlich verehrt, deren Werke felbft 
befist, genau Fennt, und forgfältig durchftudirt; wie denn aud) erinnernde 
Anflänge N davon geben. — E3 ift daher nur zu wünfchen, daß 
ihn Roffini’s Beilpiel, und der bIendende Heiz de Honorars nicht zum 
Schnelle und Biel-Schreiben verführen möge, fonft müßten die beften Bor- 
fäße erfterben, und er felbft — obwohl zum Befleren berufen — dennod) 
wie fo viele vor und hinter ihm, — im Schlamme der alltäglichen Gemein= 
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beit untergehen. Im Sommer 1834 fihrieb er in Paris für die ital. Bühne 
feine neuefte Oper „‚die Puritaner in Schottland.” Im Herbft nad Neapel 
zurüdgefehrt arrangirte er diefelbe aud) für dad dortige F. Theater. Nody 
zwei andere Werfe hat er jest (Januar 1835) in Arbeit. —d. 
Bellini bat in Neapel den Xitel eines Capellmeifterd erhalten. Bon 
feinen Opern find in Deutfchland mit Erfolg gegeben worden: „I Pi- 
rata“ (der Pirat), „La Straniera“ (die Unbefannte, zuerft in Berlin 
4831), „Norma“ und „i Montecchi e Capuleti‘‘ (deutfd): Romeo und Julie). 
Anfangs war dennod NRoffini Bellin’’d Vorbild; die Gelbfiftändigfeit 
feines Geifted aber ift es, welde ihn Fein Vorbild als foldhes blind ver= 
folgen läßt; eine eigene Quelle trägt er in fi, aus welder er fchöpft, 
und da3 Studium der Merfe jener deutfhen Meifter darf nur ald der 
Henkel an dem Kruge angefehen werden, mit weldem er fchöpft. Died be= 
weift feine Vorficht und Ueberlegung, mit welcher er augenfceinlic) bei feis 
nen Dichtungen zu Werke geht, die ihn zwar weniger genial erfcheinen lafs 
fen ald Roffini, aber um derentwillen gerade wir noch Großes von ihm 
erwarten dürfen, fo bald nur erft Verftand und Fantafie bei ihm im Rei= 
nen mit einander find; denn aud) der größte Genius, der im Adlerfluge 
den Künftler auf deö Parnaffes Gipfel fhwingt, hält ihn unficher und ges 
fährlich fchwebend hier, wenn er nicht feine Kunft durdhdadyt und be= 
griffen hat. Wir haben den „Pirat“ und „die Unbefannte” vor und: 
unftreitig befindet fih B. in einer Krife, geht er glücklich aus derfelben 
bervor, er Fann der Luther der italienifchen Mufif werden; feine gründ= 
lihen Modulationen, feine natürlid) fließenden Melodien, feine mäßig und 
befonnen angewandten Orceitereftecte,, feine einfacd) wohlthuende SInftru= 
mentation, mögen nur um etwa& nod) gewinnen an Glanz, befeelendem 
Rhythmus, an Kühnheit, Kraft und äfthetifcher Wahrheit, und — wir fa= 
gen ed mit Zuverfiht voraus — die meift gebanfenlo3 tändelnde, weichlicdy 
wollüftige Kunft, wie fie feit Roffini jest in Italien herrfht, wird ihre 
Xage gelebt haben. So bald nur ber Staliener fein fhöned Kunftmetall 
wieder Flingen hört, wird er gern entfliehen dem Ieexen Geflingel, und in 
B. fcheint jened vergraben zu feyn. d. Red. 
Bellmann, Earl Gottfried, Fagottvirtuos und Hof = Inftrumen= 
tenmacder zu Dresden, wurde geb. zu Schellenberg am 11. Auguft 1760 
(irrig behaupten Andere zu Schloß Auguftenburg), lernte zuerft bei feinem 
Pater, einem der befteht Gehülfen de berühmten Silbermann, nad) deifen 
frübgeitigem Tode alödann beim Hoforgelmaher Xreubluth.in Dreöden 
fowohl die lavierinftrumenten= ald Orgelbaufunft ; Glavierfpielen fo viel, 
ald zu feiner eigenen Kunft, zur Beurtheilung 2c. feiner Inftrumente nö= 
thig war, bei dem Organiften Dorn zu Scellenberg ; Fagottblafen, weldhes 
er mehr liebte und worin er ed cudy zu einer adytungdwerthen Fertigkeit 
brachte, nachgehendö bei dem Chürfürftl. Capelmuficus Schmidt in Dred- 
den. Sein Etabliffement in diefer Stadt gründete er im J. 1783; Anz 
fangd waren feine Gefchäfte zwar von geringerer Ausdehnung, mit der 
Berbeiferung und Bervollfommnung feiner Snftrumente nahmen diefelben 
jedoch fo fchnel darin zu, daß er in den neunziger Jahren des verflofienen 
Sahrhundertö fchon zu den berühmteften Snftrumentenmadern Deutfchlands 
gehörte. Der Ton und die folide Bauart feiner SInftrumente wurden gleid) 
fehr gerühmt ; befonderd verfertigte er gute Flügel, die denen aus der 
damaligen Schiedmaier’ichen Fabrik zu Nürnberg vollfommen gleid) gewes 
fen feyn follen, und mit 22 bid 45 Louiöd’or bezahlt wurden. Mit mehres 
ren derfelben verband er ein 2octaviged Pedal von tief e biö eingeftridyen c, 
deffen 16füßiger Baß dem Xone bed Contraviolon fehr ähnlich, gewefen 
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feyn fol. Seine tafelfürmigen Fortepiano’3 ftanden im Preife von 16 bis 
36 Louisd’or. Bon 1812 an traten diefelben jedod), fo wie überhaupt alle 
Snftrumente feiner Fabrif, gegen viele andere aus Wiener-, aud) Berliner= 
und Augsburger = Fabrifen immer mehr in den Hintergrund, fo dag man 
endlid) in den neueren Zeiten, außerhalb eined engen Kreifes, faft gar nichts 
mehr davon gehört oder gefehen hat. 

Belloc, Signora, eine der vortrefflichiten italienifchen Sängerinnen 
neuefter Zeit, auc, ald Schaufpielerin fehr berühmt, nach der. Behauptung 
Einiger in Mailand von franzöfiichen Eltern geboren ; gewiß ift wenigftens, 
daß fich von dort, von Mailand aus, ihr Ruhm weit verbreitete, und fie 
eine’ geraume Zeit dafelbft an dem Theater della Scala ald Prima Donna 
glänzte. Der Umfang ihrer Stimme ift zwar nicht groß, aber von einem 
Silber- Metal, von einem Wohllaut find die wenigen Töne derfelben er= 
füllt, daß fie, befonderd bei ihrer graziöfen Action, die geeigneten Parthien, 
wie 3. B. die Titelrolle in Paer’3 „‚Agnefe,‘ überhaupt alle erften Sopran= 
parthien der Opera semiseria, mit einer Meifterfchaft darftellt, die, tief er= 
greifend, für die meiften Sängerinnen unferer Zeit ald vollfommen uner= 
reihbar, unnachahmlic erfcheinen dürfte. Daher ift fie denn auch, als zus 
gleich trefflicdy gefhult, ein Stern der neuen italienifchen Oper, der weit 
berüberleuchtet in die deutfchen Gauen, und auch hier, obfchon nie felbft 
erfchienen, feinem Werthe volle Geltung verfhaftt. Warum die Signora 
fo wenig reifte, und ihr Vaterland faft nie verließ, ift und unbekannt; dem 
allein aber haben wir e3 zuzumeffen, daß wir Feine genauere Nachrichten 
über ihr Leben und Wirfen mittheilen Fönnen. 39. 


Belloli, Luigi, Virtuos auf dem Waldhorn und Kehrer feines Ins 
firuments am Eonfervatorium der Mufif in Mailand, wo er am 45. Okt. 
4817, nod) in feinen beften Jahren, an einem Schlagfluffe ftarb. Durdy fei= 
nen Xod erlitt die Mufit in Mailand einen großen Berluft, denn wieder- 
holt wurde früher aud Italien verfichert, daß er fehwerlicy von einem Vir- 
tuofen auf feinem Inftrumente übertroffen werden dürfte, Bon feinem 
Eompofitiondtalent zeugen mehrere vortrefflihe Werke, von denen ein Lehr= 
bud)< „Metodo per il Corno di Caccia“ «MWaldhornfchule) Mailand bei Riz 
cordi. ;,J Crociati‘“ (die Kreuzritter), Ballet im Elavieraudzuge. Mais 
land bei Nicordi. — „J Cavalieri del Tempio* (die Tempelherren) Ballet 
1816 für Mailand (wurde fehr gelobt) — und 12 Studien für dad Wald- 
born, Leipzig bei Breitfopf und Härtel, gedrudtt wurden, mehrere fchäßens- 
werthe Conzerte und andere Stüde für dad Waldhorn aber fi) nod) im 
Manufeript befinden, v. Ward. 

Bellonion nannten die Inftrumentenmadher Kaufmann, Vater 
und Sohn, aus Dresden, das von ihnen im I. 41812 erfundene, mechani= 
fhe mufifalifhe KRunftwerf, Automat, weldyed verfchiedene mehrftimmige 
XTrompetenftüce unter Begleitung der Paıfen fpielt. Daffelbe ift, wie na= 
türlih, ein Trompeten=, Nohr= oder Zungenwerf, das, wie die Dreh 
orgeln, vermittelft Umdrehung einer Walze, durch Uhrwerk aber, und 
eined Balges in Bewegung gefeßt wird, — eine vervollfommnete Kac= 
bildung ded Mälzel’fchen Trompetenwerk3, deren Hfeifenförper wirkliche, 
on dem obern Theile de3 von Mahagoniholz und Bronze gebauten Gehäus 
fe3, in Geftalt einer Trophäe, angebrachte Trompeten find. Diefe haben 
awar eine jede nur einen Yon, allein die Zahl derfelben (24) erzeugt doch 
Mannigfaltigfeit. Die beiden Paufen befinden fid) an dem unteren Theile, 
und find hier in der MWeife auf die Kanten geftellt, daß der Zufchauer das 
Tractement derfelben volfommen deutlich beobachten ann. Eine jede da= 
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von wird von 4 bis 6, nicht zugleich, fondern nad) einander taftmäflig nie- 
derfallenden Klöppeln angefchlagen. VBefonders merfwürdig ift, daß das 
Irompeten= und Paufenwerf mit forte und piano wechfelt, ein crescendo 
und deerescendo hervorbringen Fan, wodurch das Spiel ded ganzen Ins 
firuments in der That recht wirfungsvoll wird. Bei jenem, dem Troms 
petenwerfe, gefchieht dad durd) ein ftärferes und fhwächeres, zunehmend 
beftigered und abnehmend gelinderes Anblafen des Windes; bei diefem, dem 
Haufenwerfe, durc, einen eigens dazu gefertigten SKlöppel, der beim cre- 
scendo den übrigen noch zu Hülfe fommt, beim piano aber ruht. Begreif- 
licher Weife ftehen die Pfeifen oder Trompeten mit ihrem Mundftüce in 
einer durd) Bentile verfchloffenen Windlade, und erhalten eine jede davon dei 
anblafenden Wind und die durch ihre Conftruction modificirte eigenthlim- 
lie Intonation nur nady Deffnung ded Bentils; überhaupt beruht die 
ganze Einrichtung des übrigens fehr einfachen MWerfes auf der von Mälze 
erfundenen, für die Berbefferung der Trompetenregifter an Orgeln fehr 
wichtig gewordenen Vorrichtung, welche die natürliche Embouchure ded Men- 
fen an der Trompete nachahmt, doch hielt auch Carl Maria v. Weber, 
nad) einer genauen Unterfuchung, daffelbe für viel vollfommner als die 
ähnliche Mälzelfhe Mafchine, theild wegen des vorhin erwähnten forte- 
piano, theild audy darum, weil das unangenehme doppelte Anfchlagen der 
SPaufenflöppel bei Mälzel auf dem B. nicht ftatt findet. Aus diefem ging 
dann da8 berühmte Kaufmann’fche Automat „der Trompeter’ (f. dief.) hervor. 

Bellfonore, f. Bellefonore. 

Bemetzrieder. Unter diefem Namen erfchien (1771) ein literari- 
fche8 Werk, unter dem Titel: „Legons de clavecin et prineipes d’harmonie.‘ 
Dies Merk fand vielen Beifall und die Eritif hielt ed für gründlicher als 
Alles, was in der Art vor ihm gefchrieben worden fey. B. fehrieb nun: 
„Lettres en reponse ä quelques objections faites sur mes legons de Clavecin,““ 
in welchen Briefen man viel Selbftgenügfamfeit finden wollte. Dem zus 
nächft (1776) erhielten wir einen ‚‚Traite de musique, concernant les tons, 
les harmonies, les accords, et le discours musical,“ weldem (1778) ded 
Berfäfferd „Reflexions sur mes lecons de musique“ folgten. Die Abhand- 
lung erlebte (1780) eine neue Auflage, und Giffard Bernard zu London 
überfeßte fie in das Englifche. Der Mercure de france (Avrill 1780) Fine 
digte ein neues Werf des VBerfaiferd an: „Nouvel Essai sur l’harmonie, 
suite du Trait& sur la musique,“ und dad Journal de Paris fpricht zu glei= 
cher Zeit von einem anderen: ,Exemples des principaux elemens de la 
composition musicale, addition au nouvel Essai sur P’harmonie,“ betitelt. Im 
erften Jahre der Nepublif war von Meonfieur Bemegrieder, dem Namen 
nad) ein Deutfcher, zu Paris, „La science et la pratique de l’harmonie, mise 
a la portee des amateurs, executable sur le piano, ou la harpe“ im Drud 
erfchienen. Eine neue Titelfucht, doc) nicht fo thörigt und fehädlich, wie 
die deutfche. Herr B. war demnach nur mufifalifher Schriftfteller ; feine 
Enthaltfamfeit in irdifhen Dingen wird fehr gerühmt, aber aus Gründen 
wohl, denn da, wo man ruft: „Mufif! Mufif! Nichts über Mufif! 
‚wie das fo ziemlic in allen Landen gefhehen mag, und aud) B. in feinen 
Merken mit einzuftimmen, namentlich in Beziehung auf feine Perfon, gar 
nicht anfteht, da Fann der KLiteratus der Mufit wahrlid Feine Schäaße 
fomnlen. G. 

Bencini, Pietro Paolo, feiner Zeit berühmter italienifcher Comz 
ponift, aus dem Unfange de vorigen Jahrhundertd, geb. zu Kom, wo fchon 
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im 3. 1700 in der Kirche della Archiconfraternitk della Pieta ein von ihm 
eomponirted 4ftimmiges Oratorium: „L’Iunocenza protetta,“ aufgeführt 
wurde. Auch in dem fürftl. Sondershaufifhen Mufifarchive befindet fich, 
wie Gerber verfihert, nod) eine Compofition von ihm, eine Golocantate: 
„Lumi ch’in fronte al mio bel sole,“ für Eopran mit Generalbaf. Ber 
gleiche hierüber audy Alueri. Um 1743 war er, wie Baini verfichert, Ca= 
pellmeifter an ©. Pictro im Vatican; er ftarb am 6. Suli 1755. 

Benda. Der Stammpvater diefer beriihmten Künftlerfamiliewar Hand 
Geprg, ein Leimveber im Dorfe Alt=Benatfa (Bunzlauer Kreis), der 
mehrere Inftrumente fpielte, vorzlglic Hoboe, Schallmei und Hackebrett. 
Ceine vier Söhne (f. unten den Nacıfak d. Ned.) folgten der Keihe nach 
auf einander: Franz, Johann, Georg und Sofeph. 

Benda, Franz, geb. am 25. November 1709 zu Alt: Benatfa in 
Böhmen, Fam in früher Jugend feiner fehönen Stimme wegen an die Ni- 
eolaisKirche nad) Prag, welden Poften er nad) einem Jahre heimlicy ver- 
ließ, und in Dresden unter die Capellfnaben aufgenommen wurde. Als er 
nach 4%, Jahren auf einer ohne Erlaubniß angetretenen Reife in fein Ba 
terland feine Stimme verlor, mußte er fich entfchließen, mit einer herunz 
ziehenden Prager Mufifbande Yänze auf der Nioline zu fpielen *), wo er 
von einem blinden Juden, Löbel, nicht wenig Strih und Yon lernte. In 
feinem 18ten Jahre ftudirte er in Prag unter Konyczer mit angeftrengte- 
ftem Sleiße das Biolinfpiel, ging nach 10 MWocen nach Wien und bildete 
fi dort weiter vorzüglich durch Hören des berühmten Srancifchello **). 
Im 20ften Jahre wurde er in Marfchau beim Staroften Szaniawsfi Ca= 
pellmeifter, wo er Äußerft angejtvengt 21/, Jahr aushielt, und dann an der 
Königl. polnischen Capelle angeftellt wurde. 1732 erhielt er einen Ruf zum 
Prinzen von Preußen nach Rupin, dem nachmaligen Friedrich dem Großen. 
Hier ftudirte er unter Graun und Quan; Bortrag und Eompofition. 
Nach dem Xode Graun’s erhielt er 1771 die Eoncertmeifterftelle, begleitete 
ftets des Königs Flötenconcerte und ftarb zu Potsdam an gänzlicher Ent- 
Fräftung am 7. März 1786. Er war Stifter einer eigenen Schule des 
Violinfpield, die weder der Tartinifchen, noch irgend einer anderen fic) 
anfahloß; man fünnte fie am Fürzeften die fehön fingende nennen, denn Sän= 
ger waren vorzüglic feine Vorbilder gewefen und die eigene Uebung des 
Gefanges hatte ihn zum glanzvoll fingenden Meifter auf feinen Inftrus 
mente gemacht, fo daß ihm Diele, auch Ausländer, nacheiferten, die fpäter 
fi) ald Erfinder ihrer aus Deutfcland geholten Art, wie das öfter ging, 
geltend zu machen wußten. Hiller befchreibt deren Spiel in der Lebens- 
beichreibung unferd Meifterd fo: „Sein Yon auf der Violine war einer der 





>) Zu der Pr. Mufltdande ging B. fpäter. Auf der Reife von Dresden verlor er feine Dis 
eanrftimme; während eines Burgen a feinen Eltern aber erhielt er eine fehr 
schöne Contra Alttimme, gleich darauf ging er wieder nach Prag, wurde daferbit im Sefuitens 
Seninar aufgenommen, die herrliche Stimme des Contraaitiften Gaetano.DOrfini, die er 
hier 1723 bei Gars VI, Krönung — bis zu Thränen gerührt — hörte, feuerte ihn zu fleißis 
ger Lebung an, er wurde dann bei dem Chore der Kreuzherren angeftellt, in weiche Seit 
auch fein erfter Compofitionsverfuch mit einem Salve Regina fällt, und min erit, als er 
au feine At imme verloren und feine Eltern nod) einmal bejucht hatte, faßte er, durch 
bedrängte Umftände gendthigt, den Entihluß, mit jener Bande umberzuziehen. 


! Anmerk, d. Red. 

*) Zn Wien frat er zuerft in die Dienfte des Grafen v. Uhfefeld, dann bald des Feldmarfch. 
Monteeneuli, ferner des Baron Andfer, der ihn mit nach Herrmannftadt in Siebenbürgen 
uam, dort endlich des Marquis v, Euneville, der ihn wieder mit nach Wien aurüdnahm, 
and hiesanf srft ging ex mit drei Anderen nad) Marichau, Anmere, d, Red, 
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fönften, voliften, veinften und angenehmften. Er befaß alle erfordertiche 
Stärke in der Gefchwindigfeit, Höhe und allen nur möglichen Schwierigs 
teiten des Inftrumentd, und wußte zur rechten Zeit Gebrauch davon zu 
machen. Aber das edle Singbaare war das, wozu ihn feine Neigung mit 
dem beften Erfolge z0g.” — Deshalb hat er fogar im Gefange vortreffliche 
Schüler gezogen, am meiften für die Violine, die feit jener Zeit fehr beliebt 
wurde und mächtig ind Kunftleben eingriff. E3 find von ihm 12 Golos 
für die Bioline in Parid und ein Flötenfolo in Berlin geftohen worden. 
Eine Menge anderer, nebft vielen Concerten und Ginfonien verbreiteten 
fi) als Manufeript. Nach feinem Xode erfhienen noch bei Kühnel ür 
Leipzig „Etudes de Violon, ou Caprices. oeuv. posth. Liv. 1, II“; und „Exer- 
eices progress. pour Violon Liv. III.“ Ebend. Alle diefe Werfe find noch jebt 
beftend zu empfehlen. Bon feinen vier Töchtern: Wilhelmine, Mar. Caro= 
Iine, Henriette, Juliane (geb. 1752), waren die zweite und vierte fehr an= 
muthige Sängerinnen, vermählt mit den Capellmeiftern Wolff und Reichardt. 
Sein ältefter Sohn — 1) Friedrid Wilhelm Heinrich, gewöhnlid) 
nur Friedricd) genannt, geb. zu Potödam 4745, wurde,durdy den Unter- 
richt feines Vaters ein fehr gefchiefter Biolinfpieler, größer nocdy ald Cla= 
vierfpieler und Componift, befonders für Inftrumente. Außer mehreren 
Sonaten für Clavier oder Harfe, ohne Begleitung und mit der Flöte, Vio= 
Yine und dem Bioloncefle, find von ihm gedrucdt worden mehrere Flöten= 
Solos, Biolin-Eoncerte, Trios für Streidinftrumente und für Clavier mit 
Streichinftrumenten u. f. w., die fi großen Eingang verfchafften. Auch 
feine Gefangdcompofitionen fanden Antheil, 5.8. die Eantaten „Pygmalion‘ 
und „die Grazien‘ ; dad Oratorium „die Jünger am Grabe des Muferftande- 
nen‘ (wofür er aus Peteröburg eine goldene Dofe erhielt); ein anderes, 
„das Lob des Höchften,“ 4806 in Potsdam anfgeführt; die Oper „Or= 
pheus ‚“ die, wie „‚die Grazien,’ im Clavierauszuge erfhien; die Operette 
„das Blumenmädchen,“ gedichtet von Fried. Rodhliß, ließ falt und ift beffer 
von Bierey componirt worden. Als Gammermuficud endlich penfionirt 
ftarb er in Potsdam am 19. Juni 1814. — 2) Earl Herrmann Heine 
rich (gewöhnlid) Earl genannt), jüngfter Sohn Sranzgend, geb. zu Potd= 
dam am 2. März 1748, Fam feinem Kater im Vortrage des Adagio auf 
der Violine am nächften, fchrieb auch mehrere treffliche Stirde diefer Art. 
Bom Gorrepetitor beim Balfet der großen Oper zu Berlin ernannte ihn der 
König, deffen Lehrer in der Mufif er war, 1802 zum Eoncertmeifter. Pen 
fionirt fchrieb er unter Anderem aud) Bemerkungen über Spiel und Bor= 
trag des Adagio für Dilettanten deö Elavierfpield, die man 1819 in Ntro 48 
der Leipz. allgemeinen mufifalifhen Zeitung nadlefen Fann. ©ein leßtes 
Scidfal ift und unbekannt. + 

Benda, Joh., der 2te Sohn Hand ®—8, geb. 1713, war Biolinift, 
zeichnete fidy jedoch weniger aus, wurde von feinem Bruber Franz von Dred- 
den ald Gammermuficus nad) Berlin gebradt, wo er fhon 1752 ftarb, 
nur einige Biolinconcerte im -Manufeript binterlaffend. Weit berühmter 
dagegen und nod) jest in hohen Ehren ift 

Benda, Georg, deräte Sohn Hans ®— 8, ein fertiger Glavierfp. und 
Hoboenbläfer, geboren 1721. Rad, dem Regierungdantritte Friedrichs deö 
Großen (1740) wurden alle Gefhwifter Franzens nad) Berlin gezogen, feit 
1742 ald Fönigl. Cammermufifer. Hier entfaltete fid) audy) Georgd Talent 
zur ‚Eompofition fehr fchnell. 1748 folgte er einem, ehrenvollen Rufe zum 
Gapellmeifter nady Gotha an Stölzel’d Stelle. Der Herzog Friedric) 1, 
ein großer Mufiffveund, unterftüßte ihn 1760 zu einer EUR Stalien, 
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wo er Hafies ımd Schweizer’5 DBefanntfchaft machte. Bor feiner Heife 
nach Italien hatte er ficy nicht nur ald vortrefflicher Biolinfpieler und noch 
mehr ald SHoboebläfer, fondern auch ald Kirchencommponift (4 Jahrg.) audgee 
zeichnet. Nach feiner Rücdfehr fchrieb er die Opern „Xindo riconosciuto‘ und 
„il buon marito“ (ein Intermez30). Die entfcheidendfte Anregung erbielt er je= 
doch nad) dem Tode ded Herzogs Friedrih MI 1772 durch die Befchaffenz 
beit der Geiler’fhen Scaufpielergefelliheft, die aus Weimar nad dem 
Brande des Schloffes hieher Fam mit ihrem Mufikdirector Schweizer, der 
ihn wieder Ju theatralifchen Arbeiten begeifterte. Da brachte die von Als 
len bewunderte Schaufpielerin Brandes ihn auf den Einfall, ihr mimifches 
und declamatorifhes Talent mit Mufif verbunden auf dem Theater zu 
nugen. Gotter und Engel, die zufällig anwefend waren, wurden zu Rathe 
gezogen und Herr Brandes lieferte den Xert dazu. Zwar hatte allerdings 
Rouffeau in ähnlicher Meife fein Melodrama „»Pygmalion‘‘ verfucht, allein 
eö fteht außer allem Zweifel, daß Benda bis nach der theatralifhen Aufz 
führung feines erften Duodrama „‚Ariadne auf Naxos“ (1774) nicht die ge= 
ringfte Kenntniß von Rouffeau’3 Unternehmen hatte. Abgefehen Davon, 
daß Benda’s Arbeit weit über dem Verfucd) des beriihmten dranzofen fteht, 
bleibt Georg B. der Erfinder der Melodramen für Deutfchland. Schon die 
Neuheit diejer in gewilfer Hinficht wunderlichen Gattung hätte Auffehn 
machen müjjen; nod) mehr aber waren e& die Originalität und Wahrheit des 
Ausdruds, die diefem feltenen Spiele überall den größten Beifall brachten 
und feinen Namen verbreiteten. Die herrlichen Mufiffchilderungen aller 
Leidenfchaften: der Furcht, der Freude, des Entfeßend, ergriffen alle See= 
fen. Auf allen Theatern wurde e8 gegeben, ins Frangöfifche und Italieni= 
{he überfest gelangte e8 auch im Auslande größtentheild zu hohen Ehren. 
Der Clavierauszug erfchien 1778, die Partitur mit deutfchem und franzö= 
fiihem Xerte 1781 (in welchem Sahre er auf Zureden einer gebil- 
„beten Dame fi entfchloß nach Parid zu reifen, wo er fein Werk auf dem 
italienifchen Theater felbft dirigirte, wofür er die Keifefoften erhielt, aber 
auc mehrere Widerfprüche im Mercure de France erfuhr), ein neuer Ela= 
vierauszug nad) verbefferter Partitur 4782 und für ein Fleined Orchefter 
ohne, Bläfer eingerichtet 1785. Darauf folgte fein weites Werf diefer Art 
„Medea,‘ Text von Gotter, das mit demfelben Beifalle aufgenommen und 
in verfchiedenen Leberfeßungen auch im Muslande, namentlich in Franfreich 
und Italien, gegeben wurde, Der Elavierauszug derfelben Fam 1778 ber= 
aus. Noc, ein drittes Melodram fchrieb er zu Wien: „Almanfor und Na= 
dine,“ deutfch und franzöfifch, mit Arien und Ehören durchwebt, was 1802 
in Wien gedruckt wurde, allein weniger g18 jene beiden fic) verbreitete. Die 
Anzahl feiner immer fehr Fenntnißvollen, wahrheitgetreuen, gemüthlichen 
und oft höchft Fieblichen Compofitionen ift fehr groß. Im treffenden Keci= 
tativ und tiefgefühltem Cantabile ift er ark meiften ausgezeichnet bi zur 
Größe. Im Ganzen war er auc) in feinen vielen Inftrumentalwerfen be- 
deutend, die zu feiner Zeit fehr beliebt waren, 3. B. in feinen Sinfonien, 
Concerten, Sonaten. Die genannteften feiner Werfe find: der Dorfjahr- 
Be a el 1776) ; Walder (Elavierauszug 1777); 
Monodram (1780); das rare & nn a en 
Bärb ng ifche efeß luszüge daraus 1787); ucad und 
ärbehen (Elavierausz. 1786); das Findelfind (Elovierausz: 1787); Orz 
pheus (Elavieraus;. 1787) ; die Flucht der Ralage; Eephalus und Aurora, 
Gantate x. Sein Schwanengefang, componirt in feinem Toften Jahre war: 
„Denbas Klagen“ Cantate mit Begleitung des Streihquartets (Reipzig 
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41792). — Zr feiner Jugend war der ausgezeichnete Mann fehr Iebeluftig, 
verftand aud zu effen und zu trinfen; dazu war er ein Meifter im ger 
ftreutfeyn, der im Stande war, die meiften Frangbrode von der Tafel ei- 
ned Wirthes blos in Gedanfen aufzuzehren und die Magd, die zur Leichen- 
beftattung feiner fehr geliebten Frau Geld verlangt, anzureden: „Ihr wißt, 
daß icy mid) damit nicht abgebe; geht zu meiner Frau und laßt eud) wel- 
ches geben.” Man findet BVielerlei dergleichen im II. Bande der Leipziger 
allgem. mufif. Zeit. ©. 876 zc. 28 Jahre hatte er in Gotha feinem Amte 
mit 1200 Thaler Gehalt rühmlichft vorgeftanden, ald er fi um feined Ne 
benbuhlerd Scweizerd willen zurüdgefeßt glaubte und 1778 feinen Ab= 
fchied forderte ohne fich eine Penfion vorzubehalten. Wirklicy ging er nad) 
Hamburg, wo ihn Schröder gern ald Mufifdirector annahm: WUllein das 
Theater wurde ihm bald laftig und er wanderte nady Wien, wo er eine 
Zeit lang mit Beifall mufifalifhe Unterhaltungen gab. Bon bier ftreifte 
er weiter, wurde natürlich jedod, in feinem Alter des SHerumziehend aud) 
bald müde und Fehrte nad) Gotha zurück. Der Herzog verwilligte ihm fo= 
glei) 200 Thl., wozu der Prinz noch 200 zulegte. Damit lebte er nun 
zurücgezogen zuerjt im Dorfe Georgenthal, 3 Stunden von Gotha. Hier 
fammelte er feine Elavierftücde, deren erfter Theil über 2000 Pränumerarz 
ten erhielt. Nach feiner Zurüdfunft aus Parid ging er wieder in fein 
Dörfchen, dann nady Obrdruff, 1788 nad Ronneburg und endlich nad) 
Küftris, wo ihn nur noch die Natur erheiterte. An der Kunft nahm er fo 
wenig Antheil, daß er fagte: Jede Heldblume gewährt mir mehr Bergnüs 
gen, als alle Muftf. Er ftarb 1795. — Sein Sohn, Friedrid, Lud- 
wig Benda,; wurde 1746 zu Gotha geb., war 1771 Muftfdirector beim ©ei- 
Yer’fchen Theater, 1782 zu Hamburg, wo er eine damals berühmte Sän- 
gerin, Dem. Ries, beirathete, mit welcher er nach Berlin und Wien 
reifte, und darauf in Dienfte des Herzogs von Medlenburg ging (er war guter 
Biolinfpieler). In Ludwigsluft lebte er aber nicht glücfic mit ihr, u. ließ 
fid) von ihr fheiden. 1788 heirathete fie einen Flötiften, Herrn Heyne, 
mit dem fie reifte. Diefe Felicitad Agnefia (geb. zu Würzburg 1756) 
war aber fo veränderungsfüchtig, daß fie 1797 zu Reval ald Sängerin mit 
ihrem fünften Manne, Herrn Zeibifh, auftrat. 1779 wurde von Fr. Lud- 
wig eine Oper: „der Barbier von Sevilla,“ in Leipzig gedrudt; III Bios 
Yinconcerte, und 1787 dad Narrenballet. Aud) feine übrigeu Operetten „bie 
Verlobung‘ (1790); „Louife‘” (1799), und „Mariechen‘‘ (1792), wie meb= 
rere Cantaten find vergeffen. Er lebte ziemlic) Tuftig und ftarb plößlicy als 
Muficdirector der Concerte in Königöberg am 27. März 179. 

Benda, Zofeph, der vierte Bruder Branzens und Georgs, war 
4724 oder 25 geb. worden, erhielt nad) dem ode feined älteften Bruders 
die Eoncertmeifterftelle und wurde vom König Friedrih Wilhelm IL. mit 
800 Thlr. penfionirt. Er ftarb, ald Biolinfpieler gerühmt, 1804, nachdem 
er feinen Sohn, Ernft Friedrich, geb. zu Berlin 1747, Capellmufifer 
und Mitftifter ded Berliner Liebhaberconcertd (1770, . Bahmann), 
fhon im März 1785 durdy den Tod verloren hatte. +b. 

Benda, Anna Franziöfe, die einzige Schwefter der obigen vier 
Brüder, und eine der größeften, fehulfertigften Sängerinnen ihrer Zeit, 
wurde geb. 4726, verheirathete fi an den Gammermuficus Hattafd in 
Gotha, wohin fie ihrem Bruder Georg gefolgt war, und ftarb dafelbft im 
$. 1780. — Ueber Madame Benda f. oben Friedrid Ludwig ®. 
und auh Heyne. — Ein nicht zu jener Familie gehöriger merfendwerz 
ther SRünftler waraud Felix Benda, Lrganift bei den Serviten an 
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der Michaelöfirche zu Prag, Meifter feiner Kunft, Lehrer ded nachher bes 
rühmten Segert, wurde geb. um 1700 zu Sfalöfo in Böhmen und ftarb 
4768 bei den barmherzigen Brüdern zu Prag; hat mehrere im Mtanufcript 
gebliebene Dratorien, Meffen, Litaneien und dergleichen gefe&t, die ihn als 
erfahrnen und gründlichen Contrapunftiften beurfunden. d. Red. 


Bendeler, Sohann Philipp, Cantor und Schulcollege zu Qued- 
Yinburg, geb. zu Riethnordhaufen, einem Dorfe bei Erfurt (das Jahr läßt 
fih nicht mit Zuverläfiigfeit angeben), geft. 1708 zu Quedlinburg Sonn 
tags in der Kirche plößlih am Sclagfluffe, war ein für feine Zeit fehr 
fertiger Orgel= und Clavierfpieler, gründlicher,, tiefdenfender Mufifer und 
fleißiger Schriftfteller. Unfere Zeit befißt nocy folgende fehr Iehrreiche 
Merfe von ihm: 1) Aerarium melopoeticum, Nürnb. 1688. Fol., worin er 
die Veränderung der fchlechten mufifalifchen Intervalle nachzuweifen fucht ; 
2) Organopoeia, Merfeburg 1690. 4., ein wichtiges Werf über dad ganze 
Wefen, die Bauart, Behandlung zc. zc. der Orgel, bid ind Cinzelnfte, 
nebft einem Anhange über die Berbefferung, namentlich zwecmäßigere Be- 
Fielung der damaligen Spinette, Clavicnmbel u. dergl. Inftrumente, erlebte 
mehrere verfchiedene Auflagen und Ausgaben, auc, unter dem Titel „Orz 
gelbaufunft”; 3) Directorium musicum,, Quedlinburg 1706. 4., eine Erör= 
terung mehrerer damals zur Sprache gebrachter Streitfragen über die 
Rechte ıc. eines Mufifdirectord, welche feldft einer juridifhen Behörde zur 
Entfheidung vorgelegt worden waren; 4) Collegium musicum de Compo- 
sitione. Zu den folgenden beiden Werfen: 5) Planimetria practica, Qued= 
Yinburg 1700. 4. und 6) Quadratura circuli, Franff. u. Leipzig 1700, ver= 
anlaßte ihn die feftgefaßte Meinung , er fey der Entdecer der Quadratur 
de Zirfeld. Meit berühmter als er war fein Sohn 


Bendeler, Salomo, geb. zu Duedlinburg 1683, geft. 1724 zu 
Braunfchweig in einem Alter von nocd nicht vol 41 Zahren. Diefer, 
on Körper wohlgebaute Mann hatte eine merfwürdige Baßjtimme. — 
Schon ald Knabe reichte fein Alt bis zum Fleinen e, und jiwar mit einer 
Kraft und Rundung, wie fie bei jüngeren Menfchen felten gefunden wird. 
Dies beftimmte den Mufiffundigen Vater, dem überhaupt die vielverfpre= 
chenden Anlagen zur Mufif, welche der Knabe frühzeitig entwicelte, nicht 
entgangen waren, ihn ganz für die Tonfunft und namentlic) zum Sänger 
zu erziehen. Der Baß, der nad) Vollendung der Mutation an die Stelle 
ded Alted trat, übertraf diefen, auch verhältnigmäßig, nod bei Weiten in 
jeder Hinfiht, an eigentlicher Klangfchönheit fo wie an Kraft, Fülle und 
Diegfamfeit. Kaum 18 Jahre alt gelangte er hinab bis ins tiefe C, fpä= 
ter dann bi$ Contra B; fein Vater, dies bewundernd, verdoppelte 
die Nufmerffamfeit auf feine eigentliche Schulbildung ; nah 2 Jahren hielt 
er auch diefe für vollbradyt, und der mächtige Baffıft ging auf Reifen. 
Das Ziel derfelben war Italien, und die glänzendften Anerbietungen, die 
ihm an verfchiedenen Höfen Deutichlands zum bleibenderen Engagement 
gemacht wurden, hielten ihn nicht ab, daffelbe zu verfolgen. Wie in 
Deutfchland fo machte aud) in Italien feine Stimme das größte Auffehen; 
ihre Kraft befonders war etwas Unerhörtes: in Mailand einft dad tiefe B 
mit 4 Pofaunen zugleich 4 Yacte lang aushaltend, vbertönte er diefelben 
mit einem nod) angenehmeren Klange, der feltfam zauberifch auf die Zu= 
hörer wirfte. Dad erwedkte die Eiferfucht der italienifchen Sänger ; man 
fuchte ihn auf alle mögliche Weife zu verdächtigen, fortzufchaffen, machte 
fogar Infchläge auf fein Leben; er mußte flüchten, reifte eiligft nad) Deutfch: 
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land, von bier aber bald, nah einem Furzen Aufenthalte in Frankfurt 
und den füdlihen Gegenden (1704) wieder nach Rondon. Dort war bie 
Bewunderung feiner Stimme nod) größer, erreichte den höciten Orad aber, 
al er durd ein Drchefter von 50 Injtrumenten im fortissimo mit dem 
ausgehaltenen tiefen Es durchdrang, und am näcften Sonntage die voll- 
ftändig regiftrirte große Orgel in der St. Paul= Kirche dafelbft überfchrie. 
Man bot ihm ein Engagement unter jeder beliebigen Bedingung ; aber er, 
ein fchlichter, biederer Deutfcher, wußte dem englifcdyen Hochleben und Stolze 
feinen Gefhmad abzugewinnen, Fehrte daher 1706 nach Deutfchland zurück, 
lieg ficdy zuerft in Hamburg, dann in Braunfchweig und Leipzig hören und 
Tam endlih nad) Danzig, wo der Klang feiner Stimme von dem felts 
famften Einflufie auf eine fchwangere Frau war. WS guter Orgel- 
fpieler nämlicdy pflegte B., wohin er Fam, die Kirchen zu befuchen und 
fi auf feinem großen Inftrumente hören zu lajien; Ddajjelbe that er aud) 
bier in Danzig gleich am dritten Tage nad) feiner Ankunft, Faum aber hat 
er fich nach der Predigt vor die Orgel gefebt, ein wenig präludist und 
dann feine Stimme laut durdy die Orgel ertönen lajfen, ald auf einmal 
unten im Schiff der Kirche ein ftörender Auflauf von Frauen mit lauter 
ängftlihen Gefichtern entfteht, und endlich fid) aud) ein Paar Männer da= 
zwifchen drängen, — er hört auf zu fpielen und zu fingen, erfundigt fid) 
nach der Urfache und erfährt, — die fehwangere Frau eines vornehmen 
Kathöherren fey durd) feinen Gefang fo fehr erfchüttert worden, daß fie 
fehleunigft einen Sohn geboren habe. Nad) der Berficherung des herbeiges 
zufenen Arzted var die zwar zu frühe Geburt fo glücklich von ftatten ges 
gangen, daß der Hr. Nathöherr B. nicht allein zur Stindtaufstafel Iud, 
fondern auh, unter der Verficherung, daß feine Fran noc niemald fo 
glücklich, und wie fie behaupte, fo wohlfühfend geboren habe als diefes 
Mal, aus Dankbarkeit für folden Dienft 30 Cremnißer Ducaten fchenfte. 
Pad) der Zeit (1747) berief ihn der Herzog von Braunfchweig ald Camz 
merfänger an feinen Hof. DB., ein leidenfchaftlicher Sagdfreund, nahm die= 
fen Ruf nur unter der Bedingung an, daß er Zagdfreiheit in den herzogl. 
Forften erhalte, die ihm dann aud) bewilligt wurde. — Eine andere Seite 
B — 3, die aufs löblichfte hervorzuheben ift, war feine feltene Befcyeiden- 
beit, liberhaupt fein liebenswürdiges Benehmen in der Gefellfchaft. Der 
Künftler, wenn er ifl, was er feyn fol, ftebt body ; höher, weit höher aber 
noch), wenn er die meiftend von ber freigebigen Katur zufällig erhaltenen 
Gaben nicht ald Verdienft fi) anrechnet, und find fie die8, wenn er danıı 
fie nicht zu hoch fhyäßt gegen die Vorzüge, welche Andere auf andere 
Meife vor ihm befigen, — wenn er befcheiden ift. 3. war Died; hätte 
Ehrgeiz, ein Hang zum Wohlleben ihn geleitet, er hätte Schäbe auf Schäße 
fammeln, Ehren = und bürgerliche Auszeihnungen in Menge erhalten Fon= 
nen; aber das war nicht fein Sinn. Einmal (in Venedig) duldete er ed 
auf dem Xheater, ihm Blumenfränze und Gedichte entgegen zu werfen, 
aber nie wieder; er belächelte dergleichen. Daß er Anfangs Fein Engager 
ment annehmen wollte, daran war nur feine Liebe zum Reifen fhuld; zu 
der Annahme der Stelle in Braunfchmweig überredete ihn nur die Liebe zum 
Baterlande. Dann war er im höchften Grade genügfam, fparfam nicht 
fehr, und was feine Kunft betraf fogar verfchwenderifch. Daher war er 
auc allgemein angefehen und ftand er bi an feinen Tod in der höchften 
Gnade des Herzogd, ungeachtet mancher neibifhen Berlaumdungen, und 
troß dem, daß die Hofjäger ihn einft hart anflagten wegen Erlegung eines 
brünftigen Hirfched, den er Durch feine weithintönende donnernde Stimme anzus 
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loden gewußt hatte, wad der Herzog bei jedem Andern ftreng beitraft haben 
wiirde. H. 

Bender, Gebrüder, f. Bänder. 

Bendinelli, Agoftino, Canonicus regul. Cateranenfi3, Contra- 
punctift, geb. zu Lucca ums S. 1550, geft. zu Nom gegen 1610. Das 
Meifte, was wir von diefem Manne willen, verdanfen wir Bononcini, der 
aber auch in feinem Musico prattico, P. II. ce. 12. die Kunft deifelben fo 
hoch fchäßt, daß wir faft zweifeln müjfen, er fey bei feinem Urtheile nicht 
von etwas Vorliebe geleitet worden. Er nennt fich dort einen Schuler 
Bendinell’’5, durd, dejfen „angenehmen und fehr gründlichen Unterricht 
er in den Befiß der meiften und beften feiner mufifalifchen Kenntniffe 
gefommen fey. Zwar habe B. nur zur Zierde feiner übrigen vielen Tu- 
genden Mufif getrieben, dennocd, aber ed darin zu einer Meifterfchaft 
gebracht, wie nur fehr Wenige-vor und nad ihm.“ Daher hat er denn 
auch gleich hinter dem Titel feines eben genannten M. p. einen vierfiimmi- 
gen Canon von. einrücen laffen, deffen ganze contrapunctifche Operation 
darin befteht, daß jede Stimme nad) ihrem Scluffe um eine Secunde hö= 
ber wieder anfängt, während zwei Stimmen dod) noch im vorigen Tone 
fort moduliven. Nacdy den Nachrichten-Bononecini’3 war B. ein fruchtba= 
rer Componift, Walther aber und Gerber führen in ihrem Tonfünftler= 
Lericon nur einige wenige vier=, fünf = und achtftimmige geiftliche Gefänge 
aus den Jahren von 1585 bid 1604 an, von denen aud) in Frankfurt a. M. 
ein Abdruck beforgt wurde. Mehr Fennt auch Baini nicht von ibm, was 
vermuthen läßt, daß entweder nicht mehr gedruckt murde, oder alles Le= 
brige verloren gegangen ift. 

Beneden, 5.8, fohreibt fih Beneten, f. daher dief. 

Benedict, Julius, Capellmeifter zu Neapel, wurde geboren‘ zu 
Stuttgart am 24. December 1804 von fehr reichen jüdifchen Eltern, die 
aber alö felbft fehr gebildet dem Sohne, wie allen ihren Kindern, durchaus 
fein Hinderniß bei dem in den Weg legten, was zu erlernen oder zu trei= 
ben er fich in feinem Innern berufen fühlte. Ohne daher für irgend Etwas 
näher beftimmt zu fenn befuchte er das Gymnafium zu Stuttgart, lernte 
alte und neue Spracden, und ald er, als Kleiner Knabe fon, bei allem 
Unterrichte, ald ein allgemeines Genie gleihfam, viel Talent entwicelnd 
einftmals auc) Luft zeigte, Clavierfpielen zu lernen, fo erhielt er den fruü= 
ber alö Elaviersirtuos fehr berühmten Eoncertmeifter Abeille zum Lehrer. 
Durd) den gründlichen Unterricht diefed Mannes nach und nad) mit dem 
eigentlichen Wefen der Mufit vertrauten gemacht, für welche Mühe dem- 
felben der außerordentliche Fleiß und die Wißbegierde de3 munteren Kna= 
ben ein angenehmer Rohn wurde, geftaltete fich aber bei diefem jene bloße 
Kuft zum Clavierfpielen aud) gar bald in Le innigfte Liebe zur eigentlichen 
Tonfunft un; umd da er ald zwölfjähriger fertiger Elavierdirtuod, und fchon 
ausgeftattet mit’ vielen vortrefflichen harmonifchen Kenntniffen, fid) durch 
mehrere Kleinigkeiten glücklid) in der Compofition verficchte, fo willigte der 
Vater, der ein ausgedehntes Banquiergefc)äft befißt, bei folden Erfolgen, 
folcher außerordentlichen Vorliebe und folden entfchiedenen Anlagen zur 
Meufif gerne ein,. daß er fich diefer ganz widme und von allen Faufmännis 
fchen Gefchäften weiter entfernt halte, Dvd) mußte er bis zum % 1819 
die Schulen fortbefuchen; alddann Fam er nad Weimar zum Capellmeifter 
Hummel, und 1820 zu €. M. v. Weber in Dreöden, um fid) durch. den 
befonderen Unterricht des erfteren vornehmlich im Elavierfpielen, und den 
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de3 leßteren in der Compofitionsfunft noch weiter auszubilden. Weber, 
der damald gerade an feinem „Freifhüt und feiner „Euryanthe” arbei= 
tete, batte unftreitig den meijten Einfluß auf ihn, das Verhältniß zwis 
fen Lehrer und Schüler ward ein volfommen freundfchaftliche, das be= 
fonderd auf den gemeinfchaftlihen Neifen nad) Berlin, Wien u. a. Orten, 
um bei den erften Aufführungen jener Opern felbft gegenwärtig zu feyn, 
nod) enger fid) Fnüpfte. InWien machte B. die Befanntfchaft des berühmz 
ten Theaterunternehmerd Barbaja, und auf Webers angelegentlihe Emz= 
pfehlung wurde er fchon 1823 ald Capellmeifter bei der deutichen Oper am 
RK. KR. Hofoperntheater in Wien angeftellt, Fam aber 1825 mit Barbaja 
wieder zurüc, machte mit diefem gemeinfchaftlid eine größere Reife erft 
durch Deutfchland, dann nad) Italien, wo er endlicy in Neapel, zunächft 
auc) unter Barbaja’s Direction, nachgehends aber getrennt von ihm, die 
Stelle eines Capellmeifters erhielt und feit dem mit dem glüclichften Er= 
folge befleidet. — Al Clavierfpieler behauptet B. einen hohen Rang; 
vielleicht ift er in diefer Hinficht der würdigfte Schüler feiner Meifter, gläns 
zend durch eine feltene practifche Tertigfeit, ergreifend durd) Eleganz und 
Präcifion im Vortrage. Die Fülle und das Feuer, welches wir an Wes 
ber3 Spiel zu bewundern hatten, vereinigt er höchft wohlthuend mit Humz 
mel3 leichter Ruhe und Deutlichfeit; ungeziert und rein von allem blen= 
denden Schmuce Tiegt feine Kraft nicht in blos phufifchem Grunde ded Anz 
fc)lagd, fondern in offenbar piydhifchem deö erwirften Toned. Als Eompo= 
nift wirkte vielleicht der fdhnelle Uebergang aus der gereiften deutfchen in 
die junge italienifche Schule nicht fehr vorteilhaft auf ihn, ber damald 
feldft noch) eigentlich in der Ausbildung begriffen war; allein durchfchauen 
wir mit critifhem DBlide die Opern „Ernesto e Giavinta“ (Fomifc)) und 
„die Portugiefen in Goa“, welche er feit feinem Aufenthalte in Neapel 
feßte, und von denen die leßtere im I. 1831, ald 8. feine SHeimath be= 
fuchte, zu Stuttgart aufgeführt wurde, fo läßt fich fein Beruf zum dramaz 
tifchen Componiften durhaus nicht verfennen. Seine Melodien find reid) 
und fließend, wie fie nur aus einer italienifchen Quelle hervorgehen Fon 
nen ; feine Modulationen leicht, oft angenehm überrafchend, und die Sne 
ftrumentationen mit vieler Umficht geordnet; nur bie Eonftruction im 
eigentlichen dramatifchen Baue fheint bie und da verfehlt. SIft und der 
Bergleich geftattet, fo glauben wir bei der Anhörung biefer Werfe in den 
reich und prächtig tapezirten Zimmern eines großen Pallaftes und zu befin= 
den, an dem aber Maurer und Zimmermann ihre Arbeiten nod nicht 
vollendeten, zu deifen mit Schmucd prangenden Salons Feine harmoniren= 
den Treppen, fondern zerbrechliche Keitern führen, auf denen der Unfun= 
dige fich nicht zurecht findet. Der jebige Staliener liebt vieleicht fold) lodes 
red Gewebe, der Deutfche nicht, der will tiefen, feften Grund. “Offenbar 
wählte B., Weber verlaffend, durd einen verführerifchen Glanz geleitet 
augenblicklich Roffini zu feinem Borbilde, ohne zu bedenfen, auf welchem 
anderen Acer er feinen Samen auögejtreut, und auf weldyem andern er 
die Frucht ärndten wollte. Die „Portugiefen in Goa” find eine Nacbil= 
dung der „Italiener in Algier‘; wenn aber leßtgenannte Oper in Neapel 
fogar durchfiel und Roffini, ald er in Paris nad) der erften Aufführung 
derfelben gerufen wurde, aus dem Grunde nicht erfdheinen wollte, weil er 
ihr, die wirklid nichts war ald eine Erholungäarbeit neben „Dthello‘, 
einen folchen Werth felbft nicht beilegte, fo Fonnte B. dody wohl von einer 
Kachbildung noc weniger Wertly fi verfprehen, und ed ift Daher nur zu 
yewundern, daß er mit einem folhen Glüd diefelbe nod) ausgeführt hat, als 
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died wirflic gefhehen if. Nur Folge feiner dDeutfhen Bildung Fan 
dad feyn, und wir halten und daher für überzeugt, er wird wahrhaft 
Großeö nod leiften, fo bald er zu diefer feiner erften Schule zurückfehrt ; 
um in dem neueren italienifhen Style Glück zu mahen, dazu wird eine 
Umgeftaltung feines ganzen Fünftlerifhen Seyns gehören, die ihm, wenn aud) 
die geiftige Natur die Mittel dazu nicht verfagte, Dennoch) fchwerlich gelingt, 
die wir aber auch, bei feinen trefflichen harmonifchen SKenntniffen und fei- 
nen wirflidy mufifalifd) =poetifhen Talenten, nicht fürchten mögen. In 
feinen und befannten Claviercompofitionen finden fich alle dergleichen Män- 
gel nicht; fie aber fallen aud) fämmtlicdy in eine frühere Zeit, ald er noch 
der deutfhen Mufe folgte, oder waren weniger allen anderen äußeren Ein= 
flüffen auögefeßt. Diefelben beftehen in einer ziemlich zahlreichen Keihe 
von brillanten Kondo’3, Concerten, „Sonaten, Bariationen 2c. mit und 
ohne Begleitung, und find durchgehends wohlgehalten und mit tiefer Kennt- 
niß des Inftruments verfaßt. ine befondere Auszeihnung verdient die 
€. M. v. Weber dedicirte Sonate mit Biolinbegleitung. Die meiften Savon 
find in Wien und Leipzig gedrudt erfchienen; jene Opern befinden fi) 
unferd Wilfens nod) im Manufeript. A. 

Benedict, St. (zu unterfheiden von dem Heiligen), war um die 
Mitte des sten Jahrhunderts Benedictiner-Abt zu Anian in Languedoc, 
und foll alö ein eifriger Verehrer und Beförderer der Mufif der Erfte ge= 
wefen feyn, welcher die alternirenden Chöre bei den Kirchenmufifen (die 
damald aber nur in einem allgemeinen Chorgefange beftanden) einführte, 
woraus nachher die befannten Antiphonien entftanden. Doc laßt fich mit 
Zuverläffigfeit nichts Weiteres hierüber beftimmen, da felöft in feinem eige= 
nen Werfe: „Regula Monachorum“, fit) nur allgemeine Andeutungen über 
fein mufifalifches Wirken finden. Er ftammte aus einem gräflichen Ge= 
fchlechte, diente unter Pipin am Hofe, machte die Kriege Carlö des Gro= 
ßen mit, begab fid) darauf in das SKlofter zu St. Seine in Burgund, 
bauete fi) nachdem eine Zelle am Fluffe Anian, in welcher er einige Jahre 
in größter Dirftigfeit und Burücgezogenheit lebte, und ftarb endlich in 
der Abtey St. Cornelii bei Aachen am 11. Febr. 821. 

Benedict der Appenzeller, ein großer Contrapunctift des 
asten Jahrhunderts, blühete befonders von ohngefähr 1540 bis 1555. Mal- 
ther, Neichhardt und alle anderen mufifalifchen Schriftfteller vor Gerber 
Fannten ihn nicht; diefer fleißige Zericograph aber, der Feine Quelle unbe= 
nußt ließ, erhielt Kunde von ihm und feinen nod) vorhandenen Werfen 
durch Burney, der ihn in feiner Gefchichte ald einen Componiften darfiellt, 
welcher in einer fold) reinen und leichten Harmonie geichrieben habe, ald Feiner 
feiner Zeit, und zum Beweife dort eine »Monodia, in Josquinum a prato, 
Musicorum prineipem, a 4 voc.“ von ihm vollftändig einrüct, von welcher 
er in einer befonderen Anmerkung behauptet, daß durch die angenehme Ber= 
bindung der Stimmen unter einander dieg Stüc fogar den Anfchein von 
Neuheit erhalte. Außerdem befinden fi, wie der fleißige Gerber auszu= 
forfchen wußte, in Lib. I. Ecelesiasticarum Cantionum quatuor vocum, vulgo 
Moteta vocant, tam ex Veteri, quam Novo Testamento, ab optimis quibus- 
que hujus aetatis Musicis compositarum. Antea nunquam excusis. Antw. 
1553, und in Salblinger’3 Concentus 4, 5, 6 et 8 voc. Yugöb, 1545. 4. 
nod) einige Stüde von B—3 Arbeit. 


Benefen (nicht Bene een, wie Andere ihn nennen), Friedrich 
Burchard, zwar nur Dilettent, aber aud) ald folcher einer Erinnerung 
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bier würdig. Ein aus Liebe zur Sache hervorgegangened, von Jugend auf 
anhaltende Studium der beften mufifalifhen Werfe, fowohl theoretifchen 
ald practifchen, hatte ihn mit dem innerften Wefen der Mufif fehr vertraut 
gemadt; dem ohnerachtet aber hegte er eine zu befcheidene Meinung von 
fi), ald daß er e3 gewagt hätte, felbft mit größeren Dichtungen hervorzus 
treten. Er ftudirte Theologie zu Göttingen um 1780, war ein wahrhaft 
frommer , hriftlicy gefinnter und fühlender Mann; nur fo weit benußte er 
daher feine reifen mufifalifchen Kenntniffe, ald er damit auf die Erhebung 
der Herzen hinzuwirfen glaubte. Kaum hatte er feine academifhen Stu= 
dien abfolsirt und war ald Candidat der Theologie in dad Klofter Wennig- 
fen (an der Ihme zwifchen Hanover und Hameln) gegangen, fo befchäfs 
tigte er fi mit der Dichtung und Compofition religiöfer Lieder und Ge- 
fänge, von denen im I. 1787 unter dem-Xitel: „„Lieder und Gefänge für 
fühlende Seelen, nebft 6 Motetten‘ die erfte Sammlung zu Hanover ers 
fhien. Kurz daranf (1790) wurde er Prediger zu Ronnenberg bei Hanover. 
Alle Mußeftunden auch, welche ihm diefes Amt gewährte, verwandte er auf 
die Kunft. Er dichtete und componirte viel; wa3 nicht gedrudt wurde, dad 
fuchte er durd, Abfchriften zu verbreiten, um in einem Fleineren Kreife we= 
nigftens feinen Zwed zu erreichen. Doc) erfchien 1799 wieder zu Hanover 
eine Sammlung „Lieder und Fleine Clavierftüde für gute Menfchen in 
Stunden der Schwermuth und ded Frohfinnd“; 1802: „„Lieder der Unfchuld 
und Liebe‘; 1804: „Rieder der Neligion, Freundfchaft und Liebe‘, u. dgl. 
mehr. Die vielen anderen verfdiedenen Werfe, an und in welchen er ar= 
beitete, nahmen ihm vielleicht audy zu viel Zeit und Nuhe weg, mehr nody 
in der Mufif zu leiften (vergl. Meufeld „gelehrt. Deutfchland‘); an arti= 
ftifch feientivifchen Mitteln fehlte ed ihm nicht dazu, weniger wohl alö vie= 
Ien anderen weit fruchtbareren Componiften. 

Benelli (nicht Benelli, nodhweniger aber Pinelli, wie Einige 
f&hreiben) , Antonio Peregrino. Diefer vor wenigen Jahren nod) fehr body 
gefchäste Xenorift und Gefangdlehrer wurde geb. am 5 September 1771 zu 
Forli in der Romagna. Die Natur hatte ihn mit inneren und äußeren 
Anlagen zur Xonfunft fo reich auögeftattet, daß er alö theoretifh und 
practifch gebildeter Mufifer fchon frühzeitig in Italien Auffehen erregte. 
Seine theoretifchen Kenntniffe hatte er vorzüglih dem Unterrichte Marti- 
ni und Mattei’ö zu danfen. 1790 fam er ald erfler Xenorift nad) Nea- 
yel, wo feine theatralifhen Leiftungen ihn in immer größere Achtung feß- 
ten, und feine Compofitionen ihm die Ehre verfhafften, zum Mitgliede 
der filharmonifchen Gefellfhaft ernannt zu werben. Doc madten die da- 
maligen Kriegsunruhen eine Veränderung feiner Lage wünfdhenswerth, und 
ed Fonnte ihm daher nichtö gelegener Fommen, ald der ehrenvolle Ruf an 
das italienifche Theater zu London, dem er dann auch-aldbald im I. 1798 
folgte, um von dort, von London aus, feinem bereitd glänzenden Ruhme 
eine nod) weitere Verbreitung zu verfchaffen. So führte ihn fdyon 1801 ein 
neuer Ruf unter nocy vortheilhafteren Bedingungen nad) Dreöden, wo er 
fid) bi8 zum Jahre 1822 feiner fhönen Stimme, trefilihen Methode und 
feines aaietrn Spieled wegen ded ausgezeichnetften Beifald zu erfreuen 
batte. In diefe Zeit fällt auch feine höchfte Blüthe ald Componift, vorz 
nehmlid, von firchlichen Werfen, und ald Lehrer ded Gefanges. Er febte 
mehrere Meiien; ein fünfftimmiged Pater noster; ein vierftimmige3 Salve 
Regina; Ave Maria; ein dierftimmiged und volftändig inftrumentirtes 
Stabat mater; Arie mit Flöte oder Violine und Pianoforte, Cavatine mit 
SPianoforte, Flöte oder Xioline; mehrere Duette; vierftimmige Notturni’s; 
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„il Giorno natalizio ,““ Cantata A 5 voci son Pianoforte ;. „Pianto d’Elpino“ 
etc., Cantata; mehrere Ariettenu. Rondoletten ; fchrieb audy eine Gefanglehre, 
weldye 1819 die zweite Auflage erlebte; Solfeges mehrere Lieferungen zc. 2c. 
und war überdem nody ein thätiger Mitarbeiter an der Leipz. mufifalifchen 
Zeitung, ald welcher er mehrere fhäbendwerthe Auffäße über mufitalifche 
Gegenftände, befonders aus dem Gebiete ded Gefanges, veröffentlicht hat. 
1823 verließ er Alterd halber dad Theater unter Zuficherung einer lebend= 
länglihen Penfion, Fam aber gleic) darauf ald Profeifor ded Gefangunter= 
richt nad) Berlin, wo er bis 1829 wirfte, und noc länger geblieben 
feyn würde, wenn nicht ein verdrießlicher öffentlicher Streit mit Spontini 
die Entlaffung von feinem Amte zur Folge gehabt hätte. In den „Fritifchen 
Briefen über Gegenftände der Tonfunft“ nämlich, welche er 1828 verfaßte 
und die 1829 in der Leipz. mufifal. Zeitung mitgetheilt wurden, weil fie 
mehrere beachtungswerthe erfahrene "Bemerfungen über den allgemeinen 
Zuftand des heutigen Gefanges enthalten, trat er zugleidy al3 ein weilges 
rüfteter heftiger Gegner Spontini’3 auf, tadelt ihn ald Operncomponiften 
heftig und fest alle Rüdfiht, alle früheren Berhältniffe zu dem Manne 
bei Seite, um — wir willen nicht au8 welchem vielleicht anderen Grunde 
— feinen Schlag bis zur Vernichtung vollfommen auszuführen. Zum Uns 
glüd aber hatte B. fih in der Wahl der Belege zu feinen Behauptungen 
etwad übereilt; er nahm diefelben faft alle aus der „Olympia“, ohne daran 
zu denfen, daß er um ein Paar Sal;re früher eine überaus lobende Recen- 
fion diefer Oper hatte drucen laffen, die num Spontini, um den Character 
B— 3 und die Motive feines Verfahrens näher zu beleuchten oder zu ver- 
dächtigen, ganz einfad) durch einen Abdruc ing Gedächtnig ded Publicums 
zurüdrief, und damit höchft bequem feinem Gegner die Waffen aus der 
Hand flug. Die „Fritifhen Briefe“ fchwiegen, B. wurde abgefeßt, und 
bielt leider auc) fein Wort nicht, Aufklärung Über die Sache zu geben, 
die wir um fo mehr wünfchen mußten, da wir bei dem vielen Mahren, 
was jene Briefe enthalten , unmöglicy an eine Unlauterfeit feines Characz 
terd glauben Fonnten, auch jebt'nod nicht glauben mögen. Begreiflicher 
Weife war nad) folhen Vorgängen in Berlin nicht mehr Bleibeng für ihn, 
er z0g mit den Seinen wieder nad) Dresden, wo feine Penfton noch fort= 
dauerte, einer anhaltenden, wahrfcheinlich durch den aus jenem Otreite 
bervorgegangenen Merger und Verdruß fich zugegogenen Sränflichfeit we 
gen aber, um den wohlthätigen Einfluß einer Zuftveränderung zu genie= 
Ben, fpäter nad) Börnichen im fächfifchen Erzgebirge, wo er am 16. Aus 
guft 1830 ftarb. Sein Ruhm ala Sänger, Gefanglehrer und Componift 
folgt ihm für alle Zeiten, Fann durch Nichts vertilgt werden. Lwe. 

Benelli, Alemanno, ift der durch Verfebung der Buchftaben ges 
bildete Pfeudo = Name des Annibale M elgni, f. daher dief. 

Benefch, Iofeph, wurde im Jahre 1795 zu Battelau in Mähren 
geboren, wo fein Vater Regens-chori und Mufiflehrer war. Schon im 
fünften Jahre erhielt er Unterricht auf der Violine, und fein Talent und 
Sleiß machten es möglich), daß er fich, noch nicht acht Zahre alt, vor dem 
damaligen Befiser der Herrichaft Battelau, dem Grafen Sweert3 - Sport, 
bören laifen Fonnte. Diefer gewann den Knaben wegen feines mufifalifchen 
Talentes fo lieb, daß er ihn mit fi) nad) Prag nehmen, und für feine 
weitere Ausbildung forgen wollte; allein die Eltern konnten e3 nicht über 
fid) gewinnen, fi) von demfelben zu trennen. Sndeifen wurden feine mus 
fifalifhen Anlagen auch unter der Leitung feines Vaters immer mehr aus 
gebildet, und zum Behuf feiner wiifenfchaftlichen Bildung Fam er in feis 
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nem zwölften Jahre in dad Prämonftratenfer-Stift nach Salau, wo er das 
Gymnafium befuchte und den Präparanden- Eurd hörte, da ihn feine Ele 
tern zum Schulfadhe beftimmt hatten. In Folge diefer Beftimmung ging 
er im Jahre 1812 ald Schulgehülfe nady Potiech bei Gzadlau, wo fein On= 
tel Schullehbrer war, und wo er, nad dem Munfche feiner Eltern bleiben 
und einft die Stelle des Onfelö übernehmen follte. Allein die Liebe zur 
Kunft, und der innere [ebhafte Drang zu höherer Ausbildung in derfelben, 
ließen ihm in Potiech Feine Ruhe; er verließ das Lehramt und ging nad) 
Wien, um dort Unterricht auf der Violine zu nehmen. Sein Meifter war 
der damals ald folder rühmlichft befannte Quartettfpieler Schlefinger. Nach) 
einem jährigen Aufenthalte in Wien glaubte er fhon durd) die erlernte 
Kunft fein Brod felbft erwerben zu fünnen, und trat daher in das Orche- 
fter de Baron Zinnicq, deffen Operngefellichaft abwechfelnd in Baden und 
Preöburg fpielte, Zwei Sahre blieb er Mitglied diefed Orchefterö, und 
ließ fi während diefer Zeit zu verfchiedenen Malen in Preöburg und ei= 
nigen benachbarten Städten in Ungarn mit dem günftigften Erfolge öffent: 
lic hören. Auf einem folhen Ausfluge von Preöburg aus war es, ald er 
in Tyrnau die Befanntfcaft des Rittmeifterd v. Praun machte, deffen da= 
mal3 nody fehr junger Sohn ein ausgezeichnetes Talent für die Violine an 
den Xag legte, und der ihm daher den Antrag machte, die Fünftlerifche 
Ausbildung feines Sohnes zu übernehmen, und ihn auf den zu diefem 
Bweche vorhabenden Reifen zu begleiten. Diefe Reifen erftreckten fich an= 
fänglicy blos auf Ungarn und Mähren, und erft, ald der junge Sigmund 
v. Praun, in einen noc) fehr zarten Alter, unter der Leitung feine3 neuen 
Meifters eine für feine Jahre bedeutende Kunftfertigfeit erworben hatte, 
wurde gegen Ende des Jahres 1819 die Reife nad) Italien angetreten. 
Schon auf dem Wege dahin ließen fid) Meifter und Schüler in allen be= 
deutenden Städten mit großen Beifalle hören. Bon Xrieft aus wurden 
fodann die Städte Venedig, Padua, VBicenza, Verona, Mantua, Cremo= 
na, Brescia, Mailand, Pavia, Piacenza, Parma, Modena und Bologna 
befucht. Der immer fteigende Beifall, den fid) Meifter und Schüler er= 
warben, verlängerte den Aufenthalt in Italien bis zu anderthalb Jahren, 
welde Zeit und Gelegenheit B. zu feiner höhern Ausbildung auf diefem 
claffifhen Boden der Mufif nicht nur in dem fpeciellen Fache [auf der 
Violine, fondern aud) in jenem der Mufif im Allgemeinen forgfältig be= 
nüßte, und fi auf diefe Art fehr fchäßenswerthe Kenntniffe zu eigen 
madte, die ihm fowohl in der Musübung feiner Kunft, ald bei dem Un 
terrichte in derfelben nur von wefentlidiem Bortheile waren. Dazu trug 
namentlich die nahe Befanntfchaft der berühmteften Meifter Italiens fehr 
viel bei. In Venedig erhielt er das Ehrendiplom ald Mitglied der dorti- 
gen filyarmonifchen Gefellfchaft. Die Reife follte nun weiter in des füdli- 
che Stalien gehen; allein, fo zufrieden aud) B. biöher mit dem Erfolge 
derfelben in Bezug auf Künftlerruf und Ehre zu feyn Urfacdye hatte, fo 
‚wurden ihm doch andere dabei gehoffte Vortheile bei weiten nicht in dem 
Maafe zu Theil, ald er, nad) Uebereinfunft mit dem Bater feined Zög- 
Yingd, deren anzufprechen das Necht hatte; aud lag ed nicht in feinem 
Plane, fid) auf gar zu lange Zeit von dem Vaterlande zu entfernen; da= 
ber trennte er fi) in Bologna von feinem Schüler und beffen Yamilie, und 
fehrte vor der Hand nad) Xrieft zurüd. Geine dortigen Freunde ließen es 
nicht an NAufmunterung fehlen, daß er fich dafelbft fixiren möchte, wozu 
fic) auch die befte Gelegenheit darbot; allein der zu jener Zeit in Laibad) 
eröffnete Congreß der hohen Monarchen zog ihn dorthin. Bei Gelegenheit 
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eines dafelbft veranftalteten glänzenden Eoncertes ernannte ihn da3 filhar= 
monifhe Inftitut in Laibady ebenfalld zum Ehrenmitgliede. Durd) neue 
und viel vermögende Befanntfchaften dazu bewogen, ging er im Anfange 
ded Jahres 1822 wieder nad) Wien, um von dort aus eine Kunftreife nad) 
SPeteröburg anzutreten; in der Zwifchenzeit befuchte er aber au, Pefth, 
und die bei diefer Gelegenheit zu Wiener -Neuftadt gemachte Befanntfchaft 
feiner nadymaligen Gattin, Tochter eines Advocaten Proc, hielt ihn nad)= 
ber ganz ab, feine Reife nady Rußland zu vollenden, vielmehr folgte er 
in demfelben Sahre (1823) nod) einer Einladung nad) Laibady, um dafelbft 
bei der filharmonifchen Gefellfchaft die Stelle eines Concertipielerd, Orches 
fterdirectors und Profejjord der Streichinftrumente auf 6 Jahre zu über- 
nehmen. Er war eine der Hauptftüßen des Inftitut3, und an der Aus 
Dehnung, weldye daijelbe während diefer. Zeit erhielt, hatte er Feinen ge= 
ringen Antheil. Gegen Ende des Jahres 1828 ging er wieder nad) Wien, 
in der Hoffnung, eine für feine Lebenszeit geficherte Anftellung zu finden. 
Erft aber im Jahre 1832, nachdem er in mehreren Eoncerten feine Mei= 
fterfchaft auf der Violine auf’3 neue beurfundet hatte (bei welcher Öelegen: 
beit fi aud, feine Gattin ald eine der vorzüglichften Künftlerinnen auf 
dem Pianoforte auszeichnete) wurde ihm diejelbe durch Ernennung zum 
Mitgliede der F. F. Hofcapelle zu Theil. — Außer feinem Eoncertfpiel, das 
ihm den Rang unter den erftien Künftlern der Kaiferftadt anweifet, ver- 
dient befonderd nody) fein Zehrtalent und feine Gewandtheit und Umfichtin 
der Anführung eines Orcefterd rühmlichfte Erwähnung. Auch ald Com= 
ponift hat er fich vortheilhaft befannt gemacht. Die von ihm für die Vio= 
line erfchienenen Werfe, aus Variationen, Polonaifen und Concertinen 
beftehend, find effectreich, gefchmacvoll, anfprechend, und haben im öffent= 
lichen VBortrage großen Beifall gefunden. si. 

Benevento, Giufeppo, italienifher Componift, Tebte zu Benedig 
und bfühete befonders in den Jahren von 1680 bid 4727, in welchem Zeitz 
raume er 41 Opern von feiner Compofition auf das Theater gebracht ha= 
ben fol. So berichtet wenigftend Burney und nad) iym Gerber ; andere 
Schriftfteler und mufifalifhe Hiftoriographen aber Fennen diefen Künftler 
gar nit, was unter befagten Umftänden auffallen muß; nod; mehr, da 
wir nirgends einen Titel oder fonft Etwas von feinen Werfen auffinden. 
Uebrigens ift Burney eine Autorität, um deren Zeugniß willen g3 fic) 
wohljeiner weiteren Nachforfchung lohnte. 

Benevoli, Orazio, war ein Sohn Albert3 aus Rothringen, deffen 
Seburtsjahr nicht ermittelt ift, obgleich die neueften Unterfuchungen man 
ched Irrige, wad Gerber in feinem neuen Lericon der Tonfünftler beis 
bringt, berichtiget haben. Gerber irrt mit 9. Martini und Burney, wenn 
er ihn für einen Schüler Bern. Naninis ausgiebt. Bon ibm oder von 
feinem Ueberfeßer Choron hat e3 der Feamföffehe Eopift (denn weiter ift er 
nichtö) Bertini, den Franzofen beigebracht, und felbft in Deutfchland haben 
Männer mit Namen, felbft nachdem die Berichtigungen erfchienen waren, 
Gerbers fehlerhafte Angaben immerfort nachgefchrieben. 9. Martini führte 
ald Zeugen feiner Behauptung den damals nod) für eine Hauptquelle ange 
fehenen Antimo Tiberati auf, den aud) unfer Gerber citirt. Allein Liberati 
fagt nur, daß Nanini Lehrer Binc. Ugolini’s, diefer aber Benevoli’s Reh: 
rer gewefen fey. Seine erfte bedeutende Anftellung fand er als Eapell- 
meifter bei S. Luigi de Francesi (der frangöf. Ludwigsfirche) in Rom, wo 
auc, fein Lehrer Capellmeifter gewefen war. Später war er in Dienften 
deö Erzherzogd von Deftreich und gab in Wien 1643, 1644 und 1645 mehe 
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rere Motetten und Offertorien heraus. Nad) feiner NRückfehr erhielt er in 
Rom feine erfte Anftellung wieder, wurde am 23. Febr. 1646 Eapellmei= 
fter an der Hauptfirche zu S. Maria Maggiore und im Decemb. deffelben 
SIahres (alfo nicht 1650, wie man nod) in neueren Schriften Tieft) Capell- 
meifter zu ©. Peter, in weldhem Amte er bi an feinen Tod verblieb ; er 
ft. am 47. Juni 1672 (nicht fhon 1662). Er ift vorzüglic) ald Tonfeker für 
46= und 24ftimmige Kirchenftüce überaus berühmt. Neu und unerhört 
war dies nicht; fein Lehrer felbft hatte für 12 Stimmen componirt; janman 
überfchäßte damals folhe Vollftimmigfeit offenbar. Er machte aber damit 
ungemeined Auffehen und Mehrere fprechen davon, als ob ihm unfer Jacob 
Gallus (Hähnel) hierin gar nicht an die Geite zu feßen wäre. Liberati’s 
Lobfprüche, die Gerber abdrucen ließ, find italienifch, d. h. man Fünnte 
fie für übertrieben halten; nicht minder Burney’3; allein nicht nur Neia 
chardt tritt ihnen bei (noch berichtend, daß Fafch dadurch zur Compofition 
feiner 16ftimmigen Meife angefeuert worden) fondern auch E. ©. Kiefewetter in 
feiner neuen Gefchichte der Mufif fagt von ihm: „In diefer Epoche gebührt 
unftreitig die Palme Orazio Benevoli, deifen Compofitionen für 3, 4 und 
mehr Chöre, zum Theil in den Fünftlichften Fugenfäßen, no die Bewune 
derung fpäter Jahrhunderte feyn werden. Nur ein Cariffimi Fonnte ihm 
den Nang des Mannes diefer Epoche (1640—1680) ftreitig machen.” — Zft 
er übrigens auch der größte Componift für 16ftimmige Werfe in Stalien, und 
fchrieb er auch Flaffiid) für 24 Stimmen, fo vermochten died Andere doch aud), in 
Oberitalien, Deutfchland und den Niederlanden. Seine Werfe findet man 
im Ardive der St. Peteröfirche und in der Bibliothek de3 Haufed Corfini 
in Rom. Baini fah von ihm Meifen und Pfalmen zu 8, 16 und 24 Stim- 
men; Motetten und Offertorien zu 4, 6, 8, 10, 12, 16, 24 und 30 Stimz 
men. Xud) die Manufcripten-Sammlung von Breitfopf und Härtel befist 
mehrere vieldörige Werfe diefes berühmten Manned, wo man fie in Ab 
fchriften erhalten Fann. Um Abwendung einer Peft dirigirte er felbft in 
Rom eine 6=-chörige Meffe, die Chöre der 200 Sänger im Zirfel vertheilt, 
fo daß der feste den Gipfel der Kuppel de Domes, nad) Gerber und 
Burney, eingenonmen haben foll. +b. 

Bengraf, Sohann, Componift und Claviervirtuos, Tebte gegen 
Ende de3 vorigen Jahrhunderts in Pefth, ftarb dafelbft auc, zu Anfange 
des jebigen (das Iahr Fönnen wir nidyt mit Beftimmtheit angeben). Seine 
gedrucdten Compofitionen find zum größten Theile in Wien erfchienen, und 
beftehen in, hiftorifch nicht bedeutungdlofen, Elavierfachen, Gefängen, Mef- 
fen, audy ein Paar Sinfonien, Xänzen, und in einem ädyt Ungarifchen Bal- 
let, dad merfwürdig genug ift, in der Gefchihte der Ungarifchen Mufik 
DB. einen ehrenvollen Plab anzuweifen. 

Benincafa, Biovachino, ift einer der wenigen Achten Baffiften, 
die in neuefter Zeit Deutfchlands Bühnen zierten; vor wenigen Jahren 
noch war er der Stern an der nun aufgelöften italienifchen Oper zu Dred= 
den. Geboren 1784 zu Perugia (ob mit der Gräflichen Familie Benincafa 
zu Venedig verwandt, willen wir nicht) genoß er den Unterricht der beften 
italienifchen Meifter, durch welchen er, mit allen dazu gehörigen Mitteln 
von der Natur reich ausgejtattet, zum vollfommenen Meifter feiner Kunft 
fid) erhob, und nicht weniger zum vortrefflichen Schaufpieler alö in jeder 
Hinficht fertigen Sänger fich heranbildete. Seine Stimme hat einen weis 
ten Umfang, viel Fülle, Biegfamfeit und Rundung, ift nicht der durd) 
augenfcheinliche Kunft gleichfam hervorgearbeitete, fondern der reinfte wohl= 
thuende Natur=Xon, Den hödften Zauber feines Funftvollen Spield und 


560 Benincori — Benno 


Gefanges entfaltet er ald Herzog in Paer’3 „Camilla,“ überhaupt aber in 
allen Haupt= Baßparthien der größeren italienifchen oder im italienifchen 
Style gefchriebenen Opern, woran die neueren zwar arm find, indent fie 
meiftens, vielleicht aus Kückficht auf die zeitigen "Mittel, die Baritoniften 
mehr befchäftigen. Leider hat DBenincafa jest ein Alter erreicht, das ihn 
nad und nady immer lauter an einen Nüctritt mahnt, fo fehr aud) die 
Oper feiner noch lange bedarf. Wir bedauern, nichtd Näheres von feinen 
Rebensumftänden berichten zu fünnen, und und mit dem Auöfprud, der 
Achtung begnügen zu miffen, die dad wahre Talent, der ächte Künftler 
für immer als fein einzigftes, doch gleid) ewig dauerndes Denfmal fid) er= 
warb. 

Benincori, Angelo, ein wenig befannter, aber gerihmter Componift, 

Deifen Vaterland, oder mindeftend Abftammung, fchon der Name fignalifirt. — 
Gerber führt ald opus 3 in Leipzig 1802 gedructe Biolin=Quartetten an, 
welche bei ihrem Erfcheinen eine günftige Beurtheilung fanden. 81. 
Fr Bennett, 4) Sohn, englifher Xonfünftler, vielfeitig gebildeter und 
erfahrner Componift, blühete um 1600, in welcher Zeit aud) die meiften 
und vortrefflichften feiner Werfe erfchienen; fo 1599 fiebenzehn gründlich 
gearbeitete und fehr gefangreiche 4ftimmige Madrigalen, dann ein „Madriz 
gal auf Orions Triumph,” und endlic, eine lange Reihe von Gefüngen, 
Liedern und dergleichen, welche an verfchiedenen Orten in Sammlungen 
mitgetheilt worden find. Auch Hawfins hat im 3ten Bande feiner Gefdyichte 
ein Madrigal von ihm vollftändig abdrucen laffen, um damit zu zeigen, 
wie aud) in fo frühen Zeiten fchon einige Meifter ihren Werfen Fluß, Me= 
Yodie, Überhaupt einen Styl zu geben wußten, wodurc, diefelben auch für 
unfer Ohr noch recht wohl genießbar find. — 3, Charl, war Organijt zu 
Truro in Cormwall, ein fehr gefchiefter Mufifer, obnerachtet daß er von 
Jugend auf blind war. Er machte verfchiedene große Neifen, und ftarb 
am 12. April 1804. 

Benno, der Heilige, geboren 1010 zu Hildesheim aus dem Gräflich 
von MWoldenberg’fhen Gefchlechte, wurde Benedictinermönd, im Klofter 
St. Michael zu Hildesheim, 1051 Canonicus des Stift Simon und Judä 
zu Goslar, wofelbft er auch die jungen Eanonifer zu unterrichten hatte. 
Heinricy IV. erhob ihn 1066 zum Bifchof von Meißen, die VBerfchwörungen 
der ihm verwandten fächfiichen Großen aber, in welche er gegen den Kai= 
fer mit verwicelt war , hatten feine mehrmalige Abfebung zur Folge; doch 
erhielt er durch Vermittelung des Pabftes Clemens III im I. 1088 ald ein 
reuiger Sünder fein Bistyum und die Gunft des Kaifers wieder, zu defien 
Ercommunication er früher auf einer Synode zu Quedlinburg geftimmt 
batte, und deshalb au, um dem Kaifer den Eingang in feine Kirche zu 
derfperren, bei feinem Abgange 1085 vor Meißen den Schlüffel zu derfel- 
ben in den Elbftrom geworfen haben fol, der nadıher aber, ald er auf dem 
Wege nach Meißen 1088 bei einem Wirth an der Elbe eingefehrt, von Die= 
fem in einem zur felbigen Zeit gefangenen großen Elbfiiche wieder gefun= 
den worden fey. Man fieht, daß diefe Erzählung de3 nu B—3, 
Emfer, wohl nur eine gutgemeinte Fabel ift. B. ftarb am 16. Suni 1107; 
unter die Heiligen wurde er erft 1523 vom Papft Adrian VI. verfebt, nadı= 
dem die fpätere Legende gar viele Wunder auf feine Rechnung gebracht, 
von denen aber gleichzeitige Schriftfteller Fein Wort erwähnen, und Papft 
Galirt III (1405) den Walfahrern zu feinem Grabe in der Domfirde zu 
Meißen fogar 100 Tage Ablaß zugefprochen hatte. Unter den Mufifern 
hat er fein Andenfen bewahrt durch den Choral „Ein SKindelein, fo löbz 
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lich” 20., den älteften, den wir jeßt noch befißen. Uebeirhaupt war er ein 
eifriger Anhänger und Beförderer der Mufif, deffen Bemühungen befon- 
ders darauf hinausgingen, den deutfchen Kirchengefang auf römifche Art 
einzurichten, und gewiß auch) ihren Zweck vollftändig erreicht haben würden, 
hätten nicht Streitigfeiten mit feinen Capitularen und dem Marfgrafen von 
Meißen feine leßten Lebensjahre, die er ganz der Berbeiferung des Kir- 
hengefangs zu widmen gedachte, fo fehr verbittert, daß er fich aus aller 
Deffentlichfeit aufd Land zurüctzog. 

Benücei. Inden Jahren von 1783 bis 1796 lebten 2 Sänger und 
eine Sängerin diefed Namens, alle 3 viel gerühmt u. wahrfcheinlich Gefchwifter, 
an der italienifchen Oper zu Wien. Bon den erften Beiden war der ältere 
Baritonift, einer der erften-Buffons, die Deutfchland in jener Zeit befaß, 
zugleid) aud) vortreffliher Schaufpieler und gut gefchulter Gänger; er ver= 
lieg Wien 1796. Der jüngere war Xenorift und trat 1794 fchon von je= 
nem Xheater ab, Die Signora B. wurde befonderd von dem damaligen 
Mufifdirector Weber in Berlin, der fie in Wien gehört hatte, fehr gelobt; 
fie war 1788 erft nad, Wien gefommen und verließ ‘c$ fehon wieder 1795: 
Dem Namen und ihrer Schule nad) zu fchließen waren fie geborne Italie= 
ner, und da nad jener Zeit in Deutfchland durdaus Nichts weiter 
von ihnen befannt geworden ift, fo fheinen fie von Wien wieder in ihr 
Baterland zurückgekehrt und hier nad) und nad) aus aller DeffentlichFeit 
verfhwunden zu feyn. 

Benzon, © Wir fönnen diefen Künftler nur nad) feinen Wer- 
fen beurtheilen; von feiner Perfon ift und nicht3 befanızt, wenigftens nicht 
fo viel Zuverläffiges; daß wir ed hier, wo alfes Unbeftimmte auögefchieden 
bleiben foll, mitzutheilen wagten. Betrachten wir ihn nun aber jenen, feiz 
nen Werfen, nad), fo erfcheint er und als ein vollftändiged de omnibus 
aliquid, d: b: als ein Künftler, der fich zum Schaffen und Wirfen "berufen 
fühlt, aber dad Gebiet, den Acer noch nicht Fennt, auf welchem er feinen 
Spaten anfeßen foll; fie) in Allem verfucht, aber weil dad Süd ihn nicht 
mit beiden Händen fogleich erfaßt, augenblicklic, wieder zu etwas Anderem 
übergeht, in dem er aber wiederum ald halber Fremdling nur Unvoliftän= 
diged zu leiften vermag. Wir Fennen die 40 bid 50 Kleinigkeiten (mehr 
oder minder), mit welhen B. die mufifalifhe Literatur bisher befchenft 
bat, faft alle, haben damit aber aud) — in gewilfer Beziehung — faft Als 
les: Eompefitionen (Solo’3, Duette, Quartette, Quintette, Sonaten, 
Bariationen 2c.) für Violine, Flöte, Hoboe, Öuitarre, Clavier, Befänge ı. 
©o vielfeitig fchrieben wohl noc, wenige Snftrumental= Componiften, und 
gewiß nicht die, denen es ernftlic, darum zu thun war, etwas wirflich 
Herth = und Gehaltvolles zu liefern, und die das reine Ntaturgefek begriffen, 
daß ein Jeder, der irgendwo wirfen will, zuvor fich mit dem Boden felbft 
erft näher vertraut machen muß, auf welchem er feinen ©aamen auszus 
ftreuen beabfichtigt, ehe er die beiten Früchte fo fiher erwarten darf. Aır 
Melodie ift B. reich, und feine harmonifchen Kenntniffe fcheinen wohl ge= 
ordnet, nur die wohlthätigen Winfe der Erfahrung, genaue Kenntniß feis 
ner Inftrumente u. dergl. gehen ihm noc) ab, wad bei etwas weniger 
Unbejtändigfeit ebenfald nicht fenn würde. Darum diefe zuvor befiegt, und 
das Treffliche wird dem anhaltenderen Beitreben auf dem Fuße nachfolgen. 
Für die gelungenfte unter feinen Eompofitionen halten wir op. 43: „die 
Braut am Meerftrande”‘, von Neefe, Hanover bei Bachmann ; und op- 
11: „Quintuor p. Flaut., Hautb. , Clarin., Basson et Cor.“ Augsburg bei 
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Gombart. Aud) die Sonate für Violine und Pianoforte op. 46, Berlin bei 
Lifhfe, verdient ald mehr gelungen hervorgehoben zu werden. In den 
ishrigen aber fieht man immer den nody im Streben befangenen Künftler, 
deffen augenfcheinlic, vortrefflihen Xalente VBorzliglicheres nod) erwarten 
laffen. Geit 1830 ift nur fehr Wenige uns von ihm zu Geficht gefom= 
men; dennod glauben wir ihn unter die nod) lebenden Componiften zäh= 
len zu dürfen. bbb. 
Berard, Mr., war ein um die Mitte de3 vorigen Sahrhunderts 
fehr beliebter und gewandter Dpernfänger zu Paris, geb. 1710. Seine erfte 
theatralifhe Vorftellung hatte 1733 in dem großen Operntheater ftatt; 1735 
wurde er bei der italienifchen Oper angeftellt, und 1738 wieder bei der fo= 
genannt großen. 1745 verließ er das Theater ganz, und privatifirte von 
da an zu Paris bid er am 1. December 1772 ftarb. Geine Kunftgefchich- 
lichfeit befchränfte fich nicht blo8 auf den Gefang; aud) ald Birtuos auf 
dem Bioloncel, der Harfe und Guitarre ward er fehr gerühmt, und ed 
mußte ihm daher nur leicht werden, in den gefelligen Zirfeln der Parifer 
großen Welt Zutritt und wohlwollendfte Aufnahme zu erhalten, was aud) 
die einzigfte Urfadhe gewefen feyn mag, warum er fo früh das XThea= 
ter verließ. In jenen Gefellfchaften bezeigte ihm befonderd die Frau von 
Pompadour fehr viel Aufmerffamfeit; er buhlte um deren Gunft, und um 
diefe ganz zu gewinnen, überhaupt aber aud um fein Anfehn nody fefter 
zu begründen, dedicirte er ihr ein Feines Merk „L’art du Chant“, das im 
I. 1755 zu Paris gedruct wurde. Für den Augenbli erreichte er feinen 
Zwed: er wurde. reich befchenft und galt für den beften Kenner des Ge- 
fange und deö Gefhmads; doch wurde im nädyften Jahre fchon, durd) 
feine eigene Unvorfichtigfeit, alle feine Freude vernichtet. Iened Merk 
nämlich hatte er nicht felbft verfaßt, dazu reichten feine Fähigkeiten nicht 
bin, fondern ein gewilfer Blanchet, dem er dafür Belohnungen verfpro= 
hen hatte, und alö diefe nad) der Zeit ausblieben, Blanchet aud) des ewi= 
gen Mahnens und Erinnernd müde wurde, fo deckte derfelbe, vielleicht aud) 
eiferfüchtig geworden auf B— 3 tadurd, erlangten Ruhm, das ganze Ges 
beimniß öffentlich auf. Mit dem Berfchwinden des beliebteren Berfaffers 
verfhwand nun aber auc) ein großer Theil des Werthes und Anfehens der 
Schrift: man fand bei Weiten nicht mehr fo viel Bortreffliches darin, und 
nur um ded Schredend der Mad. de Pompadour willen blieb e83 nod) ei= 
nige Zeit im Angedenfen, zumal da der angenehme DB. durc, die Herauss 
gabe einer Menge fehr artiger Lieder mit Harfe und Guitarre-Begleitung 
die Aufmerffamfeit bald davon abzulenken wußte. — Aud) der Sohn B—8 
war ein fertiger Violonceflift, derfelbe wurde geb. am 15. Febr. 1735, ftand 
nachher im Orchefter des italien, Theaters zu Paris, und ft. 1802. 50. 
Berardi, Don Angelo, wurde geb. zu St. Agatha, war zuerft, 
ums 3. 1681, Capeilmeifter am Dome zu Spoleto, nachher Canonicus an 
der GStiftöfirche zu St. Viterbo, al3 welcher .er noch Unterricht bei dem 
großen Contrapunctiften Marco Scachi nahm, und alödann aud) die Ca- 
pellmeifterftelle an der dortigen Domfirdhe erhielt. Von Viterbo Fam er 
nach der Zeit nad Rom ald Gapelimeifter bei S. Maria Traftevere, Ger= 
ber führt in feinem neueften Zonfünftler-2ericon 5 fleißig gearbeitete theo= 
retifche Werke von ihm an: Ragionamenti musicali. Bologna 1681. 8. — 
Documenti armonici, ete. etc, ebend. 1687. 8. — Miscellanea musicale,, etc. 
ete. ebend. 1689. 4. — Arcani musicali „etc, ebend. 1690 u. 1706. — Und: 
ll Perche musicale, overo Staffetta armonica nella quale la ragione scioglie 
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le difficolt4, e gli Essempii dimonstrano il modo d’isfuggire gli errori, e di 
tessere con arteficio i Componimenti musicali, ebend. 1693. 4. Forfel führt 
in feiner Literatur neben den weitläuftigen Titeln auszüglicy auc) den In 
halt diefer Werfe an. Practifche Werfe waren Gerber nicht befannt, Baini 
aber Fennt deren 4: Libri tre di motetti a 2, 3, 4 voci. Bologna 1663. = 
Due libri di Salmi concertati a 3 voci, dedicati ad Anna Maria Costaguti 
Marchesa Serlupi, ebend. 1668 (im zweiten Buche Fonmt der Malm De 
mine probasti me“ von Johann Caspar Probftat, einem Schuler B—8 
und wahrfcheinlich einem geb. Deutfchen, vor, dad Einzige, was die Lite- 
ratur von diefem Componiften nod) befißt). — Due libri di Ofertorii con- 
certati a 2, 3 voci, ebend. 1680. — Und: Due libri di Salmi vespertini a 
3, 4, 5, 6 voci, ebend. 1682. DBergl. ‚‚Ueber das Leben und die MWerfe 
des ©. 9. da Paleftrina, nad) Baini von Kandler, herausgegeben von 
Kiefewetter 20.” Leipzig, bei Breitfopf und Härtel. 24. 
DBerardi, GSteffani, heißt Bernardi, f. dief. 


x Berbiguier, %. Defterd fchon haben fich verfchiedene Anfichten 
darüber geltend gemacht, welches Land von beiden, Deutfchland oder Frank- 
reich, die größten Flötiften befiße; fo lange DB. in Franfreih, Böhm und 
Fürftenau in Deutfchland, und audy Drouet und Tulon dort noc) Teben, 
glauben wir, wird eine definitive Entfcheidung fhwer halten. In der That 
fcheint der Glanz, weldyen B. durd) fein Flötenfpiel um fi) verbreitet, und 
die Thätigfeit, welche er ald Componift für fein Inftrument entwickelt, 
unnachahmlicy und Faum erreichbar. Das Weiche, Sanfte, Wohlthuende, 
wa3 man an dem fchönen Flötentone rühmt, der Seelenhyaucy, welcher er, 
vom Meijter gefhaffen, feyn Fann, und das Höcfte, was praftifche Fer= 
tigfeit bis zur Stunde auf der Flöte zu leiften vermochte, alles Dies erreicht 
B— 3 Spiel im vollften Maafe. Einen vollfommenen Künftler dür= 
fen wir ihn ald Virtuofen, einen viel= und gründlid, gebildeten, und dabei 
überaus thätigen Mufifer aber ald Componiften nennen, d. h. abgefehen 
von aller Schule und Parthei. Al Franzofe ipielt und componirt er na= 
türlich nur in rein franzöfiichem Gefchmade und Style, und hat fi), was 
jedocdy nur zu loben ift, auc) niemals in einem andern verfucht. Daber 
aber Famen auch die verfchiedenen Anjichten über ihn, ald er vor mehreren 
Zahren eine Kunftreife durch Deutfchland machte, und deöhalb, weil in vie= 
len Gegenden unfers deutfchen Vaterlandes aud) die Mufif immer reicher 
zu werden anfangt an frangöfifchem Barbarismus, nimmt aud) feine Parthei 
jest bier immer mehr zu. Die deutfchen Mufif= Verleger fträuben fich jebt 
durchaus nicht mehr gegen den Drud feiner Werke, im Gegentheil fuchen 
fie diefelben, und nur der Reihthum, in welchem fie ihnen zuftrömen, fanır 
fie zuweilen zu einer fparfameren Mahl anregen. Damit characterifirten 
wir zugleich die Compofition B—5. Er fehrieb 10 Eoncerte, welche vor 
Kurzem bei Aibl in München in einer „vollftandigen Sammlung aller fei= 
ner Goncert=Compofitionen mit Hinweglaffung der Begleitung und mit 
B—3 Portrait‘ (22 fl.) erfchienen find; 140 Duo’, 32 Trio’d, 40 Solo’s, 
mehrere Quartette, Sinfonien 2c. Bei einer folchen Bielfchreiberei laßt 
fid) nicht lauter Vortreffliched erwarten, und eine forgfältige, vorfichtige 
Auswahl ift den Birtuofen um fo mehr anzurathen, alö viele Stüce fich 
darunter befinden, die Schwierigfeiten enthalten, weldye wohl nur für einen 
3. und feined Gleichen ausführbar find. Bedeutende praftifche Fertigfeit 
erfordern fie fait alle, fo wie die meiften dem flüchtigen äußeren Ölanze, in 
welchem diefe fich zu zeigen vermag, willig bie ewig lebende Pfyche hintenan 
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feßen , ohne jedoch, ganz franzöfifch, Mittel dazır anzuwenden, bie dem co8 
quettirenden Gefhmace und dem behaglichen Ohrenfigel zuwider wären 
oder die Huldigungen des großen Haufend verfchmähten. Merfwürdig ift, 
daß diefe meiften, die fih auch nicht felten durch fonderbare Snftrumenz 
tirung oder Zufammenftelung von concertirenden Inftrumenten überdem 
noc) auszeichnen, (3. Ö. op. 102: „3 gr. Son. p. Fl. avec Bassef‘), in 
Paris, die wenigeren befferen aber in Deuticdyland (bei Simrod, Breitfopf 
and Härtel, Peterd u. A.) gedrudt wurden. An den Duo’ mit anderen 
Suftrumenten zufammen haben meiftend andere Componiften, ald Carpen= 
tras u. U, Theil: wohl Beweis, da B— 3 SInftrumentenfenntniß und 
Birtuofität zum größten Theile nur auf die Flöte fic) befhränft. Er lebt 
zu Paris. 

Berhem, Jaques (ital. Giachetto, auch Iachet von Mantura ge: 
nannt). Wie fchon Gerber bei Anführung diefed alten niederländifher 
Meifters im Contrapuncte bemerft, fo war Berdyem nicht der eigentliche 
Gefchlechtöname dejfelben, fondern ein von feinem Geburtöorte entlehnter ; 
ein Verfahren übrigend, das nic)t blos bei diefem oder bei noc) einigen 
niederländifchen Tonfünftlern, wie Gerber meint, vorfommt, fondern eine 
auch jest noch faft allgemein übliche Sitte ift bei öffentlichen Perfonen, wie 
Scriftiteller u. dergl. In Dünemarf fügt man ftet3 faft dem vollftändi- 
gen Namen noch den Ortönamen bei; fo hören wir von einem Claus 
Elaufen Malmoe, Chriftenfen Lyngbue ı. Malmoe und Lyngbue aber 
find Ortönamen; und fo ift ed auch häufig der Fall in den Niederlanden, 
wo freilich), was nicht gefchehen follte, der eigentliche Familienname öfters 
weggelaifen wird. Dies Fann nun aber Feineswegs Namensverwechfelungen 
veranlaffen, denn der erft angenommene Name nad) dem Geburtsorte 
bleibt, mag aud) der Schriftfteller, Künftler oder die öffentliche Perfon, die 
ihn in der Derfentlichfeit (nur hier) führt, nachher wohnen, wo fie will; 
im Gegentheil wird dadurh ein noc, beftimmtereö Unterfcheidungszeichen 
mehrerer gleichnamiger Perfonen hervorgebracht. Unfer bier zu betrad)= 
tende Meijter war aus Bercdem oder Berchem bei Antwerpen oder ehemals 
Antorf gevürtig, lebte nachher aber eine geraume Zeit zu Mantua (daher 
aud) jener Name I. v. M.), und war befonders in feiner Blüthezeit, von 
ohngefähr 1539 bid 1561, bei den Italienern fehr beliebt ; nach Yedermannd 
DBefchreibung der Niederländer war er 1580 noc) am Leben, aber bereits 
ein fehr alter Mann. Bon feinen Werfen, auf deren Titeln er fid) ftet3 
Saques Berchem nannte, wenn gleich fpätere Sammler meiftend nur Ja= 
cetus dafür fagen, tyeilt Burney in feiner Gefchichte die beften Nadyrich- 
ten mit. US das vorzüglichfte und merfenswerthefte darunter führt er das 
1561 in Venedig bei Antonio Gordano in der 2ten Ausgabe gedruckte 
„Primo, secondo e terzo libro ‚del Capriccio di Jachetto Berchem, con la 
Musica da lui composta sopra le Stanze det Furioso, novamente stampati e 
dato in luce‘“ an. Yerner „Motetti del Labirinto A 5 voc., DBened. 1554”. 
Ein in sorm einer fünfftimmigen Motette gefektes Epithalamium befindet 
fi in den eriten Buche der Mtotetten des Eypriano de Nore; mehreres 
Andere auch in dem viel gerühmten Werte „Motetti trium vocum a pluri- 
bus autoribus compositi‘‘, etc., Bened, 1543; ferner in „Motetti del Fruts 
to“, lib. I, ed. 2, Bened. und auch fchon in „‚Fior de Motetti“, Bened. 
1539. Auf der Bibliothef zu München find nod) fehr gut erhalten aufbe= 
wahrt: Motetti A 4 voci, Venedig 1545, 4. — Missae a 6 voc. Lutet. 1557 
gr. Sol. — Und: III Missae a 5 voc., diefe no) im Manufeript, unter der 
großen Sammlung Cod. 2. = Kandler erwähnt, auffallend genug, in fei= 
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ner Gefchichte ded Zeitalterd Paleftrina’3 nicht3 über B., ald Daß er in der 
eben angegebenen Zeit gelebt habe, nennt ihn nad Baini irrig aber 
„Biacchetto di Berfem von Antwerpen‘ (f. oben). 27. 

Berend, E,, ein vielgebildeter Componift und feinen Werfen nad 
zu fchließen auch fertiger Floötift, derzeit im Theater Drcefter zu Hamz 
burg, wo bei Cranz und Böhme auch) alle feine Compofitionen erfchienen. 
Diefelben beftehen zum größten Theile in fehr gefälligen Soloftücen für 
die Flöte und Tänzen für Fleinere 'Harmoniemufif. Das Erfte, was er 
fchrieb, waren Variationen für die Violine über ein Tyrolerlied. Biel- 
leicht fühlte er felbft, daß feine Kenntniß zur Compofition für diefes Inz 
firument nicht hinreichte; doch Fonnte es aud) innerer Beruf feyn, aufge- 
weckt durch einen minder glüdlichen Erfolg feines erften Verfuhs, daß er 
fi) gleich darnach mit 3 leichten Zrio’3 der Flöte zuwandte, und von da 
an diefer auch ftet3 treu blieb. Ed find nah an 40 Werfe für die Flöte 
von ihm gedruckt worden: Variationen, unter denen fi) vornehmlich op. 
15: „Theme favori de C. M. de Weber (Einfam bin ich) varie avec Pf.“ 
rühmlichft auszeichnet ; eine reiche Zahl aus allen möglihen Opern zufams 
mengezogener Potpourri’3, die wir ald meiftens verdorbene mufifalifche 
Ragouts zwar weniger, bier aber dennod, als anziehende und fehr zwedz 
mäßige Uebungäsftüce für Dilettanten mit Recht empfehlen fönnen; Duet 
ten, worunter eine fehr gut gehaltene Sonate für Pianvforte und Flöte 
(op. 14), und dann nod) eine Reihe mehrerer anderer Kleinigkeiten. Das 
neuefte feiner Compofitionen für die Flöte ift unferd Wiffend ein Potpourri 
aus „Robert der Teufel“, woran fi) ergößen mag, wer Luft und Zeit dazu hat; 
einen feineren Gefchmacd aber hat leider unfer fonft achtbare Componift nicht 
damit befundet. Aud) für das Pianoforte het er Mehrered gefebt, wovon 
aber nur eine Fleine Sammlung Zänze, aus beliebten Dpernmelodien zus 
fammengeftoppelt, vielleicht um jene auf Koften diefer zu würzen, gedruckt 
worden find. Bei den Talenten und guten harmonifchen Kenntniffen, welche 
3. in allen feinen, aud) den Fleineren Werfen unleugbar an den Xag ges 
legt hat, Fonnen wir den Wunfch nicht unterdrüsfen, daß er fid) aud den 
Sphären niedriger Mufifftüde-Fabrif herauziehen und zu den Bereis 
chen eigener ächter mufifalifher Dichtung erheben möchte! 


Berent, Simon, ein gelehrter Mufifer, Contrapunctift,.geb. 1585 
in Preußen, trat 1600 in den Sefuiterorden, lehrte nachher an verfchiedes 
nen Orten alte Sprachen, Philofophie, Theologie und Mufif, wurde 
Beichtvater ded Polnifhen Prinzen Alexander, mit dem er große Reifen 
durch Deutfchland und Stalien machte, auf welchen er feine mufifalifchen 
Kenntniffe durch Anhören der vortrefflichften Xonwerfe an Ort und Stelle 
noch mehr zu bereichern fuchte, und nad) dem eine geraume Zeit Prediger 
ftarb er endli am 16. Mai 1649 zu Brundberg ald Nector des dafigen“ 
Sefuiter= Collegtums. Er fol, allen Nachrichten nach, fehr viel componirt 
haben; das Meifte davon aber ift, vielleicht zum Kadıtheil der ‚Gefhichte, 
im Manufeript wieder verloren gegangen. Nur 2 Werke Ritaneien „de 
Nomine Jesu“ und „de B. Virg. Maria,“ jeded 8 dergl. enthaltend, find in 
den Jahren 1638 und 1639 gedbruct und fo bid auf unfere Zeiten aufbes 
halten worden, 

Beretta, D. Francesco, Contrapunctift im 17ten Sahrhunberte 
aus der römifchen Schule, Ganonicus und Capeflmeifter zu St. Peter im 
Yatican von 1678 bid 1694, in welchem Jahre er ftarb. Im Archive der 
genannten Hauptfirche befinden fi, wie Baini berichtet, fehr viele Goms 
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pofitionen von diefem Meifter: Palmen, Meffen und Motetten zu 16 und 
24 Stimmen, d. bh. 4 und 6 Chören, und dergl. m. Ald Probe von den 
tiefen barmonifchen SKenntnijfen deffelben hat Caifabri in der Sammlung 
vom 3. 1683 einige Pfalmen von dejien Compofition abdrucen laffen. 


Berg, Eonrad. Nur bedauern mülfen wir, über die außeren Ber= 
hältniffe diefed, nach feinen Werfen zu fließen, ausgezeichneten Piano= 
forteoirtuofen und tief denfenden,, gewiffenhaften Lehrers im Elavierfpiele 
feine ausführlihen Nachrichten mittheilen zu Eönnen. Er lebt zu Straße 
burg, Ichrieb „Ideen zu einer rationalen Lehrmethode der Mufit mit An 
wendung aufs Elavierfpiel“, die fi in den Händen eines jeden Mufikleh- 
rers befinden und ernft von ihm ftudirt werden follten. Sie weichen ab 
von aller todten Mecanif, und haben, wie e3 fhon der Titel ausfpricht, 
befonders die Heranbildung de3 Mufif- Zöglingd zum sigenen Denker in 
Den, was er treibt, zum Gegenftande, um defto fehnelfer, fiherer und voll- 
Tommener zum einzig fhönen Ziele zu gelangen. Bergl. Lehrmethode 
and Unterricht. Urfprünglic hatte der Verf. diefe „Ideen“ nur für 
Tich felbft entworfen; der verdiente Gottfried Meber aber ermunterte ihn 
zur öffentlichen Bekanntmachung derfelben, und bot ihm willig dazu feine 
Zeitfchrift „Cäcilia” an, wo fie dann auc) zuerft im Jahrg. 1826 pag. 89 ff. 
erfchienen. Nach einer einleitenden Betrachtung des Standpunctes des 
Lehrers und Schülers handelt B. darin zuerft „von den Hinderniffen, wel- 
che ficy fowohl beim Lehrer als beim Schüler in Sinftcht der Fortfchritte 
in den Weg legen’; dann von dem, wa8 der Unterridt zum Ge 
genftande hat: Tact, Notentreffen, dingerfaß 20.; und in einer weiten 
lbtheilung endlih von dem eigentliden Lehrgange im Allges 
meinen: über dad Verfahren mit dem einzelnen Schüler, den Öang der 
Lehrftunde, die Gelbftübung, Wahl der Mufit .. So weit in der „Gäki= 
Ta“, wo Weber diefe herrlichen „Sdeen‘ mit einem eigenen, „Lehrjammer‘ 
überfchriebenen Auffaße begleitet. Einer fpäter erfchienenen erweiterten Yus= 
gabe derfelben hat der Verf. dann aucd) noch einen Anhang zugefügt, worin 
er, ald Frucht mehrjähriger Erfahrung, nicht weniger beachtenswerthe 
Winfe über die Stimmung, Erhaltung zc. der verfchiedenen Pianofortearten 
mittheilt. Geine, die Zahl 30 bereits überjteigenden, pract. Werke find zwar 
ausfchließlic) nur in modernen, rein frangöfifch galanten Style, ja öfters fo= 
gar in faft mehr als ftürmifcher Manier gehalten, Ahnlid) denen von Stei= 
beit, nur no) mehr der Mode unterworfen; allein die erfahrene, gründli- 
che Schule blickt dennod) alfenthalben durc), und es dürfte nicht leicht Etwas 
zu finden feyn, was dem betreffenden Inftrumente nicht angemeffen oder 
wohl gar zu einer mechanifhen Verbildung geeignet wäre, wie dies in vie 
len anderen Ähnlichen Werfen der Fall ift. Sie beftehen in Concerten, 
Triv’d, Sonaten, Divertiffements , Nondo’d, Tänzen 2c., fänmtlich fürs 
Pianoforte; aud) einem Concerte für 2 Pianoforte, und einer Eantate, zur 
Zeit der griechifchen Angelegenheiten componirt und aufgeführt, daher ge= 
wöhnlich auch) nur Grieden = Cantate genannt, St. 

Bergameno, Johann Baptifta, fe Bonometti. 


Berger, Adam Otto, fleißiger und gewandter Componift, war 
ums 3. 4725 Organift am Dome zu Marienwerder, aus Breslau gebür- 
tig, zugleich ein gefchickter Snftrumentenmacher, al$ weldyer er von einigen 
Geiten her nod) mehr gerühmt wird denn ala Eomponift. Biolinen, Flö- 
ten, Hobven, Fagotte, überhaupt Rohr = und Holzinftrumente fieyt man 
wirklich auch jeßt nod) weit mehr von ibm als Compofitionen. Sene 
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behaupten immer einen vorzüglichen Werth, diefe find alle im Manufeript 
geblieben und befinden fih nur nody in den alten Mufifalienfammlungen 
einiger Kirchen, da fie fämmtlich in Fleineren und größeren Orgel = und 
Kirchengefang= Stücen beftehen. 

Berger, Andread, ein zu Anfange des Arten Jahrhunderts blii= 
bender Contrapunctift, aus Meißen gebürtig, von deifen Werfen viele im 
Druce -erfchienen feyn follen, unfere Zeit aber nur nocd) wenige befißt. 
Der allenthalben fleißig nachforfchende Gerber führt in feinem neuen Xon= 
Fünftler = Lericon nur 2 ald ibm befannt an: Harmoniae seu Cantiones sa- 
erae 4—8 voc., YAugöb. 1606. 4. (32 Gefänge enthaltend), und: Weltliche 
Trawer und Klaglieder mit 4 Stimmen. Ebend. 1609. Er fchöpfte die 
Kunde davon aus Draud. Biblioth. - 

Berger, Carl Gottlieb, Concert-Biolinift zu Leipzig, wurde geb. 
zu Olmarödorf bei Pirna 1736, ftarb 1812 zu Leipzig, ein ausgezeichneter 
Spieler und gleich vortreffliher Menfch. Mit ihm zufammen lebte 30 Jahre 
Yang brüderlicy ein anderer Berger (vielleiht der aud al &omponift 
nicht ganz unbefannte Mori), Bioloncellift, von dem wir leider Feine 
weiteren Nadyichten erhalten Fonnten, als die fhon Gerber und mittheilt, 
daß er 1786 geftorben ift. Beide Freunde bildeten das fchönfte Künftlers 
paar ; wie fie durd) ihr Zufammenfpiel einen — wir mödten fagen — ma= 
sifchen Zauber um fid) verbreiteten, fo war ihre innige Geelenharmonie 
das ergreifendfte Mufter von brüderlicher Treue, ohne doc) felbft wirkliche 
Brüder zu feyn. Sanft an Character, gefällig, wo fi ihnen Gelegenheit 
und Mittel dazu darboten, waren fie die Stüße vieler heranwacdhfender 
Genie’3, und mande fremde Künftler, die der Führung auf ihrem viel- 
verzweigten Wege noch bedurften, befuchten Leipzig, um dem Unterricht 
und den Rath diefer vielgebildeten Meifter zu genießen. &o haben fie fich 
denn aud), nad) Kräften und mit der größten Bereitwilligfeit uneigennüßig 
jene ertheilend, in dem Herzen und den Leiftungen fehr vieler jest nod) 
glänzender Birtuofen felbft ein ewig dauerndes ehrenvolled Denfmal gefekt. 
„Ich liebe,“ fagte Gottlieb einft, ald man ihn zu Kunftreifen aufforderte, 
„das Geräufch nicht, das die Welt macht, mir ift’d genug, daß mein Spiel 
mein eigenes Herz zufrieden macht, und wenn meine Schüler gut fpielen, 
fo meine ih, habe ic) audy Theil daran.“ Das hatte er wirklich, denn fein 
eigener Bortrag war ein wahrhaft nacyahmungswerthes Mufter ; mit ges 
fälliger Leichtigfeit den Bogen regierend, gab es für ihn Feine Schwierig- 
feit, und wie angehaudyt von dem Geifte des Componiften entfaltete er 
in feinen Tönen deutlid), wa8 diefem vielleicht nur dunfle Ahnung war. 
&o urtheilen, ihn die ehemalige Zierde der Leipziger Eoncerte nennend, 
alle nod) jeßt lebende Perfonen, die ihn mit und in feinen alten Tagen 
felbft hörten. Eigene Xonftücde hat er unfers Miffend nie gefchrieben, 
was zu bewundern ift, da er dod) fo reich war an Fantafle, ‚und ftunden= 
lang fein eigenes Herz durdy improvifirte Xonreihen tief ergreifend fprecdhen 
Yaffen Fonnte. Vielleicht war aud) daran fein ftil befcheidenes Wefen und 
feine zurücgegogene einfame Lebenöweife fchuld. Andere behaupten zwar 
das Gegentheil, allein die von ihnen angeführten Werfe gehören fiherlich 
einem weniger merfendwerthen Parifer Birtuofen an. 


Berger, Johann Wilhelm, Kaiferl. Rath, Königl. Polnifcher und 
Churfähfiiher Hofrath, Profeffor der Mediein und Beredtfanfeit, Senior 
der Academie und Hiftoriograph zu Wittenberg, wurde geb. 1672, und 
farb am 28. April 1751, nachdem er 50 Jahre lang dad Amt eines acaz 
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demifchen Lehrers zu Wittenberg rühmlichft verwaltet hatte. Diefer wiürs 
dige Gelehrte war nidyt allein ein inniger VBerehrer, fondern audy ein 
fhäßenswerther praftifcher Ausüber und Beförderer der Xonfunft; er 
fpielte — für feine Zeit — fertig Elavier, befchäftigte fich befonders viel 
mit der Gefchichte derfelben, und hat in vielen feiner, mehr oder weniger 
der mufifalifhen Literatur angehörenden, Schriften die darin gefammelten 
gelehrten Kenntniffe zur Aufhellung mancher bis dahin dunfeln Gegen= 
ftände benußt. Wir rechnen dahin vornehmlich feine 1750 zu Leipzig in 4 
erfchienene „Eloquentia publica,“ eine Sammlung von lateinifchen Reden, 
von denen die A7te, 48te, 19te und 20fte Lediglich der Gefchichte des Kirchen 
gefanges angehören, und wichtige Materialien zu einer ausführlichen Be- 
arbeitung derfelben liefern. Die erfte handelt de M. Lutheri merito in 
evangelicam instaurationem haud postremo, quo disciplina sacri cantus 
emendatur; die zweite de M. Lutheri cura musica’ Hymnodia sacra; die 
dritte de M. Luth. Hymnis ad Propagationem religionis emendatae utilibus; 
und die vierte de M. Luth. Hymnis sacris ab iniqua ceusura vindicandis, 
Außer denen find aud) no) feine beiden Abhandlungen „de prisco Germang 
haud illitterato“ (MWittenb, 1722. 4.) und „de ludis Olympiis Programma“ 
(in feinem Stromateo acad. pag. 867 ff.) der mufifal. Literatur zuzurechnen, 

Berger, 9, der Jüngere, f, Münbberger. 

Berger, Ludwig, geboren zu Berlin am 18. April 1777; ein höchft 
ausgezeichneter Birtuofe auf dem Forte= Piano und nod) ausgezeidyneter 
Eomponift, der fich indeffen diefer Anerfennung viel mehr von Mufifern 
und gründlichen Verehrern diefer Kunft, ald vom Publiftum erfreut, ein 
Umftand, der nicht feinem Xalent, fondern, wie wir fogleic) fehen werden, 
der Eigenthümlichfeit feines Charakters zuzufchreiben ift. In feiner frühes 
fen Jugend veranlaßten ed die Amtsverhältniffe feines Vaters, welder 
Architekt war, daß er Berlin verlaffen mußte, und feine Snabenzeit in dem 
Landftädtchen Templin, eine Tagereife von Berlin, und die Jünglingsjahre 
in Frankfurt an der Oder zubrachte. Obwohl er fchon von feiner früheften 
Kindheit ein die Aufmerffamfeit erregendes mufifalifches Talent zeigte, fo 
hatte dies doch nicht in dem Grade den Charakter der Frühzeitigfeit, daf 
man ihn den Wunderfindern hätte beizählen follen, von weldyen freilic) 
nur eind, Mozart, bis jeßt die außerordentlichen Berfprecdhungen der frühes 
ften Jugend gehalten hat. Berger?s inneres, tiefes, Acht deutfches Ya= 
Ient entwicelte fich Iangfamer, gedieh aber auch dafür zur wahren Kraft 
und Reife. Entfchloffen, fid) ganz der Mufif zu widmen, ging er nad) Berz 
lin, und ftudirte dort, nachdem einige VBerfuche in der Compofition bereit 
die Mufmerffamteit Sadjverftändiger erregt hatten, die höheren Gefeke die= 
fer Kunft unter der Leitung des Capellmeifters Gürrlid. Da fid) bes 
barrlicher Fleiß bei ihm zum Talent gefellte, fp entwuchd er feinem Leh- 
ver bald und fing an fi) in den Kreifen der Kunftverftändigen die größte 
Achtung zu erwerben, ImIahre 1804 ging er nad) Dresden, wo er unter 

taumanm’d Keitung die lekten Studien feiner Kunft zu machen gedachte, 
Allein unglücklicher Weife mußte er gerade in dem Augenblice eintreffen, 
wo bdiefer beriihmte Yonfeßer plößlich eine Beute des Todes geworden war. 
Statt fein Schliler zu werden, erfüllte er nur eine Pflicht der Pietät und 
des Fünftlerifihen Danfes an ihm, indem er zu einer fir ihn veranftalteten 
Todtenfeier binnen fehr Furzer Zeit (acht Tage) eine ausgeführte Trauercantate 
fehrieb, welche fich des eußerordentlichften Beifall der Kenner erfreute, 
und den Beweis führte, daß es die Befcheidenheit des Zünglingd war, 
die ihn in Naumann einen Kehrer hoffen fieß, dem er für den unpartbeiis 


Berger 569 


{hen Blie®:aber fchon weit entwachfen war. Die mancherlei Anregungen, 
welche Natur und Kunft und der Umgang mit gleichftrebenden Freunden 
in Dreöden gewährten, veranlaßten den jungen Mufifer zu vielen Comyos 
fitionen, welche nod) 20 Jahre fpäter, ald er fie erft zum Theil publicirte, 
ihre frifche Schönheit bewahrt hatten. Indeifen fchlug-feine Hoffnung, von 
Dresden aus eine Anftellung ald Capellmeifter zu erhalten, fehl, und er 
ging nady Berlin zurück, xoo er fi) vom Unterrichtgeben auf dem Pianos 
Forte erhielt. Da fam im Jahre 1804 Elementi nach Berlin. Diefer hörte 
Berger in einer Gefellfchaft etwa3 von eigener Compofition fpielen, und ers 
Fannte darin ebenfo fchnell das tiefe Talent de3 Componiften, \ald die Ans 
lage zu wahrbafter, wenn gleidy nody nicht Funftichon herausgebildeter Virs 
tuofität. Er fchlug ihm daher vor, ihn zum Schüler im Clavierfpiel ans 
zunehmen, verfprad, fein Rathgeber in der Compofition zu werden, und 
forderte ihn auf, ihn nad) Peteröburg zu begleiten. Died nahm Berger 
mit Freuden an, und fo trat er denn unter de3 berühmten Mannes Pas 
tronat eine große Kunftreife an, zu der fi) nod) ein dritter Genoffe, Aus 
guft Alexander Klengel (der Sohn de3 berühmten Landfchaftämalerd in Dreds 
Ben, jest Organift an der Fatholifchen Kirche dafelbft und durch treffliche 
contrapunftifhe Werfe audgezeichnet) gefellte.e Die Hinreife nad) der rufa 
fifchen Hauptftadt gefchah Tangfam, indem man fi auf dem Wege vermeilte, 
und namentlicy) in Curland und Liefland mit großem Erfolg Concerte gab, 
in welchen fich der Altmeifter und feine Zünger zur allgemeinften Bewuns 
berung hören ließen. Auf folde Weife eingeführt, mußte Ludwig Berger 
in Rußland fehr fehnell den wohlverdienten Ruf gewinnen. In Peterds 
burg machte er die Befanntfchaft mehrerer anderer berühmter Elavierfpies 
ler, worunter befonderd Steibelt und John Field genannt werden müffen. 
Ded Lebteren reizender Anfchlag und Vortrag hatte großen Einfluß auf 
Berger’3 Studien, indem er fich bemühte, bei Bewahrung feiner befonderen 
Eigenthümlicfeit fi die Eigenfchaften diefed großen Meifterd ebenfald zu 
erwerben. Sechd Zahre dauerte diefer Aufenthalt in Peteräburg., Wähs 
zend deifelben hatte ficy Berger mit einer Braut aus der Heimath, die ihm 
neun Jahre lang verlobt gewefen, verheirathet, verlor aber feine junge 
Gattin im erften Kindbett, und nicht lange darnad) aud) dad Kind. Diefe 
Unglüctsfälfe beugten ihn tief und verftärften die fchon hypochondrifche Richs 
tung feined Charakters, wad von entfchiedenem Einfluife auf feine Leiftuns 
gen ald Künftler wurde. Xheild aud Gehnfucht nad) der Heimath, theild 
weil der im Jahre 1812 fi) allgemein manifeftirende Haß und Verdacht 
gegen alle Fremden ihn forttrieb, verließ er Peteröburg ; er vermochte dies jez 
doch nur durd; Bermittelung mächtiger, wohlwollender Freunde, die ihr 
mit einer fingirten Depefche ald Courier nad, Finnland fandten. Denn ans 
dere eben fo mächtige Gegner, hatten fogar fein Leben bedroht, ob aus 
Privat> oder allgemeinem Fremdenhaß, ift niemald ganz Flar geworden. 
Berger erreichte nad) manchem Abentheuer glüclicy den fhwedifchen Grund 
und Boden, ging nach Stodholm, wo er die nähere Befanntfchaft der be= 
rühmten Frau v, Stael machte, und fidy mit großem Beifall öffentlich hör 
ren ließ. Bon dort fehiffte er nach Kondon tiber, wo er feinen alten Lehs 
ver Glementi wieder auffuchte. Hier gab er fowohl Unterricht ald Eoncerte 
mit glücklichftem Erfolge, und blieb daher bid zum Jahre 1815 dafelbft, 
worauf er nad) faft 12jähriger Abwefenheit nach Berlin zurüdfehrte, und 
feitbem dafelbft im förberlihften Wirfungdfreife ald nod) immer auöge- 
zeichnetfter Zehrer lebt, wenn gleich er nicht mehr öffentlich ald Spieler 
aufgetreten ift, woran eine nmerpöfe Lähmung ded rechten Armed hauptz 


570 Berger 


fachlich fchuld if. So weit fein Außerlicher Lebenslauf. Mad den inneren 
Gang feiner Bildung, und feine Bedeutung für die Kunft betrifft, fo müf- 
fen wir aus vollfter Ueberzeugung uns folgendermaßen über ihn auöfpre- 
chen. Stellen wir ihn gleicdy ald Birtuofen ungemein hoch, fo fteht er und 
ald Componift, fo wenige öffentliche Beweife er dafür gegeben hat, dody 
noch ungleid, höher, und wir fagen ed ohne Scheu, daß er von allen Neue- 
ren, Lebenden und Todten, der Nächfte an Beethoven und Mozart ift. 
An feiner Virtuofität ift, wie man leicht ermeifen Fan, nicht fowohl eine 
glänzende äußere Mechanik zu fhäßen, fondern der tiefe charaktervolle 
Styl, die Seele ded Gefanged, die Anmuth und Orazie der Verzierungen ; 
mehr ald dies aber dad wahrhaft heroifche Feuer im Vortrag grandiöfer 
Stüde. Hat gleich in den legten Jahren die Abnahme der äußeren Fer- 
tigfeit ein nicht felten unvollfommened Gelingen der Intenfionen des Spie= 
lerö zur Folge gehabt, fo bleiben für den, welcyer vernünftig davon zu ab= 
ftrahiren weiß, doch noch fo große Züge übrig, daß die hervorragende Lei= 
ftung nicht verfannt werden fann. Deshalb bleibt Berger aud, wie wohl 
viele feiner Schüler ihn an äußerer Sicherheit bei weiten übertroffen haben 
(wir nennen nur %. Mendelöfohbn und W. Xaubert), immer noch der 
überlegene Meifter gegen fie, und ift, wenn nicht im Kampf, doch wie 
Neftor im Rath der Erfte. Diefe Gattung des großartigen Spiel3, wels 
ched fi) bei ächten Hörern neben allem, was die berühmteften Neueren, 
wie Hummel, Meofcheles, Kalfbrenner u. f. w. geleiftet haben, in ihrer 
überwiegenden Würde erhält, Konnte nur das Product anhaltender ein 
dringender Studien unter einem Meifter wie Elementi, und der tiefften 
inneren Anlage feyn. Berger felbft hat oft geäußert, „er wife ed fic) gar 
nicht vorzuftellen, wie ein wahrhaft großer Spieler eriftiren Fönne, ohne 
ein großer Componift zu feyn.“ Daß er diefes leßtere fey, ift ihm fo fiher 
wie und, wenn gleich der aufbewahrten Beweife nur wenige exiftiren. 
Diefe find: vier Clavier-Sonaten, die erfte in C-moll (Sonate pathetique), 
Leipzig bei Peterd, Berlin bei Laue, und London bei Elementi; eine ©o= 
nate in F, eine andere in Es-dur, beide in Berlin bei Schlefinger. Die 
leßtere halten wir für eine der fchönften, die überhaupt gefchrieben find, 
und geben ihr den Vorzug felbft vor der in C-moll, wiewohl der Compo= 
nift felbft diefe höher hält. Eine vierte Sonate ift ald ein muflfalifches 
Kımftftüc zu betrachten, indem alle drei Säbße auf eine und diefelbe Grund- 
figur gefchrieben find, was zu den Fünftlichften contrapunftifchen Benußun= 
gen Anlaß giebt, die wir indeffen gering achten würden, wenn ficy nicht die 
frifchefte, fchaffende Fantafie dazu gefellte. Außer diefen vier Sonaten hat 
Berger für fein Inftrument nur no) folgende Stüce herausgegeben: Zwei 
Hefte Variationen, zwei Rondo’3, worunter ein geniales Alla turca fehr 
befannt geworden, eine Xoccata, ein Präludium nebft Fuge, die ihn allein 
alö gelehrten Componiften berühmt macen Fönnte, ein Heft Etüden (al3 
Eompofitionen unbedingt die fchönften, welche in diefer Gattung exiftiren), 
und einige Fleinere Stüce, ald Märfche zu zwei und vier Händen u. dgl. m. 
Außer diefen Elavierftücen find nur nod) vier Hefte Lieder mit Glavier- 
begleitung, einige einzelne Lieder, und einige für vier Männerftimmen, 
von denen er eine große Anzahl für die Berliner Liedertafel componirt hat, 
erfchienen. So vortrefflid, ja fo außerordentlich fchön die meiften diefer 
Eompofitionen find, fo zeichnet fi doch unter ihnen wiederum ein eiyen= 
thümliches Werf ganz befonders aus. 3 ift dies ein Heft Lieder mit Cla= 
wierbegleitung, welches unter dem Titel „die fhöne Mülerin,“ erfchienen 
öl Die Gedichte dazu haben einen dramatifchen Dufammenhang und ent= 
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ftanden in einer geiftreichen Gefellfhaft Berlins, deren dichterifchen Mittel- 
punft der nachmals fo berühmt gewordene Wilhelm Miller, damals noc) 
Student, bildete. Diefe Lieder find an Tiefe, Innigfeit, Reichthum der 
barmonifchen und melodifhen Auffaffung die fchönften, die wir aus neue= 
ver Zeit überhaupt Fennen. — Das wären die öffentlich erfchienenen Werke 
DBergers; die umfaffenderen (meift jedod) nicht ganz vollendet) größeren, 
reicheren, ald Sinfonien, Cantaten, Scenen, begonnene Opern u. dgl. m. 
find noch Manufeript und nur von den nädjften Freunden des Componiz 
ften gefannt. Fragt man uns, weshalb mit fo wunderwirdigen Xalent, 
dad wir höher felbit als die Gaben Spohr’3 und Maria v. Webers halten 
müffen, fo wenig geleijtet worden fey, was fi Bahn durd) die Welt gez. 
brocdhen und allgemeine Anerfennung erzwungen habe, fo erwiedern wir 
darauf, daß leider fi) in Ludwig Berger die nicht feltene Erfcheinung ver= 
wirflicht, wo die fehönften Gaben der Mufif unter dem Druc eines krank 
haft gereizten Charafters erliegen. Eine bypodyondrifche Anlage, dur 
Berhältniffe ded Lebens gefteigert, übt ihren feindfeligen Einfluß auf den 
Componiften, und verfagt ihm diejenige Äußere Beherrlicyfeit und den leichz 
ten freien Sinn, wodurd) man fi) über mögliche Hindernijje der Zus 
Funft hinwegzufegen willen muß, wenn ein Kunftwerf mit feinen zarten 
Keimen gefund durd) die rauhen Schaalen brechen foll, mit welchen der ir- 
difche Berfehr es einzwängt. E3 gehört ein eiferner, ein geharnifchter 
Wille dazu, um fi) durd) die taufendfahen Hemmungen hindurch zu Fämz 
pfen, welche zu überwinden find, bevor die Fünftlerifhe Schöpfung au& 
dem ftillen Heiligthume der Bruft in die rauhbewegte Wirflichfeit treten 
Tann. Schon den Gefunden erfchreden fie oft, und machen ihn muthlos; 
dem Kranfhaften lähmen fie die Schwingen oft fon im Feimenden Borfak, 
fo daß die Entwürfe in ihm erfterben,.noch ehe fie einmal zur inneren. That 
werden. In diefem Falle befindet fi) unfer großer, tief verehrter, innig 
geliebter Künftler. Er hat nicht die Kraft gehabt, die Welt zu bezwingen, 
und fo trifft ihn die natürliche Nremefis, daß die Anerfennung diefer ihm 
nicht zu Theil werden fann. Nur die Fleine Zahl der Einfichtigen, bie 
dem Kreife feines Lebens näher trat, vermag Zeugniß von feinem außer= 
ordentlichen Werth abzulegen. ©o ift ed denn aber audy die doppelte Pflicht 
derjenigen, die ihn erfannt haben, und die er zum Theil felbft auf die 
Stufe der Kunft geführt hat, von wo feine Anerfennung möglid) ift, ihre 
Ueberzeugung audzufprechen und in möglichft dauernden Dofumenten nie= 
derzulegen. Denn wen die Welt Fein glänzendes Monument erbauen 
wird, deffen Name werde wenigftend im Xempel der Kunft, wo er dad 
reine Priefteramt geübt, verewigt. Eine Sammlung der Werfe Lud- 
wig Berger’, welcye jedod vor feinem Tode fcehwerlic zu Stande Fom= 
men dürfte, zu der fich aber dereinft alle feine zahlreichen Schüler und An= 
hänger mit ernften Kräften zu verbinden die Pflicht haben, wird die fchönfte 
Gedächtnißtafel feyn, welche dem Trefflichen gefeßt werden Fann. 
I. Rellftab. 

Bergfreyen oder Bergfrenen-Weife nannteman vor Alters, 
befonders zu Lutherd Zeiten, eine Melodie, deren man fid) bei Abfingung 
einer in Reimverfe gebrachten Gefchichte bediente, ein Lied oder einen Gc= 
fang alfo, ähnlich unferer heutigen Nomanze, auch Ballade. Man hatte 
geiftliche und weltliche Bergkreyen; erftere enthielten biblifche oder mora= 
lifche, überhaupt geiftliche Gefchihten und ihre Melodien waren daher audy 
ganz nad) Art eined Chorald abgefaßt, Iebtere befangen andere im Reben 
vorgefallene merkwürdige Begebenheiten. Ein nody vorhandenes Beifpiel 
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von einer geiftlichen Bergfreyen=Weife ift der fälfchlich Luthern zugefchrie- 
bene Choral: ‚Vater unfer im Himmelreic,“ und die Melodie zu „Nun 
ruhen alle Wälder.” Diefe war urfprünglich jedod) fogenannt weltlich, 
nämlich die von Joh. Ifaaf componirte Melodie zu dem Bergfreyen „„Inz 
fpruc id) muß did) laffen,“ die nachher mit dem Xerte „D Welt iy muß 
dic) lafjen‘ in die Kirche aufgenommen wurde, und von da auf den ans 
geführten befannten Choral überging. Erasmus Rotenbacher zu Nürnz 
berg veranftaltete 1550 eine ganze Sammlung geiftliher B., unter welchen 
fie) aucd) mehrere Lieder aus Luthers erften Gefangbücyern befinden, als: 
„Sie ift mir lieb die werthe Magd,“ „Ein neues Lied wir heben an,” 
„Wied Gott gefält, fo gefällt miv’3 auch.“ Iest ift der Ausdruck Berg- 
freyen ganz außer Gebrauch gefommen, und aud) ehedem feheint er nur 
in einigen, namentlid Gebirgs=- Gegenden gebräuchlich gewefen zu feyn, 
wovon dann wahrfcheinlic auch das Wort felbft abzuleiten if. Etwas 
Sicheres über den Urfprung und die Aoleitung deffelben ift nicht befannt, 

Bergopzoomer, Madame Chatharina, geb. Leidner aus Wien 
(1753), einft erfte Sängerin am SE. 8. Hoftheater zu Wien, erhielt ihre 
erfte Bildung ald junges Mädchen in einer dortigen öffentlichen Privatz 
Singanftalt. Nach den früh erfolgten Tode ihrer Eltern wurde fie von 
dem Malereidirector Schindler in Wien, Mann ihrer älteften Stiefz 
fchwefter, adoptirt, weähalb fie denn nacdhgehends aud) (1770) zuerft unter 
dejien Namen auf die Bühne ging. 1774 machte fie eine Reife durd) Deutfch- 
land, fang ald Prima Donna in der Opera seria und buffa auf den größs 
ten Theatern mit ftet5 fteigendem Beifalle; Fam endlich auch nad) Stalien 
ald die erfte Deutfche, die ihrer ächt vaterländifchen Schule dort allgemeine 
Achtung zu erwerben wußte, 4776 Fehrte fie nah Wien zurüd, um ala 
der erfte Stern am dortigen S. K. Hoftheater noch größere Bewunderung 
at erregen ; 1777 verheirathete fie fich mit einem Hrn. Bergopzoomer, 
unter welchem neuen Namen fie nachher, im I. 1782, bei der italienifchen 
Oper zu Braunfchweig, und 1783 bei dem neuerrichteten Gräflich NRoftikis 
fhen Nationaltheater zu Prag als erfte Sängerin mit einem bid dahin beiz 
fviellofen Gehalte angeftellt wurde. Mehrere fchnell auf einander folgende 
Mocenbette aber, und die Anftrengung, weld)e die mehrfachen größeren 
Neifen und dad häufige Auftreten in den größten und fehwerften Rollen, 
in denen fie glängte, ihr Foftete, zerrütteten ihre förperliche Gefundheit fo 
bald, daß fie fehon im 3öften Jahre ihred Lebens, im Juni 1788, zu Prag 
ftarb, Der volle 4°/jährige Aufenthalt in Italien fol durchaus Feinen Einz 
fluß auf ihre eigentliche Schule gehabt, und dei Gewinn, den fie dadurd) 
gezogen, nur in einer weiteren Ausbildung der Stimme an ficy beftanden 
haben, bie ihr wahrfcheinlic, aud) in Deutfchland zu Theil geworden feyn 
würde; um defto mehr ift der Borzug zu bewundern, mit weldyem man fie, 
die niemald nad) italienifchen Muftern fi bildete und in Feiner Hinficht, 
am allerwenigften in der Kunft, ihre deutfche Natur und Abkunft verleugs 
nete, in Italien behandelte, Große Anerbietungen follen ihr gemad)t wors 
den feyn, um dort zu bleiben. Ein Beweis, wie verfchieden der ehemalige 
italienifche Gefchmac von dem jekigen war, und wie der funftliebende Stas 
liener ehedem nichtd wollte ald den Silberflang deö reinften Metalls und 
durchaus Feine Künfteley, die jeßt nur in jenen hineingetragen wird. —m —., 

Dergt, Chriftian Gottlob Auguft, Organift an der Haupt= oder 
Peteröfirche zu Budiffin (gewöhnlich Ban genannt), Kehrer am dortigen 
Schulfehrer = Seminar und Director de3 ©ingvereind, wurde geboren am 
17. Zuni 1772 zu Oederan bei Freiberg, Sohn eines Stadtmuficus zeigte 
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er fehr frühe fchon eine befondere Liebe zur Mufit, nicht weniger aber 
aud) zur Schule überhaupt; in Allem, worin er in der niedrigen Stadt- 
fcyule, welche er ald Knabe befuchte, unterrichtet wurde, machte er fchnelle 
Sortfchritte, befonders in Sprachen, weshalb ihn denn fein Vater für den 
geiftlichen Stand beftimmte, und zu dem Behufe ald Alumnus auf die 
Kreuzfhule zu Dresden fhidte. Nacd beendigtem Schulcurfus bezog er 
1790 die Univerfität Leipzig, um nad) dem Willen feiner Eltern Theologie 
zu ftudiren; Mufif Fannte er damald noc) wenig, er fpielte ziemlid) fertig 
Elavier, auc), etwas Geige, aber hatte diefes doc) lediglich nur als Neben- 
fache und zur Erholung getrieben; deshalb lag er denn auch Anfangs in 
Leipzig feinen theologifchen Studien mit allem Eifer ob, biö er endlicy Ge= 
legenheit fand, an öffentlichen Muftfaufführungen Theil zu nehmen, und 
biedurd) feine erfte Neigung zur Muft? wieder fo mächtig in ihm aufgeregt 
wurde, daß er feft in fich befchloß, feinen Beruf zu ändern, und ferner= 
bin vorzugäweife Mufif ftatt Theologie zu ftudiren. Ganz diefe liegen 
lajien durfte er feiner Eltern wegen nicht, mußte fid) deshalb auc, 1794 
eraminiren lajfen und eine ihm angetragene Spofmeifterftelle annehmen. 
Diefe aber war glücklicher Weife in der Nähe von Leipzig, fo daß er den 
dafelbft ftattfindenden Goncerten, Opern und anderen Mufifaufführungen 
bequem beiwohnen Fonnte, und nun, nicht mehr abhängig von feinen Eltern, 
eröffnete er denfelben feinen Entfhluß, übte fidy im Orgelfpiele, fchaffte 
fiy die beijeren mufifalifhen Lehrbücher an, ftudirte den Sab, und fudhte 
fi fo auf alle möglidye Weife zum gründlihen Muftfer umzubilden, wozu 
denn die praftifche Anwendung und dad aufmerffame Anhören Fleinerer 
und größerer Mufterwerfe bei dem Befuche jener Concerte nicht wenig beiz 
trug. Er verfuchte fi in allen Arten von Compofitionen, trat jedoch, erft 
4804 mit einigen Liedern, und namentlicy mit 3 Elavierfonaten und einem 
Fleinen Intermezzo „Lift gegen Lift“ (beides, lebtered im Elavierauszuge, 
Leipzig bei Breitfopf und Härtel) öffentlic) hervor.” Sein Name wurde 
bald befannt, und die Beweife von feinem meifterhaften Orgelfpiele, welche 
er in ben Kirchen Leipzig mehrfach ablegte, verfchafften ihm 1802 fon 
den ehrensollen Ruf nad) Bauten. Hier hat er fi) nun feit dem in jeder 
Hinfiht, namentlich aber im Lehrfache, ald ein vielgebildeter, fehr fleißis 
ger und denfender Mufifer bewahrt. Er componirte viele vortreffliche 
MWerfe: ein Paffiond-Dratorium in 3 Theilen (Xert von Anger); ein Bas 
ter Unfer; ein Te Deum laudamus, und mehrere Cantaten und Kirchen 
ftücte,' welche an verfchiedenen Orten mit Beifall zur öffentlihen Auffühs 
rung Famen ; aud) die Operetten „Laura und Fernando‘ (HXcte, Text von 
Brebner) u. „die Wunderfur” (3 Ucte, Xert.v. Schmiedgen) ; dann noch die ein= 
actigen Intermez50’3 ‚Erwin u. Elmire“ (v.Göthe, eine Nachbildung v. Andre’ö 
Eompofition), „dad Ständen” (v. Schulz), „„des Dichterd Geburtötag‘ (v. 
Freitfchke), u. „Mitgefühl (Liederfp. v. ebend.); ferner mehrere Hymnen, 
Balladen u. Lieder; Triv’ö f. Pianof., Violine u. VBioloncell ; mehrere Sinfo= 
nien f. großed Orchefter; Quartette; Xerzette, Duette; Bariationen f. Pia= 
noforte; ein Concert für Clarinette und Fagott (op. 6); Choralmelodien 
zum Dresdner Kirchengefangbudye; mehrere 4männerftimmige Gefänge, 
u. dgl. m. Gedruct find davon leider nur wenige. DBefonderd merfens- 
werth find feine trefflichen Xerzette für Sopran, Xenor und Baf mit DBe- 
gleitung ded Pianoforte, welhe in 8 Heften, bie vier erften bei Peters u. 
die folgenden bei Hofmeifter in Leipzig erfchienen. Wer da weiß, wie viel 
Gewandtgeit und Routine zu einer folhen Compofition gehört, [der wird 
B-5 Talenten hier alle Achtung wiederfahren laffen; der Gefang der ein 
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zelnen Stimmen ift fo fließend melodifh, und durch die drei befonderen 
Melodien wieder fo zu einem ausdrudsvollen harmonifchen Ganzen ver= 
webt, daß den derartigen Werfen von Haydn, der großen Werth darauf 
legte, Fofh und Naumann wohl wenig Vorzug vor jenen von B. einge= 
raumt werden Fann. Das neuefte gedrudte MWerf von ihm ift ein Fleis 
ned theoretifches Schriftchen: „Etwad zum Choral und deffen Zubehör. 
Zunädft für Schullehrer=Seminarien. Leipzig, in Commiffion bei Kum- 
mer, 1832”. Er lehrt darin, wie ein Choral gefpielt, und die Bor= und 
Zwifchenfpiele gemacht werden follen. Seine Anfichten ftüßen fich auf eine 
langjährige Erfahrung ald Lehrer und practifcher Organift, und fo Furz 
das Schriftchen auch ift, der mündlichen Unterweifung darnad) noch viel 
Kaum übrig laifend, fo verfehlt ed dennod) feinen Zwed nicht. Die lafo= 
nifche Weife, in welder er fchreibt, ift zwar der Gründlichfeit oft etwas 
zuwider, allein fie zieht an, zumal bei dem jovialen Anftrich, den fein Vor= 
trag öfters bid zur Ergößlichfeit dadurch erhält. Wahrfcheinlid) lehrt DB. 
audy mündlic) fo, und wir erflären und daher recht wohl dad Vergnügen, 
somit fich viele danfbare würdige Schüler feiner nod) lange erinnern. 
Berguid wird von Burney in feiner Gefchichte „für den größten 
Orgelfpieler nächft Pothoff‘‘ erflärt, der im vorigen Jahrhunderte in Holz 
Iand gelebt habe. Ums J. 1772 war er, wie Gerber berichtet, zu Delft 
angeftellt, und foll aud ein fleißiger Componift geweien feyn. Das ift 
leider aber aud) dad Einzige, wa3 wir von ihm willen; fo wenig zu einer 
Kunde von feinen äußeren Lebensumftänden ald Nachricht von Werfen 
von ihm bat man bis jeßt gelangen Fünnen. GSelbft den Vornamen giebt 
der fo fehr für ihn eingenommene Burney nicht an. N. 
Beriot, Louis, ein ausgezeichneter, und in gewilfer Beziehung 
jest der auögezeichnetfte Violinift Franfreichs, ift zu Lousain (Löwen) in 
Belgien geboren. Ueber fein Alter haben wir nidytd Beftimmtes ermitteln 
fünnen, jedod, ift er jeßt etwa 32 bid 35 Jahre alt, fo daß fein Geburts- 
jahr ohngefähr in den Anfang des jebigen Jahrhunderts fallen muß. Er 
ftudirte die Muftf zuerit unter der Leitung eines gewilfen Xiby, der als 
Mufiflehrer beim Collegium zu Löwen angeftellt it. Im Biolinfpiel wurde 
ein auögezeichneter Schüler Viotti’3, Namens Robrer, fein Lehrer. Mit 
einem glüdlihen Talente audgerüftet, fuchte er nad Parid zu gelangen, 
wo er fehr bald Ruf gewann. Inbdeifen hörte er dort Rafont und Baillot 
und überzeugte fi) dadurch, daß er, um einen ähnlichen Ruf der Birtuos 
fität wie diefe zu erringen, noch fleißig zu arbeiten habe. Er nahm deö- 
balb Unterricht bei Beiden, doch länger bei Baillot, und bildete fi 
daraus einen Styl, der eine Mitte zwifchen diefen beiden großen Birtuofen 
hält. Ob er darum gerade das Ächte Juste- milieu getroffen, ift eine andere 
Srage, die wir uns hier weder zu bejahen noch) zu verneinen erlauben 
wollen. ©o viel ift gewiß, daß er in Haris einen außerordentlichen Bei= 
fall gewann, ‚und denfelben auch durch Fertigfeit, Eleganz und Präcifion 
bi in die feinften Sleinigfeiten, verdient. Ueberdies Täßt fich nicht läug= 
nen, daß er in fo fern über feine beiden Mufterbilder und Vorgänger hin- 
auögefchritten ift, ald er fid) eine gewiffe moderne Bereicherung ded DVio- 
linfpield an Paffagen und Verzierungen theild angeeignet. hat, theils felbft 
erfindend in diefer Beziehung thätig gewefen ift. Sehr zu bedauern ift eö 
jedoh, daß er die große Bahn, welche Node nad) Biotti eingefchlagen 
hatte, verläßt, und z.B. den Vortrag eines ganzen Violinconcerted, worin 
allein fi ein großartiger Styl befunden läßt, faft ganz bei ©eite gefebt 
bat. Deffentlich hat er noch nie ein ganzes Concert gefpielt, fondern nur 
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einzelne Säße von Rode, Kreuzer, Baillot, und einen erften Sab, den 
er fich felbft componirt hat. Derfelbe ift, da er ald Concert unvollendet 
gelaffen, niemald im Stich erfchienen. So befhränft fid) denn B— 3 Lei- 
fung nur auf den Vortrag nicht eigentliher Soloftücde, und namentlich 
Variationen, die er indefien mit einer erflaunenswürdigen Bollendung, 
Grazie, Feinheit und Kedhyeit (mo diefelbe angebracht ift) fpielt. Als Paz 
ganini fich zum erften Male in Paris befand, war Beriot der einzige Geis 
ger, der ed wagte, fich gleichzeitig mit diefem wunderbaren Meifter hören 
zu laffen. Dies lag indeffen nicht darin, daß Baillot und Lafont weniger 
dazu befähigt gewefen wären, fondern darin, daß, wie angedeutet, Beriotd 
ganz eigener Styl und der Miniatur Genre, den er hier fi) auögebildet 
bat, von felbft alle Vergleihungspuncte mit Paganini ablehnt. — Das 
Spiel Beriotd3 bat auch feine Art von Compofitionen beftimmt; e3 
ift nichts von ihm im Stich erfhienen, ald etwa ein Dußend Piegen, Ba: 
riationen, über beliebte Themata. Diefe find recht gut audgearbeitet, ge= 
währen überall Mbwechfelung und nußen mit großer Gefhiclichfeit alle 
Bortheile des Inftrumentds. Einen Ruf ald Componiften Fünnen fie jedoch 
dem Berfaifer nicht bringen, da fie gleich ihren Werth verlieren, wenn fie 
nicht meifterhaft gefpielt werden. Ja die meiften fordern vielleicht fogar 
ded Componiften eignen Bogen, um fo zu erfcheinen wie er fie gedadht 
bat. — Im Jahr 1830 verband fidy Beriot mit der berühmten Sängerin 
Madame Malibran Garcia; wir fagen verband, denn eine Verheira- 
thung ift vor der Hand nicht möglich, da der erfte Mann diefer Sängerin 
nicht in die Ehefcheidung willigen will. Indeffen leben Beriot und Mad. 
Malibran ald Eheleute beifammen und maden feit einigen Sahren Reifen 
mit einander. Gie haben England und Belgien befucht, und eben jekt 
(Sanuar 4835) eine große Reife durd, Italien vollendet (find in Neapel), 
wo Beide überall den raufchendften Beifall einärndteten; am meiften freis 
lich die Sängerin, die auf wahrhaft enthuftaftifche Weife aufgenommen 
wurde. Das Künftlerpaar beabfichtigt audy nach Deutfchland und Rußland 
zu gehen. EN. 
Berlin, Sohann Daniel, Organift an der Kirche zu Drontheim 
(in Norwegen), zugleicy aucd) Stadtmufifus dafelbft, wurde geb. 1710 zu 
Memel in Preußen, erhielt den erften Unterriht in der Muftf von fei- 
nem Vater, ging 1730 ald Orgelvirtuod nach Copenhagen, und endlicy 
41737 nady Drontheim berufen ftarb er dafelbft 1775, ewig fortlebend aber 
in dem rühmlichften Angedenfen des theoretiihen und practifchen Mufifer3. 
Er war einer der in jeder Hinfiht Funftfertigften Orgelfpieler feiner Zeit, 
bewährter Componift, gründlicher fleißiger theoretifcher Schriftfteller und 
auch tief denfender Technifer. Befonderd merfenäwerth unter feinen.mehrz 
fadyen Schriften ift die 1767 zu Leipzig und Copenhagen erfdyienene ,‚Anlei= 
tung zur Xononetrie”. Gie allein fhon beurfundet ihn ald einen fo viel- 
feitig gebildeten Meifter. Er lehrt darin, wie man dur Hülfe der loga= 
zithmifchen Rechnung nad) der geometrifchen Progreffionsrechnung die foge= 
nannte gleichfchwebende Temperatur der Intervallen: Größen richtig und 
Teicht ausrechnen fann, und befchreibt ferner das 1752 von ihm erfundene 
oder vielmehr befonders eingerichtete Monochord, das fic) vornehmlich da= 
durd) vor allen anderen audzeichnete, daß ed fi) nie verftimmte und jedem 
Einfluffe veränderter Luft oder Witterung entzogen war. Diefelbe Ein= 
richtung hatte er 1756 auch einem Elaviere gegeben, — eine Erfindung, 
die feit 1785 nachher Triflir noch mehr zu vervollfommnen firebte. Man 
vergl. darüber Marpurgs Beitr. Bd. I. pag. 563 fir Ein anderes 
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Fleined theoretifhed Werf erfchien früher, zuerft 1742 zu Drontheim (Iron 
biem) in dänifher Sprahe: „Mufitalöfe Elementer, eller Anledning til 
Forftand paa de fürfte Tinge i Mufifen”, wurde aber 1744 fehon unter 
dem Titel: „„Anfangsgründe der Mufif, zum Gebraud) der Anfänger‘, ins 
Deutfche und bald darauf auc, ind Schwedifche überfebt. Bon feinen Come 
pofitionen find nur einige Elavierfonaten, welche 1751 zu Yugäburg gedruckt 
wurden, weiter befannt geworden; doch follen in mehreren Kirchen Däne- 
marf3 und Norwegens noch jebt viele vortrefflihe Orgelftüke und andere 
Kirchenmufifen von ihm vorhanden feyn. N. 

Berld, Johann Rudolph, Knabenfchullehrer zu Ahöda im Thürinz _ 
gifchen, vorzüglicher Orgel=, Elavierz, aud Geigenfpieler, Eomponift aus 
der -Kittelfhen Schule, wurde geb, zu Mlacy bei Erfurt am 8: Mai 1758. 
Seine Lehrer in der practifchen Mufif waren zuerft fein Vater, dahn def- 
fen Nachfolger , fpäter der Cantor Weimar zu Erfurt (diefer befonders im 
Gefange), und endlid), ald er ind NRathögymnafium und den Singedyor zu 
Erfurt aufgenommen war, der berühmte Häßler ; in der Compofition un= 
terrichtete ihn der Nector und Organift Neichardt und Häßler. Um bie 
Verbreitung der Mufif, felbft unter der niedrigen Volfsclaife, hat er fi) 
durc die Errichtung mehrerer Singcöre und Quartett-Gefellfchaften, son 
denen faft auöfchlieglih nur Merfe Mozart’3, Haydn, Händels u. a; 
eloffifcher Meifter aufgeführt werden, nicht geringe VBerdienfte erworben, 
und fo fich ein würdiged Andenfen gefihert. Er componirte viele Fefttags- 
mufifen, mehrere Feine Oratorien, Motetten, Sinfonien, Arien, viele 
Elavierfaden, befonders vierhändige Sonaten und Variationen. Gedruckt 
find davon freilich nur wenige; uns find befannt eine Sammlung von 30 
neuen Bolföliedern und 2 vierhändige Sonaten, 

Bernabei, Giufeppe Ercole, von Caprarola gebürtig, ein Schlie 
ler deö Oräzio Benevoli. Gerbers Nachrichten liber ihn, die er in feinem 
neuen Xonfünftler= Lericon mittheilte, müffen nad; Baini’g aus fiheren 
Quellen gefchöpften Angaben dahin berichtigt werden: Er verwaltete dad 
Amt eined Capellmeifterd im Lateran vom December 1662 bis zum März 
4667; dann wurde ex Capellmeifter an der Kirche St. Luigi de Francefi bis 
zum 20. Juni 1672, von welcher Zeit an er als Eapellmeifter zu St. Peter 
im VBatican feinem Lehrer Orazio Benevoli nachfolgte. . 1674 berief ihn der 
Ehurfürft von Baiern, Ferdinand Maria, in derfelben Eigenfhaft nacdy 
Münden, wo er um dad Jahr 1690 ftarb. Das Archiv der Vaticanifchen 
Hauptfirche verwahrt in Manufeript von feiner Eompofition fehr gefchäßte 

=, 82, 42= und A6ftimmige Meffen,, Pfalmen und Offertoriem, Ueber 
foldhe 3 und 4chörige Tönfäbe wird man fich nicht wundern, wenn man 
.bedenft, daß der Lehrer diefes großen Yonfekers der größte Italiener in 
diefer Vollftimmigfeit genannt wird und, überhaupt dergleichen damals in 
die lebhaftefte Aufnahme gefommen war. " Iohannes Gabrieli (venetianifche 
Schule), Jacob Gallus, der Deutfche, und mehrere Andere zeichneten fich 
gleichfalls hierin fo aus, daß fie den Bergleicy mit ihnen unbedingt aushalten. , 
Uebrigens ift von ihm in Nom 1669 ein Wert Madrigalen für 3 und 4 
Stimmen gedrucdt worden und eine Sammlung Motetten in Müncen 
169. In der Leipz. allgem. mufifal. Zeitung ift 1827, ©. 296 in der 2ten 
Beilage ein einftimmiged Salve Regina mit beziffertem Orgelbaß mitgeteilt 
worden. : 

Bernabei, Giufeppe Antonio, de3 vorigen Sohn, wurde 1643 geb. 
und vom DBater in der Tonfunft unterrichtet, dem er auch dem Mefen 
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a gleicht. Hajje fhäßte ihn fehr hoch. Er wurde ter Nachfolger im 
Amte feined Baterd zu Münden, erhielt den Titel eines Hofrathes und 
ftarb dafelbjt am 9. März 1732 in einem Alter von 89 Jahren: Gedruckt 
wurde von ihm zu Augsburg Orpheus ecelesiasticus, und ein Meifenwerfi 
„Missae septen cum quatuor Vocibus. Augustae Vindelicorum“ (Wien) 1710: 
: v ® RW. Fink, 
Bernachi, Antonio, Altfänger, Caftrat, geb. zu Bologna ums 
3. 1700, war ein Schüler des großen Piftoccht (oder Piftocco), fang zum 
erftenmale öffentlich 1722, ging darauf nad) Deutfchland, zuerit in die da= 
mal Ehurfürftl. Baierifche und dann in die Kaiferl. Oejterreichifche Ca= 
pelle zu Wien, 1730 nahm ihn Händel nebjt mehreren anderen Sängern 
mit nad London, an die Stelle des folgenden Bernardi; 1736 aber ging 
er wieder in fein Vaterland zurück, wo er mehrere Schulen ftiftete, in de= 
nen die vortrefflichiten Sänger erzogen wurden, niemals aber einen bleis 
benden Aufenthalt hatte, fo daß fowohl über fein Todesjahr ald den Ort, 
io er ftarb, durchaus nichts Zuverläffiged angegeben werden fan, Ueber 
den Werth und die Verdienfte diefes einft fo berühmten Sängers find die 
älteren Critifer ganz verfhiedener Anficht. Martinelli (Dietion. d’Anecdot.) 
fagt über ihn, er habe in feinem Gefange den Ausdrud der Empfindungen 
der mechanifchen Kehliertigfeit aufgeopfert; weiter nod) geht der Graf Alz 
garotti in feinem „Berfuche über die Oper“, wo er ihn befehuldigt, der 
Urheber. aller der Ausfchweifungen gewefen zu feyn, welche fi) damald im 
Sefange eingefchlichen hätten; und endlich aud) Rouffeau, der im: feinem 
Dict. de Musique beyauptet, SPiftocco felbjt habe ihm einft zugerufen: „ich 
bin unglüdlieh, id) habe dich fingen gelehrt, und du willft fpielen!“ 
Dagegen aber nennen ihn Andere, und darunter die Geachtetjten feiner 
Zeitgenöffen, den „König der Sänger‘, Gewiß it, daß B. von Natur 
feine fd)öne Stimme hatte, und daher, weil er einmal Sänger werden 
foollte, Alled, was jene ihm verfagte, durch Kunft zu erfegen juchen mußte, 
Um diefed Limftandes willen hatte auch fein Lehrer Piftocdyi ihm verboten, 
eher öffentlich aufzutreten, bis er felbft feine Schule für beendigt haltes 
Käglicy befam er die fchwerften Uebungen auf, die er mit unermüdlichem 
Eifer feiner Kehle geiwiffermaßen einprägte. Dadurd) Fonnte ed nun wohl 
defchehen, daß er fpäter, den Händen feirted Lehrerd entgangen, aus ber 
Maife folder rein mechanifch angelernter Manieren gerade die fehwierigs 
ften, welche da8 meifte Auffehn erregt hatten, mit einer gewilfen Uner- 
fättlichfeit in Ruhm zu oft anbrachte und dadurd) feinen Gefang nicht fels 
ten verzerrte, hin und wieder auch zu niedriger Künftelei herabzog.: Wäre 
derfelbe übrigens fo ganz ausdruddlos und nichts ald Spielerei gewefen, 
Händel würde ihn gewiß nidyt mit nad) London genommen, und au anz 
dere Künftler, wie unter Anderen Graun, der ihn auf feinen Reifen in 
Stalien Fennen lernte, mit folcher befonderen Auszeichnung behandelt has 
ben. Auf der anderen Seite ift wieder nicht zu leugnen, daß der Urfprung 
des neueren manierirten italienifchen Gefanges, namentlicy die Bruft= Ars 
- tieulation der bunten Xonfiguren, bis auf ihn zurückgeht. Alle Sänger, 
welche aus feiner Schule hervorgingen, als Naff, Amadori, Mancini, 
Quarducei u. U. , find ald die Erften befannt, welche in diefer Weife 
glänzten und ihren hauptfählichften Ruhm fuchten. Sie verpflangten dann 
ihre Kunft immer weiter. In fofern ift der Titel „König der Sänger‘ 
auch in unferer Zeit nicht ganz unpaffend für B. gewählt, und erfcheint er 
ald eine der merfwürdigften Perfonen in der Gefchichte des italieniichen 
Bühnen = Öefanges. 
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Bernardi, Franceco, genannt Senefimo, ein älterer Zeitgoe 
noffe des vorigen Bernacdyi, berühmter Altift, eigentlich aber Mezzo - So- 
prano, Gaftrat, geb. zu Giena ums Jahr 1680. Im Jahre 1719 war er 
zu Dresden bei der großen Oper von Kotti angeftelt; 1720 engagirte ihn 
Händel mit 1500 Pfund jährlihen Gehalt für die Oper zu London. Cein 
erjtes Auftreten dafelbft im „Muzio Scävola‘ war jedoch von feld glänz 
zendem Erfolge, daß er al8bald 3000 Guincen Gehal erhielt, um ihn für 
längere Zeit zu binden. Ein Streit mit Händel veranlaßte ibn, troß der 
anfehnlichen Gehaltözulagen, welche ihm von mehreren Seiten angeboten 
wurden, Kondon 4730 wieder zu verlaffen. Er ging in fein Vaterland zus 
rüc, und fang hier ned, längere Zeit auf den größten Bühnen mit ftets glei- 
chem Beifalle; fo erzählt man, daß er 1739 noch al3 ein alter Mann mit 
der jungen Kaiferin Maria Therefia zu Florenz Öfter® Duette gefungen 
habe. Dafelbft jcheint er auch in einem der nächftfolgenden Jahre geftorber 
zu feyn. Er befaß eine helle, durcdringende Stimme, mit befonderer 
Diegfamfeit, und eine feltene Kehl-Birtuofität; war zugleid) ein vortreffli- 
eher Schaufpieler, und fol in der Intonation des Triflerd und dem Vor- 
trage deö Necitativd, überhaupt alles declamatoriichen Gefanges, wobei er 
die tieffte Kenntniß feiner Kunft an den Xag legte, von feinem Sänger 
feiner Zeit übertroffen worden fenn. 39; 

Bernardi, Franz, geb. 1767 in Unter - Oefterreich, widmete fidy 
feit 1785 der Bühne, war am längften bei dem Brünner = Theater, zulett 
als f. F. Hofichaufpieler in Wien angeftellt, wofelbft er vorzugsweile das 
Greifenfah mit günftigem Erfolge befleidete. — Bor unfer Forum gehört 
er nur al6 Meifter auf der Flöte, weldyes Inftrument er mit eben fo gros 
Ger Sertigfeit ald hinreißender Zartheit zu behandeln, und demfelben einen 
faft zauberhaften Ton zu entlocden wußte. — Unter großem Beifalle ließ er 
fic) bei verfchiedenen Gelegenheiten wiederholt öffentlich hören, und feßte 
zum eigenen Gebrauche einige recht angenehme Kleinigkeiten. Sein Todes- 
jahr fällt in das erfte Decenniun des laufenden Jahrhunderts. 18. 

Bernardi, Bartholomeo, zu Unfange des vorigen Jahrhunderts 
(um 1720) Königl. Dänifcher Capellmeijter zu Copenhagen und Mitglied 
der filharmoniichen Gefellfehaft zu Mailand, geborner Italiener, Biolin= 
virtuod und alljeitig gebildeter fehr frudhtbarer Componift; der 1794 zu Co= 
perbagen ftattgehabte große Brand aber, der fo viele werthvolle Kunftwerfe 
verzehrte, hat auch die meiften feiner Eompofitionen wieder vernichtet, da er 
diefelben zum größten Theile für die Königl. Däniiche Bühne oder Capelle 
gefhrieben hatte und fie deshalb im Manufeript auf der Königf. mufifal. 
DVibliothef niedergelegt worden waren. Nur 4 zu Amfterdam geftochene 
Biolincompofitionen fullen Royers Catalog und Gerbers Behauptung zu 
Folge bie und da nod vorhanden feyn.\ Schreiber diefes befißt felbft die 
von Gerber angeführten XI Sonate A Violino solo e continud; fie find im 
Gefchmace ihrer Zeit fehr gut gedalten und bezeugen, daß ©. gewiß einer 
der fertigften und fantafiereichften Violinfpieler des vorigen Jahrhuns 
dert3 war, : 

.  Bernardi, Stefano. Die Schriften und Compofitionen diefes 
einft fehr gelehrten Xonfünftiers find die einzigen Quellen, aus welchen 
fi Nachrichten von feinen Rebensverhältniffen fchöpfen laffen.” Sein erfte3 
MWerf (wenigftend von denen, die bie auf umfere Zeit gelangt find) 
waren Madrigalen, 1611 zu Verona gedruct; auf dem Titel derfelben 
nennt er fih Capeflmeifter am Dom zu Verona; fo heißt er dann aud) auf 
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Allen übrigen Druckwerfen, welche bid zum Jahre 1634 von ihm erfchienent, 
ald: Porta musicale (ein theoret. Werf, deifen Inhalt fchon der Titel anz 
giebt: Unterricht in den nfangsgründen der Muflt) nad Burney und 
Waltherd Behauptung erfter Theil Verona 1615, und zweiter Theil Wes 
nedig 16395 Missae a4 e 5 voci; Salmi ä 5 e 8 voci; Motetti A 1,2233; 
4,5 e 6 voci con Stromenti,; auf den im I: 1634 zu Salzburg gedrudten 
Motetten aber führt er den Titel: Canonicus St. Marine ad Nives et Me- 
tropolitanae Ecclesiae Praefectus zu Salzburg. Nach der Zeit ift nichts weis 
ter von ihm erfchienen, und fo find auch alle Nachforfebungen nad) feinen 
ferneren Umftänden vergebens geweien. 1619 wurde aud) zu Antwerpen 
eine Sammlung feiner und anderer berühmter Componiften Meffen unter 
dem Xitel „St. Bernhardi et aliorum Missae A 5 voc. con B. cont.“* verans 
ftaltet, wad alö ficherer Beweis angefehen werden darf, daß er damals in 
hohem Anfehn ftand. 

Bernatdini, Marcello, genannt Marcello di Capıa, ein 
berühmter itälienifcher dramatifeher Dichter und Componift, blühete gegen 
Ende ded vorigen und zu Anfange des jekigen Jahrhunderts. Seinen 
Dpern nad) zu fchließen, deren er mehr denn 20, größere und Fleinere und 
mit mehr oder weniger Glüc, aufs Theater brachte, hatte er Feinen be: 
ftändigen Aufenthaltsort, auch Feine fefte Anftellung, was wohl die alleinige 
Urfache feyn mag, warum in Deutfchland Nichts son ihm nl8 nur die Titel 
ind zum größten Theile au) bad äußere Schicjal feiner Werfe befannt 
geworden ift. Die bedeutendften unter diefen find: „L’Isola incantata“, 
fom. Oper, 1784 zum erften Male zu Perugia mit vielem Beifalle aufges 
führt; „Ta finta Sposa Olandese“, fom. Op: 1784 zu Rimini; „IlBrutto 
fortunato“, Fom. Op. 1788 zu Eivita Becchia, mit Beifall; „Gli Amanti 
confusi“, fom. Op. 1788 zu Jabriano ; „La Donna di Spirito*, fom. Op. 
1788 zu Rom und Viterbo, mit außerordentlichem Beifalle; „La finta Ga- 
latea, o sia l’Antiquario fanatico“, Fom. Op. 1789 zu Neapel, mit getheils 
tem Beifalle; „La fiera di Forlipopoli‘‘, Fom, Op. 1789 zu Nom; ‚„L’ultima 
che si perde & la Speranza‘‘, fom. Op, madjte in ihrer erften Bearbeis 
tung wenig Glücd, 1790 neu umarbeitet und zu Neapel aufgeführt gefiel fie 
mehr; „‚L’Amore per Magia“, fom. Op. 1791, für dad Theater del Yonte 
zu Neapel neu componirt und dafelbft aud mit Beifall aufgeführt ; „Il 
fonte d’acqua gialla, oss. il Trofeo della Pazzia“, fom. Op. 1787 zu Rom, mit 
außerordentlihem Beifale. Außerdem cömponirte er nun nod) eine Menge 
Pleinerer Intermezzo’d, zu denen er, wie zu den meiften jener Opern, zu 
gleid) den Kert gedichtet hatte. Sie machten faft alle bedeutendes Stüd. 
E3 mußte auffallen, daß in Deutfchland und Franfreid) Feine einzige feiner 
Opern zur Aufführung Fam. Er fchob die Urfache davon bem verfchiedes 
nen Gefchmade an Fomifcher Mufif zu, in welchem Style allein er fich 
wohlgefiel und aud wohl die meifte Kraft entwickelte. ‚Um fid) auch im 
ernften Style zu verfuchen und dadurd, vielleicht Eingang in Deutfchland 
und Franfreid) zu gewinnen, fdhrieb er 1791 für dad große Theater ©. 
Earlo zu Neapel die Opera seria „Il Pizarro in Peru“; aber der Erfolg 
der eriten Aufführung fehon beftimmte ihn, fid) nie wieder in diefem Genre 
zu verfuchen, und er mobdificirte daher, um jenen feinen Hauptzwed au 
erreichen, lieber feine Fomifcye Schreibart. Im I. 1793 Fam dann wirfiic 
auch zu Wien die om. Oper „La Donna bizarra“ zur Aufführung; fo lehr 
er darin feinen ächt italienifchen Nationalcharacter zu verleugnen füchte, fü 
war fie Feineswegd doc aud) deutfch, — ein auf unbefanntem Gebiete peu 
umherivrendes Kind verfhwand fie, wie verwailt, en wieder 
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vom Repertoire ; und nieht beijer erging ed der 1801 in Paris aufgeführ= 
ten Fom. Op. „Furberia e Puntiglio“, obfchon bier bei dem Publicum der 
vielbefuchten italienifchen Oper auch der italienifhe Gefchmact fehon mehr 
Eingang gefunden hatte ald in Deutichland. Darauf zog fih B. denn ganz 
zurück auf die italienifchen Bühnen, wo jedoch, wie fich aus dem fo öfterefi 
Mechfel der Aufführungsorte nidyt anders fchließen läßt, der Beifsll, der 
ihm bie und da ward, aud) nur ein fehr getheilter und momentaner 'geive- 
fen zu feyn fcheint, der auf vielerlei Urfachen zugleich beruhen Fann, ohne 
daß die Compofition felbft immer gerade den größten Antheif daran.zu has 
ben braud)t. 39. 
Bernasconi, Andrea. Mir finden in diefem Künftler $a3 lebens 
Bigfte Borbild von Auber, nur dag er einer anderen Nation angehörte und 
deshalb auch, fein Compofitionsftyl ein entfchieden anderer war; fonft trifft 
Alled, alle Kebensumjtände , aller Gang der Fünfilerifeyen Bildung fo aufs 
falfend überein, daß wir bei Betrachtung von Auber’s Leben und Thun 
inls nur um ohngefätr ein Jahrhundert zurüczufeßen und jenen Fleinen 
Untericjied im nationalen Eharacter zu berückfichtigen braucdden, um Ber: 
nascon’3 ganzes Ich zu haben. Auc) er war Sohn eines Kaufmanns, 
geh. zu Marfeille 1712 auf einer Neife feiner Eltern nady Parma, wo fi 
der Bater befeßte, trieb die Mufif Mıtfangs nur zum Vergnügen, mußte 
fie aber zum Broderwerd benugen, ald der Vater durch unglücklich ausges 
fallene oder falfch berechnete Speculationen faft al’ fein Vermögen verlor 
und für den Sohn durdaus Feine Mittel und MWege fic) eröffneten, die 
Handlung, der er früber fic) eigentlich gewidmet hatte, fortießen zu Fönnen. Unz 
terricht im Elavierfpiele und Sefange, das Lefen guter theoretifcher und das 
Anhören beliebter practifher Mufifwerfe machte ihn nac) und nach ver- 
trauter mit dem Baue dramatifcher Compofition; er befam Luft, fi) felbft 
darin zu verfuchen; mahm einen Tert zur Hand und componirte die Oper 
„Alessandro Severo“; fie Fam 1740 zur Nufführung und geftel fehr bei ihrer 
wohlberechneten Huldigung des berrichenden Gefchmadfs; darum folgten ihr 
dann fchnefl Die Opern „‚Didone abbandonata“ (1741); „Endimione“ (1742) ; 
„La Ninfa Apollo“ (1743); „I Temistocle“: (4744), und „Antigono“ (1745); 
fie gefielen meiftend, und ®. erhielt den Nuf als Capellmeifter am Hofpiz 
tal della Pieta zu Venedig; 1752 machte er eine Reife nach Deutfchland, 
fam nad Münden, componirte dafelbft 1753 die Opern „Sallustia“, 1754 
„Bajazet“ und „lOzio fugato dalla gloria““, und wurde hierauf zum Ehurz 
fürftlich Baierifchen Hofcapellmeifter ernannt. Sekt war fein Anfehn für 
Immer gefichert, und fo (oder auch dad Gewebe mander feiner fpäteren 
Opern war, fo reichte jenes doch bin, diefe in längerer Erinnerung zu ers 
halten. Für das Theater fehrieb er 1755 „Adriäno in Siria“, „I Trionfo 
della Costanza“ und „Alessandro“; 1756 (umarbeitet) „Didone abbandonata‘ ; 
1760 „Agelmondo“; 1763 „Artaserse‘; 1364 „Olimpiade“; 4765 „Demo- 
foonte“ (1766 zu Monaco aufgeführt); 1766 „Endimione“; 4768 „la Clemen- 
za di Tito“; 4772 „Demetrio‘*; dann für die Kirche mehrere Meilen, Befperi, 
Litaneien, Refponforien und Antiphonien, und 1754 auch dad Oratorium 
„La Befulia liberata“, In Allem zeigte er mehr große Gefälligfeit als 
Neichthyum der Melodie, viel Gewandtheit in nationaler und charäcterifti= 
fer Darftellung, in der Anordnung Feiner effectvoller Züge und Behands 
fung melodiicher Wendungen; nirgends aber Tiefe der Kunft, die aud) der 
Staliener bei aller Anhäufung von Siguren und oft nichtöfagenden Berzies 
tungen dennoch nicht gerne entbehrt. Mebrigend befand 8. fi wohl im 
dem raufchenden BVeifalle, der ihm von der Menge gezolft ward; er ftarb 
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anı 24. Januer 1784 zu Münden. — Die zu ziemlid) gleicher Zeit berühmte 
Sängerin 

Bernadcpni, Antonia, war feine Stieftochter ‚-die-rechte Tochter 
gined verftorbenen Herzoglih MWürtembergifchen Kammerdienerd, Namens 
Mageleg, deffen binterlaffene Wittwe Bernasconi 1747 zu Parma geheiras 
thet hatte. Sie war geb, zu Stuttgart im,Sahre 1741; ihre Liebe zur Mus 
fif und die von der Natur ihr verliehene fdyöne Flangreihe Stimme be= 
ftimmten den Stiefvater, fie zue Sängerin-zu erziehen; er. that e& mit dem 
in jeder Hinficht glügflichften Erfolge, und die Tochter nahm dafür aus 
Danfburfeit feinen Namen an, unter weldyem fie naher aud) in Deutfch- 
Iand, zu ihrem Vortheil, für eine Italienerin gehalten wurde. Ihren ers 
ften tbeatralifhen Verfud) made ‚fie 1767 in der Xitelrolle von Glucd 
‚lcefte” ; er fiel fo gut aus, daß fie von da an der Gegenftand ber all 
gemeinften Bewunderung blieb. 1770 wurde fie bei dem Kaiferl. Opern 
theater zu Wien (wo Gerber in feinem Tonfünftler= Lericon irrig fie gebo: 
ven werden läßt) ald erfte Sängerin angeftellt, Bon de aus madıte fie 
fpäter auch eine große Neife durch Deutichland und Stolien. Sie ftarb in 
den erften Jahren des jekigen Ighrhunderts, wo? aber und wann ? Fönnen 
wir nicht mit Gewifbeit angeben, — Aug) ihre jüngere Stieffeywefter ‚Die 
rechte Tochter Dernasconi’3, war eine vortrefflihe Sängerin, aber der 
Bater wollte durhaus night zugeben, daß fie fid) dem Theater widme, was 
in gawiffem Betranht wundern muß, da die Stigftoghter feinem Bemühen 
fo viel Ehre mapte, und auch in pecuniärer Hinfieht DIS glücklichfte Keben 
führte. Unterfuchen wir aber die Gründe nicht weiter. B. 

Berner, Friedrich Wilhelm, geb. zu Breslau den 46. März 1780, 
von feinem Bater, dem dortigen Ober-Organiften, Johann Georg, feit 
dem fünften Jahre im Elavierfpiele unterrichtet mit fo glüdlicem Erfolge, 
daß er im neunten Jahre bereitd öffentlich Eoncerte fpielte und im 13ten 3, 
ald zweiter Organift an der erjten evangelifchen Hauptkirche angeftellt 
wurde. Dabei ftudirte er auf dem Elifabethanum, denn der Vater wünfcte 
ihn zum Prediger zu erziehen. Generalbaß und Compofition trieb er bei 
dem damaligen Chorregend der Mathiasfirghe , Franz Gebirne, welcher 
feine befondere Lehrergabe befaß und nur die Arbeiten zu corrigiren pfley’e, 
Er trieb daher mehr Praftifches, gab Glavierftunden und erlernte die meiz 
ften mufjfalifchyen Inftrumente. Nas er in Diefer Zeit componirte, find 
Berfuche, Me wir billig übergehen. Einen böberen Sinn erwechte der 
KPred. Fülleborn in ihm durch die Borlefungen, die er einer auserlefenen 
Zahl von Primanern tiber Zogif, Hefthetif und Kunftphilofopbie hielt. Diefer 
Wann munterte ihn überhaupt zur Betreibung der Mufif in jeder Hinficht 
auf und fchenfte ihm Türf’d Beneralbaßfchule, auf welche er das Studium 
anderer Harmonifer feßte. 1800 reifte er nad) Halle, Türf’5 Verlefungen 
zu hören und an feinen wöchentlichen Mufikaufführungen Antheil zu nebz 
men. Der Organift Nicolai in Görlik und Abi Vogler wirkten lebhaft 
auf fein folides Orgelfpiel, vorzüglih nun Bach und Kinberger ftudirend, 
MWölfl und Node hatten nicht geringen Einfluß auf ihn, Ddeägleichen das 
Studium Händel’fcher und Mozart’her Partituren. — Als 1804 Earl M. 
v. Weber and dortige Theater gerufen wurde, fehloß er ficy mit Klings= 
obr um fo lieber an ihn an, weil einige Jahre früher Schnabel (f.d.) nach 
Breölau gekommen und ihn ald Eomponiften zurüd'gedrängt hatte, gegen 
welchen audy Weber anfämpfte. Weber, weit genialer al$ B., hatte den 
größten Einfluß auf ihm, während ®. jenem im Xheoretifchen überlegen 
war und ihn bei der Umgrbeitung ber Oper „der Beherrfcher der Geifter‘ 
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unterftüßte. Der fehnefle Abgang Weber’3 nad Carlörube (1806) fchmerzte 
ihn fehr. Unterdeifen batte DB. flir die 1804 geftiftete philomufifche Gefells 
fchaft mehrere Abhandlungen verfaßt, 3. B. „ob in einem Recitative dem 
Sänger eine Manier und willführliche Verzierung erlaubt fei? welche Versds 
art die fchicklichfte zum Necitative? Worin, der Effect liege, dey der Unis 
fonus auf dad Ohr made?” u,f.w. Im Zuni 4812 wurde B. und Erhnas 
bel nach Berlin gerufen, um an der Singacademie Zelter’5 zu lernen, 
wie ein folches Inftitut einzurichten und zu leiten fey, denn es follte nad) 
in diefem Zahre ein ähnliches in Breslau organifirt werden. Auf diefer 
Keife föhnten fich beide Männer nicht nur aus, fondern wurden fogar auss 
Dauernde Freunde zum Gewinn der Tonfunft ihrer Stadt. Schnabel hatte 
fi) ein vortrefflihes Orshefter und Berner einen guten Gängershor (er 
war auögezeichneter Gefanglehrer) gebildet. Beide reichten fh) nun die 
Hand. Berner wurde darauf in den völlig umgefchaffenen Mufifanftalten 
der Stadt zum theoretifchen Lehrer der Mufif, Schnabel zum praftifchen 
ernannt. Beide wurden auch zu Miufifdirectoren an dem neu eröffneten 
Singinftitut der AYfademie erwählt, deifen Directorium der Oberlandeös 
gerichtsrath v. MWinterfeld (jekt in Berlin) erhielt. Bon jebt an verlief 
DB. feine Geburtsftadt nicht wieder, Iebte der-Tonfunft, anerfannt von 
Dielen, wenn nicht immer mit gleichem Eifer, dod) mit ftet3 gutem Ers 
folge. Durch eine nicht geregelte Lebensweife hatte er, wohl auf) durch 
2erger und Gram, feine font fefte Natur fo angegriffen, ‘daß er in den 
letten Jahren feines Lebens Fränfelte, fih zurüdzog und nur Meniger 
fein volles Bertrauen fehenfte, Eine ihn plößlic) überfallende Bruftfrant- 
heit brachte ihm den Xod am 9. Mai 1827. Sein Pianofortefpiel wird als 
verftändig und brillant gerühmt (Bergl. die Leipz. allgem. mufif. Zeitung 
4819 ©. 782). Cein ausgezeichnetfter Schüler hierin ift, außer feinem frübs 
verftorbenen Bruder, Heinrich Ludwig, der jeßige Oberorganift zu 
Breölau, Ernft Köhler. Sein Orgelfpiel wird nicht minder gepriefen. Ber= 
nerd einziger Schüler von Bedeutung hierin ift der hinlängligy gefannte Adolph 
Hefe. — ME Liedercomyorift genießt er in feinem Baterlande eines großen 
Nufes. Gein Schwanengefang war das Lied: „Menfhen, Blumen und 
Zeit.“ Für die Orgel fchrieb er wenig. Die Ausführung eines vollftän= 
Digen Choralbuches hat er feinem Schüler Adolph Heffe überlaffen. Aud 
eine begonnene-Oper ließ er unvollendet, was Schleften, an Operncoms 
poniften fic arm fühlend, beflagt. Bon vierftiimmigen Männerliedern, 
deren vorzüglichfte er für die von Mofevius geftiftete Liedertafel gefchries 
ben haben foll, Fennen wir niebtd, was auögezeichnet genannt zu werden 
verdiente, Seine Efaviercompofitionen werden auch nicht allgemein gefal= 
len, befonders jegt nicht. ld die beften werden genannt; ein Nondoletto, 
ald Seitenftück zu Mozartd Rondo in D-dur; Variationen über ein Thema 
aus den „Sreifchüg“ ; mufifalifhe Effogr, Trennung und Wiederfehn. — 
Seine Orchefter-Inftrumentalwerfe haben Feine Selbftftändigfeit, geben viel 
zu fhun und machen wenig Effect, ausgenommen feine Veftouverture. Biel 
beifer find feine Cantaten, Pfalmen 2, unter welchen die Bibelcantate 
und der 150fte Palm befonders hervorgehoben werden. Aush feine Fries 
denscantate; Qob der Gottheit; Preis des Künftlers; Trauercantate, u. Te 
Deum, werden gerühmt, fo au) mehrere Motetten. Bon feinen theoretis 
fhen Abhandlungen find vorzüglic) „Grundregeln des Befanges,“ nad Hils 
ler entworfen —u. die „Lehre der mufifalifchen Interpunction“ zu nennen. + b. 
Eine nocd audführlichere Befchreibung von Berners Leben und Wir: 
ten befindet fi in „Schlef, Provinzialblätter” Jahrg, 1828. Mon. März 
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und April, wo nur bei Erzählung von Webers Ruf nach Carlörube Her. 
Ludwig ftatt Eugen v. Würtemberg zu fefen ift; auch vergl. „Eutonia,“ 
SD. 1. Heft 3. pag. 286— 310. Bredl. 1829. d. Ned. 
Berner, Andre, VBiolinvirtuos, auch Componift, ftand in der ehe= 
malijen durfürftlich Cölnifhen Gapelle zu Bonn, war von Geburt ein 
Böhme, ftarb aid ein nod) junger Mann am 5. Auyuft 1791, Furg vors 
her, cbe die ganze Capelle durch den Einmarfch der Franzofen in Bonn 
aufgelöft und die Mitglieder derfelben nach allen Seiten bin zerftreut wurs 
den. Gerber, der ihn in Caffel börte, wo er früher Mitglied des Großes 
mann’ihen Drcefters war, ift unerfchöpflich im- Lobe diefes Meifters, 
fchreibt ihm ein „ungemeines Kunfttalent” zu und nennt ihn uniibertrefi- 
lich fat al& Solofpjeler wie ald Nipienift. DB. componirte mehrere Sinfo- 
nien und andere Ordyefterfechen, viele größere Werfe für die Violine, na= 
mentlidy Concerte, mit denen er fid) an verfchiedenen Orten mit vielem 
Meifalle bet hören lajfen; dann auc) Soloyarthien für andere Anftrumente; 
gedruckt ift aber nichts Davon als ein Doppeleoncert für zwei Hörner aus 
E-dur zu 190 Stimmen, Gerber Fannte eö nur im Manufeript; fpäter erft 
it eö gedruckt worden, jest aber auch nur fehr felten nod) zu finden. 
Sernbard, Ghriftopb, zuleßt Ehurfürftlich Sähfiiher Capellmei- 
fter zu Dresden, wurde geb. 1612 zu Danzig, ftarb am 14. Novemb, 1692. 
Sohn Feines armen Scifferd mußte er in feiner zarteften Jugend feyon 
durch Singen im Chore, Notenfdreiben 2c. fein Brod felbjt verdienen ; 
Doc) wurde feine fdyöne Stimme auch Urfadye, DdeR fich feine Berbältniife 
bald verbefferten: ein reicher Dr. Straud), der Wohlgefallen an dem Fleis 
nen Fehlfertigen Didcantiften und gegen den er einft den Wunfch gekußert 
hatte, fich den Miffenfhaften widmen zu Fönnen, nahm fich feiner wohl= 
thatig an, fehiefte ihn auf die Iateiniihe Schule und ließ ihn aud) Durch den 
Gapellmeifter Balty. Erben und den Drganiften P. Syfert in allen Theis 
Ien der Mufif unterrichten. B. erhielt zu mehrerer Unterftüßung bald 
eine Stelle ald Singfnabe in der Domcapelle, und entwicfelte fo vielfeitige 
Zalente, daß der Eine einen dereinftigen großen Theclogen, der Andere 
einen Zuriften oder Staatsmann, der Dritte einen genialen Xonfünftler 
in ihm gewahrte. Der Lebte hatte fidy nicht geirrt. Ueber die außerordenfz 
lich) fchnellen Fortfchritte und die Lernbegierde des Knaben hod) erfreut legte 
fein MWoplthäter ihm Nicht3 in den Weg, er mochte ergreifen, was er 
wollte. Er wählte die Kunft, ging nad) Dresden, um den Unterricht Ded 
damalö fo fehr berühmten Gapellmeifter Schüß zu genießen. Diefem geficl 
feine helle, Flangreihe Stimme, überhaupt der ganze aud) äußerlid, wahlz 
gebildete gelehrige Knabe; auf die Empfehlung feines Wohlthäterd und des 
Gapellmeifterd8 Erben erhielt er fogleic) eine Steffe in der Capelle, und 
num ftrebte er mit allen Kräften darıfac), fi) zum Componiften zu bilden, 
wobei er jedoch auch nicht verfäumte, fi in den übrigen Wiffenfchaften 
und befonder in den Sprachen noch weitere Kenntniffe. zu verfchaffen, 
Dadurd) gewann er die Gnade de3 Churfürften, ud Faum zum Jüngling 
berangewachfen, erhielt er den ehrenvollen Auftrag, auf ein Jahr nad) taz 
lien zu reifen und dort nody mehr Sänger für die Capelle zu engagiren. 
Erwünfchter Fonnte im nidyts fenn. Er eilte nad) Rom, ftudirte hier 
raftlos die italienifche Mufif, fing an zu componiren und fekte gleich durch 
feine erfte Meffe fir 10 Stimmen und 10 Inftrumente die Italiener in 
Staunen. Die Sorgfältigfeit und Umficht, mit welcher er fi) feines Aufr 
tragd entledigte, hatten eine zweite Sendung zur Folge. Er Fam nod) 
einmal nah Rom, und nun fhon erfahrener und befaunter mit dem ganz 
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zen dortigen Mufifwefen mußte fein Aufenthalt dafelbft von nocdy größeren 
Nrußen feyn. DB., deifen Stimme fieh in einen angenehmen Yenor umges 
wandelt hatte, war einer der größten Sänger, deijen Talente die Eifers 
fucht alfer italienifcher Kiünxler erregte. Nach feiner NRüdfunft ernannte 
ihn ter Churfürft zum Capellmeifter neben Albrici, Peranda, Bontempi, 
und Shüß. Mißhelligfeiten mit den Stalienern aber ließen eine Menderung 
feiner Berhältniffe wünfchen ; er folgte 1664 einem, auf den Vorzug feiner 
mit mehreren anderen Competenten zugleich eingefandten Werke begründer 
ten, ehrenvollen Aufe nad) Hamburg ald Cantor und Mufifdirector, erhielt 
feine Entlajjung vom Churfürften aber nur unter der Bedingung einer 
augenbliclichen Nücfunft, wenn er, der Churfürft, ihn zurücfrufe. Dies 
war ber Fall 1674, ald unter feiner Leitung dad Hamburger Orchefter zu 
sinem Anfehn gelangt war, das die größten Meifter anzog, und Churfürfk 
Sohann Georg IL feinen beffergen Lehrer für feine beiden Enfel, die Prinz 
zen Johann Georg und Friedrich Auguft, zu wählen wußte, als ihn. Doc 
drat er diefed Amt nicht eher an, bid er zugleich auch wieder zum Capell- 
meifter der Dresdner Capelle, und zwar an des verftorbenen Schüß Gtelle 
mit 1100 Thle. jährl. Gehalt, ernannt war, Als folcher durchlebte er dems 
die noch Übrige Zeit feines Lebens mit thätigftem Beftreben, immer Gutes 
zu fchaffen, und, wo nur möglich, nüßlich zu feyn. Wirklich auch war er, 
fowohl ald praftifcher wie als theoretifcher Künftler und zugleich ald Meufch, 
ein viel verdienter Manı, was felbft der Churfürft anerkannte und nad) 
frinem Tode noch) dadurd) zu belohnen fuchte, daß er alle Koften libernahm, 
welche dad Studium der beiden Söhne B— 8 verurfachte. Sein Werf über 
die Compofition und ein anderes: „Ausführlicher Bericht von dem Ge: 
braud) der Con= und Dilfonanzen und dem Contrapunfte,“ ift zwar nicht 
gedrucdt, aber durch viele Abfchriften weit verbreitet worden. Forfel und 
Berber befaßen ein Eremplar davon. Eben fo find auch von feinen zahl- 
zeichen Compofttionen nur wenige im Drude erfchienen: „Geiftliche Harz 
mpnien, beftehend in 20 deutfchen Concerten für 2, 3, 4 und 5 Stimmen,” 
amd „Prudentia Prudentiana“ (eine lateinifche, im drei- doppelten Contras 
punfte gefeßte Hymne, welche bei Gelegenheit der Leichenbeftattung der 
Mutter und Gattin des Hamburgifchen Dr. und Profeffors Eapelli aufge= 
fiihrt wurde), find befannt geworden, viele andere Hymnen, Meffen, Mos 
tetten, Eantaten ?c. werden aber auch noch jekt an verfchiedenen Orten im 
Manufsript theuer aufbewahrt. Gegen den Dr. Straud), feinen erften 
MWohlthäter, hegte B. bis an feinen Tod das dankbarfte, wahrhaft Findliche 
Andenken, einen erhebendften und aysführlichften DBiographen hat er in 
Matthefon gefunden, der ihn in feiner Ehrenpforte ein über das andere 
Mal den „deutfchen Kunftfürften‘‘ nennt, und meint, „daß es bei Bez 
trachtung feiner nicht auf Anecdoten und dergleichen, fondern auf tiefe 
Würdigung der Kunft anfomme.“ Bon Matthefon fhrieb dank Gerber foft 
wörtlich ab. Lwe. 
Bernhard, der Deutfche, Alle ffimmen darin volltommen überein, 
daß unfer Bernhard einer ber größten und bewundernswürdigften Orz 
gelfpieler feiner Zeit war, dem nur noch Antonio Sguarcialupo, au 
Antonio dagli Organi genannt, in Florenz, an die Seite gefebt werden 
Fonnte. Alle berichten von ihm, er fey Organift zu St. Marco in VBenez 
dig gewefen, wofelbft er dad Pedal erfand, eine Erfindung, die, feinen 
Namen zu verewigen noch würdiger if, als felbft fein hoghgerühmtes Mei- 
fterfpiel, Man erzählt, er habe die Klaviatur des Pedal mit Striden 
befeftigt, das Manual flimmte er nun um eine Ortave höher und begleis 
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tete den biedurdy verfchönerten Gefang der Stimmen mit verdoppelten Bäf- 
fen. Erft dadurcd wurde die Orgel zu dem Riefeninftrumente, wie wir e8 
nun nach mancherlei VBervollfommnung haben. Diefe große Erfindung 
wird in der Negel 1470 angegeben; ja von Einigen noch 10 Jahre fpä= 
ter. — War nun unfer Bernhard, wie ed allgemein heißt, wirflic) Orga 
nift zu St. Marco, fo muß auc, nothwendig die Erfindung des Pedald 
früher ald 1470 angenommen werden. Denn da, nach dem aus den Ars 
chiven diefer Kirche entnommenen Verzeichniffe der Organiften der erften 
Orgel, es Fein anderer ald Maeftro Bernardino feyn Fann, welcher am 
8. April 1419 erwählt wurde, . und auf welchen feyon am 15. April 1445 
Bernardo Mured folgt, fo ergäbe fich died von felbft, oder der berühmte 
Erfinder des Pedald müßte in anderen Dienften geftanden haben. E38 
wären alfe über fein Leben ned genanere Erörterungen hödft wünfchend= 
werth. — Gerber führt aus bem sten Buche Ennead. 10 des Sabellici folz 
gende Stelle an: Musicae artis virum omnium, qui unguam fuerunt, sine 
controversia praestantissimum plures annos Venetiae habuerunt Bernardum 
cognomento Teutonem, argumento gentis, in qua ortus esset: ommia Musi- 
rae artis instrumenta scientissime fractavit; primus in Organis auxit numeros, 
ut et pedes quoque juvarent concentum, funiculorum attractu: mira in eo 
artis eruditio, voxque ad omnes numeros accommodata, Numinis providentia 
ad id natus, ut unus esset, in quo ars pulcherrima omnes vires experiretnr 
suas. (Fabricii Bibl. Lat. med. et inf. aet. p. 630). G MW. Fink 


Bernhardi, Stephan, deutfcher Name des Steffano Bernardi, 
f. daher dief. 

Bernier, Nicolas, geb. zu Mante am 28. Juni 1664, geftorb. am 
8. Juli 1734 zu Berfailleds, wofelbft er, zuerft an der heiligen, dann an 
der Königl. Cayelle, die Stelle eines Mufifdirectord beffeidete; ein merf- 
wirdiger Künftler fowohl wegen bed Ganges feiner Bildung, als feines 
nachmaligen Wirfend ald Componift und Rehrer. E35 ift durchaus nichts 
Seltene, daß der in der Ausbildung begriffene junge Xonfünftler unter 
den vorangegangenen berühmten Meiftern einen, und zwar den, deifen 
Dichtungen fein Gefühl und feine Denfungsart am meiften anfprerhen, zum 
beftimmten Borbilde wählt; allein daß der Eifer in der Nachahmung zu 
einem folchen felbftverleugnenden Enthufiasmus für das‘ erfannte Mufter 
beranwäcdft, wie wir ihn bei B. treffen, -darf etwas fehr Geltenes, viel= 
leicht als bier der einzigfte hifterifc wahre Fall angefehen werden. Wer 
unter den Componiften einmal in eine beftimmte Schule getreten ift, im 
der er fich bilden und nad) deren Lehren und Grundfäßen er nachher felbft 
wirken und fchaffen will, der faßt die Ießteren, wie groß und unerfchütters 
lih nun auc) fein Befenntnif dafür feyn mag, auf, wie eben Umftände 
und Gelegenheiten fich ihm dazu darbieten; B.aber, ald er zur Kömifchen 
Echule übergetreten und, um den befonderen Unterricht ded von ihm hoc)= 
verehrten Altmeifterd Galdara genießen und deifen Werke alle Fennen ler- 
nen und durchftudiren zu Fünnen, in Rom felbft anwefend war, ließ dur) 
Nichts fi) abhalten, feinen Zwed, die KunftsXiefen feined Vorbildes ges 
nau zu ergründen, bis zum vollfommenften Maaße zu erreichen. Nothz 
wendig war ed zu dem Behufe, nicht nur, daß er die Werfe Caldara’s 
börte, fondern fie auch in Partitur zur eigenen aufmerffameren Einfiht 
erhielt. Das aber war fehwer, da jener Componift um feinen Preis eine 
feiner Partituren in andere Hände gab. Alle möglichen Verfuche 8—$ 
waren vergebens; fo fann er endlid) auf Lift: ließ fich ald einen Bedienten 
bei Galdara melden, der Dienfte fuche; diefem gefiel die wohlgeftaltete Fi- 
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gur und das artige Benehmen des ihm unbefannnten jungen Mannes, 
und der fi) unmufifalifch ftellende B. wurde Diener feines Meifters. Nun 
ließ er Feinen Augenbli unbenüst vorübergehen, achtete genau auf Alles, 
was fein Herr that und fehrieb, umd nach einem treu ausgehaltenen Jahre 
war feine Abficht ganz erfüllt. Sekt hielt er e& für Zeit, fich zu ents 
decken: er findet auf dem Pulte feines gerade abweienden Seren ein unbe= 
endigtes Stück, nimmt die Feder und vollbringt mit LeichtigFeit, was dem 
Meifter fchwer werden wollte. Galdara’s Vermwunderung war natürlic) 
groß, inniger aber noch ward der Freundfchaftsbund, den er nun mit dent 
treuen Echüler fchloß. VBernier ging bierauf nad) Sranfreich zurück, com: 
ponirte in Caldara’s Manier, alfo im ftrengjten Sake, der den freien 
Slug der Fantafie nicht felten hemmt und oft fogar Steifes und Trochenes 
in die Kondichtung bringt, ein Miferere und viele Motetten, die die all- 
gemeinfte Bewunderung erregten, und von denen die eine fogar zaubers 
Fräftig genug war, einen fieberfranfen Parifer Yonfünftler, den die Uerzte 
bereitö aufgegeben hatten, durd, mehrmaliges VBorfingen nad) und nad) von 
Grund aus zu heilen. Was jedoch fein rühmliches Andenfen dert auf ewig 
gefichert hat, das war die Mufikichule, welce er zu Berfailles errichtete, 
und aus welder eine große Menge der nachher bedeutendften Eomponiften 
und befonders Contrapunctijten hervorging. Durdy diefe Schule, der man 
alsbald auc, in Paris eine andere nachbildete, wurde er der eigentliche Ber= 
pflanzer der ächten Fuge nac) Sranfreic), da diefelbe bi auf ihn faft 
alleiniged Eigentyum der italieniichen Componijten geblieben war, und als 
foldyen verehrt ihn, eingedenf der faft. beifpiellofen Zahl feiner Schüler, 
auc, jest noch der franzöfiiche Mufiker. SM 
Bernoulli. Die Afuftifer verehren aus der großen Gelehrtenz 
Familie diefed Namens drei verdienftvolle Schriftiteller: 1) Ioh ann, geb, 
am 27. Juli 1667 zu Bafel, ftarb dafelbft al3 Doctor der Medicin, Pro: 
fejjor der Matbematif und Phnyff am 4. Januar 1748, und war als einer 
der größeften Muthematifer feiner Zeit, der fi) einem Newton und Leib- 
niß an die Seite ftellen durfte, Mitglied von faft allen gelebrten Gejell- 
fchaften Europens. Seine hier befonders merfenswertbefte Schrift: „‚Er- 
findungen von dem Schwunge der ausgedehnten Ehorden, wenn diefelben 
mit Gewichten von verfchiedener Schwere in gleicher Entfernung befchwert 
find,“ befindet fidy im Zten Bande der Schriften der Academie der Wiffenz 
fhaften zu Petersburg vom 3. 1732 gr. & — 2) Daniel, zulekt Doctor 
der Medicin und Profeifor der Anatomie und Botanif zu Bafel, Sohn des 
BVorbergehenden, wurde aber geboren zu Gröningen, wo fein Vater von 
1695 bis 1705 Profejfor der Mathematit war, am 29. Januar 1700, ftus 
dirte Anfangs zu Bafel Theologie, wandte fi) aber, nachdem er fchon die 
Magifterwürde erlangt hatte, zur Medicin und ftudirte diefelbe nody zu 
Speidelberg und Straßburg, börte die berühmtejten Mathematifer und Mez 
diciner zu Benedig und Padua, wurde 1725 Profejjor der Mathematit zu 
Petersburg, und Fehrte 1733 endlic) in oben genannter Eigenfchaft nad) 
DBajel zurüc, wo er am 17. März 1783 farb. Von feinen mehrzähligen 
Schriften und einzelnen Auffäken, welche in den Werfen der Parifer, Ber- 
liner und Petersburger Academie erfchienen, und mit denen er 10 mal den 
Preis gewann, gehören bieher: „De Vibrationibus et sono kminarum elasti- 
earum,“ 2 Auffäße in den Commentar. Acad. Petropol. T. XII}, in dene er 
zuerft die Schwingungen eines Stabes mit gutem Erfolge unterfucht; fer- 
ner: „De Sonis multifariis, quas Jaminae elasticae diverso mıodo edunt ;“ „‚De 
molu mixto, qui laminis elasticis a percussione simul imprimitur‘ (beide in 
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den Novis Comment. Acad. Petropol, T.XV.); „De vibrationibus chordarum 
ex duabus partibus tam longitadine quam crassitie ab invicem diversis compo- 
sitarnm‘“ (ebendaf. Tom. XVT.); ,De coexistentia vibrationum simplieium 
haud perturbatarum in systemate composito‘ (ebendaf. T. XIX). Hierin ber 
weift er, eben fo wie in feinen „‚Reilexions et eclaircissemens sur les vibra- 
tions des cordes“‘ (in den Memoir. de l’Acad. de Berlin 1753) unwiderfprech= 
fi), daß jeder Flingende Körper mehrere oder aud) alle die Schwingungd- 
arten und Töne zu gleicher Zeit annehmen Fann, welche aud) einzeln da= 
ran ftatt finden Fonnen (Begründung der Lehre von den mitflingenden 
Xönen), und widerlegt damit alfo den falfchen Begriff Aameau’3 vom 
Slange, daß jene Schwingungsarten immer mit der natürlichen Zahlen= 
folge übereinftimmen müßten, wozu denfelben die einfeitige Kenntniß der 
Natur der Tonfaiten verleitete (Vergl. d. Art. Afuftif). Damit in Vers 
binding fteht aud) feine Abhandlung ‚Sur les vibrations des cordes d’une 
£paisseur inegale“ (ebendaf: 1765); und endlic) in dem fehr intereifanten 
Aufiaße „Recherches physiques, mecaniques et analytiques sur le Son et sur 
les Tons des tuyaux d’Orgues differemment construits““ (in den Mem. de 
"Acad. des Sciene. 1762. pag. 431 bi 485, mit 2 SKupfertafeln) hat er 
eben fo anziehend als vollftändig die Gefeße vorgetragen, nad) welchen die 
Luft in einer Orgelpfeife fhwingt, und die audy nach Chladni’3 Lehre auf 
die Fortleitung de3 Schalled durdy die Luft, frei oder eingefchloffen durd) 
andere Gegenftände, ald Röhren und Säulen zc. einen fo wefentlichen Ein= 
fluß haben. Ueberhaupt bauete Chlabni viele feiner Forfchungen auf B-& 
Rehren, und daher find die Schriften ded Iekteren faft unentbehrlic zum 
gründlihen Studium und deutlichen Verftändniß der de3 erfteren. — 3) 
Sacob, der Sohn des Daniel, war Profeffor der Mathematif zu Peterd- 
burg, wurde geb. zu Bafel 4759 und ftarb 1789 in feinem 3often Lebens- 
jahre an einem Schlagfluffe, als er fi) eben in der Ntewa badete. Sa den 
Abhandlungen der Peteräburger Academie der Wilfenfchaften vom I. 1787 
£ommen mehrere afuftifche Auffäße von ihm vor. Der bedeutendfte daruns 
ter ift: „„Essai theoretique sur les vibrations des plaques Elastiques rectangu- 
laires et libres.“ Er fucht darin, auf Veranlaffung der Entdefungen Chlad- 
n?’8 über die Theorie des Klanges (Leipz. 1787) die Schwingungen einer 
Scheibe aus allgemeinen mechaniichen Prinzipien zu beftimmen;, allein die 
Nefultate feiner, wie e3 feheint durchaus nicht praftifch angeftellten, Unter= 
fuchung find durch die Erfahrung Feineöwegs beftätigt worden, wie voraud- 
äufehen war, Da er in allen feinen, deshalb aber nidyt weniger farfjinnis 
gen, Doctrinen Dinge und Umftände prämittirt, welche, wie die Zeit nacı= 
ber lehrte, die unveränderlicen Gefeße und Erfceinungen der Natur gar 
nicht zulafien. Bei folhem Verfahren find denn alle feine Werfe aud) für 
den umfichtigften Afuftifer von weniger Wichtigfeit, und wir fühlen und 
daher der Anführung der noch wenigen übrigen überhoben. br. 
VBerr, Z. Wir begegnen in der neueren Mufif = Literatur diefem 
Namen fehr oft. Wohl mehr denn 40 anfehnliche Werfe tragen ihn on 
der Stirn, und diefelben alle zeigen ihren Componiften ald einen fehr um= 
fihytigen und erfahrenen Künftler, befonders aber näher vertraut mit der 
Natur det Blasinftrumente. Er ift Virtuod auf mehreren Inftrumenten, 
vorzüglid) aber auf der Clarinette und dem Fagott, für welche Snftrus 
mente er denn aud) dad Meifte gefchrieben hat. Sein erfted Werk, welz 
ches im Drucde erfdyien, war „Air varie p. I. Clar. avec Quatuor. Paris bei 
Gambaro.“ Ihm folgte dann „Air varie p. 1. Cl. av. Orchestre ou Pfrt. 
ebendaf. ,“ mehrere Duetten für Clarinette, noch andere Variationen und 
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aud mehrere Solo’. Für Yagott fchrieb er: „Fantasie sur la Cavatine de 
Marie: Une Robe legere, av. Pfrte.“ — „2 Cavatines du Barbier de Se- 
ville et de la Gazza ladra de Rossini av. Pfrte.‘“ — „Var. (ma Celine) av. 
Orch. ou Pfte.“ und mehrere andere Fleinere Sachen. Für die Flöte: meb- 
rere Duetten, Bariationen, und Fantafien. Faft alle find concertirend, 
im fogenannt galanten Style abgefaßt, ohne jedog) irgendwo zu überbieten, 
Befonderen Vorzug verdienen die Clarinett= Compofitionen; dem Snftrus 
mente gut angemeffen gewähren fie aucdy dem Birtuofen viele Bortheile, 
neben einer adhtungswerthen mechanifchen Fertigfeit zugleich feine Meifter- 
fehaft im ausdrucövollen gefangreichen Bortrage zu befunden. Die größe- 
ren barmenifchen Werfe gehören ausfchlieglich der vielftimmigen Militär- 
mufif an, AS befonterd zweckmäßig und gut gehalten bezeichnen wir: 
»2 Pas redoubles sur des Motifs du Siege de Corinthe. aris bei Troupe- 
nad.’ — „Marche et Pas redouble. Ebendaf. bei Senf.“ — „Musique mi- 
litaire“ (in mehreren Lieferungen). — ‚Pas redouble sur la Barcarole de 
Marino Falieri de Rossini. Paris bei Wacini.““ — „La Reunion. Pas redou- 
bles, Marches, Valses, arr. p. Musique. milit.“ (in mehr. Lieferungen). — 
Und: ‚Grand Harmonie“ (2 Lieferungen). Seine Eompofitionen für Pia 
noforte, beftehend in eirigen Trio’3, Duetten und Yänzen, verdienen we- 
nigere Beachtung, ausgenommen die mit Feffy zufammen componirten 40 
concertirenden Fantafien für Pianoforte und Clarinette über verfchiedene 
beliebte Melodien aus befannten Opern ze. Alle Mainz bei Schott, und 
Offenbach bei Andre, Dafelbft erfchienen überhaupt die meiften und beije- 
ren von B— 3 neueften Werfen. 16. 

Bertachi, Francesco, der berühmte Stifter der Arademia Fila- 
schisi (1633) zu Bologna, war in der erften Hälfte de3 17ten Sahrhunderts 
Untercapellmeifter an der Petroniifirche dafelbft.. Das ift alle Nachricht, 
welche die Gefchichte und von ihm aufbewahrt bat; er foll auch ein feiner 
Zeit fehr beliebter Componift gewefen feyn, allein aller emfigen Nachfor= 
ungen ungeachtet hat fich noch Nicht. auffinden laffen, was dieie Sage 
beftätigte, Selbft Gerber und Baini führen Fein Merf von ihm am. 

Bertali (nicht Bertaldi, oder Bartali, Bertalliu Ber 
tbali, wie Einige, ald Schaht, Prinz, Bucelinus, Müller u. W. in 
ihren Berzeichnijfen fehreiben), Antonio, Kaiferlicher Capellmeifter zu Wien, 
wurde geboren zu Verona 1605, und war ein feiner Zeit fehr angefebener 
Eomponift. Er fehrieb: „Il Re Gilidoro , Favola dramatica“ (1659 zu Wien 
aufgeführt), „Gli amori d’Apollo con Clizia“ (ebendaf. 1661), und außer- 
dem noch eine Menge Meifen, Kyries, Dragnificate, aud) einen „Thesau-, 
rus musicus trium instrumentorum“ (wahrfcheinlich die von Schacht in feiner 
mufifalifchen Bibliothef unter dem Namen Bartali angeführten Bivlin: 
trio’3 oder „Sonates a 2 V. et B.“), verfhiedene Sonaten und dergl. mehr, 
Drüher waren wegen der öfteren Namen verwechfelung die Nachrichten von 
diefem Meifter fehn in Unordnung ; felbft Gerber bat in feinem älteren 
Kericon aus diefem einen zwei verfchiedene Artifel gemacht, bis Ehladni fi) 
die Mühe nahm, und in Koch’s Journal pag. 192 ff, die mangherlei Irrs 
thümer nachwied, und darnad) denn audy) Gerber in feinem neuen Ton 
Fünftfers2ericon Einiges dariiber berichtigte. Ueber das Todesjahr B— 8 
bat jedoch bis jeßt nichts Beftimmtes auögemittelt werden Fonnen. Gewiß 
ift, daß er 40 Jahre in Wien lebte und nad) der Unterfchrift feines Bild- 
miffes , welche lautet: 

„Bertali hic ille est praeclara Antonius arte , 
Caesarei eximius Praeses et Alpha chori. 
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Qui velat hoc summis in munere ex arte Magistris 
Posterior , sie est omnibus arte prior. 
Aetatis suae 59 an. et 7 mens. in Octobr. 1664.‘ 

befonder3 in diefer Zeit (um 1664) blühete; allein ob er fein Xeben noch 
viel höher brachte, ift uribefannt, Der vorerwähnte Thesaurus mus. er- 
fehien 1671 zu Dilingen; died läßt Yermuthen, daß er damald am 
Reben war, doc, Fann jener eben fo gut aud) nach feinem Tode noch in 
den Druc gegeben worden feyt, was zwar bei den älferen Componiften 
feltener der Fall war als in unferen Yagen, Ganz falfch ift die Angabe 
Gerber (unter Bertbali), daß B. noch um die Mitte de 1Sten Jahr- 
bundert3 gelebt habe. Breitfopf u. Härtel befiten in ihrer Mlanuferiptenfamml. 
einige Werfe von B., und weil dad Verzeihniß.derfelben (worin er eben= 
fall3 irvig Berthali genannt wird) in jener Zeit auögegeben wurde, fo, 
meinte Gerber in der Uebereilung vielleicht, müffe auch) der Componift bis 
dahin gelebt haben. 24. 

Bertani, Lelio, alter italienifher Componift, geb zu Bredcia ums 
5. 1520, war Anfangs Gäpellmeifter am Dome feiner Vaterftadt, dann an 
des Herzogs Alphond Hofe zu Ferrara, wo er 500 Scudi jährlichen Ge= 
halt befam; hierauf erhielt er einen Ruf ald Capellmeiiter an den Sof des 
Kaifer3 Rudolph zu Wien, nahm denfelben aber nicht an, fondern wandte 
fi) nach) Yadua, wo zu gleicher Zeit ihm der Bifchof die Stelle eined Ca= 
pellmeifterd angetragen hatte. Er ft. dafelbit 1600 in hohem Alter, Alle Hi- 
ftorifer nennen einftimmig DB. einen großen Contrapunetiften und fehr 
fruchtbaren Componiften, führen aber Feine Werfe von ihm an, außer 
8, Eozzando in feiner Lib. Brese. pag. 228: „Madrigali A 6 voci. Libr. I. 
Stamp. ın Venetia, presso Bart. Magni, nella Stamparia Gardana ,“ dem 
dann aud, Gerber nachfchrieb. Außerdem befinden fidy auf der Bibliothef 
zu München 4584 in 4 zu Brescia gedruckte „Madriyali a 5 voci.‘“ 

Berthaler, Caroline, fhreibt fih Perthaler, f. daher dief. 

Berthbaume (der.VBorname ift nie befannt geworden), ein in 
miehifacher Hinficht: berühmter und merfenswerther Künftler, Bielinfpieler 
und Componift; .geb. zu Pari$ um 1756 309 er fchon als Sinabe von 8 J. 
durch den Öffentlichen Bortrag fchwerer Biolinconcerte die Aufmerffamfeit 
dafiger Kenner und Dilettanten auf fih; ein Fräftiges Genie entwicelte 
fi in dem fehnell lebenden Jünglinge, dejien innere Geiftigfeit der lang- 
fameren Natur voranzueilen fhien; dennoc, hielt ihn fein Vater, der zu= 
gleich fein einziger Lehrer war, fehr ftreng; Erftaunliches leiftend follte er 
im Fluge der größefte Geiger werden, und felbft die befannte Anecdote 
von der Spinne, die fich, nac) feiner eigenen Behauptung, auf ihn und 
nicht auf den anderen jungen Birtuofen, wovon die Leipziger mufifalifche 
Zeitung erzählt, während deö Spield herabgelaffen haben foll, Fonnte je= 
nen nicht von der bereits erlangten Unübertrefflichfeit ded ausdrucdövollen 
fertigen Vortrags und den wirflic tief= gründlid, mufifalifchen ‚Kenntniifen 
feines 14jährigen Sohnes überzeugen. 1770 fchon lieferte diefer den dama= 
ligen Biolinvirtuofen die reichhaltigften Eoncertjtüce, in denen ihnen Gele- 
genheit genug gegeben war, fich ald allfeitig gebildete Meifter auf ihrem 
Inftrumente zu zeigen; 1774 ward er erfter Biolinift im Orchefter der 
großen Oper zu Paris; angehende Biolinfpieler drängten fic) zu: feinem 
Unterrichte, und mehrere ber jebt nod) berühmteftin Birtuofen, worunter 
auch der Meifter Lafont, gingen aus feiner Schule hervor. 1786 wurde 
er Director ıind Entrepreneur des Concert fpirit. zu Paris; 1791 unter- 
nahm er mit dem damals jungen Lafont die erfte Reife ins Ausland, Fam 
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nad) Deutfchland , fpielte hier ar den größten Höfen init immer fteigendem 
Beifalle, wurde 1793 Herzogt Oldenburgifcher und Fürftbifchöflicy Lübeci: 
fer Eoncertmeifter und Mufifdirector zu Eutin, blieb dafelbft bis ins 
Spätjahr 1800, machte 1801 dann eine weitere Kunftreife über Copenhaz 
gen, Upfela, Stodholm, und fam endlich 1802 nad) Peteröburg, wohin 
fehon von Paris aus ein glänzender Ruf ihm vorangegangen war. Die 
vortheilhaften Anerbietungen, welde ihm in Petersburg gemacht wurden, 
veranlaßten ihn, dort ein mehrjähriges Engagement ald erfter Bioliniff 
anzunehmen; allein feine, vielleicht durcy das beinahe unnatürkich rafche 
Leben in geiftige® und Förperlicher Hinficht (er fol als 14jähriger Knabe 
fhon volfommen männbar gewefen feyn), bereit fchon gefhwächte Ge- 
fundheit unterlag bald dem ungewohnten Klima des rauhen Nordens; ev 
ftarb, viel ji früh für die Kunft, im beften Mantiesalter am 20. März 
1802, der Nachwelt mehrere der vortrefflihften Werke zum unvergänglichen 
Andenfen an ihn hinterlaffend. Gedruckt find davon 8 Biolinfolo’s, 6 Fleiz 
nere Clavierfonaten, 3 große Biolinconcerte, mehrere Violinduo’3, 5 con: 
certirende Sinfonien für großes Orcefter, Amufement’3 und mehrere ans 
dere Fleinere Sachen für die Violine. Die Concerte find jekt zwar durch 
die Werfe von Baillot, Lafont, Mayfeder, Molique, Paganini, Spohr u. N. vers 
drängt worden; nicht3 defto weniger aber behalten fie immer no einen 
aud) claffifchen Werth, und find namentlic) für die Gefchichte der Ausbil: 
dung des Biolinfpield von großer Wichtigfeit. Neben einem überaus großen 
Reichtyume an wohlthuender Melodie find fie voller Glanz und verlangeır 
mehrentheild eben fo viel feuriges Bravourfyiel als zarte Sntonation der 
Saiten. Fs. 

DBertbod, Blaife, Sänger und Cammermufltus de3 Königs Luds 
wig XIII. von Franfreich, geb. in der Graffchaft Bugey, blühete befons 
ders umd I. 1639. Seiner auögezeichneten mufifalifchen Kenntniffe, feines 
fhönen Gefanges, und vornehmlich feines mufterhaften Betragend wegen 
ftand er in ganz Paris in großem Anfehn. Der König ernannte ihn des= 
halb aucd, zu feinem geheimen Cammerfecretair, und wie fehr er fih als 
folder bei demfelben beliebt zu machen wußte, beweifen die einträglicyen 
Canonicate zu Chalond, Alby, ©. Quintin, Bourges und Dijon, womit 
der König ihn nach und nad) befchenfte, ind Befondere aber die biftoriich 
nachgewiefene Thatfache, daß der König mehrmals mit eigener Hand fein 
Portrait copirte und cd ald das Bildnif feines angenehmften „Sängers 
and treueften Dieners“ in feinen Gemächern aufhing. Bergl. Histoire de 
Bresse et de Bugey p. Sam. Guichenedn. Part. IV. p. 250. , leider die einzige 
Quelle zu Nachrichten über B— 3 Leben. 

Bertholds, GSper in Dio, ein berühmter Contrapunftift aus dem 
a6ten Jahrhunderte, von dem für unfere\Beit aber nur zwei Sammlungen 
öftimmiger Vladrigalen aufbehalten worden find, die in den Jahren 1564 
und 1562 zu Venedig erfchlenen und derzeit in einem Exemplare auf der 
Mündner Bibliothef fi befinden. Mac Gerberd Behauptung fol er 
außerdem auc, „Toccate, Ricercati e Canzoni francesi, in Tavolat. per l’Or- 
gano“ im I. 1591 zu Venedig herausgegeben haben, die ebenfalld noch auf 
mehreren italienifhen Bibliothefen aufbewahrt worden feyen. Wie viel 
MWahres diefe Nachricht enthält, Fann, wie irgend fonft eine Kunde von 
diefem alten Meifter, nicht nachgewiefen werden. 

Dertin, Mr., der einfr hochgepriefene franzöfifche Eomponift der 
Opern ,„Cassandre ,““ „Diomede,“ „Ajax,“ „Jugement de Paris“ und 
„Plaisirs de la campagne ‚“ welche in den Jahren 1706, 1710, 1746, A718 
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und 41719 als neu in Paris auf3 Theater Famen und hier viel Glüc mad)= 
ten, war zu jener Zeit Pianift am Hofe des Herzogs von Orleans zu 
Paris, auc geb. dafelbft uns I. 1680, und ift wobl zu unterfcheiden von 
dem weniger verdienten Claviers und Violinfpieler Bertim, der in den 
neunziger Jahren deö vorigen Jahrhunderts erit zu Conden, alsdann zu 
Paris ald Mitglied des Orcefterd der dortigen großen Oper fi aufhielt 
und auch einige Fleinere Sachen für Clavier und Biofine berausgege: 
ben bat. Unfer B., den Walther in feinem Lexicon Bertbin nennt, ftarb 
fon im I. 1756 zu Paris ald ein anerfannter Meifter wenigftens äwei= 
ten Ranges; war ein großer Verehrer von Lully, dejien Manier er da= 
ber aud) in faft allen feinen Werfen oft bid zur förmlichen Copie nacızu= 
ahmen fuchte, und bat außer einigen Sammlungen Zuhy’ftter Operarien, 
namentlic) aus „AtyS,“ unferes Wiifens Nichts fürs Pianoforte geichrier 
ben, was durd den Druck weiter befannt geworden wäre. Das find alle 
Nachrichten, weldhe die Gefchichte und von ihm aufbewahrt hat. 
Bertini, 4) Salvatore, ein in der erften Hälfte ded vorigen 
Dahrhunderts fehr berühmter italienifcher Operncomponift, lebte 1750 nod) 
zu Nom, fehrieb audı mehrere Sachen für’s Clavier und die Violine, von 
denen mehrere zu London gedruckt worden find. Dies ift übrigens Alles, 
was die Gefchichte von ihm erzählt; auch von feinen Werfen ift in Deutfche 
land Feineö befannt geworden. Ob — 2) Henry 3., der Jüngere, die 
fer zu Paris lebende ausgezeichnete Pianoforte-Birtuvs und überaus feucht: 
bare Componift für fein Inftrument, von ihm abftammt, Fönnen wir 
nicht mit Gewißheit fagen. Derfelbe ift eben io glänzend und präci® im 
ausdrucdävollen praftiihen Spiele ald gründlicdy und fantafiereich in der 
Eompofition, fo wie endlich in beiden auch ein erfahrener und tief denfen= 
der gewiiienhafter Lehrer. Lebteres bezeugt für den mit feiner Perfon 
Unbefannten zunächft feine bei Schott in Mainz erichienene „Bildungs= 
ichule des Elavierfpielerd, oder Zufammenftellung ter unerläßlicften Ue- 
bungen, ım einen vollfommenen Mechanismus zu erwerben’ (op. 84.), ber 
fi) dann die ebendafelbft erichienenen „25 Etudes earacteristiques“ (op. 66), 
„Etudes melodiques, ou 3&me Suite des petits Morceaux“ (op. 86), und die 
früher bei Simrod in Bonn gedrudten „48 Etuden mit Fingerfaß als 
Einleitung zu den 42 Uebungen von Cramer’ (2 Lief. op. 29 et 32) wür- 
dig anfchließen. Die Eramer’fhe Schule bezeichnet feinen ganzen Bildungs 
gang; ihr fonderndes Syftem, dad — wenn wir fo fagen Dürfen — rein 
Suftrumentaliftifhe des Clavierd, das Alles ausfchließt, was nicht in der 
Natur diefed Inftruments begründet liegt und nur al& geborgt erfcheint 
von anderen Inftrumenten und übergetragen gleifam von Rohr und Bo 
gen auf die Zaften (modurd namentlidy die Sserz’fche Manier fi fo wenig 
fördernd, ja mehr nachtheilig charafterifirt), jenes gründliche und dabei alls 
berückfichtigende Verfahren findet fi) auch in feinen Merken. Er fchrieb 
eine Menge Quartette, Duette, Sonaten, Rondo’3, Fantafien, VBariatio: 
nen, Divertifjements, bedeutungsvollere Yänze 2c.; alle aber find gleich 
wertbyoll al3 unterhaltende und genußreiche Canımermufifen wie alg bloße 
Sculftüde, und werden immer nod) einen würdigen Plak in der Reihe 
elaffifher Claviercompofitionen einnehmen, wenn vielleicht viele andere 
von felbft für den Augenblick befannteren und mehr berückfichtigten foge= 
nannten Yagscomponiften längft vergeifen find. Die wenig gefuchte „Se= 
renade” (Quartett f. Pianof., Paris bei Leduc) ift ein Meifterftick ihrer 
Art, fo au das brillante Duett für Pianoforte und Violine „‚Ies Saisons“ 
Paris bei Pleyel), dad „„Rondeau pastoral‘‘ (op. 15.), feine „seme Fantajsie“ 
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(ar. b: Janet, die Pirid dedicirten „Var. brillantes“ (op. 40.), die „‚Varı 
brill. sur Choeur de Robin des Bois“ (op. 44) und Variat. brill. sur 
un Theme original“. (op. 68.). Bon weniger Kunftwerth, aber für 
geiellige Zirfel fehr empfehlenswerth find: „Divertissement p. Pf:& 6 mains“,; 
„Walse p. Pf. a 11 Doigts ou a 3 mains“, das mit Fontaine zufammen comz 
pönirte „4eme‘Duo p. Pf. et Viol. sur des Themes de l’Opera: der Frei- 
fhuß‘, „Rondean polonais“ (op. 12) und die drei Bagatellen; für die Schufe 
nod): „Grande Fantaisie. Etude.‘“ (op. 46). Aud) ein fertiger Harfenfpie= 
ler ijt B,, und feine für die Pedalharfe gefeten „Var. sur un Air allemand“ 
(Par. b. Erard) dürfen zu den gelungeneren und gefchmadvollften Compo- 
fitionen für diefes Injtrument gezählt werden. Eigentliche Concertfacen 
bat er nie gefchrieben, wenigftens nicht in den Druck gegeben: 47, 
Bertinotti, Signora, eine der fhönften und vollendetften italie- 
nijchen Sängerinnen neuerer Zeit: Die erfte Kunde von ihr, welche nady 
Deutfchland gelangte, Fam von Livorno, wo fie im I: 1802 auf den Thea= 
tern fang, und nad) Bericht eines Sacverftändigen (in der Reipz. mufifal. 
Zeitung, Jahrg. 5, pag. 87) großes Auffehen machte; leider aber erft amt 
Abend ihres Lebens: jie ftarb fchon 1806, in einem Alter von ohngefähr 
40 Jahren. Die Xodesnachricht enthielt zugleich die Bemerfung, „daß; 
nieht nur wegen ihrer feltenen KunftgefchieklichFeit und der fehönen Stinne, 
womit die Natur fie fo reichlich beichenft, fondern auch wegen ihrer übri- 
gen vortrefflichen weiblichen Eigenfhaften, ihr Verluft fehr zu bedauerır 
fey, da fie, wo fie aufgetreten und eine Zeitlang fid) aufgehalten, auf das 
Artiftifche und moraliihe Leben des Bühnenperfonald einen gleich wohfthä> 
tigen Einfluß ausgeübt habe.“ Ihr Vaterland hat fie nie verlaffen. 
Berton. Der ältefte und auc) zugleid) würdigfte diefer in Frant- 
reich fehr berühmten Künfklerfamiliewar 1) Pierre Montan B., wurde 
geb. zu Paris 1727, ftarb dafelbit am 14: Mai 1780. Sohn eines reicher 
Kaufmanns hatte er fich der forgfältigften, glücklichften Erziehung zu er= 
freuen; ohne Nücficht auf befondere Verhältniffe und äußere Umftände 
Fonnte er diejenigen Xalenfe am meiften ausbilden, mit denen die Natur 
vorzugsweife ihn ausgeftattet hatte. Das vorberrfchendfte darunter war 
für Mufifz als dreijähriges Kind fchon fang er allerlei Melodien und Lieder 
feiner Wärterin nad, und der Vater nahm daher auch, Feinen Anjtand, 
ihm in feinem vierten Jahre fchon fürmlichen Unterricht in der Mufit ers 
tyeilen zu lajjen , der von fold)’ glücklihem Erfolge war, daß er in feinenr 
fechöten Jahre bereit$, al$ er in eine Penfion nach Senlis gefchickt wurde, 
leichtere Elavierftücke prima vista fpielen Fonnte, In Senlis erhielt er weiz 
teren Unterricht im Gefange, auf dem Elavier, dem Visfoncell, -vornehm= 
Vichy aber auf der Orgel, feines Vaters Lieblingsinftrumente, und in der 
Compofition. Alle was er in ter Mufit anfing, trieb er mit‘Fleiß, und 
daher machte er, bei feinen vorzüglichen: Anlagen, außerordentlich fchneile 
Sortichrittes ‚In feinem eifften Jahre fang er in der Söirche große Motets 
ten mit und fpiefte ziemlich fertig Orgel. 1742 Fam er nad) Paris zu feis 
nen Eltern zurüd ohne irgend eine fefte Veftimmung. In diefer Zeit vers 
wandelte fich feine Stimme in einen angenehmen Yenor, der dann Urfacye 
wurde, daß er fich gegen den Willen feiner Eltern bereden ließ,-ald Sän= 
ger auf3 Theater zu gehen. Sich der Mufit, ald Yirtuos oder Componift, 
zu widmen, dagegen hatte fein Vater niceht8, aber die Schaufpielerfunft, 
überhaupt alled Schaufpielerleben waren denfelben fo zuwider, daß er 
von da an dem Sohne alle Unterffügung entzug. Diefem blieb nun nichts 
Anderes übrig, ald mit allen Kräften fi) zum Sänger und Schaufsieler 
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zu bilden, um durch beifere Befoldung feine äußere Exifteng zu fichern ; 
Doch verfagte ihm dazu die Natur die Mittel; eine ängftliche Befangenheit 
und Berzagtheit (deren erfter Grund aud) wohl in dem unangenehmen 
Berhältniffe zu feinen Eltern gefucht werden dürfte), die bei allen Auftritz 
ten fich feiner bemächtigte und die er auch nicht befiegen Fonnte, al3 er nach 
Marfeille gegangen war, um vor einem fremden Publicum zu fpielen, hin= 
derte bei aller Anftrengung jedes Gelingen einer öffentlichen Borftellung, 
und dann war auch feine Stimme durchaus nicht von Dauer, fo daß er 
felbft nach 2 Jahren fehon ein Abnehmen derfelben verfpürte. Er mußte 
von der Bühne wieder zurücktreten und fich der practifchen Snftrumental= 
mufif zuwenden, wurde Anfang Clavier=MAccompagnift in dem Orcheiter, 
dann fchnell hintereinander Mufifmeifter, Organift an 2 Kirchen und end- 
lid) audy) Eoncert= Director zu Bordeaur. Die Oper ‚‚Erofine“, welche er 
in diefer Zeit componirt hatte und 1752 feinen Eltern zufandte, wurde da& 
Mittel zur Berfühnung mit diefen, aber dadurd, auch die Begründerin fei= 
ned nachmaligen großen Anfehens. 1753 ging er nad) Paris zurüc, erhielt 
von den Operndirectoren Rebel und Francveur fogleich die Oberaufficht über 
dad Orchefter mit dem befonderen Auftrage einer Reform deijelben. Diefe 
fiel fo gut aus, daß ihm aud) die fpecielle Direction übertragen wurde, 
welcher Stelle übrigens, bei feiner außerordentlichen Gewandtheit im Par= 
titurlefen und bei der Leichtigfeit, mit weldyer er den Geift und Sinn eines 
Zonftüiced aufzufajien wußte, zu jener Zeit auch wohl Niemand beijer 
bätte vorftehen Fönnen ald er. 1774 ward er Generaldirector der ganzen 
Hcademie und Oper; 1778 aber nöthigte ihn Förperlide Schwäche, feinen 
Abfchied zu fordern, der ihm dann mit der Erlaubniß zur Beibehaltung 
feines Xitels und der Zuficherung feines vollen bisherigen Gehaltes ald einer 
Vebenslänglichen Penfton ertheilt wurde. Unter diefen Umftänden und nad)= 
dem fich feine Gefundheit ziemlic) wieder gebeifert hatte, verfudhte er es 
4799 noch einmal, in feine frühere Aetivität zurücdzutreten, aber nur auf 
wenige Monate; die vielen anftrengenden Gefchäfte, welche er darin zu be= 
forgen hatte, verlangten einen Fräftigeren Körper, ald D. damals noch) ha= 
ben konnte. Denen allein ift denn aud) wohl die Schuld zuzumefjen, warum 
er fo wenig fid) al3 Componift zeigte, als weldyer er. doch Bortreffliches 
zu leiften vermochte, und fein bauptfächlichftes VBerdienft nur auf Einüs 
bung feines Orchefterd und die Berbefferung fhon vorhandener großer 
Mufifwerfe befhränfte; faft alle alten Opern, welche von 1755 bis 1778 
auf dem Parifer großen Operntheater aufgeführt wurden, hat er zu ihrent 
Bortheile verändert, immer aber mit einer fold) feltenen Gewiffenhaftigkeit, 
daß ed niemald auf Koften irgend eines andern Componiften gefchah, fon= 
dern ftet3 nur dadurch, daß er 5. ®. in einer Oper von Nameau unpafs 
fende Stellen, Bocal= und Inftrumentalfäge, durd andere beifere aus 
Opern dejjelben Componiiten erfeßte, alfv niemals die Originalität vers 
legte. Das ließ ihm freilich nur wenig Zeit übrig, durc) eigenen Genius 
zu fchaffen. Die ihm mehrfeitig gemachte Belculdigung, dab auch bie wes 
nigen Compofitionen, welcye unter feinem Namen eridienen, nicht fein 
Eigenthum gewefen feyen, ift ungegründet. Yrancoeur felbft hat bezeugt, daß DB. 
Mehreres unter feinen Augen gleichfam gefhrieben habe, was ihm Ehre made. 
Nur die, niemald aber aud, von ihm ald afleiniged Eigenthum angefpros 
chene, Oper „Sylvia' hat er mit Trial gemeinschaftlich gefekt. Weit thä= 
tiger in der Compofition war fein Sohn und Schüler 2) Henri Mon: 
tan B. (der Vater), Lehrer der Compofition am Eonfervatorio zu Paris. 
Das erfte größere und dramatifche Werk, womit derfelbe Be auftrat, 
T. 
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war die Operette „Les Rigueurs du Cloitre“; fie erfchien im &. 1770; von 
da an aber hat er die Parifer Theater mit einer langen Reihe gefälliger 
mehr ober weniger werthooller Operetten befchenft, und audy durch andere 
Bocal= und Inftrumentalfachen den dortigen Ntotenpreffen eine wenig uns 
terbrochene Befchäftigung gegeben. Wir nennen nur als die vorzüglicheren 
darunter „Les promesses de mariage“‘ (1788); „Les deux Sous-Lieutenants“ 
(1802); „Le Delire ou les Suites d’une erreur‘ (1800); ,„Montano et Ste- 
phanie‘ (1800) ; „Le grand Deuil‘‘ (1800 , deutfcy und frangöfifch zu Leip= 
319 geftochen) ; „Cora et Alonzo“ ; „Les Brouilleries“; „‚Valcour ou le Tour 
du Page‘; „Aline“; ‚„‚Les deux Sentinelles“ (1790) ; dann ein „Rondeau p. 
1 voix de Tenor av. acc. de Cor oblige et Orchest.“ ; mehrere Romanzen, 
Hornfolo’3 zc. 2. Alle find reine Gefchmacsfachen in Acht Franzöfifchem 
Style und werden daher dem deutfchen Kunftfinne weniger zufagen; fie 
fchreiten mit den Jahren der allgemeinen Liebhaberei ftufenweife fort; de3- 
balb Fennt man 3. B. auch fhon in dem „großen Leichengefolge”, noc) 
nehr in den „beiden Unterlieutenant3”, feinem fpäteren „Feodor“ u. a. 
faum den Eomponiften von „Les Rigueurs du Cloitre“ wieder. Die Me 
lodien find leicht und wohlthuend, die Harmonien aber öfters fo hypothes 
tifh, daß man vergeblich nad) Zufammenhang, Urfache und Zwec fucht, 
obfhyon aus dem Ganzen die gründlichften harmonifchen Kenntniffe hervor- 
leuchten. Eine Folge davon war, daß die meiften von B— 8 Opern nur 
al$ lockerer Sinnenreiz fo lange fi) auf den Repertoiren erhielten, bi3 dem 
fehr veränderlichen leichten Gefchmade der dranzgofen etwas Neueres der 
Art beffer behagte, mit dem dann zu rivalifiren B. fich genöthigt fah, wenn 
er nicht ganz det Vergeifenheit anheim gegeben feyn wollte. Einen Ähnli= 
hen Weg fcheint au) fein Sohn — 3) drancois B. (der Sohn), eine 
zufchlagen, — ein Fühn aufftrebendes Genie, dejien Leiftungen uns jedoch 
noch zu unbedeutend fcheinen, um fie bier näher an’3 Licht zu ziehen. Ded 
Baterö guten Willen und des Großvaters energifche Kraft, jenes Ieichte 
Vantafie und diefes tiefen Geift in fih vereinend, wenn dies ift oder wäre 
— dürften wir und etwas Großes von ihm verfprechen. Bis jest aber 
wijjen wir unfer Urtheil nicht zu begründen, TNBe 
Dertoni, Ferdinando, zulest Capeltmeifter an der &t. Moatrus= 
Kirche zu Venedig, wurde geb. 1727 auf der Heinen, unweit DVBenedig ges 
legenen Infel Salv, ftard 1801. Er war ein vielfeitig gebildeter gründlis 
cher Componift und befonders fertiger Orgelfpieler. Ein Schüler von Mar- 
tini wurde cr bald (1750) Organift an der Herzogl. Capelle St. Marco, 
auch Muftklehrer an dem Confervatorio der SIneurabili zu Venedig, und 
verfuchte er fich fchon damals als Componift in allen möglichen Stylen; 
doch gewann er einen weiter verbreiteten Auf erft 1776 durd) die Oper 
„Drfeo“, nachdem er 1770 bereits zum Capellmeifter an dem Confervatorio 
der Mendicanti ernannt worden war. Iene Oper erhielt gleich bei ihrer 
erfien Aufführung in Venedig den feltenften Beifall, und brachte ihm den 
Auftrag, für Padua die Oper „Quinto Fabio“ zu fchreiben. Der Erfolg 
derfelden war nicht weniger glücklich, doch foll die meifterhafte Darftellung 
ver Titelrolle durc) den damals weitberühmten Sänger Pacchiarotti, bei 
der erjten Aufführung (4778), nicht wenig dazu beigetragen haben, denn 
fo angenehm auc und fließend feine Melodien darin find, was die Menge 
in Italien befonders anzieht, fo erfcheint fie dennoch arm an eigentlich 
poetifcher Erfindung. Nichts defto weniger erhielt er fiebenmal den Ruf 
ald Capellmeifter nad) Turin, Dod) ftand dahin nicht fein Ziel; nad) Rom 
fuchte er vielmehr zu Fommen, und war daher auf alle mögliche MWeife be- 
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müht, dort feine Werfe aufs Theater zu bringen. 3 gefchal) dies 1780, 
leider aber mit folch fchledhtem Erfolge, daß aud) die gute Aufnahme, wel= 
che mehrere feiner fpäteren Opern dafelbft fanden, nicht lebendig genug 
war, eine zum Zweck führende Aufmerffamfeit auf ihn zu Ienten. Er 
blieb in Venedig, wurde 1785 aber, durd, Einfeßung in fein erftgeranntes 
Amt, mit der einträglichften Stelle, weldhe je ein Zonfünftler in Stalien 
befleiden Fann, für die raftlofe Thätigfeit belohnt, mit der er bisher 
und aud nachher nod) bis in fein fpäteftes Alter, ungeachtet der manderlei 
ftörenden heftigen Stürme und Umwälzungen in der politifchen Welt, zum 
befferen Gedeihen feiner Kunft wirfte Er fchrieb nicht weniger ald 33 
Opern und Oratorien und viele andere Inftrumentalfachen für dieCammer 
und dad Concert, Bon allen find leider nur wenige gedrudt. Die erften 
folgen in hronologifdyer Ordnung auf einander: ‚‚Orazio Curiazio‘“ (1746), 
„,la Vedova accorta““ (1746), „‚Cajetto‘“ (1747), ,‚Ipermestra‘ (1748), ‚le 
Pescatriei‘‘ (1752), ‚‚Gineva‘‘ (1753), ‚‚la Moda“ (1754), ‚le Vicende amorose‘* 
(1760), ‚la bella Girometta“ (1761), „Amorein Musica“ (1763), „Achille in Sci- 
ro“ (1764), „U’Ingannatore ingannato“ (1764), „Olympiade“ (1765), „Ezio“ (1767 
zu Cond. geftocdh.), ‚Isola di Calipso“ (1769, eigentlich nur eine Cantate, die bei 
Anwefenheit des Kaiferd Iofeph II. zu Venedig von 100 Schülerinnen aus den 
Eonfervatorien und Bertoni felbft, dem einzigen Manne im ganzen Orchefter, 
aufgeführt wurde), „Alessandro nell’ Indie“ (1771), „Anello incantato“ (1771), 
„Andromaca“ (1772), „Orfeo“, „Aristo e Temira“ (1776), „Telemaco e Euridice‘ 
(1777), „Quinto Fabio“, „Medonte“ (1780, zu Lond. geftoch.), „il Convinto“ (eben 
10), „Eumene“ (1784 op: ser.), „Armida“ (1784, eben fo), „Artaserse‘ (1785, 
neu umarb. 1788), „La Nitetti“ (1789, eben fo), „‚Iigenia in Aulide“ (1790); 
dann die Oratorien „Soa3, „Sufanna‘, u. „David poenitens“. Bon „Orfeo‘“ 
an machten fie faft fümmtlid) Glüd. DieUrfade liegt vieleicht darin, daß er von 
da an bei feinen Arbeiten. nur Glud zu feinem Borbilde nahm; was er bei 
„Orfeo“ felbft befennt, wenn er in der Borrede dazu mit feltener Befcheis 
denheit fagt: „er habe dad Gedicht diefer Oper, weldhes Glud fo meifters 
haft bearbeitet habe, nicht ohne Zittern übernommen, und er fünne feinen 
erhaltenen Beifall nur dem zufchreiben, daß er dem Gange diefes großen 
Eomponiften Stüd vor Stüd habe folgen und den Poeten felbft um Rath 
fragen Fönnen ;“ in den nachfolgenden Werfen aber felbft dur) oft nur zu 
Ähnliche Anflänge deutlich beweift. Damit find fie alle aber aud) richtig 
gewürdigt: Gludd Anhängern haben und werden fie gewiß gefallen, denn 
e3 find fehr gelungene, und vielleicht die gelungenften Producte feiner 
Schule, wenn auch nicht die Tiefe diefer bid auf ihren erften rund errei= 
chend. Bon den übrigen Werfen B—3 find in den Jahren 178) bid 1796 
mehrere Glavierfonaten mit und ohne Violinbegleitung, Kondo’s und aud) 
6 Biolinquartette gedrudt worden; viele andere im Manufeript gebliebene 
aber verloren gegangen. Auch die 3 Dratorien, die dad Königl. Mufik- 
Hrchiv in Copenhagen angefauft hatte, find 1794 dafelbft mit verbrannt, fo 
daß. alfo jest nur nod) fehr Weniged von 8. im Umlauf ift. i 
Bertoni hieß der, unter dem Namen „blinde Organift‘‘ allgemein 
bekannte, berühmte Orgelfpieler in Padua, der, blind geboren, ein folch 
außerordentlich muftfalifches Talent defaß, daß er binnen Kurzem zu dem 
fertigften Orgelfpieler und gründlichften Kirhencomponiften fid heranbil= 
dete. Ums 3. 1800 war er ald Organift an der Juftinenfirde zu Padua 
angeftellt. Er ftarb erft vor Furzer Zeit. Bon feinen Werfen, die ar Ans 
deren dictirte, ift und leider Nichtd befannt. Gie werden fehr gelobt, find 
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Bertrand, Antoine de, ein im 16ten Jahrhundert in Frankreich 
lebender Componift, war geboren zu Fontanges in Yuvergne um 1530, 
und befonders ald Gonneten= Componift fehr berühmt. 1576 (nad) Gerber 
ivrig 1578) erfchien von ihm ‚‚Le premier et le second livre des Amours de 
Pierre de Ronsard“, denen dann noch ein drittes Bud) Chansons folgte, 
welche aber unfrer Zeit, wie fo vieled Andere von diefem Meifter, unbe 
Fannt geblieben find. Die erften zwei Bücher enthalten lauter vierfiimmige 
Sonneten. 17. 


Bertuh, Carl Volkmar, Organift an der St. Peteröfirhe- zu Ber= 
lin, gehörte zu den ausgezeichnetften Orgelfpielern des vorigen Sahrhunz 
dertö, war geb. um 1730 zu Erfurt, ein Schüler Adlungs, und machte 
mehrere erfolgreihe größere Reifen durdy) Deutichland ald Orgelvirtuos. 
1764 Fam er nach Berlin; 1777 befuchte er von da aus noch einmal Erfurt, 
aber zum Ie&ten Male, denn gleid) nad) feiner Rücdfunft in Berlin verfiel 
er in DBlödftnn, und ftarb in diefem zerrütteten Geifteszuftande wenige 
Jahre darauf. Ob derfelbe vielleicht durcy irgend eine äußere, tief auf ihn 
einwirfende Erfcheinung oder Begebenheit verurfacht wurde, läßt fi) nicht 
beftimmen. 26. 


Bertud, Georg von, Königl. Dänifcher Generalmajor und Coms 
mandant von Aggerhus, ein würdiger Dilettant der Mufif, geb. zu Hel= 
meröhaufen in Franfen am 19. Juni 4668, geft. um 1742, flammte aus 
einer altadeligen franzöfiihen Familie aus der Graffchaft Artois, die aber 
ihrer Religion wege: vertrieben und nad) Deutfchland ausgewandert war. 
Anfänglich hatte er die Abficht, fich ganz der Mufif zu widmen, nahm Une 
terricht bei dem berühmten Eberlin, unter deffen Leitung er fich eine ach 
tungswerthe Tertigfeit auf der Violine und auch mandye gründliche Kennt 
niffe in der Harmonie erwarb, uud befuchte zur höheren Ausbildung nachs 
gehendS noc, die Univerfitäten Leipzig, Halle und Jena. Bon Jena aus 
unternahm er zu demfelben Behufe eine Neife nad Stalien, auf weldyer 
ihn der Organift Joh. Nicol. Bad) begleitete; dod Faum in Venedig ange= 
fommen machte er dafelbit die Beranntfchaft zweier junger Dänen, Göhne 
eined Generals, die ihn beredeten, die Stelle ihred eben verftorbenen Hof 
meifterd anzunehmen. Er that ed, trennte fi) von Bad) und Fehrte mit 
jenen nad) Copenhagen zurüd, wo er endlich veranlaft wurde, Militairs 
dienfte zu nehmen. Sn der Zeit von 45 Sahren madıte er nicht weniger 
ald 22 Yeldzüge mit, auf welchen er fih rühmlichft auszeichnete und in 
fhnellen Avancement3 bi3 zu jenen erjtgenannten Ehrenftellen erhoben 
wurde. Die von ihm ftetd geliebte Konfunft vernadjläffigte er dabei nicht; 
im Gegentheil trug das enge Sreundfchaftöverhältniß, in welches er mit dem 
ihm Geiftes verwandten Matthefor getreten war, viel dazu bei, daß er 
noch immer thätiger in derfelben zu wirken fuchte, Er unterhielt einen 
regelmäßigen Briefwechfel mit jenen tief fühlenden Meifter über Gegen 
ftände feiner. Kunft; componirte fleißig, befonders viele Kirchenmufifen, 
Motetten, Cantaten und auch mehrere Paffions= Oratorien, welche er dem= 
felben regelmäßig zur Deurtheilung zufdicdte, und von denen Matthefon 
in feiner „Ehrenpforte“ vorzugsweiie ein a3ftimmiges Kirchenftücd (‚‚Sott 
zürnet über Ifrael‘) erwähnt, dad er mitten auf dem Schladhtfelde in den 
wenigen Stunden der Raft componirt babe. An dem angeführten Orte ift 
aud ein Theil eines Briefes abgedrudt, weldhen B. 1738 an feinem Tiften 
Geburtötage an Matthefon fchrieb, und worin er ihm meldet, daß er eben 
zu der Zeit feinen einzigen Sohn, der ein tüchtiger Meifter auf der Violine 
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geröorden fey und audy den Generalbaß fertig fpiele, aus Frankreich zurück 
erwarte. — Im Franzöfifhen wird Bertuhs Name Bertouc, gefchrieben. 

Gerwald, Iohann Friedrich, einer der fertigiten und gefchmad- 
vollften Biolinvirtuofen unfrer Zeit, überhaupt aber ein wahrhaft mufifa= 
lifched Genie, daS bei feiner erften und frühzeitigen Aegung fchon Künft- 
Ver und Dilettanten in Staunen feßte. Er ift geboren zu Stodholm 1788, 
Sohn des als Fagottvirtuofen rühmlichft befannten Königl. Schwedifchen 
Cammermufiftus Georg Johann Abraham Berwald. Ald Sinabe 
von 3 Jahren zeigte er fchon viel rhythmifches ZTactgefühl, und der Vater 
trug daher Fein Bedenken, ihm auf der Heinen Bioline,, die er gefchenft 
erhalten hatte und ihm das liebfte Spielmerf geworden war, einigen Un= 
terricht zu ertheilen, jedoch ohne Zwang, nur aufgefordert von dem Kinde 
felbft und diefem die Uebungen ganz freiftellend. Sein eigener innerer Trieb 
aber und die Liebe zur Mufit waren vielleicht ein wirffamerer Sporn bei 
den freiwilligen Uebungen ald alle väterlihe Strenge ed hätte feyn fönnen. 
od) nicht voll 6 Jahre alt fpielte er öffentlich fchwere Biolinconcerte ferz 
tig und audy mit Ausdrud. Eine Reife, welde der Vater 1795 mit ibm 
burch Schweden und Norwegen, und im darauf folgenden Jahre audy nad) 
Copenhagen machte, erwecte in ihm die Luft zum Elavierfpielen; er ers 
bielt Unterricht darin, und hiedurd) ward wieder die Neigung zur Com- 
pofition in ihm rege gemacht. Nady einer fehweren Krankheit, welce ihn 
mehrere Monate lang von allenebungen und allem Unterrichte abgehalten 
batte, fchrieb er feine erfte Sinfonie. Abt Vogler, damald Capellmeifter 
in Stodholm, corrigirte fie und ließ fie zu des Knaben Aufmunterung 1797 
öffentlich aufführen. Bon der Königl. Academie der Mufif erhielt der 
Kleine Bermwald dafür eine eigens für ihn geprägte goldene Medaille. Gegen 
Ende deffelben Jahrs reifte er mit feinem Vater nad Nußland, gab vor= 
ber aber (am 14. Oct. 1797) noch ein großes Abfdiedöconcert in Stodholm, 
worin er eine feltene Fertigkeit auf der Violine an ben Tag legte. Im 
März 1798 fpielte er in Peteräburg am Kaiferl. Hofe, dann in Modfau, 
Riga und anderen großen Städten. In Warfchau erhielt er vom Könige 
eine goldene Medaille zum Tragen. Bon da wandte er fid) nach Deutfch 
Iand, Fam gegen Ende des Jahres 1798 nad Königöberg, dann nad) Dan 
3ig, Berlin, Dresden, Töplig und Leipzig, wo er überall den raufchend- 
ften Beifall ärndtete. In lebterer Stadt componirte er während eines lan= 
geren Aufenthaltes eine neue Sinfonie, die er nachher dem Könige 
von Schweden überreichte. Worin der Sinabe B. fi vor den meiften der= 
gleihen Wunderfindern audzeichnete, dad war der geringe und mehr rich= 
tige Eindrud‘, den die oft im Uebermaaße vom Hublicum ihm dargebrad- 
ten Huldigungen auf ihn madıten: fie fpornten ihn an zu immer größerer 
Reiftung, zum raftlofeften Fleiße, und erregten niemalö in ihm eine, ftetö 
nachtheilig auf den Künftler zurüdwirfende, ftolge Meinung von fi , in 
der er vielleiht fon genug zu thun geglaubt oder fi für allen anderen 
Meiftern überlegen gehalten hätte. Dad beweifen nicht allein alle feine 
fpäteren Leiftungen ald Birtuos, fondern aud) die Compofitionen, Die er in 
fpäteren Jahren veröffentlichte, und worin er fid) zugleich ald einen würz 
digen Schüler ded Abt Vogler zeigt. 1799 Fehrte er mit feinem Vater über 
Hamburg und Lübel nad Stodholm zurüd, wo er nod) einige Zeit den 
theoretifchen Unterricht ded ihm fehr zugethanen Abts Bogler benußte und 
dann 1806 ald Königl. Cammermufifus angeftellt wurde. Sein Verlangen, 
den Süden zu fehen, Ponnte er erft 1817 befriedigen, ba die manderlei 
Priegerifhen und politifgen Unruhen in den früheren Jahren ihm Feinen 
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günftigen Erfolg von einer muftfalifhen Kunftreife dorthin zu verfprecden 
fhienen. Er fam nody einmal nad) Deutfhyland, ging von da nad) Sta= 
lien, und fehrte durh Franfreih, Holland und Dänemarf 1819 nad) 
Schweden zurüd, einen ald Birtuod hoch geachteten und weit berühmten 
Kamen allerorts zurüdlaffend, und aud) in pecuniärer Hinficht mit feinem 
Unternehmen fehr zufrieden. — Schreiber diefes hatte nie das Vergnügen, felbft 
Berwald zu hören, und Fann daher nur nad) Hörenfagen und nad) dem 
über fein Spiel urtheilen, was öffentlihe Blätter, namentlidy die Leipziger 
mufifal. Zeitung darüber berichten. Diefem zu Folge aber ift er ein gan= 
zer Meifter feiner Kunft, Herr feines Inftrument3, auf dem er „fpielend 
die größeften Schwierigfeiten überwindet und feine ganze gefühloolle Seele 
auszufchütten vermag’; weniger auögezeichnet vielleiht im grandiofen und 
feurigen Spiel, wie vielleicht Baillot und Lafont, ragt er aber unter pie= 
len anderen weit hervor im zart innigen, tief bedeutfamen Bortrage, fo daß 
er einem Molique, Beriot und Kreuzer wohl an die Seite gefebt werden 
darf. Bon feinen Compofitionen haben wir einige VBiolin= Quartette und 
Duette vor uns: fie find gut gearbeitet und zeugen von fhäßenswerthen 
barmonifden Kenntnijien. Wußerdem aber hat er auch noch mehrere an= 
dere Sachen für Pianoforte und Violine gefchrieben, namentlid Polonai= 
ien, Bariationen und Nondo’s. Concerte oder bedeutendere Concertftüce 
für leßteres Inftrument Fennen wir Feines, da im Drucde erfchienen 
wäre. Auch von feinen größeren Orchefterfadhen find nur 2 große Sinfo- 
nien in Berlin bei Hummel geftodhen worden. 13. 
Bed wird von einigen Mufiflehrern der Ton b genannt, weil der 
Zon h urfprünglic) b geheißen babe, und alfo den übrigen Xonbenennun= 
gen analog, wenn er durch ein b erniedrigt werde, bes heißen müffe,, we 
nigftend nicht hes, wie Andere wollen, die mit Senen dem Zone h feinen 
erftanfänglichen Namen b wieder zuzutheilen fic) bemühen. Das Ganze 
übrigens ift nichtö ald eine unwefentlihe Wortipielerei. DBergl. d. Art. B. 


Befardud, Sean Baptifte, Doctor der Nechte, Advocat und zus 
gleich berühmter Lautenift, blühete zu Anfange des 1Tten Iahrhunderts, 
war aus Befancon gebürtig und ein Schüler ded Laurenzini. Selbft com= 
ponirt hat er Nichts für fein Inftrument, aber fehr viele andere Nufit- 
ftüce für daijelbe arvangirt. 1603 erfchien zu Cöln fein „Thesaurus har- 
monicus“, welder in 10 Büchern eine Sammlung von Compofitionen der 
damals berühmteften Meifter enthält. Gerber und Walther führen in ihe 
ven Tonfünftler = Lericons den Inhalt deffelben ausführlich an; wir bemer= 
ven nur, daß fid) unter mehreren darin abgedruckten frangöfifhen Liedern 
auch die Melodie zu dem Chorale „Won Gott will id) nicht laffen” findet. 
Sein zweites Hauptwerf, das „Novus Partus, sive Concertationes Musicae“ 
betitelt ift und 24 Soloftüce und Duette für die Laute enthält, erfdien 
1617 zu Augsburg, und in demfelben Jahre auc) nod) das dritte: "„Isagoge 
in artem testudinariam“ (Einleitung in die Kunft des Lautenfpield), das 
aber nur ein einzeln abgedruckter Anhang von dem erften zu feyn fcheint. 


Befhlag wird der fih am Ende jeder Abftracte befindliche, durch 
diefe Durchgezogene und mit Pergament überleimte Drath genannt, der am 
oberen Ende der Abftracte in einen Hafen, woran er entweder in die 
Schleife einer Pulpettenruthe, oder in das Loc) eines Wellenarmes gehängt 
wird, ausläuft. Der fi) am untern Xheile befindlihe Befchlag läuft ent: 
weder in einen Haken oder in eine Schraube, oder au ohne Beides, je 
nachdem die Abftracte mit dev Tafte verbunden werden, aus, 
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Befekung. Im der Mufik verfteht man unter Befeken 1) das 
Beftellen oder Beftimmen ber Perfonen zu Ausführung einer Mufif, Man 
fagt von einem Operntheater im Allgemeinen, ed fey gut befeßt, wenn 
gute Sänger und Inftrumentiften dabei angeftellt find, ftarf befekt aber, 
wenn der Angeitellten viele find; man nennt ind Befondere diefe oder jene 
Oper gut befeßt, wenn die Rollen an die zu deren Darftellung am beften 
geeigneten Perfonen vertheilt find. DBefebung ift diefem nad) die Veran 
ftaltung, welche bei der Ausführung volftimmiger Tonftücte fowohl in An= 
fehung der Auswahl al3 der Anzahl der GSubjecte, und ins Befondere auch 
in Anfehung ihrer Bertheilung zur Ausführung der verfchiedenen Stimmen 
oder Parte getroffen wird. Daß von folder Beranftaltung fehr BVieles 
wefentlidy abhängt, bedarf Feiner Erinnerung; ja e3 ift fogar eine aner- 
Fannt fehr unangenehme Eigenthümlichfeit der Tonfunft, daß die Auffühs 
rung eines großen muftfalifhen Werfes jedesmal dad Zufammenmirfen 
einer fo großen und Foftfpieligen Menge Tunftfertiger oder doch Funftge- 
recht dreffirter Berfonen erfordert, fo wie ed auch unter die größten und 
befannteften Leiden der Yonfeßer gehört, daß das Scicfal ihrer Yondid)= 
tungen in fo hohem Grade von der Befebung abhängig ift. Bergl. Auf- 
führung und Yudführung. Deshalb ift denn eine gute, gut ges 
wählte Befeßung aller einzelnen, zu der Aufführung oder Erecstirung 
eined Zonftüdd nothwendigen Stimmen von größefter Wichtigkeit; vor 
Allem aber die Befekung der Stelle des Anführer oder Directord, dent 
gerade, neben fo vielen anderen höcjft wichtigen Gefchäften, die Befeßung 
der übrigen Stimmen obliegt. DVergl. die oben angezogenen und dann noc) 
die Art. Anführer, Capellmeifter, Director. Wie diefer bei der 
Bertheilung der Arbeit, bei der Befekung der Stimmen, fic) zu benehmen, 
wie er in jedem vorfommenden Falle ein Tonwerf zu befeßen habe, Fanır 
nur in allgemeinen Umriffen angedeutet werden. Er wird vorbderfanft 
darauf zu achten haben, daß jede Mufif im Ganzen weder zu fdiwad) nod) 
aud) zu reichhaltig befegt werde. Dies rechte Wraas hängt aber an fid) 
felbft wieder von mehrlei, theild inneren, theild äußeren Umftänden ab. 
Denn, um zuerft vom inneren Wefen des aufzuführenden Xonwerfs zu 
reden, fo würde wohl Seder die Aufführung einer pompofen Sinfonie, oder 
einer Muflt wie etwa die Beethovenfhe Schlacht von Bittoria u. dgl., in 
einem mit drei oder vier Geigen befekten Orcefter lächerlich finden, wie 
umgefehrt aber auch die Aufführung eines zarten Schäferfpield mit einem 
Orchefter von 30 Biolinen, 6 Contrabaifen, u. f.w. Eben fo einleuchtend 
ift, um aud) von äußeren Rüdfihten ein Beifpiel anzuführen, dag in ein 
großes Lofal eine ftärfere Befebung gehört, als in ein Fleinered, daß in 
einem fehr großen Saale eine ärmlicy befegte Mufif fi gleihfam verliert, 
eine allzureichlihe Tonmaffe hingegen in zu befchränften Räumen die Ob 
ren gellen macht. So viel über das gehörige Maoß der Befekung einer 
Mufit im Allgemeinen. — Nicht minder wichtig ift ein fold’ richtiges 
Berbältniß aber auch in deren einzelnen Xheilen, d. h. die verhältnigmäßige 
Befeßung einer jeden Stimme. Hiefür gilt die allgemeine Regel, daß, fo 
viel möglih, alle Stimmen in gleichem Berhältniife, d. bh. fo befeßt wer 
den, daß Feine, durd zu großes Uebergewicht der andern, erdrüdt und 
gleichfam erftict werde. In unferen Orceftern wird dies traurige 2ood 
meift der zweiten Violine und der Biolenftimme zu Theil, indem man ges 
wöhnlich, nur für die erfte Violinftimme beforgt, jene mit wenigeren und 
noch obendrein geringeren Subjecten befeßt, nicht erwägend. daß die erfte 
Bioline fhon dadurd, daß fie eine Äußere, und zwar höcte, mithin vor> 
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züglid ins Gehor fallende Stimme ift, fehr bedeutende3 Llebergemwicht über 
ihre untergeordneten Schweftern, und, aud) fchon ohne folcye Ueberfeßung; 
nur zu leiht gewonnene: Spiel gegen jede tiefere Stimme hat. Kein 
Munder daher, wenn man in mandem vielgerühmten Orcefter nur erfte 
Biolinen und Contrabäffe hört. — Das herfümmliche Berhältniß der B. der 
Bogeninftrumente im Ordefter ift übrigens ohngefähr folgendes: zu 6 Prim 
und 4 bi5 5 Secund=-DBiolinen: 2 bis 3 Violen, 2 bis 3 Bioloncelle und 
wenigftend 2 oder 3 Contrabäjle; zu 12 Prim = und 10 bi8 12 Secundgei= 
gen: 4 Bratfhen, eben fo viele Violoncelle, und 3 bi3 4 Biolone. Indef: 
fen folten wohl 2 audy 3 Bioloncelle mehr auf ein Biolon gerechnet wer- 
den, da gerade fie es find, die zur Verdeutlihung und Erklärung der 
Violonparthien das Befte beizutragen vermögen. Die mittleren und höhe- 
zen Abftufungen ergeben fidy von felbft. Die Blasinftrumente werden faft 
überall nur einfach befeßt und felbft bei einem Orchefter von 30 Biolinen 
würde ed nod) nicht dienlidy feyn, die Parte der Blasinftrumente zu ver= 
Doppeln. ber au da, wo es gefhieht, darf folhe Verdoppelung doch 
nicht durchgängig, und ohne Unterfchied, da3 ganze Zonftück hindurd, fon= 
bern nur an denjenigen Stellen Statt finden, wo die Blasinftrumente fonft 
durd die übrige Tonmafje verfchlungen würden, weshalb denn immer 
eigene Parte für die Berdoppelungs= oder Ripien= Bladinftrumente ge 
frieben werben follten. Befondere Rücficht ift Übrigens dabei zu nehmen 
aufdie Blasbaßinftrumente. Die eigene Natur der Baßftinme überhaupt be= 
Dingt e3, daß fie nicht nur möglichft volftändig und reichlich, fondern aud) 
nit möglichft meifterhaften Spielern und mit guten Flangreihen Inftrus 
menten befeßt werde. Nur dann laffen fi) die in der eigenthümlichen Uns 
vollfommenheit der Baßinftrumente begründeten Schwächen bedeutend mine 
dern. Mehr aber nody al3 bei den Saiten= Baßinftrumenten ift dies der 
Dal bei den Bla = Bafinftrumenten. Contrafegost, Baßpofaune und Ser: 
pent, die bei einer recht vollftändigen Defegung der Baßftimmen nicht feh= 
len dürfen, Iafjen in Anfehung der Reinheit, Deutlichfeit oder Rundung, 
und des Flaren und Fräftigen Hervortretens der Bapfiguren immer nod 
gar Diele! zu wünfden übrig; find fie nun überdem nicht einmal gut bes 
fest, d. b. mit gefchieten Spielern und guten Iunftrumenten, fo muß ein 
großer Theil ihrer fonft fehr fräftigen Wirfung verloren gehen. — Aud 
in Anfehung der Singchöre herrfcht die unverftändige Gewohnheit, gerade 
die, fchon an fic) felbft vorftechendfte Wart, die Sopranjtimme, unverhält= 
nißmäßig ftarf zu befegen. VBernünftigerweife follten aber alle Stimmen 
nach gleichem Maafe befest feyn, nur etwa die Baßitimmen, weil ed ihnen 
in den tiefern Zonen häufig an Kraft gebriht, noc, etwas zahlreicher ald 
die übrigen, und eben fo aud) die Altftimme, wenn fie, wie dod) größten- 
theild der Fall ift, nicht von wisfliden Altfängerinnen, oder dergl. Sina 
ben, fondern nur von Sopranftimmen gefungen wird. Mas das Verhältz 
nis der Injtrumentalbefeßung zu dem der Chöre betrifft, fo lehrt die Erz 
fahrung, Daß felbft bei zahlveich befeßten Chören in den meiften Fällen der 
Gefang durd) die allzuüberfeste und unbedadytiam Fräftig angewandte Ors 
Sefterbegleitung fo fehr gedecdit wird, daß man jenen nur mühfem Durch- 
bört, und leicht ganz berhören würde, fähe man nit den Choriften den 
Mund öffnen. Etwas MWiderfinnigeres Fann es aber wohl nicht geben. 
Eine große Bolfsmenge foll laut und einmüthig etwas ausrufen (fte ruft 
aud) laut genug), aber in gleichem Maafe bietet der Tonfeger alle Madıt 
feiner Lärminftrumente auf, dag Bolfsgetümmel den Ohren des Zuhörers 
zu entziehen, und diefer vernimmt, ftatt des Chorö, eine gewaltige Snz 
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ftrumentalbegleitung, durch weldye er die Singftimmen nur felten und Ieife, 
jedenfalld aber unverftändlich durhhört. ES rührt folde zwedwidrige Bes 
bandlungsart von Seiten der Orcefterdirectoren größtentheild aber davon 
ber, daß die Tonfeter felbft meinen, dad Forte de Chors durd) gleiches 
Sorte der Begleitung verdoppeln zu Fünnen, und daher die zu diefer ges 
wählten Inftrumente auf ale mögliche Art und Weife befchäftigen,, indeß 
jener, der Chor, doc) durch eine Begleitung, welde ihm dad Gleichge- 
wicht hält, oder ihn gar nod) überbietet, ohnfehlbar gleichfam neutralifirt 
wird. Eine Inftrumentalbegleitung während ded Chorgefanges Fann mithin 
nur in fofern feine Wirfung erhöhen, als fie ihn zwedmäßig verziert ohne 
im mindeften feiner überwiegenden Kraft in den Weg zu treten. Man 
fage nicht, daß auf diefe Weife die Inftrumentalbegleitungs»bei Bocalmufik 
überall zu wenig Gelegenheit finden würde, ihre volle Macht zu entwideln. 
Bleibt ihr ja doch in Nitornellen und Zwifchenfpielen Gelegenheit genug 
übrig, aud) ihrerfeitö Fraftvol einzugreifen, oder aud), gleichfam mit dem 
Chorgefang concertirend, etwa auf foldhe und ähnlihe Weife dazwifchen zus 
fpredpen, wie in 











Ein Mufter von Orchefterbefebung bei Begleitung eines Chor3 bietet für 
den Tonfeger das erfte Finale in Mozart’3 „Don Juan“ Nicht nadyzuahe 
mende Beifpiele liefert Chelard in feinem „Macbeth und Roffini in „Zell, 
wo dad ewige Schmettern der Blechinftrumente und die große Trommel alles 
Wort undallen Ton deö Gefanges offenbar in den Hintergrund ftellen und fomit 
die eigentliche Wirfung des Chord vernichtet. Preilic legt der Tonfeber 
auch biebei dad Schicdfal feiner Dichtung zum großen Theile in die Hände 
der Orchefterfpieler und vor Allen in bie Hände des Directord, der ed 
verftehen muß, am rechten Orte hier zugugeben und nadjzulaffen, und die 
unter feinem Scepter ftehenden Erecutanten anzuhalten, da zu mäßigen, 
wo der Componift an fi) fhon zu voll war, oder durdy eine hinlänglic) 
zahlreiche Perfonalbefegung des Chord diefem die Borherrfhaft vor dem 
des Orcefters zu verfchaffen. Als bedadhtfame Ordner und meifterhafte 
Directoren in diefer Hinficht haben wir unter den Lebenden neben Anderen bes 
fonderddie Capelm. Lindpaintner in Stuttg., Marfhner in Hanover 
und Fr. Schneider in Deifau bewährt gefunden. — Im Ganzen flieht 
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man übrigens wohl, daß fidy über zwedimäßige Befeßung Feine allgemein 
gültigen VBorfchriften geben laffen, fondern ein verftändiger Sinn nad) den 
jedesmal gegebenen Umftänden walten und anordnen muß. Beifpiele vor 
gut und zwedmäßig befeßten fiehenden Orcheftern finden fich unter 
dem Art. Orcdefter; hier daher nur ein foldhes höchft merfwürdiges von 
einer außerordentlih ftarfen Belegung. Der Perfonalbeftand des großen 
Dilettantenconcerts in Wien bei der am 20. Novbr. 1812 erfolgten Auffühs 
rung ded Oratoriumd „Ximotheus” von Händel nämlidy war: 1 Anführer, 
4 Cembalift, 4 Biolindirector, 1 Partiturnachlefer (ald Gehülfe de An 
führer), 3 Solofängerinnen, 4 Solofänger, 2380 Chorfänger und Sänges 
rinnen (wahrfcheinlicd an jeder Stimme 70), 60 Primviolinen, 60 Secunde 
violinen, 37. Violen, 33 Bioloncelle, 21 Biolone, 42 Flöten, 12 Oboen, 
12 Elarinette, 12 Hörner, 12 Fagotte, 2 Contrafagotte, 9 Pofaunen, 12 
Trompeten, 4 Paufen, 1 große Trommel, zufammen 590 Perfonen. — 
2) In einem andern Sinne wird das Wort Befekung aud) zuweilen in 
der. Art gebraudht, daß man darunter die Gattung oder die größere oder 
geringere Anzahl von Stimmen oder Parte verfteht, für weldye der Xon- 
feßer ein Zonwerf gefchrieben hat. In diefem Sinne nennt man ;. B. 
eine Sinfonie nur fparfam befegt, wenn ihre ganze Inftrumentation, 
außer den gewöhnlichen Bogeninftrumenten, nur no etwa in 2 Flöten, 
2 Zrompeten, und Paufe befteht; ftarf befeßt hingegen heißt. dad Ton= 
werf, wenn Dabei etwa au nody Oboen, Clarinette, Fagotte, 2 Paar 
Hörner, 3 Pofaunen, Contrafagotte, Ianitfchareninftrumente, allenfalls 
aud) zwei.= oder dreifache Chöre, nebft vielen Soloftimmen u. a. m. vor= 
gefchrieben find. Darüber das Weitere aber unter dem Art. Inftrumens 
tation oder Inftrumentirung. T; 


Besler, Samuel. Diefer, Gerber nur dem Namen nad) befannte 
gelehrte und fleißige Schulmann und Mufifer war der Sohn des Rectord 
an der evangelifhen Schule zu Brieg, geb. am 15. Der. 1574; wurde 1599 
Eantor und 1605 Rector an der Schule zum heil. Geift zu Breslau, und 
ftarb am 19. Juli 1625 an der damals herrfchenden Peft. Seine Eompofis 
tionen und theoretifhen Schriften, von denen fi die meiften noch auf der 
St. BernhardinsBibliothef zu Breslau befinden, find: 1) „Concentus Eccle- 
siastico — Domesticus. Kirchen= und Haus-Muffca geiftlicher Lieder. Auf 
den Choral müufifalifcher Art vierftimmig gefeßt und componirt.“ 4618. 4. 
(zuf. 28 Bogen). — 2) „Citharae Davidicae Psalmorum Selectiorum Prodomus. 
Pro Augusto Auspicatoque Augustissimi Bojemorum Regis Frideriei I. Wra- 
tislaviam Silesiae. Metropolin Ingressu adorn.; et humil. dedicatus a S. B.“ 
1620. — 3) „Ant. Scandanelli, Sereniss. Electoris Saxon. Augusti quondam 
Capellae — Magistri Musiei praestantissimi Passio. Da3 Leiden unferd 
Hrn. I. Chr. nad) dem H. Evang. Soh,, durd ©. B. mit der Chorftimme 
vermehrt.“ 1621. — 4) „Hymnorum et! Threnodiarum Sanctae Crucis in 
devotam Passionis J. Ch. Dei et hominis Commemorationem fasciculus, ad 
Hebdom. magn. sua cuique melodia afficta.‘“ etc. 1611 u. 1613 (das einzige 
Merk, weldes Gerber anführt). — 5) S. B. Gaudii Paschalis Jesu Ch. 
redivivi in gloriosiss. resurrect. ejus laetam celebrationem relatio hist., a 
quat. Evang. consignata et mel. harm. adornata-“ 1612, — 6) „Threnodia- 
rum Sanctae Crucis in Salutiferam Passion. Dom. nostri Jes. Chr. recorda- 
tionem continuatio hist.“ etc. 1612. — 7) „Hymnorum et Thren. S. cruecis 
in sacratissimam Passionis acmort. D. N. J. Chr. recordat. melodia affıcta.“ 1614. 
—8) „Dilitiarum mensalium apparatus harmonicus ferculis selectioribus benedic- 
tionum etgrat. act. refertue, XXI Xifch) benedicte nd gratias, ete. für & Stim- 
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men componiret:“ 4615. — Und 9) „Gottfelige Weihnachtliefein zu dem 
New gebornen Sefulein; zur Chriftbefcherung Aftimmig componiret 2,“ 
4615. — Eunrodud. widmet diefem rüftigen Schriftfteller in feiner „Si- 
lesia Togata“ folgendes Diftihon: 
„Quos vetus incinuit, quos mostra Ecclesia cantus 
Rimor, et harmoniis augeo et orno meis.“ 

Der jüngere Bruder von Samuel Bedler, Simon ®., war Cantor zu 
Strehlen und ebenfalld ein achtungswerther Meufifer. 1620 wurde er Ganz 
tor in Liegnik-und ftarb dafelbft 1638. 14. 

Befozzi. Unter den Virtuofen ded vorigen Jahrhundert3 war. 
diefer Name von großer Berühmtheit. E3 waren 4 Brüder: Aleffan- 
dro, Gieronimo, Antonio und Gaetano, und der Sohn deö 
Dritten, Carl, welde fi befonderd auszeichneten. Der ältefte, Alef- 
fandro, war geb. zu Parma 1700, Birtuos auf der Oboe, Kgl. Cammer: 
mufifus zu Turin, wohin er 1730 mit feinem Bruder Gieronimo fid) wen= 
dete, und audy ein beliebter Componift für fein Inftrument und die Bios 
line. In Deutfchland find mehrere zu London und Paris geftodhene Vioz 
lintrio’3 und Solo’. für die Oboe von ihm befannt geworden. Er ftarb 
zu Turin, das er, eine furze Reife in feine Heimath und eine andere 1735 
nad) Parid ausgenommen, nie verlaffen hat, im 3. 1775. — Der zweite, 
Gieronimo, wurde geb. 1712 zu Parma, war Birtuod auf dem Fagott 
und ebenfalls. feit 1730 Kgl. Cammermufifus zu Turin. Er lebte ftet3 mit 
feinem ältern Bruder zufammen, Fleidete fi) mit ihm überein, und trat 
aud) faft nie anders ald in dejjen Gefelfchaft öffentlid) auf. Burney, ber 
4770 die beiden Brüder hörte, fagt in feiner Gefhichte über ihr Spiel, ed 
babe „fo viel Ausdrud, fo viel Zärtlichfeit, fo eine volfommene Bereini- 
gung unter einander gehabt, daß viele Stellen herzinnige, ‚wie durd) ein 
und daffelbe Rohr, aus ein und derfelben Seele gehauchte Seufzer zu feyn 
gefchienen hätten.“ Nach dem Tode de Alefjandro ging Gieronimo od, 
einmal nad) Paris, nahın dafelbft ein Engagement an und flarb 1786. — 
Der dritte, Anton, geb. zu Parma 1714, war Oboift, madıte 1740 
eine Reife nach Deutfchland, Fam mad Dredden und wurde dafelbft als 
Cammervirtuofe in der Capelle angeftelt. 1774 ging er nad) Stalien zu= 
rüd, reiste alödann nady Turin und erhielt dafelbft im folgenden Jahre 
die Stelle feined älteften Bruders. Er ftarb 4781. Sein Sohn Carl, 
ebenfald Oboift, wurde geb. zu Dreöden 1744, und fehon 1755 an der 
Seite feines DBaterd al Cammerpirtuofe in.der dafigen Capelle angeftellt. 
Er madıte große Reifen dur) ganz Deutfchland, Frankreich und Stalien 
und erwarb fi durd feine damals faft beifpielofe Fertigfeit auf der 
Oboe überall ein noch größeres Anfehen ald fein berühmter Vater; 
componirte aucy Mehreres für fein Inftrument, von dem aber unferd 
Willens nihts im Druce erfhienen ift. Mit feinem Vater verließ er. 1774 
Dreöden, ging nad) Italien und verfhwand hier binnen Kurzem ganz aus 
der Deffentlichfeit. — Der le&te endlih und aud, auögezeichnetfte von 
jenen 4 Brüdern, Gaetano, gleichfalls Virtuos auf der Oboe, wurde geb. 
1725 zu Parma, Fam 1736 fon als 11jähriger Sinabe ald Cammerpirtuos 
in Kol. Neapolitanifhe, und 1765 in Kgl. Franzöfifche Dienfte. 1789 
machte er eine Reife nad) London, wurde dafelbft mit dem größten Gehalte, 
den bis dahin ein Virtuos in England erhalten hatte, zuerft beim Galo= 
mond=Concerte und dann ald Kl. Cammermufifus angeftellt, und flarb 
41798. DBurney, der ihn 1793 ald einen 68 Jahre alten, grau gewordenen 
Meifter hörte, fagt in feiner Gefchichte, daß er damald noch mit außeror- 
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bentlihem Feuer, vielem Ausdrude und großer Präciffion geblafen, und 
fein Xon ber vorzüglichfte Hoboenton gewefen fey, ben er je gehört. habe. 
Aud) diefer Gaetano B. fol, wie-Gerber verfihert, einen ald Oboiften 
auögezeihneten Sohn gehabt haben, der um 1776 in der Kgl. Capelle zu 
Paris angeftellt gewefen fey; doc find von demfelben-gar Feine weiteren 
zuverläfftgen Nachrichten zu und gelangt. 28. 
Beftegung — Beftegen nennen bie Verfertiger von Saiten= 
Inftrumenten dad Aufleimen der fchmalen, an beiden Enden gewöhnlich 
etwa3 verjüngt zulaufenden, dünnen Leiften auf die innere Fläche de3 Re= 
fonanzbodend. Bei den Geigen - Inftrumentenmadern heißen jene Leiften 
Balfen (f. dief.), bei den übrigen, namentlich aber bei den GClavier= 
Snfterumentenmadhern Rippen (f. dief.). Lebtere-verftehen darunter aud) 
dad Aufleimen des eigentlihen Stegs (f. dief.), über weldhen die Saiten 
in einem ftümpfen Winfel laufen, auf die Oberfläche des Refonanzbodens. 
Beftimmtheit in der Mufif. Beftimmt (determinirt) ift 
Alled, wad fo gedacht oder gethan wird, daß ed auf nicht3 Anderes bezo= 
gen werden Fan und mit einer gewilfen Feftigfeit oder Entichleifenheit 
gefhieht, die niemald über die Grenzen (termini) deö eben gedachten oder 
gethanen Einen hinausgeht. So ift ein Gedanke, eine Zdee, ein Begriff xc. 
beftimmt, wenn fie auf nicht mehr Dinge bezogen werden fünnen, nidyt 
mehr Dinge in fih fallen, ald für welche fie ein gemeinfame3 Merfmal 
find; ein Menfd, wenn er in feinem ganzen Benehmen, feinem Thun und 
Laffen, Denken und Handeln, diejenige Feftigfeit und Entfchyloffenheit 
zeigt, die immer nur, und mit Ausdauer, dad Eine will und niemals 
Ihwanft in der Wahl zwifchen zwei oder mehreren, audy verwandten, Ge- 
genftänden. Diefer Begriff von Beftimmtheit im Allgemeinen geht nun auch 
auf die in der Mufit über. Sie ift hier dad unmwandelbare Eine, da3 
einzig Wahre, deö Ausdruds in der Compofition und im Bortrage, da3 
nicht Anderes, Feine andere Art des Vortrags in der Eompofition neben 
fi zuläßt. Wir reden von einer Beftimmtheit der Melodie oder Harmos 
nie und verfteben darunter diejenige Eigenfchaft derfelben, die allen Slaus 
ben aufhebt, daß ed noc) eine andere Melodie oder Harmonie geben Fönne, 
welche eben fo paffend an der Stelle der gewählten ihren Pla& fände, oder 
wenn es eine folhe vieleicht fchon giebt, für den Augenblict wenigftend 
jede andere vergeijen macht. Der dichtende wie der ausübende Künftler 
Fann bdiefe Beftimmtheit in feiner Mufit nicht anders erreichen, alö da= 
Durch, daß er genau unterfucht, durd) welche einzelne Mittel, durch welche 
Töne, in ihrer Einzelnheit fo wie nad) ihrer befonderen Art und Combi: 
nation, und durd) welchen Vortrag (Articulation) diefer Töne das auszu= 
drücdende Eine wirklid und zwar dergeftalt ausgedrüdt wird, daß nichts 
Andered außerdem noch damit verbunden ift, was die bloße Wahrheit 
(f. Dief.) des Ausdruds wohl zuläßt; fle, die ©. i. d. M., ift alfo, wie 
alle Beftimmtheit, Folge der Stärke feines Verftandes und der Reinheit 
und Tiefe feined Gefühld; geht mit der Begeifterung Hand in Hand und 
gehört daher zum Charakter der mufikalifchen Kunft, aus deren eigentlihem 
MWefen danır audy die Nothwendigfeit der B. i. d. M. hervorgeht. Shr 
Mangel ift alleinige Urfade, daß felbft eine fonft wohlflingende Mufit, 
wenn night gar feinen, doc durchaus feinen großen Eindrud madt, für 
den Augenblid willig angehört, dann aber aud) gleicy wieder vergeifen 
wird. Um dad Gefagte praktifch zu belegen, wollen wir gleidy bei der 
Lieder Mufit ftehen bleiben. Diefe erfcheint mehrentheild ald eine Art 
von Meberfeßung, wobei man wohl gewahr wird, baß es fo beißen, der 
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Xert aber aud) auf mandyerlei andere Weife wieder gegeben werben Fann. 
Auberd Schlummerlied 3. B. in der „Stummen von Portici” hat viel 
Wahrheit, d. h. der Sinn ded Xerted wird treu wiedergegeben, fo daß der 
Hörer dabei innig wieder empfindet, wa fein Geift bereits fhon einge= 
fehen und der Dichter mit Worten gefagt hat; allein beftimmt ift das 
Lied, feine Melodie und Harmonie, Xon= und Taftart ıc. gewiß nicht: 
wohl ließe der Xert eine nod andere Melodie zc. zu, und wohl Fönnte 
diefer gewählten Melodie auch ein noc) anderer Tert unterlegt werden ; 
wer aber denft dagegen wohl an nody andere Töne, nod) andere Worte 
bei Xamino’5 Arie „Dies Bildniß ift bezaubernd fhön“ in Mozarts „Baus 
berflöte? — SIened Schlummerlied nehmen wir willig auf, weil feine 
Mufif dem Inhalte des Gedichts nicht widerfpricht, aber wir fühlen uns 
nidyt dazu verbunden, nicht dazu hingezogen, nicht daran gefeffelt ; diefe 
Arie aber regt ed tief im Herzen auf das Gefühl der innigften Liebe, und 
wir bleiben nod) lange davon durddrungen. Die höhere Bocal= und bie 
reine Inftrumentalmufif öffnet und hier ein nody weiteres und beifpielrei= 
cheres Gebiet. Hören wir Handels „Meffias‘“, den wunderbar allmächtigen 
Chor „Wunderbar, Herrlichfeit!”, mehrere von Beethovens Sinfonien, 
— mit Vergnügen denfen wir hier bei den einzelnen Stellen zurüd an ben 
Gang, den wir geführt wurden; es ift ald hätte die VBorfehung und ges 
leitet: wir erfennen das Band zwifchen Grund und Folge, Mittel und 
Zwecd, und das Gefeß der Nothwendigfeit, während wir andere 
Werke von felbft gefeierten Meiftern, befonderd neuefter Zeit, zwar 
voillig und mit innerer Luft hören, weil fie unferm Ohre und audy unferm 
Herzen dad wirklich geben, was diefe verlangen, wahrhaft ausdrüden, 
was fie auödrüden wollten, aber und nicht eigentlich daran gefeffelt, mit 
Gewalt und auf immer dazu hingezogen fühlen, weil wir das Gegebene, 
Audgedrudte, aud) auf irgend eine andere gleicy angenehme und paffende 
Art gegeben und audgedrüdt, mitempfunden haben würden. Die Bes 
ftimmtheit des Ausdrudd erfcheint dDemnad) in der Mufif ald ein höhe- 
zer, ober befier ald der höchfte Srad feiner Wahrheit und (beim ausübenden 
Mufiker) Deutlichfeit; jene macht fi) nur in der Einheit, diefe aber Fün= 
nen fi) aud) in der Allgemeinheit geltend machen. Die Urfahe, warum 
der Künftler oft diefen höchften Grad der Wahrheit feiner Darftellung nicht 
erreicht, liegt meiftend in dem Mangel eines beftimmten Gefühl. €: 
ift fhwer, das Beftimmte beftimmt auszudrüden, wie viel weniger muß 
der Ausdrud beftimmt erfcheinen, wenn dem auszudrüdenden Objecte felbft 
no die möglichfte Beftimmtheit abging? — Wie Fönnen der Componift, 
der Virtuofe und Sänger, ald erwählte Fürfprecher des Herzens fich be= 
währen, wenn jener dad Herz felbft, diefe aber jenen in feinem Geifte nicht 
verftanden ? — In der praftifchen Ausübung find öfterd aber audy Remis 
niscenzen daran fhuld. Luftig ift’3 zu fehen, wie mandye Xonfeker fic) 
gebehrden, wenn fie auf dergleichen ftoßen. Sie fönnen nicht dafür, denn 
eben, da fie bei weniger vollem Geifte einen Gedanken fuhten, fiel ihnen 
ein fremder ein; Faum aber bemerfen fie ihn, fo empören fie fi) auch) da= 
gegen, wollen origimell feyn, und wenn nun jener, ber an und für fi) 
vielleiht fehr beftimmt feyn Fann, vorwärts will, fo wenden fie fi 
von ihm zurüd und binden Töne in Reiyen an einander, die den Hörer, 
der darauf merft, wa3 da Fommen fol, auf eine allgemeine Blumens 
wiefe führen, auf der er vergißt, woher er gefommen ift — allen be= 
ffimmten Weg verliert. So Flingt mandmal der Anfang eines Xonz 
ftüdd ermunternd und gewinnend; aber wenn wir benfen, ed fol vor- 
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wärt3 gehen, fpringt der Componift recht und lin?d ab, zerrt und hin 
und her, Fommt aud) wohl gar nicht von der Stelle, und hält und in der 
Unflarheit, Unentfchloffenheit und Gedanfenlofigfeit fo lange müßig hin, 
bi3 er fi auf feine Abficht Iosftürzen oder dem ald Lieblingämanier er= 
wählten Schlußfalle zueilen fann. Bei dem blos ausübenden Künftler ift das 
nicht anders: er hat eine Menge angelernter Manieren, in deren Auöfühs 
rung er feine befondere Kraft darthun zu fönnen glaubt, und hafcht daher 
mit Begier nur nad) Gelegenheit, diefelben anzubringen, unbefümmert 
ob der vom Componiften vielleicht beftimmt gewählte und vorgefchriebene 
Zonfaß feinen Charafter dabei behält oder nicht. Die Originalität des 
Xonfekerd beruht lediglich auf einem ftärferen, tieferen, beftimmteren Ges 
fühle; die Meifterfhaft und Kraft des Birtuofen und Sängers auf der 
treu wahren, innigen, beftimmten Auffaffung des Geiftes in der gegebenen 
Zondihtung, und auf beiden wieder die fefte, entihloffene, ewig wahre 
Beftimmtheit de3 Fünftlerifhen Xonausdruds; denn jede Mufif, fie 
fey welde fie wolle, muß in ihrer eigentlichften Afthetifchen Natur nicht 
erfcheinen al3 eine bloße Ueberfeßung de3 inneren geiftigen Lebens, fondern 
ald eine vollfommene Verarbeitung diefed zur Mufif, die ald eine neue 
felbftftändige Schöpfung dann erfteht, in der dad Innerfte des Menfchen 
aufgeht, und welde nichts in der Seele zurüdläßt, Alles offenbart, was 
Geheimnißvolled nur in diefer fich regen fann. Bergl. Ausdrud, Be 
geifterung, Kunft und die damit in Verbindung ftehenden Artikel. 
Der Gegenfa von Beftimmtheit ift Unbeftimmtheit, Undeutlicyfeit und 
BZweis oder Mehrdeutigfeit; zur Seite fteht ihr die Klarheit des Ausdruds, 
welche fi) nur dadurch von ihr unterfcheidet, daß das, wad um ihretwillen 
bis ind Eingelnfte, bi3 ind Fleinfte Detail und durd, forgfältigft auöges 
wählte Mittel, um Flar zu feyn nur in einer gewilfen Concentrirung, und 
durdh Maifen gleihfam ausgedrückt wird, wie dies 53. B. in den Schluß= 
cadenzen: ftetd der Fall if. ES leuchtet ein, daß um dad Ziel der Be- 
ftimmtheit in feiner Mufif zu erreichen, der Xonfünftler dad ganze Wefen 
feiner Kunft genau begriffen haben und verftehen; nicht allein den End= 
zwec: und die Abficht derfelben, fondern aucd) von der allumfafjendften All= 
gemeinheit bi3 herab zur entfernteft liegenden und fpeciellften Einzelnheit, 
die Mittel und Wege tief ergründet haben und genau fennen muß, wos 
durch allein jenes leßte Ziel errungen werden Fann. Diefe Mittel find in 
der Mufif allein nur der Ton in feinen verfhiedenartigftien 
Geftaltungen und Berbindungen. PBergl. au d. Art Net 
betif. a Dr. Sch. 

Bethizi oder Bethifi, Mr. de, f. Literatur. 

Bethmann, Chriftian, Hofr Orgelbauer in Hanover, einer der 
größten Meifter in der Orgelbaufunft, wurde geb. 1783 und ftarb am 
7. Juli 1833 im 5often Jahre feines thäligen Lebens. Bon ihm find fo= 
wohl im Königreiche Hanover ald in den angrenzenden Ländern mehrere 
Orgalwerfe, große und Fleine, erbaut worden, und alle find bleibende 
Denfmale feiner großen Gefhiclichfeit, die er nicht minder aud) durd) Res 
paraturen vieler älterer Werfe aufs trefflichfte bewährt hat. 

Betrugfhluß, f. Cadenza d’inganno und Trugfdhluß. 

Bettinelli, Saverio, geiftreiher fun wiffenfhaftliher Schrift 
fteller, geb. zu Mantua 1718; ftudirte dafelbft und zu Bologna unter den 
Sefuiten Theologie; trat 1736 felbft in den Orden, lehrte von 1739 bis 
4744 die f[hönen Wiffenfhaften zu Bredcia,; dichtete Mehrere, nament- 
lid) Tragddien; ward 1757 Director ded adeligen Colegiums zu Parma, 


Betuchen — Beuf 607 


ald welder er die Hiftorifchen, poetifhen und theatralifchen Uebungen zu 
leiten hatte, 1765 machte er eine große Reife durd Deutfchland und Frank: 
rei), um die auögezeichnetften Gelehrten diefer Länder Fennen zu lernen; 
nad) feiner Nüdfehr nahm er feinen Wohnfiß in Verona, wo er fi biß 
1767 fehr viele VBerdienfte um die Verbefferung des Gefdimad’3 erwarb; 
1773, nad) Aufhebung ded JefuitensOrdens, ging er in fein Vaterland zus 
rüd, befchäftigte fi) mit der Herausgabe mehrerer vortrefflicher fchön- 
wiitenfhaftliher Schriften, und ftarb endlicd, 1808 al ein fehr teligiöfer 
Mann und geachteter Philofoph. DB. war ein fein gebildeter Mann ‚- mit 
einem glüclichen heiteren Xemperamente begabt, da8 er bid in fein fpäte- 
fteö Greifenalter behielt. Bon feinen Werken find fir den Muftfer gerade 
die am wichtigften, welde au in Deutfchland fidy weiter verbreiteten, 
nämlid): ‚Del risorgimento d’Italia negli Studi, nelle arti, e ne’ costumi 
dopo il mille, Bassano. 1775. II T.““ — „Delle Lettere et delle Arti Manto- 
vane, discorsi due academieci etc.“ 4. — und: „Del entusiasmo delle belle 
arti.* Erftere3 handelt von dem Zuftande der Sprache, der Beredfamkeit, 
der Dichtfunft und befonders der Mufif in dem Zeitraume von 1000 bis 
4500, ift alfo, fo wie aud) dad zweite, worin die Gefchichte der Künfte 
und Wiffenfhaften von Ehriftus an möglichft Furz dargeftellt wird, für den 
mufifalifhen Gefhichtöforfcher von größter Wichtigfeit. Lebteres, das von 
der Begeifterung in den fhönen Künften handelt, ift ein rein äfthetifches, 
und wichtig genug, um von den Künftlern aller Art gründlich ftudirt zu 
werden. Sn der Ausgabe feiner gefammelten Schriften, welche er 1801 in 
42 Duodezbänden zu Venedig beforgte, nehmen die mufifalifchen den 3ten 
und 4ten Band ein. Das meifte Yuffehn von allen machten übrigens die 
aud) für den Mufifer Iefenswerthen „Lettere dieci di Virgilio agli Arcadi,“ 
welche ihn wegen der darin auögefprochenen Anfidhten über die beiden hel- 
len Sterne am poetifchen Himmel, namentlid über Dante, in viele Strei= 
tigfeiten verwickelten,, au8 denen der geiftreihe Mann aber fi) nicht ohne 
Sieg wieder herauszugiehen wußte. Dr. Sch. 

Betuhen fagt 1) der Orgelbauer, wenn zwei fich berührende Kör- 
per, um bei den Berührungen dad Klappern und überhaupt alles Geräufch 
zu vermeiden, mit Tud), vermöge deö Anleimens, verfehen oder belegt 
werden. Wird eine doppelte Betuhung nöthig, fo wird nur ein Streifen, 
oder dergl., angeleimt, der zweite auf diefen feftgenäht. 2) Der Clavier- 
inftrumentenmader, wenn er die Saiten mit fchmalen Zuchftreifen durd- 
zieht. Dei den Clavichorden gefchieht dies in einem ordentliden mehr- 
fahen Geflechte zwifchen dem Saitenhalter und dem Orte, wo die Tanz 
genten die Saiten berühren: bei dem Pianoforte aber hinter dem Gtege 
in einem einfadyen Durdyguge. Der Zwed diefes Betuchend ift, theils die 
Saitendyöre fo nahe zufammen zu halten, daß die Xangenten, wodurdy fie 
angefchlagen werden, fie gleihmäßig berühren; theild den Saiten nahe an 
dem Anfchlagsorte einen Widerhalt zu geben, der fie vor einer nadtheilis 
gen Erhöhung während des Anfchlags fhüßt, und theild endlich ald Nadı= 
flingen der Saiten bei wieder aufgehobenen Fingern zu verhüten, oder der 
Schwingung felbft eine äußerfte Grenze zu feßen. Den lekteren Zwed hat 
e3 befonder3 beim Pianoforte, die. erfteren beiden bei dem Elavichord oder 
Elavecin. 

Bekel oder Bezel, Johann, in der Gefhichte mehr unter dem la- 
teinifhen Namen Pezelius befannt, f. daher dief. 

Beuf, Scan le, ein fehr gelehrter und thätiger franzöfifdher Litera- 
tor, anonicus zu Yurerre, geb. dafelbft am 7. März 1687, geft. 1760; 
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ward 1740 orbentlihes Mitglied der Academie der fhönen Wilfenfhaften 
au Paris, und hat ald folded mehrere der geiftreichften Abhandlungen 
über Gegenftände der fhönen Künfte gefchrieben,. die aud jeßt nod von 
vielem Intereije für den Mufifer find. Zunäcft ‚gehört dahin fein „Traite 
historique et pratique sur le Chant ecclesiastique“ etc. Paris 1739. 4. und 
4741. 8. in zwei Theilen, wovon der erfte rein hiftorifch ifl. Dann: „Re- 
ceueil de divers ecrits, pour servir d’eelaircissements ä P’histoire de France, 
et de Supplement & la notice des Gaules.“ Parid 1738 und 174. IT. 
Befonderd merfenswerth ift davon die erfte Differtation des 2ten Bandes, 
welche ‚‚de l’etat des sciences dans les Gaules depuis la mort de Charlemagne 
Jusqu’a celle du Roi Robert“ handelt, und bei diefer Gelegenheit nament- 
lid) über den Zuftand der damaligen Mufit und die Berdienfte des Remiz 
giud und Hucbald die ausführlihften Nadrichten mittheilt. ndlicy gehö- 
ren dahin aud) feine „Dissertations sur Phistoire ecclesiastique et civile de 
Paris, suivies de plusieurs eclaircissements sur Phistoire de France.“ Paris 
4741. II T., welde, wie Forfel in feiner Literatur berichtet, fehr interef= 
Tante Nadrichten von dem Zuftande der frangöfifhen Mufit in der Zeit 
yon 1031 bid 1304 enthalten. Bon der großen Sruchtbarfeit diefes geift- 
reihen Schriftftellerd liefert der Catalog der Bourgognifchen Bibliothek 
den fiherften Beweis, indem dafelbft die Titel feiner bis nur 1741 erfdie= 
nenen Werfe fchon 11 große Foliofeiten füllen, und in den folgenden Jah 
zen war er nicht weniger thätig. K. 

Beule oder Budel beißt in der Orgelbauerfprache eine in eine 
zinnerne oder metallene Orgelpfeife gefommene Bertiefung. In den Pfeiz 
fenfüßen und in den Conducten, wenn diefe durch fie nicht fo verengt wer- 
den, daß der Zufluß des Orgelwindes zu den Pfeifenförpern gehemmt 
wird, ift eine foldhe Vertiefung nicht nadtheilig, wohl aber in den Pfei= 
fenförpern, weil fie da die Spannfraft des Körpers, folglidy die gleihmäßige 
Vibration deffelben, die zur reinen Anfpracdhe einer Orgelpfeife erforders 
ld ift, unterbricht. Wie fie fortzufhaffen ift, lehrt das Yudbeulen, 
welches darin befteht, daß auf irgend eine jwedmäßige Weife jene Ein- 
drücde oder Vertiefungen in das Pfeifenmetall wieder erhoben und mit der 
Körperfläche eben gemacht werden. Das Schlagen mit einem Hammer ift 
dazu weniger anwendbar, am beften gefchieht ed durd) eine runde Holze 
fäule, welche gerade in den inneren Pfeifenraum als vorm paßt und in 
foldyen hinein gedreht wird. Dod wenden die Orgelbauer aud) verfcie= 
dene andere Mittel dazu an. 

Beutel, f. Pulpette. 
[_ Bentelbrett, f. Pulpettenbrett. 

Deutelruthe, f. Pulpettenruthe. 

Beutelftange, [. Pulpettenfiange. | 

Beuthner, Johann Heinrih, Mufikdireetor und Lehrer an der 
Domfhule zu Riga, wurde geb. zu Hamburg am 27. Mai 1693; ftudirte 
au SIena und Helmftädt, machte 1717 eine große Keife dur Deutfchland, 
Polen und Rußland, Fam 1719 dann nad) Riga und ftarb am 238. Mai 
4731. Er war ein fehr gelehrter Mufifer, fchrieb fonderbarer Meife aber 
wenig oder gar Nihtd, was eigentlich der mufifalifhen Literatur ange= 
hörte, fondern lediglich im pädagogifchen Gebiete; nur eine 1718 zu Riga 
gedrudte Eantate befigen wir, die denn auch die erfte Veranlafjung zu feis 
ner dortigen Anftelung ald Mufitdirector gegeben haben mag. 


Beverini, Kranceco, wenn nicht der ältefte, fo doch einer der 
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älteften dramatifchen Componiten, von dem einige zuverläffige Nachrichten 
auf und gelangt jind. Er;ift der VBerfaifer von der Muflf des 1480 auf 
Empfehlung ded Cardinals Naphael Riari zu Rom zur Aufführung ges 
braten Scaufpiels „die Befehrung des heil. Paulus.“ Wir nennen e8 
Scaufpiel, weil eine eigentliche Oper damald noch nicht exiftirte; allein 
Bonnet berichtet in feiner „Histoire de la musique“ T.I: p. 256, und 
Dlanfenburg in feinen Zufäßen zu Sulgerd „Theorie der fhönen Künfte,‘” 
Bd. 2. p- 457, daß diefed Schaufpiel gleich unferer fogenannt großen Oper 
durchaus gefungen worden fey. Gie gründen ihre Behauptung auf die 
Dedicationsichrift des Iohann Sulpicius an jenen Eardinal yor den os 
ton des ‚Bitruvius, worin ed nämlidy heißt, daß bis dahin Kom einen: 
derartigen declamatorifchen Vortrag durdy Gefang nocdy nie gehört ‚habe. 
Der Mangel an allen weiteren Beweisgründen, und vorzüglih an Beflk 
irgend eined Mufiffticf3 aus jenem Schaufpiele, läßt die Entfcheidung da= 
bin geftelt feyn. Gerber meint, daß diefe Oper vielleicht dad nämlihe 
Recht auf den Namen Mufif gehabt habe ald der Gefang der Horas und 
Kitaneien der alten Mönde, — wohl Fein unpaffender Vergleich. 
Bevilaqua, M., ein vor wenigen Jahren nody fehr gern gehörs- 
ter fertiger Flötift und Guitarrvirtuos, aud) fleißiger und gewandter Coms 
ponift, befonders für feine. Inftrumente, lebte zu Wien. Mehr ald 60 
Merfe führen feinen Namen. Ald die bedeutenderen und beadytungsmwer- 
theren darunter nennen wirs 3 concertirende Duos für 2 Flöten; Trio 
für 2 Elarinetten und Fagott; Quartett für Guitarre, Violine, Flöte .und 
Bioloncell, op. 18; 9 Variationen (la Biondina) für Guitärre und Flöte, 
op. 19; Dariationen über „Wer hörte wohl jemald mich Flagen“ für Guit. 
und Flöte oder Viol., “op. 63; Sonate für Pianoforte mit Flöte, op. 31 
in G. Dod) tragen alfe übrigen audy, worunter ficy befonders fehr viele 
Duetten für die Guitarre mit Flöte, Clavier und Violine befinden, den 
Stempel von gediegenen mufifalifchen Kenntniffen nicht bloöd betreff der 
Sinftrumente, für welde er feste, fondern aud) der Harmonie ind Befons 
dere. Sie gehören fämmtlic) zwar dem leichteren Genre an, find größten= 
theild Modefachen, aber doc) reid) an melodifhem Fluffe, nicht fehr fchwies 
rig in der Ausführung und daher vornehmlid den Dilettanten zugänglid. 
Für die Guitarrfpieler unter diefen verdient befonderd nod) fein Lehrbudye 
„Principes et Methode p. Guit. ,“ empfehlend hervorgehoben zu werden, fo 
wie feine Gefänge mit Guitarrbegleitung, namentlidy: „Becueil d’Airs, de 
Romances, Duos etc. tant originaux que choisis des Opera les plus favoris 
allemands, frangais et italiens. Nr. 1— 12.°, weldye eine angenehme Unterz 
baltung darbieten. Der ungleid größere Theil von 8-3 Eompofitionen 
erfchien bei den verfchiedenen Mufif«iienz Verlegern in Bien; nur wenige 
davon bei Simrod in Bonn und Rıdault in Paris. Geit 1827 ift Nichts 
mehr von ihm gedruct worden, aud) Kichtd weiter von irgend einem öfz 
entlihen Fünftlerifhen Auftreten feiner Seitd befannt, geworden, e. 
Bevin, Elway, englifcher Tonfünftler, Contrapunctift auß der er= 
fen Hälfte ded 17ten Sahrhundertö, merfwärdig befonderd als ein thätiger 
und verftändiger DVerbreiter der Lehre vom Canon, war Eapitular und 
Drganift an der Otiftöfirhe zu Briftol, aus Wallis gebürtig und ein 
Schüler von Tallis, auf deifen Empfehlung er aud obige Stelle erhielt, 
-ald ein Anhänger der römifch:Fatholifhen Kirche jedoch nur auf Furze Zeit. 
SHavwfins fagt in feiner Gefhichte über ihn: „vor DBevind Zeiten war die 
Art, einen Canon zu feßen, nod wenig befannt ; Tallis, Bird, Materz 
boufe und armer waren befonderd in diefer Eompofitions = Gattung bes 
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rübmt. Seder Canon war durd) die Form, in ber man ihn befannt 
machte, eine Art von Räthfel; zuweilen fchrieb man ihn wie ein Kreuz, 
zuweilen wie einen Cirfel, und feine Auflöfung galt für fhwieriger ned 
als feine Compofition: Bevin war der Erfte, welder mit Rüdfiht auf 
angehende Zonfünftler in einer „Kurzen Einleitung in die Mufif‘ (1631) 
die Kehre vom Canon dermaßen auseinander feßte, daß die ganze confras 
punctifhe Kunft dadurdy mehr Eingang finden Fonnte.-“ Jene WMerf 
führte den Xitel „A brief and short iustruction of the art of Musike, to 
teach haw to make discant of all proportions that are in use: Very neces- 
sary for all such as are desirous to attain to Knowledge in the art; and 
may by practice, if they can sing, soone be able ‘to compose three, four, 
and five parts, and also to compose all Sorts of canons that are usual, by 
these direetions of two or three parts in one upon the plain song.“ London 
1631. 4. AS erläuternde Beifpiele hat er darin mehrere vortrefflihe Ca= 
nond abdructen laffen. QYBurney nennt in feiner Geich. (BP. 3. pag. 328) 
dieje Schrift „ein Werf vol harmonifcher Gelehrfamfeit.” Nah Hawfins 
Dericyt hat B. aud) mehrere Kirchenftüde, Wechfelhöre und dergl. compes 
nirt; wa3 für ein Schicfal diefelben aber erlebt haben, oder ob fidy noch 
Etwas davon auf den Bibliothefen zu Oxford und London vorfindet, ba= 
ben wir nicht ermitteln Fünnen. Sein worzüglighfter Scliler war der 
Doctor Ehild. 49: 

Beweglih — Beweglihe Töne ober Intervalle, f. Be: 
wegung und Soni mobiles. 

Bewegung im allgemeinen und eigentlihen Sinne ift diejenige 
Veränderung der Dinge der Außenwelt, vermöge welder fie ihren Ort 
im Raume verlajien und einen andern einnehmen, oder furz: die Veräns 
derung eined Dinged im Naume. In figürlicyer Bedeutung wird aber audy 
der Zeit und geiftigen Dingen Bewegung zugefchrieben. Nicht aber die 
Zeit ift e3 eigentlich, welche fic) bewegt, fondern die Ereigniffe in 
der Zeit, in fofern fie fi während ihrer Exiftenz verändern, find ed, woran 
wir Bewegung erfennen. Wir unterfcheiden demnad) eine doppelte Bewe- 
gung: eine Bewegung im Naume und cine Bewegung inder 
Zeit. Der Mufif Fommen beide Arten von Bewegung zu. Xoy nämlic) 
ift das Produft von Schwingungen eines elaftifhen Körpers und als fol 
ches ein Ereigniß im Naume. ine Veränderung der Schwingungen in 
Hinfiht ihrer Gefhwindigfeit bewirft auch eine Veränderung des Tones in 
Betreff feiner Höhe und Tiefe, und demnad) pflegen wir die Veränderung 
eines höheren Tones zu einem tieferen oder umgefehrt eines tieferen zu einem 
höheren, oder das Fortfchreiten diefed zu jenem oder jenes zu diefem feine 
räumliche Bewegung zu nennen. Diefer Ideenverbindung haben 
auch die Benennungen Zonraum, Yongebiet, ihr Entftehen zu verdanken, 
in fofern wir darunter die einfeitige Ausdehnung von dem tiefften bis 
zum böchften Zone ‚verftehen. Näumlihe Bewegung in der Mufit befteht 
alfo in der Folge verfhiedener Xöne unfered Xongebiet3. Diefe 
räumliche Bewegung ift aber zugleich verbunden mit einer Bewegung 
in der Zeit, weil die räumliche WVeränderung der Töne ein in der Zeit 
währendes Ereigniß ift, die Veränderungen im Naume dadurd) alfo aud) 
zu Veränderungen in der Zeit werden, Eine wohlgeordnete Bewegung de3 
Xons im Naume, verbunden mit einem folden in der Zeit giebt und al3 
Kefultat: Melodie, ift motus melodicus. ine folhe Melodie blos 
von Seiten der räumlichen Bewegung betrachtet, nennen wir Stimme 
din ımeigentlicher Bedeutung) und ganz befonders erhalten die ein harmo= 
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nifhes Gewebe bildenden, gleichzeitig erflingenden Xonreihen oder Melos 
dien biefen Namen. Eben fo nennen wir die blos räumliche Bewegung 
einer Melodie ihre fimmige Bewegung. Hier haben wir ed nur mit der 
räumlichen oder ber Stimmen-Bewegung-zu thun; von der Bewes 
gung der Töne in der Zeit oder dem eigentlichen Zeitmaaße handeln die 
Art. Tempo und Zeitmaad; von der rhythmifchen und der eigentlicyeit 
Schönheit der Bewegung handelt d. Art. Rhythmus — Die Bewer 
gung einer Stimme fann nun in folder Beziehung betrachtet werden 
an und für fih, abfolut, und im VBerhäftniß zu anderen gleichzeitig erz 
Elingenden Tonreihen. 

T. Abfolute Bewegung einer Stimme. 14) Je nachdem 
eine Stimme in ein und derfelben Zeit mehr oder weniger Schritte volls 
bringt, d: b. mehr oder weniger räumlichen Veränderungen auögefekt ift, 
unterfheiden wir eine fhnelle und langfame Bewegung. Es ift jes 
doc) diefe fchnellere und langfamere Bewegung nicht mit der fehnellen oder 
langfamen rhyfhmifchen Bewegung zu verwechfeln. ES. find dies, wie por= 
bin gezeigt, zwei ganz verfchiedene Bewegungsarten, und wenn fie beide 
vereinigt auftreten, fo Fann fih von beiden Seiten gerade dad Entgegens 
gefeßte berühren. ©o Fann 3. B. eine Stimme, bei fehr langfamer rhythz 
mifcher Bewegung, fi) in räumlicher Hinficht fehr fchnell bewegen, wenn 
fie etwa in einem Adagio in 64 XTheilen oder gar 128 Theilen fortfchreiz 
tet; dagegen Fann bei fehr fchneller rhythmifcher Bewegung, %. B. in 
einem Prefto, ihre räumlihe Bewegung weit langfamer, feyn, als 
die eberi erwähnte im Megiv. Hierüber ift dad Meitere nachzulefen 
unter den Art. Yactfüllung, Tempo und, Zeitmaaß: 2) Bei 
der räumlihen Bewegung einer Stimme ift es weit natürliher, daß 
die Bewegung im Moment eines fhweren Zeittyeiles (f. Tact und 
Rhythmus) gefhieht, während bei dem folgenden leichten Zeitz 
theile eine Nuhe eintritt, ald daß umgefehrt die Bewegung bei einem 
leichten Zeittheile gef&bieht und die Ruhe bei einem folgenden fhweren 
Xritt nun bei der räumlichen Bewegung einer Stimme diefe Art von Bes 
wegung ein, d. b. fchreitet fie bei einem leichten Zeittheile fort, indem fie 
während des folgenden fhweren Zeittheild auf dem Zone, zu weldyem fie 
fortgefhritten, ruhen bleibt, fo nennen wir eine foicye Bewegung fynfos 
pirt, zerfhnitten, bei welcher die rhythmifhe Symmetrie gewiffermaßen 
unterbrochen wird. Dad Nähere über diefe Art der Bewegung it dem 
Art. Synfope. — 3) Rhythbmiih gerüct nennen wir die Bewegung 
einer Stimme in Xripeltacten und überhaupt bei dreitheiligen Ahythmen, 
wo der Schritt beim zweiten, alfo, im Verhältniß zum erften gedacht, 
leichten Zeittheile gefchieht, während bei dem dritten, noch) leichteren Zeitz 
theile ARuhe eintritt, oder die Stimme, wie man zu fagen pflegt, liegen 
bleibt, Berg. Nüdung. — 4) Die Bewegung ift ferner fteigend, 
ober fallend, jenad) dem fie von einem tieferen zu einem höheren, ober uns 
gekehrt von einem höheren zu einem tieferen Tone gefhhieht. — 5) Ferner Fan 
eine Stimme fih gehend oder fpringend fortbewegen. Gehend heißt 
die Bewegung, wenn ein Ton ftufenweife fortf&reitet, d. h. zu einem 
Xone der nächftfolgenden Tonftufe. Diefe ftufenweife Fortfchreitung ift wies 
derum entweder eine diatonifche, wenn ber Schritt durd einen großen 
oder Fleinen ganzen Xon gefchieht, oder eine dromatifce, wen 
nur um einen halben Xon fortgefchritten wird. Enhbarmonifc 
wirde eine -Fortfchreitung genannt werden, wenn fie nur durch ein enharz 
monifched Interval oder eine verminderte Serunde ge Da wir je 
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do& in unferm temperirten Xonfyfteme Peine enharmonifchen Intervalle 
haben, fo Fönnen folhe enharmonifhen Fortfchreitungen auch nur in der 
Idee und auf dem Papiere ftattfinden. Wir nennen foiche enbarmonifche 
Fortfchreitungen enharmonifde Berwedhölungen. Eine Sortz 
freitung durch eine übermäßige Secunde ift allerdings aud noch eine 
ftufenweife Fortfchreitung und gehört noch mit zur gehenden Sewegung, 
aber fie bildet gewiflermaßen ben Uebergang von der gehenden zur fprins 
genden; wenigftens ift eine folche Sortireitung eine übermäßig e: 
Spri ngend heißt die Bewegung einer Stimme, wenn fie nicht zu einem 
Tone der nädftliegenden Stufe fortfchreitet, fondern wenn von ihr eine 
oder mehrere Stufen überfprungen werben. Ie nad) der Zahl der liber- 
fprungenen Zonftufen. unterfcheiden wir einen Terzen=, Quartenz, 
Quintenfprung u. fi w. nad oben oder nad unten. Je nad) Be- 
fhaffenheit der überfprungenen Intervalle find die Sprünge entweder groß 
oder Flein, vermindert oder übermäßig. Wir unterfcheiden daher 
3: ®. Fleine, große und übermäßige Sertenfprünge; große, Fleine und ver- 
minderte Septimenfprünge u. f.w. — Dergleichen wir die gehende Be= 
wegung mit der fpringenden in Hinficht ihres größeren oder geringeren Wer: 
t5ed, fo läßt fih im Allgemeinen fo viel darüber fagen, daß die gehende Be= 
wegung fließender ift, der Natur angemeifener erfcheint, al3 die fpringende, 
und daß wir mehr im Stande find, den Faden einer Stimme bei gehender 
ald bei fpringender Bewegung, namentlich im mehrftimmigen Gabe zu 
verfolgen; daß ferner die harmonifche Berbindung von Accorden bei fchritt- 
weifer Yortfchreitung der Stimmen weit inniger, weit wohlgefäliger, uns 
ferem Gemüthe zufagender ift, alö bei fpringender. Deshalb aber haben 
die Sprungbewegungen immer ibren bedeutenden Werth, find zur Erreis 
hung gewiller Zwece nothwendig, und Fönnen ausgezeichnete Wirkung 
bervorbringen. Doc, find fie um fo gewagter, je fhwieriger das Inter- 
val zu treffen if, zu welchem der Sprung gefhieht, Im Allgemeinen fönnen 
wir al& Negel annehmen, daß große und Fleine Sprungbewegungen 
leichter auszuführen find, als übermäßige und verminderte, obgleic) 
hierbei auf dad harmonifche Verbältnif fehr viel anfommt. — 6) Ferner 
unterfheiden wir gebundene und getrennte Bewegung. Gebunden 
heißt die Bewegung einer Stimme, wenn ein jeder Ton derfelben big zu 
dem Moment des Sortfchrittes. fortflingt, der erftere alfo nicht eher zu 
Plingen aufhört, bis der zweite beginnt, fo daß im Moment des Fort 
fhreitend Feine tonlofe Lücke entfteht. Die gebundene Bewegung wird 
wiederum in die gefchleifte und in die getragene eingetheilt. Ges 
fchleift nennen wir die Bewegung, wenn dabei ein jeder Ton obngefähr in 
gleicher Stärfe fortklingt; getragen dagegen, wenn jwar eine Bindung ftatt 
findet, aber außerdem ein jeder einzelne Yon nod) einen befonderen fanften 
Drud erhält. Streng genommen Fünnen, kur beim Gefange, bei Streide 
und Blasinftrumenten diefe firengen Unterfd)iede gemacht werden. Beim 
Tortepiano, der Harfe und überhaupt bei allen Inftrumenten mit verhallen- 
dem Zoneift dies nicht, wenigftens nicht in dem Grade wie bei jenen nöglid). 
Ueber die Bezeihnungsweife der gefchleiften und getragenen Stimmbewegung 
vergl. d. Art. Bogen. Getrennt heißt die Bewegung, wenn die Töne, 
von und zu welchen eine Stimme fortfchreitet, nit wirNid) zufammenhänz= 
gend vorgetragen werden, fondern fid) Zonfücken swilchen denfeiben befinden. 
Diefe Tonlüden ‚werben meiftens, befonderg wenn fie von längerer Dauer 
find, durcy wirkliche Paufen angezeigt. Sollen die Töne überdies von ehe 
FTurgem, momentanem Qeitwertbe feyn, fo heißt die Bewegung geftoßene 
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(staccato) und wird befanntlic durdy Punfte oder Fleine fenfrechte Stride 
über den Noten angezeigt. Selbft in dem Falle, wo die geftoßen vorzus 
tragenden Noten nicht durch Paufen getrennt find, ift die Bewegung der 
Stimme eine getrennte zu nennen, indem fid) durd) die Bortragsweife 
wirkliche tonlofe Räume zwifchen den einzelnen Tönen bilden. — 7) Ende 
lih haben wir noch einer Stimmbewegung Erwähnung zu thun, welde 
wir die innere nennen Fönnten, im Gegenfaß zu den vorerwähnten 
Bewegungdarten, die in diefem Falle ald äußere erfheinen. Diefe Ber 
wegung macht eine Stimme, wenn diefelbe zwar eine gewiffe Veränderung 
gleihfam in ihrem Innern erleidet, ohne jedod) ihren bisherigen Pla 
gänzlich zu verlaften, Furg, wenn ein und derfelbe Ton der Stimme meh- 
reremal hinter einander angegeben wird, Einige nennen diefe Art der 
Zonftimmz Fortfchreitung die gebrodiene — gehadte, gebrochene Noten, 
fie gehört audy eigentlih der Brehung an, und daher mehr darüber 
unter diefem Artikel. 

UM Berhältniß fi gleichzeitig bewegender Stimmen. 
Gleichzeitig erflingende Stimmen treten in jeden Momente ihrer Bewes 
gung in ein anderes Verhältnig. — 4) Unterfuchen wir zunähft das Zeite 
verhältniß der verglidenen Stimmen, fo finden wir, daß fie fid) ent= 
weder in gleichen Zeitmomenten fortbewegen, daß eine Stimme nur eben 
fo viel Schritte und zwar in denfelben Momenten ausführt, al& die andere; 
daß fi beide aleich fcehnel und gleich langfam und zwar in gleichzeitigen 
Säritten bewegen; oder aber daß die Stimmen fidy nicht gleichzeitig be= 
wegen zc. Die erfte Art der Bewegung heißt die gleiche, die andere 
Art die ungleiche. In folgendem Beifpiele bei i) finden wir eine 
gleiche Bewegung, bei k) eine ungleiche, bei 1) bewegen fid) die Stimmen 
zwar mit gleidher Gefchwindigfeit, aber die beiderfeitige Bewegung felbft 
gefdieht nicht gleichzeitig: 











ie aleiche Bew. ift immer einfacher, hat mehr Einheit, Uebereinftimmung, 
ar als ae: diefe dagegen gewährt mehr Berfchiebenheit, 
mehr Widerftreit, mehr Lebendigkeit, mehr Abwechslung und Reit. Uebers 
dies treten bei gleicher Bewegung einzelnen Stimmen nicht fo deutlich 
bervor, ald bei ungleihen; man it daher weit eher im Stande, den 
Gang der fi ungleich bewegenden Stimmen aufzufaifen und zu u mn 
ald den der fi) gleich bewegenden. — .2) In Rüdficht auf dad blos räums 
lihe Verhältniß der zu vergleichenden Stimmen bewegen diefelben fich in 
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Beziehung auf Höhe und Xiefe entweder nad) ein und derfelben Richtung 
der nad) verfdiedenen Richtungen. Im erften Falle heißt die Bewegung 
gerade, im andern ungerade. a) Gerade (von Manden aud) ähnz 
liche genannt, motas rectus) ift alfo die Bewegung von Stimmen, wenn 
fie zufammen fallen oder fteigen (f. da8 folgende Beifpiel). Bleiben biebei 
die Stimmen in Betreff der zwifchen ihnen liegenden Stufenzahl immer in 
gleicher Entfernung, fo nennen wir die Bewegung parallel (wie bei i 
und k) im Gegeniaß zu der nicht parallelen Bewegung, bei der fich 
ziwar die Stimmen nad) ein und derfelben Richtung hin bewegen, aber bei 
jedem Schritte ftet3 in ein anderes Verhältniß der Entfernung treten (wie 
kei 1). Bleibt bei der parallelen Bewegung nicht blod.die Entfernung in 
Betreff der Stufen;ahl diefelbe, fondern find fih auch die Intervalle in Hin 
fiht ihrer befondern Größe völlig gleich, z.B. alle Flein oder groß, fo heißt 
Die Biivegung ftreng oder vollfommen parallel (wie beim und n); 
wo nicht, fo heißt fie niht ffreng, nit vollfommen parallel, 
(3. D. bei 0). Am meiften erfcheinen ftreng und nicht fireng parallele Be- 
wegungen gemifcht, wie bei i und k. Bei der nit parallelen Be: 
wegung fönnen die Stimmen fid entweder einander nähern oder von einz 
ander entfernen; im eriten Falle heißt fie convergirend (bei p), im 
zweiten divergirend (bei y): 


» 1 a a 
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Die yaraflele Stimmbewegung zieht bei der Compofition unfere befondere 
SCuafmerkiamteit auf fih, und will mit Borficht behandelt feyn, befonderd 
ift dies der all bei Quintenz und Octavenparaffelen. Das Nähere darüber 
in den Urlikei: Parallele, Octavenfolge. Ouintenfolge, 
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Quartenfolgeu f.w. Mande verftehen unter paralleler Bewegung 
nur ein- Stimmenverhältniß wie das folgende: 














Berücfihtigt man blo3 die innere Bewegung, fo Fann man diefe Stimmen 
allerdings parallel nennen, denn fie bewegen fich, ohne fich zu nähern ‚oder 
zu entfernen. SIft aber von einer äußeren Bewegung die Nede, fo Fanıı 
folhen Stimmen feine parallele Bewegung zugefchrieben werden, denn fie 
bewegen fid überhaupt nicht nad) Außen, fondern verbleiben auf ihrer 
Stelle, in ihrer Tonhöhe. b) Bei ungerader Bewegung, von Einigen 
auh ungleiche genannt, bei welder die Stimmen nicht nad) ein und 
derfelben Ridytung fortfchreiten, Fönnen wiederum zwei Haupffälle eintreten, 
entweder fchreiten die Stimmen geradezu nach entgegengefegten Richtungen 
(Gegenbewegung, motus contrarius genannt), wie im folgenden 
Beifpiele bei i, 1 und m), oder aber ed bewegt fidy nur eine Stimme auf- 
oder abwärt3, während eine andere in ihrer Tonhöhe verweilt, oder wie 
man fagt, auf ihrer Stufe liegen bleibt. Diefe Bewegung heißt Seiten: 
bewegung, motus ubliquus (beik, n, 0). Bei beiden Bewegungen 
Fönnen fich. die Stimmen entweder einander nähern oder von einander ent= 
fernen, und wir unterfcheiden demnad) aud) hier convergirende «diund 
n) und dDivergirende Gegen- und Geitenbewegung (m und 0). Bei 
i und k find cowvergirende und divergirende Öegen= und Seitenbewegungen 
gemifcht: 
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Sn Beziehung auf die harakteriftifche Berfchiedenheit der geraden und unges 
raden Bewegung gilt im Allgemeinen daijelbe, was vorher über die gleiche 
and ungleihe Bewegung gefagt ift; jene hat mebr Gleichförmigfeit, Eins 
beit und Uebereinftimmung ; diefe mehr Widerftreit, Berfchiedenheit und 
Abwecdlung. Huch unterfcheiden fi bei Gegen= und Seitenbewe- 
gung die Stimmen beftimmter und fchärfer von einander, al$ bei gerader 
Bewegung. — So wie bei den unter 1. ift auch bier bei den unter II. aufs 
geführten verfdjiedenen Außerlichen oder räumlichen Stimmbewegungsarten 
das Weitere nachzufehen unter den befonderen Artikeln. & 
Beyer, Zohann Samuel, zulegt Mufifdirector in Freiberg, wurde 
geb. 1699 zu Gotha, 1722 Cantor und Schulcollege zu Weißenfeld, Tam 
4728 nad) Freiberg, und farb im Carlöbade, wohin er fi einer Eur 
wegen begeben hatte, am 9. Mai 1744. Er war ein fleißiger Componift, 
gründlicher Lehrer und verdienftvoller mufifalifcher Schriftftelfer, befonderd 
im pädagogifhen Fadıe. Seine „.Primae lineae musicae vocalis, d. i. Kurze 
leichte, gründliche und richtige Anweilung, wie die Jugend, fowohl in 
den öffentlihen Schulen ald aud) in der Privat-Information, ein mufifa= 
lifches Vocalftück wohl und richtig fingen zu lernen, aufs Kürzefte fann 
unterrichtet werden,” erlebten mehrere Auflagen; fo auch, fein „Mufifalis 
[cher Borrath neu variirter Feft- Chorals Gefänge, auf dem Elaviere, in 
Eanto und Baffo” x. 3 Thle., und feine „Beiftlich= mufifalifche Seelens 
freude, beftehend aus 72 Eoneert= Arien von 2 Vocal und 5 unterfchiede 
lien Inftrumentalftimmen, auf alle Sonns und Fefttage zu gebrauchen.‘ 
Eigentliche felbfttändige Inftrumentalmufifen hat er nicht componirt, we 
nigftens Feine zum Drud befördert; dagegen jedody mehrere ihrer Zeit 
nad werthoolle Schulftücke für Elavierfpieler und dergl, geliefert. 
Bezifferung, eine Ziffer- und Zeihenfhrift, um den harmonis 
fben Iinbalt eines Zonftüced über oder unter der in Noten aufgezeichne= 
ten Baßftimme wenigftens der Hauptfache nach fehnell und leicht anzuge= 
ben. Eine folde Aufzeichnung des wefentlichen Inbalt3, die fehneller und 
raumfparender fey ald die ausführliche Notirung (wäre fie auch übrigen 
weniger genau und befriedigend, ald die Notenichrift), ift oft dem Compo= 
niften bei ber flüchtigen Scizzirung feines Werfes hülfreih, wenn er im 
Teuer drängender Gedanfen nicht die Zeit (öfterd auch auf dem einmal 
ergriffenen Papier nicht den Raum) findet, dad Werk in allen Stimmen 
und mit alem Detail fogleich auszuführen. E38 ift ungeübteren Begleitern 
aus Partituren bei dem vom Blatt Spielen hülfreih, in der Bezifferung 
wenigftend die wejentlihen Momente der Partitur zufammengefaßt zu fine 
den, damit ihnen Feiner derfelben, 3. B.,fein Leitton zu einer Ausweichz 
ung, im Stimmgewebe entfhlüpfe. Endlich haben befonders ältere Comz 
poniften, und in Firchlihen Werfen faft alle, fi in gewiffen Yonfäßen der 
Bezifferung ftatt der Notenfchrift bedient; fo finden wir öfters die Mittelz 
ftimmen in Choralbüdhern, die Afforde hir die Unterftüßung des Recitaz 
tivd bios mit ‚Ziffern angegeben. In folhen Fällen ift die Kenntniß der 
DBezifferung fogar unentbehrlih. Al eine Ueberladung der Notenfchrift 
erfcheint fie dagegen bei vollftändig niedergefchrielmen und dabei leicht 
überfichtlihen Partituren oder gar Choralbüchern. Hier fehreibt fie fi) 
nod) von der Zeit deö fogenannten Generalbaßfpielena tf. den Art. 
Generalbaß) ber. Die gemeinübliche und für die oben angedeuteten Zwede 
aud) genügende Bezifferungsmethode beruht nun auf folgenden Grundfäßen. 
4) Sn die Baßftinme werden nicht blos die eigentlihen Baßtöne, fondern 
bie Süße der jedeömaligen tiefften Stimme eingetragen ; alfo die Xenortöne, 
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wenn ber Baß, — bie Alttöne, wenn Baß und Yenor fchweigen. Daber 
erfheinen in diefer Stimme nah bem Baß = Schlüjiel gelegentlich aud) die 
verfchiedenen C- und der G-Schlüffel. 2) E3 wird angenommen, daß diefe 
foldergeftalt ausgefüllte Baßftimme durdhweg harmonifc begleitet 
werden fol. 3) Wo dies nicht gefhehen fol, wird e3 ald Ausnahmefall 
befonderd angezeigt mit t. s. (tasto solo), die Taften, nämlich der Baf- 
ftimme — vom Elavier hergenonmener Ausdrud — allein oder unis., all 
unisono — im Einflang, oder 8va, all’ octava, — in Octaven mit der 
Bapftinnme, -— weil die Octaven-Begleitung nicht mit zu der Harmonie ger 
rechnet wird. Einzelne Töne, die unbegleitet bleiben follen, werden mit 
einer Null überfchrieben. — Ein für allemal fey angemerft, daß e3 gleidys 
bedeutend ift, ob diefe und alle ferneren Bezeichnungen über oder unter 
die Baßftimme gefeßt werden. — Goll nad) folden Unterbredyungen der 
Harmonie wieder Begleitung eintreten, fo zeigt man died mit accordi, oder 
accompagnamento oder mit Bezifferung an. 4) Ueberall wird die einfadyfte, 
und näcdhfte Harmonie vorausgefekt. — Die einfachften Harmonien find 
aber die Dreiflänge, und die nädjftliegenden Afforde find die, welde 
aus den in der Xonleiter, in der Borzeihnung enthaltenen Yönen gebaut 
werden. — Daher wird überall, wo niht$ anderes in der Bezifferung 
ausdrüdlicdy vorgefhrieben ift, mit leitereigenen Dreiflängen begleitet; 
und umgefehrt werden diefe Afforde — gewille fpäter zu erwähnende Fälle 
ausgenommen — nicht erfi in Ziffern notirt. Wolgende Baßftimme 3. B, 


wird ohne weiteres mit biefen Afforden 


| | 


d 


in biefer ober einer anderen Rage begleitet. 5) Da man bei dem vollen 
Schluffe den Dominant-Afford (wenigftend nad) den gewöhnlichen neueren 
Begriffen) für nöthig hält, fo wird vor einem Gchlußafforde die Domiz 
nante im Baß aud ohne Bezifferung mit ihrem Geptimenafforde beglei- 
Kt. Der vorleste Afford de obigen DBeifpield müßte daher — g,d,f,h — 
heißen. 6) Jeder andere Afford wird mit derjenigen Biffer angedeutet, 
welche das für ihn charafteriftifhe Intervall angiebt. Alfo alle Septimen= 
Akkorde mit 7, alle Serten-Afforde mit 6, alle Quartfexten-Afforde mit 


: oder je alle Quintferten-Afforde mit 2 oder 15. alle Xerzquarten- 


Akkorde mit a oder 14 alle Sefunden-Afforde mit 2, alle Nonen mit 9. 
Man Fann neben diefen entfcheidenten Intervallen aud. die übrigen 
durch Ziffern andeuten, und muß Died biöweilen. aus beftimmten fpäter 
anzugebenden Gründen. Chnedem ift e8 aber. überflüffig und überladen. 
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Kur der Nonenafford wird öfterd mit 9 angezeigt, Damit man ihn fo= 
gleih vom Borhalt der None unterfcheide. — Alle diefe Afforde werden, 
wie aus Nro. 4 folgt, mit den in der Tonart, in der Vorzeichnung ent: 
baltenen Zönen gebildet. 7) Soll ein Afford mit fremden Tönen cerfcei- 
nen, fo wird dad Berfeßungdzeichen vor die Ziffer*) gefeßt. Wollte man 
3- ®. in C dur den Dominantafford von F dur, oder den auf diefem be- 
zuhenden Pleinen Nonenafford einführen (e, e, g, b und c, e, g, b, des), 


fo würde über den Bafton c b7 oder 58 efeßt werden. Der Dominant- 
bz 9 
afford von D würde in C dur mit € i über dem Baßtone a (a, cis, c, g), 


der fleine Dreiflang auf f mit ” (£&, as, c), der übermäßige auf e (c, e, 
gis) und auf d (d, fis, ais) mit 


SHE 


angezeigt werden; die Bezifferungen 
”g 
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in C dur würden die Mforde , hb—,gcis—hb,d— gis, h, d, 
eis — des, f, g, h — anzeigen, u. f. f. In F dur würde der Dreiflang 
& b, d — und in Cis dur ber übermäßige Dreiflang cis, eis, gisis — mit 
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B3 Xx5 
Furz jede Erhöhung oder Erniedrigung mittelft der gewöhnlichen Zeichen 
(,b 4x, bb, ka, b. Eb) vor den Ziffern, wie fonft vor den Noten, an 
gezeichnet werden. — Statt der Kreuzvorfegung pflegt man die Ziffer zu 
durdftreihen. Die Ziffern 4, 4 & uf. w. find alfo gleichbedeutend mit 
#2 — 24 — x6. Ferner feßt man, um die Erhöhung oder Erniedrigung 
der Yerz im Dreiflange anzuzeigen, ftatt der Ziffer auch dag bloße Erbö- 
bungd= oder Erniedrigungszeihen. InCdur 3.B. deutet diefe Bezeichnung 


er Be sea ST 
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folgende Afforde an: 
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&°) Bon einigen Älteren Tonfehern, weniger Fonfequent, hinker die Züfer. 
) Vergt. über diefen Dominant;MEkord No. 5. 
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Erflärlich wird diefe abgefürzte Bezeichnung daraus, daß die Terz in den 
Hauptdreiflängen da3 unterfcheidende Intervall ift und die unbeftimmten 
Zeichen auf fie bezogen werden müfjen.“ Bon da aus aber hat man der 
Terz aud) in anderen Afforden das Hecht vorbehalten, unbeftinmte Er= 
höhungs= oder Erniedrigungdzeichen auf fie zu beziehen. So deutet denn 
nachfolgende Bezeihnung die darüberftehenden Afforde an: 
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8) Sollen über, ein und demfelben Baftone nad) einander zwei oder mehr 
Afforde erfcheinen, fo werden die Bezifferungen derfelben ebenfalld nad) 
einander gefchrieben. 3. B. diefe Bezifferung 





zeigt an, daß über dem Baftone G nady einander der Dreiflang s, h, d), 
Quartferten= (g, c, e), Septimen=Afford (g, h, d, f) u. f. w. erlönen fol- 
len. — Hier wird, wie man fieht, aud) die Bezifferung folder Afforde 
und Intervalle (ded Dreiflangs, der 5 im Geptimen-Afforde) rathfam, die 
für fid) felbft deren nicht bedurft. hätten. — Golf ein Afford nidyt zugleic) 
mit dem Baftone, fondern fpäter eintreten, fo wird eine 0 voraudgefekt, 
Pe 





Sol umgekehrt der Afford vor feinem Baßtone erfcheinen, fo wird die 
Bezifferung über die Paufe der Baßftimme gefeßt und mittelft horizontaler 
Stride * (—, =) auf den nachfolgenden Baßton geleitet. 3. DB. diefe 
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zeigt an, daß zur Paufe die oberen Töne deö Dreiflang5 (e, g, ec) ein- 
treten follen, beffen Baß unter den fortflingenden Oberftimmen erft im 
weiten Viertel erfcheint. — 9) Man bemerkt leicht, daß die Bezifferung in 
den erften beiden Fällen eigentlich unbeftimmt läßt, in weichen Momenz 
ten ded Xaft3 die Afforbde auf einander folgen follen. Hier giebt nun die 
Bedeutung der Zakttheile, ihr Werth gegen einander, folgendes Aegula- 


=) Gtatt der horizontalen Meifer » Gtricye bedienen fi) einige Tonfeher and) ihräger. Dies 
fcheint aber nach dem Nrv, IL Borzutragenden infonfequent. 
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tiv. a) Erfdeinen fo viel Bezifferungen ald Xakttheile, fo erhält jeder 
Zafttheil feinen Aftord; , 2. 


12) ae 


3 305° 
b)_erfheinen weniger. fo wird der erfte (bauptfähhfichfte) oder werden 
alle Haupttheile durch Zuziehung von Nebentafttheilen verlängert; 3. B. 
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Auch werden wohl Punfte hinter den Ziffern angewendet, in gleichem 
Einne, wie hinter den Noten; 5. ®, 
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Erfcheinen endlich eo) mehr Bezifferungen, ald es Tafttheile giebt, fo wer- 
den die Nebentafttheile, und unter diefen wieder die legten zuerft, getheilt 
und jeded ihrer Glieder mit befonderem Afforde befegt; > 8. 
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Offenbar genügen diefe Bezeichnungen nicht für alle möglichen Eintheilune 
gen, werben aud), je weiter defto fdwieriger zu entziffern. Aber die Ziffers 
fchrift fol ja auc) nur zur ungefähren Andeutung und Notirung der wes 
fentlichften Momente der Harmonie dienen, da wo es für die fihere und 
genauere Notenfhrift an Zeit oder Raum gebricht; fie hat alfo gar nicht 
den Beruf, mit legterer in Genauigfeit und Bolftändigkeit zu wetteifern. 
10) Soll ein Afford zu mehreren Baßtönen fortdeftehen (die alfo zu ihm 
ald harmonifche Nebentöne oder Durchgänge in Berhältniß treten), fo wers 
den hinter feine Ziffern Horizontalftriche (f. Nro. 8) gefeßt, fo weit der 


Afford dauern fol: 
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11) Soll eine Keihe gleicher Afforde zu mehreren Baßtönen hinter einane 


der erfcheinen (3. B. eine Reihe von Serten= Afforden), fo wird die Bee 
älfferung über dem erften Zone mittelft fhräger Stripe fortgefeßt; alfo 
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en gleich >= = $ 


0, 
Bid bieher haben die Ziffern nur Afforde angezeigt. Sie dienen aber 
au zur Undeutung einzelner Intervalle. Unter diefen find die wichtige 
ften für Bezifferung — 12) Borhalte. Das vorhaltende Intervall wird 
nebft feiner Auflöfung hingefchrieben, und zwar in allen oben mitgetheilten 
Bezeichnungdarten; z. B» 














wobei öfterd auch die entbehrlichen Ziffern für andere Intervalle ‚zugefegt 
werden, damit die VBorhaltöziffern nidht mit folhen zu verwecfeln feyen, 
die Afforde bedeuten; in den meiften Allen wird aber die ebenfalls in 
Ziffern notirte Auflöfung den eigentlichen Sinn der vorangehenden Ziffer 
erläutern, — oder die Ungewißheit, ob eine Bezifferung nur Vorhalte 
oder neue Afforde andeute, wird eben fo unfchädlich feyn, wie die ähn- 
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lichen vielfahen Mehrdeutigfeiten der Harmonie in der Seotenfchrift. Sb 
3. B. in diefem Beifpiele 








I 
ae 
jan 5 HH 
er gr: 


g 8 
die zweite Harmonie nebft ihrer Bezifferung für einen Quartfertenatford 
des Dreiflangs auf C, oder für den großen Dreifiang auf G mit Borhalt 
der Quarte und Scerte fe und e) angefehen wird, ift für die Ausführung 
offenbar gleichgültig. — 13) Bisweilen deuten Ziffern an, daß eine Gtelte 
nicht mit Afforden, fondern mit irgend einem Intervall, zumeift der 
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zu begleiten fey. 44) Die Stellung der Ziffern über einander ift bisher 
«ld gleichgültig betrachtet worden (f. Nro. 6), wird aber mitunter benußf, 
um die Lage der Afford-Töne anzubeuten, Dies ift befonders dann anzu: 
nehmen, wenn Afforde, die gar Feiner, oder geringer Bezifferung bedürz 
fen, volftändig in Ziffern notirt oder die Ziffern nicht in ihrer natürs 
lichen Keiljenfolge niedergeichrieben find. 3. B. diefe Bezifferung: 
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Endlid wird bei der Notirung der Huflöfungen die Ziffererdnung fo beis 
behalten, wie die Stimmführung erfordert; bie Auflöfungsdiffer tritt in 
diejenige Reihe, wo die Vorhaltöziffer zc. ftand. So in allen obigen Beis 
pielen. — Aud) bier ift unverfennbar die Zifferfchrift weder fo genügend, 
noh — im Fall großer Ausführlichfeit — fo überfichtlih und deutlich, 
al3 die Notenfchrift. Aber auch, bier ift das unter Pro. 9 zur NRechtfertis 
gung Oefagte anwendbar. Tür ihre Zwece genügt die Bezifferungss 
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methode; nur ihr Mißbrauch erweifet fid) undusführbar, Gerwitrend und 
nachtheilig: Vergl: d. Art. Generalbaß und Tabulatur. 

Zu anderen Iweden find öfterd andere Bezeichnungen und Beziffes 
rungen angewendet worden, von denen wenigitend die wichtigeren neues 
fter Zeit angedeutet werden müffen, damit man fie nichf mit obiger Ziffer- 
Schrift verwechfele, oder gegen eine von beiden Schreibarten ungerecht 
werde, die fich gar nicht gegen einander meifen laifen. — Erftend bedient 
fih Logier befonders im Anfang feiner Harmonielehre der Ziffern über 
der Melodie, die dem Lernenden den von der Oberftimme aus abzu= 
zählenden Grundoaß anzeigen follen. Die Ziffern 


bedeuten bei ihm: daß zu c die fiefere Octave (c) zu d die tiefere Quinte 
(8) zu e die tiefere Terz (e) ald Grundbaß genommen und von hier aus 
die Yrforde beftimmt werden follen; fo: 
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Das Nähere gehört nicht hieher; mat fieht, daß c& fidy bei feinen Ziffern 
um ganz Anderes handelt. Uebrigend gebraudt er weiterhin die gewöhn= 
lihe Bezifferung. — Zweitend bedient fi &. Weber in feiner Theorie 
einer Bezeihnungsweife aus Buchftaben und Ziffern gemifdt, die jedens 
fall3 für feine Entwidelung der Harmonie und: den theoretifhen Ze 
fehr wohl anwendbar und daher audy von feinen Nacjfolgern in der Har- 
monielehre angenommen ift. Und endlid) ift no U. Andre’5 Abbrevias 
turfchrift, ebenfalld nur zu theoretifhem Gebrauhe, zu erwähnen. Dod 
find bei Beiden, bei Weber und Andre, diefe Bezifferungdarten eigentlic) 
nicht3 Anderes ald Abbreviaturen, und daher ift darüber nachzufehen in 
dem Art. Abbreviatur unter IIL ABM. 
Bezug. Alle Saiten eined GSaiteninftrumentd zufammen genomz 
men nennt man den B ezug. Mean fagt, ein Inftrument ift ftarf oder 
fhwac bezogen, hat einen ftarfen, zu ftarfen zu Bezug d.h. ed 
hat flarfe oder fchmace Saiten z.; ein Inftrument ift richtig ober 
falfc) bezogen, hat einen ritigen oder falfhen Bezug, d.h. feine 
Saiten find in Anfehung ihrer Stärke und Art in richtigem Berhältniffe 
zu einander und überhaupt zu der ganzen Conftruction, Appretur 2c. des 
SInftrumentd richtig oder falfch gewählt. Die Art des Bezugs eined In- 
firument3 ift von wefentlidem Einfluffe auf feinen Yon; nicht blos daß 
von der Gtärfe der Saiten ein großer Theil der Schönheit und der Stärfe 
ded Xoned abhängt, fondern von dem richtigen Abftufungsverhältniffe jener 
Saitenftärfe ind Befondere aud) .ein merfliher Grad der Gleichheit oder, 
wie man gewöhnlicher fagt, Egalität aller einzelnen Töne. Go wie näm= 
lich diefe von den tiefften bis zu den höchften in mathematifc genau beredy= 
netem Berhältnifie zu einander ftehen, fo müffen au) die ftärfften Saiten, 
welde jene erfordern, zu den fhmwächften, welche diefen eigen find, in ges 
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hörig grabuirtem Berhältniife gewählt werden. Die Widhtigfeit Diefes 
Verfahrens leuchtet von felbft ein. — I. Der Bezug der Elavierz 
Snftrumente. SIede Dimenfion de Nefonanzbodend, fo wie überhaupt 
die Conftruction ded Inftrumentd verlangt eine andere Eintheilung deö 
Bezugd; daher laffen fih nur allgemeine Regeln über denfelben feftfeßen. 
Wir theilen diefe hier mit (wie bei dem Art. Beledern) nady den Er= 
fahrungen und dem Berfahren der jebt bewährteften practifchen Meifter 
im Inftrumentenbaue. 1) Bei tafelförmigen Yortepiano’d ver- 
trägt die höhere Octave vom Ageftrichenen e biß ebenfo f (in der gewöhnlis 
chen Eonftruction) ald Außerfte Stärfe Nr. 2 der Berliner Stahlfaiten 
(f. Saite). Die ftärffte Stahlfaite zu beftimmen hängt immer von der 
Lage ab, bei weldhem Zone man damit anfangen Fann. Ift im Ganzen 
die Menfur Furg, fo daß man bis zum tiefen a Meffingfaiten anwenden 
fanı, fo ift die richtigfte Stärfe */o, hödhftens >/o %. Die Nummern zwifchen 
diefen beiden (*/, u.2) müffen nun fo eingetheilt werden, daß man von jeder 
Nummer gleicy viel Töne damit beziehen Fan, wenn nämlid) dad Inftru= 
ment durdygehends zweichörig ift; ift ed im Discant dreichörig, fo muß 
zwifchen dem Berhältniife beider Chöre 1 und !/, Nr. fehlen. Darnad) 
läßt fih nun der Bezug des durcdhgehendd zweichörigen Inftruments leicht 
berechnen, wenn wir hier die fpecielle, ziemlich für alle Fäle gültige Einz 
theilung deifelben bei halb dreidhörigen Inftrumenten angeben: Bon Con- 
tra F bi8 H — überfponnene Meflingfaiten. Das Ueberfpinnen der Saiten 
mit einem Silberdraht gefchieht hier deshalb, weil durd) die größere Länge 
der Saite ihre Schwingungen unfiher gemacht, durch das Zulegen (U e= 
berfpinnen, f. dief.) einer anderen Maije ihre Schwerpuncte aber ver= 
mehrt, und dadurch jene, die Schwingungen, weit fiherer in eine gehörige 
Sleihmäßigfeit gebracht werden. Hat das tiefe C weniger ald 45 Zoll 
franzöftih Maaß, fo muß e$ ebenfalld überfponnen werden. Die Stärfe 
der unüberfponnenen Meffingfaiten für F, Fis, G ift bier Nr. %/, und bei 
dichtefter Heberfpinnung die des hiezu zu verwendenden Silberdrahts für 
F Nr. 2, Fis Nr. 3 und G Nr. 4; für Gis und A die Saite Nr. 3/,, der 
Draht Nr. 4 und 5; für B und H die Saite Nr. ”/,, der Draht Nr. 5 
und 6. Nimmt man Meffingdraht zum Leberfpinnen, fo gilt daffelde VBerz 
hältniß. Bei weitläuftiger Ueberfpinnung muß von dem Draht nody eine 
Nr. mehr genommen werden. Dann geht das Verhältniß weiter: 
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2 ® e. bi e. 0 
zeigen | £. bis b. 43% 
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viergeftr. Deck. verbidk... 0. 721% 
2) Für Flügel gilt nad) Verhältniß diefelbe Eintheilung; man darf ohne 
Bedenken bei dem tiefen £f oder g den Anfang mit %/, Stahlfaiten machen, 
und die fortlaufenden Nummern derfelben dann fo vertheilen, daß die leb= 
ten Xöne Nr. 11, oder 2 befommen. Was die Meffingfaiten der tieferen 
Töne betrifft, fo richten diefelben fid) ftet3 nach der Ränge, und das Ge- 
hör entfcheidet, ob fie überfponnen werden müffen oder nicht. Gefchehen 
muß Died nur dann, wenn eine Beimifhung von dijfonirenden Tönen vers 
hindert, die Grundfhwingung der Saiten: zu erfennen; immer aber nur 
ganz leicht. — 3) Ueber das Verhältnig und die Eintheilung ded Bezugs 
der Elavidhorde oder nur fhledhtweg fogenannten Claviere läßt fic) 
gar nicht3 Genaues, und wenn wenigftend aud) nur allgemein Gültiges 
beftimmen, da deren Conftruction 2c. zum größten Theile. eine ganz will 
führlide und mehr zufällige ift. Bei ihnen müjfen, wie — II. bei allen 
übrigen Saiteninftrumenten, unter Leitung eined geübten Ohrs 
häufig angeftellte Verfuhe zu der Enticheidung führen, welder Bezug 
für ein jedes folder Inftrumente der zwecmäßigfte ift. Feft fteht Übrigens 
aud) dabei die Grundregel, daß, je ftärfer. der Refonanzboden 
ift, defto färfer aud der Bezug feyn muß, und umgefehrt. 
Und jene Berfuche braudyen nun aud) nicht mit allen. auf dem Inftrumente 
enthaltenden Tönen angeftelt zu werden, fondern nur mit einigen in ver= 
fhiedener Entfernung von einander liegenden. Hat man die Saitennunz 
mer gefunden, weldhe am beften für diefe Berfuhs-Xöne paßt, fo laffen 
fi) darnad) alle übrigen leicht berechnen. Am leichteften ift dies richtige 
Berhältniß der Saiten zu einander zu finden bei Inftrymenten, die mit 
Darmfaiten bezogen find. Hier entfcheiden nämlidy nad ganz allgeneinen 
Regeln ftets die reinen Quinten. Wenn nämlid) bei. Bogeninftrumenten, 
die quintenweis geftimmt werden, oder aud) der Guitarre, bei fonft reiner 
Stimmung der offenen Saiten, die bedecditen oder mit den Fingern gegrif- 
fenen Quinten, wie 3. B. auf der Violine eingeftrihen g und zweigeftri= 
chen d, oder auf der Guitarre die Octaven und Quinten, dennod) nidt 
rein Flingen, fo ift die höhere Saite, wenn fie dei Ton zu hoc) angiebt, 
gegen die tiefere zu ftarf, oder die tiefere gegen die höhere zu fhwad) ; 
Flingt die höhere Saite hingegen zu tief, fo ift fie gegen Die tiefere zu 
fhwad), oder die tiefere gegen die höhere zu ftarf. Welde von beiden fol= 
chen in Anfehung ihrer Stärfe oder Schwäche unverhältnißmäßig zufammen 
ftehenden Saiten nım aber zu verbeffern, gegen eine andere verhältnißmäs 
Big paifendere zu vertaufhen ift, oder, mit anderen Worten, weldied von 
beiden die eigentlich falfhye und unpaijende Saite ift, dad wird beftimmt 
durch die Unterfuchung eined anderen Quintenverhältniifes, in welchen 
einer von jenen beiden Xönen enthalten ift.. 3. B. es flimmt in der 
Quinte eingeftr, g zu zweigeftr. d auf der Violine oder Diole diefer lebte 
Ton zu boy, fo ift das nod) fein Beweis, daß die a Saite fall) oder 
überhaupt eine zu flarfe ift; eben fo gut Fann in dem Falle aud) die d 
Saite zu jchwach feyn ; gehtman aber weiter in der Prüfung ded Quintenverz 
hältniifes, ftimmt das g in der unterliegernden Quinte zu ce rein, fo ift die 
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a Saite zu flark, fhwebt aber dad g in diefer Quinte aufwärts, fo ift die 
d Saite falfh. Daffelbe würde man umgefehrt finden bei der Prüfung 
deö Verhältniffes der Quinte zweigeftr. d zu zweigeftr. a. Doc) Fann die 
Urfache der Unreinheit der Quinten auch) liegen in der ungleichen Stärke 
oder Unebenheit der Saite ihrer Länge nad), oder in dem ungleichen Zus 
fammendrehen ihrer einzelnen Theile oder Yaden. Dergleihen fehlerhafte 
Saiten find gar nicht zu gebrauchen. Bergl. Saite. — Ein Inftrument 
beziehen heißt denn nad) alle diefem fo viel, al die nöthigen Saiten 
über feinen Refonanzboden fpannen, worunter fie alle aber begriffen find; 
von einer Violine 3. B, fagt man.nur dann, daß fie bezogen fey, wenn 
alle 4 Saiten aufgezogen find; fehlt auc) nur eine Saite, fo Fann fie nod) 
nicht für bezogen, wenigftens voLlftändig bezogen audgegeben werden, 
und umgefehrt. Imanderen Falle fann man ed aber auch nicht ein SInftrus 
ment beziehen nennen, wenn man nur eine oder einige Saiten neu 
aufzieht: bezogen wird ein Inftrument mit allen feinen Saiten, einzelne 
dergl. zieht man auf. Bei dem Aufziehen einer Saite an die Stelle einer 
verlegten, oder dem Wiederbeziehen eines Inftrumentd mit neuen Saiten 
ift befonderd darauf zu achten, daß die neuen Saiten mit den alten in 
Hinfiht ihrer inneren und äußeren Stärke genau übereinftimmen, und (bei 
Elavierinftrumenten) zu den nod) vorhandenen Ehören in rihtigem BVer= 
baltnijje ftehen. Sind bei Elavierinftrumenten auf den Zaften die Säiten- 
nummern angegeben und auch die Fabrik, aus welcher der Berfertiger des 
SInftruments feine Saiten bezog (denn auch unter den Saiten aus den Fa= 
brifen zu Berlin, Wien, Nürnberg und Paris ift einiger Unterfchied), fo 
farn jenen Anforderungen durch ein Verfahren darnac). vollfommene Ge= 
nüge geleiftet werden. Bei dem Mangel jener Angabe bedient man fid, 
um fiher zu gehen, ded Chordometers (f. dief.), der bei folhen Inftrumen= 
ten jedoc), welche mit Darmfaiten bezogen find, von geringerem Nußen ift 
ald bei allen anderen. Wie das Beziehen eined Inftruments oder das 
Aufziehen einer neuen Saite gefchieht, läßt fi) beifer practifch erlernen ald 
mit Worten befchreiben, zumal da aud) die einzelnen Inftrumente unter 
fih hierin abweichen, und wir bemerken daher nur noch, daß e3 für die 
Stimmhaltung der Metallfaiten fehr swedmäßig ift, wenn fie. vor dem 
Aufziehen durch ein weiches Leder mehrere Male zur möglichften Ausdeh- 
nung bin = und hergezogen werden. Sie werden dadurd) reiner und aud 
ebener. — 

B fa, f. die Art. Aiphabet, B und Solmifation. 

Bianca,und Biandetta, Sängerin, f. Sackdetti. 

Bianca (nämlic) nota — die weiße Note) nennen die Italiener die 
balbe oder ?/; Note, weil deren Kopf nicht vol, nicht fhwarz, fondern 
offen und daher gleichfam weiß ift. 

Dianca, Gapellmeifter in Neapel, wurde geb. Dafelbft 1788, com= 
ponirte mehrere Opern, von denen und aber nur „Zoraide” und „Corra= 
Dino“ befannt ift, viele Eanzonen, aud einige SInftrumentalfäße für Ela 
vier, Violine 2c.; in den Jahren von 1815 bi8 1825 machte er eine große 
Kunftreife durch) ganz Deutfchland, England und Franfreid, hielt fic) 
längere Zeit in Wien, London und Paris auf, Fonnte nirgend3 aber feine 
Werfe zur häufigeren Aufführung ‚bringen. Er felbft ift ein, ‘an Umfang 
der Stimme zwar fehr armer, aber überaus angenehmer und Funftfertiger 
Sänger ; daher Fommt e3 aud) wohl, daß feine Fleinen Lieder, feine 
Gangonetten und dergleichen, überhaupt feine einfachen Gefangsftüde den 
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DBorzug vor vielen anderen behaupten, und unftreitig allen feinen übrigen 
Dichtungen vorzuziehen find. In feinen Opern ift er nur erareifend in 
einfachen Formen, alle compendiöfe Mufif weiß er nicht zu beherrfchen ; 
überreich an ihönen Melodien, an Laune und Spikfindigfeit, auch Feuer 
in der haracteriftifhen Haltung einer einzelnen Perfon oder Parthie, er= 
fcheint er troden, Falt und armfelig, wo ed darauf anfommt, die ganze 
Kunft des harmonifhen Saßes zu entfalten und in Ntaifen gleihylam das 
auszudrüden, was Mafjen empfinden oder in Leidenfhyaft die ganze Welt 
der Töne umfaßt. So find neben den vortrefflichften Arien die Chöre fei= 
ner Opern durchgehends fat nur mißlungen zu nennen. Sein Wunder 
daher, daß in Deutichland fein Name gang unbefanrt geblieben ift, und 
aud) in Italien zu Feiner befonderen Berühmtheit gelangte. Unfers Wifs 
fens ift Nichts, oder dod) nur fehr MWeniges von feinen Werfen gedruct 
worden. 39. 

Biandhi, Pietro Antonio, nad) La Borde3 (Gefch. Bd. IL. p. 
253) Berfiherung ein gegen Ende de3 A6ten und zu Anfange des 1Tten 
Sahrhunderts fehr berühmter italienifcher Componift, war anfänglid) Ca- 
nonicus Negularis an der Kirhe ©. Salvator zu Venedig, nahher aber 
Gaplan des Erzherzogs Ferdinand von Defterreih. Dad erfte Werk, wel= 
ches von ihm gedruct worden ift, waren Neapolitanifche Gefänge, welde 
er in Gemeinfdaft mit 4 anderen berühmten Meiftern componirt hatte; fie 
erfchienen 1571 zu Venedig in 6 Bänden, find aber aud) nebft den von 
Gerber in feinem alten Lexicon unter dem Samen Blanchis (latein. Name 
des DB.) angeführten „Sacri concentus 8 vocibus, tum vivae vocis, tum 
omnium instrumentorum genere decantandi. Venedig 1609.”, das Einzige, 
wad unfere Zeit nod) von ihm befist. Giacomo Alberici fagt in feinen 
„‚Catalogo breve de gl’ illustri et famosi Serittor& Venetiani““ pag. 77, B 
babe bis zum 3. 4610 noch) viele andere vortrefflidhe Verfe componirt und 
herausgegeben, allein fie feyen fämmtlich verloren gegangen, — für die Ges 
fhichte gewiß ein bedauernöwerther Berluft. 

Bianchi, Francesco, wurde geb. 1744 zu Venedig, trat al3 dras 
matifcher Componift zuerft öffentlih auf in Parid mit der für dad dafige 
italienifche Theater im 3. 1775 gefekten Operette „La reduction de Paris‘, 
der 1777 eine andere „le Mort Marie“ folgte; wurde 1780 Cembalift an der 
unter Piceini zu Paris errichteten italienifchen Opera bufla, ald welcher er 
in demfelben Jahre nod) die Oper „Castore e Polluce“ mit großem Beifalle 
zur Aufführung brachte. 4784 ging er nad) Mailand; zum Hofcapellmeis 
fer, Vicecapellmeifter am Dom und Chordirector am g' jen Theater da= 
felbft ernannt, wandte er fid) aldbald aber wieder nad) Dleapel, um hier 
feine neuefte Oper „‚Cajo Mario“ bei ihrer erften Aufführung felbft zu diri= 
giren. 4785 wurde er Organift an der Kirdhe San Marco zu Venedig. 
Die reichen Einfünfte, welche mit diefer Stelle verbunden find, ließen ihn 
alle ferneren Anträge und Berufungen ausfhlagen; er ftarb dafelbft im 
3. 4811. Merfwürdig ift das Schidfal der eriten Oper, wele er in Bes 
nedig (1785) auf’8 Theater brachte; ed war die ernfte Operette „Il Diser- 
tore Francese‘‘, eine Ueberfeßung des frangöfiihen „Deferteurd’; die bür- 
gerlihe Kleidung, in welcher die Caftraten darin erfcjienen, und die land= 
lihen Decorationen, welde ihre Scenerie erforderte, hielten die Venetia= 
ner für eine Entheiligung ihres großen Operntheaterö: die Oper machte 
fiasco , d. b. fie wurde förmlich auögepfiffen, ungeachtet ihre Mujif, befon= 
derd im dritten Acte, einen wahrhaft claffüfchen Werth befißt und eine der 
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beften ijt, welde B. je componirt hat. Glücliher Weife aber war gerade 
die funftgebildete Herzogin von Curland in Wenedig anmwefend; weniger 
ald alle anderen Mufif = Liebhaber von Vorurtheilen geblendet erfannte fie 
die Gediegenheit des Werfö, nahm fich deö gemißhandelten Componifter 
mit lebhaftefter Theilnahme an und wußte eine zweite Borftellung der 
Oper zu bewirfen. &o fehr aud das Publicum fhon bei der Anfündiz 
gung darüber ftaunte, fo fand ed fich doc) zahlreich ein, und — die Oper 
erhielt außerordentlichen Beifall, wurde oft wiederholt, und gab ihrem 
Berfaifer Muth zu nod weit größerer Thätigfeit ald bisher. In den Für- 
zeiten Zwifdhenräumen lieferte er, außer mehreren Sonaten und anderen 
Compofitionen für’s Clavier, die Violine ıc., die Opern: „Demofoonte“; 
„Arbace“; „Byramo e Tisbe“; „Scipione Africano“ (1787 zu Neapel aufgef.); 
„Artaserse“ (1787 zu Padua aufgef.); „‚Pizarro‘© (1788 zu Venedig); ‚il 
Ritratto‘‘ (1788 5u Steapel); „‚Briseide‘ (op. seria); ‚La Caceia d’Enrico IY‘* 
(op. buffa); ‚‚Asparde Principe Battriano‘“ (op. seria); „Il Medonte‘ (eben 
fo) ;.,„La Villanella rapita‘ (op. bufl. ivurde 1786 an 8 verfchiedenen Orten, 
aud zu Efterhaz, zugleich gegeben); „La Vergine del Sole“ (op. ser.); 
„L’Inglese stravagante‘‘ (op. buffa); ‚Il Calto‘ (op. ser. 1788 zu Brescia); 
„La morte di Cesare“ (op. ser. 1789 zu Venedig mit dem feltenften Beis 
falle); ,„l’Arminio‘“ (op. ser. 4790 zu Florenz); ,‚‚La Dama bizarra‘‘ (op- 
buff. 1791 zu Rom); „‚Cajo Ostolio‘ (op. ser!); „Zenobia‘‘ (op. ser.); „Acis 
e Galatea‘‘ ; „Semiramide‘‘; „Alessandro nell’ Indie“ (op. ser.) ; :,,Mesenzio‘“ 
(op. ser.); „l’Orfano della China“, und danır die 2 Oratorien: „Agar“ und 
;,Joas“. Bon den Opern, welche fämmtlich auf ziemlich allen größeren Bühnen 
Italiens mit Glüd gegeben wurden, find nur die 6 leßtgenannten in Zone 
don volltändig geflohen worden; Ausztige übrigens und Arienfammlungen 
find aus allen in Neapel, Paris, Wien, London u. a. D., gedrucdt 
erfchienen. In Deutichland ift nur der „‚Deferteur” in einer gelungenen 
Ueberfeßung befannter geworden, fo viel Beifall au) einzelne concertirende 
Parthien und überhaupt einzelne Gefangsftüde aus den übrigen Opern, 
wo fie öffentlic) vorgetragen wurden, allgemein fanden. Neichardt, der 
befonders jene beiden Oratorien werth) fhäßte, zählt diefen Biandhi unter 
die gründlichften, angenehmften und beliebteften Componiften Italiens. 
MWirflic) audy war er, was die vernünftigen und unpartheiifchen Italiener 
felöft zugeben, außer Zingarchi feiner Zeit vielleicht der einzige italienifche 
Componift, welder in einem ächten und reinen Kunftftyle fhrieb, und die 
verfäiedenen Arten deifelden fo von einander zu unterfdeiden und zu bes 
berrfchen wußte, daß er in jedem, im Kirdhen=, Cammer=, Fomifchen und 
ernften Opernftyle, als Meifter daftand und bei feinen Arbeiten Feinem da= 
von irgend einen Einfluß in den anderen geftattete. ud) ein theoretifches 
Werk, in welchem er nad) mathematifchen Principien ein neues Mufifiye 
ftem zu gründen beabfichtigte, foll er, wie der Redattore del Reno (Sahrg. 
1811 Nr. 38) meldet, gefhyrieben und vr Academie der Künfte in Paris 
zur Beurtheilung vorgelegt haben ; doh ift uns nicht8 davon bekannt. B. 


Biandhi, Antonio, Sänger (Buritonift)- und Componift, wurde 
geb. 1758 zu Mailand, wo er auch) feine Studien madte; fang nachher 
mit Beifall auf den Theatern zu Genua, Paris, Hanover und anderen 
großen Städten Italiens, dranfreichs und Deutfchlands; "war eine Zeit 
lang Raffaus Weilburgifcher Sammerfänger; Fan 4793 nah\Berlin, wo 
er beim Nationaltheater engagirt, 4795 aber fon wieder entlajfen wurde, 
weil er ber deutfchen Sprache zu wenig mädtig war und die Aufführung 
ialienifher Opern auf einem Nationaltheater nicht paffend fehien; er ging 
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daher 1797 nad Hamburg, alddann nad) Breslau, Dresden, Leipzig, 
Braunfhweig und endlic 1799 unter eine herumziehende Schaufpielergez 
felfchaft in Thüringen, als deren Mitglied er fi) dann der Aufmerkfamz 
feit der muftfalifdhen Kunftwelt ganz entzog. Er ift der Berfalfer von 
mehreren gefälligen und ihrer Zeit gewiß fehr beliebten Intermezi. Das 
merfenöwerthefte darunter ift „Fileno e Clorinda“, ein Intermezzo pastorale, 
worin er nicht ohne Glüd den Xanz mit dem Gefange zu vereinigen gefucht 
bat, namentlih in einer Scene, wo die Elorinde durch Pantomime und 
analogifhe Xänze mehrere Situationen darftellt, während Fileno ftetö als 
lein jortfingt. Die Beraniaffung zu diefer Compofition . fdyeint ihm feine 
Srau, eine geihidte Zänzerin, gegeben zu haben, um mit der zufammen 
Saftrollen geben zu Fünnen. Seine Operette „die Infel Alcina“ wurde 
von Herflot ind Deutiche Üüberfegt und 1794 zu Berlin aufgeführt. Als- 
dann componirte er nod) eine Menge italienifcher und frangöfifher Lieder 
und Gefänge mit Clavier = und Guitarrebegleitung, welde in mehreren 
Lieferungen zu Berlin, Hamburg und Paris gedrudt erfchtenen; und fers 
ner mehrere Ballet3, von denen befonderd „die Entführung oder das Feld- 
lager bei Defenzano” fi) vortheilhaft auszeichnet. _ 

Biandi, Giacomo, war ein audgezeihneter Yenorfänger und vor- 
treffliher WBocal= Componift, geb. zu Mailand (ob ein Bruder von dem 
vorigen, ift nicht befannt); 4799 ftand er ald Componift und Sänger bei 
der großen Oper zu London, nahm 1800 aber feinen Abfchied, und wid- 
mete fi ganz der Compofition und dem Unterrichte, in welchen beiden 
Gebieten er fid) ald einen fehr thätigen, wirffamen und tief denfenden 
Künftler gezeigt hat. So fihilderte ihn fchon die allgem. Leipz. mufifal. 
Zeitung Sahrg. I. pag. 567 in einer Recenfion eins feiner Werte. Unter 
diefen verdienen bier befonders feine italienifhen Canzonetten mit Elavier= 
oder Harfen = Begleitung genannt zu werden, welde in Zondon bei Corri 
und Wien bei Artaria erfdhienen; dann die Ouvertüren zu ‚Ines de Castro“ 
und der ernften Oper „Merope‘“; ferner die „Celebrated Fugue in II Con- 
siglio Imprudente, arranged and compos. by S. B.“, und die „Ode upon the 
King’s Providential Protection from Assassination“, weiche 1800 zu London 
mit dem Iebhafteften Beifalle aufgeführt wurde. 20. 

Bianciardi, Francesco, von Cafole, einem Schloffe bei Siena, 
war Domcapellmeifter in diefer Stadt um 1600, und fchrieb in feinem Furz 
zen Lebensalter von 35 Jahren mehrere vortrefflihe Werke, von denen 
viele Motetten zu 4, 5, 6, 7 und 8 Stimmen mit und ohne Orgelbeglei= 
tung, 4= und &ftimmige Mefjen, und aud) 4jtimmige Palme zu Venedig 
gedrucdt worden find. Baini, der alle diefe Werfe fah, fchäbt ihn fehr 
hoch und fügt in feiner Gefchichte des Zeitalterd von Paleftrina noch das 
Urtheil Pitoni’3 bei, wornad B. ein großer Orgelfpieler gewefen ift, der 
auch Über die Art, den Generalbaß zu fpielen, fehr gelehrt und gründlich 
geichrieben bat. Gerber FenntB. nur ald Componiften von mehreren Mt as 
drigalen, dod) führt Baini Feine einzige dergleichen an. 16. 

Bibel oder Bibl, Andread, einer der vorzüglichften Orgelfpieler 
in Wien; dort geb. den 8. April 1797, wofelbft aud) fein Bater bei der 
Kanzlei des Domcapiteld angeftellt war. — Sm fiten Jahre Fam er ald 
Sängerfnabe zu Albredytöberger in das Capellhaus, und erhielt von defs 
fen Nachfolger Preindl den Generalbaßunterriht. Die Fortichritte ded 
heranwechfenden Sünglingd zeigten fih in fo erfreulicher Art, daß er fhon 
1816 den Organiftendienft an der Pfarre zu St. Leopold verfehen, und 
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zwei Jahre fpäter in berfelben Statjegorie bei der Metropolitanfirche eins 
treten fonnte, welche ehrenvolle Stelle, als Domorganift, er nody bis 
zur Stunde rühmlichft befleidet. — Sein Spiel ift wahrhaft gediegen, bes 
fonders meifterlih im Präludiren, großartig, und immerdar der majeftäti- 
Then Würde des Inftruments entfprechend. Nur einer, wohl angebornen, 
Beicheidenheit mag es vielleicht zuzufchreiben feyn, daß er von feinen Ar- 
beiten, deren mehrere vollendet fein Pult verichließen fol, wenige blos 
der Publicität übergab. — Eine Meffe, einige im Stiche erfchienene Tan- 
tum ergo, Gradualien, Ave Maria, Salve Regina, nebft Orgel-Präludien, 
beweifen, daß ihm auch ein reiches Talent zum Gelbft- Erfchaffen inne 
wohne; es find ädhte Kirchencomyofitionen, in einfady frommer Weife er- 
funden, gemütherhebend, und Andacht erregend, wie eö denn aud feyn fol, 
von Gott und Rechtöwegen, und wie es fid) ziemt für den Tempel des 
Herrn. 81. 

Biber, Franciscus Heinrich von, Hocfürftlich Salzburgifcher Truch- 
feß und Capellmeifter gegen Ende des 17ten Iahrhunderts, geb. zu Warz 
thenberg an der Bömifchen Grenze 1648, geit. zu Salzburg 1705 (nad) an= 
deren Nachrichten fchon 1698), gehört unter die größeften Bioliniften feiner 
Zeit. AS Birtuos machte er um 1685 eine Reife durch Deutfchland, 
Sranfreic und Italien, erhielt überall glänzenden Beifall und das reichfte 
Honorar; fogleic das erfte Mal, ald er fih vor dem Kaifer Leopold hö- 
ren ließ, befchenfte ihn diefer mit dem NeichZadel, und das andere Mal 
mit einer bedeutenden Geldfumme und einer fhweren goldenen Kette; eben 
damit au der Churfürft Ferdinand Maria von Bayern uhd nadıher noch) 
einmal deffen Nachfolger, an deren Höfen er fidy überhaupt der gnädigften 
Aufnahme zu erfreuen hatte. In Franfreih und Stalien galt er jedoch 
nody mehr ald Componift für fein Inftrument; befonders beliebt waren 
feine Sonaten, deren er viele geichrieben hat, und daher vorzugsweife die 
»Fidieinium Sacro - Profanum“ betitelte Sammlung von 12 4 und 5ftimmis 
gen Sonaten (zu Nürnberg gedrudt), und die „Harmonia artificiosa-ariosa 
in septem Partes vel Partitas distributa a 3 Instrum.“ ebendaf. Auch) bat er 
mehrere Beöpern und Kitaneien für 4 Stimmen, 2 Biolinen, 2 Biolen, 
2 Yofaunen ad, libitum und 4 zugefügten concertirenden Stimmen alla ca- 
pella componirt, und dergl. Kirchenftücde mehr. Sein Bildniß ift mehrere 
Male geftochen worden. 10. 

Bicinien (von bis — äweimal und canere — fingen, fpielen) 
nannten die Alten Tonftüce für 2 Stimmen, verftanden ind Befondere je= 
dod darunter die Fleinen Xonftüce für 2 Hörner oder Trompeten, und 
davon abgeleitet dann, weil diefe Inftrumente damals nur fehr einfadhe 
Melodientöne hatten, alle weniger ausgeführte und an harmonifchen und 
melodifchen Wendungen ärmere 2jtimmige Tonfäbe oder Duette, mochten 
fie nun von Singftimmen oder Infirumenten ausgeführt werden. Die Ro 
mer und alten Lateiner nannten jedes 2ftimmige Tonftüc und jeden 2ftim= 
migen Tonjaß überhaupt bieinium. Set hört man den Ausdrud nur fehr 
felten nod). 

Bideau, Dominique, ein noc, vor wenigen vortheilhaft befannter 
Parifer Tonfünftler, Birtuos auf der Violine und dem Bioloncel, beint 
italienifchen Theater zu Paris angeftellt. Als Componift für feine Inftrus 
mente bat er fich feit 1796 bewährt gezeigt. Wir befißen von ihm mehrere 
concertirende Divertiffement3 ald Duo’s für Violine und Bioloncel, Bas 
riationen für Violoncell allein und mit Quartett = au Pianofortebegleis 
tung, Tantafien für Bioloncen mit Pionpfortebegleitung, u. dgl. Sachen 
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mehr, welde alle wohl eine weitere Beachtung verdienen, als ihnen bis 
jest vielleicht zu Theil ward. GSchäßenswerther aber noch ald jene prafti= 
Then Werfe ift feine 1802 bei Nadermann in Parid erfchienene „Grunde 
et nouvelle methode raisonnee pour le Violoncelle, composee par D. B.“ 
Enthält fie au nicht die umfaffende Schule eines Baudiot, Nomberg, 
Doßauer, fo ift fie doc) nicht weniger gründlich und, namentlich bei Anfänz 
gern, wohl eben fo zwedmäßig anzuwenden als die größeren Werfe diefer 
anerfannten Meifter. 

Biebelregal, erfunden 1575 vom Orgelbauer Rol in Nürnberg, 
war ein mit einer Zungenftimme verfehenes portatived Pofitiv, da3 wie 
ein Bud) zufammengelegt, wovon ed feinen Namen erhielt, und mit feinen 
Bälgen in einem Kaften verwahrt, auf Reifen bequem mitgenommen wers 
den Fonnte. 

Biegfamfeit der Stimme, f. Stimmbildung. 

Bierey, Gottlob Benedict, geb. zu Dresden am 25. Juli 1772, 
ftudirte Generalbaß und Compofttion unter dem Cantor und Mufifdirector 
Weinlig dem älteren in feiner Baterftadt, wo er fid) bis in fein 47ted Jahr 
aufhielt und unter Anderen: auch die Oboe zu blafen erlernte. Durdy fleißige 
Compofitionsverfuhe und durch verfdhiedene Muficdirectorftellen bei Fleinen 
Gefelfchaften gefördert, Fam er von der Döbblin’fhen Gefelfchaft ald Mur 
fifdirector zu Sofeph Seconda 4794, welder abwechfelnd in Dresden, Leips 
ig, Braunfchweig und Ballenftädt fpielte. Diefes Amt verwaltete er bis 
zur Auflöfung diefer Gefelfchaft 1806. Im folgenden Jahre begab er fi 
nad Wien, erhielt dort vom Hoftheater den Auftrag, die Oper „Wladis 
mir“ zu fehreiben und hatte die Freude im November 1807 fie dad erfte 
Mal mit vielem Beifall aufgeführt zu feher. Schon früher hatte er fid in 
feinem 25ften Sahre mit der Compofition der Opern von Bregner „der 
Sclaftrunf” und „Rofette oder das Schweizermädchen‘ ausgezeichnet. 
Sein „Wladimir, Fürft von Nowgorod,” gegen welchen Einige einwenz 
deten, er fey zu fehr in Eherubinifcher Weife gearbeitet, hatte jedod) Die 
Folge, daß B. nad) Bredlau gerufen wurde. Hier trat er fein Amt als 
Gapellmeifter im December 4807 an und verwaltete ed 20 Jahre lang mit 
größtem Fleiße in jeder Hinficht und zum Gegen der Kunft, fo daß ihm 
Bredlau’s Mufifwefen fehr viel verdankt. Hier feßte er folgende Opern 
und Operetten: „der Gemfenjäger“ von Bürde (die leichte und charafteri= 
ftifhe Mufif fand lebhaften Beifall. Bergl. darüber bie allgemeine mufifal. 
Zeitung in Leipzig 1811 ©, 843.); „Das unfihtbare Mädchen‘ (originell 
Tomifh); „die Weihe der SKeraft” (man f. in derfelben Zeit. 1811 ©. 245); 
„der Ueberfali” (1809); „Eliad Rips-Neps“ in einem Aufzug, melodienvoll 
und Fomifch (1810); „Almazinde oder die Höhle Sefam’ (1816) ; „das 
Blumenmädcdhen“ von Rodliß, allerliebft, im Clavierauszuge gedrucdt 1802 
bei Breitfopf und Härtel; „Clara, Herzogin von Bretannien,‘ fehr gut 
beurtheilt in der Leipz. allgem. mufif. Zeitung 1804 ©. 803; „dad Donau 
weibchen“ dritter Theil. Diefe nach den beiden eriten Theilen im Bolfö= 
tone gehaltene Mufif zog ihm viel Berdruß zu. Man fhmähte von vielen 
Seiten; am ärgften trieben ed die Gebrüder von Werden in ihrem mufifal. 
Zafchenbuche 1803 (Penig bei Dienemann) ©. 129; „der Zahltag‘‘; „vie 
Pantofteln““ (Fomifd) ;; „Pyramus und Thiöbe;“ „die Liebe im Lager”; 
„Xhaedon und Naide;‘ der Apfeldieb;‘ „L’asile d’amore;“ ‚‚der Mädchen= 
marft;” „Liebesabenteuer;“ „„Iery und Bätely; „bie böfe Frau ;“ „die 
Eheftandöcandidaten;“ „der Zauberhain ;‘ „der betrogene Betrüger | „der 
Ueberfall;” „‚die offene Fehde.” — Ferner Mufif zur Pantomine „Harle= 
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quin im Schuß der Zauberei” — und Mufif zu dem Schaufpiele „das Al- 
penröslein.” Nicht wenige, ja geradehin die meiften diefer Opern leiden 
an nicht guten Xerten, andere find nicht nach dem leichtfinnigen Gefcehmad 
der Menge, die bei mundrechten Fabeln mit einer Faum halb fo guten Mu= 
Ti? fic) lebhaft unterhalten fühlen würde. . Daher mag ed wohl gefommen 
feyn, daß die meiften diefer Werfe auf wenigen Theatern gegeben worden 
find, obgleich der Componift befonders im Komifchen und Leichten, oft 
auch im Charafteriftifchen, Vorzüge vor Vielen befißt. Seine Inftrumen= 
tation ift in der: Pegel fehr angemeffen, oft glänzend und mehrere Quar- 
tel:c, Sertette find unter die vorzüglihen zu red)nen. Für das Orches 
iter fchrieb er mehrere Duverturen und Märfche, 3. B. den „Trauermarfch 
an Weißens Gedächtnißfeier‘‘ (Leipzig bei Breitfopf und Härtel)., Einige 
Sonaten und Variationen für das Pianoforte; ein theoretifches Werk über 
den Generalbaß; viele Arrangements ; den Elavierauszug von Cherubini’3 
Worferträger (bei Breitfopf und Härtel); 8 Hefte Lieder und Gefänge; 
ein fchönes Quintett für Singft. mit Pianofortebegl. (bei Breitfopf und 
Särtel) ; mehrere einzelne NRomanzen und zwei geiftliche Gefangwerfe: eine 
Dftercantate, welde 1805 zur Xodtenfeier des Kinderfreundes Weiß in 
Leipzig aufgeführt wurde mit allgemeinem Beifall, Die Mufif ift edel und 
gehört zu den vorzüglichften Werfen des thätigen Manned. Auch feine 
Motette „Das Dafeyn Gottes“ ift fchön und ‚gefällig (gedruckt bei Breit- 
Fopf und Härtel). Sie wurde das erfte Mal 1813 von dem Gingvereine 
aufgeführt, den B. in Breslau 1812 grändete und einige Zahre leitete, 
Us Meufifdirector gehört er. zu den vorzüglichften; Umficht und genaue 
Kenntniffe vereinigen fich mit liebevoller Behandlung der Mufiter und mit 
jenem gehalten ficheren Ernfte, der zu rechter Zeit aufzutreten und Alle in 
Gehorfam zu halten weiß. Unter feiner Leitung gingen die Opern ftets 
vortrefflich, Nicht machte man ibm zum Borwurfe, als zuweilen ein 
zu vafched Tempo, namentlid) im „Don Juan.‘ Aber aud) dies war nicht 
3lebereilung , fondern beftimmte Anfiht, die mit der Anficht Anderer nicht 
ftetö übereinfam. Sein gebildetes Betragen erwarb. ihm Achtung und 
brachte die Zonfunft in viele geiellige Kreife. Sein 1812 in Breslau ‚gez 
ftiftetes Singinftitut war gleich Anfangs fehr befucht, brachte großen Ge= 
winn, löfte fi) aber 1816 wieder auf. Die meiften Einrichtungen der Anz 
fialt gingen auf die neuen, namentlich des Cantors, Hrn. Siegert’3, über. 
— Mit dem 1. Januar 1824 übernahm er die Direction des dortigen Tihea= 
terö, verwaltete fie mit ausgezeichneter Thätigfeit und Gewandtheit, 308 
fid) aber auch viel Neider und manden Merger zu, fo daß er fie nebft der 
Mufifdirectorftelle im December 1828 niederlegte. Seitdem privatifiet er 
bald in Leipzig, Weimar, am Rhein ’zc., immer nod) fehr empfänglicy für 
Alles, was die Kunft angeht, und fo thätig, als e3 ibm feine gefchwächte 
Gefundgeit und fein Alter zuläßt, bb. 

Diferi, Francesco, der Sohn, Gapellmeijter zu Paris um 1770, 
geb. zu Neapel, geft. zu Paris gegen Ende des vorigen Jahrhundert, ein 
feiner Zeit gefhäßter Componift von mehreren ungedruckt gebliebenen 
Opern, der fi) ein nod) ehrenvolleres ndenfen aber bei der Nachwelt ge 
finert hat durch eine „Traite de Musique abröge ,“ welche 1770 zu Paris 
erichien. Er handelt darin, in möglichfter Kürze, aber gründlich und alle 
gemein verftändlich, don dem Gefange, dem Accompagnement auf dem 
Elaviere, der Compofition im Allgemeinen, und dann ins Befondere von 
der Fuge. ein franzöfiiher Name it Biffey; befannter ift er jedoch 
unter jeinem eigentlichen italienifchen, 
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Biffaro oder Biffura, f. Piffaro. 


Bifft, ) Don Antonio, Capellmeifter an S. Marco und dem 
Eonfervatorio der Mendicanti zu Venedig, geb. dafelbft nach 1660, geft. 
gegen 1730, einer der gebildetften und fantafiereichften Componiften feiner 
Zeit, daher unerfchöpflic in der Variirung gewählter Themate. Seine 
MWerfe blieben lange Zeit ds8 Mufter-der größten Componiften ; befonders 
berühmt war darunter dad Oratorium „Il Figliuol prodigo ‚““ dad er 1704 
zur Aufführung bradte. Ein älterer Biffi hieß — 2) Giufeppe, lebte 
gegen Ende des Asten Jahrhunderts in Mailand, ats Eontrapunctift in 
hohem Anfehn. Er war zuerft Capellmeifter des Cardinald Andrea Bat: 
tori und nachgehends SHofcgmponift des Herzogs von Würtemberg, worauf 
er denn 1580 nad) Stalien zurücfehrte. Unter feinen Werfen zeichneten fich 
befonderd die Madrigalen aus. Deren werden denn auch noch jeßt mehr 
rere in Sammlungen auf ital. Bibliothefen forgfältig aufbewahrt. 14 

Biffry, Frangois, f. Biferi. 

Bigaglia, Dom Diogenio, einer der angefehenften Xongelehrten 
zu Anfange de3 vorigen Jahrhundert, war geb. zu Venedig, und Bene= 
dictiner in dem adelihen Mönchöflofter Giorgio Maggiore dafelbft. Ne= 
meiß fagt in feinen Nachrichten von Italien (1726, p. 53), B. habe das 
ganze Feld der mufifalifchen Wiffenfchaften mit feinen Kenntniffen umfaßt, 
auc, ald Birtuofe auf der Orgel die allgemeinfte Bewunderung erregt, 
und daher bei feinen mufiffundigen Landsleuten in’folch hohem Anfehn ge= 
ftanden, daß er der entfcheidende Nichter. gewefen fey in allen ftreitigen 
Kunftangelegenheiten. In dem oben genannten Klofter wird nody jebt 
eine bedeutende Sammlung feiner Compofitionen aufbewahrt; darunter viele 
Gantaten; aud) in der Manuferiptenfammlung von Breitfopf und Härtel 
in Leipzig befinden fich mehrere feiner Werfe,. namentlidy eine Motette 
„In serena coeli scena etc. a A. solo, c. 2 Viol., Viola, Violonc. ed Organo.“ 


Bihler, Franz, beißt Bühler, f. daher dief. 
Bildhauerarbeit, f. Clairwvoie, 


Bildung ift zunähft im weiteften Sinne des Wortö jede Ges 
ftaltung oder Formation irgend eined gegebenen Stoffd zu einem beftimm- 
ten unterfcheidbaren Objecte. Go ift dad Wort zu verftehen, wenn von 
der Bildung irgend eines Gegenftandes oder Werfed, dad durch die gei= 
ftige oder Förperliche Gefchiclichfeit eines’ Andern entftand, alfo auch von 
der Bildung eines Kunftwerfö, welder der verfchiedenen Künfte ed nun 
auch angehören mag, die Kede if. Bon einem mufifalifhen Kunftwerfe 
an und für fi) gebraucht man jedoch das Wort in diefer Bedeutung weni- 
ger: man fagt nicht, die Sonate, Sinfonie ze. ift gebildet von zc. ; falfcy 
wäre ed nicht, dod) ift’3 nicht Sprächgebraud) ; nur im Allgemeinen wies 
der, wenn von der Formation oder Geftaltung der einzelnen Theile eined 
Tonftückd zum Ganzen und dergl. die Aebe it, läßt ed fi auch hier in 
dem Sinne: ohne Berftoß gegen den allgemeinen Sprachgebrauc, anwenden. 
In der engeren Bedeutung des Worts wird Bildung mit Eultur gleicy- 
geltend gebraudyt und vorzugsweife auf den Menfchen bezogen. : Man. ver= 
fteht alsdann darunter nicht3 anderes ald die Entwidelung der urfprüng- 
lichen, fowohl Förperlichen ald geiftigen, Anlage des Menfchen, wobei der 
Menfch felbft mit der Natur zufammenwirft,- um fein eigener Bildner 
gleichfam zu; werden. Diefe Bildung zerfällt zuoörderft in-die geiftige 
und Förperliche; beide aber find ungertrennlich mit einander verbunden, 
-menn der Menfch afljeitig und harmonifch gebildet fen fol. "Die geiftige 
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B. ind Befondere wird wieder eingetheilt in die des Kopfes oder Ver- 
ftande3 (intellectuelle Eultur), die ded Herzens (moralifhe Eultur), 
und die des Gefhmadös <äfthetifhe Eultur); allein auch diefe drei la 
fen find offenbar nur Zweige ein und deijelben Stammes, den zu zerfplits 
tern auch der beftimmt gewählte Stand oder Beruf eined Menfchen, nad) 
welchem diefer bei feiner Bildung auf einen jener drei befonderen Zweige 
allein befchränft zu feyn glauben Fönnte, nicht zuläßt. So halten z.B. 
aud, die Tonfünftler meiftend nur die Afthetifche Cultur für die erfte Pflicht, 
die moralifche für die zweite ald eine allgemein gültige, die librige aber, die 
intellectuelle und die Förperlihe Bildung vernacyläffigen fie ald vermeinte 
unnöthige Nebendinge ganz. Die Widerfinnigfeit einer fdlchen Anficht Teuch- 
tet ein. 3 verräth eine höcyft einfeitige, ‘wenn nicht geradezu völlig man= 
gelhafte Bildung, wenn der Xonfünftler nicht3 verfteht, ald was gerade 
nur feine Kunft im engften Sinne des Wortö angeht, denn, diefe in ihrer 
weiteften Bedeytung aufgefaßt, erheifcht ihre Ausübung Kenntniffe und 
Vertigfeiten aus faft allen Gebieten der Künfte und Wiffenfchaften, die 
wahrlich nicht ohne Bildung ded Kopfes erworben werden Fünnen. Hierz 
aus ergiebt fi nun auch, wad man unter der eigentlihen mufifali= 
fhen Bildung ins Befondere zu verftehen bat. Gie bildet gleichfam 
einen in fich abgefchloffenen Kreis der allgemeinen Geifteöbildung, und er= 
fordert den Befiß derjenigen Kenntniffe und Gefchidlichfeit, welche das 
Berftehen und Ausüben der Tonfunft ind Befondere bedingt. Bon eis 
nem blos praftiihen Mufifer, deifen Gefchiclichfeiten fich nur auf den 
mechanifchen Vortrag einzelner‘ und für befondere Inftrumente beftimmter 
Tondichtungen befchränfen , der alfo blos vielleicht recyt fertig Clavier, Vio- 
line zc. zu fpielen verfteht, Fann man noc) nicht fagen, daß er mufifas 
life gebildet fey, eben fo wenig, wie er eigentlich den Namen Künft- 
ler verdient; biezu gehört nothwendig noch das eigentliche Verftehen deö 
vorzutragenden Zonftüds und die Fähigreit, die in demfelben dargeftellte 
Idee oder Empfindung in ihrer tiefften Tiefe deutlich erfennen, auffaifen, 
und dann auch durch den Vortrag eben fo deutlich wieder darftellen zu Fönnen, 
alfo die Kenntnig der mufifalifhen Kunft in ihremiganzen Umfange, ibrer 
Theorie und Praxis, ein Bertrautfeyn mit ihrem innerften Wefen. Was 
für Kenntniffe dies Alles find, Iehren die Artifel Aefthetif, Compos 
nift, Kunft, Künftler — Tonfünftler; wie fie erworben und mit- 
getheilt werden, Lehrer, Unterricht und die damit in Verbindung 
fehenden Artitel. — Wie in aller Bildung, fo giebt ed natürlic) aud in 
der mufifalifchen verfchiedene Grade oder Bildungsftufen; die höchfte 
derfelben erreicht Fein Menfch, auc, Fein Mozart und Fein Haydn, fo heis 
lig ihnen fonft die Pflicht feyn muß, darnad) zu ftreben. Auch befondere 
Bildungsfreife lajfen fi in der Mufit annehmen, in fofern das 
Aeußere ihrer Kunft auf verfchiedenen Anfichten beruht, und darnad) fich 
gleihfam verfhiedene Schulen und Style in der Mufif gebildet haben. 
Man fagt dem zu dolge von einem Tonfünftler wohl, daß er italienifche, 
frangöfifche 2c. Bildung habe, italienifch, franzöfifcy gebildet zc. fey, d. b. er 
erwarb fich mufifalifche Kenntniffe in italienifchen, frangöfifchen 2c. Schus 
Ien, fpielt, fingt und componirt in deren Stylen und nad, deren Gefhmade, 
begt Anfichten von feiner Kunft, wie fie in jenen Schulen als allgemein 
angenommene Grundfäße gelten, und ordnet al? fein Fünftlerifches Xrei= 
ben und Wirken ftet3 nur in Beziehung auf und nad) den Kehren und 
nad) dem Gefchmade jener Schulen x. Noch vergleiche man den Artifel 
Mufit ald allgemeines Bildungsmittel. Dr. Sch. 
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Billington, Eflifabeth. Die Gefchichte diefer weltberühmten Sän- 
gerin ift mit fo vielen Irrthimern und falfchen Angaben, welche nadyzu= 
fhreiben felbft die umfichtigften Biographen fich nicht fcheuten, unter das 
große Publicum gefommen, daß es fich wohl der Mühe lohnt, diefelben hier 
zu berichtigen. ‘ Sie wurde geb. 14769 in London (nicht 1770 in Freiberg, 
wie Gerber, Müller u.4. berichten); ihr Vater war der berühmte Biolinift 
Meichfel; ein geborner deutfcher Tonfünftler, der fic) damals gerade in 
London aufhielt und feine Tochter um ihrer außerordentlichen Talente wil- 
len für die Kunft erzog. Zur Clavierfpielerin beftimmt erhielt fie Unter= 
richt bei dem, zu jener Zeit in London ald der gründlichfte Clavierlehrer 
und aud) fonft ald gefehmadvoller Componift befannten, Thomas Bil 
lington. Mit diefem verheirathete fie fich heimlich fdyon 1786, und ging 
nah Dublin. Hier mußte fie, um ihre äußere Exiftenz zu fihern, zum 
Theater gehen; ihre fehöne Flang= und umfangreide Sopranftimme machte 
fie beliebt, und fie fand daher bei ihrer Nückfehr nach Tondon, auf die 
vom Bater erhaltene BVerzeihung, auc) fogleich eine Anftelung am Con 
vent-Garden= Theater. Die Anmwefenheit der Mara in London und der 
freundfchaftlicye Umgang mit diefer waren vom vortheilhafteften Einfluffe 
auf ihre Schule. Mit den glänzendften Talenten für die dramatifche Kunft 
zugleich die angenehmfte biegfame Stimme und höchftmöglichfte Kehlfertig- 
feit vereinend ward fie binnen Kurzem die größefte Bierde der englifchen 
Bühnen. Gelbft die Mara vermochte nicht, ihren Glanz zu verdunfeln. 
4790 ging fie nach Franfreich; 1794 nad) Italien, wo ihr Gatte zu Neapel 
ftarb, fie aber ald Sängerin ein fold) hohes Anfehn fi erwarb, daß ed 
unentfchieden blieb, ob ihr oder der damalö dort fo body gepriefenen Graffini der 
erfte Rang gebühre. 1799 verheirathete fie fi wieder mit einem gewiffen 
Seleffent, behielt jedoch den Namen Billington in der Kunftwelt bei; 
1800 Fam fie nach London zurücd, erhielt 4801 ein Engagement am Con 
vent= Garden=- Theater mit dem Gehalte von 3000 Guineen, einer Benefiz= 
vorftellung und 50 Guineen für jedes Oratorium, in welchem fie fange, für 
einen Winter, fo daß ihre halbjährige Einnahme ohngefähr 25,300 Thlr. 
betrug. Der Enthuftasmus für fie im Publicum war aber auc, faft beis 
fpiellos; _ die Yortraitmaler und Kupferftecher wetteiferten in der Auöftel= 
lung ihres Bildniffes (eine Nachbildung davon befindet fi in dem Jahrg. 
4802 der „Zeitung für die elegante Welt“ vom Monat Yebruar). 1809 
trat fie ald eine reiche Dame, die blos von ihren Renten lebt, vom Thea= 
ter zurücd. Deutfchland hat fie nie .befucht. Sie war aud) eine fchulfertige 
und ausdrudsvolle Glavierfpielerin, fo wie auch gewandte Componiftin für 
ihr Inftrument. Wir befißen noch mehrere „Lessons,“ „Sonatas“ u. dergl. 
für dad Pianoforte von ihr; auc Kieder. Um den vielen verfchiedenen 
Sagen ımd abentheuerlichen Gereden, welche von ihr im Audlande fid) 
verbreitet hatten, ein Ende zu machen, gab fie 1798 ihre eigene Lebend= 
gefchichte in befonderen „Memoird‘ heraus. Aber auc) diefe Mütobiogra= 
phie ift nicht nad) Deutfchland gelangt. in Auszug daraus findet fi in 
dem „‚Sournal für London und Paris,” Jahrg. 4. Stüd 6,,u. Jahrg. 5 
Stüd 1. pag. 72 fi. Dort wird aucd) behauptet, daß die große Zahl der 
Anbeter ihrer Förperlichen Schönheit viel zu dem Nuhme beigetragen habe, 
den fie ald Sängerin wirflidy erlangt hätte. Wir wollen dem nicht ganz 
wibderfprechen, da auch an anderen Orten die Grazie ihred Anftandes fehr 
hervorgehoben wird, Feineöwegs jedoch auf Koften der Schönheit ihres Ge: 
fangs und ihrer Action. i 9. 

Billington, Xhomas, f. den vorhergehenden Artifel. 
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Binder, Kamilie; der Vater hieß Chriftian Sigmund, war 
Hoforganift zu Dreöden nad) der Mitte ded vorigen Jahrhunderts, ein 
Schüler von Hebeftreit, und einer der berühmteften und fertigften Orgel- 
und Clavierfpieler feiner Zeit, auch fruchtbarer und beliebter Componift 
für feine Inftrumente. Er ftarb 1789. Sein Nachfolger war fein ältefter 
Sohn — Auguft Siegmund, geb. 1761 zu Dresden, der vorher von 
1783 bid 1785 Organift in Neuftadt, dann von 1785 an bei dem evangeli= 
fhen Gotteödienfte zu Dreöden gewefen war; ein gleichfalls fehr verdienft- 
voller pract. Meifter auf feinem Suftrumente und Eomponift für daffelbe, 
Doc ift Feind von feinen Werfen (unfers Wiffens) im Drucke erfchienen. — 
Der jüngere Bruder diefes leßferen, Carl Wilhelm Ferdinand, 
war ein berühmter Inftrumentenmacder in Weimar, geb. zu Dresden 1764. 
Befonders verfertigte er vortrefflihe Harfen, an denen er aud) mehrere 
neue Erfindungen anbrachte. So eine fogenannte Verftärfungsharfe mit.9 
SPedalen, von denen das eine (da3 Ste) diejenige Einrihtung hatte, daß 
vermittelft feined Niedertritt3 die Föne verlängert, verftärft und in ein 
tremolo, eine bebende Bewegung, gefebt; ein anderes (da3 gte) wieder die= 
jenige Einrichtung, daß vermittelft feiner die Töne gedämpft und Fürzer 
verhallend gemacht werden Fonnten. Diefe Inftrumente ftanden in dem 
Preife von 80 bid 100 Zouisd’or. R bbb. 

Bindung, f. die Art. Bogen (ald Schriftzeichen) und Ligatur. 

Bindungdzeihen (Nr f. Bogen. 

Bingeln, Wilhelm, f. Saite. 

Bingham, Sofeph, f. Literatur. 

Bini, Padqualino, Herzoglich Wirtembergifcher Concertmeifter zu 
Stuttgart zur Zeit, wo die dafige Capelle unter der Direction Jomelli’s im 
böchften Flore ftand (1758), ein ausgezeichneter Biolinvirtuos, Schüler 
von Xartini, den er vom Cardinal Dlivieri, feinem hohen Gönner, zum 
Unterrichte übergeben und deifen Liebling er feiner vortrefflichen Xalente 
und großen Fortfchritte in feiner Kunft wegen geworden war. Als Jünge 
ling von 18 Jahren foll er nicht allein die fchwerften Eompofitionen feines 
Meifterd, fondern diefelben audy mit nod) größerer Kraft und Sefchiclich- 
Feit haben vortragen Fünnen als diefer felbft. Nach einem vierjährigen Un 
terrichte bei Yartini brachte ihn jener Cardinal nad) Rom. Hier feßte er 
alle Künftler in Staunen, und man erzählt fich fogar, daß der damals be= 
rühmtefte dafige Violinift, Montanari, aus Gram darüber geftorben fey, 
von einem foldy” jungen Manne, ald B. damals war, übertroffen zu wer= 
den. 8. ging nad) dem noch einmal auf ein Sahr nach Padua zu Nartini 
zurüd, Wie weit er nad) diefer Zeit in feiner Kunft vorgefchritten war, 
beweift eine Adreffe, womit Xartini einen jungen Engländer, Namens 
Wifeman, nad) Rom, wohin er abermals fich gewandt hatte, zu ihm fchickte. 
Auf derfelben hieß e3 nämlid): „ich empfehle Sie einem meiner Schüler, der 
beifer fpielt al&ich 20... Diefe Kahricht theilt Burney in feiner Gefc). Bd. III 
p- 562 mit. Sad) Deutfchland und namentlich nad) Stuttgart Fam Bini 
1750. Er ftarb 1768, audy als religiös moraliicher Menfc fehr hod) geachtet. 
Compofitionen find unfers Wiffens nicht von ihm im Drude erfchienen. 
Gerber (in feinem alten Tonfünftlers£ericon) nennt ihn fälfchlic) HB asqua= 
lini;' fo nannten ihn freilich die Staliener fehr oft fhledhtweg, allein fein 
Gefchlehtöname war Bini. 

Blon, ein altgriehifcher Söyllendihter, aud Smyrna oder deifer 
Umgegend und vielleicht ein Zeitgenoffe Xhevcrit’3; von feinen Rebensums 
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fränden findet fi) nämlich nirgends eine zuverläffige Nachricht. - Für den 
Rufifer ift er merfenswerth als der BVerfaffer eines nocd) jebt auf der 
Kaiferl. Bibliothef zu Wien im Manufeript aufbewahrten Werkes ber die 
Mufif in Alt-Oriechenland. Forfel halt ihn auch fir den Verf. der neun 
Mufen in 9 Büchern. Demnad) müßte er denn aud) ein Redner gewefen 
feyn. 48. 
Bioni, Antonio,.ein fehr fruchtbarer und beliebter Operncomponift 
aus der erften Hälfte des verfloffenen Jahrhunderts, geb. zu Venedig, ein 
Schüler des Giovanni Porta; im I. 1726 fam er ald Mäestro nad) Bred- 
lau zu der 1725 aus dem Gufufsbade dahin gefommenen italienifchen 
Operngefellfchaft. AL folcdyer componirte und brachte er in dem Zeit: 
raume von 9 Jahren zur Aufführung nicht weniger ald 21 Opern. Das 
meifte Glück unter denfelben machte die Oper „Endimione“, 1730 übernahm 
er aud) das Impreffariat oder die erfte Direction jener Gefellfchaft, come 
ponirte aber dabei immer fleißig fort. 1731 erhielt er den Titel eine 
Ehurfürftl. Mainzifchen Cammercompofiteur’3, wahrfcheinlic) aus Anlaß 
einer neuen T'per, welche zu Ehren des Churfürften von Mainz während 
feiner Anwefenheit in Breslau aufgeführt wurde. 41733 löste fich Die Opern 
gefellfchaft auf, und damit fehied auch, fonderbar genug, Bionr’ Perfon 
aus aller Deffentlichfeit, fo daß nicht3 weiter mehr von ihm befannt wurde, 
ald daß er 1738 fich eine Furze Zeit in Wien aufgehalten hat. Die Titel 
feiner 23, mit mehr oder weniger Beifall befannt gewordenen und aufge= 
führten Opern find: „Orlando furioso“; „Armida abandonata“, „Armida al 
Campo“; „Endimione“; „Lucio vero“: „Ariodante“; „Attalo ed Arsinoe“; 
„Artabano“; „Filiudo“ (beroifches NHirtenfpiel) ; „Nissa ed Elpino“; „Merope“ 
(mit mehreren anderen Componiften zufammen); „La Fede tradita e ven- 
dieata“; „Engelberta“; „Andromaca“; „Ercole sul Permodonte“; „Lucio 
Papirio“; „Siroe, R& di Persia“: „Silvia“; „La Veritä sconosciuta“; „Ales- 
sandro severo“; „L’Odio placato“; „Alessandro nell’ Indie“; und „Girita* 
(1738 zu Wien aufgeführt). Außerdem hat er aucdy noc, mehrere Inftru= 
mentalfachen gefeßt, namentlich eine fehr gelungene Serenade, die eben- 
falls dem Churfürften von Mainz zu Ehren aufgeführt wurde, aber mit 
Ehören untermifht war. Daß B. fo viele Opern in einem furzen Zeit- 
raume componirte (fo einmal in 2 Jahren nicht weniger ald 8), ift übri- 
gend bei der Art und Befcaffenheit der damaligen Opern nicht fo etwas 
Außerordentliches, wie vielleicht Manche glauben. Xhätig war er im höd)= 
ften Grade; aber Andere, thaten fie e& ihm nicht zuvor, fo Famen fie ihm 
doc) aud) darin wenigftens gleid). Lwe, 
Biordi, Giosanni. Diefer unferm Gerber und alle den anderen 
Rerico= und Hiftoriographen gänzlidy unbefannte berühmte Altmeifter war 
aus dem Römischen gebürtig, feit 1717 Sänger an der Päbftlicher Capelle, 
vom 7. Mai 1722.an aber Capellmeifter an der Kirche ©. Giacomo degli 
Spagnoli, welche Anftellung er im Wege einer Prüfung erhielt, bei der 
auc, (am 8. Januar 47241) der berühmte Nic. Porpora ficy einfand. Die 
Aufgabe war die Compofition einer sflimmigen Fuge, über ein beliebiges 
Thema aus dem Choralbuche des Gregorianifchen Gejanges. Unter den 
Eonceurrenten befanden fi) außer ihm und Porpora noch Rolli, Chiti, 
Monza und Ealiffi. Die Compofitionen derfelben wurden an Marcello in 
Venedig, Lazzari und Perti in Bologna und Baliani in Mailand zur Ent: 
fcheidung gefandt. Einftimmig erklärten diefelben de3 Biordi’3 Arbeit für 
die gelungenfte. Dies ift wohl der befte Beweis für feine gründlichen har= 
monifchen Kennfniffe. Er war in der Römifchen Schule gebildet und com- 
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ponirte wirflic in Acht claffiichem Style, ftet3 Paleftrina zum Borbifde ha- 
bend. Diele feiner Werfe werden nod) jet zum gewöhnlichen Dienfte in 
der Päbftlihen Capelle aufgeführt. Die meiften davon befinden fi), wie 
Baini berichtet, defien Gefchichte Paleftrina’d3 wir überhaupt alle diefe 
Jtahrichten verdanken, ald Manufeript noch in den Lirchen= Archiven Roms, 
Eine Abfchrift von der oben erwähnten Probe= Fuge wird in der Biblio- 
thef des Haufes Corfini alla Lungara zu Rom forgfältig aufbewahrt, wo 
fi) denn audy) noch mehrere Notizen zu der Gefcichte diefes Tonfeberz 
vorfinden follen. 17. 
Birdenftiod, Johann Adam, wurde geb. am 19. Febr. 1687 zu 
Alsfeld in Hejien-Darmftadt; genoß auf Veranlaffung und Koften des 
Landgrafen Carl von Hefjen=Caffel, an defien Hof fein Bater im I. 1700 
ald Baumeifter berufen worden war, den 5jahrigen Linterricht des dafigen 
Gapellmeifterd Ruggieri Tedeli; Fam alddann 1706 nady) Berlin zu dem be= 
rühmten Bolumier, 4707 nad Baireuth zu Fiorelli um fic) im Biolin- 
fpiele noch mehr zu vervollfommnen, und 1708 endlich nad) Paris zu de 
Dal. Nac) feiner Kücfehr von Paris (1709) ward er als Hofmufifus in 
Caffel angeftellt, 1721 dann als Premier = Biolinift, und 1725, nachdem er 
in den Jahren 1722 und 1723 eine größere Kunftreife durdy Deutfchland, 
Sranfreich und Holland gemacht hatte, als Hofs-Concertmeifter. Auf jener 
Reife Fam er gerade zu der Zeit nad) dem Haag, ald der König von Por- 
tugal außer 20 deutichen Trompetern und 2 Paufenfchlägern auch mehrere 
Biolinfpieler hatte dorthin verfchreiben laffen, um aus ihnen, mit der Zus 
fage eines jährlichen Gehaltes von 2000 fl., einen Concertmeifter für feine 
Gapelle auszuwählen. DB. nahm Theil an der angeftellten Prüfung und 
trug den Sieg davon; Doch lehnte er aus Danfbarfeit gegen feinen hohen 
Wohlthäter und Herren jene Anftellung ab und Fehrte nad) Eajjel zurück. 
Aus Anerkennung feiner Anhänglichfeit und Treue ftellte nun der Landgraf 
von Helfen feinen Gehalt eben fo hoc), und ungeachtet der vielen vortheil 
haften Anträge, die ihm von mehreren Höfen gemacht wurden, blieb er in 
deifen Dienften bis 1730, in welchem 3. der Landgraf ftarb, und er einem. 
Rufe ald Herzoglicher Capelldirector nad) Eifenach folgte, wofelbft er dann 
am 26. Febr. 1733 ftarb. Unftreitig war DB. einer der fertigften und ge= 
bildetften Violinvirtuofen feiner Zeit; componirt hat er nicht viel, doc) die 
wenigen Stücde, welche von ihm im Druce erfcienen find, tragen dad 
Gepräge der gründlichften Kenntniß feines Inftruments fo wie der mufle 
Falifchen Kunft überhaupt. Sie beftehen in Solo’3, Sonaten und Concer= 
ten für die Violine mit und ohne Begleitung, und erfchienen zu Amfters 
dam, Paris und Leipzig. Wi 0. 
Bird, Willem, einer der gerühmteften Tonfeßer der Engländer, 
deffen Leben jedod) nirgend genau: von feinen Rand3leuten befchrieben wor- 
den if. Nicht einmal fein Geburtsjahr Yan mit Beftimmtheit angegeben 
werden; e3 fält in die Jahre 1543 — 46. Sein Vater hieß, den Meiften 
äufolge, Thomas, der ald Mitglied der Capelle Eduards VI. 1516 ftarb. 
In diefer Capelle war William Chorfhüler unter dem Director Tallis, 
der, gleihfaüs hochberühmt, der Lehrer jenes wurde. Beide werden für 
große Orgelfpieler ausgegeben, wobei man fich auf ihre binterlaijenen Come 
pofttionen beruft, die und jedod) Feinen großen Begriff von ihren. Fertig- 
feiten beizubringen im Stande find. Selbft der gepriefene Orgelfag Wil 
liams, den und Busby in f. Gefhihte S. 31 mittheilt, ermangelt aller 
Schönheit; fogar in Verwebung der Stimmen fehen wir nicht3, was anz 
dere gewöhnliche Eompofitionen jener Zeit überträfe. Dennoch fchreiben 
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ihm feine Qandöleute eine große Erfindungägabe auch) in den damals herr= 
fhenden Variationen zu, die der Gefchmacd des ungebildeten Jacob und 
felbft der Königin Elifabeth liebte, weldye beide aber durchaus nicht ald Förz= 
derer der Tonfunft angefehen werden. In feinen vielen Kirchenmufiten, 
bauptfächlich auf Ilateinifche Texte, fteht er in Hinficht auf Fünftlihe Zufams 
menftellung, die freilidy aber auc, der Schönheit ermangelt und dem Obre 
wenig Anmuth leihen fann, größer da. Diefe Anhänglichfeit an Firchlich 
lateinifche Xerte brachte ihn aud) in jenen Zeiten der Religiondunruhen in 
den Verdacht des Katholicismus, weshalb er aud) aus der Kapelle der 
Königin getreten feyn foll. Da er fpäter wieder Theil daran nahm, meint 
man, habe feine Anhänglichfeit an den Fatholifhen Ritus ficy gelegt und er 
müjfe fih den Proteftanten zugefellt haben, weil er 1563 zum Organiften 
an der Lincolner Cathedralfirhe und 4575 mit feinem Lehrer Tallid ges 
meinfchaftlich gum Organiften der Königin ernannt wurde. Zuweilen wird 
nod) einer feiner Söhne angeführt, Thomad, der nicht mit feinem Bater 
und Großvater verwechfelt werden darf; auch die Liebe zu feinem Lehrer 
wird gerühmt, fo wie fein Fleiß in der Compofition, dem_eö zugefchrieben 
wird, daß man nicht weiter von ibm zu berichten habe bis an feinen Xod 
am 4. Suli 1623, ald eben feine componirten Werfe, deren mehrere Haw= 
find und Burney und aufbehalten haben. Der ebenfalld von den Engläns 
dern bewunderte Morley, mit dem B. in großer Einigfeit lebte, war fein 
vorzüglichfter Schüler. Anı befannteften und bewundertften war fein Ca- 
non „Non nobis, Domine‘, von dem ed jedody merfwiürdig ift, daß er fi) 
in feinem von ihm felbft herausgegebenen Werfe findet, aud) in Feines 
Anderen Sammlungen vor dem Sahre 1652, wo ihn Hilton in eine Sammz 
Yuug von Catches, Rounds und Canons unter Birds Jramen zuerft mittheilte. 
Wahrfcheinlih) war er felbft zu ehrlich, das Stüd für fein eigentlidyes Selbftz 
werk zu erflären., da dad Thema fhon vor ihm gebräudhlidy geweien und 
nur die Bearbeitung fein eigen war, wad felbft Engländer zuzugeben fid) 
genöthigt gefehen haben. Eine Sammlung Gefänge für 5 Stimmen wurde 
unter den Titel gedrudt: Psalms, Sonuetts and Songs of Sadness (Xraus 
rigfeit) and Pietic, of five parts 1588. — Liber primus sacrarum Cantio- 
num, quinque vocum. 1589. — Songs of sundris natures etc. Gefänge ver= 
fhiedener Art, einige ernft, andere fröhlich, paffend für alle Gefelihaften 
und Stimmen. 1589. — Gradualia ac Cantiones sacrae. Liber primus et 
secundus. 1607. — Psalms, Songs and Sonnetts etc. d. i. Pfalmen, Gefänge 
und Sonnette, einige feierlich, andere fröhlih, zum Leben der Worte ein= 
gerichtet, für Singftimmen oder Violen, zu 3—, 4—, 5 und 6 Stimmen. 
1611. — Die erfie Sammlung gab er gemeinfchaftlicy mit feinem Lehrer 
und Freund Tallid 1575 heraus unter dem Xitel: Cantiones, quae ab ar- 
gumento sacrae vocantur, quingue etisex partium, autoribus Thoma Tallisio 
et: Guilielmo Birdo. London 1575 in 4. Am längften ift in englifhen Kir- 
chen ein Gefang aus der Sammlung v. I. 1589 gefungen worden: „Civi- 
tas saneti tui“ mit untergelegtem eng. Xerte. Einzelne Stüde liefern viele 
gemifchte Sammlungen. — Für Orgel und Birginal foll er außerordentlich 
viel gefchrieben haben, von bem wenig befannt geworden ift. +b. 


Birn beißt dad obere Stüd: de Clarinettd oder DBafjethornd, in 
welches dad Meundftüd oder der fogenannte Schnabel eingefhoben wird. 
Der Name Birmn ift höchft wahrfdeinlich von der Aehnlihfeit entlehnt, 
welche jenes Furze Nohrftüc mit der befannten Frucht diefed Namens hin 
fihtlich feine: äußern Form hat. An der Birn ift weder ein offenes noch 
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ein bedected Xonlody oder eine Klappe; fie dient nur zur Verlängerung 
ded Rohrd. ©. Baffethorn und Clarinett. 

Birnbac, Carl Iofeph, Biolinvirtuofe und Componift, würde 
geb. 1751 in dem Dorfe Köpernif bei Neiffe. Sohn eined wohlhabenden 
Bauers erhielt er neben dem öffentlien Unterrichte in der Dorffchule aud) 
HPrivatlectionen in der Mufif, namentlicy im Elavier- und Biolinfpiel, bei 
dem darin nicht ungefhickten Schullehrer, und Fam 1761 auf3 Gymnafium 
zu Neiffe. In Allem, was er bier lernte, machte er fchnelle Fortfchritte, 
befonderd aber in der Mufif, fo daß er bald felbft Unterkicht darin geben 
und fic) feinen Unterhalt, ja bei feiner außerordentlichen Sparfamfeit und 
feinem raftlofen Fleiße, ald 15jähriger Knabe fhon fo viel verdienen Fonnte, 
feinen Eltern, die durd) eine Feuersbrunft ihr ganzes Hab und Gut verloren 
hatten, ein Fleines Häuschen wieder bauen zu laffen. Diefer Zug ädht 
Findlicher Liebe bewog den damals in Keiffe gegenwärtigen fürftbifchöflihen 
Gapellmeifter v. Ditterödorf, für ded Knaben (der audy eine herrliche Dis- 
cantftimme hatte) weitere Ausbildung in der Mufif zu forgen, und ihm 
mehrere Jahre lang unentgeltlihen Unterricht im Biolinfpielen zu ertheilen. 
ad) vollendetem Öymnaftalz Curfus Fam B. nad Bredlau in die Dienfte 
ded Minifterd Grafen von Hoym, in deifen Haufe er die befte Gelegenheit 
fand, Unterricht im Clavier- und- Biolinfpiele zu geben, fo wie aud) fic) 
felbft noc) weiter darin auszubilden. In diefe Zeit fallen feine erften Comz 
pofltionsverfuche mit einigen Clavierfonaten ; öffentlich zeigte er fich mit 
foldhen jedoch erft ald Caftellan auf dem Bifchofshofe und Kegens Chori 
am Sandftift zu Breölau; und am erfolgreichiten fpäter als fürftbifchöfllie 
her Hofooigt. Der Einzug diefer, ald überflüffig erachteten Stelle nad) 
dem Xode des Fürftbifhofs (5. Jan. 1795) verwicelte B. in einen verz 
drießlichen Proceß mit dem Fürften von Hohenlohe-Bartenftein und ver= 
anlaßte ihn, Breölau zu verlaffen. Er z0g mit feiner zahlreihen Familie 
(15 Kinder) nad) Berlin, um bier dur Mufifunterricht fich und den Gei= 
nigen den nöthigen Unterhalt zu verichafften. Als einem Fremden mußte 
ihm Died fehwer fallen, und feine dürftige Chge verbeiierte fic) erft, al3 
ihm nad) Schluß jenes dreijährigen Proceijes die lebenslängliche Genießung 
feines Gehalte ald Hofvoigt zugefichert, und er demnädhft au) ald Kgl. 
Cammermufifus zu Berlin angeftellt wurde. - 1803 madıte er mit feinent 
Sohne Heinrich (f. dief.) eine Kunftreife nah Warfchau. Mandyerlei 
günftige Umftände veranlaßten ihn, fich dafelbft zu babilitiren und in Berlin 
mit 300 Athlr. Penfton feinen Abfchied zu nehmen. 1804 verfiel er in eine 
epidemifche Krankheit, erhielt nach feiner Genefung das Amt eines Capell- 
meifterd an dem deutfchen Theater zu Warfchau, ftarb aber fhon am 29, 
Mai 1805. Bon feiner unermiüdlichen Thätigfeit ald Componift und feinen 
außerordentlihen Talent ald Xonfünftler überhaupt zeugen 20 Quartette, 
40 Biolinconcerte, 45 Bivlinfolo’3, 10 Sinfonien für großes Ordefter, 16 
Clavierconcerte, 25 Clavierfonaten (mit‘ und ohne Begleitung), mehrere 
Cantaten und Oratorien, Meilen und endlid 2 Opern: „Sapphire“ und 
„die Fifhweiber in Paris. Gedrudt find davon nur einige Quintette für 
Bogeninftrumente, mehrere Elavierconcerte und Sonaten, und 12 Gefänge 
mit Begleitung des Pianoforte. Die übrigen Werke find leider ale, bis 
auf 2 Cfavier=' und 1 BViolinconcert, von denen feine folgenden beiden 
Söhne das Manufeript noch befiben, verloren gegangen; wahrfcdeinlich in 
Bolge der mehrmaligen entfernten Wohnortöveränderung, und, wie die 
Söhne verfihern, durch Berleihen zum Abfchreiben. 


Sirndbach, Heinrich Auguft, Sohn de vorhergehenden, Sal. 
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Cammermufitus zu Berlin, BVioloncelift, VBirtuos auf der Boyenguitarre 
und Eomponift, wurde geb. 1782 zu Breslau, erhielt feinen erften Unter= 
richt, obgleich Fatholifd), dennod) in der reformirten Schule dafelbft; ging 
4795 mit feinem Vater nad) Berlin und widmete fid) unter deijen Leitung 
dem Elavierfpiele. Bald aber wandte fic) feine Neigung dem Violoncelf 
zu; ohne allen Linterridht (diefen zu bezahlen war nämlich fein Vater da=' 
mals außer Stande) übte er fic) fleißig darauf und brachte e3 binnen Kur: 
zem fo weit, daß er durd Unterrichtgeben feinen Unterhalt verdienen 
und 1802 in Wien an dem Theater an der Wien ald Violoncelift angeftent 
werden fonnte. Hier benugte er mit Eifer die Unterweifung des rühmlighft 
befannten Eelliften Anton Srafft. 1804 Fam er als erfter Eellift in die 
Eapelle ded Zürften Lubomiröfy in Landshut, 1807 aber wieder zurüc 
nah Wien in die 8. 8. Hoffapelle, und ald Guitarrenfpieler, wozu er fich 
ebenfalls ohne allen befondern Unterricht ausgebildet hatte, an die beiden 
FL. 8. Hoftheater. Im diefer Zeit gab er fein erfted Werf: .9 Märfche, 
und darauf 6 Ländler für die Guitarre, heraus. 1812 verließ er Wien in 
der Abfiht, eine Kunftreife nad) Petersburg zu machen, mußte aber in 
KPefth ein Engagement ald Cellift annehmen, weil er deö ruffifchefranzöftz 
fhen Kriegs wegen feinen Paß erhalten, Fonnte. In Pefth comyonirte er 
2 Potpourri’5 und mehrere Variationen für die Guitarre, einige Tänze 
für’ Clavier, 2 Concerte für das Bioloncell mit Orchefterbegleitung , und 
eine Fantafıe und mehrere Variationen für das VBioloncel und die Quitarre 
concertante mit großem Orcefter. 1822 fehrte er nad Wien zurücund blieb 
dafelbft in feinen frühern Berhältniffen bis 1824. Während diefer Zeit war 
er der erfte und einzige Künftler auf der Bogenguitarre (chitarra coll’ arco 
oder guit. d’amour). Mehreremal ließ er fidy mit dem größten Beifalle auf 
diefem Snftrumente öffentlic) hören, und componirte zu dem Behufe auch) 
für daffelbe ein Concert und Variationen mit voller Orchefterbegleitung. 
Kady Berlin Fam er 1825, auf einen Huf dorthin ald Violoncellift an die 
Kol. Capelle. Er ließ fih zum erftenmale dafelbft öffentlich Hören mit 
feinem dritten in Berlin componirten Bioloncellconcerte und mit Baria= 
tionen für die Bogenguitarre. So groß aber aud, der Beifall war, den 
er bis jest bei allen feinen öffentlihen Auftreten dafelbft erhielt, fo ift ihm 
immer doc) die Erziehung feiner Kinder, namentlic, eines hoffnungsvollen 
Knaben (Gebt, Ian. 1835, 15 Jahre alt), der in feinem 8 Jahre fhon fehwere 
Biolincompofitjonen von SKreuger mit bewunderungswürdiger Straft und 
Gewandtheit offentlih vortrug, ftet5 die SHauptbefchäftigung geblieben, 
und dad Ausland befuchte er daher nie wieder. 

Birnbach, Sofeph Benjamin Heinrich, befannter aber nur unter dem 
Kamen Heinrid), jüngerer Bruder des Lebteren, der,gefchidtefte und ach= 
tungäwerthefte von diefer berühmten Künftlerfamilie, wie überhaupt ein durchs 
bildeter und verdienftvoller Mufifer, ift Lehrer feiner Kunftin Berlin, und geb. 
zu Breölau 1793. Geined zarten Körperbaues und fhwädlicher Gefundheit 
wegen wurde ihm vor dem 7. Jahre Feinerlei Unterricht zu Theil; mit welden 
außerordentlihen mufifalifchen Zalenten aber die Natur ihn begabt hatte, be= 
weist folgender merfenöwerther Vorfall, der zugleid) die mächtigfte Aufforde= 
rung für den Vater wurde, jeßt den Unterricht zu beginnen. Noch nicht volle 
fieben Jahre alt nämlid) ging der Knabe eined Tags von felbft, ungeheißen 
and Clavier und fpielte nad) einigen unbeftimmten Griffen ein melodifch 
und harmonifd) volfommen richtig geordnetes Fleined Stüd. Der Vater 

. war hoch erftaunt; der Feine SHeinricdy follte dad Gefpielte wiederholen, 
wußte aber feinen Xon mehr davon. Alles, was ihm u Bater jebt auf 
1 
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dem Claviere zeigte, faßte er fchnell auf; Faum 2,3 oder 4mal vorgefpielt 
fpielte er faft jedes nicht zu lange und zu fhwierige Xonftücd richtig nach 
und nad 2 Sahren vermodte er ed, Elavierconcerte von Mozart und 
eigend für ihn componirte Solofäße von feinem Bater mit Tertigfeit und 
Gefhmad-öffentlid) vorzutragen. E35 wurden mehrere Reifen gemadt mit 
dem liebenswürdigen fleinen 10jährigen Birtuofen und 1804 fogar die oben 
erwähnte (f. Carl Iofevh Birnbad)) große nad) Warfchau, wo er mit dem 
allgemeinften Beifalle aufgenommen wurde. Leider aber verlor er im 
folgenden SIahre fon in feinem Bater aud) feinen einzigen Lehrer, und 
die Mutter, nid in den Verhältnijfen, ihn von anderen Meiftern unter 
richten zu laffen, mußte dad auffeimende Genie, das bei guter Pflege fo 
viel Großes verfprad, feiner eigenen Entwidelung überlaffen. Bis zu 
feinem 15. Jahre blieb B. bei feiner Mutter und übte fich fleißig auf dem 
Claviere; alödann machte er auf gut Glüc eine Fleine Kunftreife, die ihm 
aber fo viel eintrug, daß er fi ein ganzes Jahr ernähren und dann nad 
Breölau, feinem Geburtsorte, gehen Fonnte, um durd) Unterricht im Claviere 
fpiele dort feine fernere Exiftenz zu fihern. Ein alter Freund feines verftor= 
benen Vaters ertheilte ihm jegt au) unentgeltlic Unterricht in der Theorie 
der Mufif, der, obfhon nur 41% Sabre dauernd, dennod) bei feinem 
rajtlofen Fleiße von dem beften Erfolge feyn mußte. 1813 machte er eine 
Reife nad Pefth zu feinem Bruder (f. d. vorherg. Art.) ; ein felbft com= 
ponirte Elavierconcert, da8 er bier öffentlidy vortrug, erhielt den lebhafz 
teften Beifall und bradte ihm die Einladung, in Pefth zu bleiben, und 
ein andere im Gefchmade ded Acht ungarifhen Nationaldyarakters, da& R 
mit wahrhaften Enthufiasmus aufgenommen wurde, die Stelle eines Muz 

fifdirectord. Doch ging er 1815 wieder mit feiner Meutter nad) Breslau 
zurüd, weil diefelbe die vom Könige von Preußen ihr bewilligte Penfion 
nicht länger im Auslande verzehren Durfte, und privatifirte bier al3 Muftf- 
lehrer bis 1821. Während diefer Zeit componirte er 4 Clavierz, 7 Glarie 
nett=, 4 Hoboenz, 4 Guitarren= und 1 Doppelconcert für 2 Elaviere; mehs 
rere Orcefterfachen, ald: Sinfonien und Ouvertüren; Gefänge; 6 Märfche 
für Sanitfharenmufit, 2 Quintette für Pianoforte 2c., 3 Clavierfonaten 
mit Violinbegl., 3 andere Fleinere, und mehrere Hefte Variationen für 
Pianof. und andere Inftr. über beliebte Themata. . Im I. 184 ging er 
mit dem Xitel eines Mufifdirectorg nad Berlin, und befchäftigt fic) feit 
diefer Beit Ddafelbft mit dem beften Erfolge mit Unterrichte im Cla- 
vierfpiele und in der Theorie der Mufif überhaupt. Mehrere bedeutende 
Krankheiten haben ihn verhindert, in den legten SIahren ficy ald Com= 
ponift befonders thätig zu geigen; dem ungeachtet aber fohrieb er ein großes 
Quintett für Pianof. 2c., mehrere Lieder und 4ftimmige Gefänge, eine 
Cantate „die Herbftgedanfen” für'4 Männerftimmen, ein Elavierconcert 
mit großem Orkdefter, eine Hymne für, Zelter’s Singacademie, und — 
was wir befonders werthichäßen — eine umfaffende „Theorie der Tonfunft.“ 
Aud ald Mitarbeiter an verfhiedenen mufifalifchen Zeitfchriften hat er 
mehrere vortreffliche theoretifche YAuffäge geliefert. Als den gründlichften 
und lefenswertheften darunter bezeichnen wir den „über die einzelnen Säße 
und Perioden eined Tonftüd3 und deren Verbindungen, und über die mo= 
dulatorifhe Einrichtung deifelben“ in der Zeitfchrift CAcilia Bd 10. pag. 
9. fie — Ad Componift wie als Birtuos nimmt Heinrich 8. unftreitig 
einen hohen Nang ein; in leßterer Beziehung dürfen wir ihn dreift den 
größten Meiftern Deutfchlands an die ©eite ftellen. Als Eomponift macdıt 
er zwar weniger auf Tiefe des Gefühl: und Gelehrfamfeit in der Ausar- 


Bis — BDifchoff 643 


beitung feiner Werfe, als auf Annehmlichfeit der Melodie und überhaupt 
angenehme Unterhaltung Anfpruch; aber eben deöwegen hat er auch, eine 
fo lebhafte Iheilnahme gefunden in der großen Dilettantenwelt, wo die 
Schwierigkeit in der Ausführung feiner Compofitionen felbft nicht daran 
binderte. Dies ift freilich bei den meiften der Fall. Gewöhnlid, verlangen 
fie viel Feuer und Fertigkeit im Allegro, große Gewandtheit und Leichtig- 
feit in der Behandlung oft nur gar zu breiter Figuren im Adagio, und 
außerdem viel Bedachtfamfeit und Delicateffe ded Vortrags; alles dad aber 
geht den Dilettanten zum größten Theile ab. Und wendet fi nun auf 
der anderen Geite wieder der gebildete Künftler und gediegene Birtuos, fo 
wie auch fehon der wirflid mufifalifch gebildete Dilettant, lieder tiefer 
durhdachten Werfen zu, fo ift e3 leicht begreiflih, warum Birnbady’3 
Dichtungen, fo reich fie an Gefang, fließenden Melodien und wohltönenden, 
barmonifhen Wendungen find, dennody nur felten angetroffen werden. Die 
am weiteften verbreiteten von ihnen find 2 Clavierfonaten mit obligater 
Bioline (A dur und D moll, Leipz. b. Br. u. Härtel). Damit fol jedoch) 
durchaus nichts zum Nachtheil der wahren Kunftfenntniffe diefes Tonfeßers 
gefagt feyn; im Gegentheil haben wir ihn als gründlichen Theoretifer, aud) 
ald gewandten Contrapunftifter, mehrfach fo bewährt gefunden, daß wir 
das oben auögefprochene allgemeine Urtheil nur hier wiederholen fönnen. 
Findet fidy in feinen praftifhen Werfen feine namhafte Spur davon, fo 
ift dad etwas ganz Anderes. D. 

Bis (lat. — zweimal) wird in den Notenftimmen über Ddiejeni= 
gen Furzen Stellen der Melodie gefekt, welde zweimal unmittelbar nad) 
einander vorgetragen, alfo wiederholt werden follen. Gewöhnlich werden 
foldye Stellen au) außerdem noch von dem Fleinen Wiederholungdzeichen 
eingefchloffen und mit einem Bogen eingeflammert. 

Bifhoff. Unter diefen Namen hat fih eine Künftlerfamilie vor 
5 Brüdern aus Nürnberg befannt gemacht, deren Bater GStabttrompeter 
und ein gefchidter Mechanifer war, als welche fi aud) die Söhne aud- 
zeichneten. Der ältefte, Johann Georg, geb. 1733, folgte dem Vater 
ald Kathötrompeter und fpielte die Violine fehr fertig und angenehnt, 
worin er fid) ald Cammermufifer in Sonderöhaufen 1758 bervorthat, ging 
‚aber 1760 wieder nad) Nürnberg. Ald Mechanicus bewied er große Ein= 
fihten und war ein befonderer Virtuod auf 4 Paufen. € ift eigen, daß 
mehrere diefer Brüder eine abfonderliche Riebhaberei dafür hegten und die 
bewundernswürbdigfte Fertigkeit darin zeigten. — Der zweite, aud 
Soh. Georg getauft, geb. 1735, war gleichfalls tüchtiger Mecanifer, 
Trompeter und VBiolontellfpieler. 1780 Famen zu Amfterdam VI Bioloncellz 
Solo’8 (op. I) und „Air varie pour le Violoncelle et Basse“ heraus. — Der 
dritte Bruder, Joh. Friedrich, gehört nur feiner Riebhaberei für das 
Haufenfhlagen wegen bieher; er war Kupferfteher. — Der vierte, 
Sob. Carl, gleihfalld tüchtiger Medyanicus und Bioloncellfpieler , wurde 
Gammermuftcus zu Deffau und ift merkwürdig wegen Erfindumg eineö Sins 
ftrumented, dad er Harmonicello nannte, wovon manche Sonderbare ‚bes 
richtet worden ift. Die deutlichfte Befchreibung davon liefert die allg. Leipz. 
mufifal. Zeitung, Jahrg. 1801 ©. 366, wo es beißt: „Ed hat mit bem 
Bioloncell die meifte Aehnlichfeit, ift aber mit 5 Darmfaiten bezogen, un 
ter welchen fid) 10 Drahtfaiten befinden, die harmonifc geftimmt find und 
auf einem befonderen Griffbreite aud) allein gefpielt werden fönnen. Herr 
3. hat fchon fonft ald Bioloncellift viele Keifen gemacht, und fein fhöner 
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Xon und fein vortrefflicher Vortrag verdienen audy gewiß auf dem Harmos 
nicello ben Beifall, welchen er fich hier erworben hat, Damals dichtete 
man für ibn: 

Eiße Ruh und hoher Andacht Wonnegefühle 

Strömt die harmonifhe Lyra, die Dir ein Himnififcher brachte, 

Leife bebet fie noch die Gehnfucht glühender Liebe, 

Wenn der verfämifterten Saite den fdwellenden Ton Du entlodeft. 

Horhk! Sroh endet das Lied! — D wär's Deines Lebens Gemälde ! 
1797 hatte er jich auf diefem neuen Inftrumente bereits in Hamburg hören 
fajien. Gerber fehreibt ihm auch bie feinem zweiten Bruder zugehörigen 
in Amfterdam geftcchenen zwei Merfchen für da8 Wioloncell zu. — Der 
fünfte Bruder yieß fonderbar wieder wie der dritte, Joh. Friedrid, 
geb. 1748, ein ganz außerordentlicher Paufer und ald folder beim Hof 
garderegiment zu Anfpac, angeftellt. Er foll 17 Yaufen gefchlagen haben. 
Das heißt mal ein Concertpaufer! — 

Bon einem Componiften de3 A6ten Zahrh., Melhior Bifchoff, 
geb. zu Pößnef am 20. Mai 1547 führt DBodenfchag in feinem Florilegio 
mehrere Compofitionen auf. Bom Sculmeifter zu Rudolftadt 1565 durch= 
lief er die Neihe geiftlicher Memter big zum Generalfuperintendent zu Eoburg 
1599, wo er am 19. Decbr. 1614 ftarb. 


Sifchoff, Georg Friedrich, welher ald Gantor in Franfenhaus 
fen, jung, thätig, unternehmend, mit Leidenfcyaft der Tonfunft ergeben, 
feine Mühen und Koften fcheuete, große Mufiffefte in Teutfchland zu ver= 
anftalten, wie fie biäher in allen ändern, etwa England audgenommen 
und einzelne große HoffeftlichFeiten, unerhört gewefen waren. Schon 1804 
hatte er mit Glüc den erften Verfuch in Sranfenhaufen durchgeführt, die 
bedeutendften Mufiffreunde einer weiten Umgegend zu gemeinfchaftlicen 
Aufführungen größerer Tonftüde zu vereinigen. Bürgerlicher Nachtheil des 
Aufwandes wegen Fonnte ihn nicht abhalten, das begonnene Merk immer 
ind DBedeutendere zu heben. So Fam denn 1810 dad erfte wirklid) große 
Mufiffeft anı 20. und 21. Juni in Sranfenhaufen zu Stande, wo unter 
der Direction des Concertmeifters Sifchers aus Erfurt Haydn’ Schöpfung 
gegeben wurde ımd mehrere andere ausgezeichnete Werte, von tüchtigen 
Mufifern vorgetragen. ine genaue Deichreibung diefes erften großen 
Mufiffeftes lieft man in der Leipz. allgem. mufifal. Zeitung, Jahrg. 1810 
©. 745. Ceit diefer Zeit bat der feurige Mann noch) viele veranftaltet und 
durch dad Gelingen diefer thüringiihen Vereine alle übrige, die nun in uns 
ferm Baterlande beftehen, j. B. die Elbmufiffefte, hervorgerufen (f. Mu= 
fiffefte). 4816 wurde er als Mufifdirector, Cantor und Schuffehrer nach- 
Hildesheim verfeßt, wo er auch zum Bdrtheil der Tonfunft überhaupt, ald 
im Befondern der dortigen Winterconcerte einer Singacademie vorfteht. 

RW. Fint. 

| Rebterer Georg Sriedrich Bifchof f,Sauch Director eines en feiner 
Leitung ftets florivenden öffentlichen Singhors zu Hildesheim und tüchtiher- 
Biolinfpieler, wurde geb. 1780 zu Efrich, einem Fleinen Städtchen in der 
Graffchaft Hohenftein. Seine Xebrer in der Mufit waren zuerft fein Ba= 
ter, nachher der Eoncertmeifter Wiling in Nordhaufen, wo er das &ymz 
nafium bi 1800 frequentirte. Bon 1800 bi 1802 ftudirte er Theologie in 
Leipzig; 1802 fam er nad) Sranfenhaufen. Seine Liebe zur Mufif geht fo 
weit, daß er derfelben Alles zu opfern bereit it. Seine Gattin hatte ihm 
ein nambaftes Vermögen augebradht; die Veranftaltung der vielem großen 
Muflkfefte aber hat es bis auf fat Nichts verringert, E3 verdienen yon 
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denfelben noch die zu Hanover, Quedlinburg, Hildesheim, Helmftädt, 
Büceburg und Pyrmont angeführt zu werden. Ald Mufiflehrer am Lys 
ceum wußte der raftlos thätige, und höchit liebreiche, gefällige Mann das 
Eonfiftorium zu Hanover zu der Berordnung zu bewegen, daß alle fich 
zum Studium der Theologie vorbereitenden Schüler aud) Mufit und befon- 
derö Singen lernen müfjen, wodurd, er dann eins der ficherften und größe 
ten Gingchöre erhalten hat. Componirt hat er Vieles; gedrudt find davon 
aber nur mehrere Gefänge, Lieder, Variationen für Clavier (das er felbft 
fertig fpielt) und vorzüglich 50 Lieder für Schüler. Sein Unterricht in der 
Mufit, namentlich im Oefange, ift gründlic) und hat neben dem eigentlich 
Practifchen ftets aud) die Bildung des Gefhmad3 und die Aufwectung des 
Sinnes für gediegene Mufif zum Zwed, was nicht weniger ihm ald Ber- 
dienft angerechnet werden muß. Ueberhaupt ift jenes, die Verbreitung und 
Erhebung der Achten Kunft, das einzige Ziel, nach welchem er bei allen 
feinen Unternehmungen ftrebt, und die Motive, die ihn dabei leitet. 
die Ned. 

Bisceroma ift der italienifche Name des Zweiunddreißigtheild, 
oder eigentlicy wörtlich: der dreimal gefhwänzten Note. In der Mehrzahl 
fagt man Biseröme. : 

Biffer (von bis sex — zweimal feh3) oder Zwölffaiter nannte 
der Sänger Banhede in Parid das von ihm im Jahr 1770 erfundene 
BuitarrensInftrument nad) der Anzahl der Saiten, womit er dafjelbe be= 
3098. Die äußere Form und aud) zum größten Theile die Behandlungsart 
diefes Inftruments gleicht mit wenigem Unterfchiede der der Guitarre und 
der Raute; ed hat einen ungewölbten platten Körper, ein zwar Furzed aber 
fehr breites Griffbrett mit vielen Bunden oder Gatteln, und einen Yon= 
umfang von 31/; Octaven. Die 6 höheren Saiten liegen über dem -Griff 
brette, die 6 tieferen aber neben demfelben, weil beim Spiele der Xon der= 
felben, der gleichfam ald harmonifcher Grundton gilt, nicht durc Auflegen 
der Finger verändert wird. Die Vorzlige, weldhe ed vor der gewöhnlichen 
Buitarre und Laute hat, beftehen einzig nur in der größeren Tauglichkeit 
zur Ausführung combinirterer Tonfäße; doc, bedarf e& dazu aud) wieder 
einer befonderen mechanifchen SpielfertigFeit, die faft fehwerer und langfa= 
mer nod) erworben wird ald auf der Guitarre. Der Xon an fid) ift zwar 
angenehmer, aber eben fo matt und trodfen ald auf diefer, und daher doch 
zwedmäßiger zum Mccompagnement eines einftimmigen Gefanges oder eines 
anderen einftimmigen Inftrumentd (Flöte) zu verwenden ld zum Vortrage 
eigener felbftftändiger Xonftüde ; zumal da auch die durdy feine Zufammenz 
ftellung entftehende Accordenfolge oder Harmonie in ziemlich nur gleich en= 
gen Grenzen fi bewegen fann ald bei der Guitarre, alfo immer an Uns 
vollfommenheit leidet. Mit der Befanntmachung des Inftrumentö gab der 
Erfinder zugleich ein Fleined Werk in franzöfifher Sprache heraus, worin 
er neben der ausführlichen Befchreibung deifelben auch die Art und Weile 
feiner practifhen Behandlung lehrt. Der erfte Inftrumentenmacher , wels 
cher ed verfertigte, war der befaunte Rautenmader Nodermann in 
Paris. br. 

Bis unca (fat.) — zweimal gefrümmt; fo wird, befonders in den 
älteren muftfalifchen Lehrbüchern, zuweilen auc, das Sechözehntheil genannt, 
weil daffelbe zwei Querftriche oder einen doppelten Hacken bat. 

Bikenberg, Madame, Elaviervirtuofin und Lehrerin ihrer Kunft, 
Iebte zu Wien, und ftand befonders in den Jahren von 1790 bis 1808 da- 
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felbft in hohem Anfehn, nicht nur wegen ihres glänzenden fertigen Spiels, 
fondern auch wegen de3 gründlichen Unterrichts, den fie darin ertheilte, 
Ueberhaupt rühmte man ihre vielfeitige und gründliche muftfalifche Bildung. 
ie war eine geborne Huber, und zeichnete fi) auch ald Sängerin und ge= 
Tchmadvolle Biolinfpielerin vortheilhaft aus. Ihre näheren Lebenöverhält- 
nijfe find unbefannt geblieben. 

Biumi, Giacomo Filippo, ein berühmter italienifher Componift 
des ATten Jahrhundertd, aus Mailand gebürtig, war zuerft Organift an 
der dafigen Kirche della Pafftone, dann an der Kirche di S. Ambrogio, 
und Fam endlicd an den Dom, in welcher Stelle er 1652 ftarb. E3 find 
viele feiner Werke gedrudt worden ; befonderd 4=, 5=, 6=, 7= und adıt- 
ftimmige Magnificate; vierftiimmige Fantafien ; 2= 3= und 4ftimmige Mo= 
tetten, und „Canzoni da suonar alla Francese a 4 et 8 voeci.“ Auch Berga= 
meno hat in feinem „Parnass. mus. Ferdin. Venet. 1615* mehrere Compo= 
fitionen von DB. mitgetheilt. 39. 

Bizzarria oder Bizarria — eigentl. wörtlich: fantaftifche Grille, 
Eigenfinn, wißiger Einfall, Zorn, Hiße. In der Muflt bezeichnet diefer 
Ausdrud, der aus dem Italienifchen entlehnt ift, eine Art freie Fantafle, 
die aber nad) der urfprünglichen Bedeutung deffelben die Darftellung des 
Seltfamen, eines heftigen, aufgeregten, gleichfam zornigen Gefühls zum 
Gegenftande hat, daher auch ihre Harmonien auf eine wunderliche, bizarre, 
überrafchende, aber immer doc) finnreiche und Funftgerechte Art ordnet, 
möglichft veic) ift an wißigen melodifchen Einfällen, und vom lebhafteften 
Tempo. BVergl. d. Art. Fantafie E3 Fommen folche Tondidhtungen 
ald eigentlich felbftftändige Compofitionen nur fehr felten vor, fo wie das 
Bizarre felbft, wenn auch im Allgemeinen eine äfthetifche, fo doch eine der 
mufifalifchen Kunft fhledyterding3 fremde Eigenfchaft ift, und Feinen eigen= 
thümlichen Genre derfelben bildet; vielmehr find jene meiftens nur mufifal. 
Smprovifationen oder Ergüffe zufälliger Laune. Das Scherzo oder Scher- 
zando (f. dief.) bildet eine Unterart der Bizzarria. Dr. Sch. 

Blaha, Bincenz von, Dr. phil. et med., Profeffor der Technologie, 
Naturgefch. und Geographie zu Prag, geb. dafelbft 1764, ein gelehrter 
Mann und denfender Mufifer, der leider aber feine vielfeitigen Kenntnijfe 
in der mufifalifchen Kunft weniger zu deren Förderung als deren Berder- 
ben anwandte und einft, ald er noch für den gebildetften Mufifer feiner 
DVaterftadt galt, offenbar al3 mufifal. Charlatan den nadıtheiligften Ein= 
Muß auf den Kunftgefchmac feiner Umgebung ausübte. Mir übergehen alle 
Unternehmungen, die fein Wirken in diefer Hinficht characterifiren und 
führen nur die Erfindung eines Inftruments an, die in fofern fein An= 
denfen bei den Mufitern erhalten wird, ala fie, obgleidy) auf denfelben 
Zwerk binausgehend, dennoch viel Scharffinn und Kunftfenntniß verräth, 
von feiner Seite aud) das gelungene Product eines mehrjährigen Nacyden= 
fend genannt wurde. Im I. 1795 nämlid) bauete er ein Sortepiano in 
Vlügelform; an demfelben waren angebracht: 4) eine vollftändige Zanit= 
Tcharenmufif (hinter feidenen Vorhängen), die vermittelft eines Pedald in 
Bewegung gefeßt wurde; 2) ein Orgelflötenregifter mit einer befonderen 
Elaviatur und einem Blasbalge (unter dem Inftr.) ; 3) eine Trommel und 
Querpfeife; 4) eine Mafchine, die, durc) ein Pedal in Bewegung gefekt, das 
Seräufch des Sturmwindes, Hagels u. Donnerwetters täufchend nachahmte ; 
5) eine andere zur Nachahmung des Schnarrens der Sadpfeife und des Gerlap- 
perö der fpanifchen Caftagnetten ; 6) ein Eylinder, in weldyem, nachdem er in 
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Bewegung gefebt war, eine Maife Schrotförner herabfielen und dad Ge- 
rauf eines heftigen Negenftromes und dergl. nadhahmten; und 7) eine 
fchmetternde Trompete, durch einen Blasbalg intonirt. Ein Obrenzeuge 
von dem Getöfe diefed compendiöfen Inftrumentes fagt bei Gelegenheit einer 
Belchreibung deifelben hödhft naiv: „recht erquicdend ift die Stile, welde 
nach dem beängftigenden Ungewitter eintritt.“ Einen paffenden Namen 
wußte Blaha feinem Inftrumente nicht zu geben. E35 war ihm ein Wun= 
der, dad Namen nicht nennen, fein Inftrumentenmacher aber aud, oder 
Mechaniker je nachgemadht hat; warum? — gewiß nicht der Unmöglichfeit 
wegen. Bei dem Spiel des Inftrumentes pflegte B."audy zu fingen, meis 
ftend eigens von ihm felbft zu dem Donnerwetter componirte Lieder; oder ein 
Hleined mit einer Meffingzunge verfehenes Röhrchen in den Mund zu neh= 
men, auf weldyem er verfchiedene melodifche Süße im Tone eines Fagott 
zu blafen verftand. Anfangs fanden die Prager Gefallen an diefer" Spieles 
rei; die nadhgehend3 aber erfolgte Anftellung tüchtigerer Lehrer am dorti= 
gen Eonfervatorium machte Blaha’s Anfehn in mufifalifher Hinficht bald 
ein Ende. ; : 
Blahetfa, Keopoldine, eine höchft talentvolle, mit Recht gefeierte 
und vielleicht die fertigfte und gefchmadvolifte Pianiftin jebiger Zeit; geb. 
zu Guntramddorf, nädhft Wien, den 15. November 1811. — Ihre erfte 
Lehrerin war die eigene Mutter, Xochter und Schwefter der befannten 
Mufithändler Traeg, zugleih aud Birtuoftn auf der Harmonife. — Das 
eigentlihe Fundament zu ihrer fünftlerifhen Ausbildung legte Joachim 
Hoffmann (f. dief.); Iofeph Ezerny (f. dief.) vollführte den Bau; Hieros 
nimus Payr, Mofcheles und Kalfbrenner wetteiferten bei der Ausfhmüdung, 
und Simon Sechter weihete die Neophite ein in die Geheimniffe der Gebß- 
Funft. Mit überrafchendem Erfolge producirte fid) dad achtjährige Mäd- 
chen fhon öffentlicd); mit ihrer rafch fortfchreitenden Ausbildung wuchd aud) 
Yavinenartig der Beifall, in welchen, bei verfhiedenen Aubflügen, aud) 
frohlocdend die Nachbarftaaten einftimmten; ja, ihre feit einigen Sahren 
angetretene Kunftreife durdy Deutichland, Holland, England und Sranfs 
reich, gleicht vielmehr einem Xriumiphzuge, und viele Fürftenhöfe haben 
durd) Foftbare Andenken ihre mit feltener Befcheidenheit 'gepaarte Meifter: 
fchaft belohnt. Gegenwärtig (Herbft 1834) fol. fie fi in Boulogne sur 
mer aufhalten. — Bon ihrer Compofition find bereitd mehrere, ungemeüt 
brifante Bravour=Stüce mit Orcefterbegleitung erfchienen:' Eoncerte, 
Variationen über beliebte Xhemata, Aondo’& und dergl., welde nie, am 
wenigften aber unter den Zauber = Händen der Berfafferin, ihre anziehende 
Wirkung verfehlen, und aud) bezüglich des intenfiven Kunftwerthed,, in 
fofern folder von diefer Gattung gefordert werden Fann, feine untergeord= 
nete Rangftufe einnehmen. 81. 
Blainville, Charles Henry de, BVioloncelift und Mufifmeifter 
zu Parid, geb. dafelbft 1725 und geftorben 1786, ein in mehrlei Hinficht 
merfendwerther Tonfünftler. Die Compofitionen, welche diefer, ald Bir- 
tuo3 fehr gerühmte, Meifter im Concert fpirit. zur Aufführung bradte, 
wollten niemals gefallen; das machte ihm alles Seotenfhreiben verhaßt. 
Bon einer gewiffen Ruhmfucdt getrieben trat er nun ald mufifalifcher 
Schriftfteller auf und verfaßte 1751 „l’Harmonie theorico - pratique.“ Das 
einzige Neue, was er in diefem Furggefaßten Werke zu Tage brachte, war 
die Hypothefe, daß zwifchen Dur und Mol nothwendig no eine andere 
Xomart oder ein Modus tertius ftatt finden müffe, welcher weder dad Eine, 
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noch da5 Andere fey. Er componirte eine Sinfonie in diefer neutralifirten 
Xonart, und legte derfelben die Leiter efgahcde zun Grunde Na- 
türlic) fonnten die Theoretifer, deren auch die damalige franzöfifche Schule 
tüchtige befaß, fich nicht damit befreunden. Rouffeau und Serre traten in 
dem „Mercure de France“ als feine heftigften Gegner auf, und hatten die 
Dreude, mancherlei Abgefchmacktheiten in befonderen Antwortfchreiben dem 
ereiferten DB. abzuloden, die auf der anderen Seite jedocd) wieder fpiß- 
findig genug, und fomit nicht ohne alles Verdienft waren, Gerre zu der 
Herausgabe feines vortrefflichen Werkes: „Essais sur les Prineipes de l’har- 
monie,“ zu veranlaffen. Ganz abwenden von feiner einmal fir gefaßten 
Idee Fonnte B. fidy nicht, war er aud) biftorifc) überzeugt worden, daß 
dad, was er eine neue Erfindung nannte, man vor Jahrhunderten fchon als 
eine Ungereimtheit gehalten hatte. Er fhrieb ferner : „L’Esprit de Part musical, 
ou reflexions sur la musique et ses differentes parties,“ Genf 1754, und 
Parid 1765, von Hiller audy ind Deutfche überfeßt; und dann 1767 bie 
große Histoire generale, critique et philologique de la Musique,“ die jedoch 
eben fo wenig alö alle feine früheren Werfe eine Iebhaftere Theilnahme bei 
dem mufifalifchen Publicum fand; weil er auch darin nod) auf jene Idee 
eines dritten Modi zurüdfam, und außerdem nichts in dem weiten Ge= 
biete der Geichichte aufhellte, wa3 nicht fchon vor ihm von Anderen erzählt 
worden oder Flar gewefen wäre. Bon feinen Compofitionen find nur ei= 
nige Mrietten und andere Kleinigfeiten gedrudt worden. K. 


Blamont, Francois Colin de, wurde geb. zu Verfaille am 22. 
Nov. 1690; ftudirte die Muftt unter der Leitung feines Baterd, welcher 
Königl. Cammermuficus war; wurde in feinem A7ten SIahre ald Violinift 
Mitglied des Concert3 der Herzogin. von Maine; durch fein ausdruc'd- 
volled Spiel und die Compofition der Cantate „Ciree“ -von Rouffeau ers 
warb er fid) die Freundichaft de3 Lalande, deffen vertrauter Umgang nur 
von dem vortheilhafteften Einfluffe auf ihn feyn Fonnte und feine außer: 
ordentlichen Xalente noch immer mehr entwickeln mußte. 1719 wurde er 
Oberauffeher der Mufif des St. Michel-Ordens , welcye Stelle bisher ein 
Sohn deö berühmten Lully befleidet hatte, md das Werk: „Fetes grec- 
ques et romaines,“ welches er 4722 herausgab, brachte ibm den Ruf eine3 
der größten Componiften Franfreih3; der König erhob ihn in den Adel- 
fand, ernannte ihn zum Ritter ded St. Michel-Ordens, und zum Capell- 
meifter feiner Cammermufif, Als folcher lebte ev dann zu Berfailles, ge= 
liebt und geehrt von Allen, bis in fein 7oftes Jahr; er ftarb am 14. Febr. 
4760. Bon feinen zahlreihen Compofitionen verdienen bier nod) angeführt 
zu werden die Opern: „Fetes de Thetis“ (den dritten Act derfelben bat 
Bury componirt); „Jupiter vainqueur des Titans“ (ebenfall3 mit Bury zus 
fammen); „les Caracteres de Pamour ;“ „Diane et Endymion;“ „Parnasse 
Iyrique ;“ „Zephire et Flore ;“ „Caprice d’Erato ;“ und „‚Retour des Dieux.“ 
DBlanfenburg führt in feinen Zufäßen zu Sulgers Theorie der fchönen 
Künfte Bd. II. ‘p. 411. auch eine Heine Schrift: „Essai sur les gouts anc. 
et mod. de la Musique franc. Parid 1754. 4.” von einem gewilfen Colin de 
Blamont an. ES ift höchft wahrfcheinlich, daß dies unfer Blamont, der 
berühmte Componift, ift; allein mit Beftimmtheit läßt fi doc darüber 
nichtö fagen, da er fonft gar nicht ald Schriftfteller bekannt geworden ift. 

DBlankhard, Eöprit Zofeph Antoine, Nitter ded Königlichen 
St. Michel= Ordens und Königl. Eapellmeifter- zu Parid, war geboren zu 
Pernes im Comitat Avignon am 29. Febr. 1696, Sohn eines Arztes, ein 
mufral, ©enie, Schüler ded verdienftvollen und ala Lehrer des berühmten 
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Gampra befannten Capellmeifterd Poitevin zu Air, wo er ald Capellfnabe 
in der Metropolitanfirdye die Chöre mitfang; in feinem 2iften 3. wurde 
er Mufifdirector an dem Capitel St. Victor zu Marfeille; von da ging er 
nah Xoulon, Befancon und endlich nach Amiend. 1737 führte er fein 
vortreffliches ‚„‚Laudate Dominum“ vor dem Könige auf, und erhielt die, 
durd) den Zod des Bernier erledigte, Meufifmeifterftele. 1742 wurde er 
Prior und Penfionair einer Abtey; 1748 Oberauffeher über. die Königl. 
Capellfnaben. Nacd) der Zeit verließ er den geiftl. Stand, verheirathete 
fil), und wurde vom Könige, aus Anerfennung feiner vielen Berdienfte 
um die Erhebung der Tonfunft und namentlich die Verbefferung des Chor= 
gefanges, in den Mdelftand erhoben. 1764 erhielt er an der Stelle deö 
PKameau das Nitterfreuz des St. Michel= Ordens, nachdem er 1761 fhon 
zum Königl. Capellmeifter ernannt warden war, und ftarb ald folder end= 
lich zu Berfailes am 410. April 1770, bochgeachtet ald Menfh, und be= 
rühmt ald Componift und Tonfünftler überhaupt. Er fol fehr thätig ge= 
wefen feyn .und Biel componirt haben; doch ift Feind von feinen Werfen 
für unfere Zeit aufbewahrt oder befannter geworden. Vielleicht liegen noch) 
Einige davon in den Kirhen-Ardiven zu Amiend und Verfailles. —m—. 

BSlankhard, Augufte, f. Madame Zimdar. 

Blanche (franz. — weiß) nennen die Franzofen die fogenannt 
weiße, oder halbe Taft=, BZweiviertelnote. 

Blanchhint (zu unterfcheiden von Blangini) Francesco, geb. zu 
Verona am 13. December 1662, war von adelicher Geburt, Anfangs Bib- 
liothefar ded Cardinald Ottoboni zu Rom und Canonicus zu St. Lorenzo 
in Damasco, dann Päbftliher Hausprälat, und ft. ald folher am 2. März 
17299. Das Werk, welches diefem fehr gelehrten, frommen Manne, gründe 
lic) gebildeten und denfenden Mufifer, aud) Maler, einen Pla& hier zum 
unvergänglichen Andenfen einräumt, heißt „De tribus generibus instru- 
mentorum musicae veterum Organicae Dissertatio ;“ e& erfchien gedrudt erft 
1742 zu Rom, mit einer- Menge Kupfertafeln, worauf die Inftrumente 
der alten Negyptier, Hebräer, Griechen und Römer abgebildet find, zu befz 
erem Berftändniß der im Xerte enthaltenen ausführlichen Befhreibung. 48. 

Blandenmäüller oder Blandmüller, George, ein berühmter 
Eontrapunctift des 16ten Jahrhundertö, der zugleich ein fruchtbarer Com 
ponift gewefen feyn fol. Was unfere Beit noch von feinen Werfen befikt, dad 
findet fih in Salbinger’5 ,„Concentus 4, 5, 6 et 8 voc.“ Augsburg 1545; 
und unter den Handfchriften der Bibliothef zu Münden, wo der Cod. 22 
eine Sammlung vier= bis 6ftimmiger Motetten enthält, unter denen aud) 
einige von diefem alten Meifter. Unrichtig heißt er dafelbft aber Pland- 
müller, welches wahrfcheinlich ein Schreibfehler ift. 

Blangini, Giufeppe Marco Maria Felice (im Deutfchen nur Ver 
lir). Diefer berühmte und wirflid aud) verdienftvolle dramatifche und lieb- 
liche Liedercomponift, jebt abwechfelnd zu „Paris, Turin und Neapel lebend, 
wurde geb. zu Turin 1781; dad unverfennbare große Talent für Mufif, 
welches er in frühefter Jugend fchon an den Tag legte, 'beftimmte feine 
wohlhabenden Eltern, ihn ganz diefer Kunft zu widmen; er erhielt Un 
terricht auf allen möglihen Inftrumenten und wurde als 10jähriger Knabe, 
fchon Birtuos auf der Orgel, für welche er immer eine befondere Bor 
liebe hegte, in der Eompofition ein Schüler des rühmlichft befannten Abt 
Dttani, der dbamald Capellmeifter an der Domfirdje zu-Zurin war. In 
den Jahren 1793 und 1794, alfo ald 12 und 13jähriger Knabe, war er 
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Gehülfsorganift an diefer Kirche und hatte ald folder den Chorgefang zu 
begleiten. ©eine erften Compofttionsverfuche fallen in dad Jahr 1795, wo 
eine Meffe mit vollftäandigem Orcefter von ihm aufgeführt wurde, die den 
lebhafteften Beifall erhielt. 41799 wandte er fich nady Paris, und privati- 
firte bier einige Jahre ald Muftflehrer, mehr aber um fich felbft noch 
dur den Umgang mit den damalö beliebteften Tonfeßern weiter auszubil- 
den, ald Andere in der Kunft zu erziehen. Mehrere größere Inftrumental- 
fäße, auch ein Fleined Intermezzo, welche er in diefer Zeit zur Aufführung 
brachte, befundeten fein XZalent für die Oper. Er erhielt den Auftrag, 
die von Della Maria unvollendet gelaffene „‚faliche Dame“ zu beendigen. 
Mas er von diefer Oper ald Eigenthum anfprechen durfte, war nun zwar 
nod) nicht8 anderes ald eine Jugendarbeit, allein offenfundig das Merk 
eines im Werden begriffenen, vielverfprechenden genialen Künftlerds. Mit 
bewundernöwerther Gewandtheit hatte er das von feinem Borgänger fchon 
Gegebene mit dem Seinigen zu einem vollftändigen Ganzen verwebt, mit 
vielem Gefchic die bereits erlangte Bühnenfenntniß benußt, und nur die 
jugendliche Frifche, das Fräftige aber noch nicht ausdauernde Gemüth war 
der Fünftlerifchen Einheit, »die fiet3 nur aus einem tief männlichen Durd)s 
empfinden und gereiften Durchdenfen erftehen Fann, binderlich in den Weg 
getreten. Die Menge erfennt das nicht fogleih, am allerwenigften die 
franzöfifche ; je liberrafchender fich ihr die Harmonien in wechfelnden Maffen 
zuwälzen, defto beifälliger werden fie von ihr aufgenommen, wenn nur 
der melodifche Strom die Bahn bricht; und diefen in feiner ganzen Gewalt 
mit rhythmifchen Mellen fich ergießen zu laffen, das verftand fchon damals 
Blangini, der felbft ein vortrefflicer Tenorfänger, und bereit tief ein= 
geweiht war in den leichten unbeftändigen Gefchmacd de3 Parifer Publiz 
cumd. Geine Oper madte Glück, und ihm Muth, um aud) mit einer an= 
deren, im Stillen fchon verfertigten, („Nephtali“ oder „die Macht des 
Glaubens‘) hervorzutreten. Auch diefe erhielt Beifall bei Prieftern und 
Kaien der Kunft, und e3 folgte bald darauf „Zelie und Xerville.” Damit 
hatte DB. fein Anfehn ald Künftler in Franfreich begründet. Rühmlichft 
müffen wir ihm jedod) nachfagen, daß in diefem Iekteren Werke die Frans 
sismen nur ald Mittel zur Einführung und. daher ald weniger der Critif 
auögeftellte Ntebendinge erfcheinen, wie 3. B. dad Kede in den Modula= 
tionen, das Fliegende, und oft nur zu Süßliche in den Melodien; aus 
der Tiefe fchaut deutlich das ernfte Beftreben hervor, den Vorderungen 
der höheren Kunft zu genügen. Darauf gingen aud) feine in jener Zeit 
häufig angeftellten Privatconcerte hinaus, in denen er feinen wohltönenden, 
ausdruckövollen Gefang mit Gefhmad \und tiefer Einficht felbft begleitete, 
und die nach und nad) immer mehr der Sammelplak wurden aller Kenner 
und Verehrer der Mufif. Im I. 1805 erhielt er einen ehrenvollen Auf 
ald Churpfalzbayerifcher wirklicher Capellmeifter. Die Oper, welche diefen 
Nuf veranlaßt hatte und unter feiner eigenen Direction in München auf- 
geführt worden war, hieß „der Califenftreich;” ein durchdachtes Werk, 
reih an Melodien, aber auch voller wenigfagender Theatereffecte. 1806 
ernannte ihr die Prinzeffin Borgbefe zu ihrem Mufif- und Concertmeifter, 
und 1809 berief ihn der König von Weftphalen in gleicher Eigenfchaft nach 
Eaffel an die Stelle ded wirdigen Neichardt. Nach der weftphälifchen Zeit, 
wo der Hof und Alles, was dazu gehörte, aus Caffel flüchten mußte, ging 
er nad Münden zurücd, brachte dort feine in Caffel componirte Oper 
„Trojan in Dacien’” aufs Theater, und wandte fi) dann, da er Feine An= 
ftellung dafelbft finden Fonnte, nad Paris, um nie wieder nady Deutfch- 
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Iand zurüczufehren. Bon feinen nad) diefer Zeit componirten Werken, 
die auc) in Deutfchland befannter geworden find, führen wir noch an: eine 
Yange Reihe von Romanzen (meiftens aus feinen Opern ertrahirt), Noc= 
turnen für eine und mehrere Stimmen; Arien und Xrietten (einzeln und 
in größeren Sammlungen); Bolero’3 x. Reine SInftrumentalfahen find 
außer einigen Sonaten für Clavier und Harfe Feine von ihm gedrucdt wor= 
den; ebenfo von feinen Opern unfers Willens aucd nur „Nephthali.” Sn 
Stalien beißt B. nicht anders ala der mufifalifchye Anacreon. Damit aber 
ift auc) feine Fünftlerifche Perfon am beften characterifirt. Ulfe feine mu 
fifalifc) = dramatifchen Dichtungen find ächt Iyrifcher Natur, die fomifchen 
wie die heroifhen Opern; ihre Gefänge und Arien, woran fie meiftens 
fehr reich find, dürfen Ideale zarter, von der Reichtigfeit natürlicher An= 
muth geleiteter Grazie und Naivität genannt werden. Man hat ihm wohl 
fhon zum Borwurfe gemacht, daß er diefer, die Staliener befonders an 
fprechenden, Eigenfchaft eine gewiffe geift- und finnvolle Kunfttiefe hintenan- 
feße ; allein wer da weiß, wie fehwer jene Eigenfchaft des ächt Lyrifchen 
in der-muftfalifhen Compofition zu erreichen ift, der wird DB. eben fo wer 
nig eine Tiefe des Gemüths ald des Geiftes, liberhaupt eine von Grund 
aus äfthetifche Bildung abfprechen wollen; und verfteht man unter jener 
Kunfttiefe nichts ald eine trockene und profane Schul= Gerechtigfeit und 
Gelahrtheit im Zonfaße, fo vermiffen wir, und mit und wohl jeder 
wahrhaft Kunftfinnige, diefe weit lieber an dem dichtenden Künftler, als 
jene Anmuth und Grazie, die den Inbegriff alles Schönen ausmacht, zu 
dejjen Bildung dod) der Künftler einzig und allein nur berufen ift. Selbft ein 
Mozart und Haydn, ein Bad) und DVBeethoven, die doch von jenen fehul= 
weifen Critifern fo hoc) gepriefen und verehrt werden, fcheuten fich nicht, 
den fchulgerechten Saß aufzuopfern, wo ed galt Schönes, bie Gragie 
zu geftalten, und in jenem fich Feine Mittel dazu vorfanden. Beifpiele 
anzuführen würde hier zu weitläuftig feyn. Wie weit übrigens der fteife 
Eontrapunct den Operncomponiften führt, das erfahren wir ja aud) jebt 
nod) oft genug beim Anhören 3. B. einiger Opern von Lindpaintner, aud) 
son Spohr und Spontini. Was DB. allenfalld zum Vorwurfe gemacht wer- 
den Fan, das ift die, oft bis zur Ermüdung große, Ausdehnung feiner 
resitativifchen Gejfänge, Arien und Duette, woraus denn ein Mangel an 
fhönem MWechfel mit Chören und dergleichen hervorgeht. Und dies madıt ed 
wohl, warum in Deutfchland fo wenige Opern von ihm gegeben werden, 
in Stalien und Franfreid) diefelben aber beliebter find. st. 
Blanfenburg, Chriftian Friedric) von, der verdienftvolle Heraus- 
geber und Vermehrer von Sulzer: „Theorie der fchönen Künfte,“’ war geb. 
unweit Kolberg am 24. Ian. 1744, ein Berwandter von Kleift, frequentirte 
bis zu feinem A7ten Jahre die Königl. Militairfchule zu Berlin, wurde 
dann Offizier, und zeichnete fid al5 Adjutant des SKrofomfchen Dragoner- 
regiment3 in mehreren Schlachten deö fiebenjährigen Krieges rühmlichft 
aus. 4777 erhielt er gefchwächter Gefundheit wegen ald Hauptmann feinen 
Abfchied. Er habilitirte fi) in Leipzig, trat mit Weiße und Zollifofer in 
die engfte Berbindung, und befdjäftigte fi von da am mit iterarifchen, 
befonders fchön=willenfchaftlihen und artiftiihen Arbeiten. Er hatte viel 
Gefhmad und fi eine weite Umficht in den Gebieten der verfchiedenen 
Künfte, namentlich ihrer Literatur, erworben; und die Borficht, mit welz 
cher er von feinen reichen Kenntniffen Gebrauc, zu maden pflegte, giebt 
daher feinen zahlreichen Zufäßen zu Sulgers Theorie, aud) für den Mufi- 
Fer, einen befonderen Werth, obfchon fie zum größten Theile nur rein li= 
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terarifch find. Diefelben erfchienen verbunden mit der durch ihn beforgten 
Audgabe in den Jahren 4792 und 1793; um fie jedod) auch für Die Befiber 
der erften Auögabe von 1786 nubbar zu machen, wurden fie einzeln ge= 
druct in 3 Bänden 1796 — 1798. Er erlebte nur dad Erfcheinen des erften 
Bandes, da der Tod ihn fehon am 4. Mai 1796 überrafchte; der 2te und 
Ste Band ift von einer anderen Hand beforgt worden. Sein getreued 
Bildniß fteht als Titelfupfer vor dem goften Bande der „Allgemeinen 
deutfchen Bibliothek.‘ Dr. Sch. 


Slarren oder Plärren wird vom Tone einer Zungenftimme gefagt, 
wenn er widerlich ftarf, oft fogar unklar ift. Mangel an Elafticität der 
Zunge, oder, wenn fie nicht gehörig feft gefeilt ift, oder audh, wenn fie 
zu weit über die Rinne hinausgeht, find DVeranlaffung dazu. 

Blas oder Blafa, Gebrüder, beide Virtuofen auf der Hoboe, und 
weltberühmt, waren Spanier; in den eriten Jahren des jebigen Jahrhun= 
dertö machten fie eine Reife durch Sranfreih, Italien und Deutfchland, in 
der Abfiht auch Rußland zu befuchen ; allein fon dad nod) milde Klima 
des füdlichen Deutfchlands Fonnten fie nicht ertragen; der jlingere ward 
Pranf und ftarb in Zudwigdburg, worauf der ältere, ganz erfchlittert, feine 
Oboe wegwarf und in größefter Eile nad) Spanien zurücreifte. Der Bors 
trag diefer beiden Meifter foll ein fympathetifcher Tonverein gewefen feyn. 
Sie traten niemals einzeln, fondern immer nur jufammen auf, und zwar 
mit eigens von ihnen nur für fid) componirten Tonftüden. Die Behauptung 
des Älteren, al3 fein jüngerer Bruder geftorben war, daß er nun nichts 
mehr vermöge, war daher wohl nicht ungegründet. 

Blafebalg, f. Balg. 


Blafen Heißt das Intoniren eines jeden BlaS= oder foldyen Inftrus 
ments, deifen Ton durd Einhauchen (Einblafen) der Luft vermittelft eines 
befonderen Mundftück3 in feine Röhre hervorgebracht wird. Man fagt 
daher: einen Ton anblafen, d. b. denfelben auf folche Meife hörbar ma= 
hen; ein Inftrument blafen, d. h. auf diefe Weife Töne auf demfelben 
bervorbringen. Der Ausdruc fpielen ift, von Blasinftrumenten gebraucht, 
weniger paifend; ed heißt eigentlich nicht, die Flöte, Hoboe, das Horn ıc. 
fpielen, fondern blafen; von ©aiten=, Streihh= und Zafteninftrumen= 
ten fagt man fpielen; doc) hört man hin und wieder auch, jenes. Ein 
Tonftück, oder auch nur einen Theil deifelben, blafen, beißt: die darin 
enthaltenen Xöne hörbar machen. Mie das DBlafen eines jeden Inftru= 
ments gefchieht, durch welchen Anfaß 2c., das ift unter deren einzelnen 
Artikeln nachzulefen, fo weit e3 fi mit Worten befchreiben läßt. 

Blafi, Luca, ein berühmter, und feiner Zeit vielleicht der berühm= 
tefte italienifche Orgelbauer, aus Perugia gebürtig, blühete gegen Ende 
ded A6ten und zu Anfange des ATten Jahrhunderts. Ein noc) ftehendes 
Beugniß von feiner Kunft ift die Orgel in der Kirche Bafilica Conftantis 
niana zu Rom, welde er auf Befehl de3 Pabftes Clemens VILL bauete, 
amd die andere größere in der Lateranfirche, die für das befte und größte 
Werk in ganz Nom gehalten wird. 

.. Blasinftrument. Unter Bladinftrumenten verfteht man 
diejenigen Tonwerfzeuge, bei denen die in einer Röhre enthaltene Luftz 
fäule der Flingende Körper ift, und deren Föne alfo durch Füllung jener 
Röhre mit Luft, durch Blafen oder Haudhen, was jene Ruftfäule in Bee 
wegung feßt, hervorgebracht werden. Blasinftrumente im eigentlichen Sinne 
de5 Wortes find demnad): Flöte, Flageolet, Flüte-douce und 
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Cfatan, Oboe, Elarinett und Baffethorn, Fagott, Troms 
pete, Horn, Pofaune, Serpent, die Orgelpfeifenua. m; 
nicht aber diejenigen, welche zwar auch durch Fünftlichen oder natürlichen 
Wind zum Anfprechen gebracht werden, wobei aber nicht die Luft felbft 
der urfprünglidy Flingende Körper ift, fondern nur einen andern Körper 
in Schwingung verfeßt und erklingen macht, wie 3. B. die Aeoläharfe, das 
Anemochord oder Windelavier, das Aeolodicon und deren mehr. Sa, fos 
gar in Anfehung einer gewillen Gattung von Orgelpfeifen ift ed nicht ganz 
außer Zweifel, ob fie in recht eigentlihem Sinne DBlasinftrumente find. 
E5 giebt nämlich zweierlei Arten Orgelpfeifen: das Flötenwert oder die 
Labialpfeifen (f. dief.) und das Schnarrwerf oder die Zungenpfeifen (f. 
dief.). SIene haben jedenfalls die Natur der DBlasinftrumente; bei diefen 
aber entjteht der Klang dadurd), daß man einen Luftftrom über ein, aır 
einem Ende befeftigted Streifhen Meffingbleh (die Zunge, Bungenblatt, 
anche) binftreihen, und dadurc, ungefähr auf ähnliche Meife, wie beim 
Meolodicon dajfelbe zum Ertönen bringen läßt, und dies ift der eigentli- 
en Natur der Blasinftrumente zuwider. Daher bleibt e8 noch unentz 
fchieden, ob das Schnarrwerf zu diefen zu rechnen ift, weil man bis jeßt 
nicht recht weiß, ob die in der Röhre enthaltene Zuftfäule der eigentlich 
Flingende Körper ift, oder ob eigentlich die Zunge als felbfttönender Körz 
per nur durc, den Luftftrahl zum Xönen veranlaßt wird, wie die Saiten auf 
dem Windelavier, und die Röhre nur den Klang der Zunge fortleitet, bei= 
fanınenhält, und ftärft und mildert. Erfteres Fann rihtig feyn, und bat 
vieles für fich; jedoch fcheint Lektered am wahrfceinlichften. DVergl. Reipz. 
mufifal. Zeit. vom 9. 1816, pag.35 ff. und hier den Art. Schnarrwert 
and Orgelpfeife. — Man theilt nun die Blasinftrumente im Allges 
meinen wieder ein in zwei befondere Gattungen, je nad) dem Material, 
aus welchem ihr Körper, oder vielmehr ihre Tonfäule, fey fie nun in ges 
rader Linie oder in Freisförmigen Biegungen gebildet, verfertigt worden 
ift: in Rohre und Bledhinftrumente. Was und welde Snftrumente 
nach) ihrer inneren und außeren Natur, Gebrauchdart zc., unter beiden 
Arten zu verftehen find, ift unter den befonderen Artifeln nachzulefen. 
Eben fo enthalten wir und hier einer ausführlichen und eigentlichen Be= 
fhreibung der Befchaffenheit zc. der einzelnen Bladinftrumente, die ebenz 
fall3 unter deren befonderen Artifeln gegeben wird; betrachten vielmehr die 
Dlasinftrumente ganz im Allgemeinen von dem biftorifhen und afus 
ftifhen Gefichtöpuncte aus. 

I. Geidhihte. Daß die Blasinftrumente die erften Mittel gewefen 
find, mufifalifche Tone zu erzeugen, liegt außer Zweifel. Die Menfchen 
ahmten dabei die Natur felbft nah. Sanfte Winde bewegten vielleicht ein 
Kohr oder bliefen in ein hohles Kohr, und ließen dabei einen Xon hören; 
Bögel fangen: was Wunder, wenn da irgend ein Menfch ein Rohr ab= 
fchnitt, und durd) eigenes Hineinblafen verfuchte, demfelben einen Ton ab= 
zugewinnen! Er mußte dabei bald finden, daß ein langes weites Rohr 
einen tiefen, ein Fürzered engered aber einen höheren Xon von fic) gab; 
und fo fügte er dann wohl mehrere Nöhre zufammen, deren Töne, an fi 
zwar verfchieden, dennody aber in ihrer Harmonie zu einander paßten, zu= 
fammenflangen. Bergl. Virgil. Ecl. 2. 32 und 37. Lueret. Libr. 5. Jener 
Menfch fell ein Hirte gewefen feyn (Sirten haben die befte Gelegenheit und 
Zeit auf dergl. Naturerfcheinungen zu achten), und dad Inftrument, wels 
cbe3 auf diefe Weife entjtand, die fogenannte Hirten= oder Panpfeife. 
Doch läßt fi) darüber nichts Beftimmtes"ausmitteln, und die Griechen und 


654 Dlasinftrument 


Nömer verloren fid) deshalb bei der Erforfchung des eigentlich erften Er- 
finder der Bladinftrumente in allerlei Tabeln und mythifhe Dichtungen. 
Nrac) ihnen war bald Minerva, bald Marfiad der Erfinder. Uebrigens 
geben Athenaus, Euftahius und Hefychius in ihren biftorifchen Berichten 
zu, daß fie die Blasinftrumente von anderen Bölfern erhalten hätten, 
wahrfcheinlich durd, einen gewilfen Geirites in Lybien, oder von den The- 
banern, oder aus Hegypten, oder au Ereta. Gen. 4, 21 nennt Mofes 
Subal Lamed)d Sohn den Bater aller derer, die mit Blasinftrumenten 
umgehen, und al$ das erite Bladinftrument eine Pfeife, von den Geptua= 
ginta mit Pfalter, von Muguftin (in Psal. CI) Orgel (wobei jedoch nicht an 
unfere Orgel zu denfen ift) überfeßt. Wir halten alle Unterfuchungen 
bierin für erfolglos. Gewiß geht die Gefchichte der Blasinftrumente zurüc 
bis auf die ältefte Zeit des Menfchengefchlecht3; das erfte derfelben ent= 
ftand muthmaßlid) auf die oben angedeutete Weife, und war nichts ande= 
red alö eine einfache Pfeife von Schilfrohr oder dergl. verfertigt. Diefe 
Pfeife wurde dann, nad) den Beobachtungen und Erfahrungen, die man 
an ihrer Tonerfheinung madhte, nad) und nach verbeifert. ‚ Se nad) dem 
Swed, zu weldem ihr Laut benust wurde, verfertigte man fpäter Pfeifen, 
die einen tieferen weithin fchallenden Ton hatten (Dütehorn , eine Art Pos 
faune und Xrompete), und wieder andere, deren melodifcher Ton mehr zu 
Ergögung und Unterhaltung diente (Flöte, Schalmei u. a.). Sener ver: 
fejiedene Zwed der Benusung mußte nun aud) auf die Anwendung eine 
verfchiedenen Materials zur Verfertigung folcher pfeifenartigen Inftrumente 
führen, da man bemerkt hatte, daß das eine einen ftärferen und rauberen, 
daö andere einen fhwäceren und angenehmeren Ton von fic) gebe: wir 
finden bei den alten Schriftftelern Nachrichten von Pfeifen aus Rohr, Holz 
(befonders Buchdbaumholz und Kotus), Knochen, Gold und Silber ver- 
fertigt. Nicht weniger endlich auf eine verfchiedene Form und Größe: man 
machte Frumme und gerade Pfeifen. Die geraden Pfeifen, die gemöhn- 
lic) oben eng und unten weit waren, hießen Pofaunen; die Frummen 
Hörner. Don beiden gab es in den älteften Zeiten fchon fFleimere und 
größere; und fo verfchieden die Völker, fo verfhieden meiftend auch die 
Form diefer Inftrumente. Euftachius fpricht 3. B. von einer Argivifchen 
die der Minerva zugefchrieben wurde), einer Lybifcdhen und Aegyptifcden 
(die etwas gekrümmt war), einer Eeltifchen, einer Paphlagonifchen, Me= 
difhen und Tyrrhenifchen Pofaune. Zu den Pofaunen und Hörnern Fa= 
men dann bald Waffer = und Windorgeln und allerlei andere Blasinftrus 
mente, fo wie die mufifalifche Kunft fid) immer mehr audbreitete und ver: 
befferte. Alles Weitere, die Entftehung 20. der einzelnen Inftrumente, 
findet fi) unter deren befonderen Artiteln. — 

UM. AfuftiF (nad Webers Theorie, f.d. Art. Arufid). Ale Blasin- 
ftrumente beftehenim Wefentlichen aus einer hohlen Röhre, u. ihr Tönen befteht 
darin, daß diedarin enthaltene Quftfäule dürcheinen, an einem Ende eindrin- 
genden Luftftrahl der Länge nach in Schwingung gefeßt wird*). Das Einblafen 
eined tonerregenden Ruftitrabl8 in dag erjte Ende gefchieht auf verfchiedene 
MWeife; bald durch ein Mundftüc, bald wird ein blos durch die Lippen ge= 
bildeter Luftftrahl unmittelbar entweder in das offene erfte Ende eingebla= 
fen (wie 5. B. auf der Panflöte), oder in ein zur Seite angebrachte Loch, 
wie an der Querflöte; oder das Einblafen gefchieht durd ein, mit einem 





>) Das Ende der Nöhre, an welhem die Tonerregung gefchieht, nennen wir das obere vder 
erjte, daS andere aber dad untere oder zweite Ende der Röhre, 
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oder zwei, die Erzitterung befördernden Zungen verfehened Mundftüc, 
ungefähr fo, wie bei den Zungenpfeifen der Orgel, zu welder Elaffe die 
Oboe, Clarinette und das Fagott gehören; oder endlich durc, ein Feffel- 
oder becherförmiged Mundftüc, wobei die Lippen de3 Spielers ungefähr 
ven Dienft verrichten, den bei Zungeninftrumenten die Zunge thut, wohin 
alle fogenannte Metall= oder Bledhinftrumente: gehören. — Die 
Schwingungen der in einer Röhre enthaltenen tönenden Luftfäule find über- 
haupt langfamer oder gefchwinder, und der Ton tief oder ho), je nad)= 
dem die Röhre Furz oder lang ift (nämlidy gemefjen von dem erften Ende 
bis zum zweiten oder bi$ zu jeder anderen Deffnung, durdy welche der er= 
regende Luftftrahl wieder ausftrömen fann, oder wo überhaupt die Luft: 
fäule wieder mit der äußeren Luft zufammenhängt); und zwar giebt, unter 
fonft gleihen Umftänden, eine Röhre, die nur halb fo lang ift, als die 
andere, in der Negel genau die Octave diefer leßteren an, d. bh. einen 
Ton, der gerade nod) einmal fo hoc) ift als der andere. Weit weniger 
Einfluß als die Länge, oder eigentlich gar Feinen Einfluß auf die Yonhöhe 
bat die größere oder geringere Weite (Durchmeffer, Menfur) der Röhre 
im Ganzen. Wohl aber hängt die Tonhöhe fehr davon ab, ob die Deffnung 
deö zweiten Ended eben fo weit ift ald die Röhre im Ganzen, oder nicht. 
SIft jene weiter, fo wird der Ton etwas höher ald er fonft nad) der Länge 
der Luftfäule feyn müßte, dabei zugleich heller und ftärfer (dahin zielt der 
Scallbecyer oder Schallfegel der Trompeten, Hörner und zum Theil audy 
der Clarinette u. a. m.); ift hingegen das zweite Ende verengt, fo wird 
der Ton tiefer, dabei weicher und matter. Man fFann dies 5. B. am 
Kopfftük einer Flöte verfuchen, wenn man ed anbläft, dabei die hohle 
Hand gleihfam wie einen Hut der Deffnung de3 zweiten Endes nähert, und 
die Hand nad) und nac) immer mehr und enger fchließt ; oder auch, wenn 
man die flache Hand von der Geite her immer weiter und weiter vor die 
Deffnung hinfchiebt und fo den Ausgang mehr und mehr verfperrt. Man 
fann auf diefe Art, indem man die Deffnung faft gänzlich fperrt, den Ton 
bi5 nahe an die Unteroctave vertiefen, wobei ‘er aber zugleich immer mat- 
ter wird, fehwerer anfpricht und leichter verfagt. — Auf folhem Berengen 
des zweiten Endes beruht der Bau der fogenannten 'halbgededten Örgel- 
regifter, dad fogenannte Stopfen beim Waldhorne, und, wie wir fpäter 
fehen werden, ein großer Theil de Xonfpield der Blasinftrumente mit 
Tonlöchern. Einen befriedigenden phufifalifchen Grund diefer Erfcheinung 
haben die Afuftifer bis jeßt nicht auffinden Fünnen. Wird das zweite Ende 
einer Röhre aber völlig verfchloffen, fo daß die darin enthaltene Luftfäule 
durch Feine zweite Deffnung mit der freien Luft in Verbindung fteht, fo 
wird der Ton auf einmal um eine volle Octave tiefer, ald da die Röhre 
ganz offen war. Diefer neue Xon fpriht nun aud), wieder vollfommen 
Leicht und gut an, und aud) wieder viel ftärfer; Furg, ed ift eine gar 
neue Gattung von Ton. Auch dies Fann man an dem Kopfftüc einer 
Flöte verfuchen, nur wird vielleicht nicht genau die Unteroctave des vori= 
gen Tond erfcheinen, weil dad Mundloch nicht genau am Ende der Röhre 
ift. Auf folhem Berfchließen des zweiten Endes beruht die Einrichtung 
der ganz gedeckten Orgelpfeifen (Gedafte), Auf anderen Blafeinftrumenten 
wird von ganz gedecdten Tönen fein Gebraud gemacht, aud, wär? ed bei 
den meiften fchon darum nicht möglic), weil man beim Anblafen derfelben, 
3. B. der Trompete, Clarinette, u. a., die erfte Deffnung fcehon mit dem 
Munde verfchließt, und alfo, wollte man aucy noc) die zweite verfchließen, 
alödann gar Fein Zuftftrahl und Fein Ton mehr, weder hinein nod) heraus 
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fönnte. — Ein und diefelbe Pfeife ift fähig, nicht blos immer nur einen 
und denfelben, fondern je nachdem fie auf diefe oder jene Art angeblafen 
wird, bald diefen, bald einen andern Ton zu geben. Die Gefammtheit der 
Töne, welde eine Pfeife der Länge ihrer Röhre zufolge anzugeben vermag, 
bezeichnen wir mit dem Namen natürliche Töne, oder auch, wohl hars 
monifche Töne. Der tiefite derfelben heißt ifr Grundton (f. dief,), 
die übrigen aber Beitöne (f. bief.). Man pflegt übrigens von den Blas- 
inftrumenten bei weitem nicht alle Töne zu fordern, welde fie wohl anzu= 
geben vermöchten; ja, von manden überall nur einzig ihren Grundton; 
von den meiften Bledyinftrumenten, ald Xrompete, Horn, Jägerhorn, 
Pofthorn, Signalhorn u. dgl. jedoch aucy mehrere ihrer natürlicdyen Beiz 
töne. Berlangt man außer den eigenthümlichen harmonifchen Tönen auc 
nod andere, fo müffen diefe durch verfchiedene Fünftliche Mittel erzielt wer 
den. Diefe Mittel find, fo weit wir fie bis jest Fennen und anwenden, 
folgende vier : 1) Treiben und ©infenlaffen; 2) Stopfen; 3) Berfchieben ; 
und 4) Xonlöher. — Dad Treiben und Sinfenlaffen durch mäßige 
Berftärfung oder Schwähung des Windes, ift das befchränftefte von. allen 
jenen Mitteln. Doc Fann man vermöge deifelben, 3: DB. auf dem Horne, 
daS tiefe g ganz gut bis gis, oder as hinauftreiben. Eben fo läßt fic) durd) 
Beihülfe diefes Mitteld auf der Flöte, welche, ohne eigenen C Fuß eigent- 
lich nur bis eingeftrichen d binabreicht, doch ziemlich vernehmlich cis heraus= 
bringen, ja felbft nody ce, wiewohl nur matt und fchwadh. Eben fo muß 
der Serpent= Spieler eine Menge von Tönen, die- feinem rohen, unaus= 
gebildeten Inftrumente fehlen, blos durdy Treiben und ©Sinfenlaffen, bald 
erzwingen, bald gleichfam ablocen. — Das Stopfen befteht im Beren- 
gender Mündung des zweiten Endes der Röhre. Dahin ge- 
hört dad fogenannte Stopfen beim Waldhorn und zuweilen aud) bei der 
Trompete. Auch diefed Mittel ift noch fehr befchränft, indem ein Yon fi) 
dadurch nicht wohl um mehr, als eine große diatonifche Stufe erniedrigen 
läßt, welches noch lange nicht binreicht, die weiten Lücken auszufüllen, 
welche fich in der Reihe der natürliden Töne befinden; nicht zu gedenfen, 
daß die geftopften Töne gegen die natürlichen ungleicy matter und dumpfer 
ausfallen. — Wirffamer ift dad Verfchieben der Röhre. Man ift nämlid) 
auf den Einfall gefommen, die’ Röhre fo einzurichten, daß fie fich durch 
Ineinanderfhieben und wieder Auseinanderziehen augens 
blicflicy verfürzen und verlängern laffe. Wir finden diefes Mittel an der 
Pofaune angewendet; neuerlich aud), wiewohl in weit befchränfterem Maaße, 
am Waldhorn. Es wirft, wenn auch nicht eben in jeder Hinficht vollfom= 
men, doc) in fofern vollftändig, daß die Pofaune dadurd in Stand gefebt 
ift, eine ununterbrochene chromatifche. Yonreihe, ohne irgend eine Lüce 
und mit völlig gleicher Klangftärfe, anzugeben. Siehe Bofaune und 
Waldhorn. Auch vergl. Webers Akuftif der Blasinftrumente in der 
Leipz. mufifal. Zeitung Jahrg. 1817 pas. 51 ff. — Ueber die Art, wie, 
und die Grundfäße, nad) welden die Tonföcher wirken, fagt Ehladni 
$. 71 feiner Afuftif: ‚An DBlasinftrumenten, wo an den Seiten fi) 
Löcher befinden, wird dadurch, daß man diefe offen läßt, die fhwingende 
Kuftfäule abgekürzt, wodurd) alfo die Töne höher werden. In welchen 
Berhältniffen aber durd) die verfchiedenen Arten von Deffnung oder Ber- 
fhließung der Seitenlöcher die Töne erhöht oder erniedrigt werden, ift 
zwar durch die Erfahrung ziemlich genau beftinmt, e3 fcheint aber der ges 
genwärtige Zuftand der Mecanif und Analyfe noch nicht zu einer theore= 
tifchen Unterfuchung diefer Veränderungen hinreichend zu feyn.” Diefer 
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Audfprudy ded firengen Mathematiferd ift wohl zu hart. Die Höhe des 
Tond einer Röhre richtet fih, wie wir wiffen, bauptfächlich nach ihrer 
Länge, gemejfen von dem erften Ende, an welchem die Tonerregung ge= 
fhieht, bid zu der andern Deffnung, durdy welche die in der NKöhre ent- 
baltene Luftfäule wieder mit der äußeren Luft zufammenhängt. Wenn wir 
daher an einer 3. B. zwei Fuß langen Röhre in der Mitte ihrer Länge 
ein (gehörig weites) Loc, bohren, durch welches die Luftfäule fcyon in der 
Hälfte ihrer Länge wieder eben fo gut mit der Außern Luft zufammenhängt, 
ald fie zuvor erft beim untern Ende damit zufammenhing, fo ift ed gerade 
fo gut, aldö’wäre fchon dort das zweite Ende, ald wäre die Röhre da, wo 
das Tonlod) ift, abgefchnitten, und folglich nur halb fo lang, nur einen 
Schuh lang. Das Tonlod) gilt, fo wie wir ed öffnen, als zweites Ende 
der Röhre, und durch diefes Mittel Fann man alfo, je nachdem man ein 
XTonlody öffnet oder verfchließt, eine und diefelbe Röhre nady Wilfführ aus 
genbliclih bald die Dienfte einer langen, bald wieder einer Fürzerir ver= 
richten laffen; und die fo an diefem oder jenem Orte eined Bladinftru= 
mented angebrachten Tonlöcher wirfen alfo eben das, was bei der Pofaune 
die verfchiedenen Züge. — Indem wir nun die Grundfäße auffuchen, auf 
welchen dad Xonfpiel der Inftrumente mit Tonlöchern beruht, werden wir 
das Gefagte möglichft durdy Beifpiele belegen, die fi) auf alle Snftrumente 
der Art beziehen, oder doc) leicht von den einen auf alle anderen übertra= 
gen und anwenden laffen. — Die Tonlöcher der Bladinftrumente find, 
wie wir vorhin bemerften, fehr treffend den Zügen der Pofaune zu ver= 
gleichen; was dort die verfchiedenen Züge wirfen, dad wirfen hier die ver= 
fdiedenen Griffe; und die Tonleiter der Bladinftrumente mit Tonlöchern 
entfteht alfo ganz auf ähnliche Art, wie die der Pofaune. Wenn mar 
3 3. fämmtliche Löcher der Flöte verfchließet, fo giebt fie, ald Grundton 
an, den Ton eingeftr. d, weöhalb wir diefen Griff billig den d= Griff nen= 
nen. Mit eben diefem Griffe laffen fich aber auch die Beitöne zweigeftr. d, 
zweigeftr. a, dreigeftr. d, fis u. f. w. angeben, und eben fo mit dem dis- 
oder es= Griffe (d.h. bei Deffnung der unterften Klappe) die Töne eingeftr. 
es, zweigeftr. es und bu. f. w. Mit dem e= Griffe die Töne eingeftr. e, 
zweigeftr. e und hu. f. w. Auf der Flöte find demnad) die Töne vo 
eingeftr. d bid zweigeftr. cis Grundtöne der Röhre, der Ton zweigeftr. d 
aber erklingt nicht ald Grundton, fondern immer nur ald II deö d-Griffed; 
zweigeftr. es ald II deö es=Griffed u. f. w. So enthält die Leiter 
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Die Xonleiter der Blasinftrumente mit Tonlöchern entfteht alfo ganz nach 
denfelben Grundfäßen, wie die der Pofaune. Nur eine wefentlide QBerz 
fchiedenheit ift dabei gleich hier anzumerfen. Bon ber Pofaune fordert 
man nämlid) nirgends einen Grundton (I) der Rühre, fondern überall nur 
Beitöne (II, HI, IV, u. f. w.); aud) der tieffte Ton der Pofaune ift nur 
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II, d. h. die Octave von I, de eigentlihen Grundtond ihrer Röhre; wohl 
aber ift bei allen unfern Bladinftrumenten mit Tonlödhern auch auf Grunds 
töne gerechnet. Auf der Flöte 3. B. ift das eingeftr. d, wie vorhin er= 
wähnt, der eigentliche Grundton (I) der Röhre, nad) ihrer ganzen Länge 
gerechnet; dad eingeftr. dis ift Grundton der Röhre, nad) ihrer Länge vom 
erften Ende bid zum Loche der dis= Klappe; eben fo eingeftr. e, fis, g, a, 
h, und zweigeftr. cis (und auf der Klappenflöte aud) ebenfo eingeftr. f, gis, 
b und zweigeftr. c), und folglic) alle Xöne der erften Octave durchgängig I; 
erft der erfte Xon der zweiten, dad zweigeftr. d, ift ein Beiton, nämlich II 
von eingeftr. d, zweigeftr. es-von eingeftr. es u. f. w. Solde Blasinftru=s 
mente müffen alfo auch beträchtlich weit im Verhältniß gegen ihre Länge 
gebaut werden, um den Grundton gut anfprecen zu Fönnen. Dadurch 
verlieren aber auf der anderen Seite begreiflich ihre höheren Beitöne an 
guter Anfprache, und Fommen theild hohl und dumpf heraus, theils fogar 
felih, oder fie wollen auch wohl gar nicht anfprechen, fofern man ihnen 
nicht durch Fünftliche Applicaturen zu Hülfe fommt. — Das Mittel, den 
Xonreihthum durd) Xonlöcher zu vermehren, hat vor den drei übrigen 
bauptfächlicy den Vorzug, daß es nicht nur leichter und gefchwinder audge= 
übt werden Fan, und überhaupt mit weniger Schwierigkeit verbunden ift, 
ald 3. B. dad Stopfen beim Waldhorn , oder dad Scieben und Ziehen 
bei der Pofaune, und daß es folglich weit mehr Gefchwindigfeit und Ntet= 
tigfeit gewährt, fondern daß es aud) vollfommener wirft, als die meiften 
diefer früher erwähnten. E83 treten indeffen doc) auch hiebei zwei nicht 
unbedeutende Schwierigfeiten und Unvollfommenheiten ein. Daß nämlich 
die Töne einer Röhre abhängen von ihrer Länge, vom erften Ende bis 
zum betreffenden Tonlocyhe, ift nur dann ganz wahr, wenn dad Xonlody 
wenigftens eben fo weit ift, wie die Röhre felbft. Dies ift nun aber bei 
all’ unferen Blasinftrumenten nicht der Sal; die Tonlöcher find alle viel 
enger, und dad GStüd der Röhre nach dem Xonloche, big zu welchem 
eigentlicy die Luft allein nur dringen follte, behält noch fortwährenden Einfluß 
auf den obern, geltenden Plingenden Theil der Röhre, und wirft auf den= 
felben ungefähr auf ähnliche Art, wie eine, die DOeffnung des zweiten En= 
deö verengende, Hand in dem früher angeführten Beifpiele. Ieder aus 
einem folchen Fleinen Tonloche hervorgehende Xon ift alfo eben das, was 
ein geftopfter Ton, 3 DB. auf dem Maldhorn, und folglich tiefer al3 er 
fonft (nad) der eigentl. Länge der Luftfäule) feyn würde. Ein recht an 
Tchauliches Beifpiel, wie entfcheidend die Größe dez Xonloches ift, gewährt 
dad Clarinett. An demfelben fißt dad g= (oder äweigeftr. d=) Loch des 
rechten Kleinen Fingers viel höher oben, ald da3 Loch der gis= (oder 
äweigeftr. dis=) Klappe, alfein jenes ift viel Kleiner als diefed; wenn man 
daher das höher fißende aber engere g= Loc, verftopft, und das tiefere oder 
größere tod der gis- Klappe öffnet, fo ertönt eben fo der Ton g, als 
wenn man jened offen und die Klappe geichloffen laßt; und zwar ift das 
erftere g nod) Flangvoller al3 daB leßtere. Die aus fo Meinen Zonlöchern 
bervorgehenden, ald gejtopft zu betrachtenden,, Töne find aber eben darum 
nicht nur tiefer, ald fie, der Lage des Xonloches nad), feyn müffen, fon= 
dern zugleich auc) immer matter und ftumpfer als andere. Was das Tie= 
ferwerden deö Tond betrifft, fo ift diefem Umftande wohl leicht abzubelfen, 
und auch wirklic, on unfern Blasinftrumenten dadurch hinreichend abge= 
bolfen, daß die Löcher alle um fo viel näher gegen das erfte Ende der 
Röhre zu angebracht find, als erforderlich ift, um die SIeinheit ihres Durch= 
meflerd zu erfeßen; alfein die aus folcher Kleinheit des Kochd zugleich ent= 
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fpringende Stumpfheit und Mattigfeit de Klanged bleibt größtentheils 
nad) wie vor, und verurfacht hauptfächlic) die fühlbare Ungleichheit, die 
unter den Tönen faft aller Inftrumente diefer Gattung herrfcht. Am aufs 
fallendften ift diefe Klanglofigfeit und Mattigfeit bei dem eingeftr. e oder 
zweigeftr. e der Flöte, und dem A oder a des Fagotted, weil das viel zu 
body fißende eingeftr. e= oder A=LXoch viel zu eng if. lm da3 Uebel von 
Grund aus zu filgen, müßte man jedes XTonloc wirflich an die ihm ges 
bührende Stelle feßen, und ihm einen fo großen Durchmeffer geben, daß 
dad übrige untere Stüd der Nöhre auf dad obere gar Feinen Ein 
fluß mehr ausüben Fönnte; dann würde z. B. auf der Flöte das eingeftr. 
e verhältnißmäßig eben fo voll und ftarf Flingen, wie dad d, da fis wie 
jened e, u. f. w. Die Beforgniffe wegen eines Mangeld an Breite der 
Finger zur Dedung folher großen Löcher, und wegen einer zu großen, dns 
Spiel wohl gar unmöglidy macdenden Entfernung derfelben von einander 
in diefem Falle, ließen fi) wohl durd) offene Klappen heben, ohne dadurdy 
der Applicatur zu fchaden, wie died aud) fhon von Weber in der Leipz. 
muftfal. Zeitung a. a. OD. vorgefchlagen ift; indeffen ließen doch nicht alle 
Xonlöcyer eine folde Einrihtung zu; denn theild Außert fich die üble Wir- 
Fung der Kleinheit de Tonlody& bei weiten nit an allen Xönen fo merf= 
li), fondern hauptfädlich nur am eingeftr. e der Flöte, und am A des 
Fagott5 (etwas weniger arg am eingeftr. e der Oboe und am a deö Cla= 
rinettö, wo dad benachbarte g= oder deLoch und der Schalftrichter dem 
Klange wieder etwas aufhelfen); theild entfpringt aus folder Kleinheit 
der übrigen Xonlöcher auch wieder eine Bequemlichfeit, die nicyt wohl 
aufgegeben werden Fann. Nur aber in Anfehung de3 eingeftr. e der Flöte 
u. der Oboe u. dedau. Ades Clarinettes und Fagotts, wo jene befchränfende 
Kückficht wegfält, ift deshalb die Vergrößerung des Tonloches unbedingt 
zu empfehlen. In der That hat audy E. Almenräder (f. dief.) diefe Idee 
nad Meberd Borfchrift mit glüdlichftem Erfolge ausgeführt. Bemerfend- 
werth ift, daß, feiner Berfiherung nad), ftatt eined großen Xonloches, 
zwei Fleinere fich vorzüglidier bewähren. — Dad zweite Uebel unferer 
Bladinftrumente mit Tonlöchern befteht darin, daß fie fammtlich an einer 
Befcywerde Iaboriren, welche die Pofauniften fo glüclicy vermieden haben; 
denn de bei all diefen Inftrumenten auf die Grundtöne der Köhre, auf 
den Xon I, mit gerechnet ift, fo müßten, um die eine ganze Octave betra= 
gende Lüce zwifchen dem Grundton I und dem nädjften Beitone II audzu= 
füllen, nicht weniger ald eilf Zonlöcher angebracht werden. Nun aber has 
ben wir, um folde eilf Löcher zu behandeln, leider nicht mehr ald zehn 
Finger, wovon nody obendrein meiftens einer oder mehrere damit befchäfs 
tigt feyn müffen, dad Inftrument zu halten, und daher wenig oder gar 
nicht zum Negieren der Tonlöcher verwendet werden fönnen. Diefer Um= 
ftand feßt und in die unangenehme VBerlegenheit, und entweder, fo gut e8 
gehen mag, mit wenigeren Zonlöchern zu behelfen, alö eigentlicy erforders 
lic wären, oder — viele Löcher mit wenigen Fingern, fo gut ed gehen 
mag, zu beftreiten. Beide Mittel find verfucht, beide Fommen bei unfern 
Blasinftrumenten wirklicd im Gebraude vor; erftere3 3. DB. bei der foge- 
nannten Flöte ohne Klappen (d. bh. blo8 mit der dis= Klappe) — lebteres 
bei der fogenannten Klappenflöte (d. h. Flöte mit dis=, f>, gisz, b= und 
c:Lod). — 

A Bladinftrumente mitwenigen Tonlöhern. Die Mög- 
lichFeit mittelft weniger ald 14 Xonlödern dod) die 12 Töne der erften 
Dxctave herauszubringen, ftüßt fi auf den fchon vorhin erwähnten Um 
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ftand, daß wegen der Enge der Xonlöcher das nach dem leßtoffenen Zone 
loche noch folgende untere Ende des Rohrs ald eine tonvertiefende Dedung 
auf dad obere Ende noch) zurücdwirft. Diefe NRücdwirfung wird aber defto 
geringer, je mehr das untere Rohrende durchlöchert ift, und umgekehrt 
wieder ftärfer, wenn die daran befindlichen Löcher gefchloffen werden. Die 
Flöte 5. B. giebt, wenn man die drei unterften Tonlöcher öffnet (wo alfo 
der geltende tönende Theil der Röhre nicht länger ift ald von dem oberftere 
Ende bid zum lebtgefchloffenen Zonloche), den Yon eingeftr. fis. Läßt man 
nun das für diefen Ton geltende Loch zwar offen, fchließt aber die unter 
halb demfelben nod) befindlichen 2 Löcher, fo wird durch foldyes Decken 
oder Stopfen, das urfprüngliche fis 3:1 £ erniedert, und fo ift demnad ein 
eigened Tonloch für den Xon f (die f= Klappe) gewilfermaßen entbehrlic) 
gemacht, fofern man fid) ftatt de3 natürlichen f, das ein folched Tonloch 
geben würde, damit behelfen will, ein Fünftliched £ aus dem durch Stopfen 
erniederten fis zu bilden. Ein viel ftärferes, und vielleicht wenigen Flöti= 
ften befanntes Beijpiel von Deckung ift folgendes: die Flöte giebt, wie 
befannt, bei Deffnung aller Tonlöcher (wo alfo der geltende tönende Theil 
der Röhre nicht länger ift, ald vom oberften Ende bis zun geltenden ober= 
ften Zonloche), den Ton zweigeftr. eis; läßt man nun das obere geltende 
Zonloch zwar offen, fchließt aber einige an dem Xheil unterhalb demfelben, 
fo wird dadurd) jenes cis fchon big zu e erniedert. Nocd) mehr! wenn man 
nächjt dem oberiten Xonlodhe nur die allerentfernteften unterften offen läßt, fo 
erniedert fi) der Yon, der urfprünglich 2geftr, eis war, bis h; und fchließt man 
vollends auch nod) das vorleßte, fo erhält man (wenigftes auf den meifterr 
gut anfprechenden Flöten) fogar ein wirfliches b, welches freilich nur gar 
matt Flingt, und aud) nur ganz leife, gleihfam nur angehaucht feyn will. 
Ia, mit einiger Mühe und Geduld Fönnte man fogar nocdy a auf demfelben 
Wege erhalten, indem man vollends aud noch die dis= Klappe fcylöffe, auf 
welchen Griff fonft zweigeftr. a anzufprechen pflegt. Eben fo blos dur 
Decung eines oder mehrerer Löcher unterhalb dem erften, entfiehen auf 
der Flöte ohne Klappen das eingeftr. gis oder as durd) Stopfen oder 
Deden ded Toned a, das eingeftr. b durch Deden von h. DaS h felbft 
Fann, fo wie auc) da3 b und fogar das a durch Erniederung von cis gebil= 
det werden; das a aud wohl durch Erniederung von h. Eben fo ift auf 
dem Glarinett das eingeftr, gis (wenn e3 nicht durd) eine eigene gis= 
Klappe, oder etwa blos mit der oberften fogenannten b= Klappe gegriffen 
wird, im welchem lektern Falle e3 eigentlich ein durch Schließung der a= 
Klappe erniedertes b ift), ein erbärmlid) mattes , durch ftarfed Stopfen 
fehr erniedertes a; das eingeftr. es ein fehlechtes erniedertes ee; das eingeftre 
eis ein Ähnliches erniedertes d; dad bein Fraftlofes erniedertes hu. f. w. 
Die Oboe ift faft übereinftimmend mit der Slöte, nur daß die durch Stopfen 
gebildeten Obven = Töne eingeftr, £ und bnod) ziemlich Flangvoll und Fräfs 
tig find; defto unvolltommener auf der Öbve ohre gis=- Klappe das durcy 
Erniederung von eingeftr. a gebildete gis, welchem abzuhelfen man ftatt 
eines asLoces von gewöhnlicher Größe, zwei halb fo große neben ein= 
ander feßt, und für a beide, für as oder gis aber nur eines öffnet. Auf 
den Fagott ift (wenn e3 Feine eigenen Klappen für B, eis und dis hat) 
der Ton B nnr ein gedectes H ‚ eis ein geftopftes d, dis ein geftopftes e, 
u. fe w. Meberdies Fönnen auch die Töne Fis, F und E, für welche fonft 
eigene Tonlöcer da find, nach Belieben ebenfalls blos durch Stopfen erreicht 
werden, nämlic) Fis ohne Fis = Klappe dadurch, daß man G greift, und 
dabei auch noch das Tonloc) des rechten Daumens fließt; F, wenn man 
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zum gewöhnlichen FissGriffe noch bie fogenannte D=: Klappe de3 Hinfen 
Daums zubrüct, E, wenn man zum gewöhnlichen F- Griffe eben dieje 
D= Klappe fchließt. — Eben fo ertönt der Ton Cis (der fonft dem Fagotte 
fehlt), wenn man alle Löcher fchließt, mit einziger Ausnahme des, zwifchen 
den zwei langen Slappen des linfen Daums liegenden vorleßten, woraus 
man fiehbt, Daß der Ton Cis dem Tagotte nur darum fehlt, weil es dem 
linfen Daumen nicht wohl möglich ift, feine beiden langen Klappen zu 
Thließen, und das dazwiihen liegende Loc) offen zu laffen. €3 müßte 
nicht fhwer feyn, durch eine mechanifche Vorrichtung Diefem Uebeljtande 
abzuhelfen. Almenräder hat ed mit Glüc verfucht. Aus alle diefem geht 
hervor, daß das Deffnen oder Schließen eines Lochs unterhalb dem erften 
zwar immer den Xon mehr oder weniger erniedert, daß aber immer die 
zunäcft unterhalb dem erften gelegenen Löcyer, wie natürlicy, weit ftär= 
fer wirken, ald die entferntern; ja daß, wenn mehrere nahe unterhalb dent 
erften gelegenen Löcher offen find, das Deffnen oder Schließen der nod) 
entfernteren alödann faft gar Feine Wirfung mehr äußert. Darum bleibt 
3. DB. auf der Flöte der Ton zweigeftr. eis faft ganz unverändert, wen 
man fogar alle vier untern Löcher fchließt, wenn nur die zwei nächften un= 
terhalb dem erften offen bleiben, indeß das Schließen allein des nächften 
Koches unterhalb dem erften da3 cis fon beinahe in c verwandelt. — E3 
verfteht fich von felbit, daß der Ton, welhen dad unterfte Tonloch 
eined Bladinftruments giebt, nicht auf die vorhin befchriebene Art ernie= 
dert werden fann. Darum muß 3. B. die Flöte die dis= Klappe haben, 
die Oboe die cis=Slappe, und das Fagott die Contra H= Klappe. — 

B. Bladinftrumente mit allen Zonlödhern. Die große 
Unvollfommenheit eines Blasinftrumentes, das fich mit fo mühfam erfün= 
ftelten und doch fo mangelhaften Tönen behelfen fol, wie die »ben betrach- 
teten, ift zu fühlbar, als daß man fich nicht bald hätte entfchließen follen, 
feine Zuflucht lieber zu dem andern, an fich weit einfacheren und natürli= 
deren Mittel zu nehmen; nämlid, dem Inftrumente wirklicy fv viele Ton 
löcher zu geben, als ihm eigentlicy gehören. Allein, um von einem folchen 
Snftrumente Gebraud) machen zu fönnen, war vor allem nöthig, auf Mits 
tel zu finnen, fo viele Löcher mit wenigen Fingern möglichft zu beftreiten. 
Das Mittel, diefes möglich zu madhen, fand man in verfchiedenen Arten 
gefchloffener oder auc, felbft offener Klappen. So entftand 5.8. die Klayz 
penflöte mit fech& offenen Tonlöchern für die fech3 Hauptfinger, mit eingeftr. 
dis=, fz, gis= und b= Slappe, und einem Xonlocdhe, mit oder ohne Klappe, 
für zweigeftr. e; zufammen alfo 11 Xonlödyer; fo bie Oboe mit denfelben 
Löchern und Klappen, nebft noch eingeftr. e und cis; dad Clarinett mit 
Klappen für Flein b, eingeftr. cis, dis, f und etwa gis; und da3 Fagott 
mit Klappen für B, eis, dis und a. — Ein folded, mit allen erforderli= 
chen XZonlöchern verfehened Inftrument ift im Grunde allemal weit natur= 
gemäßer,, und eben darum offenbar einfacher, ald jedes andere. Nur 
mehr mechanifche Yingerfertigfeit und Gewandtheit in der practifchen Be= 
bandlung verlangt ed; fein fertiges Gpiel ift mit mehr Schwierigfeit ver- 
bunden; und ganz unmöglich bleibt audy auf ihm noc) die Ausführung mans 
cher Töne, wenn fie nicht fo auf einander folgen, daß mit den mwenigerent 
Fingern die größere Zahl von Xonlöchern gehörig behandelt werben Fanın, 
namentlicd) der Vortrag von Ligaturen vieler Töne zc. Der practifche Une 
terricht muß das Weitere lehren, was hier mit Worten nicht gut gefagt 
werden fann. — 

Nach diefen allgemeinen Grundfägen ded Baues oder ber praftifchen 
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Aruftif unferer Bladinftrumente, binfichtlic der Höhe und Tiefe ihrer Töne, 
Yaffen fi) nun aud) einzelne merfwürdige Erfeinungen leicht erflären, 
und fonft fcheinbar fchwierige Fragen beantworten, die auf die Behandlung 
oder dad Tractament der Inftrumente felbft den wefentlichiten Bezug has 
ben. — Wie fchon bemerft, find alle unfere Blasinftrumente mit Fonlö- 
chern im Berhältniß zu ihrer Länge ziemlic) weit gebaut, und geben eben 
deshalb ganz gut den eigentlichen Grundton ihrer Röhre an, ‚umgefehrt 
ober nicht ganz gut, unrein, matt zc. ihre höheren Beitöne. -Died ift nun 
der Grund, warum 5. B. auf der Flöte das Sgeftrichene fis, mag man ed 
alö V deö 1geftrichenen d-Griffö, oder ald III des Ageftrichenen fis-Griffs 
nehmen, immer fehr tief, und beinahe wie Sgeftrichenes f anfpridht. Als 
III des Ageftrichenen h-Griffd will ed gewöhnlid) gar nicht anfprechen, oder 
etwa nur, wenn man dabei alle Klappen öffnet, wo dann ein aud) wieder 
etwas zu tiefes fis erfcheint. — Das 3geftr. g ald V von igeftr. es ift ziemz 
Iich rein, eben fo al& IV von Ageftr. g; hingegen ald III von 4geftr. ce mit 
dem c-Lod) ift ed zu hoch, u. f.w. Man bemerft ferner, daß man bei den 
höheren Beitönen häufig ein, ja mehrere Löcher oberhalb des eigentlichen 
Tonlochd, alfo an dem geltenden Flingenden Theil der Röhre, willführz 
lich offen laffen Fann; 5.9. bei dem Tone 2geftr. h ald III von 1geftr. e 
Fonn man willführlid den linfen Ringfinger aud) aufheben, oder die b- 
Slappe öffnen, ohne daß dadurch ein anderer Ton anfprädye (wahrfcheinlich 
weil diefe willführlihen Xonlöcher gerade auf, oder doc) nahe an Schwin= 
gungöfnoten treffen), Diefe willführlihen Tonlöcher oberhalb dem erften 
natürlichen Tonlode find, wie man fieht, ganz etwas Anderes, als die 
willführlichen, oder eigentlich nur unwirffamen, Tonlöcher unterhalb dem= 
felben. Sie gewähren nicht nur oft manche Erleichterung der Applicatur 
beim Spielen, fondern fie dienen aud) ald treffliches Mittel, die fonft an fi) 
dumpfen, hohl und gezwungen Flingenden, aud) ungern, und oft etwas zu 
hoc) oder zu tief anfprechenden höheren Beitöne zugleich reiner und heller 
anfprechen zu machen. 3. D. das 2geftr. b als IIT von 1geftr. es fpricht 
beiff und fchwer an, viel beffer aber, wenn man da3 Rod des linfen Ning- 
fingerö öffnet; das 3geftr. eis ald II von 2geftr. eis (alfo mit Oeffnung als 
Yer Xonlöcher) Flingt in vieler SHinfiht übel, nicht viel beffer Klingt e3 ald 
Ill von Ageftr. fis, öffnet man aber dabei das Loch des linfen Zeigefingers, 
fo Flingt eö vollfommen gut, und diefe Art das Sgeftr. cis zu greifen, ift 
auch die allgemein gebräuchlichfte. Und fo laffen fi) der Beifpiele nocd) 
mehrere anführen. Das merfenswerthefte darunter ift der gewöhnlidye 
Griff des 3geftr. e. Diefer Ton wird nicht ald IV von Ageftr. e gegriffen, 
auch nicht ald III von Ageftr. a (wiewohl ein foldyes e,; wenigftens bei 
DOeffnung der gis- und f- Klappe nicht eben übel Flingt), fondern meiftens 
ald ein durch willführliche DOeffnung de3 linken Ningfingers und rechten 
Zeigefinger fehr erhöhetes IV von dis, Die Erfahrung hat diefen Griff ald den 
zwecmäßigften beftätigt ; die Theorie bietet jedod) feinen hinreichenden Erfläs 
rungögrund dafür dar. Auf dem Efarinett erleichtert das Oeffnen der b- 
Stlappe des linfen Daumens fehr bedeutend da3 Anfprechen aller Töne von 
ageftr.h aufwärts; weshalb diefe Tüne denn auch faft immer nur alfo ge= 
griffen zu werden pflegen, obgleic) man fie wohl auc) ohne diefe Klappe 
zum Anfprechen zwingen Fanır. Eben fo kann man auf demfelben da8 1ge= 
ftrichene £ ald II von £ willig anfprechen machen, wenn man den linfen 
Seigefinger aufhebt. — Eine weitere, fehr merfwürdige Eigenheit der Blag- 
inftrumente befteht darin, daß auf ihre höheren Beitöne das Stopfen und 
Deren gewöhnlich ftärfer wirft, ala auf die tiefen. Go reicht 3. DB. auf 
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der Slöte dad Schließen bed rechten Ningfingerd nur fehr unvollfonnmen 
bin, das 1geftr. fis in £ zu verwandeln, indeß das 2geftr. fis eben dadurch 
fchon ziemlid, vollftändig in £ verwandelt wird. Deshalb ift audy gar nicht 
zu verwundern, daß das Ageftr. a durc) Schließung der 3 Xonlöcer für 
die rechte Hand in as fich vertieft, während das 2geftr. a dadurdy zu b 
überfpringt, denn ald a fpricht in diefem Falle der Ton der ten Octave gar 
nicht mehr an, und der gewöhnlidye Griff des as in der erften Octave giebt 
in der zweiten beinahe fehon g. — So läßt fich denn jeder Ton auf feine 
urfprüngliche Ableitung zurückführen, wenn dabei die afuftifchen Grundges 
feße beobachtet werden. Bieles hängt jedoc dabei auch von der Individuas 
lität eines jeden einzelnen Inftrument3 ab. — 

Unterfuchen wir den Urgrund, warum da3 Spiel unferer Blasinftru= 
mente mit fo mancherlei Schwierigfeiten, Unvollfommenheiten 2c. verbun= 
den ift, fo liegt derfelbe in der Nothwendigfeit mehrerer Tonlöcher, als 
und Finger zu Behandlung derfelben zu Gebote ftehen; und diefe Noth- 
wendigfeit beruht dann wieder einzig auf dem Umftande, daß der Xonum= 
fang diefer Inftrumente fcehon mit dem Grundtone ihrer Röhre, mit dem 
Ton I anhebt, und nicht, wie 5. DB. die in diefem GStüd: weit bequemer 
berechnete Pofaune, erft mit einem DBeiton UI oder IL. Wollten wir 
foldyen Inftrumenten ebenfalls die Einrichtung geben, daß fie, wie die 
Pofaune, zwar ihren Grundton nur ganz fehlecht oder auch ganz unbraud)= 
bar, aber ihre Beitöne defto vollfommener angeben, fo müßten wir fie im 
Berhältniß zu ihrer Länge weit enger bauen; Fönnten dann aber aud) nur 
von ihren Beitönen Gebraud) machen, und würden Inftrumente vielleicht. 
erhalten, auf welchen mit fech3 Xonlüchern (ebenfo wie auf der Pofaune 
mit fechd Zügen) eben das geleiftet werden Fünnte, wad 5.3. die Flöte mit 
eilf Löchern leiftet, d.h. ed Fönnten damit alle Töne der fogenannten chro= 
matifchen Scala ohne Decken und Stopfen erzeugt werden, und aud), ohne 
daß ein Finger jemals zwei Löcher zu bedienen hätte; ja der Tonreichthum 
eines foldhen Snftrument3 würde durch noch einige Tonlöcher mehr für die 
überfchbüffigen Finger nod) unbefchreiblic) vermehrt werden fünnen, und 
die fämmtlichen Töne liberdied weit gleicher und Flangvoller herausfommen, 
weil man, eben wegen Entbehrlichfeit alles Stopfens, alle Xonlödyer volle 
fommen weit machen Fönnte. Dies alles fcheint aus dem bisher Gefagten 
unwiderfprechlich zu folgen und Faum nod) einer Erläuterung zu bedürfen. 
Allein der tieffte der fo und auf einem folchen Inftrumente hervorgebradhten 
Töne würde um eine ganze Octave höher feyn, als der fonft tieffte Ton 
oder Grundton der Flöte, und folglid) müßte eine nach folden Grunds 
fäßen eingerichtete Flöte nocd) einmal fo lang werden, alö biöher, wenn 
fie diefelbe Tiefe wie bisher behalten follte; und ed wäre die Frage, ob 
alsdann nicht nod) weit mehr Schwierigfeiten u. Unvollfommenheiten im praf- 
tifhen Spiele entftänden. Weber fürchtet das nicht, er meint, die Baßpo= 
faune fey ja auch ganz auf diefelbe Art noch einmal fo lang, alö fie zu feyn 
brauche, wenn man von ihren Grundtönen Gebraudy machen wolle; Die 
Zenorpofaune brauche nur etwa ein Drittel fo lang zu feyn, die Altpos 
faune nur ein Viertel fo lang; und wer darüber Flage? Welcher Pofanz 
nift wohl eine Fürzere Wofaune, die aber 11 Züge bedürfe, ftatt, wie biö- 
ber, nur fechs, haben möchte? — und wenn bei einem alfo gebauten Ins 
ftrumente die Cöcher nicht Teicht mit den Fingern vollfommen zu bedecken, und 
elwa auc) nicht bequem zu erreichen feyn follten, fo wiirde durch Slaps 
pen beides leidyt und vollfommen zu erfeben feyn Fönnen. Er madt eis 
nen ferneren Bergleich mit der Slappentrompete, die eben darum fo reich 
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an Tondoubletten feyn Tonne, indem fie nicht nur, wie eine auf foldye Art 
verfertigte Flöte, ihren eigentlichen Grundton (I) wegwürfe, fondern audy 
fogar die Beitöne IL und III nur felten gebraudhe, und zumal ihr Solo= 
Spiel fi) faft einzig nur um weit höhere Beitöne (IV, V, VI zc.) drehe, 
welche alle noch viel näher beifammen liegen, als die zwei tiefften Töne 
einer folden Flöte. Freilic braucht die Trompete, um vollfommen und 
eine lüctenfreie Zonleiter vom tiefften g an aufwärt3, und zwar von lauz 
ter natürlihen Tönen zu erhalten, eigentlich nicht mehr al$ vier Yonlöcher 
(gis, a, b, b), wobei fie dod, fchon die Töne Ageftr. e, g, gis, b, 2geftr. c, 
eis, dis zweimal, d, e, etc. dreimal ac. haben Fann, und jede3 Xonloch 
mehr den Xonreihthbum des Snftrument3 nody um eine Menge vor 
Doubletten, Xripletten 2c. vermehren, und dad Spiel nod) unvergleichlich 
erleichtern muß; doch, auf die Flöte und Rohrinftrumente überhaupt anz 
gewendet, find das nur Theorien, die nocy der Erfahrung ermangeln, und 
ed muß den practifchen Berfuchen noch liberlaffen bleiben, zu entfcheiden, 
ob und wie weit diefelben fich ald gegründet und für die practifche Meufip 
bewährt zeigen. Im Ganzen vergleiche man den Art. Afuftif, in weldem 
die theoretifchen Grundfäße aufgeftellt find. 

Nun bier nur noc, einige Andeutungen über die Anwendung der 
Bladinftrumente in der Mufif im Allgemeinen. Der Klang 
der Bladinftrumente zeichnet fi) vor dem der Saiteninftrumente nicht nur 
durch eine eigene Fülle, fondern aud) durch einen eigenen einnehmenden 
Charafter aud, wovon der Grund vielleicht mit in dem Umftande liegt, 
daß mit dem Zone der DBlasinftrumente nicht, wie bei dem Gaitentone, 
unberufene Beitöne mitflingen. Die Benusung der Blasinftumente ift 
daher in der Mufif von der größten, zuweilen gleichfam megifchen Wir: 
fung, "indem man bald ein oder einige obligat oder concertirend hervortre- 
ten, und einen Sologefang, von Saiteninftrumenten begleitet, vortragen ; 
bald dad Chor der Blasinftrumente abwechfelnd mit dem der Saiteninftru= 
mente hören ; bald beide mit vereinter Kraft zufammen wirfen, oder aud) 
wohl ganze Stüde von Bladinftrumenten allein ausführen läßt, wie bei 
Militärmufifen und fogenannten Harmonien. In früheren Zeiten pflegte 
man jede Sorte von Blasinftrumenten von zwei=, drei, vier=, ja nod) 
mehrlei Größe anzufertigen, um vier= oder aud) mehrftimmige Mufitftüce 
mit eben fo vielen Inftrumenten einer und derfelben Urt, aber von ver- 
Tchiedenem Xonumfange befeßen und ausführen zu fünnen. Das beweift 
unter Anderm der Bombard oder Pommer (f. dief.). Daß unfere heu= 
tige Art, bald den gleichfam ätherifchen Zauber, bald die Kraftfülle der 
Dladinftrumente zu benußen, die ältere weit hinter fic läßt, ift wohl nicht 
au bezweifeln. Freilich hört man aud) in neueften Zeiten fehr haufig über 
Mipbraud, und Ueberladung mit Blasinftrumenten Flagen: ein Borwurf, 
welcder nicht felten nur allzu gegründet it. Man vergl. d> Art. Begleis 
tung, Befeßung und die damit in Verbindung ftehen. Die Klangfülle 
der Blasinftriimente ift fo groß, daß im Orchefter eine nur einfache Bes 
feßung der Blasinftrumente felbft dann noch hinreicht, wenn jede Biolin= 
ftimme aud) mit mehreren Spielern, drei=, vier- und mehrfach befeßt ift, 
amd 3 B. ein halbe Dubßend Zronpeten fehr leicht 50 und mehr Biolinen 
Teicht überfchreiet. Die Notenfchreibart für die Bladinftrumenteift gewöhniglic) 
anders, ald diefe Flingen follen. Das ift namentlich der Fall bei Horn 
und Trompete, beim Quart: und Contrafagott, bei Clarinetten, Baifettz 
und englifhyen Hörnern, und felbft bei manchen Arten von Flöten u.fa. m. 
Darüber aber, fo wie über die Venukung eines jeden einzelnen Inftruz 
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ments in der Mufit, feinen Toncharacter 2c. wird in deffen befonderem, 
a dem Artifel Inftirumentation oder Inftrumentirung gehan= 
delt. e 

Blafıus (franz. Blaze genannt), Mathiad Friedrich, 3 Bio 
Kinift und Chef des Orcefters am italienifchen Theater, Mitglied de Eon= 
fervatoriums, einft auch) (zu Napoleons Zeiten) Garde= Mufifmeifter zu 
Paris, vorzüglider Violinift und zugleich Clarinettift, fleifiger und ge= 
fhmadvoller Componift, und au ein in theoretifcher SHinficht gründlich 
gehildeter Mufifer, wurde geb. am 23. April 1758 zu Lauterburg, Fam 
frühzeitig aber, nachdem er fic) zuerft unter der Leitung feines Vaters, 
Michael BI., und nachher eines Hrn. Stadt zum Birtuofen auf feinen In= 
ffrumenten ausgebildet hatte, nebft einem jüngeren Bruder, der fehr fertig 
Vagott blied, nac) Franfreidh, wo er zunädhft fich in mehreren größeren 
Städten mit entfchiedenem Beifalle hören ließ, und endlich in Paris nach 
und nach zu jenen Stellen gelangte. Böklin, der ihn 1785 fchon in Straß 
burg Fennen lernte, erwähnt feiner in den Beiträgen zur Gefchichte pag. 
96 und 97 mit vieler Achtung. Bon feinen zahlreichen Werfen verdient 
bier vor allen genannt zu werden feine „‚Nouvelle Methode de Clarinette et 
Raisonnement des Instrumens, Principes et Theorie de musique dedies aux 
Eleves du Conservatoire.“ Parid-1796. Dann die beiden Operetten „Pelle- 
tier de St. Fargeau‘“ (deutfc): „der erfte Märtyrer der frangöfifchen Kepu= 
blif‘) und „L’Amour hermite‘; beide brachte er im Jahre 1793 aufd Thea= 
ter und geftelen fehr; erftere nannte die Critif „prächtig und gelehrt,‘ Ieb= 
tere ift eigentlicy nichts andere ald ein anacreontifched Divertiffement 
von Liedern und Tänzen. Die übrigen von ihm gedrudten Compofitionen, 
mehr denn 50 an der Zahl, beftehen in reinen Snftrumentalfachen, die fehr 
viel Theilnahme in Franfreit) und aud, in Deutfchland gefunden haben, 
namentlid) feine Sonaten und Concerte für die Violine, feine Biolin= und 
Glarinettduo’3, und feine Sinfonien für großed Orchefter. Diefe find 
prachtvoll, entbehren zwar der Tiefe eines Haydn und Beethoven, verbin= 
den aber mit einem Mozartifhen Glanze wieder das Wohlthuende und Ge= 
fällige, wodurd) unter den Xelteren Graun und Glud fid) auszeichneten. 
Sene Duette erfchienen zumi größten Theile.in Offenbach bei Andre, und 
find vortreffliche Uebungäftücde, wie aud) feine zu Paris gedrudten „Suites 
d’harmonie a 2 Parties, tirdes des Operas.*“ Die Sammlung von 6 cons 
certirenden Quartetten für Violine, Alto., Biolone. und Fagott, welche 
zu Anfange deö jetigen Jahrhunderts viele Liebhaber fand, ift wahrfchein= 
lich von feinem weniger befannten Bruder, wenn gleid) fie in den meiften 
Catalogen aud) unter feinem Namen aufgeführt wird. 14. 

Blasmufif, in der Kunftfpradhe eigentli Harmoniemufif, f. 
Daher dief. 

Blatt, Franz Thaddäus, Directoratd= Adjunct und Profeffor am 
Eonfervatorio zu Prag, nächft Bärmann wohl der auögezeihnetfte Clariz 
nett-Birtuo3 unferer Zeit und verdienftoollite, auc, thätigfte Componift für 
fein Inftrument, geb. zu Prag 1793, widmete fi Anfangs, nad) dem Wil- 
len feines Baterd, der Malerfunft, und befuchte zu dem Behufe die 8. 8. 
Maleracademie zu Wien, wohin jener fhon 1796 ald K. K. Beamter verfebt 
worden war. Die Mufif trieb er damal3 zwar mit Luft, aber immer 
nur ald Nebenjache, und erft 1807, nad) dem Xode feined Baterd und als 
er mit feiner Mutter wieder nad) Prag zurücgefehrt war, wählte er aus 
‚innerer Neigung biefelbe zu feinem eigentlichen Brodftudium. © wurde 
er ein Zögling derfelben Muftffhule, an welcyer er jebt mit fo rühmlichfter 
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Thätigfeit und fo glüdlihem Erfolge ald vielgebildeter Lehrer wirft. In 
der Compofition äußerte vornehmlich der Director jener Anftalt, F. D. 
Weber, und in der practifhen Mufif der berühmte Clarinettift Farnic 
einen befonderen Einfluß auf ihn. Bon 1814 an mad)te er mehrere größere 
Reifen, auf denen er überall die verdiente wohlwollende Aufnahme fand 
und feinen Ruf ald Meifter auf der Clarinette begründete. Nady feiner 
Nücdfunft trat er ald erfter Clarinettift in das Orchefter des ftändifchen 
Operntheaterd zu Prag; 1818 erhielt er die Anwartfchaft auf eine Rehrer- 
ftelle, oder — wie man ed dort nennt — ward Supplent, und 1820 wirk- 
licher Profeffor am Confervatorio dafelbft. — Als Birtuos nimmt, wie 
fchon bemerft, 3. einen hohen Rang ein; mit einem außerordentlichen 
Ölanze und einer ftaunenswerthen Bravour im Spiel verbindet er die böchft 
möglichfte Präcifion und Sicherheit in der Ausführung, auc) der fchwierig- 
fen Paffagen, dabei einen angenehmen Yon, und namentlid) im Adagio 
fo viel Ausdrud und reinen ©eelengefang, daß er alö ein ftetes Mufter in 
dieferartigem Vortrage angefehen werden darf. Daffelbe gilt vonihm ald Cont= 
poniften für fein Inftrument; feine Concerte, Rondo’, Bariationen, Capritz 
cio’d zc. für die Elarinette gehören zu den befferen, die in neuefter Zeit ers 
fehienen find, verlangen meiftens zwar ausrehmende Yertigfeit und find im 
galanten Style gehalten, niemals jedod) auf Koften der eigentlichen Kunft, 
Befonders haben die „Variat. brill. p. I. Clar. av. Orch. Leipzig bei Breit- 
Fopf und Härtel (op. 28)” viel Beifall gefunden ; auch die C-moll- (op. 12) 
und G-moll- (op. 14) Variationen, Bonn bei Simrod. Seine Trio’, 
Du0’d, Potpurri'd 2. find angenehme Unterhaltungd= und zwecmäßige 
Lebungöftüce. Aucd) für die Hoboe und das englifche Horn feßte er meljs 
rere Sachen, die ald Studien angewandt den Zweck der Bervollfommmung 
gewiß nicht verfehlen. Die ald gründlich, umfaffend und böchft zwecigemäß 
ausarbeitet hinlänglich befannte „Methode complette pour la Clarinette“ ete. 
erfhien 1828 franzöfifcy und deutfch zu Mainz bei Schott; feine „Kurgge= 
faßte theoretifchepractifche Gefang-Schule mit befonderer Rücficht auf jene, 
welche fich diefe Kunft zu ihrem Vergnügen aud) ohne Meifter zu eigen 
machen wollen ; nach den beften Quellen bearbeitet‘ 1830 bei Rudl in Prag. 
Einen befonderen Werth hat diefes legtere Wert wegen der vortrefflich, 
furz und bündig, darin abgehandelten Lehre vom Athemholen, und der bei= 
gelegten gut gewählten Beifpiele, die e3 aud) neben anderen größeren Ge= 
fangfehulen fehr brauchbar und nüßlich werden laffen. . 
Blatt oder Zungenblatt heißt in der Mufit 1) der dünne, ge= 
wöhnlic aus fyanifhem Nohrholze gebildete Span, welcher, mit feinem 
ftärferen Ende auf dem fogenannten Schnabel der Clarinette oder de3 
Baffetthornd befeftigt, zwifchen die Lippen ded Spielers genommen wird, 
und, bei gehörig modificirtem Einblafen der Luft, das Inftrument tönen 
madt. Mean fertigt folde Blätter aud) wohl aus anderem Stoffe, und von 
ganz vorzüglich fchöner und leichter Anfprache follen die von gewöhnlichen 
Tannen oder Kieferholze feyn; nur aber ganz ohne Ausdauer. Im Ganz 
zen behauptet Daher das fpanifche Nohr allemal den Borzug. — Die Bes 
feftigung des Blattes auf dem Schnabel gefchieht gewöhnlich durd) DBe- 
wideln mit Bindfaden; neuerlich aber bewirkt man ed durch einen Ring 
von Meffing= oder Silberbled), welchen man mittelft einer Stefffchraube 
beliebig feft anziehen Fan: eine Vorrichtung, welde augenfcheinlich fiche= 
rer und haltbarer ift, ald die zuerft erwähnte. — Das Blatt ift eines der 
allerwichtigften Stüce an der Clarinette, und eg ift fehr nöthig, daß jeder 
Elarinettift die Gefchicklichfeit befißt, fid) feine Blätter, feinem Bedürfz 
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niffe gemäß, felbft anzufertigen. Daher finden fich aud) in faft allen Ela: 
rinettfhulen ausführliche Anleitungen dazu. Befonders beachtenswerth ift 
in diefer Hinficht auch, ein Auffak „Über: die Erhaltung der Fagottrohre 
und Clarinettblättchen‘ ıc. von Almenräder, in der Cäcilia Bd. 11. pag. 
58 ff, deifen wefentlichften Inhalt wir unter dem Art. Fagottrohr oder 
Rohr mittheilen werden. — Ueber die Art, wie die Erzitterungen de3 
Blattes den Klang der Rohrwerke erzeugen und deffen Tonhöhe beftimmen, 
vergleihe man die Art. Afuftif und Blasinftrument. — 2) ver: 
fteht man unter Blatt aud den Gtreifen von Stahl= oder federhartem 
Meffingbled, u. dgl. in dem fogenannten Mundftüce und Stiefel der Pfei- 
fen deö Rohr oder Schnarrwerf3 in den Orgeln. Mandye nennen ein folched 
Blatt aud) Furzweg nur Zunge, weshalb Schlimbad) in feinem Bude: 
„Ueber Structur 2c. der Orgel,“ für befagte Gattung von Orgelpfeifen 
die allerdings paffenden Namen Zungenpfeifen und Zungenwerte 
vorgefchlagen hat. — Nad) der älteren und audy jeßtnod) gemeinüblichen Ein= 
richtung liegt dad Blatt der Kohrwerfe auf dem fogenannten Mundftüde 
in eben der Weife auf, wie dad Clarinettblatt auf dem Schnabel, d. bh. fo, 
daß e3 beim Erzittern unauögefebt auf den Saum ded Schnabels Fligrend- 
auffchlägt, wodurd der Klang größtentheild etwas rauh und unangenehm 
fhnarrend und gleichfam fchmetternd wird. Weit vorzüglicher ift: eine bis 
jest nur erft wenig üblidye Einrichtung, weldye darin befteht, daß das Blatt 
nur fo groß gemacht wird, daß ed nicht auf den Rand des Mundftüds 
auffhlagen, fondern ohne anzuftoßen in deffen Deffnung frei hinein- und 
berausfchwingen Fan. Eine nähere Befchreibung davon findet man in der 
Leipz. mufif. Zeitung von 1811. Nro. 9., und wir bemerfen hier nur bei= 
Yäufig, daß diefe gewiß höchft nüßliche Erfindung eine deutfche und Feine 
franzöfifche ift, wofür man fie gewöhniglich ausgiebt. Der erfte Erfins 
der nämlich war der deutfche Trakenftein, welder fon unter der Nte= 
gierung der Kaiferin Catharina in Peteräburg lebte. Nac) ihm wendete 
der deutfche Orgelbauer Radmwiz in Stodholm folhe Rohrwerfe in Or 
geln an. Bogler benußte fie in feinem Ordeftrion (f. dief.)., Nach eben 
diefem Modell erbauete dann Leopold Sauer, Snftrumentenmader in 
Prag, ein großes Fortepiano mit Gaiten= und Pfeifenpedal, welches im 
Pedal 16 Fuß, und durd) das ganze Clavier 8 Fuß der neuen Rohrwerfe 
batte, und fic) im Sahre 1813 im Befite des Grafen Leopold v. Kinäfy 
in Prag befand. Ein zweites Inftrument diefer Art verfertigte derfelbe 
Meifter im Jahre 1804; und der Orgelbaumeifter Ignaz Kober in 
Wien erbauete im Jahr 1805 eine große Orgel in der dortigen Scyotten= 
firche mit mehreren folhen Kohrwerfen. Audh in dem Mifropan der 
Scloßfirdhe zu Darmftadt brachte Vogler diefelben an. Nichtd defto weni- 
ger verfuchte ed im 3. 1812 ein gewiffer Grenie zu Paris, den alö Phys 
fifer berühmten Biot glauben zu machen, diefe Einrichtung ded Blattes in 
den Rohrwerfen fey feine und eine außer Franfreid) noc ganz unbekannte 
Erfindung, und da Biot nun, nichts Böfed ahnend, in feinen phyfifalifchen 
Abhandlungen den Grenie ald einen folden verdienftlihen Erfinder auss 
yries, und Biot’d Werk, in welchem dies befonderd gefchah (Precis ele- 
mentaire de Physique, 4817), von der Commiffion deö öffentlichen Unterz 
richt3 zum allgemeinen Zehrbuche erhoben wurde, fo glaubte nad) und nad) 
erft ganz Franfreich, dann felbft auch ganz Deutfchland, daß jene Erfin= 
dung franzöftfchen Urfprungd fey. So fhrieben ed mehrere Akuftifer, auf 
Biot’3 Autorität vertrauend, in öffentlihen Journalen und ihren eigenen 
Büchern nah; in Deutfchland namentlih, ald von Biol’ „Precis‘ eine 
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Ueberfegung durdy $. Wolf beforgt worden war; und Fein Deutfcher war 
ohne fo viel Anfpruchölofigteit, alle diefe Irrthümer zu feiner Ehre zu bes 
ridhtigen, bis Gottfried Weber in Erfh’3 und Gruber’3 Eneyelopädie unter 
dem Art. Blatt endlicd) Gelegenheit fand, „‚die Unserfhämtheit der Franzo= 
fen und die übertriebene Befheidenheit der Deutfhen, fo wie die Unvor= 
fihtigfeit und Uebereilung der öffentlichen Berichterftatter über diefen Ge 
genftand‘ audführlid und mit gebührender Würdigung darzuthun. — Was 
die Art und Weife betrifft, wie durch die Adcillationen des Blattes Töne 
verfchiedener Höhe in den Pfeifen erzeugt werden, u. dgl. m., fo vergleiche 
man die Art. Aulozonum oder Krüde, Bladinftrument und 
KRohrwerk. N. 

Blavet (der Vorname ift nie befannt geworden), war Oberauffeher 
der Mufif ded Grafen von Clermont zu Paris, und feiner Zeit einer der 
größten Meifter auf der Flöte, wurde geb. zu Befangon im I. 1700. Im 
3. 1723 Fam er durch den Herzog von Levid nad) Paris; der Prinz von 
Carignan, welder feine Kunft zu fhäßen wußte, bewilligte ihm fogleich 
einen anfehnlihen Sahrgehalt und freie Wohnung ; dody erbieft er bald 
obengenanntes Amt, dad er nachher, einige Fleine Kunftreifen auögenom= 
men, nie wieder verlaffen hat. Die öfteren Fefte, welche der Graf veran- 
ftaltete, gaben ihm Gelegenheit, fi) aud) in der Compofition zu verfuchen. 
Er that ed mit Glück; feßte die Operette „la fete de Cythere ,““ und das 
einft fehr beliebte Ballet „Jeux Olympiques“; mehrere Sachen: Golo’3 
Sonaten x. für die Flöte, die nachgehends in einzelnen Sammlungen ge= 
drudt erfhienen, und aud) für Fleinere Orchefter angenehme Harmonie= 
mufifen. Er ftarb 1768, nad) einer dreijährigen Krankheit, am Steine. 
Laborde rühmt ihn neben feiner Kunft aucy al einen Mann von fanftem, 
liebenswürdigem Charafter. 

Blaze, Mathieu Frederic, f. Blafius. 


Dlehinftrumente heißen im Allgemeinen ale Inftrumente, die 
aus Metall (Meffing, Kupfer, Eifen, Zinn 2c.) verfertigt find; ind Befon= 
dere aber, ald eine befondere Gattung, die Blasinftrumente diefer Art: 
Horn, Bofaune, Trompete und deren’verfchiedene Arten. Einige zählen aud) 
das Baffethorn zu den Bledhinftrumenten; allein der bledyerne Sturz oder 
Schalltrichter deifelben giebt noch Fein Recht dazu, ald Clarone oder große, 
auch F-Clarinette gehört ed zu den Rohrinftrumenten, fonft müßten 
wir aud) die Orgeln, den Contrafagott, den Serpent, die Beden u. m. a. 
zu den Bledinftrumenten rechnen. Ueber die Anwendung, Behandlung, 
Sefchichte ıc. der Bledyinftrumente vergleihe man Blasinftrument, 
Die dort angezogenen und dannsauch noch die befonderen Artikel. 
Hier nur nod) Einige über den allgemeinen äfthetifchen Charafter 'derfel= 
ben. Schon wegen der Belchaffenheit de Materiald, aus welchem diefe 
Inftrumente verfertigt find, ift ihr Xom urfprünglich ein durchgreifend 
fhmetternder,, fchneidend, und daher befonders da fehr anwendbar, wo ed 
gilt, eine befondere Kraft in der Mufit zu entwideln, entweder um die 
Töne, ald gewiliermaßen einen Auf, weithin zu tragen und hörbar zu 
machen, oder die Harmonie felbft zu. heben und eindringlicher zu machen; 
und deshalb gerade befteht aud, die Stimme der DBlecdinftrumente in Orche= 
fterfachen meiftend nur aus einzelnen einfachen Tönen, die länger gehalten 
oder gebrochen und zergliedert vorgetragen werden. Doc) läßt der Ton 
der Blechinftrumente auch) mancherlei Modificationen zu; namentlicy in 
der Höhe Fann er fehr zart, angenehm und zu verfchiedenen modulatorifchen 
und melodifchen Wendungen benußt werden. Uebrigend gebraucht man die 


Blerhack — Blind 669 


Dledhinftrumente meiftend und hauptfächlic nur zum Außdrude des Heroi= 
fhen, Erhabenen, des Bolfäthümlichen, alles Leidenfchaftlichen u. dgl. 
Eine Harmoniemufif von lauter Bledyinftrumenten Fann daher nur militä= 
rifch feyn; in anderer Weife benußt wird fie ftet3 ihren Zwed verfehlen. 
Mit Rohrinftrumenten vereinigt geht fie aber auch in das Gebiet des Ro- 
mantifchen über und fann hier von tiefftem und finnigftem Ausdrude feyn. 
Neuerer Zeit Üübertreibt man freilich den Gebraucdy der Blechinftrumente in 
Orcgeftern fo fehr, daß ihr fonft vielfagender äfthetifher Charafter foft 
ganz verloren geht, und an die Gtelle der ätherifhen Sprache nichts als 
ein fehr profanes fpectaculöfes Tonfpiel tritt. Bergl. auch den Art. Be: 
feßung und Inftrumentation. 


H. 
Blende, eine in einer Orgelfronte befindliche Nifche oder ein Felt 
worin blinde Pfeifen ftehen. 


Blerharf, Zofeph, Capellmeifter an der Iandesfürftl. Pfarrfirde 
zu St. Peter in Wien, geboren 1780 zu Raggendorf, an der ungari= 
fhen Grenze. Gein Vater, Schullehrer, beftimmte ihn gleihfals für das 
pädagogifchhe Tach, und ertheilte ihm auch den mufifalifhen Unterricht. Im 
SIahre 1798 begann er zu Wien feine Laufbahn ald Normallehrer ; verließ 
aber folhe, nachdem fein reger Sinn für die Tonfunft durd dad Hören 
und Mitwirfen bei fo manden Meifterwerfen immer mehr fidy entwickelt, 
und die eigentlihe Richtung gewonnen hatte, für immer, um der Bühne 
fid) zu widmen. Won 1802 bi 1823 war er bei dem Leopoldjtädter- 
Theater ald erfter Xenorift angeftelt, und feine fehöne Stimme, im Berz 
ein mit einem gefchmadvollen VBortrage, erwarb ihm fortwährend die Gunft 
des Publicums. Nebftbei verfah er auch 17 volle Jahre hindurd), unter 
dem Directorium deö Capellmeifterd Preindl, den Chordienft bei St. Pe= 
ter ald Oolo-Sänger, und wurde, nad) ded genannten Meifterd Ableben, 
41824, zu deffen Nachfolger erwählt, welche Stelle, der allgemeinen Meiz 
nung zufolge, nicht leicht in verläßigere Hände, und an einen würdigeren 
Borfteher übergehen Fonnte. Bon jenem Zeitabfcehnitt angefangen begann 
DB. in Sirdenarbeiten fid) zu verfudyen, zu welchen ihn von jeher eine vorherr= 
fchende Neigung binzog; der Erfolg Frönte und lohnte feine Mühen, 
und was Talent, Fleiß, ernfter Wille, und reiner Runftfinn im Raume 
eined Decenniumd zu fchaffen vermodten, befteht in 14 Meffen (10 Furze 
und 4 folenne), 25 Gradualen, 29 Offertorien, 10 Tantum ergo, und 2 Te 
Deum laudamus, wovon Einzelne im Stihe erfcyienen ift, und Zeugen 
fchaft giebt, daß der Berfaifer, indem er audfchließlic dem religiöfen Mu- 
fifzweige fich beftimmte, nur dem wahren, inneren Berufe Folge Eier 


Blind wird nicht nur zur Bezeichnung nicht helfpolirter Orgels 
pfeifen, fondern aud) zur Bezeichnung anderer Orgeltheile gebraudt, 3.2. 
blinde Elaviatur ift eine folhe, und zwar nicht fpielbare Claviatur, 
die nicht unmittelbar, fondern durch die eigentlihe Xaftatur einer Orgel 
in Bewegung gefebt wird, daher mit diefer in Verbindung fteht oder ge= 
feßt werden muß. Die blinden Claviere, weldye mit den fpielbaren in fte= 
ter Berbindung ftehen, heißen aud) gebrodyene Claviaturen, Diejenigen aber, 
welche erft mit einer fpielbaren Xaftetur verbunden werden muß, wenn fie 
wirffam werden fol, Gabelfoppel. Gie haben ihren Namen davon, daß 
fie mit einer Xaftatur einige Aehnlichfeit haben. — Blinde Elaveö find 
4) die, welche mit Feiner Pfeife in Verbindung ftehen, fondern ‚nur fürd 
Auge die Lücken der Zaftatur für die furze Octave füllen; fie find, wie die 
Ffurge Dctave, verwerflih. 2) Die Klöße, Gabeln oder Bröfche, welche zur 
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Koppelung zweier Manuale dienen. 3) Die Hinterarme einer Manual 
taftatur, die nicht belegt find und von den VBorderarmen ‚ wenn diefe nies 
dergedrüct werden, fich nach oben hin bewegen. — Blinde, ausfüls 
Iende, PBrofpect=, falfhe, Perfpectivs, ftumme, Fülle aud 
Paradepfeifen ftehen nur zur Zierde in einer Orgelfronte, weshalb fie 
auc, Feinen Kern erhalten und daher Feinen XTon angeben Fönnen. — 
Blinde oder falfche Regifter werden von einigen Schriftftellern die 
fi) auf den Windladen befindlihen Dämme genannt, er Blinde oder 
ftumme Regifterzüge gehören zu den Neben-Regifterzligen einer Orgel 
und find beftimmt, theild, um ungleihe Regifterzüge fommetrifch zu ords 
nen, theild befondere Wirkungen hervorzubringen, die durd) ihre Benen= 
nungen näher bezeichnet werden; 3. B. erftere werden befeftigt, Fünnen 
daher nicht herausgezogen werden, erhalten daher die Auffchrift: Nihil, 
oder fie find ziehbar und mit Fuhsfhwangz, oder mit Noli me tan- 
gere bezeichnet. In diefem Falle. befindet ficd) hinter dem Negifterbrette 
am Manubrio ein Fuhsfhwanz oder fonft ein Gegenftand, der zur Bes 
fhämung desjenigen dienen foll, der den Zug unberufener Weife, vieleicht 
aud Neugierde heraudzog. Außer den vorgenannten find nod) folgende : 
Accovd, Adlerzug, Balgregifter, Bod, Eoppel, Crescendo, 
Diminuendo, Engel, Mvacuant, Hahn, Kudud, Manualfope 
pel, Nadhtigall, Paufen, Pedalfoppel, Schwebung, Sonne, 
Sperrventil, Stern, Tremulant, Trompetenengel, Wind- 
audlaf oder Evacuant — bl. Züge. Außer den Coppelz, Crescendo-, 
Diminuendo-, Bedalfoppel- und Sperrventilzügen find mit Aus= 
nahmeder Shwebung (Bod)unddes Tremulanten, wenn fie gut gear 
beitet, von einem guten Spieler zur rechten Zeit zwedmäßig benußt wer- 
den, alle anderen Spielereien, die mitunter fogar Foftfpielig und "beim 
firhlicgen Gefange ftörend werden, weöhalb fie auch in ietiger Zeit fo 
Yeicht nicht verlangt werden möchten; fiegehören der Mitte des 17ten Sahrh. 
an und wurden bid ohngefähr gegen dad Ende des 1sten SIahrh. hin verlangt. — 
BlindesBentil,f. Durhfteher. -BlindeWindlade, Blindlade, 
lade, falfhe Lade, Anfeßcancellen, ift eine zur Vermehrung der 
Stimmen einer Orgel beftimmte Feine Windlade, welche an die vorhan= 
dene Lade, durd, Anborung derfelben, angefeßt (angefchäftet) wird. Die 
Art der Anfchäftung it mannigfaltig; die, wo die blinde Lade mit der 
Syauptlade durch Conducten verbunden wird, ift wohl die zweckmäßigfte. 
DVorzüglic) ift hierbei auf ein unmmwandelbares Lager mit zu fehen, damit 
die Blindlade fich nie fenfen Fann. 

Blochflöte oder Blocdflöte, eigentlich und richtig, doch nie ge- 
bräuchlic, Pflodflöte, fehr falich Plochflöte, eine fehr fanft Flingende Or 
gelftimme, im Manual, die dem Xone des feit faft 100 Jahren veralteten Ins 
firuments, Pflocflöte, franz. Flauto dogce (feines fanften Xoned wegen), 
unter welcher Benennung diefe Stimme nod) jet disponirt wird, ähnlich 
Flingen fol. Der deutfche Name ded genannten Inftrumentes entftand von 
dem SPflode oder Pfloche «veraltetes Wort für Pfloc), der im Munde 
ftüde (Schnabel) zur Angabe des Tones ald Kern ftecte. Noc) jebt wird 
died Inftrument, im Kleinen, für Kinder als Spielwerf beftimmt, von 
den Drecyölern gearbeitet und feil geboten. Diefe Stimme, von einem 
Orgelbauer erfunden, der fich nach dem Spradgebrauche richtete, daher P. 
in B. verwandelte und fo diefe nichts fagenden Benennungen einführte, 
die von nichtdentenden Orgelbauern anderer deutfcher Länder angenom= 
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men, fortgepflanzt und beibehalten wurde. Das Inftrument wurde feined 
Mundftüds (Schnabels) wegen, Flute A bec, feines fanften ones wegen; 
Flauto dolce oder aud) Flute douce genannt, woraus die Orgelbauer Flauto 
douce, Flöte douce machten, unter welden Benennungen fie in Schriften 
vorfommt, und woraus im gemeinen Leben die Benennung Flödufe ent- 
ftand. Meltere Schriftfteller verwechfeln diefe Stimme, wahrfcheinlich ihres 
ein wenig flabhen XYoned wegen, mit Flachflöte, ferner mit Teldpfeife, 
Schweizerpfeife, Schwiegel, die aber ganz im Tone von diefer Stimme abz 
weichen. Yerner wird fie verwechfelt mit Dulcian, Dolce und Gemdhorn, 
von denen fie aber weit mehr noch abweicht. Cie ift eine halbgededte 
Stimme, indem ihre Pfeifen, die, von Holz gearbeitet, engmenfurirt und 
fanft intonirt werden, eine pyramidalifche Form haben und oben fehr enge 
auslaufen. Ihre Pfeifen müffen enger wie die der Stimme Gemshorn, 
ein wenig weiter wie die der Spibflöte feyn, auch einen, ein wenig höheren 
Auffchnitt und breitere Labium ald die des Gemöhorns erhalten. Gie 
wurde zu 16‘, in welder Größe fie aber in der Tiefe zu fchwac) und daher 
von zu wenig Wirfung ift, zu 8° und 4° gearbeitet, in welchen beiden Ieß- 
ten Tongrößen fie jeßt noch diöponirt wird. Sie erhält nur wenig Wind- 
zufluß, daher enge Windführungen. Da diefe Stimme allgemein beliebt 
war, fo wurde fie oft von Orgelbauern gefordert, die ihre Eonftruction 
nicht Fannten, fie daher, um ihrer Anforderung zu genügen, nad) ihrer 
eigenen Idee conftruirten, woher e Fommt, daß fie fo verfchiedenartig ge= 
arbeitet, noc) bis jest in alten Orgeln angetroffen wird. Sie wurde bald 
halb, bald ganz gededt, bald von Holz, bald von Metall gemacht, bald 
überblies fie fidy in der unterften Octave, was der Beftimmtheit ded Xo= 
ned wegen zwar nicht zu tadeln ift, wodurd, fi) aber der ihr eigenthüm= 
liche Charafter verlor und fi) von den höheren Octaven merflich unter- 
fcheiden mußte. Man lieferte fie nicht nur zu 16, 8 und 4, fondern fogar 
zu 2 und 1‘, beide leßteren offen, wo ihr Charafter ganz verloren ging 
und nur von ihr der Name bleiben Fonnte. Audh al3 Quinte wollte 
man fie benußen, fie ald folche vorzüglich fchwad) haben, und fo fam man 
auf die Idee, fie ganz zu deden und in die Dedung eine feine Röhre zu 
befeftigen; in welcdyer Art fie noch) in alten Orgeln ald Blocflötenquinte 3° 
angetroffen wird. Ihr Ton gefiel, und fo Fonnte es nicht fehlen, daß 
diefe Pfeifengattung aud) zu 2, 4 und 8° gearbeitet wurde, welche wir jekt 
unter dem Namen KRohrflöte Ffennen, die jebt aber in verfchiedener Hinz 
ficht ander als früher conftruirt wird. 

Blohflötenquinte, f. den vorhergehenden Art. 

Blondeau, Auguft Louis, Biolinift im Orchefter der großen Oper 
zu Paris, ein Zögling de dafigen Confervatoriums und vielgebildeter 
Muiifer, befonders auögezeichnet aber ald gefchmadvoller und fertiger Vir= 
tuo8 auf feinem Inftrumente. Zwar darf er ald folder nicht mit einem 
Baillot, Beriot, Lafont u. a. dgl. Meiftern verglichen werden, doc, fteht 
er würdig an der Spibe der Violinvirtuofen 2ten Ranges in Franfreid). 
Sein Geburtsjahr haben wir nicht ausmitteln Fünnen; doc) fol er der 
Sage nad) gegen 36 Jahr alt feyn. Seine Compofitionen, die fid) eben fo 
fehr durd) Zwecmäßigfeit, Gefhmad und Annehmlichfeit der melodifchen 
Wendungen, ald durch Finftlerifchen Glanz, Bravour und dabei dod) Gez 
diegenheit und Gründlichfeit in der harmonifchen Zufammenftellung auds 
zeichnen, beftehen in Quartetten, Xrio’ö, Duv’3 für Bogeninftrumente 
(unter welchen leßteren befonderd die Kreußer dedicirten 3 Biolinduo’5 
beachtenswerth find); in Sonaten, Variationen und ein Paar Eoncertftücden 
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für die Violine; in Duelten für die Flöte (darunter 3 befonderd merfenz- 
werthe für Flöte und Fagott); in Duetten für Fagott und Violine, und 
einigen Gefangöftücen, vornehmlich Romanzen, mit Pianofortebegleitung. 
Zufammen mögen ed nah an 50 Werfe feyn, die von B. gedrucdt worden 
find, zu Paris und Lyon. Größere Reifen hat er noch nicht gemacht, we= 
nigftend Fam er nod) nicht über die Orenzen feined Vaterlandes hinaus. 
Blondel. König Richard von England, zubenannt Löwenherz, 
war in das heilige Land gezogen mit großer Heereömaht, um das heilige 
Grab wiederum aus den Händen der Heiden zu befreien, mit ihm der Ko= 
nig von Franfreid), der Herzog von Defterreich und andere Herren und 
Kitter mehr. Aber der Feind faete Unfraut unter den Weizen, Streit 
unter die Krieger ded Kreuzes, und faft fchon im Angefichte von Serufalem 
mußte der Königl. Löwenherz fein großes Unternehmen aufgeben, denn 
feine Fürftl. Genofjen fielen hinter ihm ab. Bor Allem hatte er mit dem 
Herzoge von Defterreich den fchlimmften Streit vorgehabt. Deshalb, als 
er nun, troß des mißlungenen Feldzuged, an hoc) erneueten und vermehr- 
ten ritterlihen Ehren reich, wieder heim ziehen wollte in fein Land, und 
fein Weg ihn, weil ein See= Sturm fein Schiff von der Flotte trennte und 
bei Aquileja an’d Land warf, mit wenigen Dienern durch die Lande jenes 
feindlicdy gefinnten HerzogS führte, hielt er ed genehm, lieber unerfannt in 
HPilgerfleidern die Reife fortzufeßen. Aber er ward zu Wien verrathen und 
heimlic) gefangen genommen, und durch den fchlimmen Herzog in einer 
fern entlegenen Burg feftgehalten, fo daß ed nun fchien, als fey der große 
König Ridyard Löwenherz auf einmal, einem unbeachteten Stäublein gleich, 
von der Erde verfcehwunden. Geine Getreuen forfhten vielfach) nad), fo 
öffentlich ald heimlich, aber nichtS wollte verfangen. Hätte man nur ermits 
teln fönnen, wo der große Löwenherz, der Stern der Europäifchen Ritz 
terichaft, gefangen liege und wer fein Bewältiger fey, die gefammte 
Helden=Berbrüderung wäre wohl aufgeftanden, ihr edles Heldenhaupt zu 
erreiten. ber eben deshalb fchrwieg und läugnete der argliftige Herzog, 
ganz unwürdig er felbft auönahmsweife der Ehren feines fonft fo edelgro= 
Ben Stammes, und die Antwort hieß, wenn man bei ihm nadyfragte, fchier 
wie der Antwort ded Kain nachgebildet: „fol ich) König Richards Hüter 
feyn?” Da hatte fi) unter den anderen Sucyenden auch, Einer mit aufges 
macht, auf den, zwifchen fo vielen Mächtigen und Weltflugen, in gleicher 
Vahrt begriffen, eben Niemand befonders achten mochte. Zuft deöweger 
aber Fonnte vielleicht fein ftiled Forfhen um fo beifer gelingen. Dad war 
Meifter Blondel, der Minftrel, wie man dazumal in England die fanges= 
Fundigen Männer zu benennen pflegte, welche die fhhönen Sagen aus alten 
Tagen, bherübergerettet im Strome der. Zeit, zur Harfe fangen, und aud) 
eigne, ihnen von Gott verliehene Lieder dabei Fund gaben, woran Seder- 
mann gern feine Sreude hatte, und die fchönen drauen wohl nod) lieber, 
während fo ein Minftrel zugleich auch imiher Fampfbereit fein gutes Schwert 
an der Hüfte, trug, wo ed galt für Ehre und Redt. Diefe Leute alfo 
ftanden in wohlverdienten Ehren, aber wo ed auf ein fo recht liftigfluges 
Schaffen in der Welt anfam, wollte man ihnen nur wenig Glüd zutrauen, 
und nur ein Schaffen diefer Art, meinte man, Fönne den Aufenthalt König 
Nihard’5 ausfundfchaften. Meifter Blondel dagegen fing ed auf feine eigne 
Manier an; nicht fowohl mit Fluger Pfiffigfeit, ald mit herzlichem Gefange. 
In den vertraulic, heitern Xagen, die er früherhin mit König Löwenherz 
verlebt hatte, — denn der König war gleichfan3 ein fangesfundiger Mei- 
fter, und Bfondel begleitete ihn überall hin, nur daß er durch jenen See= 
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Sturm von ihm fortgetrieben war, — fühlten fi Beide einftmald angeregt, 
ein zartes Minnelied gemeinfam zu dichten, wozu fie denn auch, wie das 
in jenen Zeiten faft immerdar Eind war, die Weife erfannen. Niemand 
vermochte died Lied in gleicher Anmuth zu fingen, Ald der König und fein 
Minftrel. Nun zog der Minftrel mit feiner Zither weit, weit durch viele 
Lande umher, und ließ fie zu dem fehönen Minneliede vor mancher Burg 
anflingen und manchem einfam gelegenen Ihurm, vor den einfamlichft ge= 
legenen Thürmen und Burgen am liebften, denn da Fonnte er am erften 
hoffen, dad Ecyo feines Gefanges zu vernehmen aus der Bruft feines von 
neidifcher Finfterniß umfchleiert gehaltenen Königs= Helden. Lange it er 
auf diefe Weife umhergezogen, und ift fonder Edyo geblieden. Endlidy, in 
tieffter Gebirged = Abgefchiedenheit, Klang ihm der längft erfehnte Wieder- 
ball aus einem fchroffen Burggemäuer entgegen, und feine edle Kunft fo= 
wohl, als fein vielgetreue3 Herz gaben ed ihm Fund, das fey König Ni- 
card Löwenherz, der alfo finge, und Fein anderer Menic auf aller Welt. 
Da eilte er bin, wo er wadre englifche Ritter und Neifige aufzufinden 
wußte, die nad) ihrer Weife umberftreiften, den verfchmundenen Heldenfürften 
zu fuchen. Und er theilte ihnen feinen Yund heimlich mit, und heimlicy 
zogen fie von verfdjiedenen Seiten her in’5 Gebirg zufammen, und in einer 
fchönen Siegesnacht erftüirmten fie muthig, Meifter Blondel mit gezüctenr 
Schwerte voran, das fchroffe Burggemäuer gegen die fi) hart vertheidis 
gende Burgmannfchaft. Da war König Richard Löwenherg wiederum frei, 
und zog in großen Freuden prangend heim nad) England, denn fich ofs 
fenbar an diefem gefrönten Haupte zu vergreifen wagte Fein Menfh. Auch 
wäre dad einem foldhen alsbald übel gelohnt worden, da nun der tapfre 
Köwenherz wieder in vollen ritterlihen Gewaffen zog, fein ritterliches Ges 
folge um ihn ber. Meifter Blondel und fein König haben nachher noc 
mand) ein freudig fehöned Jahr beifammen verlebt, und nicht binfürder 
bat fie zu fcheiden vermocht, ald endlic) ein feliger Tod. 

Soweit die Sage. Die Gefchichte widerfpricht ihr darin, daß König 
Richard nicht durd) Waffengewalt befreit worden fey, fondern durd Lo= 
Faufung, und zwar aus ter Macht Kaifer Heinrich VI., weldyem ihn Hers 
309 Leopold ausgeliefert hatte. Der deutfhe Kaifer hielt den Helden unter 
dem Borwande gefangen, daß er Bundesgenoffe deö Königs Tancred von 
Sicilien fey, eined Reichd= Feinded. Man fteht jedenfalld, wie fchwanfend 
Kichard’3 Zeinde fich felbft über das eigentliche Berhältniß fühlten, worin 
fie zu ihrem ehabenen Gefangenen fanden, den fie eigentlich wie halb unz 
bewußt bei überrafchend fi darbietender Gelegenheit gegriffen hatten, und 
nun nicht recht wußten, was eigentlic) mit iym anzufangen. Daher auc) das 
wunderliche Gejeimniß, welcyes, felbft nach den Meldungen der Gefchichte, 
über Nichard’3 Aufenthaltsort fdywebte, ja felbft darüber, weld’ ein Fürft 
eigentlic) da Amt des Kerfermeifters an dem Helden verwaltete. So Fanı 
denn allerdings auf die Erforfhung der verfehwundenen Spur fehr viel an, 
felbft nur für den Beginn von Rosfaufs- Verhandlungen. Und jene Art 
des Nachfuchens gehörte zu den verftändigften und Erfolg verheißendfter 
in einer Zeit, wo der Stand ded Sängers ald ein durchaus geehrter und 
geliebter galt, feinen Gliedern überall gaftliche Aufnahme, ja eine gewiffe 
Heroldöunyerleglichfeit zufihernd. Die Gage von deö treuen Blondeld 
glüclichem Fund alfo, weit entfernt, der Gefchichte zu widerfprechen, 
ftimmt harmonifc) ergänzend mit ihr zufammen. Ob nun auch) alöbald der 
König durch einen rafchen Anfall befreit ward, und man nur fpäterhin Die 
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Löfungdfumme zur völligen Defriedung und zur Tilgung ‚anderweiter An 
fprüche, namentlic) vielleicht von Seiten deö deutfchen Reiches, erlegt bat, 
fteht zu bezweifeln oder zu vermuthen, je nachdem „der Sinn deö Fragen 
den fid) minder oder mehr dem Sagen = Glauben gunftig seigen mag. Go 
viel ift gewiß, daß bei jenem Streit zu Ptolemais im heiligen Lande, wel- 
cher die Zwietracht zwifden König Richard und Herzog Leopold veranlaßte, 
dad deutfche Neichöpanner, auf einen Thurm der eroberten Sefte einge= 
prlanzt, von Richard oder feinen Wappnern fhmählid) beleidigt war. Eine 
Senugthuung deshalb ftand alfo allerdings zu fordern, nur nicht dureh fv 
unwürdige Mittel, wie jene beiden Sürften fie gegen den Fühnen Löwen= 
derz anwandten. i 
Die Sage vom treuen Blondel und feinem geretteten König ift mannigfady 

in der Kunft zu Darftellungen verarbeitet worden. Am gelungenften wohl bis 
jeßt in Gretry’3 Oper: „Richard Löwenherz. Das Lied des treuen Minftrelö: 

n»Berläßt Dich Sedermann, 

D Nidard, o mein König!" 
in Fünftlerifher Ahnungsfraft längft vor den Unbilden ber franzöfifcher 
Revolution gefungen, ward in felbigem Sturm gleicyfam ein tönendes 
Panier der Königlichgefinnten, und bleibt, audy in’ diefer SHinfiht, unver= 
geßlih. Das füge Mlinnelied Blondel3 und Ridhard’s: 

„Mich brannt’ ein heißes Fieber, 

Die Hoffnung war entflühn!’’ 
Flingt und an wie ein ächter Gruß aus jenen Tagen ritterlicher Galanterie 
berüber. Und wer weiß, vb nicht aud) wirklich überlieferte Klänge der 
Borzeit dem finnigen Meifter Gretry mit in die Saiten geraufcht find, 
mehr oder minder bewußt! Die Lieder und Liedesweifen leben bisweilen 
fehr lange. L.M.F. 


Bloß, f. Bededt und Offen. 


Blow, John, Doctor der Mufit und einer der berühmteften, auch 
gebildetften Organiften nnd Componiften Englands, war geb. zu North 
Eollingham in Nottinghamfhire 1648; nad) der Steftauration einer der er= 
fen Eingfnaben, welde von Henry Coof in London für die Königl. Ca= 
pelle erzogen wurden; ein Schüler von Hingfton und dem berühmten Doctor 
Chriftoph Gibbons; fing in feinem 16ten Jahre fhon an, Anthems und 
nod) größere Kirchenmufifen u componiren, die fid) des lebhafteften Bei- 
fallö erfreuten; wurde 4673 Mitglied der Königl. Capelle an Roger Hills 
Stelle, und 1674, nad‘ Abfterben des Pelham Humphry, Lehrer an derfel- 
ben; 1685 Cammercomponift des Königs, was vor ihm Matthias Coof, 
aber nur dem Titel nach, gewefen war} 4687, an des verftorbenen Mid. 
Wife Stelle, Almofenier und Lehrer der Choriften an St. Paul; 1694, 
auf Antrieb des Erzbifchofs Sancroft, Doctor der Mufit; 1695, nad) Bur= 
celld Tode, Organift im der Weitminfter= Xbtei; 1699 Kircdyencomponift der 
Königin Maria, mit einem Gehalte von Anfangs 40, dann 70 Pfund; und 
ftarb endlic, am 4, October 4708, Bon feinen Were i | 
Hawfins in ihrer Gefchichte die ausführlichften und zuverläffigften Nadh= 
richten mit. Das größte darunter war eine Sammlung von 1=, 2=, 3= 
und 4ftimmigen Gefängen mit und ohne Snftrumentalbegleitung, betitelt: 
„Amphion Anglicus“, erfchienen 1700, von dem Publicum aber etwas Falt 
aufgenommen. Mehr Glück machte Die „Ode for St. Cecilia’s day“, London 
1684; die „Collection of lessons for the Harpsichord or Spinnet“; „Ode on 
the Death of Purcell“y dag „Gloria Patri“; die „Psalms for the Organ“; 
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eine große Anzahl von Catches, mehrere feiner Kirchenflüde und viele Ane 
themö, von denen einige fogar werth gehalten wurden, felbft in der Peterd= 
firche zu Rom aufgeführt zu werden. In den Sammlungen von D. Boyere, 
D. Xudway, und D. Mdrich finden fi) wohl mehr denn 40 Kirchenftüce 
von Blow; Burney aber verfichert, daß dies nur der Feinfte Theil von 
feinen fämmtlichen Werfen für die Kirche fey, in den älteren Gapell= und 
Ehorbücern der Cathedralfirchen Englands befanden ficy noch weit mehr. 
Der Styl, in weldem B. fehrieb, war großartig und Fühn; hiernad) has 
fchend waren feine Harmonien und Meodulationen oft aber audy hart, 
gefuht, und — wie Burney fagt — ohrenzerreißende, plumpe Erudilitäter. 
Resterer theilt a. a. O. viele Proben der Art aus B—3 Werfen mit; doc) 
giebt er felbft zu, daß dergl. Fälle nur Geltenheiten in der Menge des 
wahrhaft Gediegenen wären. B. foll ein fehöner Mann, von ftrenger Les 
bensart in ethifcher und religiöfer Hinficht, gewefen feyn. Erfteres beweift 
auch fein wohlgetroffenes Bildniß in Hawfins Gefch. Bd. IV. Er liegt 
begraben in der Weftminfter Abtei 'zu London. Unter feinen zahlreichen 
Schülern zeichneten fic) befonderd Ier. Chart, Will. Croft, und Sohn 
Barret rühmlichft aus. Gerber nennt ihn in feinem älteren Tonfünftlers 
Lexicon irrig Blouw,. Bergl. Hirfchings Handb. Th. 1. p- 310. °. 
Blum, Carl. Diefer in neuerer Zeit fo fehr beliebte und fleißige 
Bühnendichter und Componift, tit. Hofcomponift Or. Majeftät des Königs 
von Preußen, in Berlin lebend, wurde geb. dafelbft um 1790. In früher 
Zugend fchon, von 1805 an, machte er fich ald Sänger vortheilhaft befannt; 
er war damals Mitglied von Quandt’3 Scaufpielergefellfichart am Kheinz 
Fam nachher nach Königäberg, wo er unter der Xeitung des Mufifdirectors 
Hiller (Sohn des berühmten Reipziger Hiller) die Mufif, ind Befondere 
die Eompofition ftudirte, und ging fpäter nad) Berlin zurüd. > Seine erfte 
Oper war „Claudine von Billa bella‘; fie wurde 1810 in Berlin mit Beis 
fall’aufgeführt. 4817 ging er nadı Wien, fand dafelbft an Salieri einen 
beiehrenden und unterftüßenden Freund, und wir dürfen ed daher wohl 
deifen Einfluffe befonderd zufchreiben, daß feine demnächft folgende Oper: 
„das Rofenhütchen‘‘ fo im Zeitgefchmade auäfiel, daß fie nicht weniger ald 
39 Aufführungen hinter einander erlebte, und audy) dad niedlihe Ballet 
„Aline“, womit er alddann die K. K. Hofbühne befchenkte, die regfte 
Theilnahme fand. Zum Hofcomponiften ernannte ihn der König von Preus 
fen im 3. 1820. 3 folder reifte er nad) Haris, theild um die Befannts 
fchaft von Boieldieu, Eherubini, Huber u. e. zur Zeit beliebten dramati= 
fhen Comyoniften zu maden, theild aber auch um die Bühne und deren 
Wefen felbft nod) genauer zu ftudiren. . 1822 Fehrte er nad) Berlin zurück, 
führte feitdem 4 Jahre lang die Regie der Königl. Oper, und 2 Jahre die 
Direction des Fönigftädtifchen Theaters dafelbit. Kach der Zeit machte er 
mehrere Fleindre und größere Reifen dur) Deutfhland, England, Franf- 
veich und Italien, die feinen geringen Einfluß auf feine weitere Kunft= und 
befonder3 muftfalifche Bildung ausübten. In Berlin nahm er nad) deren 
Vollendung Feine beftimmte Ynftellung wieder an, fondern befchäftigt ficy 
nicht ohne verdiented Glück einzig nur mit Heberfeßungen dramatifcher Werte 
aus fremden Sprachen, deren Arrangirung für deuttfche Theater, mit 
Gompofition und belletriftifcher Schriftftellerei, befonders fo weit diefe dent 
Theater angehört, in mehreren Zeitfchriften und Iournalen. Haben wir 
bier gleich nur ®. ald Componiften zu betrachten, fo Fönnen wir denngd) 
feine DVerdienfte ald Ueberfeßer und Bühnendichter nicht gang unberührt 
laffen. Unftreitig zeichnen fich feine Bearbeitungen en 
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vor vielen anderen aud, namentlich weiß er feinen Ueberfeßungen aus dem 
Sranzöfifchen die wirklich franzöfifche Gewandtheit zu geben, die den meiz 
fien anderen abgeht; und wie finnig er den reinen Stalianismus dem deutz 
fen Gefchmade anzupaffen verfteht, beweifet feine „„Mirandolina“, die 
aus Goldoni’3 „Locandiera“ entftand und fich länger ald alle anderen der= 
artigen metamorphofirten Stüde auf den deutfcen Nepertoiren erhalten 
hat. Das Tägliche freilich ift ihnen eben fo wenig abzufprechen, al man 
feine muftfalifchen IBerfe für feine anderen alö reine Zeitproducte erflären 
Fan. Bas denfelben zum großen Theile einen dauernden Eingang auf 
den Theatern verfchafft hat, ift fein, wie es fcheint, ibm angebornes Xalent, 
fie) der Gelegenheit und den zeitigen Umftänden mit Leichtigfeit zu fügen: 
ein Xalent, das immer fein VBerdienft behält und um fo mehr gefchäßt wer= 
den muß, al ed felten fic) findet. Er hat mehr denn 130 namhafte Werfe 
biö jeßst zu Xage gefördert, Fleine used größere Inftrumental = und Bocalz 
mufiten, in allen aber fpricht fich jene herrliche, dur Kunft vielleicht ge= 
läuterte und verfeinerte, Naturgabe deutlic) aus. Wir nennen nur die 3 
Serenaden für Fleined Orcefter op. 49, 50 u. 51; das Ballet „Achilles; 
die 3 Nocturno’S op. 64; das „Rondeau a la Turque“ für Pianof. und FI. 
op. 35; dad Gingfpiel „die Heirath.im 12ten Jahre“; die Opern „die Paz 
gen des Herzogd von VBendome“, „Canonicug Schufter“, „die Nachtz 
wandlerin‘‘ und „Zoraide oder der Friede von Granada‘; die Kroubadours 
und feine vielen anderen Gefänge: Romanzen, Lieder 2; da3 Bauderville 
„der Bär und der Bafla“ u. f.w.: — welch)’ eine gemüthoolle Mufit! für 
das Herz, das zu folhen Regungen, wie fi) darin ausfprechen, geftimmt 
ift, von umvergänglichem Werthe. 8, bat feinen eigenen Styl, Fein be= 
fondereö Genre, in und nach welchen er f&hreibt und Töne-dichtet; er läßt 
diefe aus feiner Ceele fließen, wie fie einmal die verborgene mächtig fpru= 
delnde Quelle bringt. Dabei Fann es nun freilich Fommen, daß er die ftrenge 
Schule verlekt, die Originalität vernachläffigt; allein was thut’3? er will 
nur für mitfühlende Herzen componirt haben, und diefen hat er dann ge= 
wiß auch ein inniges Seelenvergnügen verfchafft. SoFonnte ed denn auch nicht 
anders feyn, als daß unter Anderem fein „Gxuß an die Schweiz” in Tirol 
und in der Schweiz faft national wurde, und er in mehreren feiner Com= 
pofitionen fih der Hülfe würdiger älterer Vorgänger bediente. Dies hat 
man ihm zum Vorwurfe gemacht; allein nur in feinen Baudevilles bringt 
er fremde Ideen und Einfälle, fie niemals aber auch) für die feinigen aus= 
gebend ; md daß das Publifum dergl. gern hört, gereicht demfelben eben 
fo fehr zur Ehre ald B. die Gabe und forgfältige Auswahl. Bei jenem zeigt 
eö Meberfättigung an dem dirlefanz der neueften Zeit und das Beginnen 
der Liebe zu Achter Volfömufif; bei diefem, bei Blum, verftändigen Sinn 
and Würdigung des Werthvollen, daß er fo mande fchöne gemüthvolle alte 
Bolfsmelodie der Vergeffenheit entreißt. Mit feinem „Sciffscapitain‘ hat 
er dad Daubdevilfe erft in feiner eigenthümlichen Geftalt auf die deutfche 
Bühne verpflanzt; und was wir nad) jenen Gutes der Art erhalten haben, 
ift nichtd anderes ald eine treue Nachbildung. uffallend bleibt, dag 
Blulnd Werte in den füdlichen Gegenden weit mehr gefallen als in den 
nördlichen; wäre eö wahr, wie eg gewöhniglic, heißt, daß der Süddeutfche 
mehr Herz, der Norbdeutfche aber mehr VBerftand hat, fo ließe es fi) 
leicht erklären, wir glauben nun aber nicht daran, und deuten daher im 
Stillen jene Erfcheinung anders, Dod, obfchon noch etwas mehr ald an= 
genehme, finnige Unterhaltung bei der mufifal. Kunft fuhend, obfdon fie 
lieber in ihrer eigentlichen voetifhen Urgeftalt erblicend, in welcher ein 
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Bach, Beethoven, Haydn, Mozart, Zumfteeg u. U. ffe binftellten, fo be=- 
gegnen wir doc auch Blums Werfen gern, weil fid) das gefälligite Talent 
Darin Fund giebt. Die meiften der oben bezeichneten Vocal=- und Opern 
mufifen erfhienen gedrudt mit Pianoforte = und Guitarrebegleitung. Bir= 
tuod auf der Guitarre feßte er auch mehrere gefällige, dody nicht immer 
leicht ausführbare Solo = u. a. Sachen für diefed Inftrument, und fchrieb 
ein fehr empfehlenswerthed Lehrbuch: „Neue volftändige Guitarrfchule, 
nebft Solo= und Gefangftüden, hauptfächlich für diejenigen, die nicht ges 
börigen Unterricht nehmen fönnen. 1) theoretifcher und 2) practifcher Theil.“ 
Berlin bei Schlefinger. — st. 

Blumenthal, Sofeph von, geb. den 1.Nov. 1782 zu Brüffel, wos 
felbft fein Vater in Staatödienften ftand, und nad) erfolgter Kegierungds 
veränderung, quiedcirt, mit der ganzen Familie nad) Prag überfiedelte. 
Dort wurde Jof. nebft feinen jüngeren Brüdern, Cafimir und Leos 
pold, weldhe fpäter, ald tüchtige Violiniften fic) auzeichneten, ganz für 
die Mufif gebildet, und alle drei genoffen dafelbft bei Abt Wogler ben 
gemeinfchaftlihen Unterricht in der Tonfegfunft. Ald diefer 1803 in Wier 
fih aufhielt, um feine Oper „Samori“ zu fehreiben, empfahl er dem Dama= 
ligen Eigenthlmer des neuerbauten Wiener Theaters feine hoffnungdvolfen 
Schüler, und das Kleeblatt erhielt, durch eine fo gewichtige Fürfprade, 
auch unverzüglich die Anitellung ald Orcheftermitglieder, Sof. bei der 
Biola und zugleich in der Cathegorie eines Compofiteurd und Solofpieleröd, 
die beiden anderen an der erften Bioline, welcher Cafimir in der Folge 
auch als Director vorftand. Während eines mehr den 2ojährigen Beitraus 
med erfchienen unter Jofeph3 Namen, obfhon, wie verlautet, aud) die 
Gefchwitter mehrfachen Antheil daran genommen haben Toller, folgende 
Bühnenwerfe: 4) die romantifche Oper „Don Sylsio von Rofalva‘‘ ; 2) der 
zweite Act des Zauberfpiel3 „„der Furze Mantel‘; 3) Duverturen, März 
fhe, Gefänge, Entreactes und Chöre zu vielen Schaufpielen, 3. ®. „Cor 
Iumbu3“, „König Lear, „Xurandot‘, „Käthhen von Heilbronn‘, „Terz 
dinand Cortez“, u. a.; 4) bie Melodrama’3 „Camma’ und „Menadfo 
und Elwina“; 5) ein yantomimifdyes Ballet; 6) mehrere ©infonien. 
Hußerdem eine große Weife nebft anderen Kirchenftüden, Gelegenheitäcans 
taten, Feft- Hymnen, 2. Durd) den Drud find befannt geworden: Bios 
Yin Duette und Zriv’3, fonderlic für Zöglinge berechnet; Uebungsitüde; 
verfchiedene Ueberfeßungen und Arrangements, nebft einer Biolinfchule ; in 
der Gefammtzahl 40 Nummern. — Dem Style nacy find alle feine Arbeiten 
gediegen, befonnen und freng correct durchgeführt; daß Vogler’d ©ys 
ftem unverkennbar darin vorherrfcht, zeugt von Confequenz, Achtung vor 
dem Meifter, und Fann wahrlid nit ald Schattenfeite gelten. Gegen= 
wärtig (Jan. 1835) befleidet Jofeph dad Ehorregenten = Amt an der Pia- 
riftenfirhe zu Wie; Caf imir ift Mufifdirector in Züri), und Leos 
pold GCammervirfuofe bei einem ungarifchen Mognaten. —d. 

B mi, ber veraltete Name bed Zoned h, f. Alphabet und B. 

B moll — diejenige der 24 Xonarten unferd modernen Zonfys 
ftem3, in weldyer der on b den Grundton oder die Tonica bildet, und in 
deren Leiter die Heine Terz, alfo dad Verhältniß der fogenannten Moll: 
tonart, enthalten it. Um diefed zu erwirfen müffen die Xöne d,e, g 
und a in des, es, ges und as verwandelt werden. Bergl. Tonleiter 
und VBorzeihnung. Das mathematifche Berhältniß ber Antervalle dies 
fer Xonleiter ift, nach ber jegt angenommenen temperirten Xonflimmung: 
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Dergl. Tonart und Berhältnif. In pfochifcher Hinficht ift diefe Xon- 
art offenbar ein Sonderling, der, mehrentheils in dad Gewand der Nacht 
gehünt und immer etwas mürrifdh und entzweit mit Allen und Allem, wozu 
er auffchaut, höchft felten eine freundliche, gefällige Miene annimmt. Moguiren 
gegen Gott und die ganze Welt, Mißvergnügen mit fich felbft big zur Bor= 
bereitung zum Gelbftmord, tiefer, herzzerreißender Schmerz einer guten 
Seele, die aber fich felbjt nicht mehr Fennt, halfen in feinen fhwerfälligen 
Accorden, die wie aus den tiefften Tiefen einer finftern fhwermuth3vollen 
Melandyolie hervorgeholt erfcheinen und de3 undurddringlihen Dunfels 
beängftigende Schauer der fremden Bruft unwiderftehlicy mittheilen. Wag- 
ner (Leipziger mufifalifche Zeitung 1823 pag. 746) befchreibt den Ausdruck 
diefer Zonart in den Verfen: 

Ach! er hat mid) verlaffen! 

Gr floh dahin! 

Könnt’ ihn doch haffen 

Mein zerrüfteter Sinn! 

Meines Leibes Blüthe, 

Meines Herzens Gluth 

Hat er zerfreten, 

und fchien fo gut! 

Nehmt mic), begrabt mid) 

Sn den Fluthen, am Strand, 

Begrabt mid, und Flucht mir, 

Daß er fiebend mich fand! — 
In der Modulation oder im Vorübergehen gebraucht, Tiegt jedoch auch 
Hohn und Berfpottung aller Wahrheit und Tugend, Bosheit, Tüde und 
das Treiben eines aller edleren Gefühle unfähigen Herzens in dem Bereiche 
diefer Xonart. Zum Beleg führen wir nur 2 Stellen aus Mozarts „Don 
Suan’ an; die eine gleic) aus dem eriten Yerzett de Gouverneurs, Don 
Juan und Keporello, vom sten Tacte deö Andante an; und die andere aus 
Don Juan Iuftiger Arie „Deffnet die Keller“, bei den Worten: „Unter 
dem Toben fifch? ich im Trüben; führe mein Liebchen tro&ß Meh und Ach 
ins Schlafgemah”; — einen fchiclicheren Uebergang Fonnte Mozart beides 
mal nicht wählen. Vergl. nod) Schubertd „Ideen zu einer Aefthetif der 
Tonfunft” p. 377. — Ehedem verftand man unter b moll auch blos den 
Ton b, in. Gegenfaße zu b dur — dem Zone h. BVergl. hierüber Alpbas 
bet und B. x Dr. Sch. 

Bo, f. Belgifhe Sylben. 

Bobifation beißt das Solfeggiren mit den fogenannten Belgi- 
fhen Sylben. ©. diefe und Solmifdtion. 

Bocherini, Luigi, geb. zu Qucca 1730 oder 1735, wo er feinen 
eriten Unterricht genoß und feine Jugend verlebte. Nachdem er Furze Zeit 
andere Städte feines Baterlandg befucht hatte, ohne daß etwas Merkwirs 
diged davon zu berichten wäre, begab er fich nad) Paris. Hier wurde fein 
erfted Wert 1768 geftochen unter dem Titel „6 Sinfonien.“ Der Ausdruck 
hatte aber damald noch nicht den Sinn, den er feit If. Haydrs Werfen 
diefe Namend gewonnen hat. 3 waren died nur eben Biolinquartette 
mit obligatem Bioloncelle. In diefer Gattung zeichnete er fich , namentlich 
unter den Franzofen, bald fo fehr aus, daß fein Nuhm weiter drang. Am 
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meiften wurde er in diefer Thätigfeit durch den Beifall fejtgehalten, den ihn 
Sriedric) Wilhelm II. von Preußen (reg. 1786 — 1797), ein gefchmacvoolier 
Kenner und geübter Dilettant auf dem Bioloncell, zollte, welcher nach 
Eapeilmeijter NReiherdts Berichte Boccherini’s Quartette und Quintette 
vorzüglich liebte und beftändig fpielte. Diefer Funftfinnige Monard) feste 
feinem Lieblinge ein lebenslänglicyes Jahrgeld für die Verpflichtung deffel- 
ben aud, alle Jahre einige neue Quartette und Quintette nad) Berlin 
zu fenden. Die Auszeichnung , die dem Componiften widerfuhr, ift auch 
nicht grundlo3; Fein Italiener feiner Zeit wußte fo viel harmonifchen Ge= 
halt mit einfchmeichelndem Gefange zu verbinden, wie er; felten einer, ber 
fo viel angenehme Fantafie mit füdlicher Frifche der Melodie in immer 
neuer Geftalt offenbarte. Nur unfer Sof. Haydn fteht, was Neichthum, 
Tiefe und Humor anlangt, über ihn. Boccherini jelbft wußte dies fo zu 
achten, daß er mit dem deutichen Meifter von Madrid aus einen freund 
fhaftlihen Briefwechfel anfnüpfte. DB. hatte fid) nämlich gegen 1780 nad) 
Madrid begeben, wo er vom Hofe fehr gut aufgenommen und bald ald 
Cammerpirtuos und Componift des Infanten angeftellt wurde. Hier blieb 
er bi an feinen Yod in fortgefeßter Thäatigfeit, aud) im Alter. Bor allem 
find e8 Quintette, Quartette, Trio’ und Duo’ für Streichinftrumente, 
wozu nod) mehrere Sertette, Clavierfonaten, einige Solo’d, Concerte und 
fogenannte Sinfonien fommen. Einige Gefangwerfchen find nur im Ma 
nufeript vorhanden. Die gedrudten, häufig nachgeftochenen Werfe belau= 
fen fi) auf 55, von denen die allermeiften feit 1797 von Pleyel in Paris 
geftochen worden find. In Holland, England und Deutfchland find gleic)- 
falls nicht wenige herausgegeben worden. Die meiften diefer Hefte enthal= 
ten 6 Stücde. In Paris namentlid) werden feine Quartette noch) jekt ge= 
liebt. Er fiarb zu Madrid 1805. Sein Alter wird 70 Jahre angegeben. 
Demnad) müßte er 4735 und nicht 1730 geboren feyn. — 
® DW. Finf 

Bocedifation ift dajielbe was Bobifation. 

Bochfa. E3 haben fi) 2 Parifer Yonfünftler und überaus frucht- 
bare Componiften diefeds Namens vortheilhaft befannt gemadt. Carl, 
der Vater, der vor wenigen Jahren erft geftorben zu feyn fcheint, war 
Pirtuos auf der Flöte und Clarinette, hat außer einer nicht unbedeutenden 
Zahl von Harmoniemufifen viele fchäßenswerthe Werfe für jene Inftrus 
mente in den Druck gegeben: Concerte, Quintette, Quartette, Duette, 
Solo’8 alfer Art, mit und ohne Begleitung, und dann aud) ein Lehrbud) 
für die Zlöte: „Methode et Airs p. Fl.“ Yariö bei Omont. Gein erftes 
Merk erfchien 1799 und war „III Quart. p. Clar. in B et C, Viol. Alt. et 
Bass.“ ar. b. Imbault; fein lebte war „2 Quint. p. Clar. Cor. V. A. et 
Velle.“ Bar. b. Dufaut und Dubois. Unter den Harmoniemufifen bes 
zeichnen wir als die vortrefflicheren: eine Serenade op. 27; „3 March. et 
3 Pas redoub. a 12 Part.‘ op. 32; „Ouvert. milit. & 14 Part.“ op. 29, und 
„Harmonie ä 9 Part.“ op. 13. Unter den Glarinett= Eoncerten ift unftrei= 
tig da3, aud) bei Simrocd in Bonn erfchienene, in B. op. 53 das befte. — 
Der noch lebende Nicolaus Earl, der Sohn, nod) reicher an Tons 
fchöpfungen als fein fleißiger Vater, ift Birtuos auf dem Pianoforte und 
der Harfe, und componirt daher auch befonders nur für diefe Inftrumente; 
doc) hat er auc) für andere, und felbft fir große DOrdeiter vortreffliche 
Saden gefeßt. Die mufifal. Titeratur befikt nal’ an 300 Nerfe yoır ihnı; 
darunter die 4 Opern: „les Heritiers“, „‚les memes“, ‚la Lettre de Change“, 
und „le Roi et la Ligue“, die in Paris viel Gküd machten, in Teutfchland 
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aber unjerd Willens nie gegeben werben find; dann die SKirchenmuftfen: 
„Ilesse de Requiem, & 3 voix et choeurs av. d. instrum, A vent.“ und 
‚„Apotheose de Louis XVI, Motet et Vivat, Solo et Choeur A 3 voix av. d. 
instr. etc.“ ; und ferner ein gründlid) ausarbeitetes Qehrbuch: „Methode 
p- la Harpe particulierement a l’Usage des Eleves. SHarfenfchule ıc., franz. 
und deutfch, Bonir bei Simrod.“ Die übrigen beftehen in Sinfonien und 
Duverturen für größeres und Fleinered Orcefter, Harmoniemufifen (wor= 
unter ein jchöner „Marche fundbre“) und Tonftücen aller Art für oben 
genannte beide Inftrumente: Eoncerten, Sonaten, Nondo’3, Variationen, 
bloßen Hebungsitücen, Quintetten, Quartetten, Xerzetten und Duetten mit 
anderen Inftrumenten. Lebtere hat er zum größten Theile mit Anderen, 
namentlid) mit Duport, Berbiguier, SKreußer, gemeinfchaftlich componirt. 
Alle find im Acht franzöfifchen Style abgefaßt: brillant, meiftens nicht leicht 
auszuführen und eine ausnehmende Präcifion im Bortrage verlangend. 
Die für die Harfe find die ungleich zahlreichiten, gehören aber aud) 
zu den beften, welcde wir für diefes Inftrument befißen. C& läßt fidy bes 
greifen, daß bei einer folchen feltenen Ihätigfeit, wie D. fie als Eompo= 
uift entwickelt, viele flüchtige Tagsarbeiten zum Borfchein Fommen müffen 
eine vorfihtige Auswahl bei der Benußung feiner Dichtungen ift daher um 
jo mehr anzurathen. In Deutfchland haben diefelben nod) nicht viel Eins 
gang finden fünnen, fo beliebt fie in Franfreich find. Wir bedauern, über 
die äußeren Lebensverhältnifie diefes fleißigen Künftler3 Feine zuverläffigen 
Nachrichten mittheilen zu Fönnen. bbb. 
Böck, Gebrüder, Königh Baierifche Kammermufifer und vortreffs 
lidye Birtuofen auf dem Waldhorn; der Ältere, Ignas, wurde geb. 1754; 
der jüngere, Anton, 1757 in Stadt am Hof und erhielt nebjt jenem den 
eriten Unterriht auf dem Horn von dem Sürftlih Tarifchen Hofmufifus 
Sofeph Vogel in Regensburg. Al3 fich beide Brüder fowohl große Fertige 
Feit wie einen fhönen vollen Yon auf diefem Inftrumente erworben hats 
ten, unternahmen fie 1775 eine Kunftreife nad Wien, geftelen dort, und 
wurden fogleich in die Dienfte des dürften von Batthiany, Yrimas von Uns 
garın, aufgenommen, in denen fie 3 Jahre und 3 Monate verweilten, ald= 
dann aber Mien wieder verließen, um ihr Glück weiter zu fuchen. Ein 
Ruf in Königlich Schwedifche Dienfte bewog fie, fic) 1783 nach Stocdholm 
zu wenden; aber wegen de3 dafigen, nachtheilig auf ihre Gefundheit wir- 
Tenden Elima’s fahen fie fic) genöthigt, diefen Dienft nach Sahreöfrift wies 
der zu verlaffen. Nun wurde eine Kunftreife nad) Copenhagen, Hamburg, 
Berlin, Dresden, Prag und Wien angetreten, und überall, fowghl in die 
fen Städten, wie an den, Höfen in denfelben, wurden fie mit großem Bei= 
fol gehört. Hierauf unternahmen fie ihre erfte ehrenvolle Reife nad) Sta= 
lien. In Benedig fpielten fie im adeligen Concerte, dad nur auögezeichnes 
ten Qirtuofen den Zutritt geftattete, und, die Republif ehrte ihre Kunft 
dergeftalt, daß fie außer dem gewöhnlichen bedeutenden Honorar noch eine 
goldene Denfmünze zur Belohnung erhielten. Yon hier ging e8 nad) Mai 
land, Paris, London, Brüffel, Haag und mehreren holländifchen Städten; 
dann über Münfter, Cön, Bonn, Eoblenz, Mainz, Frankfurt, Hanover, 
Stettin, Danzig, Königäberg und Riga bis St. Petersburg und Mosfau; 
und zulegt über Warfchau und durch Schlefien wieder zurück nach Min- 
hen. In allen eben genannten Städten und an ihren Süten. fpielten fie 
mit außerordentlichem Beifalle, wurden mit Enthufiosmus aufgenommen 
und auögezeichnet belohnt. Nun unternahmen fie eine zweite Neife nach 
Stalien und gingen über Slorenz bid Nom und Stenpel. In lebterer Nee 
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fidenz begleiteten fie der berühmten Sängerin Banti fünf Mal eine concer= 
tirende Arie, welche der König mit fo viel Wohlgefallen anhörte, daß er 
beide Brüder mit auf fein Luftichloß nahm und fie dafelbft geraume Zeit 
Föftlich bewirthen ließ. Endlic) Fehrten fie über Livorno, Genua und durd) 
Tyrol wieder nad) Münden zurüc, wo fie fo glücklich waren, im Jahre 
4790, jeder mit 800 fl. Gehalt, al3 Churfürftliche Hofmufici angeftellt zu 
werden. Noch im Sahre 1802 wurde ihr Spiel pon Wien aus außerordents 
lic) gerühmt, aber um’3 Jahr 1814 hörten fie auf, in den öffentlichen Conz 
certen in München zu blajen. Allgemeine Bewunderung erregten beide Brüz 
der befonders durch den gefchieften Gebraud) ihrer Gordinen, wodurd) fie 
da3 Echo ganz entfernt vorftellten, und den Xon des Waldhornd fo zu 
fhwäden wußten, daß er einige hundert Schritte entfernt zu feyn fchien. 
Beide Brüder haben auch gemeinfchaftlich Mehreres für die Cammer und 
das Concert componirt. Mir führen davon an „DO Waldnadht grün‘ zc, 
für 4 Eingftimmen und 2 Waldhörner ; 10 Stüce für 2 Waldhörner und 
Bioloncel; und 2 Serxtette für 2 Biolinen, Bratfche, 2 Hörner und Bios 
loncell in F- und E-dur. v. Ward. 

Boulemeier, Heinrih, heißt Bofemeier. 

Bocdlet oder Boclet, Carl Maria von, geboren in Prag 18015 
erhielt bi8 in das 13te Jahr den Clavier=Unterriht durd einen wadern 
Elementar- Lehrer Namens Zawora; von Profeffor Friedr. Wilh. Piris 
die Anleitung im Violinfpiel, und vollendete unter dem Director des Con= 
fersatoriums , Fr. Dyonis Weber, den Eur der Harmonielehre. Bei 
einem Beluche in Wien gab er öffentliche Concerte, und produzirte fich mit 
ausnehmendem Beifalle eben fowohl auf dem Pianoforte, wie auf der Bio- 
line. Seit 1821 wählte er die Kaiferftadt zum bleibenden Aufenthalte, nahm 
nur auf Furze Zeit im Theater an der MWien eine Orchefterftelle bei der 
erften Violine an, hörte alddann auf, diefed Inftrument ferner zu cultis 
viren, und widmete alle Zeit zum forgfältigen Studium ded Pianoforte. 
Dagegen behandelt er aber aud) felbes, nach dem unpartheiifchen Urtheile 
aller Ohrenzeugen, mit einer Birtuofität, die ihn in die Neihe der erften 
Meifter Künftler ftellt. Al eminenter Vorzug wird gerühmt, daß er je 
derzeit den intenfiven Geift einer Compofition vollfommen auffaßt, den 
Character derfelben, den Farbenton, bis in die Fleinften Nuancen durchs 
dringt, und im möglichft denfbarer Vollendung wiebergiebt. — Die Nefidenz 
nennt ihn gegenwärtig ihren erften Pianiften, und erfennt, fonderlic, in 
der freien Fantafie, nur den Großmeifter Hummel alö feinen ebenbürtigen 
Hrebenbuhler. — Neicht geringere Verdienfte hat er fic) zugleicdy auch durd) 
die Fünftferifche Ausbildung fo mand fchönen Xalented gefammelt, und in 
feiner Schüler Zahl glänzen bereits fehon gefeierte Namen. — Bon eigenen 
Schöpfungen ift nichts befannt geworden ; er huldigt Feineöwegs der Bir= 
tuofene Mode, nur mit Selbft: Fabrifaten zu prunfen, und feßt vielmehr 
einen edlen Stolz darin, die ohnehin beinahe faft außer Eurd Fommenden 
Werke von Mozart, Beethoven, Weber u. A. in ihrer angeftammten Ei- 
genthümlichFeit zu Gehör zu bringen. —d. 

Bodstrilfer pflegt man fherzhafter Weife eigentlich jeden falfch 
vorgetragenen Trilfer zu nennen, ind Befondere jedod) aber den falfch in= 
tonirten oder ungleichen: wenn Die Köne deifelben nicht rein zu einander 
fiimmen, die große oder Fleine Secunde bed Hülfstoned alfo zu hoc) ges 
nommen, und ber Trilfer felbft nicht in gleihmäßig fchneller Folge feiner 
heiben Zone auf einander vorgetragen wird. 
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Bode, Zohann Joachim Chriftoph, gehört zu den würdigen Muft- 
Tern, weld)e durd) fich felbft den Beweis führen, daß die Mufif mit jeder 
onderen Wiffenfchaft und mit jedem anderen Gefchäfte aufs innigfte fich 
vereinen läßt, ohne Nachtheil, im Gegentheil zur Förderung des Einen 
und Adern. Er wurde geb. 1730 zu Barum, einem Dorfe im Brauns 
fchweigifchen Almte Lichtenberg, wo fein Vater, naher Soldat in Braune 
fchweig und endlic) armer Biegelftreicher in Scöppenftädt, damals Acder- 
bau trieb. In Scöppenftädt lernte er Lefen und Schreiben ; zum Gewerbe 
des DVaterd, wegen feines zarten und fchwächlichen Körperbaued, untaug- 
lich) fam er dann, ein zweiter Duval, ala Scäferjunge zu feinem Grofs 
vater in Barum; doc) aud) dies einfache Gefchäft des Schaafhütens Fonnte 
der „dumme Chriftoph”, wie man ibn eben deshalb gewöhnlich nannte, 
nicht begreifen, und er wurde auögelacht, wenn er davon fprach, daß er 
nad Braunfhweig möchte, und dort Mufit lernen. Da das Bitten des 
Knaben aber gar nicht aufhörte, fo wollte man dennod) den Berfuch damit 
machen, und feine Vaters Bruder brachte ihn 1745 nad Braunfchweig zu 
dem Stadtmufifus Kroll in die Lehre, und verfprad) dabei, das Lehrgeld 
zu zahlen, wenn er etwas Yüchtiges lerne. Diefer bedingungsweifen Anz 
fpornung zum Fleiße bedurfte es übrigens nidyt, ein mächtigerer Trieb lag 
in ihm, die eigene Liebe und die von der Natur ihm verliehenen großen 
Talente zur Mufif. Bei den niedrigften Arbeiten, zu welchen ihn Lehr- 
berr und Frau gebrauchten, entwickelte fi) fein mufifalifches Genie bald: 
er lernte auch ohne eine aufmerffamere und gründliche Anmweifung in Furs 
zer Zeit faft alle Inftrumente-fertig fpielen. 1752 erhielt er eine Stelle ala 
Hautboift in Braunfchweig. Um fein Lieblingsinftrument, den Fagott, 
noch gründlicher zu erlernen, überhaupt aber um fich in der Mufit, na= 
mentlic in der Compofition, noch weiter auszubilden, nahm er ein SZahr 
Urlaub und ging nad) Helnftädt zu dem damals fehr berühmten Cammer= 
mufifus Stolz. Bon einem Studenten, den er in Mufif unterrichtete, 
lernte er bier an 3ahlungsftatt Sranzöfifh, Italienifc) und Lateinifch, und 
von dem Magifter Stocdhaufen, deiien freundfchaftlichen Umgang er fid) 
Durch feine gründlichen mufifalifchen Kenntniffe und fein ehrbares Betras 
gen erworben hatte, Englifc), aud) durfte er deifen Borlefungen über die 
Theorie der fchönen Künfte befuchen. So ward die Univerfität Helmftädt, 
wie er diefe felbft fpäter mit der danfbarften Rührung zu nennen pflegte, 
die Säuganıme feines tiefen Geifted. Da es ihm nad) feiner Nüdfehr in 
DBraunfchweig nicht gelingen wollte, eine Stelle in der Herzogl. Hofcapelle 
zu erhalten, fo nahm er feinen Abfcied, ging nad) Celle und trat dort als 
Hautboift in Königl. Handverfche Dienfte. Das Studium derı Spracden 
und der ZTonfunft ind Befondere feste er hier aus innerem Antriebe eifz 
rigft fort, und der ununterbrochene Briefwechfel mit Stochaufen, dem 
Mufitdirector der italienifchen Oper zu Byaunfchweig Signor Santo Aguis 
lar, und dem Sänger Danzi mußte dabei: von vortheilhafteftem Einfluije 
auf ihn feyn. Er feßte mehrere einzelne Concerte und Solv’s für Fagott, 
Sinfonien, Bocalmufiten ; gab davon aber nur in den Druck 2 Sammlunz 
gen Lieder, "unter dem Titel „Scherz = und ernfthafte Oden und Lieder 
(1754 und 4756). Der plößliche Yod feiner Frau und Kinder vrbitterte 
ihm den längeren Aufenthalt in Celle ; mit Empfehlungen von Stockhaufen 
ging er nad) Hamburg, und fand an dem Dr. Olde und Prediger Alberti 
dafelbft warme Freunde. Gie verfchafften ihm ald Sprady= und Nufiflehs 
rer Zutritt in den angefehenften Häufern. Er ward allgemein beliebt, und 
feine vielfeitigen Senntniffe fanden Anerkennung. 1759 trat er ala gefihicfter 
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Veberfeßer aud dem Franz. und Englifchen auf durd, die „Briefe des Pa= 
terd Alfonfo‘ und den „„begeifterten Braminen’; aud) arbeitete er für das 
Kodifhe Theater, und übernahm für die Jahre 1762 und 1763 die Nedacs 
tion des Hamburgifhen Correfpondenten; an den öffentlihen Mufifen 
nahm er den thätigften Anthgil; dirigirte die regelmäßigen Winterconcerte; 
überfeßte mehrere Oratorien ded Metaftafio und einige Fomifche Opern von 
Piccin’’3 und Guglielmi’3 Compofition, und vollendete die von Leffing ans 
gefangene Ueberfeßung von Noverre’5 Briefen über die Tanzkunft. Bon da 
an ward Leffing fein innigfter Freund. Durd) eine zweite Heirgth Fam er 
in den Befiß eined beträchtlichen Bermögend; er legte darauf mit Lelfing 
gemeinfchaftlic eine Buchdruderei an; um diefelbe fogleid, zu befchäftigen 
fhrieb Leffing feine Dramaturgie und überfeßte er mehrere Apmane, deren 
Aufzählung aber und nicht hier angeht; hierauf trat er in den Freimaurer 
orden, deffen Angelegenheiten er fpäterhin zum Hauptgefchäft feines Lebens 
machte; trieb dabei aber viel Mufif, und fuchte auf alle mögliche Weife 
den Plan auszuführen, daß in feiner Druderei nur Werfe ded, Genied und 
Gefhmads zum Bortheile ihrer Verfaifer unter die Preife Fommen follten. 
Dazu aber fehlte ihm und Leffing die Faufmännifche Gefchiclicfeit, das 
Gefchäft mußte eingehen. Er folgte alddann 1778 der verwittweten Gräfin 
von Bernftorff ald Gefchäftsführer nad) Weimar; wurde von dem Hofe zu 
Meiningen zum Hofrathe, von dem zu Gotha zum Legationdrathe, und 
dem zu Darmftadt zum Geheimenrathe ernannt. In Weimar befchäftigte 
er fich fortwährend mit literarifhen und äfthetifchen Arbeiten, befonders 
mit Compofltionen und Ueberfegungen, und ftarb endlich dafelbft am 13ten 
December 1793 an Entfräftung. Außer dem Fagotte war B. audy Birtuos 
auf dem Bioloncell, und namentlid) ein ausgezeichneter Quartettfpieler. 
Bon feinen Compofitionen find mehrere, in feinen fpäteren Iahren gefchries 
bene, Sinfonien, Biolinconcerte und Trio’, ein Violonceliconcert,. und 
einige Solo’3 für die Viola d’amour gedruckt worden. Zu ihrer Zeit gals 
ten fie für Meifterftücte und waren fehr beliebt. | 1y8 

Boden, der, in Inftrumenten, ift die untere Holzdede an allen 
Arten von Saiteninftrumenten, die den Corpus derfelben zufammenhält 
und ihm die gehörige Feftigfeit giebt. Bei einigen Inftrumenten ift der 
Boden flady und eben. (Clavier, Harfe, Öuitarre), bei anderen etwas ge= 
bogen (Violine u. a. Bogeninftrumente), bei nod) anderen ganz eiförmig 
rund (Mandoline u. dgl.), je nach Befhaffenheit und Art de3 Inftrument. 
63 ift eine falfhe Meinung, wenn man glaubt, ber Boden eined Inftrus 
ments vibrire gar nicht und habe gar feinen Einfluß auf den Ton; der 
erfte praftifche Verfuch mit Menderung ded Bodens muß vom Gegentheil 
überzeugen. Sein Bau oder feine Conftruction verlangt daher eben fo viel 
Aufmerkfamfeit und Genauigfeit ald jeder andere Theil ded Inftrumentd. 
Befonderd aber ift dies der Fall bei Glavierinftrumenten, wo von ber 
Steifheit und Feftigfeit des Bodens der größefte Theil ihrer Stimmhaltung 
abhängt. Ein einfacher Boden, mag er nod) fo ftarf feyn, reicht dazu 
niemald aus; vielmehr müffen über und unter demfelben dicke, breite und 
fteife Brettleiften, von gut ausgetrodnetem Holze, in fchräger Richtung 
binlaufen, und fo befeftigt feyn, daß fie jede Biegung des Bodend, nad) 
oben oder nach unten, ficyer verhindern. Die ungeheure Spannfraft der 
Saiten (zufammen 8,500 bis 11,000 Pfund betragend) vermag einen nacı= 
läffig gebauten Boden mit der Zeit ganz zufammenzugiehen, fo daß der 
Eorpus des Inftrumentd völlig fchief wird. Auch) in anderen Snftrumen- 
ten liegen auf dem Boden Fleine Queerleiften. Bergl. Elavier oder 
Fortepiano und Inftrumentenbau. 
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Bodenfhak, Erhard, ein fleißiger Componift, wurde geb. zu 
Lichtenberg um 4570, ftudirte zu Keipzig Theologie, warb dafelbft Magis 
fter, dann 1600 Cantor in Schulpforta, 1603 Paftor zu Rehaufen unterm 
Edartöberge, und 1608 Paftor zu Groß-Ofterhaufen bei Querfurt, wo er 
1636 ftarb. Er hat viele mufikalifhe Werke zum Drud® befördert; dar- 
unter befonderd merfenswerth: „Florilegii Portensis,‘“ Pars I, Leipz. 1599, 
der 115 4=, 5=, 6=, 7= und S=ftimmige, iind Pars II, ebend. 1624, der 150 
5: bid 10= flimmige Motetten von verfchiedenen Componiften enthält; ein 
Ehoralbud): ,‚Harmonia Angelica Cantionum Eccles. a 4 voc.“; und ,„Bi- 
einia XC selectissima“ etc. Mehrere feiner Werfe erlebten verfchiedene 
Ausgaben und Auflagen. Jebt fieht man nur fehr felten Etwas davon. 

Bodinus, Zohann Auguft, Biolinvirtuos, feiner Zeit fehr boch 
geachtet, geb. um 1725, einer der mürdigften Schüler von dranz Benda; 
fam 1750 ald erfter Biolinift in die Gapelle de3 Fürften von Schwarzburg 
Nudolftadt; ward 1770, nad) Sceinpflugs Tode, Concertmeifter ; 1787 
dann, nach Gehringd Tode, apelldirector, und ftarb endlich in einem 
der erften Jahre des jetigen Jahrhunderts, nachdem er 10 Jahre in einem 
Zuftande von Geifteszerrüftung gelebt hatte, in welchen er aus Schmerz 
über den Verluft feines einzigen Sohnes, eines hoffnungsvollen jungen 
Künftlers, gefallen war, und der ihn zu aller Dienftleiftung untauglidy machte. 
Bor diefer Zeit hat er aud) mehrere vortrefflihe, gefchhmadvolle Saden 
für fein Inftrument componirt. 40. 

Boethiug, Anicius, aud Anitius, Manliug Torquatus Serverinus, 
aud) zuweilen Boetiug geichrieben, römifdher Staatömann, Philofoph und 
vorzüglichfter Gelehrter feiner Zeit, aus geshrtem alten Geflecht der Pas 
tricier. Ie mehr feit ben Zeiten bes Mittelalterd bi8 in bie neuefte Zeif 
dad Leben und Wirken diefes berühniten, aud) für Mufifer wichtigen Manz 
ned mit Zufägen und Fabeln aller Art auögeftattet und zum Mährchen 
gemadht worden ift, Wahrheit und Dichtung nicht affein vermengend, fon= 
bern fogar durch Verjährung und Anhänglicfeit and Seltfame, nocdy mehr 
aus einfeitigen Nebenzweden heiligend, defto mehr fühlen wir ung bier, am 
Orte, der eine allgemeine Beurtheiluug der Wirffamkeit des vielfeitigen 
Mannes unterfagt, verpflichtet, mit Sorgfalt das Gewiffe vom Ungewif- 
fen zu trennen und vom Gewähnten nur das Wihtigfte gedrängt zu bes 
rühren. Denn eine alffeitige genaue Unterfuhung des Lebens und der 
ächhten und unächten Werke diefes einflußreichen Gelehrten wtirde eine Mo 
nographie liefern, die jedenfall allen wiifenfchaftlih Gebildeten von Ber 
lang feyn, aber audy zu einem ganzen Buche heranwarhfen wiirde. Daß 
mehrere Schriftfteller den Namen Torquatus weglaffen, während andere 
mit Unrecht Flavius hinzufügen, mag: als Einleitung vielfacher Verfchies 
denheiten angefehen werden. Sein Geburtsjahr läßt fi nicht genau ers 
mitteln, und fait zwifchen die Jahre 470 bis 475. Da er feinen Vater, 
der 487 Conful war, frübzeitig verlor, fcheinen fic) Feftus und Symmadus 
‚feiner Erziehung angenommen zu haben. Site ftimmen darin überein, daß er 
feinen erften Unterricht in Rom empfing. Darauf fol er nad) Vielen 18 
SJahre Yang in Athen fid) weiter gebildet haben. Man gab fogar nicht fels 
ten den Photius als feinen vorzüglichften athenifhen Lehrer an, und denz 
nos) gehört auch dies unter die abeln, was fi) nach neueren Unter- 
fudungen aus einem Briefe Theodorichd in Eaffiodor’3 Schriften (1, 45) 
deutlid) ergiebt. Daß er aber in feiner Baterftadt nad griechifhen Mu= 
ftern unterrichtet wurde und fi) an ihnen geiftig empor arbeitete, leidet 
nad dem Stand und der Sitte jener Zeiten Peinen Zweifel, nicht minder, 
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daß er fhon in feiner Jugend den griecdhifhen Vorbildern fehr ergeben 
war und durd Verpflanzung der vorzügliften Schriften der Hellenen auf 
römifhen Boden feinen Land3leuten am meiften zu nüßen glaubte, fieht 
man aus feinen vielen Ueberfeßungen der Werke des Plato, Pythagoras, 
Ariftoteles, Euflides, Ptolemäus, Ardyimedes u. A. Durd) feine willen: 
fhaftlihe Bildung fowohl als dur das lang begründete Anfehen feiner 
Tamilie gelangte er fehr frühzeitig zu wichtigen Staatzämtern, die,er mit 
folder Treue und Gewandtheit, ja mit Edelmuth verwaltete, daf er ent= 
weder 508 oder 510 (eö bleibt ungewiß) zum Conful erhoben wurde, wel 
ches Amt er jedoch) nicht dreimal, was die Meiften verfihern, fondern nur 
einmal verwaltete. Seine Bermählung mit der liebenswürdigen Tochter 
des Confularen Feftus, Elpis genannt, weldhe Hymnen auf die Apoftel Pe= 
trus und Paulus gedichtet haben und alfo Ehriftin gewefen feyn fol, gehört 
völlig unter die Fabeln, an denen man mit Vorliebe hing, weil man über= 
haupt alles Mögliche geltend zu machen fudhte, wad die Annahme erleidy- 
terte, Boethius felbft fey der chriftlichen Religion zugethban gewefen. Seine 
einzige Gemahlin war die Tochter ded Symmadus, Nufticiana, die ihm 
2 Söhne gab, Quintus Aureliu3 Aricius Symmadus und Anic. Monl. 
Severinud Boethius, welde beide fhon ald Zünglinge, wahrfcheinlidy 522, 
Eonfuln wurden. Bor allen aber zeichnete fi unfer Boethius ruhmvoll 
aus; feine großen Senntniffe, Lie damals fon unter die Geltenheiten ge= 
hörten, und fein Edelfinn hatten ihm da3 volle Vertrauen des Volks, nicht 
minder ded großen Xheodorich3 erworben. Daß dem durdhaus rechtlichen 
Manne diefed doppelte Anfehn bei der Menge eigenfüchtiger Höflinge 
Neid und Feindfchaft erwecen mußte, ift in der Negel. DBermochten diefe 
Widerwärtigen auch lange nichts gegen dad Glück diefes mit Net Hoch 
verehrten, fo gewann Dody endlich die BeharrlichFeit der Berleumdung in 
jenen Zeiten Eingang, ald Theodorich feine perfönlihe Kraft abnehmen 
fühlte und dadurd) zum Mißtrauen geneigt wurde. Klug, wie die Unred- 
lichfeit gewöhnlich, wußten.feine Gegner ihre Berdädtigungen auf bie 
Thatfadhe zu ftüßen, daß Boethius ohne Hinterhalt, ftet3 mit edler Frei 
muüthigfeit, dad Anfehn bed Senats wieder herzuftellen ficy beftrebte. Man 
zuhte daher nicht eher, bis man den durd) Alter fhwach gewordenen Kö- 
nig Xheodoridy zum Glauben gebracht hatte, Boethius unterhalte mit dem 
griehifhen Kaiferhofe einen verrätherifhen Briefwechfe. Died und die 
BVertheidigung eines berfelben VBerrätherei angeflagten Freundes ftürzten 
ihn. Die Urfadyen feiner Gefangennehmung waren blos politifhe, nicht 
religiöfe, wie oft behauptet wurde, immer von denen, die unfern B. gern 
zum Chriften madyen wollten. Nacy diefen follte er fid) ald redytgläubiger 
Ehrift mit Erbitterung gegen die verfegerten Arianer hart Aufgelehnt ha= 
ben und dadurd, zum Märtyrer geworden feyn. E3 ift aber jeßt auöges 
macht, dag B. am Ehriftenthume feinen Theil nahm, und baß alle chrift: 
lihen Schriften, die ihm zugefchrieben wurden, ald untergefdobene be= 
tradtet und einem fpätern®. zuerfannt werden müffen. Unverhört wurde 
2. feiner Güter beraubt und verbannt, wahrfcheinliher nady Pavia, als 
nad) Mailand. Während feiner Gefangenfchaft fdyrieb er dad berühmtefte 
aller feiner Bücyer „vom Xroft der Philofophie‘ (de consolatione philosos 
phiae) und wurde entweder 524 oder 526 fpäteftens hingerichtet. Die faft 
nicht feltene Angabe 527 ift erwiefen falflh. ine Mittelzahl giebt Valli- 
nud an, der aud) fogar den Tag der Hinrichtung berichtet, er febt den 
23. Oct. 525. Seine Gemahlin Rufticiana traf das fdwerfte Loos’; fie fol 
bis ind Außerfte Elend herunter gefommen feyn. Unter allem Wichtigen, 
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was über bed B. Schriften zu fagen wäre, gehört doch für uns nur zubör= 
Derft, daß man ihm die Eintheilung der Wiffenfchaften in Trivium und 
Quadrivium zugefchrieben hat. Das Trivium umfaßte Grammatik, Rheto= 
rif und Dialeftif; das Quadrivinm Arithmetif, Mujif, Geometrie und 
Aftronomie. Ed ift aber aud) diefe Eintheilung begründeter als fchon vor= 
handen und nur durd) ihn weiter verbreitet anzufehen. Man fieht alfo, 
daß eine umfaffende, genau erörternde Monographie über dad Wirfen die= 
fe3 berühmten Mannes etwas fehr wünfdenswerthes ‚wäre, da die aller- 
meiften anzuführenden Befcreibungen, Schrödh’s Kirchengefch. 16ter Bd. 
©. 99 nit ausgenommen, mit manderlei Fabeln untermengt find. — 
Uns muß vor allen feine Schrift „de Musica“ anziehen, deren Dafeyn den 
Meiften aus Forfels Werfen befannt feyn wird. Sorfel hat jedod) zu 
einigen, nicht befonders dargeftellten und ohne Kritit mit Valfcyen ver= 
mifchten Lebensbruchftücen nichts weiter ald die Ueberfchriften der Capitel 
diefer 5 Bücher über Mufif geliefert, die 2 Seiten füllen. Mer diefe lefen 
will, nicht überfeßt, fondern Iateinifc nad) dem Original, findet fie in For 
Feld Literatur der Mufif (Leipzig bei Schweifert 1792) &. 65 und wörtlic) 
dajfelbe in feiner Gefc). der Mufif 1 Thl. ©. 499. Diefe bloßen Iateini- 
fchen Ueberfchriften werden ihm aber nichtS helfen, auch nicht, wenn wir 
fie überfeßt liefern wollten. Mer Kraft und Luft zur Sache hat, nimmt 
das-Werf felbft zur Hand, das nicht zu felten ift, da e8 in verfchiedenen 
Auflagen gedrudt wurde, nämlic) 1491 und 1499 zu Venedig, 1546 und 
4570 zu Bafel, von Ölarean nady Handfchriften der Bibliother zu St. Bla= 
fien vermehrt und verbeiiert. Wir haben die Opera omnia (Basileae, ex ofli- 
eina Henricpetrina 1570 in Fol.) vor und, wo e8 ©. 13711 — 141 zu lefen 
ift. € ift befannt, daß das Merk von der griechifchen Mufif handelt. 
Bielleicht wird Mancer nad) einigen Berfuchen, fich damit befannt zu 
machen, finden, daß die Univerfitäten zu Oxford und zu Cambridge aller= 
dings Necht hatten, wenn fie das Lefen diefes Werkes Jedem unterfagten, 
der noc) nicht Baccalaureus der Mufik geworden war, wie Hamwfins in 
feiner Gefchichte der Mufif berichtet. E83 erfordert nicht allein Befannt= 
fchaft mit der Kunft im Allgemeinen und Senntnif der lateinifchen Sprache, 
fondern auch gute Vorfenntniffe von der alten griechifchen Muff. Troß dem 
wird nocd Geduld von Nöthen feyn. Wir werden uns daher nicht wuns 
dern, wenn die Urtheile über diefes Merk fehr verfchieden ausfallen. Wer- 
bängnißvoll für die Folgezeit muß man es allerdings nennen, daß 3, feine 
Anz und Einfihten in dad Yonfyftem der Griechen in einer fon dunfeln 
Zeit für eine nod) weit dunklere binftellte. 3 ift nicht ohne Grund, 
wenn die Gefchichte unferer Tonfunft mandye bedeutend. Scicfale ihrer 
Sortfchritte und Hinderungem dem Dafeyn diefes Merfes beimißt. Hätte 
DB. eine Ahnung von dem gänzlichen Berfinfen der GSelehrfamfeit im Abend- 
lande (Ausnahmen abgerechnet) haben Fünnen, würde er zuverläßig in dem 
damals allgemein Defannten weniger vorkuögefekt und Manches deutlicher 
bezeichnet haben. Diefer Fehler, ift e& einer, ift allen Zeiten gemein; 
überall muß man die näcftfolgende zur richtigen Erfenntniß einer eben ab= 
gelaufenen Dazu nehmen. Giebt die nächfte Zeit Feine Erflärung, fo ift e8 
für die Folgezeiten xibel; fie find alferlei Mifgriffen auögefebt. Das er- 
weit fich ftarf an des B. Merk und an den fpäter wieder aufgefundenen 
nufifalifhen Schriften der Griechen felbft, die man mißverftand und auf eine 
ganz veränderte Kunft, natürlic) zu ihrem Nachtheil, anwandte. Ueber 
diefe Nachtheile, die einft daraus bervorgingen, bat uns nun die Zeit ges 
bolfen; die alten Schriften haben nichtö DVerführended mehr, wohl aber er= 
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wünfcht Zörderndes für dad Gefchichtlihe. Wer alfo willen will, wie bie 
Nömer nod) im erften Viertel de3 fechäten Sahrhundertd das Syftem der 
griehifhen Muftf auffaßten, Fann dad Werk de B. nicht entbehren, def= 
fen Inhaltödarlegung in der Befchreibung der griechifchen Mufit Faum 
übergangen werden darf. WB. Fink, 

Bogen (al3 Schriftzeihen)'ift ein Xheil einer Kreislinie, ein Kreide 
bogen, u oder 7, welder in der Tonfchrift zu mehrfachen 
Zwecde benust wird. 1) Ein Bogen über zwei, unmittelbar auf einander 
folgenden und ein und denfelben Xon bezeichnenden, Noten zeigt an, daß 
diefer Ton zum zweiten Male nicht wieder angegeben, fondern blos fort 
gehalten werden fol. In diefem Falle heißt diefer Bogen vorzugsweife 
Bindebogen, Berbindungäbogen, ital. ligatura, und wird ge= 
braucht, wenn die Zeitdauer eined Xoned nicht durd) eine einzige Note 
dargeftellt werden Fann, was z.B. da der Fall ift, wo ein Ton über einen 
Nact hinausgehalten werden fol, oder bei fünftheiligen, fiebentheiligen und 
ähnlichen, oder in Tripeltacten, aud) bei viertheiligen und mitunter zwei= 
theiligen Yönen. — 2) Der Bogen über oder unter zwei oder mehreren 
verfchiedenen Noten einer Melodie zeigt an, daß diefe Töne ftreng mit 
einander verbunden, oder, wie man fic, gewöhnlich ausdrüdt, ge= 
feleift vorgetragen werden follen. In folhen Fällen darf der vorherge= 
bende Zon nicht eher aufhören zu Flingen, bis der Klang ded folgenden 
begonnen hat. Der zu diefem Behufe gebrauchte Bogen heißt Schleif= 
bogen; man legt ihm aber auch nicht felten und nicht mit Unrecht die 
oben angeführten Benennungen (Berbindungsbogen und ligatura) 
bei. Menn diefer Schleifbogen über zwei oder wenigen Noten fteht, fo 
werden diefelben fo vorgetragen, daß der erfte Ton einen leichten Druck 
erhält, während der lekte verhältnißmäßig fürzer genommen wird, als fein 
Zeitwerth eigentlich erforderte; 5. 3. 


wird ausgeführt ohngefähr wie: uf mw 
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Diefer gefchleifte Vortrag fteht dem geftoßenen (staccato) gegenüber. 
— 3) Oft ftehen die Bezeichnungsweifen des staccato und ded legato, Puncte 
and Bogen, gemeinfchaftlich über Noten. In diefem Falle follen zwar bie 
Töne gebunden vorgetragen werden, aber jeder einzelne Xon foll zugleid) 
einen fanften, jedody hinlänglic, bemerfbaren Drud erhalten. Diefe Bor 
tragsweife nennt man das Tragen der Töne, Portamento, Ap- 
poggiamento, im Öefange Portamento di voce, u. dad Zeichen felbft 
D08 Tragzeichen, Appoggiatura oder Appoggio. Bei Ötreidinftr. 
ift das Portamento leicht, indem dieNteihe der getragenen Töne durd) ein und 
denfelden Bogenftrid) mit bei jedem Tone wiederholtem Drude oder Gtoße 
des Bogens ausgeführt werden; auc bei Blasinftrumenten und im Ge= 
fange indet e3 nur geringe Schwierigkeiten, weit größer aber find diefe 
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beim Fortepiano und ähnlichen Inftrumenten, — 4) Man bedient fich fehr- 
häufig des Bogend, um einzelne oder mehrere Yacte eines Tonftücd da= 
durc) einzufchließen. Dies gefdyieht a) wenn ein oder mehrere Tacte wie= 
derholt werden follen, in weldhem Falle man unter den, diefe Tacte ein- 
fließenden Bogen das Wort bis (zweimal) oder ter (dreimal) fest; b) 
bei doppelten Schlußtacten. Soll nämlicy der Schluß eined wiederholten 
XTheiles anderd gefpielt werden, als dies bei der erften Nusführung des 
Theiled der Fall war, fo fchreibt man beide verfchiedene Schlüffe hin, und 
fließt jeden einzelnen durch einen Bogen ein, indem man unter den 
erften ma (d. h. prima volta— zum erften Male) oder Are (sc, fois) oder 
bloß 1 feßt, und unter den zweiten 2da (seconda volta’— zum zweiten Male) 
2° (sc. fois) vder blo8 2 feßt. Bei der Wiederholung wird dann befannt= 
lich) der erfte Schluß weggelaffen und gleicy der zweite genommen. — 5) 
In der Generalbaßfchrift wird durd einen Bogen über der Ziffer 
5 der verminderte Dreiflang bezeichnet, wie bei i. Einige Compo= 
niften bezeichnen durd) den Bogen einen unvollftändigen (bei k und 
I), oder durchgehenden Accord (m), einen Borhalt (n), oder einen 
dreiftimmig zu nehmenden Saß (0): 








6) ein Furzer Bogen mit einem darin befindlichen Yuncte über oder unter 
einer Note oder Paufe ift ein Ruhezeihen, Fermate, f.d. Steht 
died Zeichen über einem Doppel-Tactftriche, 5. B. am Ende eines XTheiles, 
fo ift e8 ein Endgeichen, Sinalzeihen, fd Helmholz. 
Bogen (ald Inftrument) ift der Name desjenigen MWerfzeugs, wos 
mit die Saiten der Geigeninftrumente geftrichen und dadurd zum Klange 
gebracht werden. ES befieht daijelbe aus einem dünnen und etwas verz 
jüngt zulaufenden Stabe von Holz, an dem aber ein Fleines ohngefähr 3/, 
Zoll hohes und %/; Zoll breites Köpfchen (f. Kopf) hervorfpringt, in wel= 
chem die Pferdehaare, womit die Saiten angeftrichen und fo zur Vibra= 
tion gebracht werden, befeftigt find. Mm anderen Ende, wo der Bogen 
zur Regierung angefaßt wird, befindet fich zu ähnlichem Zwece der Frof.d 
(f. dief.). Hängt ein großer Theil des guten Vortrags, der ficheren und 
reinen Spntonation ıc. vom Bogenftrice (1. dief.) ab, fo. muß nothwen= 
diger Weife auch die Befchaffenheit des Bogens felbft von wefentlichen 
Einfluffe auf‘dad Spiel feyn. Welche Bogen die beiferen find, ift eine 
völlig fubjective Frage und läßt fich nicht wohl entfcheiden. E3 Fommt das 
bei gar viel auf die Gewohnheit, die Manier, ja fogar den Körperbau ıc. 
deö Spielerd an. Der eine muß einen fehwereren und längeren, der Ans 
dere einen leichteren und Fürzeren 2c. Bogen haben, je nachdem er fi ein= 
gefpielt hat. Auch die Conjtruction und Bauart de Inftrumentes 
felbft will dabei berücfichtigt feyn: der Bogen zum Violoncel, auc) fehon 
zur Viole, und noch mehr der zum Contrabaß ift z.B. ungleich) größer 
ald der zu einer Violine, und biefe an fich Fann wieder nidıt mit jedem 
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Bogen gleich gut gefpielt werden. Daher Iaffen fih nur die allgemeinen 
Eigenfchaften angeben, die zur nothwendigen Bedingung eines guten Bo= 
gend werden. Wir thun dies hier mit befonderer Rüdfiht auf den Bios 
Yinbogen ald den wichtigeren. Derfelbe muß zunädft von fehr harten und 
elaftifhem Holze feyn, damit er dem Drude feined Haarbezugd auf. die 
Saiten genugfam widerftehen, oder der Stab im Gtreichen fic, nicht mit 
auf die Saiten legen Fann. Das befte Holz dazu ift dad fogenannte Fer= 
nambud (eine Art Brafilienholz) oder dad Schlangenholz. Weniger taugs 
ich ift dad Brafilienholz, deffen Spähne, in Waffer gekocht, eine blaue 
Karbe geben, weil e3 zu wenig Elafticität befißt und daher die Bogen davon bei 
fchnelem Streichen ‚gern fchwanfen. Alödann darf der Stab, wenn der 
Bezug zum Spielen gehörig angefpannt ift, von dem Yrofdhe an bis zum 
Kopfe, auf Feiner Seite au der Richtung einer geraden Linie weichen, 
weil er fonft nad) Belchaffenheit diefer Abweichung bei heftigem Stridhe 
entweder zu fehr oder zu wenig von der Saiten abfpringt. Durd' den 
Drud der Hand erhält der Stab zwar bei längerem und gefchictem Ge= 
brauche eine geringe Biegung nadı innen, dem Bezuge zu; allein dies ift 
weniger binderlih, wenn es nicht fo viel beträgt, daß dad Hol; mit den 
Haaren zugleich die Saiten berührt. Ein wichtiger Punft ift ferner der 
Bezug felbft. Diefer befteht aus feinen weiß gebleichten Hferdehaaren; ift 
er zu ftarf, fo hindert er die Schwingungen der Saiten, ift er zu Tchwach, 
fo greift er die Saiten zu wenig an, fo daß die gehörige Zahl der Schwin= 
gungen nicht hervorgebracht werden Fanı. Die Erfährung hat gelehrt, dag 
ein Bogenbezug von nicht mehr ald 4150 und nicht weniger ald 130 Haa= 
ren der zwecmäßigfte if. Sonderbar genug greifen die fhwarzen Haare 
die Saiten mehr an ald die weißen, und man nimmt daher erftere zu dent 
Bezuge ded Contrabaßbogend. Die Haare von Hengften find um ihrer 
größeren Feftigfeit und Stärfe willen immer die befferen. Daß endlidy der 
Bogen eine gleihmäßige Schwere von einem Ende bid zum anderen haben 
müffe, fo daß er, in der Mitte 3. B. auf den Finger gelegt, dad leide 
gewicht halte, ift eine, zwar vielgehegte, aber gänzlich falfche Meinung. 
Wir dürfen und auf dad Zeugniß wohl aller auögezeichneten und geübten 
Biolin: und Bioloncelloirtuofen berufen: Feiner von ihnen wird einen auf 
folche Weife conftruirten Bogen gebrauchen fünnen. Wie vorhin fon be= 
merft, läuft der Bogen von ohngefähr 4 Zoll über dem Frofhe an bis 
zum Kopfe etwas verjüngt zu; wie fann nun derfelbe, überdem bei der 
merfliheren Schwere ded Frofhed gegen bie de5 Kopfes, ein foldyes 
GSteichgewicht halten? wie dies hergeftellt werden ? Aud) lehrt die gefunde 
Bernunft, daß ein Stab, der oben fo fhwer ift ald unten, wo ihn die 
Hand faßt, nicht fo leicht und bequem zu regieren ift, ald ein unten fchwe= 
rerer ald oben; und die leichte, bemieme Handhabung des Bogens tft eins 
feiner erften Erforderniffe. Freilich muß ein gehöriges ri in der 
ab= und zunehmenden Schwere des Bogens feyn; allein daffelbe läßt ficy 
eben fo wenig mit Worten alö durd) Zahlen und Meßftab beftimmen. Dies 
iftd eben, worüber die ganze Subjectivität deö Gpielerd entfcheidet. — 
Eine auffallende Erfheinung ift, daß nicht jeder gute Geigeninftrumenten= 
macer auch gute Bogen verfertigen fann, felbft die berühmten Amati in 
Gremona ftanden hierin dem Albanus u. A. weit nad. Man bezahlt 
gute Violinbogen mit 1 und 2, ja fogar 3 ouisd’or. Die bedeutend Für- 
zeren und ungleid) ftärferen, fteiferen Bogen des Contrabaffes bedürfen 
aus leicht einzufehenden Gründen Feine fo große Accurateife in ihrer Bau 
art, und find deshalb aud) viel wohlfeiler. — br. 
Mufitafifhes Leriton. I. 44 
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Logenclavier, Bogenflügel, Sambenflügel, Elaviergambe, 
Geigenclavicymbel, Nürnbergifches Geigenwerf, tenorphica. Man 
vergleiche mit diefem Artifel Sambenwerf, Gambenflügel u. dergl. — 
Das Nürnberg’fche Geigenwerf wurde, auf den Slügel fußend, von Hans 
Haydn in Nürnberg 1610 erfunden. E3 war ein mit einer Elaviatur ver= 
fehenes und mit Darmfaiten bezogened, in Clavierform gebautes Snftrus 
ment, deffen Saiten beim Niederdruce der Taften auf Kleine hölzerne Räd= 
hen gezogen wurden, die mit Pergament überzogen und mit Ealifonium 
beftrichen waren, und vermöge eines FZußtritt3 und eines Hauptrades mit 
Hülfe einer Schnur in Bewegung gefeßt wurden und fo durd) diefe Reiz 
bung den Xon hervorbraditen. Die Töne Fonnten ftarf, fhwadh, cresc. 
und dimin. angegeben werden, famen den Geigentönen ziemlich nahe, nur 
war ded nod) zu mangelhaften Mechanismus wegen ein ftörended Raffeln 
Dabei zu hörbar, aud) fonnten nur fehr langfame Zonftüde darauf ausge 
führt werden, jedody in volljiändig barmonifcher Behandlung. Diefes 
Nürnberg’icye Geigenwerf blieb unverändert und unverbejfert biö gegen 
1719, in weldem Jahre Georg Gleihmann, Organift und Inftrumen= 
tenmacher zu Ilmenau, eö bedeutend verbefjerte und ihm den Namen Cla- 
viergambe gab. Der Körper de3 Inftruments hatte eine ovale Form, 
fein Medanismus verurfachte weit weniger Geräufh und die Töne des. 
Bajied waren der Viola di Gamba ziemlich gleih, fo-wie die Töne des 
Discantd der Viola und Violine fehr nahe Famen ; aud) war ed dem Bogen 
ftrihe diefer Inftrumente viel ähnlicher, als das vorhergenannte Geigen= 
werf. Allein der Ton war nody immer nit von aller Beimifhung ent= 
blößt, noc) nicht fauber genug, noch etwas raub. Eben fo fonnte ed jwar 
vollhörig, aber nur zu langfamen Vorträgen benußt werden. Da trat 
1741 am 21. Jun. Herr Le Boird in der Akademie zu Paris mit einer, 
wie er fagte, neuen Erfindung auf, die er dem Vereine zur Prüfung 
übergab. ES ift nichts Seltenes, daß man in Franfreic) etwas Neues er= 
findet, wad in Deutfchland längft erfunden ift, wa man aber dennod) ar 
der Seine für eine ganz neue Erfindung anfieht und feftzuhalten fi) be= 
müßt. Derfelbe Hal tritt diesmal ein, denn dad neue Inftrument war 
im Orunde nichtö Anderes, ald eine etwas veränderte Claviergambe unfe= 
red Öleihmann. Ed war in der form eines Slügeld gebaut, mit 25 Darm 
faiten bezogen, die, wie bei der Violine, mit hölzernen Wirbeln geftimmt 
wurden. Sede Saite, alle in ungleicher Höhe, war durch einen beweglichen 
Steg in zwei Theile abgetheilt, fo daß fie 50 Töne angaben. Ueber diefem 
Stege waren rechtwinflige Gebünde von Pferdehaaren angebracht, die über 
Rollen liefen und mit beiden Füßen des Spielenden wechfelöweife hin und 
ber gezogen wurden. Die Haargebünde liefen zwifhen den Gaiten durd) 
und beftrichen diefelben, wie es der Spieler wollte, fowohl von unten als 
von oben, Die Claviatur war wie die ‚gewöhnliche der Slügel. Am bins 
terften Ende der Xaften befanden fi) Heine Rollen, die fi) erhoben fo 
bald die Singer die Taften vorne niederdrückten, wodurd fie die Haarges 
bünde nöthigten, die Saiten, welche in ihrer ganzen Länge ruhig in ihrer 
Rage blieben, Aufwärts anzuftreihen. Andere Rollen, gleichfald_am hin= 
tern Theile der ‚Elaves angebracht, wirkten abwärts auf die Saiten und 
machten fie auf ähnliche Meife ertönen. Man Fonnte wie auf den erften 
SInftrumenten der Art piano, forte, eresc, und dimin. bervorbringen. Der 
Diöcant war der Geige, der Baf dem Bioloncelle ähnlich. Die Haarges 
bünde waren aber fo furz, daß fie Faum einen zwei Zoll langen Anftricy- 
bewirkten. Dadurch, wurde freilic der Ton mehr einem, von einem gewöhn- 
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lichen Clavier angefchlagenen, Tone ähnlich, weit weniger einem Tone, der 
durch Bogenftric, hervorgebracht wird. Ein zweites Uebel war die unauf- 
börliche Bewegung der Füße ded Spielerd, wodurd die Haargebünde hin 
und ber bald fchnell bald langfam bewegt werden mußten, was den Spie= 
Ienden fehr ermüdete. Nicht minder läftig fiel das ftarfe Geräufch, das 
die vielen Rollen fortwährend verurfächten. Noch übler war der Umjtand, 
dag nur folhe Muftkftüce darauf gefpielt werden Fonnten, die eigens für 
diefes Inftrument componirt worden waren, weil nie zwei Yüne, deren 
beide Seiten entweder oben oder unten lagen und von einerlei Gebünden 
beftrihen wurden, zu gleicher Zeit angegeben werden fonnten, ohne alle 
andere in diefer Linie befindlihe Saiten mittönen zu machen. Der Ber- 
fertiger des SInftruments veriprach zwar diefen Uebeln abzuhelfen, es ift 
jedocdy nicht8 davon befannt geworden. — 1754 trat der Mechanicus Hohl- 
feld in Berlin mit einem Inftrumente auf, dad er Bogenflügel nannte, 
was gleichfall3 eine VBerbefferung der oben befchriebenen Inftrumente ward. 
E3 hatte aud Flügelform, war jedoch etwas Fleiner al ein einchöriger 
Flügel. Hier wurden die Darmfaiten vermittelft der Taften an Räder ge= 
drückt, die mit Pferdehaaren überzogen und mit Califonium beftricyen wa= 
ren und fid) vermittelft eined Schwungrades und eines Fußtrittes ums 
dreheten, durc welche Vorrichtungen der Ton den Saiten entlocdt wurde, 
der auch) fo lange fortdauerte, ald der Finger die Tafte niedergedrückt hielt. 
Se nachdem der Druc des Fingers fi verftärfte oder verminderte, 
hwol der Ton an oder nahm an Gtärfe ab. Die Spielart war fo 
leicht, daß der Xon bei dem leifeften Drude der Tafte fehon anfprad).. 
Diefe Erfindung war für die damalige Zeit äußerft wichtig, da man nod) 
fein Glavierinftrument hatte, das mit der Kraft des Zoned aucy zugleidy 
dad Anfchwellen und Vermindern deffelben geftattet hätte. — Ungefähr ge= 
gen 1790 gelang ed dem Mechanifus Garbredht in Gemeinfchaft mit 
dem Prediger Wafiansfy in Königsberg folgende Verbefferung an diefem 
Snftrumente zu maden: die Hervorbringung der Xöne wurde durd) das 
Streichen eines fchmalen feidenen Bandes auf den Darmfaiten bewirft. 
Das Band lief um 2 Rollen fo, daß der Anfang ded Bandes und das 
Ende feiner Befeftigung Feine Erhöhung bildete. Auf der äußerften Ober= 
fläcye diefes Bandes waren Pferdehaare fehr fauber aufgenäht. Diefe beiden 
Rollen wurden durd ein Schwungrad und einen Fußtritt mit einer Kurs 
bel in Umtrieb gefeßt. Das Inftrument vereinigte den Klang der io= 
Yine, Viola und des Violonceld, doc, blieb der Ton nocd) zu rau, weil 
die Pferdehaare noch immer nicht ben gehörig gleichen und leichten An= 
firic) an die Saiten haben Fonnten. — 1795 verfertigte darauf Hr. Mayer 
in Görliß nad) der Angabe de Dr. Chladni einen Bogenflügel nad fol 
gendem Mechanismus: die Saiten liegen fi, und ed geht ein vierediger 
Hahmen fenfrecht, mitten und quer durd) dad ganze Snftrument, in wels 
dem für jede Saite, die an Wirbeln befeftigt find, welche durch ftählerne 
Schrauben gehalten werden, um das Berftimmen zu verringern, ein be= 
fonderer Bögen von Pferdehaaren eingefpannt ift. Diefer Bogenrahmen, 
welher an ftarfen Darmfaiten hängt, die-über 4 Räder laufen, bewegt fich 
in feinem Gerüfte mittelft eined zufammengefegten langen Tritte, ber an 
beiden Enden in den Fußboden des Zimmers eingefchraubt wird, auf und 
nieder, fo, daß der Hanrenrahmen aufwärts fleigt, wenn der Fuß nieder 
tritt. Der Rahmen ift mit mehreren Strängen von Pferdehaaren, die zwis 
fen den Saiten durchgehen, befpannt, und die durd) Fleine Rollen vers 
mittelft der Taften, die fehr tief falen und fid fhwer fpielen lafien, an 
44* 
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die Saiten feitwärts angebrüct werden und fo den Xon hervorftreihen, 
Deshalb ift aud) die Saite weniger der Berftimmung ausgefebt, als bei 
jenen, wo fie dur einen Hafen an den Bogen angedrüct wurde, Dod 
zeigt fid) auch hier, wiewohl im geringeren Grade, die Unvollfommenbeit, 
daß der Ton nur fo lange dauert, ald eö die Länge der Pferdehnare aus 
läßt. Der Umfang diefes Inftruments, deifen fdhwerfallende Zaften nur 
für langfame Säße fid) eigneten, war von ce big zum 3geftrichenen f. E38 
batte auch einen Slageolettzug, aus einem hölzernen Stege beftehend, der 
in der Mitte des Inftruments quer unter den Saiten lag und für jede 
Saite einen metallenen Stift hatte, durd) dejien Berührung jede der Sai- 
ten in zwei Hälften getheilt wurde, wodurd das Suftrument natürlidy um 
eine Octave höher intonirte. Diefer Zug wurde mit dem Snie bewegt. 
— Gegen 1799 wurde aud diefes verbejferte Inftrunent abermal3 vor 
Anton Thomas Kunz in Yrag verbefjert. Die äußere Form war fid) im= 
ner gleich geblieben, etwas größer oder Feiner abgerechnet. Stimmung 
und Bogenrahmen des Mayer’fchen blieben bier mit der dorm diefelben, 
hingegen wurden die Mecyanif der Xaftatur, der Steg und die Bewegung 
ded Bogenrahmens verändert und derbejjert, auc wurde der Tonumfang 
vergrößert (von F bis zum sgefrichenen a). Hier hat num der Spieler die 
Bewegung de Rahmens weit mehr in feiner Gewalt; die Taftatur fällt 
fo leiyt, daß man fie nur berühren darf. Da- die Mechanik fehr einfach 
ift, fallt alles Kolen und Schnarren weg und dazu ift fie dauerhafter; die 
Anlegung der Bogen an die Darmfaiten hat bedeutend gewonnen durch 
größere Leichtigkeit und’ GSleihförmigfeit, was Mayer nicht errungen 
batte. Der Ton des Discants ift fo völig Achter Violinton, als der Daß 
ächten Violoncellton giebt, gerade ald ob die Saiten mit den dingern bes 
rührt und angeftrichen würden. E8 lajfen fidy audy ziemlic) fhnelle Säbe 
darauf ausführen, doch eignet es fich mehr für Pathos. Biele den Biolin= 
fpielern fehr fchwierige Stellen lajien fi) hier Leicht vortragen, Ilnderes 
dagegen, wad den Geigern leicht fält, fhwer, oder gar nit. Allerdings 
Fann der Ton auch bier nur fo lange angehalten werden, ald e3 die Ränge 
der Pferdehaare erlaubt, doch macht e3 der Medhanismus dcs Bogenrahe 
mens möglid), daß man ihn bei einiger Mühe und Anftrengung bald fo in 
feine Gewalt befomnt, daß der Zuhörer feine Abwechielung des Bogens 
bemerfen fann. E38 tönt außerordentlich ftarf, wenn die Dedel offen find, 
dod) hört man, fteht man ganz in der Nähe, den Bogenftrich eben fo, aber 
nicht ftärfer no) freifchender, alß bei mehreren Biolinfpielern, wenn man 
unter ihnen fteht. Es hat, wie das Mayer’fche, Stellfehrauben, welde die 
Wirbel fefthalten und das üftere Verftimmen vermeiden. — Dennod) hat 
auch) diefes Inftrument zwei Fehler ses fehlt zunächft die Elafticität des Bogend; 
entweder find bier die Haare fhlaff oder ftramm. Der zweite Fehler entz 
fteht durdy die fenfrechte Bewegung des KHaarrahmend, der bei dem Her: 
abfallen blos durd) feine Schwere wirkt und daher die wahre Mecentuation 
voligrifiiger Mecorde unmögli) macht. — 1800 trat daher Carl Leopold 
Noll ig in Wien mit einem Snftrumente auf, daser Zen orphica nannte 
(f. die Leipz. allgem. mufir. Zeitung im 4ten, Sten, Tten und sten Jahrz 
gange), was nicht nur die beiden dehler vermied, fondern aud) al ein 
f&öned und braugbares Inftrument allgemein anerfannt Wurde. Seine 
äußere Öeftalt war tif) = äynlih, 2 Fuß 5 Zol breit, 2 Fuß und 7 Zoll 
lang. Borne die gewöhnliche Claviatur von c bis. zum ägeftrichenen g; 
am entgegengefeßten Ende erhebt fi) in perpendiculärer Richtung die Ors 
ica, am deren Haupifläben die Saiten a jour befeftigt find, ganz fo wie 


Bogenflügel — Bogenhammer - Clavier 693 


bei der Harfe, aud) fo geftimmt werden. Jede Saite ‚hat ihren eigener 
wirklichen Biolinbogen, deifen Haare dur eine Schraube gefpannt und 
nadgelaffen werden fünnen. Ein Oblongum, weldes den Bogenrahmen 
auömadıt, woran die Bogen hängen, umfchließt in horizontaler Ridhtung 
alle Saiten und ruht auf vier Wagebalfen, bei deren Bewegung der 
Ausfchnitt des Zirfeld beinahe eine gleichlaufende Linie von PM Zoll 
Länge beihreibt. Der wirffame Bogenftrid beträgt 161 Zoll und weicht 
im Ganzen nicht mehr ald !% Zoll von der geraden Linie ab, nämlid) ’/; 
Zoll über und 1/, unter dem Anftrihdpunfte. Die Saiten find an einen 
Querbalfen befeftigt und werden in vertifaler NRihtung, d. b. dem Hefv= 
nanzboden entgegen und zurüd‘, angeftrihen. Die Direction diefes Oblon= 
gumd bedarf nicht viel rıehr Kraft, als für Hinz und Herbewegung einer 
Wage erfordert wird. Sie gefchieht mit dem rechten Fuße, indem diefer, 
auf einem Hebel ruhend, in der Weite von 7 Zoll vor fid) hin und zurüds 
fdwingt. Die Bewegung Fann augenblidlic) vor= oder rückwärts, fhrwad) 
oder flarf, zu= oder abnehmend ohne alle Anftrengung gefchehen. Gie ge= 
währt dem Spieler alle Mannigfaltigfeit des Ausdruds, die er wunfgt. 
Der Bezug ift entweder mit Drath= oder Darmfaiten, dod) haben die lek= 
ten in Hinfiht auf Zon den Vorzug, da fie fi) nicht fo leicht verftimnren, 
al die erften. Der Fall der Xaftatur beträgt Faum eine Linie franzöfi= 
{bed Mao. Durch einen überaus fhwachen Druc bewegt jede Tafte an 
ihrem entgegengefeßten Ende einen Hebel, der den mit ihm in Verbin= 
dung ftehenden Bogen gleihmäßig von einem Ende zum andern an die 
Saite führt. Die Hebel zur Anlegung der Bogen ftehen in der Weite 
eined Zoll vor den Saiten, Iaffen fi aber durdy einen Zug alıf 31/. Zoll 
entfernen, wodurd der Ton fo fanft wird, daß er beinahe der Tonftärte 
der Harmonifa gleicht. Ieder Bogen Fann einzeln und fehr fehnel herz 
auögenommen und mit Califonium beftrichen werden. Der Xon in ber 
Höhe ift mehr der Biole d’amour ald der Violine, und im Baffe mehr 
der Gambe ald dem Bioloncell ähnlich. Bei zwedmäßiger Behandlung des. 
Snftrument3, die aber viel ebung voraudfeßt, ift der Ton vol Mnmuth, 
Kraft und Würde. Der Mechanismus ift fo fhön, daß felbft der Triller 
in möglichfter Bollfommenheit hervorgebracht werden Fann. Die mittelften 
Töne find die angenehmften und gleichen bis zur hödjften Täufchung dem 
fhönften Violoncel; die oberften find dagegen etwas fcharf, fo wie Die 
tiefften ein wenig fdnarren. Ald Soloinftrument folgt fie unmittelbar auf 
den Elasicglinder. Im Orchefter gehört fie zur Begleitung der Kecitative, 
wo fie bei Weitem dem Violoncell vorzuziehen ift, da fie viel bequemer und 
fiherer zu volftimmigen Accorden und ihren VBerwechfelungen gebraudjt 
werden Fann. Im ganzen Snftrumente findet man weder ein Nad nod) 
eine Rolle, fondern die ganze Bewegung ded Bogenquadratd, der Wage- 
balten und des FZußtritt3, ift nur durd) 4 Stifte und 6 Spikfchrauben her- 
vorgebradht, daher bein Vortrage Bein Schwanfen, Schnurren oder fonfti= 
ge3 Geräufc) vorfommen Fan. — Ehladni fagt davon, ed fey alö der ältere 
Bruder feines Clavicylinders zu betrachten. +. 

Bogenflügel, dajielde was Bogenclavier (f. den vorherges 
benden Art), nur mit dem Unterfchilde der ähnlichen Flügelform des Ins 
firumenten = Corpus. 

Bogenguitarre, f. Guitarre d’amour. 

BogenhammersElavier, ganz im Clavierformat mit 2 Clas 
viaturen, die über einander liegen, von denen die oberfte an einen Bezug 
von Drathfaiten fehlägt; die unterste aber Darmfaiten erflingen lößt. Beide 
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Fönnen einzeln und verbunden gefpielt werden. Das oberfte Elavier ift 
mit Hämmern verfehen, das unterfte wird vermittelft eines Fünftlich ver= 
fertigten Bogens geftrihen. Der Erfinder ift der Orgelbauer Schmidt 
in Roftod‘, oder vielmehr der Mechanicus und Inftrumentenmader Grei- 
ner in Weblar 1779. € entftand aus dem Hohlfeld’fchen Bogenflügel. 
©. Eramer’5 Magazin der Mufif vom Jun. 1783 ©. 658. % 

Bogeninfirument,. Gewöhnlic verfteht man unter Bogen 
inftrumenten nur die geigenartigen Inftrumente, und bezeichnet 
damit alfo, wenn 5. B. von einem Orcefter die Nede ift, ald Gemein- 
ausdrud die Biolinen, Altviolen, VBiolonceld3 und Contrabäffe, — das 
Quartett; eigentlid aber, nad Ableitung und Zufammenftellung deö 
Wortö, folten darunter audy alle anderen Snftrussente begriffen werden, 
zu deren Intonation irgend ein Bogen nothwendig ift, alfo au) die Bo= 
genguitarre, da3 Bogenclavier, Accordo, Violet, die Ribeca und dergl. 
Dod ift dies nicht technifcher Sprachgebraud. Man fpriht von Tonftücden 
für Bogeninftrumente, von Bogenquartett, von Bogen = Accompagnement, 
ja fogar Bogenharmonie u. dergl. und will damit immer nur eine Mufif 
bezeichnet haben, die für Feine anderen als für jene geigenartigen Inftru= 
mente beftimmt ift oder mit folchen vorgetragen wird. Die Viola di Gamba 
oder Kniegeige, Viole d’amour und Viola di bordone oder das Baryton 
find natürlic) ebenfalls Bogeninftrumente im engften Sinne ded MWorts; 
allein in fofern diefelben in unferer Zeit nicht mehr in den Orcdeftern 
vorfommen, Tann au der Ausdruf Bogeninftrumente, wie man 
ihn jest gewöhnlich gebraucht, nicht auf fie bezogen werden. Bon dem 
Charafter und der Beihaffenheit der Bogeninftrumente handeln die befon- 
deren Artifel, und außer denen find darüber nod) nacdhzulefen Geige und 
Orcdefter. f 

Bogenftrich — ift unftreitig einer der wichtigften Punkte beim Spiel 
oder Tractament der DBogeninftrumente; nicht allein duß die Güte und 
eigentliche Klangfchönheit de3 Tones an fi) zum größten Theile davon ab= 
hängt, fondern audy der ganze Vortrag eined Tonftüds erhält hauptfäch- 
lid) dadurch nur fein Leben; es ift dad erfte und wirffamfte Mittel, den 
Tönen Ausdrucd und bedeutungsvollen Klang zu verleihen, den Seift deö 
gefammten Tonftüds gleichfam zu verförpern. Große Fertigkeit müffen 
die Finger der linfen Hand befigen, viele Schwierigfeiten in der Ausfüh- 
rung haben fie oft zu befiegen, aber e3 ift doc) nichtö mehr ald gleichför= 
miger Mechanismus: wenn die Singer die Saiten am gehörigen Orte fejt 
an das Griffbrett andrücden, fo haben fie ihr ganzes Gefchäft vollbracht, 
fie Fönnen nicht mehr thun zum guten, ausdruddvolen Bortrage; wie 
dagegen die rechte Hand den Bogen zegiert, wo fie ihn faßt, wo und wie 
fie ihn auf die Saiten fest, ihn führt ac., darauf Fommt Alles an, ob die da= 
Durch hervorgebrachten Töne wirflic jene allgemein verftändliche, ätheri= 
fche Spradhe einer tief empfindenden Sedle, der Gefang der Grazien, oder 
ein völlig nichtö fagendes, ein here und finnlofed Geräufy, ein dem Ohre 
wohlgefäliges oder unangenehmes Geflingel feyn folen. Was der Anz 
flag bei den Taften=, dag Athmen und Hauchen bei den Bladinftrumen= 
ten und dem Gefange ift, das ift der Bogenftrich bei den Geigen; alle, 
aud) die feinften Nuancen im praftifhen Spiele, alle Modificationen der 
Töne, der ganze Vortrag, in phyfifcher und pfohifcher, rein technifcher 
und eigentlich artiftiicher Hinficht betrachtet, hängen davon ab. Mit Mor: 
ten aber feine manderlei Eigenfchaften zu lehren, wie der Bogenftric) ge- 
Ihehen und befchaffen feyn muß, wenn der Ton fo oder fo erklingen fol. 
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das ift nicht möglich; felbft die eigentliche praftifche Schule Fann nur im 
Allgemeinen, dürftig und obenhin Regeln geben über den richtigen Angriff 
Des Bogend und die manderlei Arten feiner Führung und feines GStriches, 
— dad Ohr, das Gefühl und der gebildete Gefchmacd: eines jeden Spielers 
felbft muß hier zum Mahren führen. Der Angriff des Bogens, Iehrt 
die praftifhe Schule, gefchieht feft mit den 4 erften Fingern der rechten 
Hand unten in der Nähe des Frofches, und zwar fo, daß zuerft die aug= 
geitreten Finger mit der hohlen Sandfläde felbft, dann diefe wieder mit. 
dem Unterarme nad) Außen einen ftunpfen Winfel bilden. Der Strid. 
muß immer gerade aufs und gerade abwärts gefchehen, fo, daß die Haare 
deö Bogen nicht zu nah, aber auch nicht zu weit entfernt von dem Stege 
die Saiten berühren. Der Arm muß dabei in möglichft ruhiger Lage und 
Haltung bleiben, feine Bewegung faft einzig nur im Ellbogen gefchehen, 
und den dabei erforderlihen Drud ded Bogens bewirkt hauptfäcdhlich der, 
Deshalb aud) etwas weiter nad) oben liegende, Zeigefinger. Dann zerfält 
der Strid) in 3 Hauptarten: den geftoßenen, gezogenen und ge= 
f&hleiften. Bei dem geftoßenen Bogenftrihe wird nicht die ganze 
Länge ded Bogens, fondern nur ein Fleiner Theil davon mit einem gewifz 
fen Grade von Gefhwindigfeit über die Saite geführt, entweder aufs oder 
abwärts. Dies ift der Vortrag ded staccato. Bei dem gezogenen ©. 
wird entweder der ganze Bogen oder dody wenigftend der größere Theil 
dejielben mit einem gewilfen Grade von Verweilen über die Saite gego= 
gen. Dies ift der Vortrag bed cantabile, wo weder ein Schleifen nody 
Abftoßen der Noten ftatt findet. Bei dem gefchleiften B. werden im= 
mer mehrere Noten zufammen mit einem Zuge ded Bogend vorgetragen. 
Dies ift der Vortrag der Bindung oder Ligatur. Alle 3 Arten des 
Bogenftrih& haben wieder ihre vielfältigften Unterarten und find den ver- 
f&hiedenften Modificationen nach Kraft und dergl. unterworfen, die durch 
Tempo, Art und Charakter ded Tonftücd u. f. w. bedingt werden. Der 
unerfahrne Spieler fann darüber aber nur durd) den mündlichen Unter= 
richt des praftifhen Mteifters belehrt werden; den erfahrneren leitet dabei 
dad eigene Gefühl und die eigene Einfiht. DVergl. hier auh Herunter= 
und Hinaufftrid. — Die Redensarten: einen guten Bogenftrid (auch 
blos Strih) haben, einen guten Bogen führen, heißen nad alle dem fo 
viel alö: den Bogen nicht alein nad den Negeln der practifhen Kunft, 
fondern audy in Gemäßheit eines ausdrudövollen Vortrags mit Sicherheit 
führen, im Geifte de Xonftüdd mit Gewandtheit fpieien. Dajfelbe bebeu= 
tet: einen leihten (im Gegenfase zum fdhweren, fteifen, unfidyeren) 
Stridy haben, einen leihten Bogen führen. — hr. 
Bogner, Ferdinand, actungswerther Flötenvirtuos, aud F. F. 
Beamter der allgem. Hoffanımer in Wien, geboren Bafelbft den 13. 
December 1786, erhielt den erften Unterriht im Flötenfpiel von einent 
Damals fehr geachteten Flötiften, Florian Heinemann, bildete fi 
jedod in der Folge durc) eigenes Studium auf diefem Inftrumente nad 
den beften Muftern, welde er feit jener Zeit in der Nefidenz zu hören 
Öelegenheit hatte, dergeftalt aus, daß er feit dem Entftehen des dortigen 
Mufifvereind, bei allen abgehaltenen großen Goncerten die erfte Flöte 
mit auögezeichnet ftarfem, fchönem, und vollem Tone fpielte, und aud) 
in verfchiedenen öffentlichen Academien fih auf feinem Inftrumente hören 
ließ, wobei ihm jedeömal audgezeichneter, wohlverdienter Beifall. zu Theil 
ward. Im Jahre 1821 wurde B. zum Honorar »Profeifor feines Ins 
firument3 bei dem Eonfersatorium in Wien ernannt, weldhem Ehrenpoften 
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er audy bid zur Stunde fehr rühmlich vorfteht — und im Laufe diefer Zeit 
eine beträdhtlihe Anzahl von’ Schülern gebildet hat, von welchen einige, 
38. Hirfch und Botgorfcdef, bereits felbft in den Theater-Orcheftern 
angeftellt find, und ihr Snftrument mit Birtuofität behandeln. 81. 
Bohdanomwicz, Bafılius von, ein polnifcher Edelmann, geb. um 
4740; Biolafpieler im Marinellifhen Theater zu Wien; gab um 1780 
mehrere Sleinigfeiten für dad Clavier, und Biolin » Duetten beräus; 
ließ in verfciedenen Academien durd) feine 8 Kinder (4 Söhne und 4 Tödy- 
ter) die allerbarofeften Compofitionen ausführen, 3. B. GSonaten auf 
einer Geige mit 4 Bögen und 16 Fingern; ein Pfeif- Concert; Glaviers 
Variationen für 8 Hände und 40 Finger auf einem Snftrumente; Vocals 
Sinfonien ohne Worte, durd; Sprachröhre, mit Eho, Hühnergefchrei, 
Habicht» und Gugufruf, Hundegebel, u. f. f. (f. Gerberd Tonfünftlers 
lericon), wovon die Anoncen im bramarbafirenden Charlatanfiyle, mit 
den Silhouetten der „feltenen Familie” decorirt, ald wahre Acten= 
ftüde einer mufifalifhen Donquirotterie gelten Fönnen. Der Guperlativ 
von Ertravaganz war aber die abnorme Idee, Klopftod’ 3 Bardiet „Die 
Hermannd= Schlacht” zu componiren, und zwar für drei Ordefter, ohne 
DViolinen, welche, rücfichtlid der Bardengefänge, die Bratfchen fuppliren 
mußten; ein übrigend gar nicht übler Gedanfe, den jedoch fpäter Mehul 
in feinem „Uthal” fhwerlid von ihm entlehnt hat. Als SIntermezz0’3 
waren Furze, Friegerifhe Duverturen eingefhaltet, mit Piftolenfhüffen, 
Slintendechargen, und obligatem SKanonen= Donner. Die 36zeilige Par- 
titur (drei Notenbogen aufrechtftehend zufammengeflebt) hatte ein Riefen- 
format, und eine Falftaff = ähnliche Corpulenz; fech3 Jahre copirten Vater, 
Mutter, die Knaben und die Mädchen daran, und darbten vielleicht, und 
fhliyen wohl öfters gegen Mitternacht bungernd von der düfter auffladern> 
den Lampe weg ind enge Schlaffämmerlein, Alles entbehrend, um nur 
den benöthigten Papier -Borrath anzufchaffen, — und das Facit war, daß 
eö dennoch niemals zu einer Production Fam, aud, aus natürlichen 
Gründen, nicht Fommen Fonnte; denn, abgefehen davon, daß der Yon 
Tag, nad) dem Urtheile aller Zeugen, welchen der, im Wahn beglücte, 
Schöpfer einen Forfherblic in fein Heiligthum vergönnte, wiewohl gramz 
matifalifch richtig, an einer unbefchreiblich ftarren, einfarbigen, eiöfalten 
Trodenheit Iaborirte, — wer hätte die Koften der Aufführung ohne Affes 
Furanz vorgeftrect? wo wäre ein fchickliches Rocal dazu auszumitteln gewefen ? 
So mußte denn, im Laufe des 2ten SIahrzehend, der arme, vom Alter 
gefrümmte, mehr noch durch Sorgen, Noth und Kummer gebeugte Greis 
binab in die Grube (1804), ohne die Seeligfeit genoffen zu haben, fein 
Schooffind der ftaunenden Kunftwelt vorführen zu fönnen, — ein Lohn, 
den wenigftens die beifpielofe, Alles aufopfernde Beharrlichfeit al3 lebten 
XTroft verdient hätte. In welden Sılupfwinfel jene Centner wiegende 
Partitur fi verfroden, ift nie befanut geworden; vieleicht ift fie längft 
als Maculatur verbraucht. s1. 
Boheim, Charlotte , Sängerin, f. Graff. 


Bohlen, Adrian, ein angefehener Kircyencomponift, wurde geb. 
am 19ten October 1679 in Aurich in Oftfriesland, wo fein Bater Cantor 
war; den erften Unterricht in der Muflf erhielt er von biefem; dann 
Fanı er zu dem damals fehr berühmten Organiften Drudmüller zu Norden 
in Oftfrieländ. 1697 bezog er die Univerfität Wittenberg, ftudirte dafelbft 
2 Jahre Theologie, und wurde darauf (1700) Hofcantor in feiner Baterftadt. 
1702 legte er dies Amt aus freiem Antriebe nieder und ging nach Hanı= 
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burg; die Beranntfchaft mit den gebildetften und angefehenften Muftfern 
bier brachte ihm den Auf old Mufifdireftor und Schulfollege nad) Stade; 
aber audy hier verweilte er nur bi zum Sahr 1705, wo er vom Fürften 
von Zerbit ald Kantor nad) Severn berufen wurde. Er ftarb dafelbft am 
arten März 1727. Die Bildung und befonders die mufifalifhen Kenntniffe 
diefed Mannes werden fehr gelobt ; ald Componift fol er fehr thätig ge= 
wefen feyn, und mehrere ganze Jahrgänge von Kirchenmufifen gefebt ha= 
ben. Ob Etwa davon im Drude erfcienen ift, Fünnen wir nicht beftim= 
men; wir zweifeln jedod) daran. U. 

Böhm, Elifabeth, f. Cartellieri. 

Böhm, George, Organift an der St. Iohannisfirhe zu Lines 
burg um 4700, geb. wahrfcheinlicy zu Boldbady in Thüringen bei Gotha 
um 1660. Walther in feinem Lericon, Adlung in feiner „mufifalifhen Ge= 
Iahrtheil”, und Gerber in feinem neuen Zonfünftlerlericon loben ihn als 
einen außerordentlicy fertigen Orgelfpieler und vielgebildeten fleißigen Kir= 
chencomponiftenr, wilfen -jedody Feine weitere Nachrichten von ihm mitzu= 
theilen; auch wir find deifen außer Stande. Gerber Fannte eine Sammlung 
Ehoralvorfpiele und figurirter Choräle von ihm, die er zu den beften zählte. 
Die ganze Haltung und Compofitionsart derfelben ließ ihn vermuthen, 
daß B. unter den Nugen der feiner Zeit bewährteften Meifter fich gebilz 
det habe. 

Böhm, Iwan, Biolinvirtuofe, Königliher Hofmufitus zu Berlin, 
geb. zu Mosfau 1723, geft. 1764, war ein Schüler von dem berühmten 
Bioliniften Piantanida, und nahher von Graun, der ihn aud in der 
Eompofttion unterrichtete. Mehrere Trio’3 und Solo’3 für die Violine 
zeugen von der Gründlichfeit feiner harmoniichen, wie aud) practifchen In= 
ftrumenten = Kenntniffe. . 

Böhm, Zofepy, Mitglied der F. F. Hofcapelle und erfter Violin= 
Profeffor am Mufif = Confersatorium zu Wien, ift 1798 zu Pefth in Un= 
garn geboren. ein erfter Lehrer fowohl im Oefange ald auf jenem 
Sinftrumente, weldhes er gegenwärtig mit auögezeichneter Virtuofität bes 
handelt, war fein Vater, der mit dem achtjährigen Knaben fhon eine 
Kunftreife nad Polen unternahm, und aud) die nädyften vier Jahre dort 
verweilte, wofelbft die Anwefenheit ded berühmten, aus Nußland zurüd= 
Fehrenden Rode, und deiien theilnehmendes Wohlwollen auf des talent= 
vollen Kunftjungerd höhere Ausbildung den entfdiedenften Einfluß hatte. 
Sm Sahre 1815 begab fih B. nad) Wien, und fpielte im Hofburgtheater 
vor Seiner Majeftät dem Kaifer; 1818 befuchte er Italiens Hauptftädte, 
und ließ fi zu Mailand im großen Theater della Scala hören. Nady 
feiner Rückfunft, im nädjftfolgenden Jahre, erhielt er feine gegenwärtige 
Anftellung am Conferpatorium, und zwei Jahre fpäter dad Decret ald Hofz 
capellift. — 1823 unternahm er einen größeren Ausflug durd) Deutfland 
nach Franfreich, gab Concerte in Prag, Münden, Otuttgart, u. f. w. 
fowohl in den Theatern, ald bei den GCammermufifen der Föniglien 
Majeftäten, beögleichen in Yarid im theätre royal und bei Hofe. — Bon 
feinen Eompofitionen find 19 Werke durd) den Drud befannt geworden ; 
darunter Concertftüde, Quartette, Duette, Polonaifen, Bariationen, 
Gefänge, u. dergl. Sein Spiel wird gerühmt als höchft zart, ungemein 
rein, edel, und feelenvol. Mehrere Zöglinge ded Confervatoriumd, 
welche feit ihrem AXußtritte bereitd in ber Kunftwelt Auffehen erregten, 


find die bewährteßen Bürgen feiner trefflien, folgereihen Lehrmethode. 
18. 
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Böhm, Xheobald. Die Lebenögefchichte diefes in mehr denn einer 
Sinfiht merfenöwerthen, berühmten Künftlers ift und, unabänderlicher 
Umftände wegen, bid zum Xugenblide unbefannt geblieben, verforechen 
Diefelbe aber, in einem diefem Werke ohnehin doc nothwendig zuzugeben= 
den Nachtrage ausführlich zu liefern. Betrachten wir ihn bier daher nur 
als Mufifer, ald Birtuos und Componift. Er ift Cammermufifus Sr, 
Ma. des Königs von Baiern und erfter Slötift in deifen Hofcapelle zu 
Müncen. Schon unter dem Art. Berbiguier gedachten wir fein als 
einen der erften Slöten=Birtuofen Deutfchlands, der auch) gegenüber den 
dort genannten franzöfifchen und deutfhen Meiftern feinen hohen Rang 
behauptet und dreift mit diefen in die Schranfen treten darf. Wir wiederho- 
len ed bier. Sein Spiel im Adagio ift der zart innige Öefang einer tief 
fühlenden Seele; im Allegro ift eö glänzend, brilfant, aber doc) im höch= 
ften Grade präci3, leicht und voll des bedeutfamften Ausdrud3, den er 
niemal3 einer leeren mechanifchen Birtuofität aufopfert, welche ibm — wie 
e5 feyn muß — nur ald Mittel Fünftlerifcher Darftellung gilt. Zwar ver= 
fhmaht auch er, wie ziemlich alle anderen Birtuofen, den Beifall der Menge 
niht, und feinen Vortrag wird man eben deshalb auch niemals ganz rein 
finden von Künfteleien, die der Hfyche fremd find und nur den bewun- 
dernden DBerftand aufregen; allein zur Mode geworden betrachtet er der- 
gleihen aud) einzig nur ala Modefahen, die in fofern dem gebildeten 
Künftler immer wichtig erfcheinen müffen, ald er damit die Menge um fic) 
verfammelt und fo Gelegenheit erhält, die hervorragende wahre Kunft 
dann aud) auf das Allgemeine Fräftig binwirfen zu lajfen. Eben dies, 
glauben wir, ift aud der Fall bei Bohm’s Eompofitionen. Mir finden 
darunter Concertftüde, in denen Säße vorfommen, womit der Spieler 
unmöglich etwa3 anderes ala Falte Bewunderung feiner practifchen Meifterz 
fchaft einärndten Fanır; Divertiffement3 und Potpourri’s, die ohrenergößend 
durchaus weiter nichts fagen wollen als angenehm’ unterhalten; durd) Bei- 
deö aber gewinnt er die Mehrzahl der Flötiften und Dilettanten für fich, 
und hat er diefen Zweck erreicht, fo Fann es aud) nicht fehlen, daß feine 
„La Sentinelle. Theme fav. var.“, feine DBariationen Über „Nel cor piü 
non mi sento“, feine „Grande Polonaise (op. 16)“, (die mit Ogden zufam= 
men componirte „Fantaisie concertante* für Flöte und Pianoforte, u. a. 
ähnlidye Meifterwerfe einen weiter verbreiteten Eingang finden, und fo auf 
die Erwecung ded Sinned für ächtere Kunft wefentlich binwirfen. Wir 
legen bei folher Anficht dem Fünftlerifchen Treiben und Auftreten B—3 
vielleicht einen tieferen Sinn, einen durchdachteren Plan unter, als er 
feldft ihn ahnete oder bildete ; wenn aber au, traf er unbewußt auc) 
gleichfam das Rechte, fo will dies feinen ehrenden Antheil daran nocd) fei= 
neöwegs fchmälern. E3 foll und freuen, ihn biemit darauf aufmerffam 
gemadyt und angereist zu haben, aud) fernerhin mit der, von der Natur 
ihm freigebig verliehenen, genialen Kraft zu fol” fchönem Ziele hinan zu 
ftreben. Die meiften Eompofitionen B—3 (fämmtlich für Flöte) erfchienen 
mit Fleiner Orcyefter- und zugleid) Pianofortebegleitung ; die Concertftüce 
find in einer befonderen Sammlung aud) ohne Begleitung bei Aibl in 
Münden gedruct worden. Als äwecmäßige Schulftüce verdienen noch) 
erwähnt zu werden die „32 Etudes propres & Egaliser le Doigte dans toutes 
les Gammes.“ Ueber die von ihm an der Flöte angebrachten Berbefferuns 
gen und dad von ihm neu erfundene Elavier, womit er, dadurch fid) aud) 
ald einen benfenden Afuftifer bewährend, im Herbfte 1834 eine Reife nach 
London machte und fich eben iebt (Januar 1835) noc) dort befindet, werz 
den wir bad Nähere in der verfprodhenen Biographie mittheilen. 
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Böhm, Sohann, Biolinift, war in den lebten Decennien des 
vorigen und zu Anfange de3 jekigen Iahrhundertd Mufifdirector bei 
mehreren deutihen Schaufpielergefellfhaften. Das üftere Wechfeln feines 
Aufenthaltsortd madte ed unmöglic), zuverläffige Nachrichten von feinen 
näheren Zebendumftänden zu erhalten. AS Director ftand er in hohem 
Anfehen, nicht weniger ald Virtuos auf der Violine. Ald Componift hat 
er fi) durd) die Opern: „das Mufter der Liebe”, „die Braut im Schleyer“, 
„Philander”, und „Philemon und Baucid“ rühmlichft befannt gemacht. 
Sie find fämmili für Feinere Theater und Orchefter berechnet, und 
wurden auf folhen aud) oft fhon mit außerordentlihem Beifalle aufges 
führt. Andere Inftrumentalfachen find nicht von ihm befannt geworben. 

Böhme, Johann Chrifian, einer der ausgezeichnetften Orgelfpie= 
Ier feiner Zeit, wurde geb. 1652 zu Dreöden; 1682 erhielt er die Hofz 
und Cammerorganiftenftelle dafelbft, und ftarb 1699. Auch ald Elayier= 
fpieler und Componift für dad Clavier hatte er einen wohl verdienten Nuf 
fi) erworben. 

Böhme, Johann Auguft. Die hinlänglich befannte Verlagd- und 
Sortiments - Handlung diefed Funftfinnigen Mannes in Hamburg wurde 
von ihm gegründet im I. 17935 fie befhäftigt fi, vorzugäweife zwar, 
aber doc nicht ausfchließlich mit Mufifalien, fondern mit KRunftgegenftän= 
den aller Art, und namentlic) mit Inftrumenten; erfreut fid) einer weiten 
Ausdehnung, und verdient mit vollfommenftem Rechte die Achtung und 
Aufmerffamfeit, weldhe ihr fowohl von G©eiten ded Eunftliebenden Publi= 
cum3, ald befonderd der Künftler und Componiften zu Theil werden. 
Shre Berlagdverzeichniffe, welche jährlich in mehreren Nummern erfceis 
nen, enthaltea die Namen der berühmteften Meifter und find vornehmlidy 
reich an franzöfifhem Stiche. Ie mehr ein Künftler die Unterftüßung der 
Berleger bedarf, um befannt 2c. zu werben, und je größer die Opfer find, 
welche der Drud: mandyer werthoollen Werfe erfordert, da Mufifalien 
der Art häufig weniger ald alle anderen Kunft= und Berlagsartifel den 
ergiebigen Abfaß finden, defto rühmlicher muß dad Benehmen einer Hand» 
lung anerfannt werden, weldhe neben bem eigentlichen mercantilifchen 
Betriebe befonderd dody audy die Förderung eines Kunftwerf5 und dadurd 
der Kunft im Allgemeinen fi ald Zwed vorfeßt. Bon ber Handlung 
Böhme in Hamburg dürfen wir dies mit Ueberzeugung fagen. Shr 
ganz unbefannt bemerfen wir mit Vergnügen die bewundernäwerthe Thä= 
tigfeit, welche fie in der Verbreitung fo vieler fhäßbarer Eompofitionen 
entwidelt. 8 

Böhmen — Bohmifhe Mufif. Bon der älteften Tonfunft der 
Bewohner Böhmens läßt fi nur durdy Schlüffe etwas Annehmbared fagen, die 
aus der Gedichte diefer Gegenden gezogen werden müffen. Sammlungen alter 
Volkslieder und alter Nationaltänge find zwar vorhanden, allein fie ber 
weifen darum wenig, weil die Zeit, ber fie angehören, nur felten mit 
Slaubwürdigfeit audzumitteln ift, und weil, glücte audy das Lebte, damit 
immer nod) nicht erörtert wäre, wad aus früherer Gewohnheit eines ältes 
ren bier herrfchenden Wolfe in die Gewohnheiten des neuen herrfchenden 
Stammes übergegangen feyn möchte. Augenfcheinlic) find die Landeöver- 
hältniffe von einer Art, welde und den Glauben an eine eigenthümlic) 
abgefchloffene Mufifbefchaffenheit unmöglid madt. Ihre Xonfunft muß 
eben fo fehr aus dem Berfchiebenartigften zufammengefebt erfcheinen, ald 
e3 die Bewohner felbft find. In den älteften Zeiten muß hier nothwens 
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dig bie galifhe, gallifhe oder celtifhe Tonkunft (f. d.) herrfchend gewefen 
feyn, denn der celtifhe Kriegerftamm der Bojer, der dem Lande den 
Kamen Bojoheim, Böheim gab und 500 vor Chrifti Geburt fich hier nie- 
derließ, Fonnte Feine andere Tonfunft mitbringen, ald die damals allge= 
meine und nod) einzige, wenigftend unter den Galliern. (Man vergleiche 
©. ©. Finkd erfte Wanderung der älteften Tonfunft. Effen 1831.) Bradj- 
ten auc) die Marfomannen, Thüringer und Franfen, die nach einander 
bier haufeten, wenig Verändertes mit, fo mußte ed doch gegen das 6te 
Sahrhundert nad) Ehrifto defto mehr gefhehen, wo die SIaven bis in 
diefen Bergfeffel vorgedrungen waren und ald die Borderften des wan- 
dernden Bolfes Ezechen (Tfchechen) genannt wurden, deren Sprade und 
Eitten ganz von den früheren abweihen. Bon der Urmufik diefer Gzechen 
läßt fi durchaus nichts Haltbared vorbringen. Gehören doch felbft die 
voichtigften Vorfälle bis ind Ste Jahrhundert weit mehr der Sage alö der 
Gedichte an. 3. B. von Krod dem Geredhten und feiner Tochter Libuffa, 
der Gründerin Prags. Nachdem Böhmen, von Carl dem Großen befiegt, 
817 ein Lehn Deutichlands wurde, Iajffn die beftändigen Kriege an Feine 
Henderung ded Zuftandes der Mufit denken. Erft ald die MApoftel des 
Landes Methodiud und Eyrill (alfo von Conftantinopel aus) die riftliche 
Religion unter ihnen verbreiteten und ihren Herzog Borcivoi I. zur Taufe 
brachten, 890, und nody mehr unter der einflußreichen Regierung Wens 
zeld I., des Heiligen (925 — 36), mifchte fid) das Element‘ der. hriftlich 
Firhlihen Tonfunft fiegreic mit dem alterthüimlich heidnifdyen, ohne jedod) 
daS leßte ganz zu verdrängen. Sogar ald im 42ten Sahrhunderte durd) 
häufige Reifen neh Rom und durdy die höchft wirffamen Benedictiner 
mehr italienifche Kunft und mehr Bildung überhaupt ind Land gefommen 
war, Fonnte doch das alte VBolfsthümliche nicht ganz in den Hintergrund 
treten, da die Großen de3 Landes mit bem neuen Zuftande der Dinge 
in der Regel wenig zufrieden waren, felbft mit ihren Königen nicht, und 
darum das vom Bolfe felbft geliebte Alterthümliche aufrecht zu erhalten 
ftrebten. Das feltfam Gemifchte, verfchiedenen Zeitaltern und Völkern Ans 
gehörende, fpielt daher in diefem Lande mehr nody ald in anderen eine 
Hauptrolle und zwar vorzugsweife in der Mufif, für welche die meiften 
der VBölferftämme, die fi) bier niederließen, nicht unbedeutende Anlagen 
hatten. Man bemerkte daher wohl das bejiere Fremde uny eignete es fi 
an, fo weit ed ber Nationalyaß, namentlich) gegen die Deutfchen, ers 
laubte, oder fo weit man eö mit der eigenen Weife in irgend eine Ber- 
bindung zu bringen in Stande war.‘ Diefes gefchichtlicy vollfommen Klare 
Verhältniß tritt auch in den Ueberbleibfeln alter Bolfömelodien, befonders 
in ihren Yänzen fo in die Augen fpringend hervor, daß e3 fchwer zu be= 
greifen Tft, warum man fo wenig oder gar nicht biö hieher e3 bemerken 
wollte. Das Verhältniß der Töne und die Art und Weife ihrer Berbin- 
dung ift fo augenfcheinlich deutfch „ ald-der Rhythmus derfelben ed augen= 
fheinlih nicht if. Er hat eine fo auffallende Nehnlichfeit mit alten nor= 
difhen Tactreihen, daß das Slavifche derfelben gar nicht zu verbannen 
ift. Zum Beweife ftehe ein alter Tanz hier, wie er und von Dionys Wes 
ber mitgetheilt wurde: (fiehe Notenbeilage IL: b.). — So gewiß Niemand, 
der den Tongang flavifher Melodien nur etwas fennt, von diefen Tanz- 
tönen behaupten wird, fie gehören dem Eigenthümlichen irgend eines 
flavifhen Stammes an; eben fo wenig wird Jemand diefen Rhythmus für 
deutfc) halten Fönnen. Die Melodie ift deutfch, der Ahythbmus Acht flavifch. 
Wir Fennen altnordifche Volkslieder, die in ihrem 5/4 Xacte mit diefem 
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Wedhfel des 2, und 3/, Tacted fehr wohl übereinftimmen. Diefed Auf: 
nehmen fremder Kunft und Sitte und ihr Verbinden mit dem Starrvolfss 
thümlihen, das die feltfamften Erfcheinungen hervorrief, zeigte fi in 
noc) weit höherem Grade im Aaten Jahrhunderte, wo man der italienifchen 
und franzöfifhen Sprache Eingang verftattete, fremde Baufunft fid) aneig= 
nete und ausländifher Mufif noc) mehr ald biöher buldigte, Freilic) ge= 
fhah dad Alles von den Großen ded Landes, die fi diefen Gegenftänden 
zu erhöhetem Lebensgenuß bingaben. Allein in Realfenntniffen blieb man 
no zurüd und das Bolf felbft in einer beharrlichen Unwiifenheit, die 
gegen eine fo gefteigerte Kunftvervolfommnung fonderbar abftac und die 
feltfamften Erfcheinungen hervorrief. Die Zunahme der Klöfter der Zahl 
und dem Neihthume nah, und die Stiftung der erften deutfhen und 
flavifchen Univerfität in Prag (1348) fanden nicht minder mit einander 
im Widerftreit, und vollendeten die ganz eigene Erfheinung, daß fi) Böh- 
men auf gewilfen Seiten fehr bedeutend hob, während e3 auf anderen 
Seiten in abergläubiger und ftarrer Abhängigfeit blieb. — Carls I. Regie= 
rung (1346 — 78) ift vielleicht am auffallendften geeignet, theils das Glüd: 
vor Yugen zu ftellen, wa3 Böhmen dem deutfhen Kaiferhaufe zu ver- 
danfen hat, theild das ftarre Hangen der damaligen Großen des Landes 
am Althergebracdhten zu veranfhaulihen. CarlI. hatte Landbau, Gewerbe, 
Sabrifen, Kunft und WHiffenfchaft fo hoch gehoben, feine Barone fo wohl 
bedacht, daß fie überall die erften Nollen befleideten, ja daß Böhmen ofz 
fenbar dad politifche Lebergewicht zuerfannt werden mußte; dennoch 
wurde von den Ständen die Annahme der überaus billigen Carolinifchen 
Conftitutionen darum verweigert, weil dad Alte das Befte fey, aud) 
wohl weil die Edlen ihren Buben und den Leibeigenen Anderer nicht die 
Augen, oder die Scheidewand der Nafe ausreißen, oder im Uebermuthe 
Hand und Bein abhacen follten. — So fehen wir überall VBorwärtögehen 
und Zurücbleiben, frifches Ergreifen neuer Berbefferungen mit der ftarres 
ften Anhänglichfeit am Hergebradhten und ein leidenfchaffliches Verfolgen 
eined einmal angetretenen Weges in der wunderlichften Bereinigung. Der 
durd) Univerfität und Handel damıald überall gefteigerte Ruhm Böhmens 
verftärfte ihre Beharrligfeit auf Wegen und Abwegen, fo wie dad Bir - 
ftrömen vieler Einwanderer aus allerlei Bolf die Richtungen der im Gan= 
zen aufgereaten Seelen höchft verfciedenartig machen mußte. Das zeigte 
fid) fehr deutlic) unter Wenzel IV. (1378 — 1419), wo die Händel nament- 
lich mit der Geiftlichfeit nicht aufhörten und der Haß der Slaven gegen 
die Deutfhen in roher Yuögelaffenheit tobte. Wiffenfchaften, Künfte und 
Religion erfhienen irgend einer Landeöparthei dienend, wovon felbft Huß 
Feine Auönahme madıte, ficdy auf die Seite der Ezedhen fchlagend. Welde 
Berheerungen das Land durch die Huffiten und ihren Gegner erfuhr, ift 
befannt, und daß die böhmifchen Brüdergemeinden aus ihnen hervorgin= 
gen, gleichfalls. Weldyen Einfluß alle diefe vielgeftditigen Ereignifie aud) 
auf die Zonfunft haben mußten, wird von ©eiten der Stillen im Lande, 
von der Briidergemeinde her, in ihren geiftlichen Gefängen nad) Wort und 
Ton tief fühlbar.* Wie hätten nicht unter den ungeftümen Xaboriten aud) 
foldye Gemüther leben follen, die nicht blos aus wilder Neuerungäbegier 
das Schwert ergriffen hatten! Unter den nachgiebigern Calirtinern gab 
es wohl nod) mehrere, die nicht aus unlauterer Abfiht fi) mit den Katho= 
lifen vertragen hatten, die ed dann defto fehwerer empfanden, als fie 
fehen mußten, daß die herrfhende Kirche den mit ihnen gefchloffenen VBer= 
trag nicht zu halten gefonnen fey. Die Eifrigften unter ihnen, bie ein 
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wahrhaft hriftliches Leben nad) dem Sinne ded Evangeliums thatfräftig 
zeigen wollten, machten ihren innerften Gefühlen in gottergebenen, demii= 
thig frommen Gefängen Luft, wie es früher Huß felbft, ja noch vor ihm 
die verfolgten Waldenfer gethan, deren nit Wenige in Böhmen 
verborgen gelebt hatten und nocd lebten. Die Brüder-Unität fammelte 
nun, nachdem fie ihre Kirchenordnung und Kirhenzucht feftgefeßt hatte 
(1457), ein Gefangbud) mit den Melodien. Diefe Melodien der böhmifchen 
Brüder find nun bochberühmt. Fefter Muth im Bewußtfeyn firenger 
Kechtlichfeit, frohe Hingebung in den göttlihen Willen, Demuth und in= 
nige Andadyt mitten in den Berfolgungen und Vengften der Zeit fprechen 
aus ihren ungefhminft frommen Tönen lebendig zum Herzen. Allein böh= 
mifche Melodien find fie nur in fo weit, al& wohl die meiften derfelben in 
Böhmen entftanden find, jedody nad allgemein herrfchender dhriftlicher 
MWeife, nad) den 8 Kirchentönen, die damals noch allgemein für alles 
Kirchliche galten. Der Geift der ganzen Berbrüderung und des dichten- 
den Individuums fpridt fid) darin auf eine allgemein apoftolifch chriftliche, 
dabei ihrer befonderen Lage anpajiende Weife Fernhaft und würdig aus. 
Jicht allein von Huß wurden Lieder darin aufgenommen, fondern aud) 
frühere Waldenfifhe (fte fanden mit den Waldenfern durd) die Weihung 
ihrer Bifchöfe ze. in Verbindung), wenigftend aus dem 14 Sahrhundert. 
Alle diefe.Melodien find völlig nady der Achten Firchlich herrichenden Art, 
was die äußere Form betrifft, nur der inwohnende fromme Geift, der 
freilich Alles thut, giebt ihnen die fromm wirfende Kraft. Dies und das 
traurige Schicfal der Brüderfhaft brachte ihnen überall großen Antheil, 
denn fhon Georg Podiebrad (1458 — 71), obfhon Haupt der Galirtiner, 
fah fi genöthigt, in ihre Verfolgung zu willigen. Daß Lieder, in der 
Bolfsipradhe gedichtet, wie fle fhon von Huß und feinen Gehlilfen einge= 
führt worden waren, großen Antheil, befonder3 in foldhen Zeiten der 
Bedrängniß, finden mußten, ergiebt fid) von felbft. Darum werden aud) 
die vereinigten Brüder zeitig bei Feftfegung ihrer Kirchenordnung für ein 
eigened Gefangbuch geforgt haben, was um fo eher gefchehen Fonnte, da 
in Prag bereitö 1475 die erfte Druderei angelegt worden war. Mann 
aber ihr erfted Gefangbud erfhien und wie viele Auflagen, Bermehrun- 
gen und Berbefferungen ed erlebte, Yäßt fih Faum mit Zuverläffigfeit 
beftimmen. Mean Fennt eine Sammlung von beinahe 400 LKiedern 
mit den Melodien vom I. 1539. AlS die lete wird die Ausgabe vom 
Jahr 1566 angegeben, die aud, noch von mehreren Sammlern aufbewahrt 
wird. Aus der Vorrede derfelben erficht man, daß viele diefer Gefänge 
bereit feit mehr ald 100 Jahren im Gebrauche gewefen waren. Aber aud) 
diefe leßtgenannte Ausgabe gehört zu den Seltenheiten, weil hauptfächlic) 
die Jefuiten von 1621 an ihre heftigften Verfolgungen bis alıf das Gefang- 
buch erftrectten und fo viele Eremplare deifelben vernichteten, als fie da= 
von nur habhaft werden Fonnten. Daß Luther nicht wenige diefer Mtelo= 
dien der böhmifchen Brüder aufgenommen hat, ift eben fo befannt, als 
erwünfdt. Nur find fie feit, der Zeit vielfach verderbt worden. Der 
Ruhm derfelben ift darum nur noch höher geftiegen und Biele, die ihr 
Kob verfündigen, find leider nicht felten folde, die fie in ihrer Urgeftalt 
nie gefehen haben und nun darüber blos phantafiren anftatt. zu berichten. 
Sogar von den überaus wirffamen, altfirhlichen, tief in die Seele greiz 
fenden Harmonien diefer böhmifchen Choräle ift fo mancherlei gepriefen 
worden, daß man nicht genug Worte über ihre Erhabenheit hat finden 
Tönnen; allein die ganze Herrlichkeit wird fo lange unter die grundlofen 
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Annahmen gerechnet werden müffen, bi man und ein eltharmonifirtes 
Choralbudy der vereinigten Brüder aufweifen wird, das bis jekt nod) 
Keiner gefehen hat. Alle Harmonifirung derfelben, die wir Fennen, if 
ein Werk, der Lutheraner aus dem A6ten und ATten Iahrhunderte. Sit e3 
aber nicht zur Hälfte mindeftens die Kraft und Eigenthümlichfeit der harz 
monifhen Verknüpfung, welde diefen Gefängen ihre tiefe Wirffamkeit 
fihert? Man vergl. Choral. Immerhin wurde aber Alles, was mit 
diefen heftig und anhaltend verfolgten GSectirern zufammenhängt, für 
Fegerifh und nicht dem Wefen deö Landes rechtlich zugehörend angefehen, 
f9 daß alfo audy der Einfluß diefer Adceten mehr für dad Ausland, als 
für Böhmen felbft ftärfend wirken Fonnte. — Wo der Fanatiömus fo übers 
fhwenglih berrfht, als im Aöten und A6ten Jahrhunderte in Böhmen ; 
wo durd unaufhörlihe und wüthende Kriege Krankheit, Hungerönoth 
und Theuerung ein Volk fo fhiwer drüden, ald in jenen Zeiten die Böh- 
men gedrüdt waren, da müffen im Allgemeinen Künfte und Wiffenfchaften 
darnieder liegen. Nichts ald Zänfe der Theologen, die meift leidenfchafte 
lid) aber nichtS beffer machen, durdhtobten das Land, bis einige Regenten 
de3 öftereichifhen Haufes den Wiffenfchaften und Künften wieder aufhalfen. 
Tür Emporbringung der Tonfunft forgte vorzüglich zuerft wieder der fonft 
fo unduldfame Rudolph II. (1576) durdy feine gut befeßte Capelle, die je= 
dody Feineöwegs allein aus Böhmen, fondern auh, und zum großen 
Theile, aud Italienern beftand, die damals bedeutend von den. Höfen vor= 
gezogen wurden. Go gewann denn aud) fihtbar die italienifche Tonfunft 
großen Anhang im Lande und veränderte dad Volfäthümlidhe auffallend. 
Nody mehr gefhah dad unter dem Sefuitenzögling Ferdinand IL. (16149 — 
37), wo, zur Zeit der härteften Vertreibung oder Hinrichtung der Prote= 
ftanten aus Böhmen, die Jefuiten für alle Art äußeren Religionsglanz 
eifrigit forgten und audy die Mufif in den Kirchen dazu verwendeten. Se= 
des Klofter und jede Kirche erhielt eigenes Vermögen zur Beftreitung einer 
regelmäßigen Ehormufif, mit Ausnahme der fehr reihen Klöfter, die e3 
fi) zur Ehre rechneten, ihre angenommenen Chormufifer aus eigeneh 
Mitteln zu erhalten. In der Hegel waren ed 6 bid 8 Singknaben, bie 
von den Klöftern ernährt und gefleidet wurben und mit den nöthigen Inz 
firumentaliften unter einem Negend Chori ftanden. Da aber die Singfna= 
ben von Klöftern und Kirchen nur erft dann aufgenommen wurden, wenn 
fie die nothwendige Gicyeryeit und Fertigfeit zur Ausführung der Kirchen 
mufif erlangt hatten, fo fahen die meift armen Eltern auf dem Lande und 
in den Städten, gelodt von der fchönen Verforgung, fo früh als thuns 
lih auf Erlernung der Mufit, damit ihre Kinder von irgend einem 
Kiofter gewählt werden möchten. Died und die natürlich gute Anlage der 
Böhmen zur Mufit machte das Betreiben der Tonfunft immer allgemeiner, 
fo daß man aud) in den Fleinften Dörfern auf mufifalifhe Tertigfeiten 
mehr zu halten anfing, ald auf alles Andere, was nicht felten fogar dar= 
über bedeutend vernachläffigt wurde. Auch Ferdinand III. (4637 — 57) 
fuhr in Begünftigung der Zonfunft fort und fuchte auf den verfchiedenften 
Wegen manchen Drud des Volkes vergeffen zu madhen. So war ed denn 
durd) die Liebe der Herrfcher zur Zonfunft und durd) die Pflege derfelben 
von Geiten der Fatholifhen Geiftlichfeit, namentlid der Iefuiten, denen 
in ihren Seminarien Mufif ald Haupterholung galt, dahin gekommen, 
daß man eher an einem Scullehrer alled Andere, nur nicht tonfünftle 
rifche Fertigkeit vermißt hätte. Man fah bei der Wahl eined Schullehrers 
vor allen Dingen darauf, ob er alö ausübender Muflfer im Lande felbft, 
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oder noch lieber außerhalb deö Vaterlandes ein gewanderter Mann fey: 
Und fo wurde e3 denn Sitte unter den Ausdrüden „Prager Mufifanten“” 
und „Prager Studenten” Eins und daffelbe zu verftehen. Da die Lieb- 
haberei des Hofed und der Geiftlichfeit fi fo farf dafür ausfprad), nah 
men aud) die Großen deö Landes diefelbe Richtung und hielten zum Glanz 
ihrer Häufer viel auf gefhicte mufifalifche Diener oder Leibeigene, die 
immer mehr zur Mufif angehalten wurden. Geit Jofeph I. (4706 — 1711), 
welcher felbft mehrere Inftrumente meifterlic) ‚fpielte, wurde die Tonfunft 
in allen Yeinen Landen mächtig gefördert; am meiften, fheint ed, in 
Böhmen, wo faft auf allen Dörfern Mufiffaulen angelegt wurden, die 
durch die Vorliebe der Einwohner für diefe Kunft den beften Fortgang 
hatten. Nicht nur Gefang und Streidyinftrumente, fondern au), und faft 
vorherrfhend, Bladinftrumente wurden erlernt. Unterhaltungsmufif fdhien 
ihr Hauptaugenmerk zu feyn. Alles, was zur Luft des Lebens diente, 
wurde am näcjften vorgenommen, der immermehr geliebten mufifalifchen 
Wanderungen und der nothwendigen Yertigfeiten wegen, die von den Ed= 
Ten de3 Randes und felbjt von den Klöftern verlangt wurden. Der Cams 
merfiyl wurde daher hauptfächlich ausgebildet. SKräftiger, frifcher, faft an 
dad SKcomifhe grengender Tonrhythmus zeichnete die Böhmen, mit deren 
Eigenthiimlichfeit diefe Richtung zufammentraf, bald vorzüglid aus, . weit 
mehr ald ihr Gefang, worin Sadfen und Baiern nad) den glaubwürdig- 
ften Zeugniifen fie bei Weitem übertrafen. Märfche, allerlei Tänze, So= 
naten, Fleine Parthien für Blasinftrumente wurden mit eigenthümlicyer 
Kebendigfeit ausgeführt, befonders durch rhythmifche AUccentuation eine 
dringlich. Unter Kaifer Karl VI (1711 — 1740) ftieg ihre praftifhe Ton= 
Funft auf die höchfte Höhe. 1724 gab diefer Monarh den Böhmen ein 
mufifalifched Schaufpiel, das einzig in feiner Art blieb. Er ließ bei Prag 
unter freiem Himmel von mehr ald 1000 Sängern und SInftrumentaliften 
eine Oper aufführen, die von vier Capellmeiftern von vier Anhöhen herab 
dirigirt wurde. Zu diefem damald unerhörten Mufiffefte hatten fih Mus 
fifer von allen Orten her eingefunden; der Koftenaufwand fol fid) auf 
300,000 Gulden belaufen haben. Mir wundern und nicht darüber, wenn 
der Effect den Erwartungen wenig entiprady und das feltfame Unterneh 
men Feine Nachahmung fand. Haft nicht weniger als die Kaifer und Pte= 
genten hatten die LiteratenBrüderfchaften und die Klöfter, die auf glän= 
zenden Gotteödienft hielten, die Mufif in Aufnahme gebradt, fo daß be= 
bauptet wird, e5 habe zu Karld VI. Zeiten am herrlichften um die böhmifche 
Kirhhenmufif geftanden. Zu diefer Höhe hatte daS benachbarte Dresden, 
deffen Mufit Höchft ausgezeichnet war, nicht das Wenigfte beigetragen, 
denn vorzüglich in der erften Hälfte des 1Sten Sahrhunderts wanderten 
die beften böhmischen Künftler fo zahlreich nad Sachfend Hauptftadt, und 
bielten fi) deö äußeren und inneren Gewinnes wegen fo gern. eine geraus 
me Zeit dort auf, daß e3 ordentlich zum guten Xon gehörte und zur 
größten Empfehlung gereihte, wenn ein praftifher Mufifer dort Aufz 
nahme gefunden hatte. Sn diefer Zeit brachte aud) der Graf Franz Anz 
ton von Sport aus Franfreic die erften Waldhorniften mit nad) Böhmen, 
wo dad Snftrument bald fo beliebt wurde, daß ed nit nur in Städten, 
fondern überall, aud) auf dem Lande, geblafen wurde. Nicht lange, und 
man hatte auch bier auf dem Horn fehr bedeutende Meifter aufzuweifen. 
Auch) die italienifhe Oper zu Prag foll befonderd 1770 unter der Direc= 
tion ded Herrn Buftelli viel zur Belebung der dortigen Yonfunft beige= 
tragen haben. Damald5 war auch Nighini ald junger Künftler hier und 
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bildete fein Talent. Demnädft werben die Cifterzienfer und vor Allem ihr 
Klofter Offegg gerühmt. Im Ganzen wird die zweite. Hälfte ded 18ten 
Bahrhunderts als das goldene Zeitalter der böhmifchen Fonfunft angefe= 
ben. In der Xhat gab es bier bedeutende Orgelfpieler, große Bioliniften, 
fehr ausgezeichnete Hoboenbläfer, hauptfächlic in dem an Sarhfen grengen= 
den Theile, fo wie fi) die Trompeter vorzüglid in den an Mähren gren= 
zenden Gegenden hervorthaten. Mit der Harfe zog man fchon damals 
dur die Straßen und begleitete fie gewöhnlid mit dem Triangel, wie 
Burney berichtet. Alle Theater Europend hatten in jenem Zeiten miehr 
oder weniger Böhmen in ihren Orceftern. Mozart’5 Opern, 3. B. „Eis 
garo,“ „Don Juan,“ „Cofi fan tutte,“ „Elemenzo di Tito,“ wurden, wie 
Sedermann weiß, in Prag zuerft anerfannt und gewannen von hier aus 
ihren Ruf. Mozart felbft hatte zum Ruhme der Böhmen geäußert: „die 
Prager find ed, die mich verftehen.” — In diefen Glanzzeiten vorzüglich 
der zweiten Hälfte ded 18ten Jahrhundert5 hatte dad Land feine berühms 
teften Mufifer aufzuweifen. Mislimefhet, ein Mülleröfohn aud Prag, 
wurde felbft in dem damals hochgefeierten Italien fogar ald Operncompo= 
nift anerfannt; Gaßmann, Hofcapellmeifter "und Lehrer Galierid; die 
Benda; die beiden Stamiß; Seegert, theoretifh und praftifc großer Or- 
ganift; Briri, Capellmeifter an der Metropolitanfirche ; Werner, größter 
Bioloncelift feiner Zeit; Neubauer; Duffe; die beiden Koßelud); Binz 
Mafhet; Kudarz; Lozuf; Ioh. Kösler; Oyroweß; Hefart; Praupner, 
Biolinift; Witaffer; SIoh. Wenzel; Ioh. Kutfchera ; Wranigfy; Neicha ; 
Anton Grams, großer Eontraviolon.; Joh. Leitel, Birtuos auf der Ho= 
boe und Flöte; Wenz. Dwarnif, ‚auf ber Elarinette, Tomann auf dem Fa=' 
gott; die Gebrüder Kuner, auf der Hoboe; Gotth. Stölle, aufder Pofaune; 
Gelinet; Haufdhfa; Kraft; Hurfa; Eibulfa; Fiala u. f. w., die fammt- 
lid) unter ihrem Namen nachzufehen find. Aud) ald Sänger zeichneten 
fi) Mehrere aus, 5. B. Kufiy; Anton Ramifh, Iofepha Dufcer, an 
welche fich nicht wenige Dilettanten anfhloffen. Marefch hatte die ruffifhe 
Hornmufif erfunden ıınd eingeführt. Selbft Wanhall darf nicht unerwähnt 
bleiben, und Punto wird nur der Patriardy ded Waldhornd genannt, deffen 
ungeheure $ertigfeit mit einem fo weichen und fo Fröftigen Xon fich 
vereinte, daß Alle über die ganz eigenthümliche Behandlung feines Inftrus 
mentd entzüdt waren. Xomafchef und Mofcheles find ganz ausgezeichnet 
hervorzuheben. Wenn man, was in der Kegel gefhieht, den Nitter Chri= 
ftoph Gluck unter die böhmifhen Mufifer zählt, zieht man die Grenze 
doc) ein wenig zu weit. — Nod) haben wir ein befonderes Nugenmerf auf 
ihre Tanzmufif zu richten, worin fie früher eigenthümlich waren und lange 
fi) durd) eindringenden Rhythmus auszeichneten. Anfangs exrtemporirte 
man die Xänge, bis Weba dies Verfahren ungenügend fand und feine 
Tänze aufzeichnete. Krach) ihm erwarb fi) Pichl in diefer Compofitionsart 
Kuhm und allgemeinen Beifall, obgleich feine Tänze weder an Melodie 
noch Harmonie rei genannt werden fünnen. Damald war aber aud) dad 
DOrchefter nod) nicht befonderd, vorzüglich fehlten die Bläfer, die Cibulfa 
beifer fand und waderer benugte. Er brachte die Tanzmuflf auf eine 
Höhe, die vor Allen Dionyd Weber überflügelte. Ceit 1800 that fid) D». 
Weber in einer Menge Menuetten, Allemanden und Ländlern durd) Ers 
findung, Inftrumentation und Durdführung fo fehr hervor, daß Abt Bog= 
ler felbft geftand, er habe nie eine Arbeit diefer Art für ein fo reiches und 
fhön benußtes Orchefter für möglid) gehalten. Nur Witaffet und Tomas 
{chef ftanden ihm hierin am nädften und ber Teste würde nicht hinter ihm 
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geblieben feyn, wenn er mehr Tanzmufif zu liefern gefonnen gewefen 
wäre. SHierin treiben aber die Böhmen einen folhen Rurus, daß fchlecht- 
bin jeder Ball feine eigenen und neuen Xänze haben mußte, am meiften 
im Garneval, worin die Böhmen mit den Stalienern wetteiferten. Daher 
vermehrten fi die Tanzcomponiften ins Ungeheuere. Alles, was Füfe 
batte, lief in die Zanzproben, daß der Saal geftopft gefült war. Oft 
wurden ganze Körbe und Schubfarren mit neuen Tängen zur Probe ges 
bradt. Da Fam dann auch die Yanzmufif immer mehr herunter, wie be= 
reits Mandes heruntergefommen war. Hauptfächlid wird die italienifche 
Oper angeflagt, die bid zum Anfang des 49ten Jahrhunderts vortrefflich 
blieb, daß durd) fie die böhmifche Kirhenmufif ins GSinnlihe und Fän- 
delnde heruntergedrüct worden fey und fo bedeutend, daß man behauptet, 
. Böhmen habezum verfclechterten Gefhmade in der Kirdienmufif des übris 
gen Fatholifhen Deutichlands das Meifte beigetragen. Wenn Böhmen 
feinen Xomafcher ehren wollte, wie er ed verdient, würde man ihm 
das nicht nachfagen Fönnen. — Dann ift eö nicht grundlos, wenn man anz 
nimmt, das GSinfen der böhmifchen Xonfunft, hauptfächlich von 1800 an, 
fey eine Folge der Einführung der Normalfchulen und der Abnahme der 
Stifte — Gewiß ift es, daß die Mufif feit dem Beginn de3 19ten 
Sahrhunderts fo weit gefommen war, daß man Mühe hatte ein gutes 
Orchefter zufammen zu bringen, da3 mehr ald ordinäre Lohndienfte thäte. 
— Wenn aud jebt mehrere fahfundige Männer wiederum fih für die 
alte Kirchenmafif ohne alle Inftrumente erklären und namentlidy die Pale= 
ftrina’fche Art ald die nod) jest vorzüglichfte ausgeben, fo rechnen wir ed 
dennoch) nicht an und für fich zum Berderben, wenn Böhmen überall, auch 
in den Kirchen, die Mufif mit Snftrumentalbeglsitung vorzieht; nur beffere, 
der Kirche anpafiende, Tonftüce, nicht im Operngefchmade componirte, 
foltten gewählt und namentlidy die Werte Tomafcher’3 nicht vernadhläßigt 
werden. Nicht in der Snftrumentalbegleitung, fondern in den gefhmadlofen 
Wahlen und im fchlechten VBortrage liegt das Uebel, was allerdings fo 
groß geworden war, daß die auf ihre Anlagen und Fertigkeiten in ber 
Tonkunft ftolz gewordenen Böhmen das Berderben felbft zugeftehen muß 
ten. Da entfchloffen ficy die verftändigften und ihr Vaterland lebenden 
Großen de3 Landes, um diefem Berderben zu fleuern, zu einem Bunde, 
welder der Zonfunft wieder aufhelfen follte. Das befte Mittel fchien ihe 
nen die Errichtung eines Eonfervatoriums der Mufif nad) dem Borbilde 


und ftellten den längft ausgezeichneten Dionys Weber alg Director an die 
Spibe dejfelben (f. Eonfervatorium). Seit diefer Zeit ift nun zwar Bieles 
geleiftet worden, allein da8 Merk der"Erhebung geht ftets langfamer, ald 
das des Verfinfend, Es bleibt alfo immer noch Bedeutendes zu thun, wenn 
fi) dad Land auch in diefer Sinficht wieder guffeine fon behauptete Stelle er- 
heben will. Zwar liebt dag Volk noc) immer die Mufit, und c3 vergeht 
felbft auf dem, Lande felten ein Ehren= und Sreudentag, an dem nicht 
Trompeten und Paufen erflängen ; die Seldmufif der böhmifchen Regimenz 
ter gehört Immer nod) zu den vorzigliden, wie die öfterreidyifche; die 
Bergleute lieben nach wie vor ihren Trigngel, mande Gebirgsgegenden 
ihr Hadebret und dag Egergebiet ganz befonders den Dudelfad, und bes 
handelen diefe Lieblingsinftrumente vorzüglid), allein ed gehört mehr dazu, 
foll dad Land fich feiner alten Ehre wiederum mit Rect erfreuen. E3 
ift daher immer nod), Prag auögenommen, im Ganzen das Land der vers 
Bimmten Harfen. — Rod) ift einer eigenen Mufif der Stodböhmen zu ers 
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wähnen. Sie nehmen Trinfgläfer, füllen fie mehr oder weniger mit Maf- 
fer, womit fie ihnen den verlangten Yon geben und fchlagen fie dann mit 
bölzernen Stödchen, die mit Tuch) ummwunden find. Auc) füllen fie einen 
Krug theilweife mit Wafler, fpannen ein Stücd' Leder mit einigen Pferde- 
baaren darüber, welche fie mit angefeuchteten Händen hin und her ziehen, 
wodurd) Töne hervorgebraht werden, die der Baßgeige ähneln. Man 
vgl. A. v. Riegger, Materialien zur alten und neuen Statiftit von Böhe 
men. 13 Stüde. Leipzig und Prag 1737 — 1791. DIabacz, Allgemeines 
biftorifhes Kunftlericon für Böhmen und zum Theil auh rir Mähren 
und Scleften. 3 B. Prag. 1818. Die Leipz. allgem. mufif. Zeit. -+b. 
Böhmer, Familie; 1) Samuel, der Bater, Organift und Fa= 
gottift, wurde geb. in Schlichtingsheim in Großpolen am 3. October 1678, 
lernte die Mufif zuerft bei feinem älteren Bruder, Tobiad Böhmer, 
welder Bürgermeifter, Cantor ınd Organift zu Chriftianftadt in der Nie- 
derlaufis war; wurde 1706 vom Grafen Calenberg ald Hofmufifus und 
Stadtorganift nah) Musfau in der Oberlaufiß berufen; Fam 1721 auf Be= 
förderung des Grafen DBeeß in gleicher Eigenfhhaft nach Löben in Schlefien, 
1726 al$3 Cammermufifer in die Dienfte de Grafen Schöneidy von Caro= 
Ioth zu Wien, und 1730 in die de3 Fürften Lobfowiß; 1732 alddann zum 
DOhriften Harthaufen in Zwidau und 1737 zu dem Grafen Neuß XXV in 
Gera, wo er 1739 ftarb. Bon 1726 lebte er ftet3 zufammen mit feinem 
Sohne — 2) David Abraham, der am 9. Mai 1707 in Musfau 
geb. und ein nod) weit größerer Virtuos auf dem Yagotte, überhaupt eire 
mufifal. Genie war. Ald Sinabe von 5 Jahren fpielte er fehon ganz artig 
Bioline. Sein Lehrer war zunädt fein Vater, und erft alö er fchon eine 
ausnehmende Fertigfeit auf dem Fagott erlangt hatte, fchickte ihn der 
Graf Schöneid) von Carolath auf ein Sahr nad) Berlin zu dem damals 
hoch gefeierten Yagottiften Guttofäfy. Der Unterricht diefed Meifters war 
von großem BVortheile für ihn. 1740, nad) dem Xode feined Baterd, ging 
er nad) Gotha, machte mehrere erfolgreiche große Neifen durd Deutfch= 
land, und ftarb zu Gotha 1786. Er galt, befonders nad) jenen Reifen, 
allgemein für den audgezeichnetften Fagottiften in ganz Europa, blies vor 
contra A bi8 eingeftr. b, in welhem weiten Umfange er feinem Inftru= 
mente die angenehmften und weichften Töne abzugewinnen wußte, ımd hat 
auch mehrere Soloparthien für fein Inftrument gefekt, die ihrer Zeit! die 
lebhaftefte Theilmahme fanden. Seine Schwefter — 3) Efther Helena, 
batte der Vater aus Euriofttät zur BVioloncell-Birtuofin erzogen; fie wurde 
geb. am 18. Auguft 1714, und begleitete den Bater und Bruder häufig auf 
kleineren Reifen. So viel Beifall fie übrigens durd) ihr ausdrudspolles 
Spiel ärndtete, fo trat fie jedoch nur fo lange öffentlid auf, ald fie fi in 
den Willen ihres Funftliebenden Baterd fügen mußte. 1738 verheirathete 
fie fi) in Gera vortheilhaft, und damit hörte ihr öffentliches Künftlerleben, 
für welches fie nie einen inneren Beruf gefühlt hatte, augenblicklich auf. Lwe. 


Böhner, Zohann Ludwig, geboren den 8. Januar 1787 zu Xötfel= 
ftädt im Thüringifchen im Herzogthbum Gotha, ift ein audgezeichneter Cla= 
vier= und Orgelfpieler und fchäßenswerther Componift fowohl für diefe 
Snftrumente, ald auch fürd8 Orchefter. Weniger hat er für den Gefang 
gefchrieben. Den erjten Unterricyt empfing er von feinem Bater, welcher 
aus Dietharz im Thüringerwalde gebürtig, Organift und Cantor zu Töts 
telftädt war, und diefe Stelle länger alö 40 Jahre befleidete. Obwohl man 
Böhner eine Fünftlerifhe Bedeutung zugeftehen muß, fo ift er doc) in pfye 
chologifcher SHinftcht vielleicht eine noch merfwärdigere ae indem er 
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eine von denen Naturen ift, in welden fich der Streit ded Lebens mit dem 
innern Drange der Bruft, wie e3 fcheint, niemals verföhnt hat. Man fagt, 
und dadurd ward die Aufmerffamfeit der Gekildeten nicht wenig auf Böhz 
ner hingezogen, daß der geiftvolle Berfaffer der Phantafieftüce in Callot3 
Manier, Hoffmann, ihn einigermaßen ald Vorbild im Sinne gehabt habe, 
für die berühmt gewordene Geftalt feines Eapellmeifters Krenßler, wodurch 
natürlic) fic) das Intereffe fehr lebhaft auf die perfönliche Erfcheinung dies 
fes Mannes richten mußte... Ob an diefer Behauptung etwas Wahres ift, 
wollen wir nicht unterfuchen, indeß fcheint dasjenige, was und von den Merken 
wie von dem Leben B—3 befannt geworden ift, dafiir zu fprechen.. Schon 
die äußeren Lebendverhältniffe, in denen B. aufgewachfen ift, unterfcheiden 
ihn von der glatten Menge der in großen Nefidenzen und bei den Thea= 
tern aufgewachfenen Künftler. Geine Xeltern waren zwar nicht unvermö= 
gend, dorh hat er in früherer Snabenzeit nur eine ländliche Erziehung gez 
nojfen. Yrühzeitig wurde er in der Muflk, zu der er großes Talent zeigte, 
unterrichtet und fpielte fchon als sehnjähriger Knabe redyt fertig Orgel, 
Elavier und Bioline; auch) fing er an, ohne Unterricht gehabt zu haben, 
fih in Kirchencompofitionen zu verfuchen, weldye, von dem recht guten Ge 
fangschore des Ortes ausgeführt, vielen Beifall fanden. Um feine wilfen- 
Thaftlihe Bildung zu fördern wurde B. auf dad Gymnafium nah Erfurt 
gefandt; jedoch auch bier war e3 vorzüglich die Mufit, deren er fich befleis 
Bigte, indem er bei dem wacern Organiften Kluge Unterricht im Orgel- 
fpiel, und bei dem vortrefflihen Concertmeifter Sifcher in der Harmonie 
und im. Fugenfaße erhielt. Lebendiger nod) wirtte vielleicht dag Orgelfpiel 
felbft deö Funftreichen F''cher und Kittel, die er oft zu hören Gelegenheit 
hatte, auf ihn. — Um diefe Zeit wurde Spohr in Gotha engagirt, deifen 
berühmter Name den jungen 8. beftimmte, dorthin zu gehen und feinen 
Wohnfig dafelbft aufzufdylagen. Er gab hier Unterricht im Elavierfpiel und 
arbeitete fleißig ald Eomponift fort. Im 5. 1808 ging er nach Iena, wos 
felbft fein mufifalifches Talent fehr anerfannt wurde, Gr machte Göthe’3 
und Falf’3 Befanntfchaft, welche er in den Eirfeln antraf, wo er fpielte. 
Erft jeßt entfchied er fic) dahin, fich ganz der Mufit zu widmen, und be= 
fhloß zu dem Ende fogleich auf Reifen au gehen um fich weiter in Deutfc)s 
land befannt zu machen. Gr componirte fich ein großes Pianoforteconzert 
(e dur op. 410) und einige andere Mufifftücke und machte fi) damit auf dei 
Weg. Zuerft trug er diefelben in Erfurt mit allgemeinem Beifall vor, 
und die veranlaßte den Herzog von Gotha dem Künftler eine Unterftüßung 
zur Reife zu geben. Er beyab fi nun nad) Meiningen, Hildburghaufen, 
Coburg, Nürnberg, Erlangen, Würzburg 2c., wo er überall mit Beifall 
Eoncerte gab, und aud) hie und dgq fi) länger aufhielt und Unterricht er= 
theilte. Eine zweite größere Reife machte er nad) Stuttgart, Straßburg, 
Colmar x. in die Schweiz, nad) Bafel, Fri, Bern. Die Kriegsunruhen 
bewogen ihn jedoc) umzußehren und den Plan einer Reife nad) Stalien 
Mufzugeben. Er lief fic) hierauf in Nürnberg nieder, wo er bie befte Auf: 
siahme fand und 5 Jahre dafelbft blieb, theilg mit Unterric)t geben, theils 
mit Componiren befchäftigt. Er fhrieb hier feine bedeutenditen Saden, 
worunter 3 Pianoforteconcerte, mehrere Snftrumentalftüce und eine Oper 
„ber Drejherrenftein‘, die jedoch nie zur Aufführung gefämmen und auch) 
nicht im Stich erfdienen ift. — Eine fernere Reife madite 8. an den 
Rhein, nad Mannheim, Heidelberg, Darmftadt, Frankfurt c., wo er 
überall Orgelconcerte gab, weil die Orgeln dort beffer find als in Yaiern 
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und der Schweiz. Hiernächft folgte wieder ein Aufenthalt von einigen Zah: 
ren in Gotha, und dann im Jahre 1819 eine Reife nad) Hamburg, Oldenz 
burg und Copenhagen. Diefe Reifeperiode in B— 5 Leben hatte gerade 
‚10 Jahre, von 1810 — 1820 gedauert, und in derfelben mag fic) fein Hang 
zum unabhängigen Künftlerleben, und feine Kunft in feften confequenten 
LKebenöformen nody mehr auögebildet haben. Won 1820 an bis jeßt wohnt 
er wieder in feinem Geburtsorte Töttelftädt bei Gotha, wo er in befchränf: 
ten Berhältniffen lebt und fein Glücd‘, da er unverheirathet ift, einzig und 
allein in der Befchäftigung mit feiner Kunft und in dem Genuße der roman= 
tifhen Gebirgönatur findet, die einen ganz eigenen,. wohlthätigen Einfluß 
auf fein melancholifdy zerriffened Gemüth übt. Ob die Angaben über feine 
Keidenfhaft zum Wein, die man in einigen Lebenöbefchreibungen diefed 
Künftlerd findet, richtig find, lajjen wir um fo mehr dahin geftelt, feit 
wir von noch unterrichteteren Perfonen den beftimmteften Widerfpruch da= 
gegen vernommen haben. Daß indeflen B— 5 Character ein ganz eigen= 
thümlicher ift, der fi (Beethoven vermochte ed auch nicht) mit den. Ber= 
bältniffen de3 Lebend, und feinen trod'nen alltäglichen Forderungen durchaus 
nicht zu verfühnen vermag, das geht aus den vielfachften Zeugniffen, ja 
indirect au aus feinen eigerren Geftändniffen. hervor. Soldye Charactere 
aber find von hohem pfychologifhen SIntereffe und geben, wenn fie von 
richtigem Standpuncte aud gefaßt werden, auch, wichtige Auffchlüffe für die Kunft 
felbft. Anziehend ift eö daher, zu wilten, daß DB. feine eigene Lebenäge= 
fhichte — vielleicht zu einem Nacdlaß= Werke beftimmt — ausführlic) auds 
gearbeitet hat. Freilich würde ein felbftbeleuchtendes Werk, dad immer nur 
einen befangenen Blic geftattet, nicht zureichen, fondern ed müßte aud) 
nod) eine andere Hand hinzutreien, und ftrenge Wahrheitöliebe müßte bei 
der Abfaflung einer folchen Biographie mit fcharfer Erfenntniß wetteifern. 
So abgefaßt würde aber eine Lebenöbefchreibung B—5, audy ohne alle 
"merfwürdigen äußeren @reigniffe, von höchftem Intereffe feyn. Tür diefe 
Blätter begnügen wir und, nod) einige Worte über B—8 Bedeutung als 
Künftler zu fagen. Sein Spiel wird alö fertig, feurig und phantaftifch als 
gemein geihäßt; in feinen Compofttionen find ähnliche Eigenfchaften zu lo= 
ben. Erreichen fie gleich nicht den höchften Gipfel ded Genied, fo fpricht 
fich doch überall eine tiefere Kunftauffaffung ‚aus, und einzelne Züge treten 
oft glänzend und genial hervor. Geltfam ift ed, daß feine Werfe durchaus 
nicht fo die hypochondrifche Farbe feined Gemüthed tragen ald man glauben 
follte, fondern fi oft fogar recht heiter ausfpreben. ©o ift 3. B. die 
Hauptftele des „Sreifhligen‘, worauf fic) die Popularität der Oper fo fchnell 
entfchied (wenigftend die der Duverture), Note für Rote einem Böhnerfchen 
Eoncerte entnommen; ob abfichtlidy oder Durc) zufällige Reminisceng wollen 
wir nicht entfheiden. Die Werfe 8—5 beftehen nur bauptfächlic in Ars 
beiten für das Pianoforte, dad Orchefter ynd, einzelne Inftrumente; für 
den Gefang hat er, außer der nicht befannt gewordenen O©:per (f. oben), 
wenig gefchrieben. Das hauptfächlichfte davon ift Folgendes: 5 große Con= 
certe für’d Pianaforte op. 7, 8, 10, 13, 14; eine Duverture op. 9; eine 
Sonate in Es op! 14; ein Quatuor für Streidjinftrumente;. ein großes 
Eapriccio für Pianof.,in A; ‘einige Hefte Lieder; verfchiedene Fleinere Bas 
riationen für Horn, Fagott, Oboe, Violine (nebft Orceiter) ; eine große 
Anzahl Hefte mit Xänzen für Fortepiano und Orcefter, die wahrfcheinlic 
fämmtlic auf Beftellung gemacht find, weil ernftere Werke nicht bonorirt 
zu werden pflegen. Möge dem fleißigen Eomponiften Klarheit und Ruhe 
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des Gemüthes werden, um fein Zalent.noch ferner für die Welt recht viels 
fältig Fund zu geben. 2. Rellftab, 
Bohrer, Familie. Die eben fo intereffante als in fich felbft ver- 
webte Gefchichte diefer, in neuefter Zeit fo fehr berühmten, Künftlerfami- 
Tie, ihr vereintes Leben und Wirfen, läßt nit wohl zu, die einzelnen 
lieder derfelben hier befonderd zu betradhten. — E3 waren zunädft 4 
Brüder, Anton, Mar, Peter und dranz Bohrer. Anton, Bio- 
Iinvirtuos, wurde geb. zu Münden 1791; Mar, Cellift, ebendafelbft 1793; 
Peter und Franz fpielten Violine und Altviole. Den erften Unterricht 
in der Mufif erhielten alle 4 von ihrem Bater, einem Funftfinnigen , ‚ferti= 
gen Eontrabaffiften, erft in der Capelle zu Mannheim, dann zu Münden. 
Der verdiente Mann hatte feine Freude daran, ein tüchtiges Quartett in 
den 4 Knaben zu erziehen, und theilte ihnen um deöwillen die SInftrumente, 
wie oben bemerft, zu. Anton und Mar fchienen ihm die talentoollften ; 
am beide daher recht tief einzumweihen in die Geheimniffe. der Kunft und 
gleihfam zu Directoren ded bedeutfamen Quartettz zu erziehen, tbergab 
er erfteren nachgehends den Meiftern Winter und Kreuzer in Paris (wo 
bin derfelbe in Begleitung von Cannabich gelangte) zum ferneven Unter- 
richte im Violinfpiele ; in der Compofition wurde der Capellmeifter Danzi 
in München deffen Lehrer. .Lebterer, Mar, bildete fi) unter der Leitung 
ded Violoncelliften Schwarz zu Münden; die älteren Brüder, Peter und 
Iranz, blieben beim Vater. Ald Knaben von 9, 10, 12 und 14 Jahren 
Ihon zogen fie durch ihr meifterhaftes Quartettfpiel die Aufmerffamteit al- 
Ier Kenner auf fi; fie bildeten einen Verein, der um fo mehr die alffei= 
tigfte Aufmunterung und Unterftüßung verdiente, als fein Erfcheinen felbft 
{don an und fir fi ein höchft merfwürdiges genannt werden mußte. 
Sehr früh wurden daher alle in der Gapelle zu München angeftellt; 1805 
machten fie eine Reife nah Wien, wo ihr auönehmend fertiges und durch 
Dachted Spiel den lebhafteften Beifall erhielt; nad) ihrer Nuüctfehr ftarben 
in München Peter und Sranz. Der Xod diefer Beiden ward fehr bedauert, 
und man fürchtete einen unerfeßlichen DBerluft für den gewählten. Theil 
ihres Fünftlerifchen Wirfens ; allein, fo wahr dies aud) fcheinen mochte, 
fo lag für die übrigen Beiden doc) die erite und ernftefte Aufforderung 
darin, den Weg der Birtuofität nun mit aller Kraft zu verfolgen, auf 
weldem fie nachher einen fo weit verbreiteten glänzenden Auf erlangt ba= 
ben. Das Brüderpaar, Anton nnd Mar Bohrer, befchloß nun, fi 
nicht zu trennen, aber nicht mehr ald eigentliche Quartett=, fondern als 
wirflid) vereinte Solo= und Coneertfpieler aufzutreten; und gleicy im folz 
genden Jahre (1806) unternahmen fie ald foldye eine erfolgreiche Reife 
durc, Deutfchland und Polen. Die Befanntfchaft. welc)e fie auf derfelben 
mit alle den bewährteften Tonmeiftern machten, Fonnte nur von vortheilhafz 
teftem Einfluffe auf fiefeyn ; auf Mar na entlich aber Kombergs Spiel, das 
er in Wien zum erften Male hörte, und ugmbiieiin zum bleibenden Mu= 
fter nahm. 41808 Fehrten fie nad) München zurüc; 1809 ftarb ihr Vater. 
Diefer Umftand bewog fie, ihren Abichied zu nehmen, und noch größere 
Neifen zu machen. So begannen fie denn 1810 die große Wanderfchaft 
durch fat ganz Europa, auf der ihnen ftetö ein glängender, immer ftei= 
gender Ruf veranging. Zuerft befuchten fie ziemlich alle größeren Städte 
Deutfchlands ; gingen dann nach Holland (Amfterdam, Rotterdam, Haag 2.); 
dann nad) der Schweiz; von de zurüc nach Deutfehland;; über Berlin, 
Kemberg, Wien, Prag ıc. nad Rußland. In Kiew verweilten fie 1812, 
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wegen einer fchweren Krankheit Antons, 4 Meonate lang; dann reiften fie 
nad) Orel, Moskau, mußten vor den Franzofen flüchten und Famen nad) 
Eafan zu dem Meuftkliebenden General Seblowöfi. Intereffant ift ihr 
fehömonatlidher Aufenthalt dafelbft; die Freude, in dem rühmlichft befann= 
ten Maurer einen Landömann dafelbft zu treffen, ward ihnen unter Anz 
derem fchon fehr verbittert durch die Befchaffenheit der ihnen angewiefenen 
Wohnung: ohne Stuhl, Tifch, Bett ze. war Anton 3. DB. genöthigt, auf 
einem Strohfade feine Compofitionen niederzufchreiben, Mar halb fikend 
und halb ftehend fih zu üben. Nach Sibirien beftimmt, und dort das 
Scdicdfal fo vieler Deutfchen zu theilen, madıte jedod) ihr vortreffliches 
Spiel, namentlidy ruffifher Lieder, einen folch’ tiefen Eindruc auf ges 
nannten General, daß er fie frei ließ und, um ungehindert reifen zu Fön= 
nen, ald Couriere nad) Petersburg fchidte. Mit Lebensgefahr Famen fie 
bei diefer Gelegenheit über Mosfaws Scutthaufen, die Trümmer der 
Stodt, in deren prächtigen Gälen fie wenige Monate vorher fo viel Ehre, 
Ruhm und auch Keichthümer eingeärndtet hatten. In Peteräburg trafen 
fie wieder mit Romberg zufammen. Näd) einigen Fleinen Ausflüchten von 
SPeteräburg aus in ruffifche Provinzen, nah Nige u. a. D., gingen fie 
dann von dort, nad einem jährigen Aufenthalte, über Finnland nad) 
Schweden (Stodholm, Gothenburg 2c.); dann nad Dänemark, ohne hier 
aber, wegen deö damals dort herrfchenden Geldmangelö, irgendwo Con 
certe zu geben; von Copenhagen wieder nad Hamburg, Lüberk, wo eben 
auch der aus Peteräburg zurücgefehrte Homberg angefommen war, und 
über Holland dann nady England — London. Merkendwerth ift hier ein 
vor König Georg II., auf deffen Verlangen, angeftellter Wettftreit deö 
Anton mit dem damals in England fo hoch berühmten Violinfpieler Salos 
mon; ed war ein Quartett von Haydn ‚ das fie fpielten; der König ente 
fchied felbft für Anton Bohrer. Bon London aus reiften fie Beide dann 
1814 nad Frankfurt a. M. und Münden, um ihre Familie zu befuchen. 
4815 gingen fie wieder von Münden weg über Lille nady Parid, in der 
Abfıiht, London noch einmal zu befuhen; der tiefe Eindrud aber; welchen 
ihr Spiel in Paris allgemein machte, die Bewunderung, mit welder fid) 
Künftler und Dilettant herzudrängte, fie zu hören, hieß fie länger in Franz, 
reich verweilen. Sie durcpreiften daffelbe nad) allen Gegenden, befuchten 
Bordeaur, Nantes, Marfeille, Lyon 2c.; An yon mußten fich Beide, wer 
gen einer Krankheit Antons, auf einige Zeit trennen; ‚Anton ging, um 
feine Gefundheit herzuftellen, nad) der Schweiz, Max aber nad) Perpignan, 
von hier nady Barcellona und wieder zurüd-nady Paris. In Valencia 
trafen fich beide Brüder wieder, und wandten fi), Anton von Genf foms 
mend, abermald nadı Paris. Das fie an alle den Orten, an allen Höfen 
u. f. w. die erfolgreichften Concerte gaben, bedarf wohl nicht ber Erwähs 
nung. 1818 Fehrten fie nacy Deutfchland zurif ; wurden in Berlin, U. als 
Goncertmeifter u. M. ald erfter Eellift, engagiert, machten aber 1820 wieder eine 
Keife durd) ganz Italien Mailand, Verona, Rom, Neapel :c.), von ber fie 
erft 1823 nach Berlin zurüdfehrten. 1824 nahmen fie dafelbft, Mißhelligs 
Feiten mit Spontini wegen, ihre Entlaffung und gingen vorerft über Hamz 
burg nad München. Iebt begann eine neue Epode ihred mehr ald von 
einer Seite merfwürdigen Künftlerlebend. Beide Brüder verheiratheten 
fi nämlich mit den als Elaviervirtupfinnen rühmlichft befannten 2 älteften 
Töchtern des Hofelavierinftrumentenmadyerd Dülfen inDMünden; Mer mit 
Zouife (geb. 1805 zu Münden) und Anton mit Sanııy (geb. 'ebend. 
41807), und bildeten fo wieber ein Quartett zyfammen, bad, in einer ans 
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deren Art aber und in einem noch höheren Grade, die Hoffnungen erfülte, 
welche man von dem früheren, aufgelöften, gehegt hatte. Im ehrendften 
Angedenfen noch in Paris und Franfreid) überhaupt, begaben fich nun 
beide Künftler mit ihren, als folcye ebenfalld vielgebildeten, ‚Gattinnen 
wiederum dorthin und wurden auch bald nad) ihrer Anfunft unter den günz 
figften Umftänden dort angeftellt als erfte Solofpieler am Hofe Königs 
Earl X. Die Revolution von 1830 mußte natürlich eine Veränderung in 
diefe Berhältniffe bringen; fie reiften nad) London und von da zurücd nad) 
Deutfcland. Mar erhielt 4832 eine Anftellung als erfter Violoncelift und 
Eoncertmeifter in der Königl. Hofcapelle, und feine Frau als Hofpianiftin 
und Lehrerin der Königl. Prinzeffinnen zu Stuttgart; Anton, der in dem- 
Telben Jahre erft nod) einmal Paris befuchte, wurde nach feiner Rücktehr 
1834 dann EConcertmeifter in der Königl. Capelle zu Hanover. — Dad hohe 
Anfehn, in weldhem alle diefe Künftfer und Künftlerinnen ftehen, den rau 
fchenden, an vielen Orten faft beifpiellofen Beifall, die enthuftaftifche Aufz 
nahme, welce fie auf ihren, wie wir gefehen haben, weiten europäifchen 
Heifen allerort3 fanden, find nur wohlverdiente, gut begründete und ges 
treue Zeugen ihrer Kunfl. Anton Bohrer zunächft fteht, zur Geite 
Moliques, an der Spike aller jest lebenden deutfchen BViolinvirtuofen ; 
gleich edel im erhabenen, grandiofen, ala elegant und glänzend im reinen 
DBravourfpiele, ift fein Vortrag tieffinnig, tief bedeutfam; alle oft nur zu 
leere und nichtsfagende Spielereien eines Paganini verfchmähend, und doc) 
gewandt und fertig darin, ift er auf dem Wege der ächten Kunft, die Bio= 
Iine zu fpielen, Fühn vorangefähritten, den feine Meifter und daneben einft 
Sphor gebahnt haben; er ift ein — im wahren Sinne de Wort — durch = 
und ausgebildeter Achter Tonfünftler, fteht daher als Componift au noch 
höher ald fein Bruder Max. Ueber diefen Meifter im Bioloncellfpiele 
ein Urtheil zu fällen, ift Tchwer. Nomberg war das Mufter, nach welchem 
er von Jugend auf in und durch fich felbft fic) bildete; wie weit er dabei 
fein Ziel erreichte, dad beweift am beften wohl ein Geftändniß jenes Alt 
meifterö: ‚wenn id) unten ftehe‘, fagte derfelbe nämlich öffentlich einft in 
einem Concerte zu Petersburg, im welchem er Bohrer gehört hatte, „und 
balte mir die Augen zu, fo follte ich faft glauben, ich felbft fäße oben auf 
der Bühne.“ Allein, wer mit ung Gelegenheit hatte, beide Meifter zu hö= 
ren, wird uns beiftimmen, daß. dennod) ein wejentlicher Unterfchied zwis 
Then dem Spiele, der Spielart und daher auc) dem Vortrage Beider 
berrfcht. Das Spiel NRombergs ift ein rein deutfches Schulfpiel und als 
Tolches offenbar noch unerreiht; Mar Bohrer aber, feheint e8 uns, ift ald 
Birtuos erhaben liber alle eigentliche Schule als folche. Sein Ton ift reine 
Santafle, der irdifche Nacflang einer innerften Seelenbebung ded gegebe= 
nen Augenblic‘d; und darnad) hat fih, wie von felbft vielleicht, feine ganze 
Spielmanier modificirt, die, fo zart, fo innig vertraut und verwebt mit der 
Yauterften PH fyche, fo biß in die feiniten Nüancen hinab characteriftifch, Teicht 
und gewandt, fih nur als eine individuelle anfehen, und in gar feinen 
Vergleich mit der'eined anderen Birtuofen ftellen läßt. Aber aud) da, wo 
er in feinem Spiele mit dem Allgemeinen zufammentrifft, in dem eigentl. 
Practifchen, in der practifchen Bildung eines gegebenen Stoffes, der Erxe- 
eutirung und Production der Föne fteht er gleich body, und ift er mit Romz 
berg biö jeßt nod) unerreicht: das Faum Denfbare ift ihm auc) in diefer 
 Hinficht Teichtes Spielwerf, Die Madame gouife Bohrer, Gemahlin 
deö Eoncertm. Mar B., ftcht ald Pianiftin ihrem Gatten würdig zur Seite. 
Mit einer Kusnehmend glänzenden practifchen dingerfertigfeit verbindet fie 
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viel Präcifion, Sartyeit im Anfchlage, to e3 feyn muß auch Kraft und, 
Feftigfeit, und viel Fülle de3 Ausdruds im Vortrage überhaupt. Nebft 
ihrer Schwefter, der Madame Fanny Bohrer, Gemahlin-ded Concerts 
meifter Anton, die ihr als pracifche Pianiftin wi,l ziemlich gleich ftehen 
dürfte, erhielt fie ihren erjten Unterricht von ihrer Mutter, und bildete 
fi nachher befonders nach) Mofcheles und Kalfbrenner,. — Was allen 
diefen Künftlern noch ald befondered Berdienft angeredynet werden muß, 
dad ift der bedeutende Einfluß, welden fie auf ihren Neifen auf die Vers 
breitung eine3 geläuterten Gefcymads ausgeübt haben, Namentlid) war 
dies der Fall in Paris, wo fie, durch den häufigen meifterhaften Vortrag 
Beethovenfher, Mozart’fcher und Haydn’fher Quartette, e3 ordentlich) 
darauf angelegt zu heben fehienen, den Sinn für claffiihe Mufit im Pus 
blicum zu erweden, und ungeachtet der vielen neidifhen Anfeindungen 
von Seiten mehrerer franzöfiiher Mufifer, ihren Zwed zum größten 
Theile audy erreichten. Ihr Haus war der Sammelpla& aller gebilde= 
ten Mufiter und Mufiffreunde aus allen Ständen. Wie ungegründet 
daher der Vorwurf ift, daß, namentlich die Herren Bohrer, ald Bir= 
tuofen und Gomponiften fid) mehr und mehr dem franzöfifchen Gtyle 
und Gefchmace Hinneigen, leuchtet deutlich ein. Wir glauben gerne, daß 
Birtuofen, die die Compofitionen jener nicht zu fpielen verftehen, und deren 
möchten wohl nicht wenige feyn, benfelben feinen, großen Werth und Ge 
fchymad abgewinnen fönnen; allein man höre fie einmal von ihnen, den 
Componiften, felbft vortragen, und es find Zauberföne; vor allen die 
Duette für Bioloncell und Violine, von Beiden zufammen componirt, in 
deren Vortrag fie unerreichbar, unübertrefflic daftehen. Diefe Xonftüce 
waren e3 befonderd aud), womit fie auf ihren Reifen fo viel Auffehn madys 
ten und zu einer europäifchen Berühmtheit gelangten, wenn glei Mar 
Anfangs faft immer nur von Romberg fpielte. Welche tiefe, vielfeitige 
Bildung ein foldhed Wirfen in der Kunft voraudfekt, bedarf wohl Feines 
DBeweifes; doc) legen fie aud) täglich noch, durch ihr Studium, den Dor= 
trag und das eigene Schaffen ächter mufifalifcher Kunftwerfe, nicht weniger 
durch die befcheidene Hochachtung, mit ‘welcher fie von jedem anderen bes 
währten Künftler, ald innigem Genoffen, reden, vornehmlich Max, der 
3 ©. feinen Nebenbuhler Homberg hochverehrt, Zeugenfchaft davon ab; 
und fteht Anton ®. als Violinift auf hoher Stufe, hat in Mar die Kunft 
das Violoncellfpield vieleicht den Grad der Virtuofität erreicht, den menfc= 
liche Kraft zu erreichen im Stande ift, fo find Beide alö Künftler im Als 
gemeinen zwei der heilften Sterne am jeßigen mufifalifhen Himmel, deren 
Licht erwärmend abftrahlt auf jedes Menfchen Bruft, und erleuchtend auf 
den Weg Fünftlerifcher Erziehung. Ihre gedrudten Compofitionen beftehen 
in Concerten, Kondo’s, Fantafien, Duetten, Variotionen 2. für ihre 
Sinftrumente; meiftend fchwierig, aber voller Gefang, reich an Yantafie 
und nicht felten Fühnen modulatorifchen Wendungen. Befonderd merfends 
werth darunter ift dad Concert in G dur von Anton. Unter ihren mehr= 
zähligen noc) ungedrudten Werfen, deren ‚Veröffentlichung wir fehnlichft 
entgegenfehen, fol fidy ein ausnehmend fchöned e moll - Concert für Cello, 
uhd ein fogenanntes Militärconcert für baffelbe Inftrument befinden.“ Bon 
den Damen 3. find noch) Feine Compofitionen befannt geworben. 0. 
Boieldieu, Adrian Frangois, wurde geb. am 46. Decbr. 1775, 
und ftarb auf feinem Landgute Iarey bei Parid am 9. Detober 1834. ‚Der 
Bater diefed weltberühmten Xondidhterd war Secretair bed Cardinald de 
Sarochefoucauld; den erften Unterricht in der Mufif erhielt er von dem Ors 
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ganiften Broche in Nouen, ber fonderbarer Weife aber feinem talentvollen 
Zöglinge nicht fehr hold war und ihn daher vernachläffigte; dennoch blieb 
3. 7 Jahre lang deffen Schüler. Schon als Füngling von 16 Sahren: em= 
pfand er einen mächtigen Trieb für’ Xheater, befonderz waren 'ed die 
Werke eines Grötry, D’Alayrac und Mehul, die ihn fo gewaltig anzogen; 
hatte er Fein Geld, fo fuchte er fid) in’3 Haus zu ftehlen, nur um die 
DO:pern diefer Meifter zu hören. Durdy dad eifrige Lefen der vorzüglichften 
theoretifhen Werke endlidy mit einer Menge fhäßenswerther und au 
gründlicer Kenntniffe ausgerüftet, mußte bei einer foldhen Liebe für die 
Bühne natürlich auch der Wunfh in ihm erwacden, felbft eine Oper 
fopreiben zu Fönnen. Er war fo glüdlih, von einem Dichter einen-Xert 
zu erhalten; er feßte ihn (dem Zitel wußte 8, fpäter felbft nicht mehr) in 
Mufif; fein Werk erhielt Beifal, und hodyerfreut eilte nun der 19jährige 
Züngling mit 30 Franken in der Zafche und feiner Partitur unter dem 
Arme zu Fuß nach Paris. Ohne Vermögen mußte er fi) hier Anfangs 
dur Clavierftiimmen ernähren. Dur) die freundlihe Aufnahme in dag 
Haus des berühmten Inftrumentenmaders Grard, in deffen Merfftätten 
ftet3 viele der angefehenften Parifer Tonfünftler zufammenfamen, wurde 
er befannt; fein fertiges Clavierfpiel 309 die Aufmerffamfeit Garat3, Ro= 
de’5 und Mehuls auf fid), doch empfand er, im Bergleich mit Anderen, 
bald die Nothwendigfeit, noc) beifere Studien machen und eine eigentliche 
Schule durchgehen zu müffen, um ald Birtuos leben zu Fönnen, Er be= 
gann das Werf; die Luft zur Compofition aber erfhwerte ihm die Aus 
führung fehr; feine herrlichen Romanzen, 3- B. Meneftrel, von denen fehr 
viele Lieblingsftüce der Damen wurden, gefielen mehr als fein Spiel; dazu 
Fam die einactige Oper „La Dot de Suzeite“, welche, ein Auszug aus 
Tievee'3 Romane gleiches Namens, frifch gehalten und von Mad. Saints 
Aubin 1795 fehr fehön vorgetragen, ungemeinen Beifall erhielt, Uebrigend 
führte ihn der geringere Erfolg der gleich) darauf und auch) früher fcyon 
theilweiö componirten Opern: „Montbreuil et Verville“ (fomifch in 4 Xcte) 
und „Zoraime et Zulnare“ (in 3 Acten), befonders wegen ded nachtheiligen 
Urtheils, welches Adam über die SInftrumentation derfelben fällte (er nannte 
fie Fleinlich), wieder ernfter zum Glaviere zurüd; er übte fich fleißig, ward 
beliebt al3 Pianofortefpieler, feßte mehrere Concerte und Sonaten für 
Pianoforte, auch 2 Sonaten für Pianoforte und Harfe, welche das feltenfte 
Glück machten, und erhielt fonad) 1800 fchon den Ruf ald Profeffor des 
Pianofortefpield am Confervatorium. In diefer Eigenfchaft fuchte er nun 
nad Kräften zu wirken, doch rühmte man ihn weniger ald practifchen ehe 
‚rer denn ald unterhaltenden Sprecher über Mufit, und dies war auch) 
wohl, neben feiner perfönlicyhen Liebenswiirdigfeit, die Haupturfache, warum 
Cherubini mit ihm in ein engeres Sreundfchaftverhältnig trat und ihn 
förmlid) in der dramatifchen Eompofition unterrichtete. Der Einfluß, den 
diefer vertraute Umgang mit einem der größeften und Fünftlerifch audge= 
bildetften Xonhelden auf ihn hatte, gab fic) gleich in der nächftfolgenden 
Oper „Benjowöfi“ Fund, die, früher Falt Aufgenommen, nad) 25 Jahren 
wieder hervorgefucht und mit außerordentlihem Beifalle gegeben wurde; 
bie leichte, graziöfe und geiftreiche Mufif des „Galifen von Bagdad“ (Um- 
nrbeitung jener Oper) erlebte nicht weniger ald 700 Borftellungen in’ fürs 
gefter Zeit. Noch beifer, befonders in der Inftrumentation,' war „Ma 
sante Aurore“, Sein Auf ald dramatifcyer Eomponift war von jebt an 
begründet, und nicht bIo8 in Frankreich, fondern überall, Durdy Himmels 
Bermittelung erbielt er darauf den ehrenvollen Ruf ald Kaiferl. Capell- 
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meifter nach Peteräburg, an Sarti’3 Stelle. Seine Freunde Rode und 
Ramart, Baillot und viele dDramatifche Künftler, worunter auch die Mille. 
Philid, folgten ihm dorthin. In Peteröburg fchrieb er zuerft „Rien de trop, 
ou les deux Paravens“; eine flüchtig gearbeitete Kleinigkeit in 1 Acte, die 
in Paris fpäter zwar Falt, in Peteräbiwg gleich nad) ihrem Erfcheinen aber 
mit vielem Beifalle aufgenommen wurde. „La jeune Femme colere“ war 
eine Nachbildung des Luftfpield von Etienne, die ungeachtet fo mander 
Scwierigfeiten, welhe dem Unternehmer binderlic in den Weg traten, 
dennoch Glük machte. Die Oper „Abderkban“ in 3 Acten hatte, ihm ein 
als Xheaterfänger angeftellter Sranzofe in Peteröburg gefchrieben ; um bes 
fchlechten Xerted willen fiel fie durd). „Aline, reine de Golconda“ ift dem 
Zerte nad) in. den beiden erften Acten diefelbe, weldye fchon Berton gut in 
Mufit gefest hatte; der Ste Act hatte jedody auch in den Worten. einige 
Aenderungen erhalten. „Les voitures versees“ war aus Mangel an neuen 
Texten nicht3 ald nur eine Umwandlung eines Baudeoill’3 von Dupaty in 
eine Fomifche Oper, die B. fpäter nody einmal für dad Theater Feydeau 
in Parid umarbeitet hat. „Calypso“ war eine Nachbildung ded Telemaque, 
den früher Lefuenr mit großem Erfolge Hatte in Paris aufführen laffen. 
Alle diefe Opern wurden fpäter in Paris nicht gegeben, theil® um der früi= 
beren Componiften, theild aber aud) um B—3 eigenen Rufes willen. Ue= 
berhaupt läßt fich nicht leugnen, daß er während feines Aufenthalts in Pe= 
teröburg mit unverfennbarer Leichtfertigfeit und Nachläffigfeit gearbeitet 
bat, und wir find gar nicht gefonnen, der Meinung Einiger zu widerfpreden, 
welche die Urfache diefer Erfcheinung in einem zu frühzeitigen Trennen 
von Cherubini gewahren wollen. Die fpäter gefchaffenen dramatifchen 
Werke fcheinen noch mehr diefe Anficht zu beftätigen. Was von feinen in 
Petersburg componirten Werfen auch) in Paris u. a. D, geftel, dad waren 
die Militärmufifen, deren er eine große Menge gefebt yat, und die Chöre 
aus Racine’3 „PAthalie“, die in der That auch zu feinen fehönften Arbeiten 
gezählt werden müffen. — Im 3. 1810, alö die politifche Lage der Dinge 
die meiften franzöfifchen Künftler aus Rußland in ihr Vaterland zurüd= 
trieb, nahm aud) Boieldieu feinen Abfchied, befonderd jedoch aud) wegen 
der nachtheiligen Einwirfung ded rauhen nordifchen Elima’3 auf. feine för= 
perliche Gefundheit, namentlic, feine Augen. 1811 gelangte er in Paris, 
in den Armen feined Freundes Cherubini, an. Damald hatte bier der 
fruchtbare und franzöfifch = angenehme Tonfeber Nicolo Sfouard dad Scepter 
der Fomifchen Oper; d’Alayrac war todt, Catel arbeitete wenig, fo wie 
aud) Mehul, der fi) über die Veränderlichfeit deö Publicumd beflagte, und 
Eherubini war de3 Theaterd müde geworden. In diefer Zeit (1812) trat 
B. mit feinem allbefannten „Jean de Paris“ auf, in welchen die Arie 
„Welches Stück gewährt das Reifen‘, ihrer großen Beliebtheit wegen, aus 
dem „Calypfo“ mit aufgenommen wurde. 1813 erfolgte „Nouveau Seigneur“ 
(eutfc): „der neue Gutöherr‘) mit wohlverdientem Beifalle. ®. felbft 
bieft viel auf diefe Oper. Die Jahre 1814 bid 1816 waren nicht die glünz 
ftigften für die Kunft. Aucy die Federn ber Eomponiften mußten zu Wafz 
fen gegen den Kaifer von Rußland werden, und fogar 3. fa, fid) genöds 
thigt, mit Cherubini, Catel und Nicolo — Theil an der antialürten polis 
tifhen Oper „Bayard & Mezieres“ zu nehmen; doc) ließ Alexander ihn das 
nicht entgelten, behandelte ihn vielmehr, während feined Aufenthalts in 
Paris, mit vieler Auszeichnung und lud ihn fogar ein, wieder nach Rußland zu 
Fommen. 8. Fonnte die feiner Gefundheit wegen nicht. 1814 componirte 
ex mit feiner Schülerin Mad. Goil gemeinfgaftlich bie einactige Oper „An- 
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gela“; zur Vermählung ded Herzogd von Berry 1816 mit dem Yon ihm 
begünftigten Herold zufammen „Charles de France“. Nichts defto weniger 
Sonnte er zu Feiner feften Anftellung gelangen ; dazu Fam, dag nun aud) 
Roffini nach und nad in Franfreid die Oberhand gewann, und B—3 
früher. fo hoch geftellten Arbeiten, der draftifchen Hülfs und Zugmittel je= 
ned fühnen NReformers entbehrend, fanken immer mehr und mehr im Preife. 
Dadurd verminderten fid) feine Einkünfte, vermehrte fich aber fein Ver- 
druß, der fo nachtheilig auf feinen förperlichen und mittelbar auch gei= 
ftigen Zuftand einwirfte, daß er zu einer erheblihen, und aud) nur eini= 
germaßen Glücd verfprechenden Arbeit ganz unfähig wurde; und einer Lei- 
fung deö Fräftigften Genied bedurfte e3 do, um gegenüber von Roffini 
fowohl feine Fünftlerifhe als bürgerliche Eriftenz zu fichern. Die Stelle 
old Mitglied der Jury zur Prüfung der für die Oper beftimmten mufifa= 
lifchen Werke, die er 1816 erhielt, war mit Feinerlei Gehalt verbunden. 
Auf Anrathen der Aerzte, eine Luftveränderung zu genießen, ging er daher 
nad Italien. Die Reife dahin aber, der Foftfpielige längere Aufenthalt 
in mehreren größeren Städten dort, erfchöpften feine ohnehin fchon ge= 
Thwädhten pecuniären Mittel nun faft ganz, und der Meifter, deffen Zau= 
berflänge 2 Iahrzehende hindurch fo viele Yaufende erfreut und entzüct 
hatten, fah fi), nah am Ziele feiner thatenreichen Künftler - Laufbahn - in 
die dürftigften Umftände verfeßt. Schon hatte die Brüffeler - Theaterdirection 
mit anerfennungdwerthem Edelmuthe eine, aus Zartgefühl jedoch abges 
lehnte, Benefiz= Vorftelung für ihn veranftaltet, al3 aber aud) eine gött= 
liche Fügung feiner drückenden Lage ein Ende machte: .Mehul ftarb und 
die Direction ded Confervatoriums zu Parid, feine Kenntniffe und Ber- 
dienfte würdigend, ernannte B. an deffen Stelle zum Profeffor der Com= 
pofttion. mit 4000 fres. Gehalt. Dadurd) neu ermutbigt componirte er nun 
fogleih, audh um fidy eines foldyen Amtes würdig zu zeigen, „le petit 
Chaperon rouge“ (Rothfäppchen) ; diefe Oper wurde 1819 zum erftenmale 
aufgeführt und, obfchon fie bei aller Lebendigfeit ihrer Mufit den „Sobann 
von Paris“ an Eigentgümlichfeit noch Feineöwegs erreicht, erhielt den rau= 
fchendften Beifall. Sonderbar war das Gefchirf des darauf folgenden ‚‚um= 
geworfenen Wagend‘, in 3 Acten wurde er auögepfiffen, umarbeitet aber 
und in 2 Ucte zufammengezogen gefiel er fehr und erhielt fich Tange auf 
den Repertoiren, wenn gleih nur eine einzige Rolle darin wirflich viel 
Schönes enthält. 1821 fehrieb er mit Eherubini, Berton und Kreußer zur 
Einweihung Earl X „Pbaramond“; fein in alle Sprachen überfeßtes Meiz 
fterwerf „la Dame blanche“ (die weiße Frau) wurde am 10. Decbr. 1825 
zum eritenmale aufgeführt; feine beiden Ießten und vielleicht weniger aud= 
gezeichneten Erzeugniffe find: eine neue" Bearbeitung der „Voitures versdes“ 
und die „Deux nuits“.(die beiden Nächte), weldhe in Deutihland, felbft bei 
gewählter DBefebung Fein großes Glück m den wollten; an leßtgenannter 
Oper fol er 8 volle Jahre gearbeitet haben. 1829 erkrankte er zuerft von 
Neuem, ging deshalb nod) einmal nad) Italien, den Pyrenäen 2ıc. bis nad) 
Neapel, aber Alles umfonft. Er wurde am 13. October 41834 beerdigt, 
von Vielen und den Angefehenften-begleitet; zu feiner Xodtenfeier führte 
man Cherubini’3 „Requiem“ auf, Die hinterlaffene MWittwe fchenfte fein 
Herz feiner Baterftadt, worauf der Stadtrath derfelben befchloß, foldes. 
auf dortigem Kirchhofe unter einer Säule, deren Koften die Stadt trägt 
und für welche alöbald 42000 Ffres. bewilligt wurden, beifeßen zu laffen. In 
Parid wurde gleich den Tag nad) feinem Tode eine Subfeription zur Erz 
richtung eined Denfmals für ihn eröffnet. Der Mann ift auc) dejien werth. 
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Im Umgange ald Menfc erfchien er ftet3 höchft angenehm, vielgebildet 
und von edelftem Character; dad haben befonderd von ihnr die Fremden 
zu rühmen, die fein Ruf, fein Anfehn und feine Kenntniffe zu ihm führ- 
ten, und allfezeit mit freundlichfter Artigfeit von ihm aufgenommen wurden. 
Al3 Dperncomponift wird er immer unter den erften genannt werden 
müffen, welcye die Frifche und Lebendigkeit der Melodie mit einer gefchmad= 
vollen, nicht überladenen Inftrumentation zu verbinden wußten: blühende 
Tantafie, wahrer Ausdruck, richtige Haltung der einzelnen Charactere, 
reine Harmonien, Flarer Fluß, und dabei ein lebhaft feuriges, glänzend 
effectvolle8 Zonfpiel find die. Zeichen feiner Kunft. 8 dürfte wohl nur 
wenige Theater in Europa geben, auf denen feine „Tante Aurore“, fein 
„Calife“, fein „Chaperon rouge“, „Nouveau Seigneur“, „Jean de Paris“ und 
feine „Dame blanche“ (mit dem trefflichen, eined Mozart würdigen, Jinale 
ded 2ten Act5) nicht gefallen hätten. Damit bezeichneten wir zugleich die 
befferen feiner dramatifhen Werfe. Heine Snftrumentalfachen feßte er 
unendlic) viele, und zum größten Theil vortreffliche, für Clavier und Harfe; 
fie beftehen ir allen Gattungen von Zonftücden: Concerten, Sonaten, Bas 
ziationen, Rondo’, Potpourri’s, Duetten, Xerzetten mit Bioline 2c. 2. 
In Deutfhland hat die Handlung Schott in Mainz die meiften davon 
drucen laffen. RK YyaZ: 
Bofemeier, Heinrich, ein feiner Zeit fehr werthgefchäßter Comz 
ponift und gelehrter mufifalifcher Schriftfteller, zuleßt Cantor in Wolfens 
büttel,' geb. zu ISmmenfen bei Celle im März 1679, befuchte die Schulen 
in feinem Geburtöorte, dann in Burgdorf, dann von 1693 bid 1699 das 
Martineum und Catharineum zu Braunfchweig, und bezog endlid) 1702 
die Univerfität Helmftadt, um Theologie zu ftudiren. 1704 wurde er Can 
tor an der Martinsfirche zu Braunfchweig. Ald angenehmer Sänger hatte 
er biöher die Mufif nur al Krebenfache getrieben, und jeßt erft fing er 
an, diefelbe gründlich zu ftudiren. Er nahm Unterricht in der Compofitior 
bei dem Meufifdirector ©. Defterreich." 1712 wurde er ald Eantor nad) 
Hufum in Schleswig = Holftein berufen. Den Beifall, den feine mufifalis 
fehen Aufführungen hier einft beim Könige von Dänemarf fanden, beftärkte 
ihn in der Abfiht, immer mehr der Theologie fic) zu entfremden und der 
Mufit zu leben. Bon befonderem Einfluffe auf feine fernere Ausbildung 
war der Umgang mit dem Eapellmeifter Bart. Bernhardi. AT16-nahm er 
in Hufum feine Entlaffung und ging 1717, nad) Brauhfchweig und von da 
nach Wolfenbüttel zurüd, wo er 1720 die erftgenannte Stelle erhielt. 
Schon rühmlichft befannt ald Poet und theologifcher Schriftfteller trat er 
nun aud) ald mufifalifcher öffentlich auf. Die erfte Gelegenheit dazu gaben 
ihm die damals neu erfdhienenen Schriften von Meatthefon. Ein Yeind der 
Ganon3 nämlid) hatte diefer die Unnüßlichfeit derfelben mehrfach zu erweiz 
fen gefucht (Orchest. II. pag. 439), ®. warf fi zu feinem Gegner und 
zum Vertheidiger ded großen Werthes der Canond auf. Die Briefe, die 
Beide über diefen Gegenftand wecjfelten, und ihre öffentlien Abhandluns 
gen, finden fid) in Matthefond Critie. Mus. T. I. p. 240 ff. und 257 ff. 
Blieb der Sieg eines Theild auch auf der Seite deö gefehrteren Matthefon, 
fo läßt fic) doch den Schriften Bofemieierd eben fo wenig Gründlichfeit, ald 
Scharffinn und Umficht abfprechen, weshalb auch jener mit ihm ferner in 
engfte Verbindung trat. : Folge diefes freundfchaftlichen Berhältniffes wa 
ren die Abhandlungen: „Verfud) von Melodica”, worin er den Anfichten 
Matthefond beitritt (Critic. Mus. II. p. 254 f.), und „Kern melodifcher 
Wiflenfhaft“, ein fehr gelehrt gefchriebenes Werf Über die Fundamente 
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des Gefhhmads und de Schönen in der muftfalifchen Compofttion, worin 
fi) fo wenig Spuren von feinen früheren Meinungen über die canonifche 
Sebart nod) vorfinden, daß es fich wohl erklären läßt, warum unter feis 
nen nad) dem 3.4723 erfchienenen pract. Compofitionen Feine einzige mehr 
eigentl. für die Kirche beftimmte war, weil er fi) nun erft einen ganz 
anderen neuen Begriff von der Art einer ächten Kirhenmufif zu bilden 
beftrebte. Er fprad) denfelben aus im 5. 1736 in einer eigenen, dem Eon= 
fiftorium zu Wolfenbüttel übergebenen Schrift, die Mibler im 2ten Bande 
feiner mufifal. Bibliothef auszugsweife mittheilt. Geit diefer Zeit feste er 
aud) wieder, aber in einem ganz andern ald dem früheren Style, für die 
Kirche. Bofemeier war ed au, der zuerft (1725) den Plan zu einer mu= 
fifalifchen Gefellichaft, behufs der Aufnahme und der Verbreitung wahrer 
Mufiffunft, entwarf, den Mibler nachher 1738, als gleichfam von ihm aus 
gehend, ausführte. Er hatte den Entwurf dazu Matthefon zugefchickt, 
und ungeachtet der thätigen Unterftüßung und des augenblicklichen Beitritt3 
diefes tiefen Denferd, traten der Verwirklichung de3 Gedanfens damals 
dody nocd) mehrere unüberwindliche Hinderniffe entgegen. 1739 ward er 
felbft Mitglied jener Gefellfchaft. Er ft. am 7. Decbr. 1751. Der Rector 
Dommrid in Wolfenbüttel verfaßte eine Gedädhtnißfchrift auf ihn, welche 
1752 gedrückt erfchien. Seine Compofitionen, welche meiftens in Kirchens 
fadyen beftehen, trifft man jeßt nur nod) fehr felten. —i— 

Bolero — eigentlicdy ein mit Gefang verbundener fpanifcher Nas 
tionaltanz, der entweder mit mehreren Inftrumenten zugleid) oder mit der 
Bither allein, von den Tänzern felbft aber mit Gaftagnetten, begleitet 
wird. Dann verfteht man darunter aber auch) ind Befondere ein Lied, 
einen Gefang für fi, der in der Art, dem Tempo und Takte des Bolero 
componirt ift und vorgetragen wird. Lieder der Art, natürlich auch mit 
einem volfäthümlichen Yerte, finden fi) überall in der mufifalifchen Ritera= 
tur, ald Yanz aber fieht man den Bolero außer Spanien nur höchft felten ; 
für andere Völfer möchte er aud) wohl unnacdahmlich feyn. Schreiber 
dies fah ihn von den jeßt (1835) in Deutfchland reifenden Königl. Spanifchen 
Hoftänzern Font, Cambruvi und deren Begleiterinnen ausführen, und muß 
geftehen, daß ed wohl wenige Tänze giebt, die ihn an Schönheit, Bebeutz 
famfeit der Bewegung und ergreifender Wirfung durd Auge und Ohr 
übertreffen. Ahythmifch ftireng geordnet ift er von zärflichem, eigentlich 
Iyrifhem Charakter; in Tempo und Yaftart übereinftinnmend mit der Me 
nuet, alfo in 3/, Xaft; auf Mannigfaltigkeit in der Melodie mac)t er weni= 
ger Anfprud als auf hervorftechende rhythmifche Aecentuation; er ift eine 
fad), feine Xöne find nah beieinander, nber in fließenden, graziöfen Wen 
dungen. Die Bewegungen des tanzenden Körpers dabei laffen fi nicht 
wohl mit Morten befchreiben. Ausführlichere Nachrichten dariiber finden 
fih in der Reipz. allgem. mufif, Zeitung. Bahrg. 1, Nro.25, wo auf einer 
befonderen Beilage au 4 folhe Tänze abgedruct find ; wir theilen hier 
(f. Notenbeilage III) nur einen davon mit, woraus fich zugleicy auch der 
Gebrauch, der Caftagnetten dabei erkennen läßt. 

Bolicio, Nicolaus, f. Wollic, 


Bolzen Heißen diejenigen eifernen, etwa 7 big 8“ Tange Stangen, 
welche die Stecher mit den DBalgfhwänzen und den Balgtaften verbinden. 
Sie müjfen nicht fpiß, fondern gleic, ftarf auslaufen, einen ftärferen Kopf 
haben, ald die Löcher weit find, in denen fie eingeftecft werden, mit ihrem 
fumpfauslaufenden Ende etwa 2 weit vor den Theilen, die fie verbinden, 
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hervorragen und in dem Schlite (Scheide), welcher fi) der Länge nad) an 
diefem Ende befindet, gehörig durch ein Stück Eifenbled (Riegel), fo bes 
feftigt werden, daß fie beim’ Gebraudhe nicht herrausfallen Fönnen,. Die 
Löcher der Holztheile, welde fie verbinden, müffen fo weit feyn, ‚daß fich 
in fie die Bolzen leicht um ihre Achfe drehen Fönnen. 

Bombardo, Bombardone, Bommart, Baßpommer, Ponmer oder 
Brummer, ein Bladinftrument, das ald Baß zu der Schalmey und zum 
Chor der Hoboen gehörte und feinen Namen von bombare — brummen, 
fummen empfing. E38 gab verfchiedene Arten. Der große Bombardo oder 
Bombardone war 10 Schuh 1 Zoll lang; der Xenor= Pommer hatte eine 
Klappe, die dad Schloß hieß; er ging bi C und wurde aud, Nicolo ges 
nannt. Man hatte auch einen Xenorpommer mit 4 Klappen. Der Alte. 
pommer war von der Größe einer Schallmey, hieß Bombardino (der Fleine. 
Bombard) und Bombardo piccolo, hatte biefelbe Behandlung ald ber 
Bombardo, aud diefelben Griffe. Aus ihm ift in der. Mitte ded 17ten 
Sahrhunderts der Fagott entftanden. Abbildungen diefer Inftrumente 
finden fich in Kirchers und Luscinius Mufurgie. ©. auhPommer + 

Als Orgelftimme ift ed eine fechözehnfüßige Zungenftimme, nur fürs 
Pedal beftimmt. In älteren Zeiten wurde fie aud) 32füßig gearbeitet, und 
dann hieß fie: Baßbrummer, Baßpommer, Bombardbaß , zu 8, Bombar« 
Dino. Nur unter der erftien Benennung, wird diefe Stimme in Deutfche 
lands Orgeln angetroffen. Ihre urfprünglidhe Benennung -ift. Bombardo, 
und fol fie dem Xone de3 oben befchriebenen Inftruments nachahmen. 
Adlung in feiner Musica mech. organ. ©. 76, leitet ed von bombo, das 
Summen, Brummen her. — Wenn gleidy die Schallmeyen fcharf und heil 
tönten, fo hatte das Bombardo (eine Art Fagott) feiner Länge wegen, 
wenn gleidy zu diefer nur fhwachen, jebody gehörig vollen Ton. Soll da= 
ber genannte Stimme von rechter Art feyn, fo muß fie voll und darf nicht, 
wie Klein in feinem Lehrbuche der theoretifchen Mufif: Iehret ‚daß Bome 
bardo mit Pofaune einerlei ift,““ wie. leßtgenannte Stimme, fondern viel 
fhwächer al& diefe Flingen, ‚und ed ift hier zu rügen, daß -Bogler eine 
Hofaunftimme in der, Orgel zu Neu-Ruppin fürd Hauptmanual ftellte, bie 
er audy durd dad Pedal benußte, und fie im lebteren, Bombardo nannte, 
was zu Boglerd Blendwerfen gehörte. Am. beften wirb ihr Charafter er= 
reicht, wenn ihre Rinnen von Holz, ein wenig flady gearbeitet und mit 
möglichft feinem rohgahrem Noßleder gefüttert, die Zungen breit, mehr 
fhwad) als ftarf, jedoc, gehörig gehärtet, Die, Schallftüde in der Fagott- 
menfur, oder audy, daß fie mit freifchwingenden nicht fehr Thwadyen Zungen, 
metallenen Kinnen, mittelmäßig weiten Schallftücden gearbeitet werden. 
In Sranfreidy verfteht man unter Bombardone ejne Yrompetenftinme 16° 
(Hiernac) würde ihre Benennung von bombardiren abgeleitet werden müffen). 

Bo rdone — großer Bombard ; Bombardo piccolo + einer 
Bombard, f. den vorhergehenden Art. 

Bombet, 2.9. E., f. Literatur. 

Bombo (ital.), "Schwärmer. 

Bombyfas nannten die Griechen die Klappen an den Bladinftrus 
menten; wörtlich eigentlidy heißt ed Flötentheile. 

Bombyr Ealamo, bie ältefte Art Schallmey, die fyon vor Aris 
ftoteled gebräuchlich war und in der früheften Zeit aus Mohr verfertigt 
wurde, woher der Name Calamud. Sie war fehr lang und blied fi beö= 
halb äußerft fchwer. Die Franzofen nahmen fie auf, verbefferten Einiges 
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daran und verdreheten den Namen Calamo in Chalumeau, aus welcher 
franzöfifhen Benennung das deutfche Wort Schalmey entftanden ift, wedz 
halb ed auc) eigentlidy wie zule&t gefchrieben werden follte, + 

Bona, Balerio, ein fruchtbarer ital. Componift und mufikalifcher 
Schriftfteller grauer Vorzeit, Srancidcanermönd, geb. zu Brescia, zuerft 
Eapellmeifter an den Gathedralfirhen zu VBercelli und Mondovi, dann um 
1596 im Trancidcanerflofter zu Mailand, und endlic) in einem eben folchen zu 
Brescia, Ein Berzeicyniß feiner, wenn auch nur meiftend dem Titel nad), 
bis auf unfere Zeit befannt gewordenen Werfe befindet fi) in den Künfte 
lerlericond von Walther und Gerber. Die hauptfächlichften darunter find 
Motetten und Meifen zu 2, 3, 4 und mehr Stimmen, aud) 3 und 4 Chö- 
ren; und befonder& merfwürdig noch: „Regole de Contraponto, et Compo- 
sitione, brevemente raccolte da diversi autori, per il R. P.-F. Val. Bona, 
In Casale 1595. 4.“ — ferner: Essempi delli Passaggi delle Consonanze et 
Dissonanze, et d’altre cose pertinenti al Compositore, del etc. In Milano 
1596. A. a8. 

Bonafini, Signora (der Vorname 1 nicht befannt geworden), 
war eine der ausgezeichnetften Sängerinnen de vorigen SJahrhundertö, ir 
Stalien geboren, in Dresden aber für die Kunft erzogen; um 1780 reifte 
fie in Rußland; ftand am Peteröburger Hefe in hohem Anfehn; früher 
beimlid) verheirathet mit einem Preußifchen Jügerofficiere, der aber im 
Bayerifchen Kriege blieb. 1783 ging fie nad) Stalien zurüd. Hier traf fie 
4790 Reichardt zu Modena, aber nicht mehr auf dem Theater, fondern 
ald Privatperfon auf einem fchönen Kandfite und über Winter aud) in 
Venedig lebend. Auch“ damals fol fie wieder an einen reichen Staliener 
beimlic) verheirathet gewefen feyn. Sie war eine in jeder Hinficht fchöne 
Sängerin; fhön- in ihrer Kunft und fchön von Körper; fo fprechend ihr 
Gefiht, herrlic ihre ganze Geftalt und graziös alle ihre Bewegungen, fo! 
auddrudd= und gefhmadvoll auch ihr Vortrag. Ad Neichardt fie befuchte, 
fang fie iym noch mehrere ihrer früheren Lieblingsarien vor. Gorani, der 
fie 2 Mal in Modena fah, nennt fie in feinen Memoir. secr. de P’Italie 
„die Afpafia von Modena, welche durch ihre Liebendwürdigkeit, ihren Geift 
und ihre Kenntniffe die befte Gefellfchaft an fich gezogen habe.“ Gie ftarb 
zu Venedig im Anfange de3 jeigen Jahrhunderts. 

Bonagionta, Giulio, ein berühmter Contrapunctift des A6ten 
Sahrhunderts, geb. zu ©. Genefio, war Mitglied des Orchefters an ©. 
Marco zu Venedig, und Berfaffer und Sammler von vielen Cantionen, 
Motetten, Meilen, Madrigalen u. dergl. 

Bonazzi, Antonio, italienifcher Xonfünftler, BViolinift, merfwür- 
dig fowohl als fertiger und geihmadvoller Virtuos, wie überhaupt als 
Veidenfchaftlicher, Liebhaber feiner Kunft. ‚Er war geb. zu Cremona, galt 
gegen Ende de3 vorigen Jahrhunderts für den größeften, fertigften Violin- 
fpieler in ganz Italien, und war dabei ein überaus fleißiger Sammler von 
guten Mufifalien und Inftrumenten. Ungeheure Summen, die ex durd) 
Eoncertgeben auf feinen vielen und großen Reifen verdiente, opferte er die= 
fer Lieblingsneigung. Er ftarb’ 1802 zu Mantua;- unter feiner. Berlaffen- 
fchaft befanden fi 1000 Stück Biolin= und Flötenconcerte,’ aüßerdem eine 
große Menge Sinfonien, Quintette, ‚Quartette 2c 2. und viele eigene 
‚Compofitionen, und ferner 42 Biolinen von Amati, Guarneri, Stradivari 
und anderen guten Meiftern, wovon der größere Theil bis zu 150 Ducaten 
dad Stück an Werth hatte, ä 39. 
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Bondineri, Michele, italienifcher Operncomponift, geb. zu Flo= 
venz um 1756; feine erjte Oper, womit er öffentlicy auftrat, ‚war ein In= 
termez50 „La Serva in Contessa“, 4784 zu -Slorenz aufgeführt ; darauf com= 
ponirte er „I Matrimoni in Cantina“, fomifhe Oper, aufgeführt ebendafelbft 
1785, erhielt viel Beifall; dann folgten von Jahr zu Jahr „La Locandiera“ 
(eigens für Florenz gefchrieben, aud) nirgends. weiter befannt geworden), 
„La Spose provenzali“, „Il Maestro perseguitato*, „L’Aufunno“ (ein Inter= 
me330), „Ogni disuguaglianza Amore uguaglia“ (Fomifch), und „Il Vecchio 
Speciale deluso in Amore“ (fomifh, 1791 zu Florenz zum erfienmale aufs 
geführt). Er war aud) ein audgezeichneter Sänger, und glänzte ald fol 
cher, ehe er fi mit der Compofition ausfchlieglich befchäftigte, unter dem 
Kamen Neri am Operntheater zu Turin; mit feiner erften Oper aber 
verließ er dad Theater, ging nad Florenz zurücd und lebte dafelbft als 
SPrivatperfon. Alle Nachrichten, die wir über ihn erlangen Fonnten, reis 
chen bis zum Jahre 1798, wa3 und vermuthen läßt, daß er in jener Zeit 
fhon geftorben ift. In Deutfchland ift Feine von feinen Opern gegeben 
worden. 17. 

Bonefi, vorzüglicher Tenorift, auch Componift und Lehrer feiner 
Kunft, von Geburt ein Italiener, lebte aber von 1778 an in Paris ald 
Gefangdlehrer und Gembalift am dortigen itafienifhen Theater. 1780 
brachte er dafelbft feine erfte Operette „‚Pigmalion“ mit Glüd zur Auffühs 
zung; ihr folgten dann noc, die Operit „La Magie & la Mode‘ und „Le 
Rosier‘, die auf mehreren frangöfiihen Theatern mit Beifall aufgenonmen 
wurden, und fich längere Zeit auf den Repertoiren erhielten. Außerdem 
componirte er audy mehrere. Sinfonien für großes Orchefter, und einige 
Violinquartette, die ihrer Zeit nicht weniger Zheilnahme fanden. Aud) 
das Biolinfpiel B—8 wird gerühmt. Er ftarb 1801 zu Paris. - 

BHoneventi oder Boniventi, ©iufeppe, ein zu Anfange ded 
vorigen Sahrhundertd fehr berühmter italienifcher Componift, war aus 
Venedig gebürtig, hielt fich aber die meifte Zeit feines Lebens auf Keifen 
auf; verweilte längere Zeit zu Zurin, Nom und Neapel. Die Werke, 
welcdye fein Andenfen für alle Zeiten gefihert haben, führen Laborde und 
Gerber in ihren befannten Berzeihniffen auf; ed find vorzüglich die Opern 
„I gran Macedone“, „Almerinda“, „Almira“, „La Vittoria nella Costanza‘‘, 
„Endimione“, „‚Circe delusa“, „„Armida al campo‘‘, ,‚la Virtü fra nemici‘% 
„Arianna abbandonata‘, „l’Inganno fortunato“, „il Venceslav“, und „Ber- 
tarido“, welche in den Jahren von 1690 bid 1727 in Venedig und Turin 
ald neu auf die Bühne Famen und lange Zeit mit vielem Beifalle gegeben 
wurden. ° 5. 

Bonfichi, Erpater, ehemald im Orden de’ Servi di Maria im ©f. 
Marcelusflofter zu Rom, welches er aber unter den Franzofen verlaffen 
und, nach der Wiederherftellung der päbftlichen Regierung , nie wieder be= 
zogen hat; lebt jebt meiftens außer Rom auf Reifen in Italien. Durd) 
die beiden Dratorien „Il Passagio del Mar rosso“ und „La Nuvoletta d’Elia“ 
bat fic) diefer vielgebildete Tonfeker einen faft claffifhen Ruhm in Italien 
erworben. Mit deutfhen Ohren gehört entbehren diefelben freilich der 
Kiefe und Begeifterung, aber in Italien wurden fie um ihres natürliche 
fhönen Ausdruds3 willen mit Enthuftasmus aufgenommen. An Originas 
Yität, einer gewiffen Keufchheit im Sabe, übertrifft B. alle jest lebenden 
ital, Kirchentonfeßer bei weitem, befonderd in dem, was dramatifhe Wir: 
fung und Characteriftif heißt, worin er alö ein Meifter dafteht, der, hätte 


Mufitalifhes Lericon. J. 46 


722 Bonifacius — Bonnay 


er fih der Oper zugewandt, gerade um jener Eigenfchaft willen gewiß zu 
den glänzendften Erfolgen gelangt feyn würde. Ein anderes nicht weniger 
mit Beifall aufgenommened Oratorium yon ihm ift „La Scenda di Giesu 
Cristo al Limbo“ (Ehrifti Höllenfahrt); ed wurde 1827 zuerft in Rom auf- 
geführt, und foll die vorigen beiden nod) übertreffen: ‚‚außer“, fchrieb ein 
Ohrenzeuge darüber von dorther, „daß ed B. gelungen ift, in diefem 
Werke eine Kraft zu entwideln, deren man ihn biöher nicht für fähig ge= 
halten, hat er eine Neuerung gewagt, welche zugleich von feiner tieferen 
Einfiht in die Behandlung des Xertes den erfreulichften Beweis giebt. 
Beide Ucte nämlich beftehen aus einem einzigen aufammenhängenden Gans 
zen, in welhem, ein Paar KRecitative ausgenommen, Alles Gefang, der 
Text alfo durchaus Iyrifd) ift; und diefe Jdee hat vor ihm moch Niemand 
fo glücklich ausgeführt. ES befinden fi) 8 Soloftimmen darin, und der 
Styl ift durdweg graziös.“ 1828 befand fi) 8. unter den öffentlichen 
Bewerbern um die fehr einträgliche Eapellmeifterftelle an der Petroniuss 
Firche zu Bologna, und nahm aud an der Eoncursprüfung dafelbft Theil; 
ob er aber jene erhalten hat, Fünnen wir nicht mit Gewißheit fügen, ‚vers 
mutbhen ed aber um fo weniger, ‘ld er fid aud) nach der Zeit wieder auf 
Reifen befand. 

DBonifacius, Winfried, Die Gefhichte diefes berühmten Heilis 
gen gehört in fofern bieher, als er der Einführer des Iateinifchen Kirchen 
gelanges ift. Faffen wir fie jedoh, für den Mufifer von Feiner größeren 
Wichtigkeit, Furz zufammen. Er wurde geb. in England 680; Deutfche 
lands Apoftel predigte er in dranfen, bei den driefen und Sacdjfen befon= 
derd mit Erfolg das Chriftentyum. Bei den Päbften Gregor IL., Gregor IH. 
und Zacharias fand er dafür in hohem Anfehn, wurde mit Ehrenbezeu= 
gungen und Chrenftellen überhäuft, Abt yon Fulda, und nadıher fogar 
Erzbifchof und Primas von ganz Deutfchland, in welcher Eigenfchaft er 
die auögedehntefte Vollmacht in Kirchenangelegenheiten hatte. 754 unters 
nahm er die leßte apoftoliiche Reife zu Befehruung der Ungläubigen. Auf 
diefer fand er feinen Tod: bei Dodum nämlih, 6 Stunden von Reuwars 
den in Weftfriesland, wo er auf offenem Felde hatte Zelte auffchlagen lafe 
fen, ward er 755 in feinem heiligen Berufe von einem Haufen bewaffneter 
Barbaren angefallen und erfchlagen. In der Abtei zu Fulda, wo fein 
Leichnam beigefeßt ward, zeigt man noch eine von ihm gefchriebene Ab= 
fohrift der Evangelien; bei dem Dorfe Altenberga im Thüringifhen, an 
der Stelle, wo DB. 724 die erfte hriftlihe Kirche in Norddeutfchland: ge= 
bauet hatte, ift ihm am 4. September 1811 ein Denfmal, ein 30 Fuß hoher 
Candelaber, errichtet worden. Eine ausführliche Lebenögefchichte deg B. 
bat D. Löffler in Gotha herausgegeben. Die Schriften diefed Heiligen ges 
bören nicht hieher, 


Bonjour, Louis, Organift an den Militärfirche zu Paris um 1800, 
f. Literatur. 


j ® onnay, Francois, Mitglied der Königl. Academie der Mufit zu 
Paris, Virtuos auf der Violine und zugleic öffentlicyer Lehrer feiner Kunft, 
blühete in den beiden lebten Decennien dea vorigen Jahrhunderts, Has 
fein Andenfen erhalten hat, das find 3 gefällige Operetten, die er für das 
Theater aux Beanjolois in Parid componirte; „Les deux Jaloux“, „Les 
Curieux punis“, und „La Fete de l’Arquebuse‘“, Die zweite ift in Partitur 
geftohen worden, bie beiden übrigen aber find im Manufeript geblieben ; 
ale 3 hielten fich jedoch längere Zeit auf dem Repertoire, 
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Bonnet, Pierre, Parlament3= Zahlmeifter zu Paris, ftarb dafelbft 
4723; für den Mufifer ift er merfendwerth als der Herausgeber der mit 
Fleiß gearbeiteten und immer nod) wichtigen „Histoire de la Musique‘, 
ferner der „Histoire generale de la Danse“, und endlidy audy der Schrift: 
„De la Musique naturelle attribuee A Dieu comme l’auteur de la nature. 
Psur servir de Supplement & l’histoire de la musique. Inprimee en 1715. 
Der Berfaffer diefer Werfe war er nicht, obfchon fie unter feinem Ntamen 
erfchienen, fondern fein Bruder Bourdelot, nad, deffen frübzeitigerem 
Xode er fie, anmaßend genug, für die feinigen auögab. Diefe Nachrichten 
verdanfen wir dem Journal des Savans, Sanuarheft 1724, wo nod) bemerft 
wird, daß DB. unter den merfwürdigften Umftanden geftorben fey, ohne 
foldhye jedoch näher zu bezeichnen. 

Bond, Zofepy, Kaiferl” Capellmeifter und Cammercomponift zu 
Wien, geb. dafelbft 1710; war der Sohn eined Läuferd von Kaifer Carl VI. 
Auf Veranlaffung und Koften diefed funftliebenden Fürften ward er, fei= 
ned unverfennbaren Talents wegen, frühzeitig nad) Italien gefchicdt, um 
die- Mufit, befonderd die Compofition zu ftudiren. Er bildete fic) in der 
Keapolitanifhen Schule. Nad) feiner Rüdfunft 1740 trat er in obige Yen- 
ter. Er ftarb zu Wien im April 1788. Von feinen Compofitionen wur= 
den befonderd gerühmt: die Oper „Ozio“, die Dratorien ‚„Isacco‘“ und 
„San Paolo in Atene“, und dad Drama „Il vero Omaggio“, welches er 
4750 für den Prinzen von Hildburghaufen fekte. ud ald Sänger war er 
beliebt, und hat ald Gefangdlehrer mehrere vortrefflihe Schüler gebildet, 
unter denen fi) befonderö die Therefa Xeiber audzeichnete. Dittersdorf 
nennt ihn irrig Bonno. k. 

Bonometti, Giovanni Battifta, ein zu Anfange ded 17ten Jahr- 
bundertö fehr berühmter Componift; aus Bergamo gebürtig führte er öf- 
terd auch den Namen Bergameno; er lebte zu Wien in den Dienften 
bed Erzherzogd Ferdinand von Defterreih. Das erfte Werk, durch welches 
fein Name zu einer gewiffen Berühmtheit gelangte, war eine große Sammz 
lung’ von 1=, 22,32, 4= und 5ftimmigen Motetten über lateinifche Pfal- 
men und/Gebete von den bewährteften Eomponiften feiner Zeit; ed führte 
den Xitel „Parnassus musicus Ferdinandaeus (in Bezug auf feinen Herrn)“ etc. 
Gerber nennt in feinem neuen Tonfünftler =Lericon auch die Namen jener 
Eomponiften. Nachher erfchienen nod) mehrere Biolintrio’d3 von ihm, 
Gagliarden und Correnten für 2 Violinen und Ba. Auch, Ammerbad) 
theilt in feiner 1671 herausgegebenen Orgeltabulatur mehrere Stüde von 
8. mit; nennt ihn jedod, wie er audy an anderen Orten, namentlidy auf 
den Titeln jener Biolintrio’d, zuweilen heißt, ® uonamente Warum 
Bonometti feinen Namen fo oft veränderte, läßt fich nicht erflären, wahr- 
fcyeinlih nur aus einer fonderbaren Eitelfeit. 

Bononcini, f. Buononcini. 

Bonora, Ferdinand Wilhelm, geboren 1775 zu Weidenau in öfter. 
Sählefien; Fam ald Sängerfnabe nad) Sohanniöberg in bie Eapelle ded 
Fürft-Bifhofs von Schafgotfch, welde damald, wie befannt, unter Dite 
ter3dorf3 Oberleitung ftand. Diefer entdedte bald in dem zarten Knaben 
die frühe fchon fich entwicelnden Keime eined vielverfprehenden Mufifta= 
Ienteö, und wurde mit väterliher Liebe und Zuneigung fein erfter Lehrer, 
fowohl im Generalbaß al in der Compofition. Dennod) mußte, bei 8-8 
zufünftiger Beftimmung, die Tonkunft nur ald Accefforium gelten; ber 
Süngling volfendete demnach vorerft in Olfmüs die philofophifhen, alödann 
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in Wien die juridifchen Studien, und äwar mit foldy günftigem Erfolge, 
daß er bereit im September 1797 in die Faiferl. Staatödienfte als Practis 
cant bei dem Hoffriegsrathe aufgenommen zu werden das Glüc hatte, — 
Nach verfchiedenen Anftellungen in diefem Departement, wie nicht minder 
bei der Militär-AWdminiftration in Peterwardein und Gräß, bei dem galizi= 
fhen General-Commando in Lemberg u. f. w. ward er zulest 1818 al& 
Seldfriegö-Secretair, Neferendarius und Konzleidirector im lombardifch= 
venetianifhen Königreihe, nach Padua veriegt, wofelbft ihn eine Furze, 
nur fedhstägige Krankheit feinen liebenden Breunden entriß am 26, März 
1825, zur felben Stunde faft, in welder nach 24 Monden auch Deutfc= 
lands Amphion, Beethoven, in feine bimmlifhe Heimath zurücfehrte, 
— Zroß feiner complicirten Dienftesverhältniffe und angeftrengten Berufs= 
geihäfte blieb B. dennocdy immerwährend treu ber göttlihen Polyhymnia; 
ja, er wußte nod) fo viel Muße zu erübrigen, daß er, ohne Beihülfe irs 
gend eines Inftrumentes, blo8 aus dem Gedächtniffe, mit geficherter Leiche 
tigfeit, außer einer iiber 100 Nummern umfaffenden Lieder- Sammlung, 
26 größere und Fleinere Werke componirte. Darunter befinden fid) drei 
Opern: „Rolands Snappen“, „der Brief an fich felbft“, und „das Meib- 
hen am Schneeberge”, welche anonym auf der Leopolöftädterbühne in 
Wien zur Darftelung Famen; ferner mehrere Pfalmen ; Bürgers Ballade 
„bie Weiber von Weinsberg“, und ‚‚Ritter Ulfo”, aus den „Söhnen des 
Thales‘ von Werner ; verfchiedene Gelegenheit3= Cantaten; eine vollftän= 
dige Duverture flir den fteyermärfifchen Mufifverein ; Gefänge aus Hebel’ 
allemanifchen Gedichten; ein Kyrie;-ein Violinquartett; Variationen, Länd- 
ler, vierfiimmige Männerchöre zur Parodie „„Herode3 von Bethlehem“; 
deögleihen Bocal=Quartett3; ein Concertant für das Waldhorn ; „Aufruf 
an die Deutfchen“; 1813 ein Orctett für Violine, Biola, Hoboe, Clarinett, 
Fagott, Horn, Violoncel und Contrabaß; einzelne’ Opern= Scenen : Ro= 
manzen, Duette, Xerzette und Quartette; eine Sinfonie für ©Singftimmen, 
ald mufifalifcher Schwant, u. f. f. — Der gefammte Nachlaß, theilweife 
fogar aus Autographen beftehend, ift im Befiße de3 Herrn Hofrath Kiefe= 
wetter, welcher dem Berewigten ein würdiger Chef und wohlwollender 
Sreund war, aud) ald anerfannter Kunitfenner die allergerechteften An= 
fprüche darauf hat-— Die Mehrzahl von B—3 Arbeiten war gefellfchaft- 
lien Eirfeln geweiht; fonderlich feine druchtbarfeit im Kiederfahe, worin 
er auch zum öftern fein eigener Dichter zu feyn nicht verfchmähete. Anz 
muth, Gefhmad und Neuheit der Gedanken, fowohl bezüglich der Melo= 
die ald der Begleitung, und ein treffend paifender Ausdruck find vorherr= 
fhend darin, und bezeichnen haracteriftiihe Merfmale feiner Auffaffungs= 
und Darftellungsweife. Obfchon fein bedeutender Inftrumentalift trug er 
doch Ifeine Compofitionen, blos nad) der Erinnerung, auf dem Pianoforte 


Launen gar zu oft Mißgriffe thut, fo gelangte denn guh B., undefchadet 
feiner audgezeichnet adhtbaren Stellung im bürgerlichen Leben, doc) niemald 
in die ihm prädeftinirte homogene Sphäre; ja, es hätte wohl nur eines 
glüdlihen Ruds am Wendepunct feines irdifchen Lovfed bedurft, und die 
gefammte Kunftwelt müßte in ihm den Berluft eines reichbegabten, talent= 
vollen Zonfegerd betrauern, als welden ihn, jelbft unter feinen Beitgenofs 
fen, denn doch- nur die Feine Elite feiner nächften Bertrauten fennen, 
fhäßen und lieben äu lernen bevorrechtet war. —d. 


Bontempi, Giovanni. Andres Angelini, geb. zu Perugia im Ans 
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fange de3 1Tten Jahrhundert, war zuerft Sänger in der Päbftlihen Ca= 
pelle zu Rom, ein Schüler von Birgiliv Mazzochiz; obgleich Caftrat, fo 
zwang ihn fpäter Doc) ein zu merfliches Abnehmen feiner Stimme feine 
Stelle ald Sänger aufzugeben und fid) mehr der Theorie ald der Praris 
feiner Kunft zu widmen; er that ed mit Fleiß, die verfloffene Zeit-gleich- 
fam wieder einholend, und galt bald für einen der gelehrteften und Funft- 
zeihften Mufifer. Er ward Capellmeifter in Rom unter Urban VIIL, 
dann in Venedig, 1644 am Hofe des Markgrafen Chriftian Ernft von 
Brandenburg, und 1660 in Dresden bei dem Churf. Johann Georg IL; 
nad) dem Tode deffelben 1675 ging er nach Italien zurüd, nahm feinen 
MWohnfis in Perugia und befchäftigte fi ausfclieglidh mit Compofition und 
der Abfaffung theoretiicher Schriften, bid er um 1698 dafelbft ftarb. Das 
merfwürdigfte feiner Werfe ift eine Oper: „Il Paride“, welche er gedichtet 
und componirt bat. tatthefon befaß die gedrucdte Partitur davon und 
giebt daher in feinem Crit. Mus. P. I. p. 20 die audführlidhften und zu= 
verläffigften Nachrichten. In 5 Acten und 38 Scenen enthielt die Drama 
27 Sologefänge, 10 Chöre und 4 Ballette und bedurfte zur Aufführung, 
außer den Choriften, allein 30 Perfonen zur Rollenbefegung. Gerber theilt 
in feinem neuen TonfünftlersLericon auc) einige Stellen aud der Borrede ded 
Terfed mit, und Burney in feiner Gef. Bd. IV.'p. 71 fogar eine Scene 
"mit Mufit, die leicht auf den Werth der ganzen Compofitipn fchließen läßt. 
Ein anderes wichtiges Werf war: „Del origine de Sassoni“. Perug. 1697; 
ferner: ‚Nova quatuor vocibus componendi Methodus, qua Musicae Artis 
plane neseius ad Compositionem accedere potest“. Dresd. 1660. 4; dann 
ein Oratorium iiber die Gefchichte und dad Märtyrertyum de3 St. Emiz 
Yian, Bifchofd von Trevi, deffen Tert er aud) verfaßt hatte, „Storia della 
musica nella quale si ha prima cognizione della teorica et pratica antica 
della musica armonica“. ®er. 1695. Fol.; und enblid Fennt Baini noch: 
„Traetatus, in quo demonstrantur occultae convenientiae sonorum systematis 
participati“. Bonn 1690. Jene Gefhichte fol nicht3 enthalten al3 eine 
aus vielen älteren lat. und ital. Schriften zufammengetragene Sammlung 
von foholaftifhen Spigfindigfeiten über die Mufif der Griechen und die Er= 
findungen der Xonleitern und des Gontrapunctd, ohne alle Eritif zufams= 
mengeftellt. 40. 

Bontemps ober Bontempo, auh Buontempo und Bom- 
tempo, 9. D., ein von Geburt Portugiefifcher Xonfünftler, Elaviervirs 
tuo8, lebt ald Lehrer feiner Kunft zu Madrid und hat fic) feit 1803 durch 
eine nicht unbedeutende Anzahl von meiftend empfehlenöwerthen Elavier= 
Gompofitionen vortheilhaft befannt gemacht ; diefelben beftehen in Sonaten, 
Kondo’3, Variationen, aud Duetten, Yantafıen und Potpourri’d, mit 
und ohne Begleitung irgend eined anderen Snftruments, natürlid) in rein 
portugiefifhem Gefchmade. Sein Spiel ift fertig und glänzend; fein Uns 
terricht gilt für fehr gründlich. 

Bonus, Petrus. Diefer Künftler muß ald Lautenfpieler gegen 
Ende des 15ten Sahrhunderts in fehr. hohem Anfehn geftanden haben. Sn 
MWoltherd Lericon findet fic) ein Epigramm, welches Philipp Beroald auf 
ihn dichtete, und worin er auf eine Weife befungen wird, wie Fein Arion, 
Amphion, Orpheus und Timotheud je vor ihm. Näheres ijt aber über 
ihn bis jeßt nicht befannt geworden. 

Boom, Johann von, ein nieberländifcher Xonfünftler, andgezeich- 
neter Klötift und au) Componift für fein Inftrument, geb. zu Rotterdam 
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um 1770, 4809 und 1810 machte er eine große Reife durcd, Deutfchland, 
auf welcher er außerordentlihen Beifall ärndtete. Die erfte feiner Eomz 
pofitionen, welche gedrudt worden ift, war eine Sonate für Pianoforte 
und Flöte; fie erfchien zu Rotterdam bei Plattner. Unter den übrigen, die 
fid) nah an 40 belaufen, find befonders hervorzuheben: „Airtyrolien (Wann i 
in der Fruh 2c.) varie“, op. 16; „Fantaisie et Var. (le Boristhene)“, op. 335 
und „Romance (Partant pour ld Syrie) variee“, op. 11; alle mehr fhwierige 
Eoncertftüde, die jedod) den Character des Angenehmen immer vorherr- 
then laffen, Geit 1824 ift nichtd weiter von ihm erfchienen, wad vermus 
then läßt, daß er nicht mehr am Leben ift. 

Borhgrevind, Meldior, Hoforganift zu Copenhagen im An 
fange des ATten Jahrhunderts, in welcher Zeit er auch, nad) Printens 
Gefch. der Muf. p. 133, ald Componift einen berühmten Namen hatte. 
Was jedoch von ihm auf unfere Zeit gelangt ift, befteht nur in einer Samme 
Yung der beften Madrigalen von den bewährteften ital. Eomponiften aus 
dem 16ten Jahrhunderte. Diefelbe erfchien 1606 in 2 Theilen unter dem 
Xitel: Giardino nuovo bellissimo di varii fiori music. scieltiss. etc. und 
enthält Compofitionen von ohngefähr 30 Tonfegern. 

Borde, Jean Benjamin de la, und Pater de la, im Deutfchen öfs 
terö Laborde gefchrieben, f. dah. Beide unter diefem Artikel, 

Bordier, Capellmeifter an der Kirche des S. Innocens zu Paris, 
geb. dafelbft um 1700, geft. 1764, galt für einen der tüchtigften und gebil- 
detften Mufifer feiner Zeit, welchen Ruf erdenn auch) 1760 durd) die Herausgabe 
einer „Nouvelle Methode de Musique, ou Principes de Musique pratique 
ä Tusage de ceux qui veulent lire et chanter la Musique, comme elle - est 
ecrite“ binlänglich beftätigte. Später erfchien diefes Werk in einer etwas 
veränderten Auögabe unter dem Xitel: „Methode pour la Voix“, Im Jahr 
4770, nad) feinem Tode, wurde aud) noch ein andere, von ihm binters 
laifened, beträchtliched Werk gedrudt: „Traite de ‘Composition, par feu M. 
B.“ ete, € handelt dajjelbe zwar weniger von der eigentl. Compofition 
ald nur von den verfchiedenen Intervallen und Aeccorden, und von ihrem 
Gebrauche; dennod aber erlebte ed mehrere Auflagen in verfchiedenen 
Yusgaben. 5. 

Bordun, franz. Bourdon. ad) Walther fol Bordon von dem 
nieberländifchen Worte Burden, =. v. erepitum emittere — berfommen, wis 
derfpricht fich aber, indem er hinterher fagt, daß ed eine Orgelftimme ift, 
die zwar ftarf (foll wohl heißen, gehörig gefünt) aber doch Fieblich fummt und 
brummt, Rour überfegt e8 in feinem Nouveau Dietionair Regelzug in der 
Orgel, Schnarrpfeife oder Sadpfeife (Dudelfad), die größte Glode in 
Paris, eine Stimme von tiefen brummenden Tönen. Kleins Lehrbuch der 
th. Muf. ©. 168: die Benennung Bourdon habe e8 vom Brummen einer 
großen Hummel, und hält Bordun für ubrichtig, wad aber ein Irrthum 
ift, denn diefe Stimme wurde nad) Pratorius und Mehreren erfunden und 
von dem Erfinder Bordun, eine tief und fanft tönende Stimme, genannt; 
auch findet fi in Feiner alten Orgeldiöpofition, dad Mort Bourdon fondern 
ftetd Bordun. Adlungd mus. mech, Org. ©. 76 fagt fehr richtig: fie ift 
ein großes Gedackt, fonderlich 16°; denn die langen (großen) Gedadte nens 
nen die Niederländer Bordun, wenn fie enger Menfur find, Marpurg 
liefert in feinen Fritifch hiftorifhen Beiträgen 3ter Band, stes Stüd ©. 
501 ein Verzeichniß mehrerer Stimmen mit deutfchen und franzöfifchen Na= 
men, woraus hervorgeht, daß diefe Stimme in Deutfchland nad) dem ihr 
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vom Erfinder gegebenen Namen, in Branfreid, aber Bourdon genannt 

wird. Die Frangofen bezeichnen mit diefer Benennung aber 'aud) jede 

16füßige Manualftimme, ohne Rüdficht, ob fie ftarf oder fhwach Klingt, 

eine Zabial= oder Zungenftimme if. Im ganz alten Diöpofitionen fteht, 

fehr entftellt, für Bordun: Barduen, Barduna, Borduna, Partana, 

Perduna, Partuna, Pertuna, Pordunen, Portunen. Samber, der ihn 
mit Dulcian verwechfelt, fchreibt ftet3 Pertuna oder Portonen; und die 
Engländer: Burdo, aud Bourdo. Samber hält Pertund (Bordun) mit 
Dulcian für eine Stimme, wahrfcheinlic) der fanften Xöne lebtgenannter 
Zungenftimme wegen. So viel geht aus dem hier Oefagten hervor, daß 
fic) die Labialftimme Bordun dur fanfte Töne auszeichnen muß, und 
am zwedmäßigften ald Manualftimme zu 16‘, und zwar in einem zweiten 
oder dritten Claviere, oder aud) in Fleinen und mittelmäßig ftarfen Orgeln 
am zwecmäßigften zu disponiren ift. Al achtfüßige Stimme, alö‘welcde 
fie nur felten angetroffen wird, entfpricht fie ihrer Natur nicht mehr ganz 
und heißt dann richtiger: Lieblid) = Gedadt, Gedadtflöte. Am zwecmäßig- 
ften werden die ganz gededten Pfeifen diefer Stimme, bid auf den Kern 
und den Borfchlag, welche von eidhenem Holze feyn müffen, von Xannen= 
oder’ Kiefernholz verfertigt; fie erhalten enge Menfur, ein fhmales Labium 
und möglichft hohen Auffchnitt und werden, befonderd wenn fie in fleinen 
Orgeln ftehen, fehr fanft intonirt. In der unterften Octave fpredhen, ihs 
rer Natur nad), ihre Töne (hwerfällig an, was befonderd bei Orgelrevis' 
fionen zu beachten ift, jedoch nicht fo Iangfam als die der Quintatön 16’, 
und wenn fie dem ganz regiftrirten Manuale au nicht bie 16füßige DVer- 
ftärfung, wie diefe, giebt, fo Flingt fie doc) liebliher, fült dad Manual 
angenehmer und eignet fih mehr ald& Quintatön, befonder3 wenn fie mit 
“einer Spisflöte oder fonftigen etwas heilflingenden achtfüßigen und einer 
balbgedecten vierfüßigen Stimme verbunden ift,. zum fchneliern Bortrage. 

Mit Rohrfl. 8° oder Lieblichgebadt 8‘ ift.der Ton Andacht erregend. Hinz 
fichtlich des Preifed fann 2. faft um die Hälfte wohlfeiler wie Quintatön 
bergeftellt werden; ein Verzug, der armen Kirchen wilfommen feyn. muß. 

Nad) älteren Schriftftelern wurde diefe Stimme ‚audy zu.82’, unter der 
Benennung Bordunfubbaß, in’d Pedal geftellt, wo fie aber, wenn fie wie 

Bordun 16° conftruirt werden fol, von zu wenig, Wirfung feyn Fonnte, 

Soll fie zu 16° in’3 Pedal gefegt werben, wo fle bantı nur im Pleinen Orz 

geln von guter Wirfung feyn Fann, fo wird fie Bordunbaß genannt, und 

verhält fie ftärfere Intonation und ein wenig weitere, jedoch nicht fo weite 

Menfur wie Subbaß. In Orgeln, wo das Pedal: feine Hfeifen aus der 

Manuallade entlehnt, werden die Töne von h bi6 C bin nad) und nad) ein. 
wenig ftärfer intonirt, aud) die Menfur ber Pfeifen ein wenig erweitert, 

damit fie mehr ald Pedalftimme wirken können. Sin ber großen Domorgel 

zu Breölau fteht Bordunflaute 16’ von Ahornhol. Dad Bort Flaute, 
(Flöte) ift ein Zufa deö Orgelbauerd, ber fie verfertigte, womit er wahre 

fcheinlich ihren zarten, flötenartigen Ton bezeichnen wollte. 


Borem — veraltete Benennung pe Klein-Gebatt. 


 Borghi, Giovanni Battifte, Capellmeifter an Ber Lieb- Frauene 
Kirche zu Loretto, geb. zu Orvieto um 1740, geft. in einem der erften 
Sahre des jebigen Jahrhunderts; war ein gründlidher Kirchen= ‚und aud 
verbienter dramatifcher Componift. Nach Loretto Fam er 1770, und 1771 
brachte er in Venedig feine erfte Oper: „Circe riconosciuto“ zur Yuffübz 
zung; fie mißfiel gänzlich, weshalb er denn’ auch feinen früher (1768) 
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tomponirten „Alessandro in Armenia“ gar feiner Bühne antragen mochte, 
und, . obwohl er fleißig in der Compofition fortfuhr und in den Sahren 
von 1773 bid 1780 die Feineöwegs werthlofen Opern „‚Ricimero,“ „la Donna 
insfabile,‘“ „‚Artaserse“ ınd „Eumene“ in Mufif feßte, ficy doch erft 1783 
getraute, eine andere („Piramo e Tisbe“) zu veröffentlichen. Dies geichah 
zu Florenz auf dem Theater della Pergola und mit entfdjiedenem Glide: 
die Oper erhielt allgemeinen Beifall, ward in Partitur geftochen und ver= 
breitete fich fchnell über faft alle Theater Italiens. Damit zu Ruf gelangt 
brachte B, num auc, alle jene früheren Arbeiten nad) und nad) zum Bor= 
fchein, und componirte ferner die ernften Opern: „l’Olimpiade“ (1785 zus 
erft in Florenz aufgeführt), ‚La Morte di Semiramide‘. (1791 zum erften 
Male in Mailand aufgef.) und „‚Semiramis‘“ (4798 zu Wien aufgef.), und 
außerdem noch mehrere Inftrumental- und andere Fleinere Bocalfadhen, 
worunter fich befonderd ein Rondo fav. ‚‚Sospiri del Cor mio“ etc. für 
Sopran mit 2 Flöten, 2 Biolin., Viola und Baf, das zu Paris geftodhen 
wurde, rühmlichft auszeichnet. Die leßtgenannte Oper brachte er 1797 
felbft nady Wien, und machte von da eine weitere Kunftreife nah Ruß 
land, von wo er erft 1800 wieder durd) Deutfchland in fein Baterland zus 
rüdfehrte. Zeugen und Kenner loben die Werte B— 3 fehr, und fchäßen 
ihn ald einen der gebildetften, verftändigften und fantaftereichften unter 
den italienifhen Componiften feiner Zeit, der, felbft ein guter Sänger, bes 
fonders die Vocalparthien vortrefflich zu behandeln gewußt habe. 
Borghi, Luigi, wahrfcheinlic der Bruder des vorhergehenden, 
von Geburt wenigftens ein Italiener, war aber in dem lebten Viertel de 
vorigen Jahrhundert3 al PViolinsirtuofe in London angeftellt, wohin er 
1778 auf einer Kunftreife durdy Franfreic) und Holland gefommen feyn 
foll; wurde als gefchmacvolfer Meifter im Violinfpiele fehr hoch gefchäßt. 
A Componift hat er durch mehrere, war der Zeit verfallene, aber nichts 
defto weniger gründlic) gearbeitete, in Condon und Paris geftochene Con 
certe, Solo’3, und eine lange Reihe Duo’3 für Violine, aud) mehrere 
italienifhe Ganzonetten, feinen Namen für die Nachwelt aufbewahrt. Zu 
leßteren gab ihm wohl feine drau, Marianne B., eine geb. Eafen= 
tini, vortreffliche Sängerin, als welche fie ihrer Zeit viel Auffehn erregte 
und in mehreren der erften Rollen aus Opern von Lulli, Gluck und an 
deren früheren Meiftern auf den Theatern zu Kondon glänzte, die nächite 
Beranlaffung. Er ftarb 1806 zu London; feine Frau, deren Bildniß uns 
ter ihrem Gefclechtönamen eine weite Verbreitung erhalten hät, trat nad) 
Der Zeit von’ Theater zurüd, und lebte noch einige Jahre als geachtete 
Lehrerin in der Gefangdfunft zu London. Das Jahr ihred Todes Fünnen 
wir nicht mit Gewißheit angeben. N 39. 
Dorgo, Cefare, Kirhen-Componift aus dem Ende de3 16ten Jahrs 
bundert3, war Organift am Dome zu Mailand, feste befonders viele adıle 
fimmige Meilen, die fid) auch nad) feinhm Tode nod) lange Zeitin den 
Kirchen Staliend erhielten; aud) feine dreiftimmigen Canzonetten, vornehms 
lid) aber die „‚Canzoni alla Fraucese A 4 vaci, Lib. 2. Vened. 1599 waren 
Lieblingöftüce der Italiener geworden: Grund genug, warum Bonometti 
mehrere dergleichen in feinen Parnass. mus. Ferdin. aufnahm, 8. ftarb 
1610 zu Mailand, j 
DBorgondio, Gentile, eine der größten italienifchen Contra = Alt: 
fängerinnen neuerer Zeit, die namentlid zu Mailand und Neapel bis zumt 
Sahre 1820 ihre größten Yriumphe feierte. Von Natur mit einer fchönen 
vollen und überaus biegfamen Stimme begabt, erhielt fie ihre legte Auss 
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bildung befonderd in dem Confervatorium zu Neapel. Der neueren ita= 
lienifhen Schule fheint ed eigen zu feyn, im Gefange weniger auf die Er- 
mittelung eines in fic, felbft gleichfam verfchmelgenden, modulatorifch ges 
ordneten Ausdruds Bedacht zu nehmen, und daher ift es died aud), wo=. 
rin der DB. allein noch einiger Mangel Horgeworfen werden fünnte; groß 
und bewunderungswerth ift fie dagegen in der Darftellung ded Heroifchen, 
das ihr faft immer bis zur UnübertrefflichFeit gelingt, und wozu aud) ihre 
fchöne große, voWe Geftalt wefentlich viel beiträgt. Vor ohngefähr 14 Jah 
ren machte fie eine, auch in pecuniärer Hinficht, fehr, erfolgreihe Kunft- 
reife durdy faft gang Europa, und war bei diefer Gelegenheit auch einige 
Zeit an den italienifchen Theatern zu Münden, Wien und Dreöden anz 
geftelt; nad) Vollendung derfelben aber hat man gar Feine Nachrichten 
mehr von einer öffentlichen Wirffamfeit ihrer Seits erhalten. Wahrfchein- 
lich bat fie die Bühne verlaffen und ald reihe Dame fi) in dad bürgers 
liche Leben zurücgezogen, wie es heißt in Mailand. 16. 
Bornhardt, 3. H. €, Clavier= und Guitarrenvirtuos und Lehs 
ter der Mufif zu Braunfchweig, zugleic ein angenehm melodienreiher, 
fhäßendwerther Kiedercomponift, wurde gebor. um 1776. Schon 1794 be= 
gründete er durch mehrere gelungene Gefänge den jeßt weit verbreiteten 
und . wohlverdienten Ruhm, womit adhtungsvoll fein Name genannt 
wird. Eine große Menge von Liedern, Clavier= und Guitarrencompofitios 
nen, auc) ein vor vielen anderen empfehlungswerthed Lehrbuch des Guiz= 
tarrfpield rief er feit jener Zeit ind Leben, die alle ihn ald einen Mann 
von Gefhmad, Geift und genauer Kenntniß ded behandelten Inftruments 
befunden. Ald die vorzliglicheren feiner Werte führen wir nur an: „Körz 
nerd Leyer und Schwerdt;“ „Serenade auf Graf Benjomwäfy ;”. „Ode an 
die Unfhuld;“ „der Menfh von Schiller‘; die meiften feiner Romanzen 
und Liederfammlurigen; aud) mehrere feiner Sonaten für Pianoforte, und 
Bariationen für Guitarre. Was jedody von allen einen wahrhaft claffıifichen 
Werth hat und wirflid auch zu einer allgemeinen Berühmtheit gelangt ift, 
das ift fein Abfchied „„Amanda, du weinft:“ eine Cantilene, die würdig ift, 
Beethovens „Adelaide, Rombergd „Sehnfucht“ und Mozartd (jüngeren) 
„Weit in nebelgrauer Ferne” an bie Geite. gefebt zu werden. Audy die 
Opern „Sultan Wampum‘ umd „ber Eremit auf Formentera‘ hat er in 
Mufit gefegt und find im Elavierauszuge geftochen worden. Die meiften 
son B—- 3 Werken erfchienen in dem Mufifalien= Magazine auf der Höhe 
in Braunfchweig, das leider zu wenig Achtung zu geben fcheint auf Die 
Gorrectheit de Drudd, weöhalb fi nicht felten grammatifalifhe Seb- 
fehler darin finden; die in Leipzig bei Kühnel und Peters gedructen find 
bedeutend richtiger. > b.. 
Boroni, Antonio, wurde geb. zu Nom 4738; fhon mit Kennt, 
niffen in der mufifalifchen Kunft überhaupt reich auögeftattet ward er 1754 
ein Schüler in der Zonfeßfunft von dem gelehrten Hat. Marfini in Bo= 
logna, und dann von dem damaligen Capellmeifter Abos in. dem Eonferva= 
torium della Pieta zu Neapel. Bon hier- wandte er fic, 1760 nady Bene 
dig und fchrieb dafelbft als Erftlinge feiner dramatifchen Sebfunft die Opern 
„L’amore in Musica,“ „La notte critica“ und „Sofonisba;“ erftere beiden 
find im Fomifcen,, “ Ießtere im ernften Style abgefadt. 1765 ging er nad 
Prag, wo er die Oper „Sirce“ componirte; 1766 fam er, aus Beranlaf- 
fung des glänzenden Erfolgd diefer, als Mufitdirector imd Compogift zu 
einer. italienifcheg Operngefellfchaft zu Dreöden, und 1770 dann ald Herzogl. 
Hofeapellmeifter nah Stuttgart. 1778 Fehrte er nad Stalien zurüd, pris 
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vatifirte eine Zeit lang ald Eomponift zu Benedig, Rom und Steapel, 
ward dann 1785 wieder Capellmeifter an der St. Peteräfirche zu Nom, 
und ftarb endlich hier 1797 ald ein in jeder Hinficht, als Künftler und 
Menih, fehr hochgeachteter Mann. 1792 lernte ihn Reichardt in Rom 
Fennen, und hörte ein im alten Kirchenftyle von ihm componirtes Miferere 
unter feiner eigenen Direction in jener Kirche aufführen, fah auch) einige 
feiner Opern, weshalb auf das Urtheil jenes tiefen Kenner wohl am 
fiherften gebaut werden Fann. „Nichts,“ heißt es in demfelben aber (f. 
Neichardt?5 mufif. Wochenbl.), „ift an dem genialen B. mehr zu-rühmen, 
ald fein verftändiger Gebraud) der Bladinftrumente; darin aud) hat er den 
Beifall der Römer vor allen anderen Eomponiften.“ Da3 angehörte Miz 
ferere brachte Reichardt mit nach Deutfchland.. Bon den übrigen Compo= 
fitionen 8 — 3 find noc, befannt geworden die Opern: „Alessandro in Ar- 
menia“ (1768), „Ricimero“ (1773), „La Donna instabile“ (1776), „Artaserge“ 
(1776), „Eumene“ (1778), „Villeggiatriei ridicole‘ (op. buf. 1765), „La 
Moda“‘ (ebenfo 1769), „Il Carnavale“ (1769), „Le Orfane svizzere,“ und 
„Le Contadine furiose.“ Die meiften davon find im fomifchen Style, in 
weldhen 8. befonders viel Gewandtheit und Einfiht entwicelt haben fol. 


R. 

Borfhißgfy, Franz, Mitglied der F. F. Hofcapelle in Wien; 
geb. 1794 zu Reifenmarft, einer der Eifterzienfer Abtey Heiligen= 
Kreuzin Unteröfterreicd, dienftpflichtigen Herrfchaft, wofelbft fein Bater, 
Scyullehrer Naud) ded Sohnes erfter Mentor wurde, bis diefer, im 10ten 
Kebensjahre, ald Sängerfnabe in das obengenannte Stift fam, und die 
nädften fünf Jahre dort zubrachte. Nach Ablauf diefer Zeitfrift und einer 
feftgelegten mufifalifhen Grundbafis, hörte er im Symnafium zu Wies 
ner-Neuftadt den Präpargnden=Eurs, und widmete fih, fedi8 Sahre 
über, ald Brodwiffenfchaft, dem pädagogifchen Unterrichte. Mittlerweile 
hatte fich feine Stimme zu einem Fräftigen, ungemein fonoren Baf auöges 
bildet; um Nuten daraus zu ziehen, ging DB. fofort 1816 nad) Wien; 
ward beim Chor der Hofoper angenommen; befuchte fleißig die beiferen 
Kirchenmufifen, und befchäftigte fich nebftbei mit Privat-Informationen. — 
Eigenes Studium, fortgefeßte Hebung, fo wie der wirfungsreiche Einfluß, 
welcyer von einer anwefenden, trefflichen italienifchen Sängergefellfchaft 
ausging, hatten zur Folge, daß B. dem Aufe nad) Pefth, für Solo=Par- 
thien (1822) vollfommen Genüge zu leiften, und 4 Jahre fpäter in gleicher 
Kathegorie bei dem Kärnthnerthor-Theater in Wien einzutreten im Stande 
war. MS 1829, durh Weinmüller’3 Ableben, ein Sänger = Plaß 
der FF. Hofcapelle in Erledigung Fam, concurrirte ®. mit dem glüdlich- 
ften Erfolge darum, und erhielt da3, feine ganze Lebenszeit fichernde Anz 
ftellungsdecret. — Seit dem Jahre 1832 bat er jedoch das biöherige Thea= 
ter-Engagement, mit jenem, vermuthlich vortheilhafteren, in der beliebten 
Sofephftädter = Bühne, vertaufcht. x 81. 

Bortniandfy, Demetrio. Ye feltener in Rußland, wie ed die 
Erfahrung Iehrt, mufifalifche Talente aufwachen, defto merfwürdiger ift die 
Erfheinung diefes weit berühmten Eomponiften. Er lebt zu Mosfau, feis 
nem Geburtsorte, hat aber nicht dort, überhaupt nicht in Rußland, fonz 
dern im Auslande, befonders in Italien, fid) gebildet. Schon in den achtz 
ziger Jahren des vorigen Jahrhunderts wurde er in Mailand, wo er fi 
damals gerade aufhielt, zu den befferen Operncomponiften gezählt, doc) ift 
in Deutfchland durdhaus Fein dramatifches Merk von ihm befannt gewor- 
den, und ed fcyeint, ald babe er, uac) feiner Rücfunft aus Italien, die 
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DO:per gänzlich verlaffen und fi) ausfchlieglih nur dem SKirchenftyle zuge= 
wandt, denn in diefem, worin er auc) jeßt noch in Rußland für den erften 
Meifter- gilt, hat er Bieles gefchaffen, wa3 auch in Deutfchland eine weis 
tere Berbreitung erhielt, wenn glei) audy nur felten zur Aufführung Fam. 
Der Grund bievon liegt einzig nur in der Verfchiedenheit der ruffifchen 
und deutfhen Kirchenmufif. Jene ift durchweg reine VBocalmufif ohne alle 
Inftrumentalbegleitung, wa3 man in Deutfchland nicht liebt. Je fchwieri= 
ger ed nun aber ift, eine folde reine Bocalmufif in einem beftimmten 
Style gut zu feßen ‚ defto mehr Anerfennung verdient wieder dad Talent, 
der Gefchmad und die Einficht diefed, nach gerade der Grenze deö Lebend- 
Scauplaßes fich nähernden, Altmeifterd. Ob Etwas .von deffen vielen 
Werken gedrudt worden ift, was Bedeutung hat, Fönnen wir nicht fagen. 
Bortolazzi, Bartolomeo, Birtuod auf der Mandoline und Com- 
ponift für fein Inftrument in der neueften Zeit. Er war aus Venedig 
gebürtig und hielt fid in den Jahren von 1803— 1805 in Deutfhland auf, 
wo er in mehreren der bedeutendften Städte, wie Dresden, Leipzig, Brauns 
fhweig, Berlin und Wien, mit vielem Beifall Eoncerte gab, und allgemein 
für einen der größten Meifter auf feinem Inftrumente erflärt Murde. 
Die Mandoline, dies Kleine, befhränfte, in weniger gefhidter Hand nur 
zirpende Infteument hatte zwar allerdings, und nicht ohne Grund, biöher 
nur wenig Eredit in Deutfchland, aber Bortolazzi gab einen vollgültigen 
Deweis, wie Geift, Gefühl, Gelhmad und unermüdlicher Fleiß aud) durd) 
ein unbedeutended Organ intereffant zu fpredyen vermögen. Namentlich): 
zeigte er in feinem Spiele große Fertigfeit, Yeinheit und Delicateffe. Bon 
feinen Werfen find folgende ald die bejjeren durd) den Druck befannt ge= 
worden: Anweifung, die Mandoline von felbft zu erlernen, nebft Uebung3= 
ftüden. Leipzig bei Breitfopf und Härtel 1804. — Nuova ed esatta scuola 
per la Chitarra, ridotta ad un metodo il piü semplice, ed il piü chiaro. 
(Neue theoretifhe und praftifhe Guitarr- Schule, oder gründlicher und 
volftändiger Unterricht, die Guitarre auf eine leichte und faßliche. Weife 
gut und richtig fpielen zu lernen). Stalienifh und deutfy. Wien bei 
&. Haslinger. (Bon diefer wiederholt gelobten Guiterr-Schule waren bid 
zum Sahre 4833 bereitd acht neue, und jedesmal vermehrte und verbefferte 
Ausgaben erfhienen). — Seh Variationen für Mandoline oder Violine 
und Guitarre, 8ted Werf. 1804. — Sonate für Pianoforte und Mandoline 
oder Violine, Ited Werf. — 6 varlirte Thema’ für Mandoline oder Bioline 
und Guitarre, 2 Hefte, 10ted Werk. — 6 italienifche Arietten mit Begleis 
tung der Guitarre. — 6 Variationen für Guitarre und obligate Violine, 
43te8 Wert. — Sonate für Guitarre und Pianoforte, in A-Dur. — 12 conz 
certirende Variationen für Guitarre und Pianoforte. — 6 italienifche und 
deutfche Lieder mit Begleitung ded Pianof. oder der Guitarre. — Barias 
tionen für Guitarre und Pianof., 19tes Wert. — 6 frangöfifhe Romanzen‘ 
mit Begleitung der Guitarre, 20fted Werf. v. Wzrd. 
Bofello, Anna Moridelli. Diefe, audy ald Lehrerin, Greunz 
din und zulegt gar Mutter der berühmten Catalani merfwürdige, ihrer 
Zeit fehr hochgefhäßte Sängerin wurde geb. bei Slorenz 1759; ihre Schule 
machte fie zu Florenz, wofelbft fie aud) gleich bei ihrem erften Auftreten 
mit dem allgemeinften Beifolle aufgenommen wurde. 1781 madte fie eine 
Keife nad) Deutfchland, wurde überall außerordentlich honorirt, befonderd 
aber in Wien, wo fie 1782 mit einem jährlichen Gehalte von 4500 Gulden 
nebft freier Wohnung, Tafel und Equipage ald erfte Sängerin bei der ital. 
Oper engagirt wurde. 1785 Fehrte fie nad) Stalien zurüd ; war von 1787 
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bid 1790 prima Donna an der Fomifchen Oper zu Mailand; ging dann 
nad) Sranfreid, und glänzte 1791.und 1792 auf dem Theater du Monsieur 
zu Paris. Durch die enorme Einnahme, welche fie bei allen ihren Aufz 
tritten und an allen Orten hatte, war fie,zu einem großen Vermögen ge= 
Yangt, dad fie bewog, 4793 die Bühne ganz zu verlaffen und in ftiller 
Häudlichfeit nun von ihren Renten zu leben. Mit einem gewillen Mo= 
richelli verheirathet begab fie fi) in der Abficht nad) Oberitalien, ohne je= 
dod) einen beftimmten und bleibenden Wohnfig zu wählen; bie Kriegs 
unruhen aber, welche im Frühjahre 4797 dort mit aller Heftigfeit aus- 
braden, vernichteten ihr glücdlihes VBerhältniß wieder, fie verlor einen 
großen Theil ihres Vermögens, fogar ben Genuß eines Hospitalizio von 
jährlic) 6000 Franc, und wurde endlich genöthigt, aufs Neue noch eine 
mal bei der Kunft ihren Unterhalt zu fuhen. &o gefchah ed, daß fie im 
Herbfte 1800 in XTrieft wieder auf der Bühne erfhien; e3 war die Oper 
;Gli Orazj,“ in welder fie zuerft auftrat; das Publicum empfing fie mit 
dem glänzendften Applaus, nicht getäufcht auch in feinen Erwartungen, 
aber audy um fie nur dies eine Mal und nie wieder zu hören. Gleich den. 
anderen Tag nad) diefer Borftellung wurde fie Franf; fie ftarb am 30. Oct. 
deffelben Jahres. Shr Degräbniß yöurde mit den größten Feierlichkeiten 
begangen. Das von ihr hinterlaffene Vermögen betrug noch fo viel, dag 
fie ihrem Gatten eine lebenslänglihe Rente von 200 Gulden auöfeßen, der 
Gatalani einen fchweren Diamant-Ring fchenfen, und dann noch dem da= 
maligen erften. Conful Buonaparte mehrere Taufend Trancd teftamenta= 
rifch übermachen Fonnte. In legter Beftimmung wollten Biele eine bittere 
Sronie oder dergl. erbliden. Eine ausführliche Lebendbefchreibung lieferte 
Wiömayr in den Ephemerid. der ital. Lit. Sahrg. II. pag. 72 ff. 9. 

Böfenberg, Eleonore, fi Mad. Zuder. 

Böfenhönig, Mad. Iofepha, f-Aurenbammer. 

Boffi oder Bofi, ein vor wenigen Jahren nody fehr beliebter Bal- 
letcomponift, Iebte zu London, war aber in derrara um 1760 geboren 
und erft gegen 1792 nad) England gefommen. So lange Storace lebte, 
war ed ihm nicht möglich, feinen Werfen auf den Theatern zu London 
Eingang zu verfchaffen; nad dem Xode jenes aber ward er alöbald der 
Liebling ded Londoner Publicums, äuerft durd dad Schottifche Ballet 
„Little Pegey’s Leve,“ welded 1797 gedruct erfchien und lange Zeit die 
lebhaftefte Theilnahme fand. Ein nod) größeres Glüd madıte das darauf 
folgende Ballet „L’Amant Statue,“ deffen Melodien biz zum Sahre 1800 in 
faft allen Zanzfälen ald allgemeine Favoritftücte gehört wurden, und das 
dabei fat wöchentlich einmal zur Aufführung Fam. Ein drittes ächt engli= 
fheö Ballet ift „„Acis and Galatea.“ Auch) mehrere Kleinere Elavierfaden 
find von ihm im Drude erfdienen. Er ftarb zu London 1807. Die tanze 
luftige Welt bedauerte, öffentlichen Anzeigen zu Folge, feinen Berluft fehr. 

Bottifanga, Giulio Gefare. Dies Univerfalgenie war geboren 
zu Orvieto und blühete gegen Ende de3 A6ten und zu Anfange des A7ten 
SIahrhundertd, war Nitter des Portugiefiihen Ehriftus-Ordens und Mit: 
glied der Sodalität B. V. Assumtae im Sefuiten= Collegio zu Rom. Er 
war Birtuos auf faft allen Inftrumenten, alö foldyer weit berühmt; dabei 
aud) ein fantaftereicher, gewandter Dichter, geihidter Maler, Inftrumens 
macder, Goldfpmied, und fogar fein eigener Schufter und Schneider. Faft 
alle Inftrumente, die er befaß, und auf denen er fi) hören ließ, follen 
fein eigened Yabricat gewefen feyn. Was bei dem Mufifer fein Andenfen 
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aber vornehmlich erhalten hat, das ift die Erfindung eined Clavicymbels, 
dejfen befondere, Funftreihe Einridhtung damal3 für unnadahmlic) galt, 
und deshalb audy wohl niemal befannt geworden ift. Die practifche Yerz 
tigkeit diefed Mannes ging nad) Erythräus (f. defien Pinacoth) Verfiches 
zung fo weit, daß er mit der einen Hand auf der Flötedouce fpielen 
fonnte, während er mit der anderen auf dem Claviere dazu accompagnirte, 
und zwar, wie ed am angeführten Orte heißt, fehr gefhictt (docte scienter- 
que). B. war Gecretair bei mehreren Cardinälen, aud) ein fruchtbarer 
Schriftfteller in mehreren anderen, nicht hieher gehörenden Fächern, und 
ftarb zu Nom 1626. 2b. 
Bottrigari, Ercole, geb. zu Bologna 1521 (Gerber und Wal- 
ther behaupten gegen Burney 1531), geft. dafelbft 1609; ein gelehrter Ma- 
thematifer, Muftfer und Dichter; Cavalier, der die ganze Zeit feines lan= 
gen Lebens auf einem, einfamen, aber fhönen Zandgute bei Bologna zu= 
brachte,» um defto ungeftörter feinen Künften und WBiffenfhaften leben zu 
fönnen; hat fidy große Verdienfte um die mufifalifche Literatur und Wifz 
fenfchaft erworben, nur Schade, daß er dem Althergebrachten fo fehr anz 
Pebte und daher alle feine gelehrten Kenntniife und emfigen Forfhungen 
nur zu der Aufbehaltung und DVertheidigung jened gegen die Angriffe leis 
denfchaftliher Neuerer verwandte. Er verbeijertd Gogavind lat. Ueberf. 
deö Ptolemiäus; überfegte die mufifalifhen Schriften des Boethins, Plus 
tardı) und Macrobius ins Stalienifche; commentirte die Abhandlungen von 
Kriftoren, Srandinus, Spataro, Bincentino, Zarlino und Galilei, und 
fchrieb außerdem nody mehrere eigene Tractate, 3. 8. „Il Desiderio, overo 
de’ Concerti di varii Stromenti musicali, Dialogo di Musica“ (1590 und 1593), 
„il Patrizio, overo de’ tetracordi armonici di Aristosseno , parere e vera di- 
mostrazione‘ (1593), ‚Il Melone, discorso armonico, ed il Melone secondo, 
considerazioni musicali del medesimo sopra un discorsa di M. Gandolfo Si- 
goni“ etc. und mehrere bergl. andere; allein zur eigentlichen Berbefferung 
der vorhandenen, ftehenden Kunft war damit nichts gefhehen, nur dad 
Alte vertheidigte und pried er, und überdem in Streitfchriften über größ- 
tentheild unnüge oder wenigftend doc unmwichtige nnd unwefentlihe Spig- 
findigfeiten, womit die alten Muftfer ihre theoretifhen Schriften tiberla= 
den hatten. Großes hätte ein folder Geift, wie 3. ihn befaß, für die 
Kunft leiften fönnen, wäre er weniger in der Art befangen gewefen! Haw= 
find theilt im Sten Bande feiner Gefdhichte das Bildniß 8 — 5 mit, und 
nennt ihn die mufifalifche Gelahrtheit felbft. 12. 
Botzarid, Marko. Die Gefhichte diefes hellenifhen Helden ift 
un unbefannt geblieben; übergehen Fünnen wir ihn bier aber dennody 
nicht. Er war aus Suli gebürtig, ein fhöner Sänger und fertiger Zitherz 
fpieler, und für den Mufifer merfwürdig befonderö aus dem lebten Em= 
pörungöfriege der Griechen mit den Türfen, wo er einftmald, an der Epibe 
einer bewaffneten Armatolis, in dem Augenblice, als diefe die Flucht zu 
ergreifen begann, bei der, gleihfam wie in Referve geftelten, Macht der 
Tonfunft Hülfe fuchte, die bereitgehaltene Either nämlid) ergriff und, heh= 
rer Begeifterung voll, ein improvifirtes patriotifched Lied mit weithinfdhal= 
Iender Stimme feiner entmuthigten Fleinen Schaar vorfang und fpielte, daß 
diefe, wie angehaudht von einem höheren Geifte, wiederum zu Muth ent= 
flammt, augenblidfid fid) wüthend auf den Feind losftürgte und ihn, der 
eine folche fhnelle Wendung der Dinge nicht erwartet hatte, bid zur ganz: 
lihen Vernichtung faft befiegte.e Dad war ber Töne Mat! — 2. foll 
damals ein Mann von ohngefähr 30 Jahren, und jener fein Oefang, ohne 
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alle vorbeftimmte Formel einer Tonreihe oder eines Xonmaafes, reinfter Yus= 

drud der im Augenblicke in ihm rege gewordenen Empfindungen und Gedanz 

Ten gewefen feyn. Man fagt, er fey nachher in der Schlacht gefallen. 48. 
Bouche (franz), f. Auffnitt. 


Soucher, Alerander, einer der, wenn aud) nicht geradezu audge- 
zeichnetften, doch merfwürdigften Biolinfpieler neuefter Zeit; wurde geb. 
zu Paris 1778. Die verfchiedenartigften Vorwürfe ‚bat man dem, zwar 
überaus fertigen, präcifen und feinen, aber im eigentlichen Bortrage den= 
nocd meiftens nur barocf und, im wahren Sinne de3 Morted, fonderbar er- 
fheinenden Spiele diefes Meifter gemacht; über den Grund davon blieb 
man die Erflärung fchuldig: er liegt einzig nur in der fünftlerifchen Er= 
ziehung jened. ®. zeigte früh viel Xalent für Mufik, vorzugsweife fürs 
BViolinfpiel; fchon in feinem 6ten Sahre ließ er fi) vor dem Dauphin und 
in feinem Sten öffentlich im Concert fpirit. hören; Fein Weg aber wollte 
fi ihm öffnen, und Feine Gelegenheit fi) ihm darbieten, eigentlich Unter- 
richt in feiner Kunft zu erhalten ; was er Fonnte und- was er leiftete, hatte 
er nur durd) fich felbft gelernt und mußte er nur durch fich felbft Iernen; 
feine Eltern waren viel zu arm, um irgend Etwas für Unterricht für ihn aus= 
geben zu Fönnen. Diefer Umftand war ed denn auch, der ihn nöthigte, als 
Knabe von 123. auf öffentlichen Tanzböden zu fpielen, um Geld zu verdie= 
nen, um wes willen allein nur feine EItern ihm erlaubt hatten," von aller 
anderen Arbeit fi zurüdzuhalten und fleißig Violine zu üben; auch der 
nachherige Aufenthalt ald Scnecht oder Bedienter in dem Haufe des be= 
rühmten Biolin= und Harfenfpielerd Vicomte de Marie Fonnte nur von 
geringem Vortheile für ihn feyn, da die ihm als foldem obliegenden Ge= 
Thäfte gar wenig Zeit zu eigentlichen Kunftftudien übrig ließen: was er 
von feinem Herrn abfehen und feinem Gedädhtnijje einprägen Fonnte, nur 
dad Eine blieb fe. So Fam er denn endlich, durch Armuth genöthigt 
und fehon zufrieden, wenn er nur Etwa mit feiner GefchiclichFeit verdies 
nen Fonnte, an dad damalige Theätre de la Cite, wo er in einer berühmz 
ten Poffe die Rolle eines Fiedlers übernehmen mußte, die vor ihm jeder 
andere Spieler ausgefchlagen hatte. Die originelle Laune, das lebhafte 
Temperament ded jungen DB. paßte ganz dazu, ja er hatte nad) gerade 
felbft feine größte Freude daran, das Parifer Publicum durch allerhand 
tolle Streicdye auf feinem Inftrumente und in feinem ganzen Auftritte alle 
Abend zum Lachen zu bringen, und von einer dummen Einbildung und 
jugendlicher Einfalt befangen, fühlte er fich glücklich in der wunderlichen 
Berühmtheit, zu welcher er dadurd) gelangte. Hier aber liegt der Grund 
von der Art und Weife feiner ganzen fpäteren Erfcheinung auf dem Ge: 
biete der Kunft. Der Knabe hatte ein Alter erreicht, wo er felbft anfing 
zu empfinden, der Keim gäbrte im fruchtbaren Boden; dey Halm wand. 
fid) heraus aus der engen Zelle, und welden Führer er nun zuerft fand 
in der unbegrenzten Freiheit, dem folgte eb und deifen Weifung galt ihm 
für fein ganzes Leben. E3 liegt dies in der Natur der Sadhe: Fein Ein- 
drud ift unauslöfchlicher und wirffamer auf den Menfchen, ald der in dem 
Augenblide auf ihn gemacht wird, wo fein Geift zuerft in der Jugend er- 
wacht, der Menfch gleichfam feiner bewußt wird. &o bei Boudyer, bei 
dem nun nod) mandyerlei andere zufällige Umftände, glücliche oder un= 
glüdliche, zufammentrafen und auf ein und denfelben Zwec hinausgingen. 
Sein lebhafter Geift riß ihn mit fort in den Strudel der vorleßten Revo 
Iution; er zeichnete fih aus «ala Militair und gab mehrere Male ald Anz 
führer Meinerer Milizyaufen Beweife von ritterlichem Muthe und Xapferz 
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feit. Die Auszeichnungen, die ihm dafür zu Theil wurden, vermehrten 
nod) feine ihm fchon angeborne Eitelfeit, dad Verlangen nach Befonderem, 
weldes er nachgehends bei feinem Rücktritte zur Mufit, nach hergeftellter 
Ruhe, natürlicd, durch nichtd Anderes zu befriedigen wußte, ald durc) eine 
befondere, von jeder anderen abweichende, Spielart, die wiederum, aus 
leicht zu begreifenden Gründen, feinen anderen ald.nur den Charafter der 
früher von ihm cultivirten Fomifhen, die nun aber bei vermehrter Finger- 
fertigfeit gar oft in die eigentliche barode ausarten mußte, an fich tragen 
Fonnte. Daß er fich dadurch, fo viel Auffehn er damit auch beim Publi= 
cum machte, unter den Mufifern nicht wenige Feinde -zuzog, Tann nicht 
wundern, Nichts wollte ihm glücen: bei dem Theater Feydeau angeftellt 
bewarb er fi um die durdy Rode’5 Abreife erledigte Lehrerftelle am Con 
fervatorio, aber vergebend. Aus Berdruß verließ er daher Franfreicy, 
ging nad) Spanien, hatte hier aber, fo zahlreicy auch, feine Concerte befucht 
wurden, wegen Unfenntniß der Sprade mit vielen Schwierigfeiten, je 
nicht felten mit Mangel zu fämpfen, bis der König ‚Carl IV, der felbft ein 
leidenfchaftlicher Violinfpieler war, von ihm hörte: und ihn ald erften Solo= 
fpieler in feiner Capelle anftellte. Gegen, 1809 Fehrte er nad Franfrei 
jurüd, verheirathete fich mit einer auögezeichneten Harfeniftin, Celefte 
Bouder, und lebte mit ihr eine ganze Neihe von Jahren auf Keifen, 
ohne alle beftimmte Anftelung, von. Eoncertgeben. Der Erfolg bievon 
war fo verfhhieden, wie wohl nod) bei feinem Birtuofen : bald ausnehmend 
glücklich), bald ganz beifalslos, wie eben fein — wenn wir fo fagen 'dürs 
fen — meifterhaft fpielendes Spiel anfprady ; an einem! Orte wurde ihm 
der ungemeffenfte Beifall, am anderen Eonnte er Faum-Xheilnahme erregen. 
41813 war er in Bern und übernahm dafelbft die Orchefterdirection einer : 
großen Aufführung von Haydn’ „Schöpfung. Aus Dankbarfeit flug man 
ihm zu Ehren eine gold. Medaille mit der Infchrift: Al’Alexandre Boucher. 4814 
ging er nad) England; einen merfwürdigen Eindrud machte bier fein Spiel 
auf Douanen, welde in Dover fein Inftrument confisciren wollten; fchnel 
darnac) greifend nämlidy fpielte er dad God save the king mit improvifirs 
ten Boriationen, und die vorher durch Bitten nit zu erweichenden Bes 
börden ließen ihn in Frieden ziehen. Dergleihen originelle- Züge werben 
aber in Menge von diefem, in der Kunft fo wie im Leben, barod’-genialen, 
wunderlihen Menfchen erzählt. So fol er einft in Dänemarf eine große 
herrenhutifche Gefellfchaft Durch ein wahrhaft lüfternes Spiel faft bid zur 
Verzweiflung gebradyt haben, als er auc, in demfelben Augenblide, wo 
man ihm dad weitere Spiel zu unterfagen fid) “anfchicte, feine Violine 
plößlich durch einen anderen bereit gehaltenen, abgefchrobenen Bogen fpannte, 
und auf allen 4 Saiten einen Choral fpielte, der jene endlich bid zum Nies 
derfnien und Beten rührte. Seine auffollende Aehnlichfeit mit Napoleon, 
die er dur Gang, Haltung und Blide nod) auffallender und — nament= 
lich wenn er die Arme unterfchlägt — fo täufchend zu madjen weiß, daß 
man feiner eigenen Behauptung: in den Zeiten des franzöf. Kriegs öfters 
dadurd in Gefahr gefommen zu feyn, wohl Glauben beimeffen darf, gab 
zu folgendem feherghaften Auftritte mit dem Kaifer Alexander Beranlafz 
fung : die Mutter bdiefed großen Yürften hatte fchon lange verges 
bend gewünfcht, Napoleon einmal zu fehen; Kaifer Alexander ließ daher 
den gerade in Peteröburg anwefenden ®. zu fi rufen, befahl ihm, eine 
vorhandene Iägeruniform. ded franzöfifchen Erfaiferd anzuziehen, und ftellte 
ihn dann feiner Mutter mit den Worten vor: „hier fehen Sie einen gro= 
ben Mann.“ Die Fürftin war horh erftaunt,. noch mehr aber, old 2. 
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in demfelben Augenblide um fein Inftrument bat und als verfleideter Kai- 
fer ihr ein Adagio vorfpielte mit aller der Süße und Fülle von Gefühl, 
deren je nur die Violine fähig feyn Fann. Bon Petersburg veifte B. 
nachdem nad) Deutfchland ; 1825 und 1826 war er in Berlin. Berftändige 
Ohrenzeugen urtheilten dort treffend über ihn: mit eben dem Stridye, mit 
dem er dad Herz zu entzücen. vermag, zerreißt er aud) dad Ohr, er Fönnte 
der erfte Biolinift der Welt feyn, wenn er ed nicht vorzöge, der bizarrefte 
genannt zu werden. In dem I. 1827 machte er eine große Reife durch ganz 
Deutfchland und Fehrtedann über Stalien nad) Sranfreic zurüc. — Die Spiel- 
art Boucerd haracterifirt au) vollfommen feine Compofitionen. Ed be= 
fehen diefe, fo weit fie öffentlich befannt geworden find, nur in einigen 
wenigen fleineren Piecen, Bariationen und Rondo’, zu deren Bortrage 
wohl meiftens nur fein eigener Bogen erforderlich) ift, wenn fie Ausdruck 
baben follen, da die fpringenden und was alle für Art von Spielereien 
und mecanifchen Kunftftüdchen, die fi) darin aufhäufen, fchwerlich von 
anderen fehuls und Funftgerechter gebildeten Virtuofen in der erforderlichen 
Weife ausgeführt werden Fünnen. — hr. 


Boucder, Eelefte, f. d. vorhergehenden Art. 
Bouffon (franz.) daffelbe was Buffone. 


Boulley, 9. 8. Aubery du, franzöfifher Tonfünftler, Buitarren- 
Birkuos, auc) fertiger Clavierfpieler, und achtungdwerther Componift, na= 
mentlic, für feine Inftrumente; Iebt zu Paris. Cs find nah an 70 Merfe 
von ihm erfchienen. Als die vorzüglicheren darunter heben wir vor allen 
die Serenaden für Guitdrre hervor, welche meiftens von noch anderen Sin= 
ftrumenten, ald Flöte, Violine und Clarinette, begleitet- werden, fo or. 
24, 26, 28, 30, 54, 60, 64, 67. Don den übrigen verdienen noch, befonders 
bier empfohlen zu werden: op. 43, „‚Nouv. Retraite espagnole“ (Guitarren- 
folo); op. 46, ‚Duo. p- Guit. et Pfrte;“ Flötenquartett „les Amans guerel- 
leurs ;‘“ op. 33, „Sextuor p. Fl. Clar. Viol. A. B. et Guit. "op Sure 
Retraite frangaise“ (Fantafte f. Guit. allein); op. 41, „‚la Partie de Chasse, 
Fant., en Sons harmoniques“ (ebenfo) ; op. 25, „4 Rondeaux faciles ;“ und 
dann mehrere unter der großen Anzahl von franz. Tänzen. Für's Flas 
geolet hat er componirt: „Airs connus avec 10 Var. p- 3 Flag.“ und aufer= 
dem auc, noch eine, ihrer Gründlichfeit und leicht faßlihen Darftellung 
wegen vielen anderen vorzuziehende „Nouvelle Methode complete et extr&. 
mement simplifiee de Guit.“ gefhrieben. Auch die 3 Frio’g für Guit., 
Biol. u. Pfrte,, ©.,.B. und Biolonc., und G., 9. und Mlt, op. 32, 39 
und 40 find, obfchon in rein franzöfifhem Gefchmade, dennod) fehr ange= 
nehme Unterhaltungsftüce, und beftätigen ihren DVerfaffer ald einen eben 
fo gründlichen wie gefhhmacvollen und fantafiereichen Tonfeker, der um fo 
mehr die Aufmerffamfeit der Liebhaber verdient, ald in allen feinen Tone 
fäßen zugleidy eine gute, gründliche und wohldurchdachte Schule fich offen= 
bart. 9. 

Bourdelot, Peter Bonnet, flarb 1709 zu Paris, f. Bonnet 
und Literatur. 


Bourbon (franz), f. Bordun und Mufette, 

Bourgesd, Glementine de, eine gelehrte Tre, Conponiftin, Iebte 
zu Lion und blühete um die Mitte des 46ten Jahrhunderts. Die Werke, 
welche nod) von ihr übrig geblieben find, dürfen Meifterwerfe ihrer Zeit 
genannt werden. Sie war auc) Birtuofin auf mehreren Inftrumenten 
und ald folde fehr geihäst. In Derdier’5 Bibliothek heißt fie die Perle 
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ber Cyoner Damen. Gie ftarb aud Gram über den Yod ihres Verlobten, 
der ald Nittmeifter am 36. September 1561 in einem Gefechte mit den Pro= 
teftanten blieb, gleich zu Anfange des darauf folgenden Jahres. Die beften 
Dichter Franfreich wetteiferten mit einander, fie zu befingen. An ar. 
Pair’3 Orgeltabulatur befindet fi), neben Compofitionen von Orlando di 
Raffo, Senfel, Walther u. a. dergl. alten Herven , aud) ein vierftimmiger 
©efang (Da bei rami) von diefer Meifterin: wohl ein Beweis, wie fehr 
werth man ehedem ihre Dichtungen hielt. 

Bournonville, Familie. Der zuerft ald Mufifer und vorzüglich 
ald guter Kirdhencomponift fi) befannt gemachte Stammvater diefer anges 
fehenen franz. Künftlerfamilie hieß Sean, und war in der erften Hälfte 
des 17ten Sahrhundert3 Organift an der Hauptfirhe zu Amiend. Bon 
demfelben find mehrere Aftimmige Meffen gedrudt worden. — Gein Sohn 
Balentiny de B. war Canonicus zu St. Tirmin um 1646 und eben= 
folld al3 Kirchencomponift, befonderd von Meien, fehr berühmt. — Ein 
anderer Sohn, deffen Vornamen wir nicht haben erfahren fünnen, wurde 
nad) des Baterd Tode Mufifmeifter an eben jener Hauptlirce zu Amiend. 
Bon diefem ftammte nachgehends der in Franfreich befonderd ald Accomz 
pagnift fo. viel verehrte Bournonville ab, der ums I. 1758 zu Paris ftarb. 
Obfchon Gegner ded Rameau, fo wurde er von diefem dennody fehr hoch 
gefhäßt, und nicht felten zu fcherffinnigen Diöputationen über mufifalifrhe 
Gegenftände veranlaßt. Er war ein Schüler zuerft von feinem Bater, 
nachher aber von Bernier, weshalb aud) die meiften feiner Compofitionen, 
unter denen fi) hauptfächlich viele Motetten befinden, in dem Geihmade 
Diefeö gefeßt find. 

Bourree — ein frangöfifher Tanz von munterem und fröhlihem 
Character. Zur Eigenthümlichfeit deijelven gehört der zweitheilige gerad- 
zählige Rhythmus; die DB. fteht nämlic, immer im *ı oder 2/a Zacte, fängt 
mit 1/, im XHuftacte an, und hat im zweiten Xacte meiftend einen fühlbaren 
Einfchnitt. Sie befteht aus 2 Theilen von je 4 oder 8XTacten. Dad Tempo 
ift nicht allzu gefchwind, doch erfordert ihr einmaliger Character immer 
einen leichten, heiteren und gleichfam gerundeten Vortrag. Hieraus läßt 
fid) wohl aud) ein Schluß auf die Befchaffenheit ihrer Melodie maden: fie 
muß fließend und abgerundet‘feyn; Sprünge und fonftige Spibfindigfeiten 
find da weniger angebracht. In Parthien oder anderen größeren und comz 
binirteren Tonftücten gebraucht ift die B. von feinem beftimmten Umfange, 
eben fo wenig auf eine beftimmte Anzahl von Tacten als Theilen befchränft. 

Bouffet, 1) Jean Baptifte de, Capellmeifter am Louvre 
und an der franzöfifhen Academie zu Paris, wurde geb. 1662 zu Aniered 
bei Dijon, war einer ber angenehmften Sänger und geihästeften Compor 
niften feiner Zeit. Er ftarb zu Paris am 30. October 1725. Nad) Wals 
ihers Verzeihniß hat er nicht weniger ald 21 Sammlungen (Recueils) von 
Liedern heraudgegeben, und außerdem nody viele Motetten und Meifen. 
Sn Deutfchland find von jenen erfien vorzüglich bekannt geworden: „Can- 
tates frangoises“, Par. 1709. und „Recueil d’airs nouveaux serieux et a 
“ boire“, Par. 1709. Berühmter noch ald er, befonders ald Orgelfpieler, 
war fein Sohn — 2) Drouart de ©., Gapellmeifter an der Academie 
und Organift an St. Andre zu Paris, wurde geb. dafelbft am 11. Dechr. 
4703 ; in der Compofition ein Schüler von Bernier und im Orgelfpiele von 
Ealviere erhielt er obige Stellen glei) nad) feines QWaterd Zode; fo oft er 
fpielte war die Kirche gedrängt voll; eiferfüchtig auf feinen Befig erhielt er 
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deher nicht wenige ehrenvolle Berufungen von verfchiedenen Kirhenpatror 
nen, die er aber alle ablehnte. Er ftarb am 19. Mai 1760; nod) den Tag 
zuvor fpielte er mit einer ungewöhnlichen Lebhaftigfeit zur Bewunderung 
aller Hörer auf der großen Orgel feiner Kirche, und foll dabei geäußert 
haben, daß er fich noch nie fo wohl und aufgelegt zum Spiel gefühlt habe. 
Er hat viele Kirchenmufifen und Motetten gefeßt, die ziemlich alle einen 
clofiifhen Ierth haben; die 1750 von ihm herausgegebene Liederfammlung, 
welche Gerber in feinem alten Tonfünftlerlericon irrig dem DBater B. zus 
f&hreibt, war yor wenigen Jahren nod) bei den Parifer Dilettanten fehr 
beliebt. Diefelbe hat mehrere Auflagen erlebt. 14. 

Boutade. Mit diefem Ausdrude bezeichnete man vor Alters, 
bejonders bei den Franzofen, ein Fleined Ballet, das aus dem Stegreife 
aufgeführt wurde oder doc, wenigftend den Anfchein eines ertemporirten 
ZTanz= Tonftüds hatte. Zu Anfang des vorigen Sahrhundert3 aber ver- 
Ttand man darunter eine Art von Santafie, deren Eigenthlimlichfeit jedoch 
nirgends fich befchrieben findet. Auch Matthefon in feinem „vollfommehen 
Eapellmeifter‘ theilet die Santafle ein: in die Boutade, dag Gapriccio, die 
Tokcate und das Präludium, ohne jedoch, fid) über den Character diefer 
einzelnen Theile näher audzulaffen. Sebt ift das Mort faft ganz außer 
Gebrauch, gefommen; wo e3 fid) nod) findet, da bezeichnet e3 ein Tonftüc: 
in der Art und dem Character eines Capriccio (f. dief.), alio einen zufäl= 
ligen mufifalifchen Gedanken, ein Tonftüc ohne allen beftimmten und eigent= 
lien Plan, eine Furze freie Fantafie. So wollen ed auch Türf und Forfel 
verftanden willen, 

Boute- selle, f. Portös selles. 


Borberg, Chriftian Ludwig. Diefer einft fehr beliebte und wirf- 
Iicy auch, verdienftvolle, würdige Componift wurde geb. zu Schwarzburgs 
Sondershaufen am 24. April 1760; 1682 Fam er auf die Thomasichule zu 
Leipzig; 1684 bezog er die Univerfität dafelbft, um Theologie zu ftudiren, 
wandte fic) aber immer mehr der Mufif als Hauptftudium zu; von 1686 
bis 1692 privatifirte er ald Hauslehrer, ward dann „Organift zu Großene 
bayn, und lebte nun ausfchließlich der Kunft. Mehrere Opern, welche er 
componirte, verfchafften ihm bald eirien weit verbreiteten Ruf; in den Sahs 
ren von '1694 bi$ 1700 erhielt er wiederholte ehrenvolfe Anftellungsanträge 
von den Höfen zu Wolfenbüttel, Anfpacd) und Cafjel, die er aber nur in 
fo weit annahm, daß er öfters dorthinyreifte, "um perfönlich feine Opern, 
bei deren Aufführungen dafelbft, zu dirigiren. 41702 Fam er ala Organift 
an der Peter= und Paulfirche nach Görlik. Sein Todesjahr Fann nicht- 
mit Beftimmtheit angegeben werden.‘ Bon feinen Opern find. gedkuckt wor, 
den: „Orion“, „die verfchwiegene Treue”, und „Sardanapolus“. Gerber 
befaß aud, ein Ofterconcert für Canto solo ,.Vjolino, Hautb. , Bass. e cont. 
in Manufeript von ihm, das er fehr lobt. \ Auch Adelung und Jteumeifter 
befaßen mehrere Werke von Borberg, und erwähnen feiner, an verfchiede= 
nen Orten ihrer Schriften, mit hoher Achtung, leßterer namentlich in fei= 
ner Dissert. de Poectis germanicis. 

‚,BodHce, William, Dr. der Mufif, Organift und Componift an der 
Königl. Capelle zu London, wurde geb. dafelbft 1694 und ftarb 1769 (Ger- 
ber giebt unrichtig 1779 an). Schon um 1720 hatte fein Name in England 
eine große Berühmtheit erlangt, und ftand er namentlich ald Director in 
hohem Anfehn, Für das Theater und die Gammer, hat er fehr Biel gefebt; 
für die Kirche jedod) noch weit mehr, Unter’ den leßteren Werfen ift be= 
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fonders das Oratorium „Davids Klagelied über den Tod Sauld“, das er 
{736 componirte, weit verbreitet worden; unter den erfteren waren haupt- 
fachlich die Oden, Gerenaden für Anftrumentalmufif‘, Anthems, Sinfonien 
und Sonaten für’d Clavier fehr beliebt. SIebt trifft man nur nod) fehr 
Weniges von ihm; das jebiger Zeit befanntefte feiner Werke ift eine, wirfs 
lich berühmte, 4751 componirte Trauermufif ;-aud) die „Ode auf das Feft 
der heil. Cecilia‘, und die „Serenata of Salomon“ findet fich. hie und da, 
und noch öfter eine Fleine Sammlung Orgelfugen. Die 1768 von ihm, in 
Ahönftem Drude, herauögegebene Sammlung von Kirchenmufifen, enthält 
gar Feine von feinen eigenen Compofitionen, fondern lauter derartige fremde 
claffifhe Werfe feiner Zeit, und darf daher Feineswegs für fein Eigenthum 
angefehen werden. Diefelbe wird noch auf mehreren Bibliotheken forgfäl= 
tig aufbewahrt. Y% 
Bopyeldieu, f. Boieldieu. 


Boyer, Pascal, ein denfender, practifch und theoretifch vielgebilde- 
ter franz. Tonfünftler und fleißiger mufifalifcher. Schriftfteller, wurde"geb. 
zu Parid 1742, ftüdirte die Mufif unter den vorzüglichften damaligen Meis 
ftern, wurde 1759 fchon Capellmeifter zu Nimes an des Gauzargues Stelle, 
der an die Königl. Capelle zu Parid berufen worden war. 1765 Fehrte er 
eigenwillig nach Paris zurück, machte fi, dafelbft durd; mehrere theoreti= 
fche Abhandlungen, die in öffentlichen Zeitfchriften erfchienen, rühmlichit 
befannt, allein fein fehnlichfter. Wunfh, das Directorat eined größeren 
Orchefterd zu erhalten, wurde dennod) nicht realifirt; um feine äußere Eri= 
ftenz zu fihern, mußte er Unterricht in Mufif, namentlich im Claviers 
fpiefe, worin er eine für jene Zeit bewundernöwerthe Yertigfeit befaß, er= 
theilen und für Honorar componiren. Auf diefe Weife entftanden denn 
eine Menge von Clavier = und anderen Compofitionen, die zum größten 
:heile einer, für die Verleger fehr vortheilhaften, weiten Verbreitung fich 
zu erfreuen hatten. Das bemwog endlich B., 1787 felbft eine Notenftecherei 
zu gründen, die auch den erwünfchteften Fortgang hatte und von ihm felbft 
in fteter Belchäftigung erhalten wurde. Der Namy „Noten= oder Mufif- 
fabrif“, den fein Hauß bei folcher Thätigfeit erhielt, war demnad) nicht ganz un= 
paffend. Durch erwähnte Umjtände zum Biel= und Schnellichreiben gezwungen, 
mehr von äußeren al3 inneren Umftänden, mehr vonder Zeit ald eigentlichem 
Berufe abhängig, Fonnte ed nicht anderd fommen, ald daß er unter der 
großen Zahl feiner meiftend anonym erfchienenen Werfe Bieled zu. Tage 
förderte, wa3, Faum der Beachtung werth, wirklich auc, Feine Theilnahme 
gefunden haben würde, hätte er nicht durch mandyerlei andere mercantilifche 
Hülfgmittel ihnen diefelbe zu verichaffen gewußt. Er ftarb 1806 zu Paris. 
Seine Werfe beftehen in allen Arten von Tonftücen, Fleineren und grö= 
Geren. Unter feinen theoretifchen Abhandlungen find die intereijanteften: 
„Notices sur la Vie et les Ouvrages de Pergolesi“, und „Lettre a Mons- 
Diderot, sur le projet de Punit& de clef dans la Musique, et la röforme des 
mesures, proposes par M. Abbe Laccassagne dans ses Elemens du chant“. 
Beide erfchienen in dem Mercur de France 1772. ein 1769 , componirted 
Ballet „les Etrennes de l’Amour“ fand vielen Beifall und ift wirflic aud) 
von claffiihem Werthe. Die jüngeren befferen Eompofitionen B—5 find 
bei Pleyel in Parid gedrudt worden. 11. 

Bohyneburgf, Friedrich von, ein vor wenigen Jahren nod) fehr 
thätiger und beliebter Componift für Clavier, verichiedene andere einzelne 
Snftrumente und auch Ordefter, fo wie Birtuos auf dem Elaviere und der 
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Elarinette. Sein erfted Wert waren Variationen für Pianoforte (in P), 
welche in Eifenad) bei Bärefe erfhienen. Ihnen folgten dann verfchiedene 
andere Sachen, die mehr oder weniger ihn in die Reihe der gefchmadvoll- 
ften und gebildetften Xondichter nenerer Zeit feßen. Wir führen nur an 
die bei Simrod in Bonn gedrudten Variationen über ein Thema von 
Meigl für Clarinette in B mit Orcefter (op. 10); dann die Bariat. für 
Bioloncell über beliebte’ Themata op. 8 und 44 mit Orchefter und Piano: 
fortebegleitung,, welche in Leipzig bei Hofmeifter und Breitfopf und Härtel 
erfhienen; ferner die ebendafelbft gedrudten Polonaifen und Potpourri’s 
für Clavier und Ylöte op. 414 und 19, weldye angenehme Unterhaltungds 
ftüde bilden, und endlicdy aud) die Tänze für Fleined Orchefter, deren er 
fehr viele gefeßt hat, und-die durdy wohlthuenden rhythmifchen Accent und 
fließende Melodie fidy vor vielen anderen dergl. vortheilhaft auszeichnen. 

Boydin, Sean, befonders merfenöwerth wegen einer von ihm vers 
faßten „Traite de l’accompagnement pour l’orgue et pour le Clayecin““ (AUm= 
fterdam 1700), und eines „Catalogue general des Livres de Musique“ (Pas 
rid 1729), an weldye verdienftlihe Werfe fi dann aud) noch ein Tractat 
von der Compofition, der zwar wegen feines 1733 fchnell erfolgten Xodes 
nicht ganz vollendet werden Fonnte, würdig anfdhließt; war um 1700 Dr 
ganift an der Hauptfirche zu Rouen, feiner Baterftadt, ging 1708 aber 
nad Parid und gründete dafelbt eine Notendruderei, die durdy den Ber- 
lag mehrerer der. bedeutendften practifhen Werfe zu hohem Anfehn gez 
langte, mit feinem Tode aber, wenigitend der Firma nah, aud) wieder 
unterging. Die erft erwähnte Abhandlung, vom Accompagnement ıc. erlebte 
noch nad) feinem Xode mehrere verfchiedene Ausgaben, durch fremde Hand 
beforgt. In unfrer Zeit find befonderd nod) 2 ftarfe Bücher von Orgel 
ftücden, Präludien, Fugen 2c. zc. Über die 8 Kirchentöne, von ihm befannt, 
denen zu Folge er Ein fertiger und gefhmadvoller Orgelfpieler gewefen 
feyn muß. N. 

B quadratum, aud) bIod B quadrat, f. Bund Berfekungsd- 
jeiden. 


Ende ded erften Bande. 
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